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N~ 1. 
XI. Jahrgang. 

0 esterreichische Zeitschrift 1863 
5. Jänner. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactenr: Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergrath, a.. o. ProfesRor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 1149) in Wien. 

Inhalt: Zum lleginue des eilften Jahrganges. - Metallgewinnung aus schworspiithigen Erzen vom Grosskogl in 
'l'irol. Mittheilungen iiLer Pribram. Literatur. - Notizen. Administratives. 

Zum Beginne des eilften Jahrganges. 

Wir haben unserem G 1 ü c k auf! zum neuen Jahre 
nur wenige Worte beizufügen. Aenderungen in Form 
und Einrichtung der Zeitschrift sollen auch jetzt nicht 
eintreten, nur scheint uns das immer reger werdende 
Leben auf allen Gebieten gewerblicher und staatsbürgerli
cher Thütigkeit den Wunsch nach zahlreicheren kleineren 
Mitthcilungcn aus verschiedenen Ilcrgrevicrcn - cigent
li chen „ Corrcspondcnzartikcln" zu rccl1tfertigcn, um wel
che wir auch unsere Freunde und Leser hicmit er
suchen. Es bro.ucht zu denselben keine sorgfältige Mühe 
der Ausarbeitung verwendet zu werden! ein einfacher 
Brief an den Redactcur geniigt, um das Material der 
Correspon <lenz - die mitzutheilencle Thatsachc - be
kannt zu geben. Wäre für die l\Iittheilung derselben 
im Illattc eine andere Form nöthig, so wird diess von 
Rc<lactionswcgcn besorgt. Den Inhalt solcher Mitthcilun
gen können bilden: KleineBetricbsverbessernngen, welche 
keine beson derc Abhandlung erfordem, ungewöhnliche 
Umstünde, welche bei irgend einer Manipulation beobach
tet wurden, persöuliche und sociale Ereignisse des Berg
baulebens, deren Interesse kein rein locales ist, sondern 
auch andern Fachgenossen wissenswcrth erscheinen kann, 
u. dgl. \Vir haben zwar immer von Zeit zu Zeit ähn
liche Mitthcilungen erhalten, wünschen aber deren Zahl 
vermehrt zu sehen, weil dieselben wescutlich zur V er
bindung der J iinger unseres llerufcs untereinander bei
tragen und die Wechselwirkung unter denselben zn er
höhen geeignet sind. Insbesondere aber sind Nachrichten 
über abgehaltene Versammluugcn und deren Verhandlun
gen, weun auch in ganz kurzeu Auszügen, stets will
kommen, ebenso Nachrichten von ueuen Unternehmun
gen, neuen Anbriicht.m, fachmännischen Besuchen auf 
Montanwerken u. dgl. Ja! selbst kurze l\Iitthciluugen über 
stattfinden Je W olmorts-V eränderungcn von llergwcrksver
wandtcn werden Vielen unserer Leser angenehm sein, 
weil man geme von einander hört und nicht selten in 
die Lage kommt, sich an einen Collcgcn wenden zu 
wollen und daher dessen Aufenthalt zu kennen wiinseht. 
Die beste Auskunft darüber gibt wohl in der Regel 

unser wohlbekanntes und geschätztes Montan-Handbuch 
von J. Il. Kr aus; eben desshalb aber sind auch die 
zwischen dem Erscheinen jedes Jahrganges sich ereig
nenden V cränderungcn von Interesse, weil <lmch die
selbe dieses niitzliehe Repertorium ergänzt und bis zum 
Erscheinen des nächsten Jahrganges in vollster Verwend
barkeit erhalten wird. 

\Vir hoffen, dass die Eifüllung unserer Bitte die
ser Zeitschrift ein neues belebendes Element hinzu
filgcn null rlas ßancl noch fester kuüpfon werde, welches 
sich in althergeb1·achter Ilerufsverwandtscho.ft um alle 
Berg- und Hiittenmänner schlingt, und so Gott will! im
merdar dieselben einander in Liebe und Freundscl10.ft 
vcrkniipfcn soll! 0. II. 

Metallgewinnung aus schwerspäthigen Erzen 
vom Grosskogl in Tirol. 

~ach einem lrnndscbriftlichcn Berichte des weil. A 1 e x an der 
von llischoff. 

Die in Nr. 4 9 und 59 vorigem Jahres veröffentlichte 
Bearbeitung einer rus~ischen Abhandlung über eine be
sondere Aufhereituugswethode sehwersp!ithiger Erze ver
anlasste uns, in einer kleinen Redactionsnote daran zu 
erinnern, dass auch bei uns schon früher ein V ersuch 
in ähnlicher Richtung abgeführt wurde. Es geschah durch 
den unserem Fache zu früh entrissenen A 1 ex an d c r 
V 0 ll n i s c h 0 ff im Jahre 184 7 in dem Lnboru.torium 
des k. k, Gcneral-Probieramtes unter der Leitung seines 
damaligen Vorstandes, des gegenwärtigen Directors der 
k. k. Porcellanfübrik, Herrn Alexander Löwe. Noch 
ehe unsere Hcdactionsnotc gedruckt erschien, deren Hin
weisung für N!ihel'betheiligto gar nicht nöthig war und dem 
weiteren Leserkreise galt, machte uns der gegenwärtige 
Chef des k. k. Gencrul-Probieramtcs, unser hochverehrter 
Freund Max v o u Li 11, bei einer bcrgm!innischen V er
sammlung im Ingenieurvereine nicht nur neuerdings dar
auf aufmerksfun, sondern hatte auch bereits den limt
lichcn Bericht llischoff's ans den Acten hervorgesucht 
und stellte denselben in zuvorkommender Weise zu un-
8Crcr V crfüguug. Diess ist wahre l~örderung unserer 



Aufgaben und thatkräftige Theilnahme an unserem jour· 
nalistischen Streben, wofür wir zu lebhaftem Danke uns 
verpflichtet erklären. 

W"ir wollen im Nachstehenden versuchen, unseren 
Lesern einen möglichst vollständigen Auszug aus den 
erwähnten limtlichen Berichten zu geben. 

Es handelte sich bei den damals ( 184 7) abgeführten 
Versuchen zunächst um die Frage: ob die Ge w in
n u n g des in den Schwerspiithen fein einge
sprengten Fahlerzes in den Grosskogler Hai
d e n, w e 1 c h es b i s h e r k e in c V e r w c r t h u n g f an d, 
möglich sei oder nicht? 

Der Grosskogl bildet bekanntlich einen Theil des 
Rattenbcrg-Brixlcgger Bergbau-Reviers, welches vor Al
ters schon bebaut, auch noch iu neuer Zeit durch seine 
interessanten Gangverhältnisse die Aufmerksamkeit wissen
schaftlicher Forscher in Anspruch nimmt. Für die Ver
werthung solcher Reste aus früheren Zeiten schien da
her obige Frage von Wichtigkeit und auf Anordnung 
des damals mit der Lcituug des Bergbaues betrauten 
Hofkammer in Münz- nnd Bergwesen geschahen die er
wähnten Untersuchungen ßischoff's. 

Die ausgedehnten Halden des Grosskogls bestehen 
aus beinahe reinen Schwerspath-Gangstücken , die mit 
;3 °/

0 
Fahlerz gemengt sind. Die Zugutebringung dieser 

Halden musste daher auf die Zerlegung des Schwer. 

spathes (ß~ S) durch Kohle im Schwcf'clbaryum (Ba S) 
und Auflösung des letzteren basirt werden, wobei reines 
Erz zurückbleiben sollte. 

Der Bericht A. v. Bischoff's enthält nachstehenden 
Vorgang: 

I. Es wurden 25 Loth Haldcnzeug fein gerieben, 
mit Holzkohle innig gemengt, mit Wasser durch ein
ander geknetet, in den Tiegel gedrückt, dieser bedeckt 
und im Windofen durch 2 Stunden geglüht. Die ausge
glühte Masse wurde mit Wasser begosseu, wobei sie 
schnell und fest zusammen backte, so dass sie mit dem 
Mcisscl aus dem Mörser geschlagen werden musste. Sie 
wurde hierauf zerstossen und ausgesüsst. Das Aussüss
wasser war grün-gelb gefärbt, roch nach Schwefelwas
serstoff uud reagirte auf Schwefelbaryum. Es wurde 
nebst den schwimmenden Kohlentheilen abgegossen und 
so lange mit dem Aussüssen fortgefahren, bis sich 
keine Reaction einer löslichen Verbindung zeigte. Der 
unlösliche Rückstand wog 2 1

/ 1 Loth. Die Probe auf 
Silber gab nur 1 Loth pr. Ctr., statt dass, da eine 1 Ofache 
Concentration stattgefunden hatte, 10 Qtl. = 2 1

/ 1 Loth 
im Centner des Rückstandes enthalten sein sollten. 

II, Es wurden 16 Loth Erz wie früher, jedoch mit 
Stein k oh 1 e n gemengt, und versucht, der Masse eine 
Ziegelform zu geben, was jedoch nicht gelang; dieselbe 
wurde daher wieder in einen Tiegel gedrückt und durch 
2 Stunden einer W eissglühhitze im Windofen ausge· 
setzt. Die geglühte Masse wurde anfangs nur ange
feuchtet und gerieben um das Krystallisiren und Zu
sammen backen zu vermeiden und wie früher ausgesüsst. 
Der Rückstand war 5 1/, Loth, der Halt pr. Ctr. 3/, Loth. 

III. Da die Zerlegung in Tiegeln im Grassen zu 
kostspielig schien, so wurden 33 Loth Haldenzeug mit 
11 Loth Holzkohlen gemengt und (wie bei der Erzeu
gung des S Ba im hiesigen Laboratorium) aus der an-
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gefeuchteten Masse Würfel geformt, ,die Oberfläche 
derselben mit Lehm überzogen, um die oxydirende Ein
wirkung der atmosphärischen Luft zu hindern, dieselbe
getrocknet und in der Mnffel eines Muffelofens geschich
tet (das Ueberziehen mit Lehm hat wegen der geriugen 
Adhäsion des Lehms zur Kohle Schwierigkeiten, indem 
sich leicht Schalen ablösen). Die Masse wurde durch 
2 1/ 2 Stunden halbweiss geglüht, dann mit \Vasser aus
gesüsst und getrocknet. Der Rückstand 6 1/

2 
Loth mit 

3 Qtl. Silber und 5 lt. Kupfer. 
IV. 4 lt. Erz wurden mit Kohle in Kugeln geformt, 

mit Lehm überzogen und im Windofen mit Kohle ab
wechselnd geschichtet und dann von oben bis unten zu
gleich_ gefeuert. Der Lehm hielt nicht au der Kohle. 
Bei der verschiedenen Zusammenziehung entstanden 
Risse, aus welchen die Kohle auf Kosten der atmo
sphärischen Luft herausbranntc, ohne den Schwerspath 
zu zersetzen. 

V. 4 r/I. Erz wurden mit Bolzkohlen gemengt, mit 
Wasser geknetet und in einen luftdicht verschlossenen 
Muffelofcn festgeschlagen. Zur Entweichung des sich 
bildenden Wasserdampfes und der Gaile wurde im Ge
wölbe der Muffel eine kleine Oeffnung gelassen ; die 
Muffel wurde langsam erwärmt und durch 2 Stunden 
halbwciss geglüht, bis man kein brauchbares Gas be
merkte. Nach dem Erkalten wurde die etwas zusammcn
gesickerte Masse von grünbrauner Farbe herausgenom
men , befeuchtet , wobei sie sich stark erwärmte , dann 
mit Vvnsscr übergossen, welches sich stark grün färbte 
und nach Schwefelwasserstoff roch. Nach dem Aussüs
ecn blieb ein bedeutender unlöslicher Rückstand , da
her das Ganze nochmals mit Kohle gemengt und durch 
2 Stunden geglüht wurde. Nach abermaligem Aussüsscn 
zeigte sich eine nur 3fache Concentration. 

VI. 4 r/I. Erz, mit Holzkohlen gemengt und mit 
Lehmwasser angemacht, wurden in Ziegelform geschla
gen 1 diese an der Luft getrocknet und im Flammofen 
durch 2 Stunden stark roth geglüht. Man bemerkte den 
Geruch nach schwefeliger Säure und Arsenik. Die Zie
gel zerschlugen sich leicht, beim Aussüssen zeigte sich 
eine bedeutende Zersetzung, das Wasser war stark grün 
gefärbt und dasselbe reagirte bis zur 8fachen Aussüssung 
jedesmal mit 3 Mass Wasser, roch stark nach Sßa. 
Die Zersetzung war ziemlich vollständig, jedoch we
gen Rückstand des Lehmes sehr bedeutend, so dass 
keine Concentration des Haltes oder Verringerung der 
?!lasse erzielt worden war. 

VII. 3 r/t. Erz wurden mit 1 r/I. Holzkohle und 
29 lt. Theer 'angemacht , Ziegel ans der Masse ge
schlagen , diese in Flammöfen gelinde , dann bei 
starker Rothglut durch 3 Stunden erhitzt. Der Thecr 
brannte heraus, die Ziegel behielten ihre Form und 
zerfielen beim Herausnehmen. Nach dem Aussüssen blieb 
ein Rückstand von 2 lt. mit einem Halt von 1/ 2 Loth 
Silber. 

VIII. 3 lt. Erz wurden mit Kohle und Thonmasse 
angemacht im Flammofen festgeschlagen. Nach fünfstün
digem Glühen wurden die Register und die Esse des 
Ofens geschlossen, die Masse nach dem Erkalten heraus
genommen (sie wog 25 Loth) und geschlemmt. Der 
Rückstand war 13 1/ 2 Loth, der Halt jedoch nur auf 
1
/ 2 Loth Silber und 2 (/. Kupfer erhöht. 



IX. Zugleich mit der Probe VIII. wurde 1 (/. Erz 
mit Kalkwasser in Ziegelform geschlagen und geglüht, 
wonach der Schwerspath fast gar nicht zersetzt war. 

X. 2 lt. rohen Zeuges mit Lehm und Kalk ange
macht, in Kugeln geformt und geglüht, waren wie frü
her nicht zersetzt. 

XI. a. 1 it. Erz mit Kohle und Lehm angemacht, 
in Ziegel geformt und zugleich b. 1 lt. auf dieselbe 
Weise aber in W'urstform gegeben, beide Posten im 
Flammofen mit Kohlenstaub bedeckt und dieser fest
geschlagen, und dann durch 4 Stunden geglüht , gab 
nach dem Aussüssen: a, 12, 5 Loth, a 1

/ 2 Loth Sil her 
und 2 (/. Kupfer, b, 17 1/l Loth mit gleichem Halt. 
Alle diese Versuche im Flammofen zeigten, dass die 
unzersetzte Luft der Reduction des Schwerspathes hin
derlich, daher die Anwendung des Ofens nicht zweck
mässig sei. Es wurden daher die weiteren Versuche im 
Ziegelofen aufgegeben, und statt deren senkrechtstehende 
Thonröhren in Anwendung gebracht. (Schluss folgt.) 

Mittheilungen über Pribram. *) 
1. Aufklärendes Wort 

über die von Herrn Vogels a. n g in Bonn veröffentlichten bcrg
und hüttcnmännischen Mittheihmgen über Pi"ibram. 

Von Joh. Grimm. 

In der Zeitschrift für das Berg-, Hütten- unrt Salinen
wesen in dem preussischen Staate X. Bd. 3. Lief. hat 
Herr Vogelsang in Bonn berg- und hüttenmännischc Mit
theiluugen über Böhmen, und namentlich über Pribram, 
Schlaggenwald und Joachimsthal veröffentlicht. Unseres 
Wissens hat derselbe Pribram nur fütchtig besichtigt. Es 
haben sich daher in die l\Iittheilungen darüber gar 
arge Unrichtigkeiten und lrrthümer eingeschlichen, so dass 
ein aufklärendes Wort , wenigstens was die wichtigeren 
Gegenstände betrifft, am Platze ist, um falsche Deutun
gen und Folgerungen hindanzuhalten. 

In dem geognostischcn Theile seiner Mittheilungen 
bat Vogclsang sich meistentheils auf meinen in dem bcrg
und hüttenmänniscben Jahrbuche der k. k. Montanlehr
anstalten Band V. J. 1856 veröffentlichten Aufsatz „die 
Erzniederlage bei Pi'ibramLL bezogen. Die im XI. Band 
J. 1862 desselben Jahrbuches von mir erschienenen weite
ren ß e i träge z u r K e n n t n i s s d i e s e r E r z n i e d e r-
1 a g e scheint er nicht gekannt oder nicht beachtet zu haben. 
Auf den Inhalt dieser beiden Aufsätze kann ich mich 
hier berufen, da sie nicht das Ergebniss einer einmali
gen und vereinzelten, sondern oftmalige und wie<lerhol
ter, nn sehr vielen entblössten Punkten der ganzen Erz
niederlage vorgenommenen Beobachtungen sind. Um den 
irrigen Angaben und Behauptungen Vogelsang's zu be
gegnen , will ich bloss das Thatsächliche , die wirklich 
vorhandenen Erscheinungen, hervorheben , ohne mich 
auch nur im mins)esten in eine Bestreitung der Ansichten 
und Erklärungen des benannten Mittheilers einzulassen. 

In wissensehaftl ieher, sowie auch in bergbaulicher 
Beziehung ist es allerdings nicht glcicbgiltig 7 ob die 

' bei Pribram so zahlreich auftretenden Grünstein- und 
Dioritmassen in durchgreifender ( discordanter) oder gleich-

*) Wir werden später noch anderweitige Artikel unter 
dieser Rubrik bringen. D. Red. 
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förmiger (eoncordanter) Lagerung zu den Grauwacken
schichten stehen. Es ist Vogelsang nicht gelungen, eine 
Discordanz der Lagerung zu erkennen. Hier ist dar
über Niemand im Zweifel ; weder die Grubenbeamten, 
noch sonst Jemand , der dieser Erscheinung auch nur 
eine geringe Aufmerksamkeit widmet, Man kann eich 
davon an unzähligen Punkten über und unter Tags, in 
sehr vielen Steinbrüchen und an anderen entblössten 
Stellen, auf allen Bausohlen der ausgedehnten Gruben
gebäude, besonders in den Querschlägen, die der Grau
wackenschichtung uaeh betrieben worden sind, in allen 
Schurfstöllen, und ebenso auf allen Bausohlen der Adal
bert- und l\fariagrubc überzeugen. Eine Täuschung ist -
zumal in engen Grubenräumen - jedoch möglich, und 
auch zu entschuldigen. Bisweilen ziehen eich die diori
tischen Massen auf kurze Strecke mit den Schichten 
fort; häufig werden aber auch grüngefärbte Grauwak
kengcsteine in de1· Grube für Diorite angesprochen, wo 
dann allerdings eine Discordanz der Lagerung nicht ge
funden und erkannt werden kann. Der einen oder 
der andern Täuschung mag Vogelsang sich hingegeben 
haben, und derselben können gar viele Leute ui:iterlie
geu, die Jahre lang in der Grube thätig sind, aber 
derlei Er&cheinungen nicht in den Kreis ihrer Beobach
tungen zu ziehen )Jflcgen. Uebrigens bleibt es auffal
lend, dass Vogelsang ungeachtet seiner Zweifel den 
Dioriten doch einen grossen Einfluss auf die seigere 
Stellung der Schichten und auf die Bildung der Let
tenkluft zuschreibt, und sie sogar in dem Gebirgsdurch
sehnitte Seite 158 in durchgreifender Stellung ein
zeichnet. 

Bezüglich der durehgreifenden Lagerung des Gra
nitgebirges, welehes in Südosten die Grauwacke begränzt, 
und bezüglich der Gebirgsspaltelung dieses letzteren Ge
bildPs, fcrucr bczüglieh des eigentlichen Wesens der 
leider hier sogenannten Lettenkluft, und des Verschwin
dens mehrerer Gänge in den hinter der Lettenkluft ab
gelagerten Schiefern, sowie auch bezüglich der an meh
reren Gängen wahrzunehmenden scheinbaren Verwerfun
gen, will ich mich bloss auf den Inhalt der vorhin be
zeichneten Aufsätze berufen. Es sind darin alle diese 
Erscheinungen unter. namentlicher Anführung der 
verschiedenen Beobachtungspunkte näher beschrieben. 

Auch andere , und darunter tüchtige Geognosten 
haben gleiche Beobachtungen gemacht. Nur Vogelsaug 
will Manches anders gefunden und erfahren hal•cn. 

Ueber die Anschauungsweise eines Beobachters -
zumal eines flüchtigen - lässt sich nicht rechten und 
noch weniger über das, was er bloss erfahren haben will. -

Bei dem praktischen Grubenbetrieb in Pfibram hat 
der Verfasser der Mittheilungen wenig ßemcrkcnswer
thes gefunden. Es waren ihm bloss die grossartigen 
VorrichtungRbaue aufgefallen. Mit diesen wenigen Wor
ten hat derselbe wider Willen zu Gunsten des Betriebs 
gesprochen. Jeder verständige Gangbergmann wird so· 
gleich erkennen , dass grossartige Aufschliessungs- und 
Vorrichtungsbaue nicht, wie Vogelsang meint, ausgeführt 
werden, um sich für das nächste oder zweitnächste Jahr 
die Erzeugungsfähigkeit zu sichern, denn hierauf muss 
oder soll ja bei allen Bergbauen ohne Ausnahme und 
nicht bloss bei den Staatsbergbauen in Oesterreich Be
dac°ht genommen werden, sondern um höheren Zwecken 

* 



zu dienen, nämlich, das Werk auf möglichst lauge Zeit
räume in stetiger starker Erzeugskraft und im blei
benden guten Ertrag zu erhalten. Ein solches Bestreben 
bedarf wohl keiner Rechtfertigung und wird überall Bil
ligung finden. 

Die Aufbereitung der Erze in PNbram bot dem 
Herrn Vogelsang mehr Ungewöhnliches als Nachahmens
werthes. Alle Apparate ohne Ausnahme , ebenso das 
veraltete Zeug, wie die neuen Vorrichtungen und Ma
schinen werden als mangelhaft und unvortheilhaft be
zeichnet, die Anwendung anderer Apparate , welche 
immer man wählen will, angcrathcn, und eine gründliche 
Reformation der Aufbereitung als ein dringendes Be
dürfniss anempfohlen. Es ist zu bedauern, dass diesen 
Rathschlägen nicht gefolgt werden kann; theils, weil 
die wirklichen Mängel und Gebrechen der bestehen
den Vorrichtungen und Maschinen nicht bezeichnet wor
den sind , theils weil man unter den ob w a 1 t end c n 
Umständen mit deren Leistungen gegenüber jenen 
anderer Apparate zufrieden ist und auch zufrieden sein 
kann. Man versuchte sclion Mancherlei, was den g e
g c b c n e n V erhältnisscn entsprechend schien. Die be
stehenden Einrichtungen erweisen sich aber als die vori
theilhafteren. Dass man gegenwärtig mit einer Umge
staltung und Abänderung der Anfbcrcitungsanstalten 
umgeht, hat seine Richtigkeit. Für mehrere V crrichtun
gcn waren bisher und sind gegenwärtig noch Menschen
kräfte in Anwendung. Sie zeigten sich bei Vergleich mit 
anderen Betriebskräften als die vorthcilhaftcsten , weil 
ausreichende Wasserkraft nicht zur Verfügung stand. Für 
letztere wurde gesorgt, und es geschieht nur nach und 
nach an den Stelleu, wo die Aufbereitung bisher bestand, . 
der Aufbau neuer und die Umstaltung de1· älteren Ge
bäude, die Abwerfung der früheren Gcräthc und der 
Einbau neuer Maschinen und Vorrichtungen, Alles nach 
Massgabe der Umstände und Verhältnisse. Um den lau
fenden Betrieb nicht zn stören , und in der Erzeu
gung für mehrere Jahre nicht zuriick zu bleiben, wurde 
eine Noth- oder einstweilige Hilfswäsche aus dem vor
handenen alten Materiale und dem abgeworfenen Ge
r!ithe errichtet, welche natürlich nach vollendeter Um
gestaltung als entbehrlich abgetragen werden wird. In 
dieser Nothwäschc und in den noch im Umbau und Um
gestaltung gestandenen Werkstätten hat der benannte 
Rathgeber seine Beobachtungen angestellt und den Stoff 
zu seinen l\Iitthcilungcn über das Aufbereitungswesen 
gesammelt. Dass er keineswegs mit der erforderlichen 
Gründlichkeit und eindringenden Aufmerksamkeit dabei 
zu W erkc ging, ist aus Folgendem zu ermessen. 

Vogelsaug spricht von einer "sogenannten J{ ratz
w ä s c h c" zum Reinigen und Sortiren des Grubenkleins1 
„ einem System von 10 verschiedenen gelochten, langen, 
„ schmalen, treppenförmig unter und neben einander lic-
11genden Siebkastcn, zu unterst die grösstgeloch
„ten, zu oberst die feineren. An diesem Apparate 
11sind allein 50-60 Jungen beschäftigt, welche das Zeug 
„die Treppe herunter kratzen." 

Niemand wird in diesem als nsogcnannte Kratz
wäsehe u beschriebenen Apparate die gewöhnliche Reib
g i t t er w ä s c h e erkennen, die hier im Gebrauche steht, 
Ich kann deren Beschreibung umgehen , da sie in allen 
Werken über Aufbereitung und auch in Karstens System 
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der Metallurgie zu finden und jedem Fachmann bekannt 
ist. Die Reibgitterwäsche besteht hier aus 3 gusseiser
nen Gittern und aus 4 Sieben, zusammen aus 7 Gittern 
oder Sieben. Hicbei sind nicht mehr als 14 bis 16 
Jungen beschäftigt, und zwar bei den gusseisernen 
Gittern mit Kratzen und bei den Sieben mit Kehrbesen. 
Dass das oberste Gitter das grösstgelochte ist, 
die Loehgrösse nach unten abnimmt, folglich das u n
te rste Sieb d11.s feinste ist, brauche ich kaum zu 
bemerken. Es kann gar nicht anders sein. Ausser den 
14 bis 1 G Jungen sind allerdings noch eine grosse An
zahl Jungen im Waschhause beschäftigt, aber nicht zum 
Bedienen der Reibgittcr , sondern beim Ausklauben, 
Handscheiden , Einfüllen und dergl.; diess ist ebenfalls 
selbstverständlich. · Sie sind ja bei jedweder Sortirvor
richtung mehr weniger zu finden und unentbehrlich. 
Der keineswegs ungewöhnliche Reibgitter- Sortir - und 
Reinigungsapparat bewährt sich hier, so lange keine 
ausreichende Wasserkraft vorhanden ist, sehr gut und 
ist ökonomisch und technisch vortheilhaft. 

Derselben ungenauen und oberflächlichen Beobach
tung, wie das besprochene veraltete Zeug, unterzog 
Vogelsang auch die neuen Siebsetzvorrichtungcn. Er 
spricht von der gewölrnlichen hydraulischen und der 
continuirlichen Setzmaschine , und meint die hier unter 
dem Namen Setz pump c und continuirlichcr Setz
h erd im Betriebe stehenden Apparate. Die Sctzpumpe 
ist aber keine gewöhnliche hydraulische Setzmaschine, 
und unterscheidet sich durch den Setzkolben , welcher 
unmittelbar unter dem Setzsiebe selbst aug(!bracht und 
mit nach aufwärts sich öffnenden Veutilen versehen ist. 
Der Sct1:herd ist mit ciuein ähnlichen Sctzkolbcn ver
sehen, und mit den Harzer Siebsetzmaschinen gar nicht 
zu vergleichen, weil er stetig wirkt, um\ das nach dem 
Erzgehalte geschiedene Zeug in abgesonderten Posten, 
als reinere und weniger reine Erzgraupen, als Poch
gänge und als ßerge von selbst austrägt. 

Es ist ein gewaltiger Irrthum, dass die beste Sorte 
auf dem Siebe bleiben und von Zeit zu Zeit von dem 
Arbeiter herausgenommen werden soll. Vogelsang ver
wechselt den Setzherd mit der Set1:pumpe , und unbe
greiflicher vV eise spricht er doch ,;eiter , dass er 11 bei 
n 3 Soden keinen, Unterschied habe wahrnehmen können 
„ und alle reine Berge zu sein schienen." 

Die l\Iaschine würde sonach vollkomiuen concen
triren und besser arbeiten, als man erwarten kann ! 

Iu Betreff der Leistung des continuirlichen Setz
hcrdes ist die Angabe seines Durchsetzens mit 60 Ku
bikfuss in der Schicht eine höchst falsche ; denn ein solcher 
Herd setzt in einer 1 !stündigen Schicht 480-200 Wiener 
Kubikfuss, oder per Stunde 16-20 Kubikfuss durch. 

Von einem gewöhnlichen Ilandsctzsiebe verlangt 
man in Pi·ibram ein grösscres Durchsetzen als 70-80 
Kubikfuss täglich ; mithin eine grösserc Leistung, als 
nach Vogelsaug von den hydraulischen Maschinen in 
Rheinpreussen gefordert wird. 

Die Bedienung der stetig wirkenden Sctzhcrde ge
schieht von einem allerdings nicht unerfahrenen Arbeiter 
mit Ileihilfe eines Jungen. ßeide zusammen haben 3 
Setzhcrdc zu überwachen , wenn drei im Gange sind, 
was nur selten nothfällt , und müssen zugleich die vor
kommenden V cntil- und Kolbengliederungen besorgen. 



Derlei Reparaturen sind binnen 2 Monaten 1 bis 2mal 
vorzunehmen. 

Wie flüchtig und falsch die Stossherdmanipulation 
beobachtet und aufgefasst wurde , ergibt sich aus den 
Worten Vof?;elsang's: „ dass dieselbe Masse drei- bis 
„viermal aufgegeben werden muss, und denn doch nicht 
„ rein ist." Ich habe nicht nöthig, mich weiter dar
über auszusprechen. Jeder Fachmann weiss ohnediess, 
ob und welchen Vorzug er den Stossherden gegenüber 
den Schlämmgräben und dem englischen Rührfass, de
ren beider Manipulationen in Pi·ibram sehr gut bekannt 
sind, einräumen darf. 

Das Quetschwerk und die Rätter-Separation unter 
der Quetscbwalzc werden nur im Allgemeinen als man
gelhaft bezeichnet, ohne nähere Angabe der eigentlichen 
Gebrechen. Es kann die Bemerkung genügen 1 dass die 
Leistungen des Ersteren den Anforderungen entsprechen, 
und dass trotz des ununterbrochenen mehrjährigen Be
triebes noch kein Bruch und auch sonst keine Störung, 
mit Ausnahme der Auswechslung der unbrauchbar ge
wordenen Walzenhülsen, vorgefallen ist. Die 12 Zoll 
langen und t 8 Zoll starken, mit einer Bruttokraft vou 
3 bis 4 Pferde betriebenen, 40 bis 45 Mal pr. Minute 
umgehenden Walzen verarbeiten beim Grobquetschen 
von der 1 1/ 4 bis 1 1

/
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Zoll gross geschlägelten festen 
quarzigen Stuffwerke 1506 bis 1800 Pfd. pr. Stunde auf 
4 Linien grossen Graupen und beim Feinquetschen von 
demselben Zeug 700 bis 800 Pfund pr. Stunde auf zwei 
Linien grosse Graupen. 

Was das Zugutemachen der Erze auf der Pi'ibra
mer Hütte betrifft, so ist die Mittheiluug, dass dasselbe 
jetzt n 11 r ·durch Niederschlagarbeit in hohen SC'hncht
öfeu geschieht, ebenso unrichtig als auffallend. Vogel
saug gibt ja selbst an , dass zur V crröstung vier eng
lische Höstflammöfen, zwei Hascnclever'sche Doppelröst
öfen und ein Doppelmuffelofen dienen, und bezeichnet 
die Röstzeit, das Aufbringen und den Brennstoffaufwand 
bei denselben. Wo so viele Röstöfen im Gauge sind, 
kann nicht bloss Niederschlagarbeit getrieben werden. 
Durch letztere Arbeit werden seit mehreren Jahren und 
auch jetzt bloss 10 bis 20 Procent von der gcsammten 
zur Hiittc gelangenden Erzmenge gutgemacht, und zwar 
die reicheren Erze. Die übrigen 80 bis 90 Procent der 
Erzgeschicke werden auf die von jeher hier übliche 
Schmelzweise zu Gute gebracht , welche zwischen der 
gewöhnlichen Bleiarbeit und der Niederschlagarbeit die 
Mitte h!ilt, nämlich: Die Erze werden verröstct und auf 
100 Ccntncr Röstgut werden 7 bis 8 Ccntncr Roheisen 
beim Verschmelzen zugeschlagen. Ich berufe mich auf 
meinen Aufsatz: ,,Ueber die Verhüttung der Pi'ibramer 
Erzgeschicke," bcrg- und hüttenmännisches Jahrbuch, 
Band VII, Jahrg. 1858. 

Die Vorthcile der Hochöfen vor den Halbhochöfen 
sind wesentlich. l\Ian ging iu neuester Zeit von dem 
Wunsche ab, mehr aufzubringen, und bläst mit möglichst 
wenig Wind. Man brachte die Campagnen über 100 bis 
1 20 Tage. Die Arbeiterkosten bei beiden Oefen stellen 
sich ziemlich gleich, der Metallverlust und Brennstoff
aufwand ist aber bei den Hochöfen weit geringer. 

Die von Vogelsaug angegebene Berechnung des Sil
berverlustes im Jahre 1860 kann - abgesehen von eini
gen Unrichtigkeiten - keinen Anspruch auf Verlässlich-
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keit und Wahrheit machen, weil der Silbergehalt der an
fänglichen und schliesslichen Producteuvorräthe uo berück
sichtigt blieb. 

Diese aufklärenden Worte dürften wohl jedem un
befangenen bergmännischen Leser klar machen, was von 
der Verlässigkeit und Richtigkeit dieser Mittheilungcn 
über Pi-ibram und den Behauptungen ihres Verfasset·s 
zu halten! 

Literatur. 

Die Anwendung des Erd- und Bergbohrers beim Berg
und Bauwesen, bei der Landwirthschaft u. s. w. zur 
Erschürfung und Aufsuchung der Lagerstätten nutz
barer Mineralien, wie Erze, Stein- und Braunkohlen, Stein
salz, Torf, Baumaterialien u. s. w., ferner zum Erdbohren 
vom artesischen Sool- und Senkbrunnen, von Baugrund, so
wie auch zum Ab bohren mehr oder weniger weiter Schächte, 
zur Ausrichtung, 'Vetter- und WasAcrlosung, Förderung und 
~hrung. Von den französischen Civilingenieuren De g o u s e e 
und Laure n t. Zweite, nach der zweiten Auflage des 
französischen Originals v.irmehrte Ausgabe der deutschen 
Uebersetzung. Mit 45 lithographirten 'l'afeln in einem be
sonderen Hefte. Quedlinburg. Druck und Verlag 
von G. Basse, 1862. 

'Vie wir bereits bei einer anderen Gelegenheit uns aus
gesprochen haben, legen wir bei den meisten Uebersetzungeu 
weniger Gewicht auf diesprachliche Vollendung und philolo
gische Vorzüglichkeit der Uebersetzung selbst 1 als auf d11s 
Werk fremdländischer Zunge, welches durch dieselbe unse
ren Fachkreisen zugänglich gemacht wird. Von (liesem Stand
punkte aus können wir auch die vorliegende Schrift als einen 
willkommenen Beitrag zur Bergbaukunde bezeichnen, obwohl 
wir in dem 1858 erschienenen Werke, Erdbohrkunde von A. 
II. Heer, ein sehr gutes Compendium dieses Fachzweiges be
eit11an. Es ist die "weite Auflage des fraozösisclion \Vcrkes, 
welche uns hier von der Verlagshandlung G. Basse in cleut
scher Bearbeitung eines ungenannten Uebersetzcrs vorgelegt 
wird. Bezeichnend für den Werth, welchen man in Frankreich 
mit Recht 11.uf die Geologie als eine Haupt· und Grundwis
senschaft für den Bergbau legt, ist nach einer kur:-.en Ge
schichte und Theorie des Bergbohrers, welche das erste Ca
pitel bildet, ein ziemlich ausführlicher Auszug des Wichfig
sten aus der Geologie iw 2. Capitel dem eigentlichen Werke voran
geschickt. Wir können diess im Princip nu1· billigen, nnd wiinsch
tcn, dass auch bei uns die Ansicht allgemeiner werde, dass 
die Geologie für den praktischen llergmann keine Liebhabe
rei oder Nebenbeschäftigung, sondern eine Grundlage seines 
llerufes zu bilden habe. Das dritte Capitel spricht von rlcn 
nothwcndigen Kenntnissen und Pflichten eines Vorstehers von 
llohrarbeiten, und wird denjenigen Lesern, welche beim zwei
ten Capitel vielleicht das Vorurtheil gefasst haben könnten, 
es mit einem allzu theoretischen Buche zu thun zu haben, den 
Beweis liefern, dass dem praktischen Bediirfnisse nichts ver
geben worden ist. Die nächsten Capitel behandeln (IV.) die 
verschiedenen Anwendungen des Erdbohrers zu mannigfal
tigen Land- und \Vusserbauzwecken, zur Anfsuchung niitllli· 
eher Mineralien, zur Wetterlosung, zur Anlcgung artesischer 
Brunnen unter Anführung llahlreichcr iristrnctiver Beispiele, 
welche allerdings grösstentheils französischen Arbeiten e11t
nommen sind. Hierauf iibergcht die Darstellung auf die ver
schiedenen Systeme des Erdbohrers \V.) unter besonderer Her
vorhebung des artesischen, englischen, deutschen, preussischcn 
und französischen Systems. Dieses Capitel könnte vielleicht 
noch manche Vcrvollstiindigung erfahrnn, was wir für eine 
spätere Auflage, oder filr den Verfasser eines iihnlichen Hand
buches hier bemerken wollen, Es folgt hierauf (VI.) eine 
Anfziihlung und Beschreibung der verschiedenen Bohrwerk
zeuge und ihrer llilfsin~trumente, die in zahlreichen Ab
bildungen, welche das dem Werke beigegebene Heft litho
graphirter Tafeln enthält, erläutert werden. Endlich behan
delt das VII. Capitcl das Einziehen 1 Ineinanderfügen und 
Ausziehen der IWhren , nebst den Operationen, welche 
dazu gehören. Diese vier Capitcl bilden den eigentlichen 



Kern des Werkes. Eigenthiimlich ist das VIII. Capitel, 
welches unter dem Titel nlustrumente zu genauen Bestim
mungen" sich hauptsächlich mit dem Messen der Höhenun
terschiede befasst und iiber ein besonderes Instrument des 
Herrn ßodeaur berichtet, welches den Namen ßarothermo
meter führt und zu Höhenmessungen besonders verwendbar 
sein soll. Das IX. Cupitel ist ein wesentlich angewandtes und 
beschreibt verschiedene Arten von Untersuchungs- und Schiir
fungsbohrern und das Verfahren mit demselben. Wesentliche 
Zusätze und Erweiterungen bat das französische Odgin11l im 
X. Capitel erfahren, welches die Apparate des deutschen Bohr
meisters Kind und clessen System ausführlich behandelt; wo
gegen dus XI. Capitel dem freifallenden Bohrer von Degousce 
gewidmet ist. Das XII. Capitel spricht ganz kurz von den 
Unfällen bei der Bohrarbeit, das XIII. von dem Verrohren der 
Bohrlöcher, wozu auch noch dns Betoniren derselben hinzu
gefügt wird, d. i. die Sicherung der Wände des Bohrloches 
durch Cementmörtel. Im XIV. Capitel, welches vielleicht zwel·k
mässig unmittelbar nach dem X. zu setzen gewesen wiire, wird 
das Ab bohren weiter Schiichte sowohl nach den Apparaten 
von Heyn, als nach deuen von Kind und insbesondere nach 
dem Verfahren des belgischen Ingenieurs G u i b a 1 besprochen, 
welche~ letztere nach clcr U cberzcugung der Verfasser den 
Vorzug verdieut, obschon es sich, wie dieselben bemerkeu, 
selbst uoch in der Kindheit befindet. Das XV. Capitel han
delt von den Kenutnissen und Ptlichten der Bohrmeister und 
hätte sich vielleicht mit dem III. Capitel in eines verschmel
zen lassen. Das letzte (XVI.) Capitel führt die Bedingungen 
an, unter <lenen elu Bohrbetrieb ausgeführt wer<len kann 
und behandr,lt u11ter diesem Titel die verschie<lcuen Arten 
der wirthschaftlichen Unternehmu11gswcise von Bohrungen, 
nämlich nach 8chichten, 11ach dem l\Iasse, oder gemischt 11ach 
Schichten und nach dem Masse, endlich durch Vermicthung 
(Accordarbelt), und gibt zum Schlusse einige Ankaufäpreise 
von Uohrapparateu. Endlich folgen auf 16 Seiten Anhänge und 
Nachträge zu den ein~elnen Capiteln. lleigegeben ist dem 
Werke ein Octavheft mit 43 'l'nfolu, welche zahlreiche ein
fach, nhcr gut uusgefiihrte Zeichnungen enthalten. Giibe es 
nuch, wie wir bereits angecleutet haben, 11och einen oder 
den underen Wunsch, welchen wir bei der Ausfühnmg die
ses \\' erkes gorno erfllllt gesehen hütten, so ist es doch eine 
wirkliche llereichcrung der Fachliteratur und wird auch den 
mit dem Bohrwesen schon ctwus Vertrauteren manches In
teressante und Neue zu bieten vermögen. Die typogmphische 
Ausstattung ist allerdings kciue sehr gliinzende, dnfilr aber 
<lcr Preis mit Rücksicht auf das reichhaltige Heft von 'l'nl'eln 
ein mlissiger. (:! führ. 20 Sgr.) 0. H. 

Notizen. 

Gussstahlräder. Die im Jahre 1860 uuf clcn Grnben des 
Dleibergcs im llcrgre\·ier Commem (preuss. Obcrbcrgnmtsbe
zirk Bonn) begonnene Versuche mit Rädern uus Gu~sstahl 
huben keine günstigen Resultate ergeben, d11 solche Wider, 
welche oh11ehin kost•picli(:\"er als die gew1ihnlichon gusseiser
nen mit aufgelegten scluuiedcisernen Kriiuzen sind, nnch der 
Abnutzung des 8purkrnnzes, welche durch die harten Sancl
körner sehr rasch eintritt, gänzlich aligcworl'en werden müs
seu. (Preuss. Zeitschr. f. ll. II. 8. X. ll. 2. Lief.) 

Leistungen Rittinger'scher Spitzkasten. Die schon 
in der vo1jiihrigen Zusammenstellung Bel. IX. A. ;;, UJO erwiihn
ten vier Hittinger'•chen 8pitzlrnsten des Aufben·itungsanstalt 
Petcrheide im Bergreviere Gommern haben Behr g·uto BetriebH
rcsultate ergeben : nicht allein i.•t die Mcngu cler zähen 
Schlämme um pptr. :!O plt. vermi11dert worden, sondern es 
geht auch <las Verwaschen der durch die 8pitzkustcu sepa
rirten Sundes wegen ihrer glcichmiissigen Korngrösse bedeu
tend rascher von statten. 

Seilfederbüchsen mit Patent-Gussstahlfedern. Einer 
der Hauptvorwürfe, die man gegen die Anwendung der Draht
seile zu Förderseilen crhobe11, ist deren Mangel an Elasti
zität. Es führt wirklich diesc;r Umstand sowohl Uebelstiinde 
für die Fördermaschine und sonstigen Fördervorrichtungen, 
ab auch deren fiir die Seile selbst herbei. Die mehr oder 
minder heftigen Stösse und Erschütterungen, denen clie Ma
schinentheile und 1''örderseile beim Anheben der Last und 
während des Aufzuges ausgesetzt sir.d, bewirken sowohl grös-
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sern Verschleiss der Mascbinentheile, als. auch leichteres 
sprödewerden, resp. Abnutzung der Förderseile. Die Tech
niker haben hin und wieder ihre Aufmerksamkeit auf diese 
Uebelstände gerichtet, und es sind auf manchen Gruben Vor
kehrungen zur Abhilfo dieses Uebelstandes getroffen. Im All
gemeinen bat man 11ber noch wenig gethan, um diese Mängel, 
welche die Quellen vieler Unkosten, sowohl was Reparatur 
der Masehinentheil e, als auch den grösseren Verschleiss 11n 
Förderseilen anbelangt, zu beseitigen. Häufig wird der rasche 
Verschleiss der Förderseile oder sogar deren plötzliches Reis
sen in der Qualität der Seile gesucht, während in vielen 
Fiillen die Schuld nur daran gelegen, dass durch die hefti
gen Stösse beim Anziehen der Förderlast, welche besonders 
bei den direct wirkendeu Fördermaschinen so schwierig zu 
vermeiden sind, die Seile auf der Grube verdorben wurden. 
Dekanntlich trägt nichts so sehr dazu bei, das Eisen kryst!ll
linisch zu machen, als die heftigen Stösse, denen dasselbe 
ausgesetzt bt, und sobald das Eisen, resp. der Eisendraht ein 
krystallinisches Gefüge annimmt, so ist .derselbe auch ~pröde 
und bricht alsdann durch die fortwährenden ßiegungen beim 
Uebergange der Förderseile über die Seilseheibeu uncl Trom
meln sehr bald. Die Drahtseile selbst elastisch zu machen, 
ist bisher nicht gelungen, obschon diess durch Einlagen von 
Gummiseelen in die Seile vielleicht wohl möglich , aber für 
den pruktischen Gebrauch zn kostspielig wäre. Um die Ela
stizität zu erzielen und dadurch die schädlichen 8tösse und 
Erschütterungen, sowie deren nachtheilige Folgen zu vermei
den, hat man verschiedene Vorkehrungen getroffen; einestheils 
hat mnn cliß Seilscheibe elastisch gemacht , entweder durch 
untergclegte Federn von Gussstahl, oder man hat die Quer
lrnlkeu, welche die Luger der Scilochciben tragen, von solcher 
Liinge g;enommeu, dHss dieselben einen ziemlichen Grad von 
Elastizität besitzen. Letzteres ist wohl das Einfachste; aber 
allenthalben gestatten es die örtlichen Verhiiltnisse nicht, 
denn die Querbalken mils8en bei grösseren Förderlasten sehr 
kräftig, daher auch sehr lang genommen werden, um hi11rei
chen<l elastisch zu sein. Das System mit den untergelegten 
Stahlfedern ist ziemlich kostspielig, wenn es gut und dimer
haft 11usgefiihrt werden soll. Um die Elu.sticität zu erzielen, 
hat man uun audcrentheils zwischen dem Fördergefässe 
u111l dem Seile eine elastische Vorrichtuug angebracht, und 
os ist dieses wohl die einfachHte und wohlfeilste Art, um den 
Zweck zu erreichen. In den englischen ßeq~werksdistricten 
verwendet mu.n solche schon seit langen Jahren mit grossem 
Erfolge, sowie auch auf einzelnen deutschen Gruben. Eine 
inliindischc 1''ubrik, die der Herren Feiten dl. Guilleaume 
in Köln, welche durch gutes Fabrikat in Eisendrnht und Hanf
seilen allgemein in den Bergwerks-Revieren bekannt ist, hat 
sich mit der Herstellung v.on solchen elastischen Seil
f e d er n befasst , und führt dieselbe in verschiedenen Con
structionen aus. Diese Seilfederbüchsen haben sich nach dem 
Urtheilc von Fachleuten bei meh1jiihrigeru flotten lletriebe 
bewiihrt m:d dürfto souach ihre Anwendung sich allgemeiner 
empfehlon. Die Preise stellen sich: bei einer FörJerlast von 
20 Ctr. auf 50 resp. :rn 'l'hlr. nach Construction, bei 30 Ctr. 
auf 54 resp. 34 'l'hlr„ bei 40 Ctr. auf 58 resp. 38 'l'hk, bei 
50 Ctr. auf <iO resp. 40 Thlr„ bei 60 Ctr. auf 65 resp. 45 Thlr. 
Das Gewicht der Sei[fo,lerbiichse variirt im selbeu V erhiilt
nisse ; es beträgt bei verschiedenen Coustructiouen l 5U-2UO, 
110-150 oder l:!O-löO Pfund. (Nach der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ing.) (Bggst.) 

Die Farben aus Steinkohlentheer. Das Anilin. Die 
Chemie hnt aus dem 8teinkohlentbeer, diesem l'roducte 
von an.~cheinend geringem Werthe , die p r licht i g s t e n 
Farb c s toffe dnrzustellen gelehrt, deren Anwendung zugleich 
das oft sehr complicirte und schwierige Geschäft der Färbe
rei, die der Chemie schon ungemein viel verdankt, in hohem 
Grade vereinfacht. ::lchon Heichen bach stellte 1833 uus dem 
Steinkohleutheer einen prächtig blauen Farbestoff dar, den er 
Pittakall (Theerschön) nannte. Diese Substanz hu.tte mit dem 
Indigo grosse Aehnlichkeit, uud bekam wie dieser durch den 
Strich einen Metallglimz und erschien gefeuert , wie man es 
zu bezeichnen pBegt , sogar in schönerem Farbenglanze als 
der Indigo ; dieser Glanz ging vom Kupferfurbigen des In
digofeuers bis zum reinen Messinggelb, und gewöhnlich zci~te 
er sich nls ein herrliches Goldgelb, das sich auf dem dunkel
blauen Grunde besonders schön darstellte. Dieser Goldglanz 



erschien nicht allein in Folge des Striches , sondern er trat 
auch beim Eintrocknen des Farbestoffes freiwillig hervor, so 
dass alles, was man mit diesem benetzte, Glas, Porcell:m, 
Papier, Leinwand u. s. w., auf hlauem Grunde vergoldet er
schien. Die Darstellung dieses Stoffes war aber leider so um
ständlich und verwickelt , dass sie wohl nie von einem an
dern Chemiker ausgeführt worden ist. Ferner entdeckte Runge 
im Steinkohlentheer-Stoffe, die sehr schön blau und roth färb
ten, das Kyanol (Blauöl) und Pyrrbol (Rothöl), und was be
sonders auff„llend war, diese Färbungen wnrden durch Chlor, 
welches die organischen Farben so kräftig zerstört, nicht 
allein nicht beeinträchtigt, sondern zum Theil sogar durch 
dasselbe ins Dasein gerufen. Ebenso fand Runge, dass das 
Kreosot oder die Carbolsäure eine eben so schöne blaue Farbe 
lieferte, die jenen andern an Feuer und langer Dauer nichts 
nachgab. Hoffmann, der die Untersuchungen Run g e's weiter 
führte, erkannte in dem Kyano~ den nämlichen Stoff, welchen 
schon Fritz s c h e aus dem Indigo dargestellt und Anilin (nach 
dem Namen einer Art der lndigopHauzen, Indigofera AniIJ 
genannt hatte. (Ess. Ztg.) 

Die commissionelle Priifung der neuen Ostrauer Koh
lenbahnen hat am 10., 11. und 12. Decemher statto-efunden 
und wurden hiebei dieselben zur Eröffnung des ßeti'.icbes als 
vollkommen geeignet erkannt. Am ersten Tao-e wurde die 
ßefä.hrung und Begehung der Bahnen, am zw~iten' die Er
probung der auf derselben befindlichen drei eisernen Brücken 
und am dritten Tage die Schlussberathung und Abfassung 
des Protokolles vorgenommen. Die neuen Werksbahnen be
stehen aus fünf Strecken wovon zwei nämlich die Bahn zu 
dem Heinrichsschachte d~r Kaiser Fc/dinands-Nordbalm mit 
600 Klafter, sowie die zu den fürstlich Salm'schen Schachten 
und in der weiternn Fortsetzung zu den Michalkowitzer Schach
te!1 der Nordbahn führende Bahn mit 3785 Klafter Länge un
mittelbar aus der ehema!io-en 'Vitkowitzer \Verksbahn aus
~iinde?· Aus der Michalkowitzer Flügelbahn zweigen dann 
die wmteren drei Kohlenbahnen 11.b, nämlich die eine 1100 
Klafter in die Ilurnia zu den gräflich Wilczek'schen Kohlen
gruben, die zweite mit 515· Klafter zu dei:J Zwierzina'schen 
Schachten und die dritte mit 1 :100 Klafter Lii1JO"e zu den 
Freiherrn von Rothschild'schen Werken am Jnkl;wetz. Die 
Länge dieser fünf neuen Kohlenbahnen beträgt somit 7300 
Klafter und jene der alten Witkowitzer Bahn, welche im 
Ostrnuer Bahnhofe aus der Kaiser Ferdinands-Nordbahn aus
mündet, nebst der Zweigbahn zu dem Rothschild'schen Caro
linenschachte 2550 Klafter, woraus sich fiir siimmtliche Ost
rauer Werksbahnen eine Gesammtl1inn-e von 9'l50 Klafter er
gibt, welche Eigenthum der Kaiser l<';rdinands-Nordb11hn sind 
und mit Locomotiven befahren werden. Die Eröffnung dieser 
neuen Kohlenbahnen, durch welche die so rcichhnltigen Gru
ben de8 Ostrnuer Revieres mit der Kaiser Ferdinands-Nord
bahn in Verbindung gebracht werden, wird unzweifelhaft 
einen erhöhten Betrieb dieser Werke zur Folge haben. Der 
weitere Ausbau der Bahnen zu den reichhaltigen Gruben 
Herschmanitz, Peterswald und Karwin wird beabsichtigt. 

(Wien.-Ztg.) 

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Ernennungen. 

V o m F i n a n z m i n i s t e r i u m. 

Der Übergoldscheider des Kremnitzer l\Iünzamtes Johann 
Soltesz zum Gold- und Silber-Drnhtzngs-Verwalter bei dem 
Hauptmilnzumte in Wien. 

Concurs-Kundmachnng. 
Im Districte der k. k. nied.-ung. Berg-, Forst- und Güter

Direction zu Schemnitz sind fünf Forstwartstellen erster, eine 
Forstwartstelle zweiter und eine Forstwartstelle dritter Classe 
oder im Falle gradueller Vorrückung sieben Forstwartstellen 
dritter Classe, dann eine Holzmeister- und drei Forstjungen
stellen zu besetzen. 

Mit den Forstwartstellen sind verbunden: in der ersten 
Classe ein Jahreslohn von 315 !l. öst. W., in der zweiten ein 
Jahreslohn von 262 tl. 50 kr. öst. W., und in der dritten ein 
Jahreslohn von 210 tl. öst. W., dann in· jeder Classe ein Na
tural-Deputat von 8 Wien.-Klaft. 3' gen Brennholzes ein Na-
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tural-Quartier oder 10% des Jahreslohnes als Quartiergeld 
und nach Zulässigkeit ein Joch Deputatgrundstück; mit den 
Forstjungenstellen ein Jahreslohn von 157 tl. 50 kr. öst. W. 
und endlich mit der Holzmeistersstelle ein Wochenlohn von 
4 tl. 20 kr. öst. W., ein Naturalquartier oder 10% des Lohnes 
als Quartiergeld und ein Natural-Deputat von S Wien.-Klaft. 
3' gen Brennholzes. 

Bewerber um diese Stellen haben ihre gehörig documentir
ten Gesuche unter Nachweisung des Alters, Standes, Religions
bekenntnisses, des sittlichen Wohlverhaltens , der bisherigen 
Dienstleistung, einer gesunden körperlichen Beschaffenheit für 
den Gebirgsforstdienst, der Kenntniss der deutschen und slavi
achen Sprache. des Lesens und des Rechnens; bezüglich der 
Forstwarte überdiess noch unter Nachweisnng der abgelegten 
Staatsprüfung für das Forstschutz- und technische Hilfsper
sonale oder in Ermanghrng dieser Priifung mit Nachweisung 
einer mehrjährigen Forstpraxis und unter Angabe, ob und in 
welchem Grade sie nlit dem Forstpersonale dieses Directions
Distrietes verwandt oder verschwägert sind, im 'Vege ihrer 
vorgesetzten Behörden bei dieser Direction binnen 5 \Vochen 
einzubringen. 

Hiebei wird jedoch bemerkt, da~s nur solche Individ110n 
um die obigen Stellen mit Aussicht auf Erfolg einschreiten 
kllnnen, welche bereits im Dienstverbande der Staatsverwal
tung stehen oder sich im Stande der Quiescenz befinden. 

Schemnitz, am 21. December 1862. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau werden 

die im Saazer Kreise, Duxer politischen Amtsbezirkes, Cuta
stral-Gemeinde Riesenberg, gelegenen, aus 3 einfachen Gruben
ma~~en nach dem allerh. Patente vom Jahre 18 19 bestehenden 
mit hieramtlichen Erkeuntniss vom 24. September lSti 1, ·zahl 
:rnn, entzogenen gewerkschaftlichen Silberzechen: 8egen Got
tes, Dreifnltigkeit, Johann llaptist der nachbenannten Theil
haber und zwar: des Herrn Cajetan Pohl, Wundarzt in Ans
sig, des Herrn Anton Dittrich in Priesen , bei llilin , des 
Herrn Anton Ulllrich, Kaufrn11nn in ßrüx, des Herrn Franz 
Richter, lläckermeister in ßrüx, des Herrn Franz Stieber, 
Bäckermeister in Brüx, des Herrn Franz Haberzettel, Kauf
mann in Brüx, des Herrn Johann Ebert, Chorrector in Brilx, 
Frau J0'!1anna Töpper in Briix, Herrn Anton Hinke, Wirth
schaftsbesitzer in Hostomitz, Herrn Traugott Leberecht Herber, 
Obersteiger in Klostergrab, Herrn Anton Woworsky in See
stadtl,llerrn Adolf Friedl, Kaufmann in Kllnigswald, Herrn Jo
hann Vieten, lliirger in Briix, Herrn Friedrich J:t'eyrer in ßrilx, 
1''rau KatharinaMarseh in Kummerpnrsch, Herrn P. Ferdinand 
Knothe, gewesener Prior des Stiftes Ossegg , Herrn P. 
~{onrad Prniss, Probst :.:u M11rienthal iu Sachsen, Herrn 
Anton Veit!, Gerichtsactuar in Ossegg, Herrn Valentin Böhm, 
Papiermacher in Ladung, Herrn Franz Schaffurz, Zimmer
ma1111 in Ossegg, Herrn Wenzel Brettschneider in Osscgg, 
Herrn Anton Kron, Schuhm11cher111eister in Ossegg, Herrn Jo
hann Wollma11n, Förster in Ratschengrund, Herrn Anton Kohl, 
l~leischhauer in Steinwasser, Herrn Franz Kunert, Gastwirth 
in Teplitz, Herrn Andreas Schuhmann, Kupferschmied in 'l'ep
litz,Herrn ~'lor. Reichmann, l!'inanzoberaufseher, Herrn Emanuel 
Lorenz, gewesener Gerichtsactuar in Ossegg, Herrn Johann 
Fux, Kaufmann in Brilx, Herrn Joseph Schlögel, lliickermeister 
in Ossegg, Frau Anna Kreitschy in Prag, die gräHich Wald
stein'sche Güterdirection zu Dux; nachdem dieffe Montanob
jecte laut Mittheilung des k. k. Kreisgerichts zu Brüx als Berg
gericht vom 30. October 1862, Z. 772 mont., bei der am 
2. October 1.862 abgehaltenen Feilbietung nicht an Mann ge
bracht werden konnten, auf Grund der §§. 25!) und 260 allg. 
B. G. als aufgelassen erklärt und deren Löschung sowohl 
in den bergbehördlichen Vormerkbüchern, 11ls auch im berg
gerichtlichen Bergbuche unter Einem veranlasst. 

Komotau, am 19. Decemher 186:.!. 
Von der k. k. ßerghauptmannschaft. 

AuJl'orderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag wird Herr 
William Rnmsden, Besitzer der Schurfbewilligung Nr. Exh. 751 
ai 1862 und der Freischiirfe Nr. Exh. 906 und 907 ai 
1862, ehemals in Senetz, Bezirk Rakonitz, wohnhaft, dermalen 
unbekannten Aufenthaltes, hiemit unter Hinweisung auf die 
§§. 188 und 239, dann 178 und 241 allg. B. G. aufgeford1irt · 



binnen längstens 30 Tagen von der Eiuschaltung dieser Auf
forderung in das Amtsblatt der Prager Zeitung seinen der
maligen Wohnort anzuzeigen, und falls er selben ausserhalb 
des hierämtlichen Bezirkes gewählt haben sollte, einen im hie
sigen Bezirke wohnhaften Bevollmächtgten namhaft zumachen, 
die unterlassene Nachweisung des steten Betriebes seine 1''rei
echürfe zu rechtfertigen, wiclrigene nach fruchtlosem Ablauf 
der oben präcisirten Frist mit der Entziehung de1· Schurlbe
.willigung Nr. Exh. 751 ai 18ti2 und der auf dieselbe basir
ten Freischiirfe Nr. Exh. 906 und (JOj ai 1862 vorgegaugen 
werden wird. ' 

Prag, am 6. December 1662. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Öft'entliche Ausschreibung 

zum ·verkaufe des li.rarlsohen Anna und Johann de Deostollner 
Gold - und Silber- Bergbaues, sow1e der ä.rarischen Mahlmühle zu 
Rudaln- Magdaspart Im Barscher Comitate des Königreichs Ungarn; 
welche beide ObJeote entweder zusammen oder jedes für sich hln-

dangegeben werden. 

In Folge hoher k. k. Finimzministerial-Ermächtigungddt. 
1. März l 8ß2, Z. 5348/%, wircl von Seite cler k. lt. Berg-, Forst
uud Gütcr-Directiou in Schemnitz der ärar. Anna und Johaun 
de Deostollucr Gold- und Silber-Bergbau, sowie dfo in dem 
Bezuge ihres Kraflw11ssers von clcn Teichen des genannten 
Bergwerkes abhängige ärarische Mahlmiihle i1u Rndain, sammt 
allem nacl1stehend 11ngegebenen Zugehör der Privatindustl'ic 
wiederholt zum Kanfc gegen Einbringung Echriftlicht'l' Offerte 
sowohl, als 11uch im miindli('hen V crstc-igcrungswege angeboten. 

Dieser Bergbau und die herrschaftliche Mahlmühle liegen 
nahe au dem Granflusse uncl elcn \'Oll Lcvenz nach Neusohl 
durch das Grnntl111l führenden Scrnssc, eine Stunde von der 
Stadt Ktinigsberg entfernt und sind von bedeutenden ärari
schen Wulclungcn umgeben. 

Der Bergbauoomplex besteht: 
11) Aus einer belehnten Gesammtßäche von 259,51 i Wiener 

Quaclratklafter oeler 20'>0••/12 H 1 österrcichisdien Gruben
ma~scn, welche siim111tlicl1 in einem Zns11mmPnha11ge stehen 
und nusser gold- und silberhliltigen Kiesen, auch Kera
mohulit (schwef'clsaurc Thoncrde) und Eisenocker beher
bergen. 

b) Aus einem jiingster Zeit verliehenen Tagmasse per 1940 
Quaclrntklafter auf das aus eiern Anna Erbstollen fliessende 
metullfilhrcnde Grubenwasser. 

c) Aus mehreren Manipulationsgebäuden, worunter inshe
sonclcre 2 Pochwcrlrn mit li6 Eisen, der Pulvcrthurm und 
die HandlungHschmieclc genannt werden. 

d) Aus 2 Teichen mit der Gesammtfliiche von 13,440 Wien. 
Quadratklafter und eiern Fassungsvermögen von 8 1/ 2 Mil
lionen Kubikfuss W11sser, dann 3 Fang- unel Leitgräben 
zu den Pochwerken in der Liingc vcn 1110 Klafter mit 
der Gesammtflächc von 2!114 Wiener Quadratklafter. 

c) Aus einer Deamtcn- 1 eiuer Hutmanns- uuel eiucr Teich· 
wärter s-Wohnung mit den hiezu gehörigen Nebenge
biiudcn uncl Grundstücken, letztere mit einer Ges11mmt
flächc von 46\JO Wiener Quadratklafter. 
Zu der Mahlmühle ruit clem herrschuftlichen Mahlmiihl

rechte gehören ausser dem gemauerten l\liihlgebäude 1 ein 
Hausgarten mit 654 Wiener Quadratklafter Fliiche, eine Stal
lung und cler Miihlgraben. 

Niihere Auskunft über diese Y ''rkaufsobjectc kann bei der 
'Windsehachter k. k. Bergverwnlt1111g eingeholt werden, welche 
beauftragt ist, alleu sich dort meldenrl<'n Kauflustigen bei Be
~ichtigung dieser Objectc sowohl üb„„ Tags als iu der Grube 
durch Beigebung eines ßeamteu willlährig an dio Hand zu 
gehen. 

Kuu!luetige für eines oder beielc dieser Objecte, welche 
den echriftlicheu Offortweg einschlagen, wollen daher ihre 
Offerte versiegelt und je nach dem Objecte mit eler Aufschrift 
nOffert für deu Anua und Jolrnun de Dcostolluer ärarischen 
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„Gold- und Silberbergbau mit oder ohne der herrs chaftlicheu 
nMnhlmiihle in Rudainu oder nOffert für die herrschaftliche 
11Mahlmühle in Rudain" bezeichnet, mit einem 10lY0igen 
Reugelde des für den Bergbau auf GOOO fl. und für die Mühle 
auf2000 ß. festgesetzten Ausrufspreises belegt an die k. k. Berg
verwaltung in Windschacht bei Schemnitz bis zum 31. ,Jän
ner 1663 einbringen u11d in denselben im Wesentlichen Nach
steheneles angeben: 

1. Die Bezeichnung d1>s ausgebotenen Objectes mit ge
nauer Berufung auf den oben angegebenen Versteigorungs
termin. 

2. Die Bezeichnun~ des an'gebotcnen Kaufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben ausgedrücktcu 
Summe in österr. Währuug. 

3. Die Angabe der Modalität, unter welcher der Kaufschil
ling geznhlt werden wolle; wobei bemcrltt wird, dnss wenn 
solcher nicht auf einmal haar erlegt werden sollte, Raten
zahlungen, bei denen der Schlusstermin höchstens auf 2 Jahre 
festgesetzt wird, nur gegen pfandrecht.liche Sicherstellung des' 
Kaufpreises angenommen werden und der Offerent sich im 
letztereu Falle auch zu verpßichten hat, elie riiekstiindigen 
Raten von dem Tage der Uebcrgabe des Kaufobjectes bis 
zum Tago der Berichtigung des Kaufpreises mit 5 Percent 
zu verzinsen. 

4. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, dann der Angabe des Wohnortes 
und Charakters des Offcreutcn. 

Diejenigen aber, welche sich an der diessfnlls abzuhalt!'n
den miindlichen Licitation zu betheiligen wünschen, wollen 
am 31. Jänner 18ß3 um 10 Uhr Vormittags in der Wind
Achachter k. k. Bergverwaltungskanzlei mit elem Reugelde 
versehen, sich ein finden. 

Mit dem llestbicter wird der Kauf- und Vcrk11ufsvertrng 
nach erfolgter hoher k. k. Finanzministerin!- Genehmigung 
des bezüglichen Otfortcs, oder des bei der mündlicbcn Lici
tation gestellten Anbotes, nach eleu bestehenden Vorschriften 
abgeschlossen. 

Schcmnitz, am G. Dcccmbcr l 5ß2. 

Die Baron v. Rothschild'schen Kohlen
und Eisenwerke zu Witkowitz bringen ihren Ge

nossen zur Kenntniss, dass sie vom 1. Jänner 1863 ab 

in all ihrem Geschäfts- und Handelsverkehre das Zoll

gewicht statt dem Wienergewichte einführen. (114- 116] 

Hüttenmeis tersstelle. 
Bei dem Rimu-Mm·anyer Eisenwerksvereine in Ungarn 

ist die statntenmitssig pensionsfähige Stelle eines Hüttenmei
sters, mit einem Jahresgehalte von 1000 fl. öst. Wiihr., nebst 
freier Wohnung und Heizung, bis Ende I!'ebruar 1863 zu be
setzen. 

Bewerber um diese Stelle wollen: Alter, Stand und 
absoh•irte Fachstudien, insbesondere aber praktische Kennt
niss im Pucld lings- und Schweissofenbetriebe, so auch in der 
Erzeugung von Feinst rcckciscn und lllech 1 nebst Kenntniss 
der ungarischen Spra.c he, nachweisen, und Gesuche an der 
Ober-Inspection cles Vereines in Rimnbrez6, Gömörcr Corni
tat, bis Ende Jänner 1863 einsenden. 

fümabrez6, den 12. Dccember 1862. [111 - 113) 

B r i e f k a s t e n. 
Herrn Jakob Messner in Rottenmann. Ihre Gelilseudung 

enthielt nur 8 fl. 'Yir bitten 80 kr. nachzusenden. 

Diese Zeitschrift erscheint w(;chentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a rt i s ti s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jiihrlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Juhresahonnenten 
eri1ultcn einen officiellen Bericht iiber die Erfnhruugcn im bcr"'· und hiittenmiinuischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
s «mmt Atlas als G rat i s bei 1 a g e. Inserate finelen gegen 7 kr~ ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

IJn11:• 'l'on K"ek & <.:ump. In Wlon. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Ringenau, 

k. k. 01.Jerbergrath, a. o. Professor an der Universität zu Wiec.. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 1149) in Wien. 

Inhalt: Bericht der ersten Section der n. ö. Handels- und Gewerbekammer. - Metall~cwinnung aus schwerspäthi
gen Erzen vom Grosskogl in Tirol. (Schluss.) - Berg- und hüttenrnännische Besprechungen; im österrcichisch~n Ingenieur
vereine. - Notizen. - Administratives. 

Bericht der ersten Section der n. ö. Handels
und Gewerbekammer 

übe; die eingeleitete commlsslonelle V crhandlung bezüglich 
des Markenschut&es für Elsen- und Stahlwnaren *). 

Sitzung am 13. Deccmbcr 1862. 

Gegenwärtig: 
Die Herren Knmmer-Mitglieder Dr. F. C •. !lla1rh11rcr (Ob

mann) Georg llartl, •'ranz Mlllcr, Alols Rcgenharl, Vice-Prlieident 
Franz Wt•rlhl'illl (ab Antragsteller). Ferner die Herren Dr. Jus. 
Arcnsftoln k, k. Professor und Redacteur der Landwirthschafts 
zeitnng ;' Conrad •'orrher , Sensen werkshasitzcr in K.11itte~f~ld; 
Ollo Jlrclherr rnn lllngcnau, k. k. Oberhcrgrath, Umvcrs1tats
Profcssor und Hedacteur der Zci tschrift für llcrg- und Hiitten
weseu; Cajclan Huber, Senscnwerksbesitzer; Dr. Fern~nd. Slam~n, 
Reichsraths - Abgeordneter uud Hedacteur der Zeitschrift 
Neueste Erfindungen; 111. Sh'lrhr, hiirgerlichcr Eisenhii!1dler, 
Dr. Morltz 1·. Sfobenraurh, k. k. Uuivcrsitiits-Profcssor. J. \\ lnklcr 
vou Forarzesl, bürgerlicher Eisenhändler und Met~llwaarcn
Fahriksbesitzer. Der Kammerpräsident: Herr Carl Klein. Ali 
Schriftführer: der Kawmer-Secrctär Dr. Carl lloldbaus und der 
Concipist II. S11ltzer. 

Anknüpfend an die Bemerkungen in der Plenar
sitzung vom 26. November d. J. über einzelne als un
zulänglich erscheinende Bestimmungen des gegenwärtigen 
Markenschutzgesetzes, erstattete der Herr Vice-Präsident 
Franz 'Vcrthcim an die erste Scction einen Bericht, 
in welchem er die Unvollkommenheit dieses Ge
setzes, namentlich in Bezug auf die Eiseu- und Stahl
waaren-Industrie, näher beleuchtet und schliesslich einige 
bestimmte Anträge rücksichtlich der wünschenswcrthen 
Verbesserung desselben stellt. 

Herr Vice-Priisident W c rthc im hebt vor Allem 
die besondere Wichtigkeit der l\Iarke gerade in der Ei
sen- und Stahlwaarcn-Industrie hervor. Während nämlich 
bei anderen Industrie-Erzeugnissen der Name des Er
zeugers oder die Firma es sind, welche der Waare 
Credit verleihen, entscheidet bei Eisen- und Stahlwaaren 
vornehmlich, ja meistens, einzig und allein das Zeichen, 
welches auf dieselben geschlagen ist - die Marke. 

*)Wir geben hier den versprochenen Bericht über dies.en 
für das Eisenwesen wichtigen Gegenstand nach dem uns m1t
getheilten gedruckten Protokolle. 

Nach dieser fragt der Abnehmer im Inlande und 
noch mehr im Auslande; diese verbürgt dem Käufer 
die erprobte und längst anerkannte Vorziiglichkeit der 
\Vaare, und ohne dass man je vielleicht den Namen des 
Erzeugers hörte, bat eich traditionell das Renommee der 
Marke erhalten, das zu erringen in vielen Fällen ein 
Jahrhundert erforderlich war. 

Bei dieser entscheidenden Wichtigkeit der Marke 
in der Eisen- und Stahlwaaren-Industrie sind auch die 
ausscrordentlichcn Nachtheilc, welche das unbefugte 
Nachmachen eines solchen Zeichens gerade hier haben 
muss, einleuchtend und treffen den V crkürzten um so 
schärfer, als sie nicht nur directe sind, indem der Kliu
fcr, der des Ersteren W aarc kaufen wollte , die betrü
gerisch mit dessen Zeichen versehene Waarc eines Anderen 
kauft sondern auch indirecte, da der Fiilscher nur schlech
tere Erzeugnisse, um ihnen Absatz zu verschaffen , mit 
accreditirten Marken versieht, und der Käufer, sobald er 
hienach die schlechte Beschaffenheit der 'Vaare mit die
sem Zeichen kennen gelernt hut, zu demselben Zeichen, 
auch wenn es sieb um echte Waare handelt, nicht mehr 
zuriickehren wird. 

Nicht immer ist es aber das genaue Nachsch!agen 
der Marke, durch welches der Eigenthümcr verkürzt wird; 
noch häufiger geschieht diese durch die blosse Nach
ahmung derselben, durch die Anwendung einer ähnli
chen Marke, welche auch bei der Eisen- und Stahl
waaren-Indus trie viel eher möglich ist als bei jedem 
anderen Industriezweige. Da nämlich bei solchen Waarcn 
die Conturen d1;r geschlagenen Marke der Natur des Ob
jectes wegen nicht scharf hervortreten, anderseits in 
vielen Fällen die geringe Grösse des Gegenstandes das 
Anbringen einer grösseren deutlichen Marke nicht ge
stattet, so wird die Marke, welche als Zeichnung auf 
dem Papiere so viele Differenzpunkte von ihrem Vorbilde 
zeigt, um nach dem jetzigen Gesetze registrirt werden 
zu können, in der iVirklichkeit auf die Wa.are geschlagen, 
kaum mehr von jenem unterschieden werden können. 

Fragt man nun, in welcher Weise das Gesetz vom 
7. Dccember 1858 den Erzeuger von Eisen- und Stahl
waaren gegen solche Ucbervortheilungen schütze, so müsse 



man, bemerkt Herr Wertheim, leider ~estehen, dass, 
indem dieses Gesetz auf die speciellen Verhältnisse 
bei der Eisen· und Stahlwaaren-Industrie nicht die 
gebührende Rücksicht nimmt, auch der Schutz, den 
dasselbe verleiht, ungenügend ist. Nur so lasse es sich 
erk!ären, dass auch im Inlande die Nachahmung der 
inländischen Marken auf Eisen- und Stahlwaaren, 
welche vor dem Markenschutzgesetze äusserst selten 
vorkam, erst nach dem Erscheinen desselben begann 
und nun immer grössere Dimensionen anzunehmen 
droht. 

Schon die Bestimmung des Gesetzes, dass eine 
Nachahmung nur dann vorhaude n sei (§. 16), wenn die 
bezüglichen Marken ohl'le mehr als gewöhnliche Auf
merksamkeit nicht zu unterschei<l<.'n sind, muss, so aus
reichend sie auch für die Marken an amlem \Vaarcu 
erschcinPn mag, für die ~isen- und Stahlwaaren-Indu
etrie als unzulänglich bezeichnet werdeu. 

Denn wenn auch eine Marke von der andern schon 
bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit unterschieden wer
den küunte, so kann doch <las Untcrscheidungfü1crkmal 
selbst, wio .deutlich es auch sein mag, dennoch ein so 
unbedeutendes nein, dass ein Irrthum lt•icht stattlindcn 
kann. 

Man denke nur au den Fall, dass auf einer Sense 
oder Sichel (cliesc Fabrikate Ocsterrcich3 sind nicht nur 
in Europa, sondern auch in anderen Wcltthcilcn rühm
lich hekannt) irgend ein beliebiger Gegenstand uls 
Marke geschlagen ist, z. B. ein llalhmond, ein Baum 
u. s, w. \Vil'll nun dieses Zeichen, weuu auch etwa in 
Verbindung mit einer audcrn l<'igur, z. B. einem Stern 
u. clgl. auf eine andere SenRc nachgeschlagen, so wird 
der Kiiufcr, der, wie wohl zu bemerken, meistens dem 
Bauern- oder Arbeiterstande 1111gehürt, dennoch irre ge
führt werden, indem er das crwiilmte Unterscheidungs
merkmal kaum beachtet oder erkennt. 

In ciuem solchen Fulle sei also der wörtlichen Be
stimmung des Gesetzes zwnr Gcniigc p;ethan; nichtsdesto
weniger werde aber der Umstand, dass die Marken bei
der 8cnscm einander ähnlich sind' den gesetzlichen 
Schutz illusorisch erscheinen lassen. 

Im \V citcren künnc, wie Herr Vicc-Priisident 'Ver t
h e im erörtert, auch die Herstellung des Beweise• 
eines Eingriffes in das Markenrecht durch Sachver
etändige zu Bcdcnlrnn Anlttss geben, 

Die V crfiigung des bcsteheudcu l\I nrkcngcsetzes näm
lich, clnss die Suchvcrstlimligcn nus dem politischen 
Amtsbezirke, in welchem der Geklagte wohnhaft ist, 
mithiu 11us mcl1r oder minder befreuudetcn Nachbarn 
desselben, gewlihlt werden, vcrm11g dem V crkürzten nicht 
immer cllls nothwcndigc Vertrauen cinzuflüsscn und es 
wird Letzterer auch von clcm V orrcchtc, ,velchcs ihm das 
Gesetz in §. 25 gestattet, niimlieh Einwendungen gegen 
dio gcwlihlten Sachvcrst!indigcn crhcbon zu dürfen, bei 
dem Umstunclc, nls ihm rücksichtlich der persönlichen 
V erhilltnissc der Letzteren gcwülml ich alle Anhultspuuktc 
fehlcu, nur selten Gebrauch machen künucn. 

Iliezn komme noch, dass die V crfilgung desselben 
Paragraphos, nach welcher keine Ueberschau gestattet 
ist, dem V crkiirzten für den Fnll , als ihm erst spiiter 
ermöglicht würde, gewichtige Bekcnken erheben zu 
köuucn, das letzte Hilfsmittel bcnimlllt. 
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Aber selbst wenn der Klüger vollkommene Aner
kennung seines Rechtes fände, scheinen dem Herrn Vice
Präsidcnten Wertheim die Strafbestimmungen des 
Gesetzes nicht ausreichend zu sein. 

Ab geseheu nämlich davon, dass eine Geldstrafe von 
25 bis 500 fl., wie sie das Gesetz in §. 18 verhängt, 
den Nachahmer, der durch die Fälschung oft hundert
mal mehr gewonnen hat, nicht empfindlich berührt, ver
diene noch der Umstand berücksichtigt zu werdeu, dass 
weder der dirccte Schade, welcher dem Eigenthümer der 
renommirtcn Marke durch Schmälerung seines Absatzes 
erwachsen ist, noch viel weniger aber der indirccte, 
durch die fernere Discreditirung der Marke entstandene 
Nachtbeil sich ziffermässig genau berechnen lässt , so 
dass die Entschädigungssumme, welche dem Kläger 
im Processwcgc etwa zuerkannt wcrclcn wird, in keinem 
Verhältniss zu dem erlittenen Nachthcile steht. Ein 
nicht wirksamer Markenschutz jedoch kann unahschbarc 
Nachthcilc mit sich bringen und ganze Industriebezirke 
in Verfall gcrathcn machen. 

\V enn sonach clcm Angeführten gemäss die einhei
mische Eisen- und Stahlwaarcn-lndustrie eine Abänderung 
des Gesetzes vom 7. Dccember 1858 für sich in An
spruch nimmt, um in ilir1,n wichtigsten Interessen selbst 
im Inlande nicht gefährdet zn werden, so steht sie dem 
Au8lande gegenüber, du ein H.eciproeitätsrccht nicht hc
stcl1t, immer noch ganz schutzlos da. 

Das geistige Eigcnthum, der Gedanke des Schrift
stellers, haben im internationalen Rechte endlich den 
la11gcr~elmten Schutz gefunden, aber die Arbeit , der 
Gcwcrbfleiss sind recht- und schutzlos jedem Freibeuter 
preisgegeben, der ihre Früchte raubt und ihren guten 
Namen untergrtibt, ohne ein Gesetz fürchten zu müssen, 
das seiner Rechtsverletzung Schranken setzen oder die
selbe jemals almdcn wiirdc. 

Noch erwähnen Staatsverträge nicht des inter
nationalen Marken- und Musterschutzes und der üstcr
rcichischc Iuclustriellc, namentlich der Scnscnfnbrikant, 
der Stahl- und Eisengewerke, muss einer Concuncnz 
Stand halten, die Credit sucht, indem sie seine Marke 
nachschliigt und die Oberhand gewinnt, indem sie seinen 
Ruf ruinirt. 

In Frankreich, in Rhcinprcusscn, in \Vürttcmbcrg 
werden z. B. auf Hundcrttu.uscnden von Sensen und 
Sicheln steirische l\Iarkcu geschlagen, und deutsche 
Fabrikanten haben diesen Schwindel in ein System 
gebracht, wenn sie in ihren gcdruck tcn Prciscourants 
jedes renommirte steirische Zeichen offeriren. 

Indem Herr W c r t heim endlich noch auf den aus
gedehnteren Markenschutz, welchen andere Staaten ihrer 
Eisen- und Stahlwaarcn- Industrie gewähren, hinwcisct, 
und zwar auf Preussen, das jeden Eingriff in fremdes 
Markenrecht mit strengen Strafen belegt, so wie auf die 
achwedisohe, französische und englische Gesetzgebung, 
welche umfassende Ilestimmungen in dieser llezichung 
enthalten und die Markcnregistrirung centralisirt haben, 
stellt er schlicsslich folgende Anträge: 

o.) Zu §. 9, Registrirung der Marken. 
Um sich gegen die Möglichkeit zu wahren, dass 

bei mehreren Handelskammern gleiche Marken für einen 
Artikel rcgistrirt. werden, sollten am Schlusse eines 
j cdcn Monats an das Handels· Ministerium die Stam-



piglien oder Stanzen (nicht bloss die Zeichnungen) ein
gesendet und von dort erst nach einer durch Fachmän
ner vollzogenen Prüfung die Bewilligung zur Führung 
dieser Marken ertheilt werden. 

Die Privilegiumsinetanz , bemerkt Herr · W e r t
h e i m

1 
ist ja für die ganze Monarchie auch einzig und 

allein in Wien. 
b) §. 16 , welcher eine n Nachahmung" dann für 

vorhanden erklärt, wenn die bezüglichen Marken ohne 
mehr als gewöhnliche Aufmerksamkeit nicht zu unter
scheiden sind, soll dahin geändert werden , dass eine 
Nachahmung auch dann als vorhanden angenommen, be
ziehungsweise die Protokollirung einer solchen Marke 
verweigert werde , wenn der erste Anblick schon bei 
gewöhnlicher Aufmerksamkeit irgend eine Aehnlichkeit 
zeige. 

Statt der Strafbestimmung des §. 18 werden von 
Herrn Wertheim folgende Bestimmungen vorgeschla
gen: Bei erwiesener Fälschung ist, wenn sie zum ersten 
Male erfolgt, die Waare zu confisciren, das Zeichen 
umzuschlagen und der Erlös für die Waare sofort dem 
Beeinträchtigten, unbeschadet seiner weiteren Rechts
anspriiche, zuzustellen. Im Wiederholungsfalle soll iibcr
diess noch der Verlust des Gewerbes verhängt werden. 

Zu §. 25, welcher keine Ueberschau gestattet, 
wird von Herrn 'V e r t h e i m das Offenhalten eines 
Recurses an die höhere Behörde gewünscht. 

Bevor die verstärkte Section in eine Bcurthcilung 
dieser Vorschläge eingeht, h!ilt sie es für zweckmiissig, 
den Vorgang, welcher in früherer Zeit, d, i. vor dem 
Jahre 1859, bei der Registrimng von Marken und 
Werkezeichen für Eisen- und Stahlwae.ren in Oceterreich 
beobachtet wurde, n!lher zn beleuchten. 

Vor dem Erscheinen des Markenschutzgesetzes vom 
7. Dcecmbcr 1858 war die Registrimng jener Marken 
bei den damaligen Berggerichten (jetzt Berghauptmann
schaften) centrnlisirt. Bevor die Registrirung einer ueuen 
Marke erfolgte , wurden sli.mmtliche Berggerichte von 
dem Ansuchen verstllndig t, und es oblag ihnen, über 
diese Marke das Gutachten der Gewerken ihres Bezirkes 
im 'Vege der lnnuugs- oder Viertels -Vorsfände einzu
holen; letztere lll'theilten dann gleichsam als prnd'hommcs 
über die Hegistrirungsfähigkeit der l\larkc. Dieses Ur
theil war in jedem Fulle ein ganz saehgemüsses, da 
die erkennende Behörde die ge11aucsten Kenntnisse des 
speciellen Industriezweiges bcsass. Auch in den an
deren Angelegenheiten des Markenschutzes erwiess sich 
die Einrichtu11g der Bergbehörden als erste Instanz als 
vollkommen pruktisch. 

Eben so zweckmässig war die Prüventivecnsur1 

welche bei Registrirung der Marken nusgeiibt wurde, 
indem durch diese von Fnchm!innern vorgenommene 
vorläufige Prüfung nicht nur mit sehr grosser Sicherheit 
über die Aehnlichkeit oder Un!lhnlichkeit von Marken 
entschieden werden könnte, sondern auch der Redliche 
gegen jeden Irrthum und die hieraus folgenden Verlegen
heiten geschützt war, die sieh aus der von ihm nicht 
beabsichtigten Anwcnduug einer unstatthaften Marke er
geben konnten, 

Ein weiterer Vorzug des friiheren Systems des 
Markcnscl1utzes Ing darin , dass für jedeu Artikel von 
einem und demselben 1',abrikantcn bloss Eine Marke 
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gewählt werden durfte. Hierdurch, so wie in Folge des 
weiteren Umstandes, dass die Naebm>J.chung oder Nach
ahmung einer Marke nur innerhalb der Sphäre eines 
und desselben Artikels nicht stattfinden durfte, blieb die 
Zahl der Marken für die einzelnen Artikel verhältniss
mässig beschränkt, und es war daher auch um so leichter 
möglich, auf eine in die Augen fallende Unterscheidung 
der Marken zu dringen. Selbstverständlich konrite aber 
ein Fabrikant, welcher mehrere Artikel erzeugte, für 
jeden einzelnen derselben eine von seinen anderen ver
schiedene Marke annehmen und führen. 

Den Schluss des früheren Verfahrens endlich bil
dete die ämtliche Mittheilung der protokollirten Marke 
an die betreffenden Innungsvorstände, - ein Vorgang, 
durch welchen jedenfalls eine grössere Publieität erzielt 
wurde, als gegenwärtig, wo die Veröffentlichung in dem 
für sehr viele andere Geseh!iftsnaehrichten bestimmten 
„Ccntral-Anzeigeru erfolgt, in einem Blatte, dessen 
Anschaffung bloss der Einsichtnahme der registrirten 
Marken wegen, besonders von Seite kleinerer 'Verks
bcilitzer, kaum erwartet werden darf, 

Nach dem Angeführten muss es begreiflich erschei
nen , wenn unsere Eisen - und Stahlindustriellen das 
Erscheinen des Markenschutzgesetzes vom 7. December 
1858 und dessen Durehfiihrnng nicht mit derselben 
Freude begrüssten, wie die Angehörigen anderer Indu
striezweige, die bis dahin keines ähnlichen Schutzes 
theilhaft.ig waren, und erst in diesem Gesetze die Ga
rantien für einen gesicherten Rechtszustand ihrer Fa
briks- und 'Verkszeichcn erhielten, 

Dem für Eisen- und Stahlwaaren bereits bestan
denen zweckmlissigen .l\farkonschutzc gegenüber konnten 
die Industriellen dieses Faches von dem neuen Gesetze 
nur wenig ßesscrcs erwarten; ca konnte für sie auch 
genügen, wenn sie das nicht verloren, ·woran sie und 
ihre Vorführen durch Jahrhunderte zlihe festgehalten hatten. 

Allein scho11 die Ausscheidung der Angelegenheiten 
ihres Markenschutzes aus dem Wirkungskreise der Berg
behörden u11d deren '.luweisung an die Gewerbsbehör
den liess besorgen, ob letztere immer auch die techni
schen Kenntnisso und die reifc11 Erfahrungen in den 
beriihrten Pragen besitzen werden, die praktische Uobung 
und Einsicht , deren man bei den friiheren Behörden 
gewiss wnr. 

Die repressive Behandlung der Marken trat ferner 
an die Stelle dor prlivcntive11 Beurtheilung , und die 
Centro.lisution siimmtlicher in Oesterreich bestehenden 
Marken wurde nuf eine gemeinsame Veröffentlichung in 
einem Tagblatte beschränkt. 

Die Heither auch im Inlande vereinzelt aufgetauch
ten Pälle von Ma.rkcnnuelrnhrnung an Eison- und St1~hl
waaren -- P !illc, deren llhn liehe vordem niemals stntt
fanden und auch nicht stnttfiuden konnten - erregten 
zuerst gegriindete Zweifel in die Vorziige des neuen 
Gesetzes und nun, dn jene 1',lllle sieh mehren, da man
cherlei Unklarheiten des Gesetzes zu sophistisehon Inter
pretationen Anlass geben und die Pliindornng der rc
nommirtesten Marken sieh immer breiter macht, erheben 
die Industriellen über diese früher nie geknnnte Plage 
laute und eindringliche Beschwerden, und der 'Vunsch, 
den früheren Schutz wieder zu orhulten, ist unter den 
ehrenhaften Gcwerkon allgemein. 

* 
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Die verstärkte Section ist der Ausicht, dass auch 
Jeder, dem das Gedeihen unserer ausgedehnten Eisen
und Stahlwaaren - Industrie nahe liegt 1 jeder Sachver
ständige , der die früheren gesicherten Zustände im 
Markenwesen mit den gegenwärtigen unsicheren verglei
chend prüft, von der dringenden Nothwendigkeit einer 
Abhilfe sich überzeugt halten muss. 

Sie glaubt aber bei dem Umstande, als nur die 
Eisen- und Ste.hlwaaren-Industrie wirkliche Nacl1theile 
aufweisen kann, die ihr seit der Wirksamkeit des neuen 
Gesetzes erwachsen sind; in Berücksichtigung ferner, 
dass nur die Industriellen dieses Zweiges ihre Unzufrie
denheit mit dem gegenwärtigen Gesetze äuesem, sich 
bei den diessfölligen Berathungcn und Anträgen auch 
nur auf diesen Industriezweig beschränken zu sollen, 
so daas keineswegs eine durchgängige und princi
pielle Reformation des Markenschutzgesetzes v. 7. De
ccinber 1858, sondern einzig und allein eine Aus
scheidung der Eisen- und Stahlwaaren -Industrie aus 
demselben und· die Erlassung eines eigenen, die spe
ciellen V crhliltuissc dieser Industriezweige berücksichti· 
gcndcn M!\rkengesetzcs stattzufin<lcn hätte. 

Die Scction bemerkt, dass sich bei gcuaucr Prü
fung der Mängel, welche das gegcnwlirtige Markenschutz
gesetz bezüglich der Eisen - und Stahlwaareu - Iudustric 
offenbart, die wesentlichen Momente für das neue Gesetz 
von selbst ergeben. 

Vor Allem muss die llcgriffobestimmuug, welche 
das bestehende Gesetz im§. 1 ü von der ,,Nachmachung" 
der l\lnrkcn gibt, als zu vag erscheinen, und die Scc
tion pflichtet in dieser Beziehung der Ausführung des 
Herrn W e rth c im bei, zufolge welcher statt <lcr nega
tiven Fassung der gcgenwürtigcn Bestimmung, dl\ss 
„eine Nachmo.chung do.nn vorhanden ist., wenn die be
züglichen J\'larken ohne mehr als gewöhnliche Aufmerk
samkeit nicht zu unterscheiden si11d," ei11e positive 
1''eststellu11g vorzuziehen wfirc, "cluss eine Nachmaclm11g 
dann zu priisumircn sei , wenn die bezüglichen Marken 
bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit Aehnliohkeit vcr
rathcn. '' 

\lt{ cnn clurch eine solche l'rlicisirung der grösste 
J\la11f.\el des gegenwärtigen Geset.zes in Heiuem Wesen 
beseitigt wiirde, so wäre zu dem Zwecke, um unabsicht-
1 ichc Verletzungen des Markemcchtcs ferne zu halten, 
uncl den Nachtheilen vorznheugcn, die aus cler Nach
machung oder Nuchahmung einer Marke entstehen und 
für den Bcschildigten um so emplin<llieher sind, als sie 
durch die nachfolgenden Strafen und Entschädigungen 
nicht immer auszugleichen sind, auch die zweite wichtige 
Ae11dcrung unzustrcben, <lass das Princip der Präven
tion, d. i. die Vorprüfung jeder zur Protokollirung an
gemeldeten Marke durch Fachmiinner, in das neue Gesetz 
aufgenommen werde. 

Ein solches V erfahren setzt ubcr voraus, <lass die 
Prüfung der Marken bei einer einzigen Behörde für 
<lo.s ganze Ucich ccntralisirt werde, und zwar am ge
eignetesten bei der höchsten Centralhehörclc in Uan
dcl1:1- und Gewerbe - Angelegenheiten, bei clem Handels
ministerium. 

Als Vorlage zur Prüfuug hätte aber aus den Grün
den, welche Herr Wert h c i m angeführt ho.t, nicht clic 
auf Papier gezeichnete. Marke zu dienen, sondern viel-

mehr die wirklich geschlagene Marke und die Original
stanzen, so wie der mit der Marke bezeichnete Gegen
stand wären amtlich aufzubewahren. 

Die Section ist ferner der Ansicht, dass der Cen
tralbehördc für Markenregistrirung, um in ihr die Inter
essen der Industrie unmittelbar vertreten zu haben 
und den Parteien die Sicherheit zu geben, dass in den 
Entscheidungen über Zulässigkeit oder Nichtzulässigkeit 
einer Marke nicht theoretische Anschauungen vorwalten, 
ein Collegium von Fachmännern, die aus den betreffen
den Kreisen frei gewählt sind, als ßcirath zur Seite 
stehen sollte. Und zwar sollte hier eine stabile Jury, 
jedoch aus mehr als zwei Sachverständigen, gebildet 
werden, welche sich in rcgelmässigen Zeiträumen, etwa 
vou zwei oder drei Jahren, zu erneuern hätte,· und ge
gen deren Befund kein Rccurs zulässig wäre. 

Die 8cctiou glaubt hierbei namentlich auf den 
Verein der östcrr. Eisenindustricllcn hinweisen zu dür
fc11, welcher die gewiegtesten l\Iiinner der einheimischen 
Eisen- und Stahlwaaren - Industrie aus allen Kronlän
dern, auch aus Ungarn, in seinem Kreise zählt. 

Sie hält daher auch den Wunsch für gerechtfertigt, 
dass die 1"achmiin11er, welche , wie oben erwähnt, als 
Bciru.th bei der l'riifung von Marken der Eisen - und 
Stahlwaaren - Iudustric im CPntrum zu fuugircn hilttcn, 
aus dieser Corporation gewählt werden sollten. 

\Venn unter solchen Umständen die objeetive Be
urlhcilung bei der Prüfung der Marke, überdicss aber 
die unparteiische und fu.chmänuische Entschciclung bei 
Streitigkeiten gesichert ist, so dürfte auch die Bcstim
mu11g des Gesetzes, dass keine „Uchcrschau« zulii~sig 

ist, eine Anordnung, welche den Anspriichen von Juries 
~cgeuilbcr eich in den meisten Gesetzgebungen findet, 
und die auch den Vorschriften unserer Gerichtsordnung 
ganz conform ist , keine weiteren Bedenken erregen. 

Ueberhuupt dürften aber, da bei dem Prävcntiv
Systcrne absichtslose , aus Unkcnntniss der registrirten 
J\forken erfolgende Nachmachungcn oder Nachahmungen 
uicht mehr vorkommen können, nur solche Fälle Gegen
stand der richterlichen Entscheidung sein, wo in böser, 
hctriigcriseher Absicht Marken nachgemacht ocler nach
geahmt werden, 

Dieses rechtswidrige Vorgehen zu ahnden, enthält 
schon das Gesetz vom 7. Deccmher 1858 <lic strengsten 
Bestimmungen, indem es im §. 18 die Geldhusse von 
25 bis 500 Gulden "nchst der dagegen etwa nach dem 
allgemeinen Strafgesetze eintretenden Bestrafung« ver
hängt und nach §. 15 „Ansprüche des Verletzten auf 
Ersatz des durch den Eingriff in sein Markenrecht er
littenen Schnclens nach dem bürgerlichen Gesetze zu 
bcurtheilcn sind." 

Nm wäre dringend zu wünschen, dass diese Be
stimmungen, wenn sie ihre Absicht erreichen sollen, 
auch in ihrer ganzen Entschienclenhcit gehandhabt wer
den ua<l du.es der Verkürzte sie ernstlich in Anspruch 
nehme. 

Die Section bemerkt, dass wenn in der erwähnten 
Art bei Registrirung der Marken vorgegangen und Un
fügc in dieser Beziehung für künftighin hintangchalten 
würden, auch ein Hückbliek in die Vcrgangenkcit nöthig 
wäre, um die bereits eingetretenen Uebelstfiude bei der 



l\farkenregistrirung für Eisen· und Stahlwaaren so ";,eit 
als möglich wieder gut zu machen. 

Sie hält daher eine Generalrevision sämmtlieher 
seit dem Jahre 1859 registrirter Marken durch die 
CentralbP.hörde für nothwendig , damit unzulässige Mar
ken innerhalb einer bestimmten Zeit beseitiget werden. 

Um endlich den als giltig anerkannten, so wie den 
fernerhin registrirten Marken die grösstmöglichste Publi
cität zu geben, sollten von jeder bestätigten oder neu 
erfolgten Registrirung alle Berggerichte der Monarchie 
ämtlich verständiget werden. Dieser Vorgang hat sich, 
wie schon oben erwähnt wurde, in jeder Beziehung als 
zweckmässig erwiesen. 

Indem die verstärkte Section der Ansicht ist1 dass 
durch die Aufnahme dieser Principieu in das neue 
Markengesetz für die Eisen- und Stahlwaaren - Industrie 
den Beschwerden, welche in dieser Richtung laut ge
worden sind, gewiss abgeholfen würde, wenn nur an
derseits auch von Seite der Industriellen bei Handhabung 
des neuen Gesetzes ernstlich mitgewirkt wird, glaubt 
sie in die Discussion weiterer, von einzelnen Mitglie
dern gestellter Anträge nicht eingehen zu sollen. 

Nur erlaubt sie sich schlicsslich als ein Ziel, wel
clies nie aus den Augen gelassen werden und mit aller 
Zähigkeit von Seite der lndustriellrm wie ihrer Vertreter 
angestrebt werden sollte, den internationalen Marken
schutz und die Abschliessung von Staatsverträ.gen, 
die dem einheimischen Gewerbflcis~e und der ind ustricl
lcn Ehre auch im Auslande ihr volles Recht wahren, 
hervorzuheben. · 

Wie lange es noch währen W<'rdc, bis dieses Recht 
das in der Uobcr:r.cugung jedes redlichen lnduetricllc~ 
schon Hingst besteht, auch gesehricbcncs !{echt sein 
werde, liisst sich :t.war heute nicht ermessen; als prak
tisch und unmittelbar durchführbar glaubt die Scction 
aber den Vorschlag bezeichnen :t.11 können , dass 11.lle 
jene fremden \Vaarcn, welche nnch Ocstcrrcich zum 
Consumo oder auch nur iu Trnusito gehen und ge
fälschte österreichische Marken führen, confiscirt wc rdcn 
sollen. 

Metallgewinnung aus schwerspäthigen Erzen 
vom Grosskogl in Tirol. 

Nach einem handschriftlichen Berichte des weil. A 1 ex an der 
von Bischoff. 

(Schluss.) 

XIII. 1 (i Loth Er:t. wurden mit 5 Loth Steinkohlen 
gemengt, in der Höhre fcstgcstampft und nach dem 
'l'rockncn 2 Stunden gcgliiht

1 
die gegliiht.e !\fasse wog 

1 1 J,oth. Nach dem 8chlcmmcn und Auswaschen, wobei 
nach der Farbe des Aussüsswasscrs zu urtheilcn, die 

B~ s· sehr vollständig zersetzt wnr, blieb ein Hiickstand 
von un:t.ersct:t.barcr Masse uud Kohle von 1 ·53 Loth 
mit einem Halt von 3·5 Pfund Kupfer, aber nur 1

/ 2 Loth 
Silber. Es war daher bei einer 1 ()fachen Conccntrution 
der Masse eine nur 2föehc des Silbers und 6 1

/ 1 facbc 
des Kupfers erzielt. 

XIV. 38 Loth Erz wurden mit 13 Loth Holzkohle 
in iencr Muffel fcstgestampft, diese fcstgcscblosscn statt 
einer IWhrc senkrecht in den Flammofen gestellt und 
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durch 2 1J.i Stunden geglüht. Die stark nach S riechende 
Masse gab ausgesüsst einen 26 Loth schweren Rück
stand, also kaum 2faehe Concentratiou. 

XV. 16 Loth wurden mit 5 Loth Steinkohlen in 
einer Röhre gestampft und 2 11'.i Stunden geglüht. Die 
gut zersetzte Masse wurde geschlemmt und gab 1 3/ 8 Lpth, 
also 1 lfache Concentration; demnach gab der Ccntuer 
nur 1 Loth Silber nud 4 "fs Pfund Kupfer. Es musste 
daher auf irgend eine Weise ein Verlust vorkommen, 
entweder an der Masse selbst während des Gliihcns, so 
dass die Coucentration nur scheinbar oder beim Aus
süssen auch edle Theile weggcschlcmmt werden. 

XVI. Es wurden abermals 16 Loth mit Steinkoh
len wie früher behandelt, die Röhre während der Er
wiil'mung beobachtet. Es fand beim Erhitzen ein lang
sames Steigen der Masse iibcr den Rand der Röhre 
statt, wodurch dieser V ersuch misslang. 

XVII. 24 Loth Erz wurden mit 8 Loth Steinkohlen 
mit Thecr gemengt in die Röhre gestampft und diese 
auch oben fest verschlossen. Es blieb eine kleine Oeff
nung im Deckel, um die entweichenden Gase abzulei
ten. Nach 2 Stunden Feuerung, bis das Entweichen der 
brennbaren Gase aufhörte, wurde die abgekühlte Höhre 
ausgeleert, die geglühte !\lasse mit \Vasscr behandelt, 
das Aussiisswasser abrr filtrirt. In der Rcibschale blieb 
ein Theil von nnzersetztem Schwerspath und Kohle, 
ebenso auf dem Filtrum. Beide Riickstiinde wurden 
getrocknet, und in einem Röstschcrbeu die Kohle ver
brannt.. Der in der Reibschale gebliebene Rückstand 
wog vor dmn Brennen 6 Loth 

nach dem Brennen . . . 4 1/0 Loth 
der lliil!kstaJHl am Filtrnm 2 1

;; ,, 
----------

Summa () :~, Loth. 
Eine gleiche Partie wurde ebenso behandelt. 
Der IWckstaud v. d. Rcil.Jschalc wog 3 1/, Loth 
VOlll Filtrum • . . . . . . . . • . • 1 ';; „ 

--------
5 Loth. 

Beide Partien (G~/, + 5 Loth) wurden :l Stunden 
gegHiht dann ausgelangt und filtrirt und die Kohle ver
brannt. 

Der Riickst11nd von der Hcibschale wog 2 1/R Loth 
der yom Filtrnm . . • • . . . . . • . . 2 u/" „ 

11. ·•;H Luth. 

Es gab demnach 1 00 Pfund : 11 Pfund lWekstand 
oder eine 8·Gfachc Conccntration. 

Die Probe :t.eigte dann 
für die Asche . . • • . . 1 1

/ 6 Loth 
„ den lWckstnnd . • . . 1 ~f , Silber 

1 1 ' 
1

, die Mischung beider . 4 1, „ 
und 4 1;

4 
Pfund Kupfer. Der un:t.crsctzte Rückstand be

stand aus Schwcrspath KiesclHlinrc (Kieselsaures Eisen
oxydul) und Kohle. Bisher wurdo zum Aussüss en ge
wöhnliches Brunnenwasser angcwenclct , welches nach 

chemischer Untersuchung sich als Gyps (Ca S) haltig 
zeigte, woher der bedeutende Rückstand von Schwcr
spath am Filtrum vorkam. Es wurdo auch das Filtrum, 
welches bis jetzt weggeworfen worden wnr, verbrannt 
und prob irt; es fänd sich in demselben 2 Qtl. Silber. 
Bei den nächsten Versuchen wurclcu auch alle bishor 



beobachteten Ercheinungen und gewonnenen Erfahrungen 
berücksichtigt. 

XVIII. 1 Pfund Erz wurde mit 10 Loth Steinkohlen 
innig gemengt, in eine 11/2 '' weite Thonröhre gestampft 
und durch 4 Stunden halbweiss geglüht. Die brenn
baren Gase fuhren mit starker Preb1mng aus der Oeff
nung der Röhre. Nach dem Auskühlen war die Masse 
stark zusammengebacken; beim trockenen Zerreiben 
zeigte sich ein starker Geruch nac.:h schwefligter Säure, 
dann ein hepatischer Gernch, beim Befeuchten ein star
kes Erhitzen der l\Iassc uncl Eflorescircn von SBa.; 
beim weitem Aussüssen mit destillirtcm Wasser eine 
stark graue Lösung, welche nach SH. roch. Das Aus
süsswasscr wurde filtrirt, und sowohl der Rückstand als 
der auf dem Filtrum sammt letzteren geröstet und die 
J(ohle verbrannt. Der ganze Rückstand wog 3 1/ 2 Loth, 
also 9fache Conccntration. Es wurden 2 Centncr wie 
gewöhulich auf Silber probirt, das Hesultat war 4 Loth 
also 2 Loth pr. Ccntncr. 

G Centncr derselben Partie wurden nach Petteu
hofcrs neuem Verfuhren mit 12 Ctr. ßlci, 12 Ctr. Soda, 

3 Ctr. Na "8 und 36 Ctr. Bleizucker in einem Passancr
ticgel gemengt, mit Kochsnlz bedeckt, 15 Minuten lang 
schwach, dann 20 Minuten wciss geglüht. Der gebiluctc 
llleircgulns herausgeschlagen, die Schlacke pulverisirt, 
gesiebt und abgetrieben. DnH Resultat war 12\ Loth 
Silber reich oder pr. Ctr. S 1~ Qtl. = 2 Loth 1~ Qtl. 
Die Probe crgnb 5 Pfund pr. Ctr, 100 Ctr. des rohen 
Erznl! dcmnnch llH} Pfund lWcklltnnd zu 2 Loth Silber 
und (j Loth Kupfer, pr. Ctr. also 20 Loth Silber und 
50 l'funu Kupfer, welches vielleicht am voll8tiindigstcn 
durch die Extractions - Methode mittelst Kochsalzlauge 
gewonnen werden könnte. 

Ein Versuch mit Coaks gnb ungiinstige ltcsultate. 
Durch die Abführung vorstchcnuer Versuche crgnben 
sich in llctrcff der Gcwiunung der Grosskoglcr lfolden 

1. dass eine vollständige Zersetzung des Ilal<lcn
zcuges und Conccntration desselben auf reines Erz 
(was ilbrigcns nicht nothwendig ist) nicht erreicht wcr-

den kann, schon desshalh nicht, weil nusscr Ü a 8 
noch 8i vorhauden ist; dass aber eine Lösung und ein 
Vol'lust von l\lct11llen nicht möglich ist, weil allfällig 
vorl11mdc11c oder gebildete lösliche M et111lsalze zugleich 
als Schwcfclverbindnngcn wieder gefällt wurden, 

2. Dusa die Hcduction am besten in Itöhrcn bei 
vollkommener AhHperrung der Luft geschieht; weniger 
gut gelingt die Reduetion in 'l'icgcln oder heim Schich
ten der Mnaso in Wind - oder M utl'clöfcn, ~1t11z unvoll
stliudig nhcr in 1"l11111möfcn. 

;l. Was das Rcdnctions-Mat<)rial betrilTt, so hnt sich 
die Steinkohle als das wirksamste, im V crhliltniss von 1/

3 
des Gewichtes der zu gliihendcn Mussc gezeigt. 

4. Beide !~itoffe fnllcn in möglichst feiner Vcrthei
lung innig gemengt ein. 

5. Die Dnucr der llcduction ist durehsclmittlich 
3 - 4 Stunden Hothglühhtze; die Vollstlindigkcit der 
Heduetion steht mit der ungewandten Temperatur im 
geraden Verhilltnisso. 

Ci. Da dio Einwirkung des Wassers unf dio go
glilhto Masse, wio oben crwlibnt, sehr energisch ist. 
und bei sclmcllcm Zugicsscn dieselbo krystallinisch 
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wil'd und so erstarrt, dass man nur mit dem Hammer 
eine weitere Zerkleinerung bewirken kann, so muss die 
nur wenig angefeuchtete !\fasse durch 5 Minuten 
erst angerieben, die sich bildenden festen Kugeln zer
d1·ückt werden, wonach dann erst. das Aussüssen ohne 
weiteres fortgesetzt werden kann. 

7. Beim Auflösen ist die grösste Vorsicht noth
wendig. Die fälligen Bcstandthcile sind so fein ver
thcilt, dass sie leicht weggeführt werden könnten, woraus 
sich der anfangs zn gering befundene, Halt erklären 
lässt. 

Da der Brixleggcr Erzeinlösungstarif Erze mit einem 
Halt von 3 Pfund Kupfer und %, Loth Silber für ein
löswiirdig erklärt und nach den vorhergehenden Versu
chen dieser Halt auf den beschriebenen Wegen aus den 
Grosskogler Erzhalden erreicht würde , so wäre somit 
die Aufgabe im Kleinen gelösst, die Grosskogler Hal
dcnzeuge auf einlöswürdigcn Halt zu bringen. Nach einer 
Herr mitg cth eilten Beschreibung wiiren die Ocfen, :welche 
(damals) Hofrath v. Gcrsdortfin Schlcgclmühl erbaute, voll
kommen geeignet zur Ileduction im Grosscn dieser 
Haldenzcuge, insofern in denselben eine bedeutende 
Hitze erzeugt wird, und mit dem Füllen und Ausleeren 
der Rühren ohne Unte1·b1"cchung fortgefahren werden kann. 
Eine Abfiihruug eines V ersuch es in diesen Ocfcn mit 
einer grüsscren l\Insse wäre uru so wü11schenswcrther, 
da man über den Kohlenbedarf, welcl1er bei obigen 
Versuchen uicht ermittelt werden konnte (du derselbe 
bei dem Einsl\tz cinc1· Röhre jedenfalls zu hoch aus
fallen musste) zu einem Resultate gelangt, welches bei 
der U11kostcn - Caleulntion fiir eine etwaige Einführung 
im Grassen nothwen<lig ist. 

Auch wlire die Beschaffenheit und Ausdehnu11g der 
s. g. Grosskogler Schwcrspathhaluen genau zu bestim
men, so wie die nöthigcn Daten über den Preis der 
Steinkohlen aus dem nahen iirur. Steinkohlen - Bergbuu 
Unering zu smumeln. Die zu dnem Betriebe im Grosscn 
nothwcndigen Bauten dann: 

1. Ein Ileductionsofcn, 
2. Ein einfaches 'l'rockenpochwcrk, 
3. Eine Vorrichtung zum Anrcibon der geglühten 

und nngcfcuchteten l\Inssc ~am einfachsten ein auf Stein
platten gehender Laufor), 

1. Auslaug-Bottiche, 
fi. ])a in den Auslaugbottichcn nusser dem Erz und 

uuzcrsctzten Schwerspath auch Kohle zurücklileibt, diese 
aber durch ihr Gewicht den Halt herabdrückt, so wilre 
der Hückstand zu brennen, wodurch zugleich eine Bc
niitzu11g des Kohlenstoffes u11d ein für die splitero Mani
pulation vortheilhaftes Rösten erzielt und der Halt erhöht 
würde. 

ß. Iliczu w!.irc ein J<'lummofcn nöthig , wobei zu
gleich, wc1111 die Extractio11smcthodc durch Kochsalzlauge 
ci11gcführt wcruen sollte, zur Rüstung Kochsnlz zuge
schlagen werden könnte, wozu sich die nicht bcclcutcndo 
Entfernung Ilall's als sehr vortheilhaft erweisen würdo. 
Das weggeführte Auasüsswcsser enthält nun fast reines 
Schwcfelbaryum mit Schwefelwusscrstotf. Ist die Lauge 
conecntrirt , so setzen sich sogleich die Krystallc ab, 
welche einfach auszuschaufeln und mit Luftausschlusa zu 
trocknen wären. 

Obgleich die Verwendung des lln S von geringem 



Belange ist, so steht doch zu erwarten , dass derselbe 
einst in der Technik eine nicht unwichtige Rolle spielen 
wird. Da das Hauptaugenmerk bei obigen Versuchen nur 
auf das Metall gerichtet war, so wurden die Eigenschaften 
des SB a nicht weiter berücksichtigt, obgleich eine genaue 
Untersuchung dcrsc:bcn sowohl für die \Vissenschaften als 
fifr die Industrie von hohem Vortheil sein könnten. Vor
läufig erlaubt man sich anzuführen, dass aus demselben 
1. die Bereitung des essigsauren ~n~. des kohlensauren 

Barytes, 2. die Zersetzung des Na S ( zur Erzeugung 
von Socla) mit kcine11 gl'osscn Schwierigkeiten vcrbun 

den sein dürfte. 

Berg· und hüttenmännische Besprechungen 
im österreichischen Ingenieurvereine. 

llci der am 7. Jänner 1. J. unter dem Vorsitze des 
k. k. Scctiousrathes P c t c r U i t t i u g c r abgehaltenen V cr
sammlung hielt nach einigen Bemerkungen des Vercius
sccrcfärs, - llcrghauptmanncs P. Priese iihcr 
die dicssj ährigc Bildung der bcrgmiinnischcn Lcsczil'kcl 
der k. k. Ministcrialrath C. Vv c i s einen Vortrag iibcr dem 
Fr c i s eh ur f nach österreichischem Gesetze, schilderte 
dessen Natur und die sich in der Praxis crgcbenclcn 
Schwierigkeiten in llczug auf clic Ucbcrwachung der 
Ilaupflicht und die Erreichung der anderen durch das 
Princip des Prcischurfs beabsichtigten Zwecke; er schloss 
mit der Andeutung, dass bei ciuer scinerzcitigcn Revi
sion dos Gesetzes insbesondero dne gewisso Elo.stieitlit 
im Ausmassc des Frcischnrfgebides mul ein l\Io1lus 
wirksamer Leistungsiiberwal'.hung im Auge zu halten 
wäre. Die hierauf von Herrn E 111 i l Va c 11 n o eröffnete 
Discussion, an welcher sich Sc. Excellcnz Scctionschcf 
l<'rciherr von Sc h c u c h e 11 s tue l und der Vortrugen de bc
theiligtcn, drehte sich vorwiegend um die Frage der Ucbcr
lagerungsmöglichkcit und der Krei~forrn der Frcischurf
Gcbicte, ohno zu einem positiven Resultate zu führen. 

Der nachfolgende Vortrag des k. k. Ministcrial-Con
cipisten G. Wal11ch über die Geschichte der Begrün
dung der Schcmnitzcr Bergukacle111ic und des montanisti
schen UntcrrichtswescnB in Oestcrreich iiberhaupt er
weckte lebhaftes Interesse uncl wir werden ge!insscrtcn 
W'iinschcn zu Folge denselben in extenso in diesem Blatte mit
tlieilcn, nebst einigen von Sr. Exccllenz dem Ilcrm Scctions
chcf l~rcihcrm v. 8 c h euch e n s tue 1 11ncl dem Hcclactcur 
dieser :t:eitschrift daran gckniipl'tcn historischen Bemer
kungen. Ein dritter auf der Tagesordnung bcfincllicher 
Vortrag musste wegen vorgerückter Stunde auf ein an
dcrmul verBcho bcu werden. ]) i e 11 il c h s t c V c r
B a m m 1 u n g f i 11 d c t a. m 2 1. J li 11 n c r s t 11 t t. 0. II. 

Notizen. 

Actienemission der Wolfsegg-Thmuntho.ler Kohlen
werks- und Eisenbahngesellscho.ft. Laut llcschh1sses der 
Genemlvc1·8ammlung cliesor Gosellschnft wurclo im Novom bcr 
des verflossenen ,Juhrc~ mit dor Emission einer 2. Serie v 011 

Action obigc1· Gesellschaft begonnon, von welchon ein 'l'h eil 
auch bereits voll eingozahlt wurilo. Dn dieso 2. Serio zur 
Ergiinzung des Hchou bei der Grilndunir clcr Gesellschnft vor
anschl11gten Actioucapitab bestimmt ist, die Actiou crsta r 
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Serie aber grösstentheils in Hiinden der Gründer und anderer 
fester Abr1e hmer geblieben waren, so stellte sich erst jetzt 
die Erspriessli cbkeit einer börsenmlissigen Notirung dieser 
Actien heraus, welche auch vom hohen k. k. Finanzministe
rium für die voll e i a gezahlten Ac tien beider Serien be
willigt wurde und mit Beginn des gegenwärtigen Jnhres zur 
Ausführung kommt. 

Rotirende Kohlenreuter.*) Unter diesem Namen hat Hr. 
Adolph Pelikan eine eigenthiimliche Art Putzmaschinen für 
Kleinkohlen constrnirt und für die Dnuer von 3 Jahren ein 
ausschliessendes Privilegium darauf erworben. Dn jedoch um 
dio Geheimhaltung desselben angesucht wurde, ist die Privi· 
legiums-Beschreibung im k. k. Privilegien-Archive dermal nicht 
eiazusehcu. \Vir entnehmen die Mittheilung dem seit 1. Jän
ner d. J. mit der \Vienerzeitung vereinigten nCeutralanzeiger 
für Handel und Gewerbe« , und werden •mch andere unser 
Fach betreffendo Privilegien zur Kenntniss unserer Leser 
bringen, damit dieselben, falls sie ein Interesse 1111 einem oder 
dem audern nehmen, Kenntuiss davon erhalten, und in die 
Lage versi;tzt werden, sich wegen weiterer Aufkliirungen an 
deu1 Privilegieuinhaber selbst zu wenden. C. A. 

Verbesserung bei der Steinkohlenverkokung. Auf 
cino solche hat der Civili11ge11iom· Alfred Lenz in Wien 
(Schaumburgorgrund Nr 45) ein zwoijiihrigrs Privilogium er
worben. Die llcschreibuag desselben kann, da die Geheimhal
h111g nicht angesucht wurde, im k. k. Privilegien - Archive 
eingesehen werden. C. A. 

Gusseiserne Radtyres. Auf eine Erfindung von guss
eisernen füultyrcs filr alle Gattungen Eisenbahn-Fahrbetriebs
mitteln und ihre Vel'binduug mit den Htulsternen, hat der 
Vorstand der Werlcstättcn cler k. k. priv. siicl-nord<lcntschen 
Yerbind1111gsb11h11, Herr Karl lll11dik, eiu einjähriges Privile
gium erwirkt nncl <lio Geheimhaltung ungesncht, daher Aus -
kiinfte dariiber nur bei ihm selbst (untere ßriiun erstrnsse in 
Wien) erhalten werden können. C. A. 

Eine Maschine zur Erzeugung von Schotter aus 
Bruohsteinen hat Hr. Ludwig \'V'olner, 'l'oelmikor zu Pest, 
(lJ clllirstrasse Nr. ·ll sich fiir 2 Jahro privilegircn lassen. \Vir 
wissen nicht, oh dieselbe auch zur Zurkleinern11~ vo11 Erzen 
odor Gnugstiicken verwouclbnr sein könne, urnchcn uhcl' dn1·
nuf aufwerlcsnm, duss dio ßcschl'Cibung im k. k. Privilegicn
Archivo eingeHchon worden kann, <lu eine Gehoilah11ltu11g nicht 
ungosucht wmdo. C. A. 

Schmiedoisen·Dl!.umlinge bei Pochstempeln. In der 
AufuereitungH1rnst11It KUuig•pochwcrk boi Co11111wru (Oucrbcrg
amtsbczirk Bonn) sind hoi siimmtlichen l'oehstcmpeln die 
hölzomcn Diiumlinge clurcl1 solclw :rns weichem Schmiodo
cisen ersetzt worclcn, wiihrend clio lleblingo clcr Pochwelle 
aus GussciHon beHtehon. Jedorsoits des l)tompols - in dor 
Hichtung dor langou Seite des Pochworkos - iHt oin solcher 
Dliumling befostigt, so 111Lss <lcr Stempel vcrtical erfasst nnd 
gonan in der Hichtung Heine1· Ach•o 11mpo1·gchohc11 wird. 
Ebe11d11sclhst hnt 1111111 vor einmn PochHatzo ei110 Sep11rntions
lrommol mit so tlichtcm Urnht,iebo angobrncht, duss derjo
nigo Thail <les l'ocl1111ohl•, clcr n11ch soinor Korngriisse sich 
nicht znm Venvaschon uuf Itunclhcnlcn uignut, sofort 11\ige
suuclurt wird. (Pr. Ztsch. f. B. 11. S. X. :!. ) 

Versuche mit einer neuen Sprongmo.sse. A.nf moh
rcron Grnhon des Hcviers J1'rohnluuiscn, suwio uuf d1•r Grube 
Murgnretl10 boi Aplurhok (prm1ss. Olicrhorgumtsbozirk Dort
mur11l) Hincl Versucho mit oiuor neuen l:lprongmnsso ge11111cht 
wordon, die ilcm Anscheine 1111ch 111111 einem Gemongo vou 
Salpeter und priip11rirton l lolzspiihnon hosteht 11111! vielluicht 
mit dem in Dd. VIII der prnuss. Zeitschrift Alith. A. S. 17() 
onvlnmtcn sog. nLiLhofrnktonr« ide11tisch ist. Dioso Mns~o ist 
cloppelt so leieht nls gewöhnliches l'ulvor , weniger gefiihr
lich uls dieses, d11 sie erst in clirncter llcrlihruug mit oincr 
Fliunmo vorhrl'nnt, uud knnn ohne Nachthcil oinom i.:owiHs~n 
Grade von Fouchtiglccit :msgoHctzt worclcn. 8io Holl clon Vor
theil gcwiihren , clnss 1111ch der Voruronnung nur ein Hehr 
schwacher Dampf zurllckbloibt, und dahor dor Arlieitor un-

*) JJloHc nutl die folgoutlon Notlzon tthul tholls auH dom do1· 'Vlonor 
Zch1111g HOit 1 .• JILnuur hollloguudon (J 0 11 t. r n.1-A ll zu l R' 0 r rnr llnnclol und 
OuworUo onUuhnt., thoilH mt.ch tlcmHt.dhun lwn.rholtuL untl wunlou <lUHHIJalb 
lllcr, •uwiu lu ;.luk1111fL <lu1·ch <llu Cl!lll'ru C. A. hcwlchuut, 



mittelbar nach der Explosion wieder vor Ort fahren kann, 
auch soll die Wirkung derselben stärker, als die des gewöhn
lichen Pulvers sein , und sich in Sandstein, sandigem und 
reinem Schieferthon, sowie in der Kohle gleich günstig her-
ausstellen. Pr. Ztschf. f. ll. H. S. 

Asphaltsobmiere. Auf der k. preuss. Steinkohlengrube 
Gerhard bei Saarbrüclcen hat man zum Schmieren der Gru
benförderwagen versuchsweise eine zu Lobsan im Elsass be
reitete Asphaltschmiere mit Zusatz von Rüböl verwendet, 
während man bisher gewöhnliches Riiböl mit einem Zusatz 
von Holztheer gebrauchte. Das Mischungsverhiiltniss der As
phaltschmiere und des Riiböls war anfangs = 1 : 1, jetzt ist 
es= 3: 2; bei wärmerer Witterung glaubt man auf 2 : l her
al.Jgehen und daher den Zusatz von theuerem Riiböl noch 
verringern zu können. 

Schon durch die jetzige Mischung berechnet sich bei 
einem jährlichen Förderquantum der Gerhardgrube von 
5,800.000 Centr. gegen das friihtre Schmiermateriul eine Er
sparuiss von über 2000 Thaler. Zu bemerken ist noch, <las11 

die Asphaltseinniere zwar wie jedes Material einen bituminö
sen Geruch verbreitet, dass derselbe aber, was fiir die Saar
briicker V crhliltnissc wichtig scheint - sich leicht von dem 
Geruche des Grubenbrandes unterscheiden liisst. Pr. Zeit. 

Gewerkentage und Generalversammlungen. Es werden 
im Monate Jänner folgende derlei Versammlungen abgehalteu 
und zwar: Am 1 !l. Jiinner<l. J. <ler Gewerkentngder Mieser Reich
sorgen und Frischgliick-Bleierzzeche-Gewerkschaft in 8 c h 1 a g
g en w al d, !l Uhr Vormittag im H.nthhausc. Am 22. J ii n n er 
Constituiren<ler Gewerkenlag der Theilhaber des Dobschnu
Gugler Martin und Martin Zweiter Grubenwerkes um !l Uhr 
Vorm!tt~g im I~auHe 2i6 in Igl.S. An demselben Tage: Der 
comtitmrcmlo Gewerkcntag der 'l'heilhabcr des Lnznry Gru
benwerkes (im Steincrgr!incll bei Göllnitz) im Hause HO zu 
Ig l .S, 2fi. Gcneralvers11111mlu11g des Kronstiidler Bergbnu
und Jliittcnacticn-Vcrcincs in Wien. 

Kronstädter Bergbau- und Hütten - Aotien - Verein. 
Diese Gcscllscl1aft hat fiir clcn 2ü. Jii1111er dieses Jahres eino 
Genernlvcrsnmmlung nach \Vien ausgeHchrieben. Auf der Ta
gcsorclnung stehen cler Gescliilftsboricht, <lie Bernthung über 
die Gelclvorhilltnisse, Stntntenbcrnthungcn und Wuhlcn. Es 
scheint somit, class eine Umiin<lcruug in der inncrn Einrich
tung der Gesellschaft beabsichtigt wordo, nnd wir ersuchen 
die 'l'hcilnohmer an 1lcr Vcrs!Lmmlung uns nach derselben 
Mitthcilungen dnrUbcr zu machen. -

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Auszeichnung. 

Sc. k. k. Apostolis'cl10 Majestät hnbcn mit Allerhi.ichster 
Entschliessnng vom :!7. Decemhcr v. ,J. don bei der Jlcroze
hcnt-Entschiidignngs-Commission filr Mlihrcn mit dem Ifefe
rnte betraut gewesenen Bcrgh1wptmnn11 F' ran z Grimm in An· 
erlrnnnung riciner orspricsslichcn Leistungen taxfrei den Titel 
und Charnktcr eines Ober-Bcrgl'ßthcs zu verleihen gernht. 

Ernennungen. 

Der Minister filr IIan<lol und Yolkswirthschaft hat clen 
Berghauptm1Lnn 1 gnnz Je s c h k e in Krnkau ilhcr soin An Huchen 
in gleicher Eigensclu1rt zur llcrgh11uptmam1Hcl11d'f in Komotau 
üborsctzt, und die bciclcn Berghuuptmänner Johann 1 [ a 11 u s ka 
in Lemberg uncl Johann Juras k y in N cusohl von Amtswegen 
verwechselt. 

Die Bergzehent-Entschidigung in Böhmen, Mihren nnd 
Schlesien, 

welche von dem zu <lioscm llelrnfe nufgcstellten und nach 
Deendigung ihrer Auf1rabc aufgelösten Landes-Commissionen 
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ermittelt und angewiesen worden ist, hat nachstehende Er
gebnisse geliefert: Die Bergzehent-Entschädigung, nämlich das 
Capital sammt 5%igen Zinsen für die noch nicht fälligen 
Jahresraten des Ersteren beträgt vom 1. August 1860 an für 
die Zukunft: 

in Böhmen 660.5i4 fl. 421/2 kr. 
in Mähren 200.357 n 80 „ 
und in Schlesien 353.G41 71 9S „ 

Im Ganzen daher . . . . 1,214.574 fl. 20'!2 kr, 
An Bergzehent-Entschlidigung (Rente) für die Vergangen

heit, d. i. vom 1. August 1850 bis 1. August 1860 entfällt: 
auf Böhmen . . 605.284 fl. 41 1/ 2 kr. 
„ Mähren . . 177.529 n 2i\,12 71 

und Schlesien . 321.940 71 55 71 

Somit zusammen. . 1,104.754 fl. 24 kr. 

Beide Arten der ßergzehent-Entschiidigung belaufen sich 
demnach 

in ßöhmcn auf . 
71 Mähren n • 

u. Schlesien „ . 
1 1,265.858 fl. 84 kr. 

377.887 „ 01 Y2 „ 
675.582 " 53 n 

und die gesammte ßergzehent
Entschiidigung in diesen drei 
Kronländern macht . . . . . 2,31 !l.328 fl. 44 1h kr. 
österreichische Wiihrun g aus. 

Die Entschiitligung für den Zeitraum vom 1. August 1860 
bis 1. August l 81iU ist bereits vollstiindig geleistet, und von 
der Ent.schädignng vom 1. August 1860 au sind drei Jahres
rntcn bereits ausgefolgt, während tlie noch ilbrigen zwei Jah
resraton am 1. August der Jahre 1863 und 181i4 zu1· Auszah
lung gelangen w01·dcn. 

Kundmachung. 

Die k. k. Bergwerks· Prodncten-Verschleiss-Direction macht 
hicmit belrnnnt, dass sie clie Preise 

fllr sllmmtlicbo Kupfergattungen . um 
Quecl1silbcr . . . 71 

und Zinnober . . „ 
ti fl. 

10 " 
8 n 

pr. \Vicncr Ccntner, auf ihren Lagern zu Wien, Pest, Prag 
und '!'riest erm iissiget hat. 

Wien, 7. Jänner 18G3. 

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotan wird die 
im Kreise und Bezirke Saaz, in tle1· Gemeinde Prcssern, ge
logene, aus einem einfachen Grubenmasse bcstehenclc Anna
zccho der Frau Anna Kiihlcr in Mohr, nachdem das berg
hnuptmannschaftlicho Entzielmngsorkcrmtniss vom 6. März 
1862, Z. l:HO rechtskräftig wurde, und nnch Mitlheilung des 
k. k. Kroisgcrichtes zu Briix vom 5. Deccmlier 181i2, Z. 922 
bei der am U. November 1862 abgehaltenen Feilbietung kein 
Knußustiger erschienen ist - auf Gruncl der§§. 259 und 260 
a. B. G. als aufgelassen erklärt, und tlercn Löschung in berg
bchiirdlich1.on Vormerkbüchern sowie Bcrgbuche unter Einern 
verfügt. 

Komotau, am 30. Dcccmbcr 1862. 

Von cler k. k. Ucrghnnptmannschllft. 

Briefkasten. 

Herrn Peter Spiess, Verweser in Heft, Post Alt
h o fo. Der Pränumi;rntionsprcis mit Postversendung ist 8 fl, 
80 !er. Wir bitten noch SO kr. nach zusenden. 

Diese Zeitschrift erscheint wii1·hentlich einen Bogen stark mit den nllthigcn artistischen Beigaben. Der Prinumerationspreia 
istjiihrlich loco Wien 8 fl.ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Poetvereendung 8 fl.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
crhnlten einen officicllen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinnischcn Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aarnmt AtlaH als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franoo angenommen werden. 
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Historische Notizen 
über die Begründung des bergncndcmlschcn Unterrichts 

In Oesterrclch. 
(Vorgetra"'cn in der Ver~ammlnng der bergmiinnischen Ab
theilung tles (isterreichischcn Iugenicurvercins am 7. Jänner 

18ß:3, vom k. k. Ministcrialconcipistcn Georg Walach.) 

Im vorigen Juhrc ist die Frage aufgeworfen wor
den, wmm die Slicnlnrfeicr der Schcmnitzcr k. k. Bcrg
acaclemie fälle·~ 

Sie wurde vom Herrn Oberhergrathe, Freiherrn 
v. Hing c n au, in der österreichischen :Zeitschrift für 
Ilerg- und IIüttcnwcscn vom 7. April v. J. dahin be
mlt\~ortct, dass diese Bcrgncademic als solche im Jahre 

'· 1770 gegründet worden, dass sonach auch ihr Jubelfest. 
erst im Jahre t 870 gefeiert werden könne. 

leb c>rlaubc mir an diese Antwort nusfiihrliehcre 
historische Notizen über die Begründung des bcrgaca
dcmischen Unterrichts in Ocstcrrcich nach authentischen 
Quellen, deren Benützung mir geatattct worden, anzu
reihen. 

Die grosse Kaiserin Maria Theresia hat in ihrer 
Sorgfalt. für das Wohl ihrer Völker auch dem Berg
bauc in ihren Königreichen und Liindern die huld
vollste Aufmcrksumkeit geschenkt, und dessen Empor
hcbung durch verschiedene 11gute Einleitungen, insbe
sondere uuch durch die Ausmessung einiger Stipendien 
für die in Berg·, Schmelz-, Poch - und l\Iarkschcids
Manipulutions-V errichtungeu practicircndcn jungen Leute, 
damit tüchtige bergvcrständige Subjectc nachgeziegclt 
werden", mächtig gefördert. 

Diese kaiserliche Ilnld und Fürsorge crmuthigte 
den Rcgistrator des böhmischen Obrist-1\liinz- und Berg
meisteramtes, Thndcl!ius P e i t h n c r, seine unvorgreif
lichen Gedanken, „über die Einfühmng eines theore
tischen Studii deren Bergwerkswissenschaften im König
reiche Böhmen" zu Papier zu bringen und sie Anfangs 
Mai des Jahres 1i62 der Kaiserin zu überreichen. 

„Ale ein gebürtiger Bcrgst!idtlcr, der nicht allein 
von Jugend auf bei denen Bergwerken a.uferzogen wor
den, mithin von seinen ersten Jahren an neben denen 

terminis t.echnicis auch die ersten princ1p1u des Bcrg
werks-Scibilis, den Nutzen, Gebrauch und die Benen
nung deren unterschiedlichen Bergwerksgch !iudeu und 
Instrumenten ipso usn gleichsam mit erlernet, sondern 
auch nach der ihn dahin tragenden Zune iguug bis an
her sein ganzes Studium darauf verwendet, seine Mittel 
zur llerbcischaffung <ler erforderlichen zahlreichen 
Bücher consmniret„ besonders aher durch die 12 Jahre 
seiner bei der Kanzlei des Obrist -1\Iiiuz - und Berg
meisteramts leistenden Dienste von dem Bergwcrks
Hcihili ül.H'rhanpt., urnl in s1wcic von Jenen Bngwcrks 
rechten viele nützliche WissenRchaft sich erworben, auch 
fiirnemlich von dc1D jure publieo mctnlliro, und denen 
dahiu einschlagenden Hegalibus, Vertrligcn und verschie
denen k. Reservutis aus <lcn bei der Kanzlei vorhan
denen Originahlocumenten eine solche Kenntniss sich 
beigelegt, <lie einem andern <l1d1in keinen Zutritt haben
den schwerlich beiwohnen kann" war Pcithner, zu 
solcher That wohl befähigt und auch berufen. 

Die Kaiserin hat nllllcrgnlidigst anzubefehlen ge
ruhet, dass P e i t h n c r über seinen Vorschlag nicht nur 
die allerhöchste :Zufriedenheit mit der V ersicheruug, dass 
er seiner Zeit nach Wien wiirde berufen, uncl mit. ihm 
das Weitere überleget werden, zu erkennen gegeben, 
sondern auch bedeutet werden solle, dass er den ver
sprochenen Specialcntwurf zu vcrfnsscn, und bei seiner 
erfolgenden Einberufung mitzubringen hube. u 

P c i t h 11 c r hat in seinem Memoire vor Allem die 
Mängel „in der Excolirnug der Kenntniss vom Berg
wesen nach den zwei Ilnuptrichtuugen, wo und wie 
solche Excolirung erfolge," hervorgehoben. 

Die Art der Unterweisung der im UergweHcn prue
ticirenden Personen „sei n!imlich die gewöhnliche mecha
nische, dnss sich diese Personen auf ein oder das 
andere Bergwerk begeben, und daselbst eino geraume 
Zeit zubringen, um allda durch öfteres Ein- und Aus
fahren, dann Beiwohnung boi denen Markscheide-, Probir-, 
Schmelz- und Pochwerks-Oper11.tionen sich einen Begritf 
davon zu machen." 

Duss nun jene, die nicht eben „Profession davon 
zu machen oder ihr Unterkommen dabei zu finden ge-



denken, uud insbesondere die jungen Cavaliers, auf der
gleichen wildeu und öden Bergorten eine geraume Zeit 
nicht zubringen und die Gelegenheit zur Erlernung 
anderer nothwendigen Wissenschaften und adeliger 
Uebungen versäumen werdenu, sei wohl ausser Zweifel 
und auch Thatsachc. Die natürliche Folge hievon aber 
sei eine Abnahme der Kenntniss der Landcsinwohner, 
und insbesondere dc>s Adels von dem Bergwesen, und 
1omit auch eine Abnahme der Bergbaulust im Lande, 
wovon de.1: Verfall der Bergwerke, insbesondere auf 
den Gründen der Landesständ<', zeuge. Diesem Uebel 
würde aber nach Pe ithner's· Meinung "durch Aufrich
tung eines ordentlichen Studii thcoretici, oder einer 
Bergwerksacadcmie in der Hauptstadt Prag, sowohl für 
udeligrJ ~ls auch andere gemeine Landcskiuder nach 
dem Vorgange fremder im Bergbau exccllirendcn Län
der, wie Schweden, Dänemark, Braunschweig, Lüne
burg uud ·insbesondere Sachsen, gesteuert werden, 
weil dann viele kein Bedenken tragen würden, sich 
den Bergwerkswisseuschaftcu, als einer nicht nur curien
scn sondern auch in gewissen Theilen angeuchmcu, 
haupts!ichlich aber sehr nützlichen Sache, mit zuzu
wenden('. Dadurch würden aber Viele zu mancherlei 
Ver8uchen nsowohl in dem Abscheu auf mehrere Exco
iirung des Bergwerks-Seibilis, als auch auf die Erhe
bung des Hcrgbaues selbst den Anlass nehmen, mithin 
durch derlei Beispiele auch andere aufgemuntert werden." 

Für die angeregte Errichtung „ einer eigentlichen 
llcrgwerksucademie, oder wenigstens nur für die Er
kics1111g eines otler des antlcrn gcschicktc11 SuLjecti1 

so die theoretische Tradirnug dcn~u Bcrg1rerkswi~~c11-
schaften, in spccie der höchst erfo1·dcrlichcn Dergrcchts
lel1re, über sich 11fihmc, spreche auch der !lfaugel solcher 
8ubjectorum , die in Hinkunft dem Bergcammc.ral
wcscn selbst nach Erforderniss vorzustehen im Stunde 
sci11 würtlcn und wozu die Kc1111tnissc durch die ge
wölmlichc Bergwcrksprnxis allein nicht gesammelt werden 
können«. 

Dass aber die hloss mcchauischc U11terweisu11g in 
<len llergwerkswissc11schaftc11 olurn alle Theorie auch 
für die mindern Bergbeamten, von denen doch insbe
sondere eine vollkommene Praxis gefordert werde, nicht 
entsprechen könne und auch nicht entspreche, müsse 
wohl unstreitig ci11gesta11clen werden. 

„Alle in blossc>r Hebung bestehenden Operationen 
bei dem Berg-, Poch- uud 8chnwlzwcrk geschehen 
nach P e i t h u e r's Aeusscruug, gleich~am uur 11inter dem 
Vorhang i11 das Dunkele, uach cleneu gewöhnlichen 
Handgriffen, ohne gcnugsamc Einsicht und öfter; mit 
schlechter Geschicklichkeit." 

"Eiu in solchen 
unterwiesener Beamte 

Opcmtioncn b!oss 
werde daher auch 

mechanisch 
i;elten von 

i;cincm einmal gefassten l'riucipio, es seic uuch noch 
so übel und uachthcilig, ahzu bringen sein, weil sich 
seine Einsicht nicht weiter als auf das, was er ge
sehen oder erfahren und dadurch erlernet hat, erstreckt; 
im weitern ubcr, weil es ihm an der Ucbung der Ver
nunft fehlet, wisse er sich auch in fremden Vorkomm
nissen oder in Sachen, da es um eine Verbesserung zu 
thun ist, uicht so leicht zu helfen." 

Das Programm des Studiums an der zu errichten
den Bcrgwcrksacademie, skizzirte P ci th n er dahin, dass 
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die zum Bergbau gehörigen \Vissensc haften in vier 
Classen abgesondert und in folgender Ordnung \'orge
tragen werden sollten: 

1. C 1 a s s e. Physica oder historia naturalis subter
rauea, vorgetragen durch „einen gut expcrimentirten 
Bergphysicus<< in den Unterabthcilungen: 

a) Gcographia subterranca oder Beschreibung der 
verschiedenen Eigenschaften der Gebirge, ihrer Gänge 
und Klüfte; 

L) Mineralogia oder Kenntniss der Erden, Steine, 
Versteinerungen, Mineral- und Erzgattungen; 

c) Metallurgia oder Kcnutniss der Erze und Metalle 
in ihrer vollkommenen V crbindung. 

2. Cl as s e. Die. eigentliche ßcrghaukunst, abge
thcilt in die Lehre 

a) von den zum llergbaue erforderlichen Requisi
ten und Instrnmcnten; 

b) von der Art und \Veisc der Untersuchung der 
Gebirge, ihrer Klüfte und Gänge durch Schürfe, Röschen, 
Stollen, Schächte, Querschläge H. s. w.; 

c) von den verschiedenen Gruben-, Erzschcid
Poch- und \Vaschwerksarbeitcn; 

d) vom llcrgmaschinenwesen, und 
c) von der ~[arkschcidr·kunst, welche Lehren durch 

„ei11cn rcchschaflcnen Practicus nn<l weun es sein könnte, 
einen Mathematico-Mcchanicus, zugleich guten Geometra., 
zu tradiren wären". ' 

3. Cl a s n c. Das eigentliche 1Iüttc11wcse11, abgc
thcilt in 

a) die Docimastique oder l'robirkuude; 
h) di1~ Ke1111t11iss aller F.Hr Zugutemaclmng der 

Erze und Mineralien erforderlichen Operationc11; und 
c) die Kcnntniss deren Bcrgwerksma.nufucturcn

1 
„welche ein vcrsirtcr Prohircr, zugleich lliitten- und 
Schmelzcrfahrcncr, zu docircn h!i.tte". 

·1. C 1 a s s c. Jurisprudcutia meto.llico - cameralis, 
welche durch „ ein Subjectum zu lehren wäre, so nicht 
nur in der allgemeinen unu ßcrg-Rcchtsgclchrsamkcit 
hinlänglich fundiret wäre, sondern auch vom allgemei
nen Bergwesen und von denen Landesverfassungen voll
kommene Coguition bcsiissc." 

Zur practischcn Erweisung und besseren Begrcif
lichmachung des Vorgetragenen, da es hiczu an Berg
werken im Unterrichtsorte fehle, sollten beigestellt 
werden: 

Eine gute Büchersammlung, eine rechtschaffene 
Stuffensammlung von Mineralien, Erzen und Bcrgnrten, 
Modelle von den verschiedenen heim Bergbau im Laude 
und auswärts eingeführten l\laschinen und Inventionen, 
und ein vollkommen eingerichtetes Laboratorium. 

Diesem a.cademischen Unterrichte in den Berg
werkswissenschaften solltcu sich nach P c i t h n c r's A11-
1;icht nur jene widmen, „die bevor die Philosophie, in 
spccic die physicmn, auch wohl das Htudium juridicum 
abs<ilvirt haben, oder doch wenigstens in Letztcrm zu
gleich mitbcgriffcn wären, nebstbei aber auch jene 
capablc Subjccta. zugelassen werden, so eich alsdann 
zur wirklichen Bergwerkspraxis begeben wollten, oder 
darinen schon einen guten Portgang gemacht hätten." 

Schlicsslich verkannte P c i t h n c r nicht, dass es 
sehr schwer sein werde, „ hinlänglich genug qualificirtc 
Subjecta, zum Vortrage der aufgezählten Wisecn11cha.fte11, 



im Lande ausfindig zu machen, und meinte, dass dess
halb in der Sache erstlich nur ein kleiner Anfang ge
macht, und nur lediglich die Bergrechtslehre, als Haupt
gegenstand, gelehrt; die iibrigen 'Visscnsc_haften aber 
nur in ihren einzelnen Lehrsätzen, durch cm. dem Pro
fessor beigegebenes, in der Markscheids- und Probir
kunst bereits practicirtes Subjectum practice sollten de
monstriret werden(<_ 

Durch einen solchen Vorgang würden sich, nach 
p ci t h n er's l\Ieinung, 11 nach und nach viele accedcnte 
praxi in denen übrigen zum Bergbau gehöi;gen Kennt
nissen so habilitiren, dass man seiner Zeit eine dclec
tion verschiedener zur Aufrichtung eines förmlichen stu· 
dii academici erforderlichen Subjectorum machen, sonach 
aber dergleichen Wissenschaft auf einen hohen Grad 
würde bringen können. 

(Schluss folgt.) 

Die Eisensteinvorkommen am Kohlberg· und 
Kögelanger bei Trofaiach in Steiermark. 

Von Ferdinand Freiherrn v. An d r i an. 

Auf Ersuchen des V crtretl!rs der Gräflich Samuel 
Fes t et i c s 'sehen Concursmasse, Herrn D1·. Sc h ö n
p fl u g, habe ich die i.lerselben gehörigen ßergwerks
objccte am Kohlbe1·g und Kögelanger besucht, und 
theilc die wi<'htigsten Resultate der zweitiigigen Be· 
gehung in der Hoffnung mit, die Aufmerksamkeit des 
btrgm!innischen Publicums auf diese sowohl theoretisch 
wie pl'actisch interessanten Vorkommen zu lenken. 

Der K oh 1 b c r g bildet einen lang gedehnten llerg
rücken welcher das Trofu.iacher- und das Vordember
gerthal trennt, und dessen höchster Punkt, der Zeber
kogcl, eine Höhe von 912 Klafter erreicht. Seine Wände 
fa!len ziemlich steil gegen diese beiden Thäler ab und 
sind auf beiden Seiten von einer l\Ienge von kleinen 
Schluchten durchfurcht, welche in dieselben einmünden. 

Das !ilteste Gestein, welches in der ganzen Gegend 
zum Vorschein kommt, sind grüne Grauwnckenschicfer, 
von dem bekannten characteristischen Typus. Ziemlich 
tliinn geschichtet, manchmal mit kömigcn fcldspathhälti
gen Gesteinon wechsellugernd, zeigen eie in den Auf
schlüssen des 'l'rofuiachthales ein nord ost·s\id westliches 
Streichen mit nordwestlicheu Verfliichen. Diese zicm
licl1 constantc Richtung entspricht vollkommen der Hingst 
des Alpinischcn Nordrandes 1ds Gesetz nachgewiesenen 
Schichtenstreckung. Der Quarzgchalt der Schiefer wech
selt ziemlich stark, und es sind mitunter förmliche Lager 
dieses Minerals zu bcobnchtcn. Ebenso grösscre und kleiucre 
Partien von Kalk. Im Trofu.iac\1thale in der Nlihc uer Zau
ser- uud 1-Iellerhubcn stehen förmliche als festeres Bau
mnterial benützte Kalkschiefer nn, welche mit völlig kalk
lecren echten Thonschiefern wechsellagcrn. llrächtige Kalk
partien durchschneidet man ebenfalls im Trofaiachthule. 

Der crzführende Kalk des Kohlbergee bildet das 
Hangende der oben beschriebenen Grauwnckcnschiefer. 
Er setzt einen Theil des Koblbergrückens zusammen, zeigt 
ein ziemlich verworrenes Streichen und Einfallen nach 
Nord und Nordwest, Seine grö11stc l\fächtigkcit lässt sich 
approximativ auf 130 Klafter schätzen. Sie nimmt von 
Südost nach Nordwest ziemlich rasch zu, und steht gc-

gen Nordwest mit den Kalkpartien des nPolster" in 
direetem Zusammenhange während der Einschnitt des nach 
Eisenerz fliessenden Gföllbaches denselben von dem in 
den Annalen der Eisen1,rzer Eisenindustrie hochberühm
ten Glanzberge trennt. Es ist also der genetische und 
geognostiches Zusammrnhang nicht im Geringsten zu be
zweifeln. 

Auf diesen Zusammenhang des fraglichen Vorkom
mens vom geognos tiscben Standpunkte aus, hat schon im 
Jahre 1857 Herr Bergrath Fr. v. Hauer aufmerksam 
gemacht. 

Verfolgt man im Interesse einer noch immer nicht 
vorhandenen Theorie über die Bildung dieser für das 
Gedeihen eines Landes so wichtigen Erzlagerstätten, 
die einzelnen das Auftreten von Erz begleitenden Er
scheinungen, so erscheint die innige Verknüpfung des
selben mit dem Kalke nicht zu verkennen. Ohne hier 
auf eine ausführlichere Begründung dieser Thatsache 
eingehen zu können, sei nur bemerkt, dass dieselbe 
bei einer füichtigen Vergleichung der in den Alpen vor
kommenden Eisencrzerlngerstätten, wie sie z. B. die 
Zusammenstellung der Herren Bcrgräthe Fr. v. Hauer 
und Föttcrle ergibt, sogleich in die Augen fällt. 
Diese gilt nicht bloss von den Vorkommen der Grau
wackenformation, sondern ebenso von denen der kry
stallinischcn Schiefer, und den jüngeren Triasischen Bil
dungen. Jenr., welche unmittelbar in den Schiefern auf
treten , sind in der alpinischen Entwicklung der frag
lichen Erzlagerstätten bei weitem in der Minderzahl. 
Ein wichtiges l\loment ist ferner, duss dieselben sehr 
hl!utig an die Contactfl!ichen von Schiefern und Kalken 
gebunden sind, wofür sieh aus dem citirtcn Werke eine 
Mcngo von Beispielen anführen lassen. 

Dass aber die Bildung des Kalkes nicht allein jene 
der Eisenerzlagerstlitten im Gefolge hatte, dass im Ge
gentheil der weitaus grössere Thcil der Kalkmn.ssen des 
Grauwn.ckengcbirges, sowie der krystnllinischen Schiefer, 
volllfommcn frei von metallischen Lagerstätten genannt 
werden können, deutet, wie mir scheint, nuf die Noth
wendigkeit, bei einer Theorie dieser Vorkommen nicht 
bloss dio min er o. logische Associo.tion von Kalk und 
Eisenspath, sondern noch g e o 1 o g i s c h e Actionen in Rech
nung zu ziehen, über deren Natur wir freilich nur Ver
muthungcn hegen können. So erscheint gerade der 
grossc Eisensteinzug, dessen Thcil die untersuchte 
Lagerstätte d1~s Kohlbcrgcs bildet, nicht allein grössten· 
theils mit Kalk ver11:esellschaftet, sondern auch in einem 
ganz constantcn, geolo~ischcn Niveau. Die obersten 
Schichten der Grauwackeuformntion , seien sie nun 
Schiefer oder Kulk, nahe an der Ucbcrlagerung ucrsclbcn 
durch die Trinsischcn Gebilde der Werf11cr und Gut
tcnsteincr Schichten, sind die Trtiger dieser Erzm11ssen. 
Su zwnr, dass, wenn wir den Einfluss des Kalkes u11d 
dieses geologischen l\lomeutes gegen einander 11bschlitzcn 
wollten, das Uebergcwieht auf Seite des letzteren käme. 
Nachdem aber gerudc diese grossartigcn Actionen einen 
der problcmatischcstcn Theilc nuscrer \Vissensch11ft 
bilden , ist die theoretische Geologie nicht im Stande, 
absolute Schurfvorscbriftcn für den Fall aufzustellen, 
als eine i;icherc geologische V crbindung mit scho11 be
kannten Erzvorkommcu von grössere11 Dimensionen 
nicht herzustellen wäre. 
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Glückliche; Weise ist dicss bei dem vorliegen
den Objecte nicht der Fall. Nachdem, wie schon er
w!i.hnt, der directe Zusammenhang des Kohlberges mit 
dem Eisenerzvorkommen, sowohl durch den Augen
schein als die früheren in dieser Gegend stattgefunde
nen geologischen Aufnahmen 1 sichergestellt ist, kann 
der Geologe mit Recht auch auf die Gleichartigkeit 
der anderen Erscheinungen schliessen. 

Der erzführende Kalk bildet den nordwestlichsten 
Theil des mit dem Namen Kohlberg belegten Rückens, 
er ist weise, mit sehr characteristischer rothcr Flnm
menzeichnuug, röthlich bis grau. Er ist sehr dicht 
und bildet im Allgemeinen sanftere Abhänge als die 
jüngeren Kalke der Alpen, nur selten ragen die Klippen 
desselben aus der Dammerde hervor. Dass er durch
gehends mit Eisenoxyd erfüllt ist, zeigt schon die 
hell- und dunkelbraune Färbung des Bodens. Die 
ganze Masse des Kalkes ist mit grösseren oder kleine
ren M aasen von verwittertem, theils frischem Spath
eisenstei11 durchzogen, und ist somit, was die Erzberger 
Bergleute 11 Rohwandu nennen. Dazwischen trifft man 
in den zahlreichen Jüngst des östlichen Abhanges, sowie 
auf dem Kamme des Berges getriebenen Röschen, auch 
grössere Partien von feinkörnigem Spatheisenstein nn. Drei 
von mir bei der Bcgelrnng am östlichen Abhange des 
Kohlbergcs eröffnete Rüschen zeigten dieselben Erschei
nungen - 11Rohwandu mit Partien vo11 Braun- und 
Blauerzen. Im Allgemeinen sind die Ankerit und Braun
erze hliufiger als jene der Blauerze, so dass bei einer 
grösscrcn Aufächlussflfichc ohne Zweifel eine Zunahme 
der reicheren Erze zu erwarten steht. 
, Dass in diesem Bereiche grösserc Braun- und ßlau
erzparticn nicht fehlen, zeigt der grösste der vor
handenen Aufschlüsse, nicht weit von der Gränze der 
Grubenmassen und in der Nähe der Auflagcrungsfläche 
zwischen Kalk und Schiefer. Die hier durch Abraum 
aufgedeckte Wand hat eine Höhe von ungefähr :.1 Klaf
ter, und zeigt ziemlich homogene Blauerze, denen Par
tien von feinkörnigem blauen Fliuzc beigemengt er
scheinen. Hier iibcrwicgt die Menge von Blauerzen, 
so weit man diese durch approximative Schiitzung be
stimmen kann, die der andern geringh!iltigeren Sorten 
entschieden, und dieser Aufschlusspunkt scheint bei dem 
Umstande um so bcdeutungevollcr für die Werthschät
zung des Objectes, als es die gegenwiirtigen Ver
hältnisse der Besitzer und die ziemlich bedeutenden An
sprüche der Grundentschädigungen nicht gestatten, alle 
aufgeschlosscncu Röschen in gleichem Masse aufzu
fahren. 

Die gleichen Verhliltnissc trifft man auf dem west
lichen Abhange des Kohlbcrgee an. Auch hier war aus 
den vorhandenen Röschen sowie aus den angestellten 
Schürfungcu das durchgehende constantc Verhältniss 
nachzuweisen. Im Josephibau, der am westlichen Eude 
des Zeberkogcls angeschlagen ist, zeigte sich ein gros
ecr Theil des Ortes in Braunerzen gemischt mit der är
mcrn Rohwand. 

Nach Uebersehreitung des Kohlbergkammes und 
Besichtigung einiger kleiner Aufächlusspnnkte auf dem
selben, gelangten wir über die sogenannte H ö 11, in wel
cher einige Stollen angeschlagen sind. Der oberste 
von ihnen auf 829 Klafter Höhe, zeigt in seinem Orte 

einen überwiegenden Gehalt von ärmeren Erzen, wobei 
indesseu auch reichere beigemengt sind, wie aus der 
unten folgenden Analysen-Tabelle zu sehen ist. 24 Klaf
ter tiefer ist der Samuelistollen angeschlagen, in 
welchem die Qualität der Erze sich etwas verbessert, 
und wo der Gehalt an feinkörnigem blauen Spatheisen
stcin, der von Trümmern grobkörnigen Ankerits durch
zogen ist, überwiegend erscheint. Nach einer neuesten 
Mittheilung des Bergbaudirectors der Concursmass e, 
Herrn Brunne r, soll der blaue Flinz durch den reiche· 
ren grobkörnigen verdrängt worden sein, und jetzt der 
ganze Samueli-Stollenort in derbem Flinze anstehen. Er 
soll in west-süd-wentlicher Richtung bis zum entgegen
gesetzten Gebirgsgehänge , was ungefähr 150 Klafter 
beträgt, getrieben, dann Auslenkungen parallel der Rich
tung des Gebirgsrückens gemacht werden. Die Erz
massen selbst will mau mittelst Lagerbau ge,vinnen. -
Der tiefste Zubaustollen zu der Erzmasse ist ungefähr 
5 7 Klafter unter dem Samuclistollen im genannten 
Schiefer angefahren, hat aber die fragliche Erzmasse 
noch nicht erreicht. 

Aus diesen Daten lässt sich nuu zwar das Vor
handensein von reicheren und ärmeren Erzen auf allen 
Punkten des fragliehcn Objectcs constatiren, aber nicht 
ein Urthcil über den inneren Zusammenhang aller dieser 
verschiedenen Erzpuukte abgeben. Es ist freilich, wenn 
man die Höhen der verschiedenen in den H ö 11 bis 
zum Rücken des Kohlberges vorhandenen Erzaufschlüsse 
vergleicht, eine Mächtigkeit von 50 Klafter vorhanden, 
aber bei dem wechselvollen Auftreten der Erze, welches 
das Vorhandensein einer rcgelmiissigen Lagerst!ittc stark 
bezweifeln lässt, kann man schwerlich daraus einen 
kühnen Schluss auf die Menge disponiblen Erzes machen. 
Es lässt sich jedoch wohl annehmen, dass die hier an
stehenden Aufschlüsse vollkommen genügend sind, um 
ein_cn Hochofen für lange Zeiten mit guten Erzen zu 
versorgen. 

Die k. k. Bergbehörde zu Leoben hat auf Grund der 
angegebenen V crhiiltnisse, mittelst Entschliessung vom 
26. September 18G2, auf das fragliche Object die Ver
leihung von vier einfachen Grubenmassen für zulässig 
ei·klärt. 

Der erzführende Kalk ist das oberste Glied der 
Grauwackenformation. Unmittelbar darauf liegen die 
Triasgebilde, durch rothe Schiefer und grobkörnige Con
glomcra.te vertreten. Sie werden zwar in den älteren 
Beschreibungen und uoch in der vortrefflichen Abhand
luug des Herrn v. Sc h o up p e *) zu den Grauwackcn
gebilden gerechnet, und erst der darauf folgende röth
liche Saudstein als "bunter Saudstein" bezeichnet. Es 
scheint mir jedoch nach dem klar zu beobachtenden 
Zusammenhange zwischen den obersten grünen dünn
schiefrigcn Gesteinen, welche man „ W erfner Schiefer" 
genannt hat, und den rotheu darunter folgenden, theil
weise durch Conglomerat-Einlagerungen unterbrochenen 
Schiefem kein Zweifel zu sein, dass der ganze Hang
endcomplc:i: eiuerlei Alters mit den Wcrfncr Schieferu 
sei. Sie sind sowohl am Zeberkogel, als an beiden 
Abhängen de11 Himmclskogcls sehr deutlich aufgeschlos-

*) Geognostische Bemerkungen über den Erzberg bei 
Eisenerz uud dessen Umgebungen, von A. V. schouppe. 
Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaustalt. 18a4. S. 396. 



sen. Grünliche und bläulichgraue dünngeschieferte 
Schichten wechsellagern mit gröberen Quarzconglomen
ten und rothen Schiefem. Sie sind häufig, besonders 
in der Nähe der Erzgänge, in weisse Talkschiefer um
gewandelt. 

Ein weiterer Beleg für die Zugehörigkeit der frag
lichen Schiefer zu den Triasiscben Gebilden ist das 
Vorkommen von Gyps, welcher für diese Formation so 
charakteristisch ist, und der in einer Mächtigkeit von 
3 Klafter im Kögelangerbau angefahren 

1 
und auf eine 

Länge von 23 Klafter verfolgt worden ist. Weitere 
Analogien für das Vorkommen von Gyps in denselben 
Gesteinen kennt man bei Eisenerz im Hangenden des 
Sauberges, in der Gegend von Oberort, beim sogenannten 
Häring, und endlich weit im Osten in der von Kuder
n a ts c h beschriebenen Vorkommen von Gollrad*) bei 
Mariazell. 

Als untergeordnetes Glied der Triasformation er
scheint ein grobkörniges Kalkconglomerat, welches am 
Zeberkogel in grossen Blöcken ansteht, und einen zu
sammenhängenden Zug vom Zeberkogel bis in die Nähe 
der Fridauhube liings des linken Ufers des Trofäiacher 
Baches bildet. Es setzt ziemlich hohe und steile Kup
pen zusammen; die Art seiner Einlagerung ganz klar 
zu beurtheilcn, unterliegt manchen Scl1wierigkeiten, da 
es nirgends in cie Tiefe setzt, und die tieferen Thal
einschnittc, z. B. des Himmelkogeh1, immer als unter
lagerndes Glied die W erfner Schiefer entblösst zeigen. 
W mm es also den Anschein hat, als wäre dieses Glied 
aufgclagert , so muss man einerseits wegen der voll
kommenen petrographischen Ide11tität des Bindemittels 
der grosscn abgerundeten Bruchstücke von wcissem 
Kalke mit den gröbern Schichte11 der Wcrfncr Schiefer, 
dann wegen der stets eine bestimmte Verbreitungszone 
einnehmenden Lagerung des Gesteins, welche sich in 
der ganzen Gegend genau längst der Gränzc der Grau
wacken- und Triasformation hinzieht, ebenfalls dieses 
Glied zu dem rechnen, w11s die Alpengeologen Verru
c11no genannt h11ben. Eine Analogie seines Vorkommens 
im Grosscn bilden zahlreiche Handstücke von Vv erfncr 
Schiefern, wie sie die Abhänge des Himmelakogels 
liefern. Man sieht lln ihnen viele kleine Conglomerat
partien unrcgelmlissig in der sonst ganz feinkörnigen 
Schieferung eingeschlossen. Ein solches linsenförmiges 
Vorkommen im Grossen mng der fragliche Vcrrucano
stock sein. 

Die Streichungerichtung der W erfner Schiefer ist im 
Allgemeinen übereinstimmend mit der der unterliegenden 
Grauwacke. Am Himmelskogel dagegen ist Streichen und 
Fallen sehr verworren. Dasselbe soll nach den Angaben 
des Herrn Directors Brunne r am Zeberkogel der J<'nll 
sein. Nördliches und südliches Fallen sind in fortwäh
rendem W cchsel mit einander. Ale Normalrichtung für 
das Einfallen lässt sich Nord bis Nordwest 11ufetellen. 

Die Mächtigkeit der Werfner Schichten ist bei 
dem angeführten Wechsel der Fnllrichtung schwer zu 
bestimmen. Nnch den Aufschlüssen nm Zeberkogel soll 
sie Herrn Brunne r zufolge nicht mehr als 8 Klafter 
betragen. Am Himmclskogel steigt sie anscheinend auf 

'*) Jahrbuch d. k. k. geol. Reichs11nst11lt. 1852. 1. S. 4. 
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35 Klafter, wobei übrigens gerade die Faltungen, welche 
hier offenbar stattgefunden haben, abgezogen werden 
müssen, wenn man die wirkliche Mächtigkeit erhalten 
wollte. 

Zwischen den Grauwacken und den Triasgebilden 
ist ein 40 Klafter mächtiges Ankcritvorkommen, dessen 
Ausbisse auf der vom Hieselegg zu der Frida.uhube 
führenden Strasse zu sehen sind , bekan11t. Es ist auf 
eine Länge von 130 Klafter und eine senkrechte Teufe 
von 32 Klafter verfahren. Diese Masse hat sich, obwohl 
sie die ähuliche Fortsetzung des Kohlberger Vorkom
mens zu repräsentiren scheint, als gänzlich unbauwür
dig erwiesen, da sie g11nz aus reinem Ankerit mit wenig 
Quarz besteht. Man hofft auf eine Veredlung in der 
Nähe der Grauwacke. 

In den Werfner Schiefem finden bich nusserdem 
zahlreiche mehr oder minder mächtige Einlagerungen 
desselben Gesteins, welche Spatheiscnsteine, Braun
eisensteine und ein wenig Schwefelkies enthalten, Man 
findet sie in den meisten vollständigen Aufschlüssen 
dieser Gebilde. Am Kögelanger (östlicher Abhang des 
Himmelkogels) werden mächtigere Vorkommen dieser 
Art abgebaut. Die grobkörnigen Conglomerate verhal
ten sich in dieser Beziehung ganz gleichartig mit den 
obigen Gliedern der Formation, ein deutlicher Beweis, 
dass sie, trotz ihrer abnormen Lagerung, gleichen Ur
sprungs mit jenen sind. 'V enn die fraglichen Eisen
steinvorkommen auch viele Aelmlichkeit mit den früher 
beschriebenen des Kohlberges zeigen, so sind sie doch 
nach dem Alter des Muttergesteines, in denen sie auf
treten, davon zu trennen ; Herr Bergro.th Li p o 1 d hat 
bei seiner Beschreibung der Eisensteinvorkommrn im 
Kronlande Salzburg, welches in den wesentlichsten Thei
lcn ganz identische Verhältnisse darbietet, ebenfalls 
diese .beiden Gruppen unterschieden *). 

Dass diese beiden Gruppen viele Aehnlichkcitcn 
darbieten, ist nicht zu verkennen, uud es diirfte der 
Schluss nahe liegen, dass dio Bildung dieser Erzlager
stätten nach der Ablagerung der Gmnwackc und der 
Trinsgcbilde erfolgt ist, und mit jenen grossen meta· 
morphosirenden Proccssen, welche besonders die Kalk
massen ergriffen haben, in Verbindung zu bringen sind. 

Die Befahrung der Stollen am K ö g e 1angcrb11 u 
gab folgende Resultate: 

Im Kügelanger-Untcrb11ustollen hat man ein 1111ch 
h. 5-17 streichendes, nach h. 23 verflächendee Lager 
in einer Miichtigkeit, welche zwischen 5 und 1 Schuh 
wechselt, angefahren. 

Die Lagermasse ist ein grobkörniges Gemenge von 
Ankerit, Kalkeimth und Quarz, in welches Stiicke von 
kalkigem Schiefer, die sogenannten „ Erzführer« ein
geschlossen aind. Grobkörnige S1mtheisensteinc durch
ziehen diese Masse in Schnüren und Knauern, wobei 
hliufig eine nuf die Kluftfül.chen senkrechte Anordnung 
der Kryetalle zu beobachten ist. Kleine Putzen von 
Schwcfelkies-Krystallen kommen im Ganzen selten vor. 
Dazwischen liegen dichte P11rtien von feinkörnigem 
Spatheisenstein, welche bei llingerem Liegen 11n der 
Luft in braunrothe Eisenoxydhydralmassen übergehen. 
Die Verwitteruugefarbe des Ankerits ist fleischroth. 

*) Jahrbuch clcr k. k. geol. Reichsanstalt. 1854. S. 369 



Eine starke Beimengung von Quarz wird als gutes 
Zeichen betrachtet. 

Der Stollen selbst ist 40 Klafter durch die Werf
ner Schiefer getrieben, und hat eine Menge kleiner 
Spatheisenstcintrümmcr durchkreuzt. Auch im Hangenden 
des Hauptlagers sind noch viele solche Schnüre zu 
sehen. Das Abteufen nach der Fallrichtung steht unter 
Wasser, doch sollen die besten Erze anstehen. Am 
westlichen Streckenort besteht der Feldort fast aus 
lauter Ankerit in einer Mächtigkeit von 11/, Fuss. 
Gegen Osten steigt die Mächtigkeit auf 4-5 Fuss. 

Das vorliegende Lager wird gegen Nordosten von 
einem nach h. 8 streichenden Gypslnger abgeschnitten, 
so dass die disponible Lagermasse J 5 Klafter unge
fähr bctrligt. Nach NW. beträgt die aufgeführte Lager
masse 15 Klafter. 

2ß Klafter darüber ist ein zweiter Stollen auf die
selbe Lagerstätte getrieben. Das Lager ist 18 Klafter 
bis zum Gypsvcrfahrcn und mittelst Abtcufens 6 Klaf
ter tief verfolgt. An letzterem Punkte stehen schöne 
Erze, hauptsächlich dichter Spathcisenstein, an. Der 
Ankerit tritt hier zurück. 

Tiefere Zubanstollcn gibt es zwei ; der höhere da
von hat eine Menge paralleler Lagen von 3" Mächtig
keit, bei 30, nicht aber die LagersUHtc erreicht, er ist 
jetzt verbrochen und daher unzug!i.nglich. Der zweite, 
18 Klafter unter dem vorhergehenden , steht ebenfalls 
noch im Wcrfncr Schiefer. 

Die V crsuchshuue am westlichen Abhange des 
Himmclkogcls stehen im Conglomeratc. Auch hier hat 
man Putzen von derbem Erze mit Ankerit aufgeschlos
sen, aber von dem Dasein ciuer eigenen Lagerstätte 
ist <lcrmulcn nichts zu sehen. Doch sind die geförder
ten Massen so beschaffen, dass diese Hoffnungsbauc 
nicht ohne Aussicht uuf Erfolg stehen. 

Im Ganzen sind die Objcctc am Kögclangcr weit 
weniger reich als jene des Kohlbcrges. Es kommen 
zwnr unzweifellmft reiche Erze vor, aber die !irmercn 
sind doch iibcrwicgcnd. Dagegen erscheinen sie 11.ls 
vortrefflich geeignet zur Gattirung mit den Kohlbergcr 
Erzen, und sie sind dcsswegcn immerhin filr dcu Be
sitzer der dortigen Baue von grossem W erthc. Die 
k. k. Bergbehörde hat nuf diese Vorkommen ein Grubeu
fcldmuss mittelst Erkcuntniss vorn 26. September 1 &62 
bewilligt. 

Es folgen hier uoch die Resultate von 17 im La
boratorium der k. k. geologischen RcichR1mstalt durch 
den Vorstuncl desselben, Herrn Curl Ritter v. II au c r, 
und mir angcfiihrt.eu Analysen, wdchc, du sio aus yon 
mir selbst gesammeltem Htiicke11 bcstchc11, und bei 
deren Aufänmmlung vonmgsweise die lil'lncrcn und 
ärmsten bcrüek~ichtigt wurden, wohl geeignet sind, um 
die vollkommene 8chmclzwürdigkcit der vorliegenden 
Erze zu beweisen. Nr. 3, 8, 9, 15 beziehen sich auf das 
Vorkommen in dcn ,Vcrfrn~r Schiefem, die übrigen slimmt
Iicb auf den Kohlberg. 

Nr. 1. Neue durch mich aufgeschlossene Hösehc 
nrn östlichen Abhange des Kohlbcrges; eine der lirmstcn 
Uohwliudc. 

Nr. 2. Aus einer zweiten von mir eröffneten Rösche 
dctto. 
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Nr. 3. Kögelangerbau - Nikolaistollen im Schachte. 
(Feinkörniger weisscr Spatheisenstein.) 

Nr. 4. Joscphistollen, westlicher Abhang des Ze
berkogels. (Braunerz.) 

Nr. 5. Mariastollen in der Hölle. (Derbe Braun
erze.) 

Nr. 6. Rösche ober dem Mariastollcn in der Hölle. 
(Braunerze mit Ankeriten.) 

Nr. 7. Kohlberg nächst den Lacken. !Schönes 
Blauerz.) 

Nr. 8. Kleine Rösche in der Bahn, westlicher 
Abhang des Himmclskogels. (Braunerz.) 

Nr. 9. Stollenfeldort in der Bahn. (Aermste An
kerite in den Werfner Schiefem.) 

Nr. 10. Grosse Rösche in der Hölle. (Blauerze.) 
Nr. 11. u. 12. Samuelistollen in der Hölle. (Fein

körniger blauer l!'linz mit Ankcritadcrn.) 
Nr. 13. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg, 

östlicher Abhang. (Aermstcr Ankerit.) 
Nr. 14. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg, 

westlicher Abhang. (Acrmstcr Ankerit.) 
Nr. 15. Kögelangerbau am unteren Schacht. (Grob

körniger wcisscr Spatheisenstcin,) 
Nr. 16. Kleine Rösche in der llö llc. (Braunerz.) 
Nr. 17. Kohlberg nächst den Lacken vor der 

grosscn Rösche. (Blauerz.) 

1 0.ß 
2 1.2 
3 27.8 
4 1.5 
5 0.li 
G 2.!l 
7 Spur 

8 37.5 
!J 28.8 

10 Spur 
11 Spur 
I:.! 11.2 
l;J 3.fi 
14 0.!J 
15 :u 
Hi 4.!J 
17 Spur 

Gehalt lo 109 Tbellen. 

:i.19 10.8 Gl.2 
30.li 15.2 4!J.7 
5!J.5 32.0 ß.2 
5:1.5 31.5 42.4 
:.!\l,8 lü.8 67.6 
3i.2 20.7 5!J.\) 

Biscnox. 51.!J 17.3 
74.2 
GO.I 35.3 Spur 
47.ti 18.8 22.5 
li 1.3 33.5 43.5 
i'l 1.1 2i.O 31).4 
2~.G 13.8 45.8 
31.5 lfl.:l 5:J.4 
:!8.fi lli.li 50.!J 
80.9 40.3 4.5 
:12.7 21.7 5{i,!J 

Eiscnox. () 1.5 Spur 
87.!I 

3.3 
15.5 
li,5 
2.ß 
2.0 

Spur 
Spur 

2.4 
1.1 
5.2 

12.5 
17.4 
11.5 
l(J.(i 
10,IJ 
5.5 

Spur 

1 
1 

! 

Wasser 
8.5 

1 

Wnsscr 
12.0 

Ucber das Ergebnis s der Analysen dieser Eisen
steine machte Herr Carl v. Hauer in clcr Sitzung 
der k. k. geologischcu Reichsanstalt vom 17. Dcccm
bcr 18ß2 eine weitere Mittheilung, welcher wir folgen
des entnehmen: 

Die untersuchten Eisensteine wurden von Freiherrn 
von An d da n gelegentlich der Erforschung des dorti
gen Terrains selbst gesammelt, und zwar in solcher 
Auswahl, um ein mö~lichst getreues Ilild des in seiner 
Zusammensetzung sehr variircndcn Vorkommens zu er
halten, Da ferner die Erze von Frcischurfcn stammen, 
die nicht nur seit ihrer vor mehreren Jahren erfolgten 



Belehnung aufrechterhalten, sondern durch unausgesetzt 
seither fortgesetzte Aufsehlussbaue, uud zwar mit nam
haften Kosten, für eine wirkliche Prod11etion vorgerich
tet wurden, so erschieu es wünschenswerth, für die 
vollständige Lösung der Frage ihrer Schmelzwürdigkeit, 
nicht blass den l\fota!lgehalt der Erze festzustellen, 
sondern vollständige quantitative Analysen durchzuführen. 
Eben die Mannigfaltigkeit in der chemischen Constitu· 
tion dieser Erze bedingt es, dass erst auf Basis einer 
grösseren Reihe von Analysen ein Schema für richtige 
Mischungsverhältnisse zur Beschickung eines Hochofens 
und Verschmelzung derselben entworfen werden kann. 
Liegen solche wirklich in genügender Anzahl vor, so 
wird in der veränderlichen Zusammensetzung kein Hin
derniss mehr gelegen sein. Andererseits möchten ein
seitige Angaben über den Metallgehalt der lllauerze an 
dieser Loc:.alität zu einer Uebcrscbätzung der Qualität 
der Vorkommen, wie nicht minder eine vereinzelte 
KcnntniMs des Gehaltes der einbrechenden Ankerite und 
ärmeren Spathciscnsteine dahin führen, den \Verth dieser 
Erze zu geringe anzuschlagen. 

Aus den Resultaten der angeführten Analysen er
gibt sich nun, dass an der gedachten Localität: 

Ankerite mit einem Eisengehalte von 14 bis 17 
Proeent. 

Spat h eise 11 s t ein c mit einem solchen von durch
schnittlich 30 Procent. 

. Brauneisensteine mit cinein Gehalte von 4.0 
Procent, und endlich ß 1 au erze (reinere Spatheisen
steine) mit einem Metallgehalte rnn 50 bis 60 Proccut 
vorkommen. 

In Anbetracht dessen, 1las;; sid1 die8e Angaben 
s!immtlich auf Roherze beziehen, und mittelst des Haupt
processes der Metallgehalt eben der ärmeren Ankerite 
und Spatheisensteinc durch de11 dabei stattfindenden 
beträchtlichen Kohlens!iure-Vm-Iust. namhaft erhöht wer
den muss, so scheint hiemit die Frage, was die Schmelz
würdigkeit in Hinsicht des l\lei;illgchaltes aubelo.ngt, 
vollkommen zufriedenstellend gelöst, wenn nuch die 
Art des Vorkommens eine solche ist, dass die Ankerite 
und Spatheiscusteinc vorwalten , während Braun- und 
Blauerze nur in verhältnissm!issig geringeren Qunntitli
ten zur Gattirung verwendet werden konnten. 

Die acccssorischcu Bestaudthl'ile1 als: Kalk und 
Magnesia, sind in den Ankeriten 11atiirlich sehr über
wiegc~nd der Quantität nach, ihr Gelullt beträgt auch in 
den Spatheiscnsteincn noch iibcr :~O und 40 Proccnt, 
ist beträchtlich geringe1· in den ßruuucrzen, verschwin
det aber fast gänzlich in den Blauerzen. Spcciell um 
Kögelunger finden sieb endlich Spatheiseuatcinc, welche, 
wie diP Untersuchung zeigt, einen nicht uubetriichtlichen 
Authcil au in Säuren unlöslichen Beimengungen (Quarz, 
Thon etc.) entho.Iten. Es sind hiernach alle Elemente 
geboten für die richtige Beschickung bei ci11er V er
schmelzung, es 111.sseu sich dio hiezu günstigen Mi
schungsverhältnisse durch passende Mengung der vor
ho.ndenen Erze selbst trelfeu 1 und die Zufuhr ander
weitiger Zuschl!ige entfiele g!inzlich. 

W us die rein technische Seite der Verarbeitung 
der gedachten Erze betrifft, so dürften die o.ufgefiihrtcu 
Analysen im Anschluss au die gepflogenen Erhebungen 
über die Lo.gerungsverhältnisse hinreichende Anhalts-
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punkte dafür liefern, und möchten geeignet sein, die 
vollständige Verwendbarkeit der Erze für den Hoch
ofenbetrieb erkennen zu lassen. 

Literatur. 

Die Verwerthung der Braunkohle als Feuerungsmaterial 
und durch die Theergewinnung, sowie die fabrikmäs
sige Darstellung der aus dem Theer zu erzeugenden 
Beleuchtungssto:lfe des Photogens, Solaröls nlll! Paraf
fins, nebst eiucm Anhange iiber die trnckenc Destillation 
des Torfs und des bituminösen Schiefers ; die aus dem Stein. 
kohlentheer zu gewinnenden Producte des Benzins, Anilins, 
Leukols , Naphthalins etc „ sowie die Darstellung der aus 
denselben zu erzeugenden Farbstoffe; ferner die Holztheer
schwelerei und die Gewinnung des Pechs, Kienöls, Holz
essigs, der Es•igsäure, des holzessigsauren Eisens, der Holz
kohlen, des Holzgeistes und die Bereitung der Kuochen
kohle, Von Louis Unger, technischem Chemiker in 'l'ont-

. sehenthal bei Hallo a. d. S. W e i 01 a r lSG:J. Ver 1 a g 
von Bernhard Friedrich Voigt. 

Dieser 215 Seiten umfassende Kleinoetavband bildet den 
l.J.7sten lfanil des neuen Schanplatzes der Kilnste und Hand
werke, von dem wir schon mohrnre unser Fach berührende 
Publicationen besprochen habcu. · 

Auch diese .Schrift schlägt dadurch in unser l~ach ein, 
dass die als ßrennmateriul geringer geachtete Braunkohle 
den Betreibern VOil Bergbauen darauf eine anuerweitige Ver
werthung wiinschenswerth erscheinen lässt, und eine solche 
ist die Gewinuung von Theer, Schmierölen, Photogen und 
Solaröl, sowie Paraffin. Belrnuntlich huben diese Prodncte 
aus der Braunkohle in neuerer Zeit Auwen<l.1111g und Ver
breitung gefunden, unrl clie Errichtung von Photogen- und 
Parnflinfabrikeu in manchen Braunkohlenrevieren vernn lasst, 
unter denen dus der proussischcn Provinz Sachsen besonders 
hervorragt. Der Verfas•er dieser Schrift hat Rucj1 den in 
dieser Provinz hliihc111lc11 Industriezweig nnrl 11ic dort ge•am
melton Erfahrungen >.ur llaMis seiuer Arbeit genommen, welche 
für andere Reviere schon aus diesem Grunde Beachtung ver
dient. Das \Vosentlicho der Tlwcrgcwinnnug an• Brnnnkohl e, 
sowie der Verarbeitung des llrannlcohlcntheeres zu llelouch
tungsstoffen verschie<lener Art ist in dem lllichlein eingehend 
durchgeführt uncl durch deutliche 'l'afoln mit Zeichnungen 
erliiutcrt. Auch die Vcrwcrthung der Nobonproducte, clie Dc
stillatio11 1lcs Torfes un1l cleH bituminösen 8chiefors, die Pro
ducto <los Stcinkohlontheers unu tlosrnn FarbHtoffo sowie dio 
IIolztlwcrschwclerci und Holzessiggewinnung auhangswciso.Lci
gcfiigt. 

Dass, wo es 11othwe11clig schien, Kosten und Hc11tnbili
tüls-llercchnuugen ausfiihrlich mit 11ufgeuom111cn wunlen, ist 
Jobcnswerth; denn wenn uueh <liese Berechnungen uurch cleu 
<lubei nnvcrmoicllieheu locnlen Gesichtspunkt auf keine 11ll
gcmcine Giltigkeit clcr Zilferunsiitzo Ansprnch machen klinnou, 
so geben sio immerhin genii11c11do Anhnltapunkte zur U111rnch-
11tmg fiir andere locale Verhiiltnis•e llllll werden Jeujenigen 
niitzlich sein, welehu iibcr 1lio Anlage solcher 1"11brikou erst 
Vorcrhebuu~en pflegen. Diu I111ltu11g des gunzen llilchleins 
ist eine hefriec!igcnde, wenn auch einzelne l'articu, insbo
souduro cli" einlcitenclo von den Br:urnkohlcn iibcrhaupt miu1ler 
vollständig <lnrchgearbeitet sind. Auch ilus leiiligo Uehel dur 
Druckfehler tritt dc111 Leser hie und 1la et.w11s stilrond ent
gegen. Im Gau:.1en aber ist dio l:ichrift instructiv und brnuchbar. 

ü. ll. 

Notizen. 

Eine neue Ansioht von Schemnitz *). Es wurde von 
mehre ·en Heiton wiuclerholt der Wunsch 11ugeregt, nachdem 

") Eluo iiltcro ziemlich rulllchnilsslg 11u•gcfilll1·to Lllhoi;rnphlc oxl· 
sUrt noch in clutgen Exomplnrcu IJei l\lontauisten, welche vor 20 und 
mel.it• Jo.hron <lio Aco.<lomlo verlnssou bal>cu. In dleiier Zclt,H·hrlfL wurde 
der \Vnnsch nach einer 1rnlt•.hou \Vlocloranfnahmo der Jlurg:ita<lt Sl'l1emnltz 
8chon vor olnlgon Jahren nngeregt - CH fnnU 1:1ieh alHH' keine llUi"lfUlirenJo 
Jlnncl clnzu. Vor einem Jahre puhliclrte ll. v. l! o tLa tllo nu.ch sr.hünon 
llan<l~clcbnungcn dca Genornls von J o H s n tn 1Iolz.11chnilt au„gefilhrh!!n -
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on allen anderen wichtigeren Bergstädten Europas theilweise 
sehr gelungene Ansiehten existiren, aueh eine solche von 
uns er er alten Bergstadt Schemnitz zu besitzen. - Mit be
sonderer Befriedigung erfahren wir, dass der hiesige sehr be
triebsame!!Buchhändler August Jörg es die Herausgabe einer 
ganz neuen Ansicht von Schemnitz nebst Umgebungen (Wind
schacht, Szent-Antal, Szkleno und Eisenbach, bestehend aus 
einer grossen Totalansicht qebst 20 Randansichten, beabsich
tigt und sich mit Künstlern in Verbindung gesetzt hat, deren 
Arbeiten ein günstiges Resultat in jeder Beziehung erwarten 
lassen, \Vir können dicss umso mehr versichern, als wir in 
die betreffenden Original-Zeichnungen Einsicht zu nehmen 
Gelegenheit hatteu, und glauben dieses Kunstblatt allen Berg
und Forstmännem, welche an der hiesigen Academie studirt 
haben und überhaupt allen jenen, die sich fiir die Bergstadt 
Schemnitz iuteressiren, mit voller U eberzeugung als eine g e
d i e gen e Arbeit bezeichnen zu können. Wir wünschen nur, 
dass dieses schöne Unternehmen durch zahlreiche Betheiligung 
an der demnächijt zu eröffnenden Subscription unterstützt 
werden möge. Faller. Schemnitz, am 21. Dec. !8<i2. 

Looomotive zur Grubenförderung~'), Seit dem Octo
ber J 'ti L werden, wie die preuss. Ztschrf. f. Berg- Hütten u. 
So.linenwesen, X. Jahrgang 2. Heft berichtet, auf der königl. 
preussischen l:itcinlwhl1mgrube Gtlrhard bei Saarbrücken kleine 
Locomotiven von l 0 l'ferdekraft versuchsweise zum Tran•port 
der Grnbenförderwagcn vom .Tosephnschachte his zur Lade
billme der Eisenbahn auf einem vorliiufig einfach hergestell
ten Geleise von circa 1 :!00 Klftr, Llinge verwendet Bei diesen 
Versuchen sind - wie zn erwarten wur -- erhebliche Hin
dernisse nicht hervorgetreten; Zahlcnresultute, insbesondere 
hinsichtlich der Kosten dieser Fiirdernngsnrt, lassen sich in
dessen mit Sicherheit erst geben, wenn nai;h llerstcllung des 
zweiten Geleises während mehrerer Monate ein unuuterbro
choucr IJetrieb stattgefunclcu haben wird. - Auch bei dem 
Tugcbnu der Erzgrnbe Meiunrz1111gencr Bleiberg, im Bergre
vier Commern, benutzt man Locomotiven, um die bei der Auf
bercituug der Kuotenerze falleudeu Sandmassen (Aftern) von 
pptr. liUUUU Ctr. tiiglid.1 zur lfolde zu ticl1all'uu. Nacl1 Jeu Au
guben deslteprüsentantcn W. Kreueerwurden die Transport
kosten bei der gewöhnlichen Förderuugsart fiir eine Steigung 
der Bahn von 1/ 1110 5(i 'l'halcr tiiglich betrugen, wiihrencl jetzt 
drei Locomotivcu Lei einer Steigtmg von Y:, 11 und doppelter 
Liinge der Bahu Dill' 2 l Thalcr tiiglich erfordern. Ein wesent
licher Vortheil besteht in letzterem l•'alle noch darin, dass 
die stiirltere Neigung ein höheres Aufätiirzen der Hulde ge
stattet, mithin weniger Gruud uud llodeu zur Halde gehrnucht 
wird. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Dienst-Concuu. 

Die Obergoldscheiderstelle bei dem k. k. Münze.mte zu Krem
nitz, in clcr IX. Diiitenclasso, mit dem Gehalte jill.u·lichcr 
101iU fl., dem Quartiergel<le jiihrlicl1er 105 fl., dann einem 
Honornre 11us der Miinzcr-Brudodnde mit jährlicher 42 il., und 

al>cr kleinen AnHlchtcn 1Llt1 .lllustrn.Llon zu olnem kurzon bcHchreibcndon 
'J'cxto. WJr frouon nuH <lahor, BUH ohlgur Mittbollung zu r.ntnohmon, clnss 
llor Wunsch, llon mit un• Vlolo golhollt haben llllrfton, nun orfllllt wor
clun 11011. Dn der Mensch 11IJUI' ungonilgHnm IRt, so knUpft i-ilch daran clio 
ncmPrkuug, fla.ed u& vlollolcht nicht 1rauz a111urnr clmn luw1·.·sso ckR Pu
\JlicumH uud <lud Vorlegurtt llogou wUrdu, aud1 nnclcro llcrgHtildto, z, U. 
PrllJram, 8chmöllnltz, Ornvlt„.a, Nngybd.nyn, Nn.gyßg, Le1d1011, Eit1cnor~, 
Joncblm1thnl u, tlgl. nncb und nach tu glolchc111 }'ormate otlcr doch in clom 
dor mlUlorl!n 'l'otalo.n!iicht zu pulJliclron unU do rnlt dor Zelt ein nAll.Jum 
der öslorrolchlitcl.ion HorgstU.tltu" zu scllatfon. O. II. 

") Auch d11• 11olytoohuie"110 Journ11l von D l u g 1 o r brachte Im 2. Do· 
cemborhoft s. 40M oinu VorlJo!'lsoruug zur Anwendung von GrulJun-Loco
mutlvon, hauptsilcl.illch mit Rilcktiicht auf llaucllvormolclung 1 worauf wir 
verwoleeu, D. llod. d. ll•t. Ztscllf. 

mit der Verbindlichkeit zur Cautionsleistung im Gehaltsbe
trage, ist zu besetzen. 

Die Gesuche sind unter Nachweisung der mit gutem Er
folge absolvirten montanistischen Studien, griindlicher Kennt
nisse und Erfahrungen in allen Zweigen der Miinzmanipula
tion, dann der Kenntnisse im Rechnungs- und Conceptsfache 
binnen vier Wochen bei der k. k. Berg-, l!'orst- und Giiter
Direction in Sehemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 3. Jänner 1863. 

Kundmachung. 

Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction gibt 
hiermit bekannt, dass sie auf den Lagern zu Wien, Pest, Tries5. 
und Prag die Preise des Hart- und Weichbleies um 1 fl. 
10 kr. bis 1 fi. 35 kr. und der Glättcgattungen um 1 fi. bis 
1 fi. 15 lcr, pr. "Wiener Centner ermässiget hat. 

Wien, am I:!. Jiinner 1863. 

Kundmachung. 

In Gemässheit des §. lli8 a. b. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
Teplicska, Gegend Schnfferland gelegenen An d r li i-Gruben
werkes, ddto. 10, December 1862 eine Gewerkenvcrsnmmlung 
unter bergbehördlicher Intervention auf den 29. Jiinner 1863, 
Friih H Uhr, im Caffeehnus-Locale zu Iglu angeordnet zu wel
cher. die berg~ilcherlich vorgemerk~en Besitzer, als:' Louise 
Manlissy, Karl Strnllco, N11poleou Maryassy, Ladislaus S6lz, Franz, 
Mattausch, Carl Thern, Joh11nn Ludvig, Gnstav Reitermacher 
Eduard Schaffarcsik, Ludwig Schubert, Vincenz 8chertl,Johanu 
Strelko, Audrcus Roth, Ant. Zavatzky, Albert Ksensig, AdolfMiln
uich, Ernsmus Ol•awszky, Vincenz Malot11, Carl Nadler, Gustav 
Fiscber,Johann öcbolcz, Stephan 'rirsehcr, Carl Miinnich, ·Emilie 
Kuliczy, Johnnn Giirtner, Ludwig Windt, Snsanna Windt und 
Eugen Lingsch, in Person oder dnrch legal llcvollmächtigte 
zu erscheinen, mit dem Beisatze vorgeladen wcrclen, dass dio 
Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehr
heit der Anwesenden beitretend a11geschc11 wcnlen miissten, 
mul tla8s die Erhen 11nd wnstig·en Ucchtsuachfolger der bii
cherlichen Hesitzer nur ne.eh vorhergegangener Nachweisung 
ihrer Eigenthumsrechte wiirdcn zur Schlussfassung zugelassen 
werden köm1en. 

Die ßcrnthungsgegenstiincle Mind : 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhabcr al11 Gewerk

schaft im Sinne des allgemeinen llerggesctzes constituiren 
wollen; 

2. Wahl der Firma uncl Bestimmungen wegen des Dienst
vertrages; 

3. llcsc!iluss über etwaige Et·richtung von Gewerkschafts
Statuten ; 

4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und 
sonstige Anordnungen im currenten Hansho.lte. 

Knschau, am '.!. Jänner 1 SG:l. 
Von der Zips-Iglüer k. Uerghauptmunnschaft. 

[1-3] Huthmannsstelle 
zu vergl'bt>u. 

Erfordernisse: Tüchtige practischo Kenntuisso im Gruben
betricb, Fertigkeit im Rechnen und Schreiben, Kcnntniss der 
deutschen und einer slavischeu Sprache, Absolvirtc llergschiiler 
hahen den Vorzug. Geboten wird: ein Jahreslohn von 400 fl. 
ilst. \V., freie Kost und Wohnung. llewerber haben ihre ei
geuhündi g geschriebenen, mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis letzten Februar 1. J. francirt einzusenden au Herrn J. R. 
U rz o r n d, Steinkohlenbcrgwerksbesitzer zu Mogyor69 im Gra
uer Comitate, Ungarn, letzte Post: Nyergees-Ujfalu. 

Diese Zeitschrift erscheint wi>chentlich einen llogen stark mit den nöthigen artistischen Beigabon. Der Prii.numere.tionsprei8 

istjiihrlich loco Wien 8 fi. ü. W. oder 6 Thlr. 1U Ngr. Mit franoo Postversendung 8 B. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen oft'iciellcn Bericht iiber die Erfnhrungen im berg- und hiittcnmiinnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
8 ammt Atlas als Gratis bei 1 a g o. Inserate finden gegen 7 kr. ö. '\V. die gespaltene Petitzeilc Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
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Anderweitige Handelskammer-Stimmen über 
das Markenschutzgesetz. 

D i e Hand c l s kam m c r i u Linz ü b c r d a s Marken

s c h u t z g es et z *). 

In der Sitzung vom 9. December wurde folgender 
Vortrag erstattet: Als bei der oberösterreichischen. Han
dels- und G ewcrbekammer die ßernthnng über em zu 
erlassendes l\Iarkengesetz gepflogen wurde, hat man Alles 
aufgeboten, um den Industriellen, welche ein lllarken
recht erworben haben, den möglichsten Schutz grgen 
jede Nachahmung zu verschaffen, und das Verfahren 
in Nacbahmungsfällcn zu vereinfachen, Das Markenge
setz wurde sodann mit noch einigen V crcinfachungen 
erlassen und kundgemacht. Dcssenungeachtet haben von 
Seite einiger Eincninclustricllen sich noch Beschwerden 
vernehmen lassen, als ob das Gesetz clie l\Iarkenbercch
tigtcn nic:ht hinreichend schütze. Es sei allerclings vor
gekommen , <lass dort oclcr cla Zeichen nachgeschlagen 
werden, allein es sei in Oberöstcncich kein Fall bekannt 
geworden, dass Jemand, welcher gegen einen Nachahmer 
Schutz ocler Einschrcitung verlangte, nicht den gehörigen 
Schutz erhalten hiitte. Es scheine auch die Beschwerde 
über die Nachahmung von Marken sich mehr auf clas 
Ausland zu beziehen, gegen welches begreiflicher \V eise 
die österreichischen Gesetze keine Kraft huben, so lange 
nicht durch Verträge ein allgemeines Gesetz zwischeu 
clen einzelnen Staaten als geltend erlassen werde. Es 
haben bereits vor eben einem Jahre mehrere Sensenge
werke bei dem k. k. Ifonclclsministcrium ein Gesuch 
überreicht und clarin einige Wünsche das Markengesetz 
bctreffcud ausgesprochen. Dieses Gesuch wurde am 21. 
M!irz 1862 an die Kammer um Acusscrung geleitet. Es 
wurde sich hier auf den Vortmg vom 7. April l 8li2 bc
.rufeu, in welchem die Kammer alle ßcmcrkungen über 

*) Wir tlleiltcn clen 1rneliihrlich uns zur Verfiigu~g g~-
11tellten .llericht der nied.-österr. Rundelskammer·Scction m 
vorletzter Nummer mit, und geben nun einige Berichte ande
rer IIandelslrnmmern auszugsweise nnch der Austria, um auch 
verschiedenen Anschauungen Raum zu gönnen. D. Red. 

das l\larkengesctz auf das Genaueste würdigte. Es wurde 
in diesem Vortrnge nachgewiesen, class die Bcschwcrde
fiihrcr damals nicht einmal in Kenntniss waren, welche 
l\Iassnahmen jeclem l\Iurkcubercchtigten zu Gebote stehen, 
und auch nachgewiesen , dass einige Anträge der Be
schwerdeführer das Verfahren gerud'ezu schwieriger und 
kostspieliger gemacht hätten. In Oberösterreich sei gegen 
Niemand eine Anzeige bei der Kammer vorgekommen, 
dass er fremde l\Iarkcn nachmache. Selbst der V ersuch 
eines Inclustriellen, eine l\Iarke zur Hegistrirung zu brin
geu, welcho einer bereits registrirtcu l\Iarke ziemlich ähn
lich war, sei von der Kammer zurückgewiesen worden. 
Sonderbarer \V eise kommt in dieser Richtung in der Be
schwerde des l\forkenwerbers vor, als ob die Kammer 
in l\farken-Angelegenheiten zu streng zu W crke ginge, 
uncl als ob sie die bereits protokollirten l\lurkenbcsitzer 
über das Gesetz hinaus begünstige. Es sei auch von 
Niemand bis heute ein solcher Vorschlag gemacht wor
den, von welchem mnn bei genauer Prüfung hfltte sagen 
können, dass er den Markenbesitzern grössercn Schutz 
oder sclmcllere Procedur verschaffe, als es eins Gesetz 
vom 7. Deccmber 1858 tlrne. Auch die Kummer <liirftc 
nicht in clcr Lage sein, dicssfalls erhebliche Verbcsseru11gs
u11trlige vorschlagen zu können. Sie hube am 9. Sept. 
1851 ihren Vortrag über ein zu erlassendes Markenge
setz erstattet, Dieses Gesetz erfloss nach sicbe11j iihriger 
llerathnng in anderen Kreisen am 7. Dccember 1858. 
Es war also sicher Zeit ~enug w!ihrend dieser sieben 
Jahre, wo dc1· Entwurf Jedermann beknunt war, Antrfige 
über Verbesserung desselben zu bringen ; es seien aber 
solche von Niemand gebracht worden. Dua Gutachten 
wlire sohin in folgender Art zu erstatten: Es sei in dem 
l\farkengesetze vom 7. December 1858 nach Möglichkeit 
uml 'fhunlichkeit auf 1lcn Schutz cler Markenbesitzer 
hingewirkt und es sei die Procedur eine höchst einfache • 
Im Inlande scheine dieses Gesetz c!Pn Zwcek bestens 
erreicht zu huben. Dass clieRes Gesetz im Auslnnde keine 
'Virkung lrnbe, Hei kein Fehler rlcs Gesetzes, sondern 
eine natiirlicbe Sache. - Die Kummer trat einhellig 
diesen Ansichten bei. {Aust1·ia.j 
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Die Handelskammer in Leoben über das Mar
k e n s c 11 u t z g e a e t z. 

(Sitzung vom 1 :!. Decem!Jer 1862.) 

Das k. k. Ministerium für Handel und Volkswirth
schaft fordert die Kammer über mehrfache, namentlich 
von den Eieenindustriellen geführte Klagen, dass die 
Nachahmung der gewerblichen Marken überhandnehme 
und dass die bestehenden Einrichtungen keinen Schutz 
gegen diese Unfüge gewähren, zur Abgabe eines Gut
achtens auf, wobei insbesondere zu erörtern wäre, ob 
diese Klagen zunächst in den Bestimmungen der §§. 16 
und 25 des Markenschutzgesetzes oder auch in anderen 
Bestimmungen des Gesetzes oder nur in dessen Hand
habung ihren Anlass finden; ob sonach eine Aendemng 
der gesetzlichen ßestimmungen sich als nothwendig her
ausstelle, oder ob durch eine das V erfahren regelnde In
struction bisher wahrgenommene U ebelstände hindange
balten werden könnten. Da diese Klagen nur zu bcgriin
det erscheinen, wurde zur Erörterung dieser Fragen und 
zur Stellung von positiven Anträgen ein Comite aus den 
Henen Ignaz F ii r s t , Franz II 11 c h B t o c k, Christoph 
W e in m c i s t c r und dem Kammersecretär gebildet, 
welches noch die Herren Joseph S c h a ff e r, Joseph 
E b c r uud Franz W e i 11 m e i s t e r beizuziehen und 
iu der nächsten Kammcr~itznng zn berichten haben wird, 

Die k. k. Statthalterei in Graz fordert ein Gutachten 
iiber den Ministerialrecurs des Hrn. Franz II i 11 c b ran d 
in dem Markcnstrcitc mit der Spitaler Senscngewcrkschaft. 
Die zur Abgabe einer Acusserung aufgeforderten Herren 
Christoph W c in m c i s t e r und Joscp~ .E b .n e r b~
ricliteten dass die bei den Markenstreitigkeiten bei-

' . h gezogenen Sachve1·etiindigen gewöh.nlich nicht vom r.1c -
tigen Gesichtspunkte ausgehen. Nicht, ob Unterschiede 
in den Marken zu finden seien, sondern, ob der Käufer 
der Wa1u·cn durch die Aclmlichkcit der Zeichen gctliuscht 
werden könne, solle zunächst in das Auge gefasst wcr
dcn.'x,) Würden die So.chvcrat!indigen in dem gegebenen 
I~allc wo es sich du.rum handelt, ob die Marke der Spi-' . taler Scnscugcwerkschaft drei gekreuzte Schwerter unt 
dem BeiHchlo.ge zweier Sterne eine Aclmlichkcit mit dem 
uralten Zeichen des Ilrn. II i 11 e b r o. n d, drei ebenfalls 
gekreuzte Schwerter, habe, von dieser Anschauung aus
gegangen sein, so hlittcu sie die Achnlichkeit der beiden 
Marken bestätigen mü!lsen, weil der Beischlag zweier 
Sterne als keine ohne besondere Aufmerksamkeit wahr
zunehmende Unterscheidung für den Käufer der Sensen, 
einem polnischen walachischen oder ungarischen Bauer, 
der die ihm bek~nnte Schwertsense beziehen will, ange
sehen werden könne. Der Käufer trägt eben nur das 
Hauptzeichen in seinem Gcdlichtnissc, ohne sich um 
Nebenzeichen zu bekümmern. Die Kammer beschloss, 
dieser Aeussel'Ung ihre Zustimmung zu crthcilcn und in 
dem zu crstu.ttcnden Berichte mit allem Nachdrucke auf 
die Wahrung der Mu.1·kcnrechte des Henn Hillebro.nd 
hinzuwirken. (Austria.) 

*) Diese ist nuch u n s er c r Ansicbt; denn nicht um the
oretische Subtilitiiten, sondern um ein Jedermann erkennbares 
Mc1·ltmal handelt es sich in der Praxis. O. H. 

Historische Notizen 
über die legründung des bergakademischen IJnterrlchts 

in Oesterreich. 
(Vorgetragen in der Versammlung der bergmännischen Ab
theilung des österreichischen Iugenieurvereins am 7. Jänner 

1863, vom k. k. Ministcrialconcipisten Georg W a 1 a eh.) 

(Schluss.) 
Die Vorschläge Peithner's wurden nach Einho

lung der Meinung des böhmischen Obrist- Münz- und 
ßergmeisteramtes darüber, von der k. k. Hofkammer 
und der vereinten k. k. Hofkanzlei, unter Zuzichung 
des berühmten, nvon der Mineralogie eine besondere 
Kcnntniss besitzendenu kais. Protomedicus Baron v. Swie
ten und des P e i th n er, keiner commissionellen Bera
thung unterzogen. 

Auf Grund des Resultats dieser Berathung ngeruhte 
Ihre Mo.jestät mit a. h Entschliessung de re produeto 
13. December 1762, zum Behuf des Publici und zur 
mehreren Aufnamc des ganzen Montanistieums, wie de
ren Bcrgsbaulustigcn, vorzüglich aber zur Heranzieglung 
mehrerer in der Metallurgie, besonders in dem Schmelz
wesen, (woran es fürnämlieh gebricht) erfahrener Sub
jccta zur Dirigirung des Bergbaues und deren gemeinen 
Bergarbeiter, 

a) die Aufrichtung einer praktiHchen Lehrschule in 
Schcmnitz , für die gcsammten Erblande auf ke.iserl. 
Kosten zu genehmigen. Diese Bergstadt wurde hiezu 
für die tu.uglicbstc in nRücksicht dessen ermessen, dass 
daselbst die Werkcr zu den Berg- 1 Poch-, Hütten-, 
Treib - und Probirwescn vollkommen cingcl'ichtct und 
nebst diesen auch die Feuer - , Wasser· und Luft - Mo.
echinen, du.nn Ste.ngenkünetc, die anderer Orten erman• 
gcln, vorhanden seien, in deren Anbetracht es weder 
dem Professor an dem praktischen Beweis seines vor
tragenden theoretischen Lehrsatzes, noch dem Schüler 
an schleunigem Begriff seiner erlernendeu Theorie im 
geringsten ermangeln könne, wie denn der letztere da
selbst ebenfalls die Gelegenheit erreiche, die Chemie, 
in so weit sie in die Metallurgie einschlaget, nebst der 
Mecho.niquc erlernen zu können." 

An dieser Lehrschule, welche Jedermann ohne Unter
schied und ohne den geringsten Entgelt offen zu stehen ho.tte, 
sollten im ersten Jahrgang die rudimenta zu den mine
rnlischcn Wissenschaften in deutscher Sprache docirt 
und im zweiten die Theorie ad praxim rcducirct wer
den. Der wirkliche Eintritt in diese Lehrschule sollte 
aber nur Jenen gestattet sein, welche bereits die zwei 
zur Metu.llurgie erforderlichen Prliliminarwissenschaften, 
nämlich die Arithmetik und die Geometrie, erlernt und 
die Priifung du.raus mit gutem Erfolg bestanden haben. 
Für jene Schüler, welchen es zwar ,,weder an Capaci
t!it noch o.n Neigung zur Anhörung dieses theoretischen 
studii mineralis gebreche, jedoch an den Mitteln mangleu, 
sich demselben durch zwei Jahre ohne einen Genuss 
zu widmen, wurden gleiche Stipendien wie für die su.
larirten Bergwerkspraktikanten bestimmt und von letz
teren sollte einer oder mehrere aus jedem Lande, wo 
Bergbau betrieben wird, zur Anhörung dieses Studii 
no.ch Schemnitz einberufen werden. Fernerhin sollte 
endlich Niemand mehr zu dem Bergwesen ,,weder als 
salarii·tcr oder freiwilliger Praktikant, viel weniger aber 
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als ein Beamter angenommen werden, der nicht ehevor 
in dieser Bergschule wenigstens durch zwei Jahre sich 
dem studio theoretico -minerali gewidmet , daraus ein 
öffentliches Examen abgelegt und über die erworbene 
Fähigkeit ein förmliches Attestat erhalten." 

Ferner geruhte Ihre Majestät zu befehlen, dass 
b) der Thaddäus Peithner" als Professor der 

sämmtlichen Bergwissenschaften u in Prag angestellt, 
und dass 

c) 11 den philosophischen Facultäten in gesammten 
Erblanden der Befehl erthcilt werde, dass sie der Jugend 
eine mehrere Kcuntniss von den Bergwerkswissenschaf
ten, als Vorbereitung zum eigentlichen Studium dersel
ben, beibringen, nachdem die philosophischen WiRsen
schaften nunmehr auf einen ganz anderen Fuss und 
mehr zu Nutzen und Gebrauch des menschlichen Le
bens weislich eingerichtet worden und die von der Ge
sellschaft Jesu geleitete filosofische Facultät der i1rager 
Universität sich bereit erklärte, die Bergwerkswissen
schaften, so weit sie in das 8cibile physicum, also in 
die Philosophie, einschlagen, öffentlich zu tradiren u. z. 
nach folgendem Programm-Entwurfe: 

1. Capitel: Haloiehnia oder die Untersuchung des 
Salzes; 

2. Capitel: Petrognosia et Crystallographia oder 
von der Kenntniss der Steine und Beschreibung der 
Krystalle; 

3. Capitel: Genesis metallorum oder von der Zeu
gung der Metalle; 

4. Capitel: l\Ietallognosia et Metallanalysis oder die 
Entscheidung und Auflösung der Metalle; 

5. Capitel: Geographin moutana oder lleschrcibung 
der Berge; 

6. Capitel: Mcclrnnicn. fodinarum oder Bau und 
Bewegungs-Kunst der Bergwerke; 

7. Capitel: Vorzeigung verschiedener \Vunder so· 
wohl clcr Kunst als auch der Natur ; seltsamer Hand
griffe, Entzündungen des mineralischen Peucrs auch 
über der Erde , wunderlicher Gähruugen , künstlicher 
Erhebungen der nicht verrauchenden Thcilc. 

Einem jeden Capitel würden häufig dazu dienende 
Versuche, Beilugcn und Urkunden von den Bergwerken 
zugefügt werden. u 

Zum Professor des praktischen Bergwesens und der 
chemischen Lehre au der Schemnitzer llergschule, mit 
gleichzeitiger lleileguug des Charakters eines wirklichen 
k. k. Bergrathes, wurde mit a. h. Entschliessung, de 
reproducto H. Jnnii 1763, der in der .Mineralogie und 
dahin einschlagenden \Vissenschuftcn wohlcrfuhrene Ni
eo laus Jacquin ernannt. 

Im Jnhrc 1765 wurde nzur mchrern Aufname des 
dem Bergbau unentbehrlichen Kunstwesens und _ zur 
Nachzicglung darin wohlgeübter Subjecta mit a. h. Ent
schliessung do i·eproducto 4. Juni 1765 angeordnet, an 
dieser prnctischcn Lehrschule die Mechanik und Hydrau
lik "durch einen darin wohl beschlagenen" Mann spcciell 
öffentlich lehren zu lassen, zu welcher Professur unterm 
13. August 1765 der P. Societ. Jesu et Präfectus 
Musei physici in Gratz , Ni c o 1 au s B o da berufen 
worden ist. 

Am 3. Februar 1769 wurde anstatt des an die 
Wiener Universität als Professor der Botanik und Che-

mie überstellten Bergrathes Ni c o laus Ja c q u in , der 
Arzt und Professor der Chemie zu Idria, Dr. Johann 
Se o p o 1 i1 zum k. k. Bergrath und Professor dieser Schule 
ernannt. 

Die aus dieser praktischen Lehrschule austretenden 
Schüler wurden jedoch nicht von solcher Anzahl und 
Fähigkeit befunden, nwie es der kais. Dienst und die 
wegen selben immer mehr und mehr in allen Erblanden 
zu erhebenden beträchtlichen Bergwerke zum allgemeinen 
Besten erheischten. u 

Den Grund hievon erblickte mau darin, ndass die 
Theorie mit der Praxis nicht sattsam verbunden und 
keine eigentliche Eintheilung der Lehrjahre und Clas
sen weder der in selben zu machenden Prüfungen vor
geschrieben war, auch nebstbei der beiden Professuren 
annoch die wesentlichen Stücke mangelten, welche das 
Lehrgebäude einer vollständigen Bergschule erfordere 
und vomehmlich die noch abgehende dritte Professur 
der eigentlichen Berg-, Poch- und Schmelzwesens-Mani
pulationen, wie auch der dabei zu beobachtenden Werks
anstalten und Oekonomie, zu erreichen sein werde. Ihre 
Majestät haben daher iiber allerunterthänig8ten Vortrag 
der k. k. Hofkammer in monetariis et montanisticis de 
reproducto 4. A p ri 1 i s 1 7 7 0 allergnädigst beschlossen, 
dass zur wirksameren Erreichung der landesmiitterlichen 
Fürsorge in Nachzieglung geschickter Bergbeamten und 
Officianten durch diese Lehrschule, für die zu diesen Wissen
schaften sich anwendende Jugend von mm an eine o r den t
li c h c, in drei Classen abgetheilte k. k. Bergwesens
academie, nach dem dafür entwoifenen Lehrplane und 
filr alle kaiscrl. königl. Erbländer, in Schcmnitz auf. 
gestellt werde, wo fast alle Gattungen der Metalle er
zeugende Bergwerke beisammen vorhanden, die vornehm
sten Künste und Maschinen eingerichtet, nicht minder 
zur Erlcrnung einer guten Direction und zur Befürde
rnng dieser Absichten das aus verdienstvollen Haupt 
und Gliedem bestehende Obristk11.mmcrgr11fcnamt zuge
gen sei." 

Der für die neuerrichtete Bergwesensakademie ins 
Detail ausgearbeitete Lehrplan war im Wesentlichen 
folgender: 

Vorstudien der Zöglinge : Studia humaniora, Lo
gica und Physieo, oder doch wenigstens hinreichende 
Uebung in der Schrift und Hcchcnkunst. 

Reihen fo 1 g e d c r Studien: 

1. C las s e u n d J >L h r c s - L c h r c u l' s : 
Mathematisch- physikalische Wissenschaften, insbe

sondere Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, 
Stereometrie, Mechanik, Hydrostatik, Hydraulik, Allro
metrie und Optik. 

2. C 1 a s s e u n d Jahres - L c h r c ur s: 
Mineralogie und Metallurgie mit dem Ziele, „ dass 

die Zöglinge alle Gattungen der Erden und Steine, ver
schiedene Salien und Sulfuren nller Art Metalle, Halb
metalle und Mineralien nach ihren Bestandtheilen er
kennen, solche in der Probirkunst genau zu untersuchen 
und endlich im groescn Feuer anf die wirthschaftlichste 
Art zu Guten und zu Ko.ufmannsgut mit Nutzen zu 
bringen lernen, u 

3. C 1 a s s e u n d Jahr c s · L eh r c ur s: 
Bergbaukunst sammt Markschciderci und allen sonst 



noch zugehörigen Kenntnissen; dann die Bergrechte, die 
Cameralwissenschaft und die Waldcultur. 

Der Unterricht sollte in jeder Classe ein theoreti
scher und ein praktischer sein; ersterer an 4 Wochen
tagen täglich durch zwei Stunden und nach einem an
erkannten Autor, oder des Professors eigenem Werke, 
crtheilt werden. 

Der praktische Unterricht sollte in jedem Jahres
Lehreurse au den zwei übrigen Wochentagen und in 
sonst freien Stunden, insbesondere in der Zeichenkunst, 
dann in allen praktischen Arbeiten durch Grubenbefah
rungen, Exeursionen zu verschiedenen Bergwerken , lle
sichtigungen ihrer Manipulations - Stätten und eigenes 
Handanlegen an die einzelnen Arbeiten, so wie durch 
rnarkscheidcrische Aufnahmen, Mappirungen, bcl'ichtliche 
Relationen und verschiedene Ausarbeitungen, endlich 
durch Verwendungen bei den Aemtern und in der lluch
halterei, gepflegt werden. 

Die Zöglinge sollten endlich am Schlusse eines 
jeden halben Jahres einer öffentlichen Prüfung aus den 
ihnen vorgetragenen Lchrgegenst!inden unterzogen werden. 

Zu Prof e a so r e n au der errichteten Bergwesens
akademie wurden bestellt: 

Pür die erste und zweite Classc die an der Lcl1r-
1ehule bestellt gewesenen Professoren P. Nicolaus B c da 
und Dr. Johann Scopoli; 

für die dritte Classe aber der Banater Bcrgdirec
tions - Asaessor Truugott De 1 i u s., in Anbetracht seiner 
gründlichen theoretischen und praktischen ·Kenntnisse 
und Erfahruugen in allen Theileu der Bergwissenschaf
ten, in der W e.ldcultur, in den Bergrechten und auch 
in den DergcamcralwissenRchaften. 

Zur Ertheilung des Unterrichtes in der Zeichen
kunst und in der Markschciderci wurde der Schemnitzer 
Markschcids -Adjunct , später wirklicher Mm·kscheider, 
Johann Fier c i· bestimmt. 

Dcrgrath und Professor D c 1 i u s wurde mit a. h. 
Entschliessung vom 31. März 1772 zum Hofcommis
sionsrath der k. k. Hofkammer in monetariis et monta
nisticis befördert und an seine 8telle der Professor 
Bergrath und Obrist-Münz- und Bergmeisteramts-Assessor 
in Prag, 'rhaddäus P c i t h n e i·, übersetzt, welcher seine 
vorzügliche Tauglichkeit zu solcher Professur ndurch 
die, mehrere Jahre hindurch mit allem Lob gehaltenen 
Vol'lcsungen über Bcrgbnu und dahin gehörige Wissen
schaften u dargethan. 

Die Lehrkanzel der Bergwerkswissenschaft an der 
Prager Universität wurde aber aufgehoben, weil sie nun, 
beim Bestande einer eigenen Bergwesensakademie für 
alle ErbUinder, überflüssig erschien und weil überhaupt 
von einer Bergschule in einem Orte, wo der Praktikant 
keine Gelegenheit habe, neben der Theorie sich zugleich 
auch in der Praxis bei den W crken zu üben, gute 
Früchte nicht zu hoffen seien. 

Im Jahre 1776 wurde auch Professor Peithner 
zum Hofcommiesionsrath der k. k. Hofkammer in 
monetariis und montanisticil! befördc1't. 

Von seinen Nachkommen bekleidet gegenwärtig 
einer eines der höchsten Staatsämter, ein anderer einen 
der hervorragendsten Poeten in de1· Moutanvcrwaltung 
Oceterreichs. 

Diese historischen Notizen über die Bcgründuug 
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des bergakademischen Untenichtes in Oeeterreieh dürf
ten keinen Zweifel mehr darüber lassen, dass die Säcu
larfeier der Schemnitzer Bergakademie in das Jahr 1870 
falle, wie diess schon Herr Oberbergrath Freih. v. Hin
g en au hervorgehoben. Sie stellen aber auch die That
sache heraus, dass ein systematischer Fachunterricht in 
den geeammten Bergwerkswissenschaften in Oesterreich 
im Jahre 1763 seinen Anfang genommen. 

Die Bergwerksverwandten in Oesterreich halten in 
diesem Jahre ihre dritte allgemeine Versammlung und 
werden gewiss dieser Thateache mit dankbaren Gefühlen 
für die erhabene Begründerin dieses Unterrichtes , und 
einem ehrenden Au denken an Thaddäus P e i t h n er, den 
ersten Professor der gesammten Bergwerkswissen echaftcu 
in Oesterrcich, gedenken. 

U eber das Vorkommen von Gold in dem 
Biharer Gebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 

Vor einigen Zeit waren in mehreren bcrg - und 
hüttcumäunischcn Zeitschriften Berichte zu lesen über 
das Vorkommen deJ Goldes in Californien und in Au
stralien. Es geht daraus hervor, dass man dieses Metall 
in beiden Erdtheilcn nicht bloss aus den Diluvial- und 
Alluvialauhäufuugen gewinne, sondern dass man auch 
die ursprünglichen Lagerstätten des Waschgoldes und 
zwar Gänge aufgefunden habe, welche vornehmlich in 
den Uebergangsgcbilden, im Grauwackcngesteine und 
im Thonschiefcr aufsitzen, und dass man darauf eben
falls bedeutende Mengen Goldes erzeuge. Diese Mit
thcilungen brachten mir die geognoetiech-bergm!tnnischcn 
Arbeiten ins Gcdächtuies zurück, die auf meine Anre
gung vor nahe 30 Jahren zur Auffindung von Gold
lage1·stätten in 8icbenbürgen unternommen worden sind, 
und zugleich die dabei gemachten Erfahrungen. Es 
lassen sich manche Bemerkungen und geologische Schlüsse 
daran knüpfen, die für den Bergmann Werth haben und 
auch einiges Licht über das Vorkommen dieses Metalls 
in dem Biharer Gebirge geben können, in deren Bereiche 
und zwar in den Thälern der Aranyoeflüsse vor alter 
Zeit umfangreiche Goldwäschereien betriebm1 worden 
sind. Weil nun die günstigen Erfolge des Goldbergbaues 
in den benannten Erdtheilen Anregung geben. könnten, 
die ursprünglichen Lagerstätten des Aranyoser Wasch
goldes abermals aufzusuchen , so erlaube ich mir die 
gemachten Erfahrungen in Kürze dem bergmännischen 
Leserkreise mitzutheilen. 

In den Jahren 1831 und 1832 habe ich über dienst
liche Aufträge die wichtigsten älteren und neueren 
Goldwäschereien Siebenbürgens untersucht und hierbei 
die Ueberzcugung gewonnen, dass das Diluvialgold nur 
den Gebirgen entnommen worden sein könne, in wel·· 
chcn die verschiedenen Flüsse des Landes ihren Ursprung 
haben. Die grösscren Gesteinkörncr, die Geschiebe und 
Rollsteine 1 welche in den abgelagerten Diluvien und in 
den alten Waschhaufen sich finden, stimmen mit den 
Gesteinen überein, welche in jenen Gebirgen anstehen, 
denen die verschiedenen Flüsse entquellen , wesshalb 
auch die Diluvialablagerungcn der verschiedenen Fluss
gebiete in der Deechuffcnheit ihres Materials 1 sowie 
auch im Feingehalte ihres Waschgoldes sehr von ein-
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ander abweid1en. Am auffallendsten und zugleich auch 
am belehrendsten zeigten sich in dies1~r Beziehung so
wohl die alten, schon lange Yerlasseneu, als auch die 
neueren, stellenweise noch im Betriebe gewesenen Gold
wäschereien des Arauyos - (Gold-) Flusses. l\fan trifft 
dieselben fast au allen Punkten des Aranyosthales; von 
der Einmündung des Flusses in die M:iros bei Thorda 
an, bis hinauf in das Biharer Gebirge zu dem Ursprunge 
des Aranyoser Flussgebietes und zwar in dru fThälern 
der kleinen und grossen Aranyos, des AlbakHbaches, 
rfes Vale Kozestilor, des Perou Bubmlnj, des Vale Nia
gra, Vale Jarbareli, Vale Vircsurop und noch vieler an
derer Bilche, welche sich in die grosse und kleine Ara
nyos ergiessen, und dann nach ihrer Vereinigung den 
gemeinschaftlichen Namen Aranyos führen. Fast durch
wegs an den Gchiingcn der eugeren Thiilcr, häufiger 
aber in den muldcn - und bcckenförmigen Thalcnvcitc
rungen, zeigen sich Diluvialablagerungen, zugleich aber 
anch Spuren alter 'Väschereien bis hoch hinauf in das 
Iliharcr Gebirge. 

Das l\Iatcrial dieser Ablagerungen ist entlang des 
ganzen Aranyosthales fast durchwegs dasselbe, selbst 
gegen den Ausgang des Thalcs zu, wo doch viele und 
bedeutende Bilche schon eingemündet haben, welche 
nicht auf dem Biharer , soudern auf anderen Gebirgen 
entspriugen. Es besteht in den grössereu Körnern, 
Gesehieben , Rollstiicken uud in grüs~cren , thcilweise 
abgeriebenen Blöckeu, meistentheils -aus festen und zu
gleich zähen , grob- und kleinkörnigen Grauwackencon
glomeraten und Grauwackenquarzen von der gleichen 
Beschaffenheit wie sie in dem östlichen Abfalle des Bi
lrnrer Gebirges im Bereiche der vorhin benannten Bliche 
anstehen. 

In der Nähe der Einmündung des Abrudbauyer 
Baches in die Aranyos, so bei Lupsa, Bisztra, Topan
falva und weiter wasseraufwlirts pflegt man die grösse
ren herumliegenden festen Blöcke schon seit langer Zeit 
zu zerschlagen, roh zuzuhauen, und in die Abrudbituyer 
und Verc8pataker Gegend zu verkaufen, wo sie von den 
Gewerken fast m1ssehliesslich statt der Eisen bei den 
Pochwerken als sehr geschätzte Pochsteine verwendet 
werden. 

Die unzählige Menge uncl übemus grosse Verbrei
tung der alten Waschhaufen, welche noch von der Römer
Zeit 11eniihren rnügen, sowie die vielen Spuren alter 
Wasserleitungen lassen auf eine ehemalige ergiebige und 
zugleich lohnende Goldgewinnung schliessen, zumal bei 
dem grossen Feingehalte des Aranyoser Waschgoldes 
zwischen 22 und 23 Karat pr. Mark. 

Man fand sich daher in der vorhin angegebenen 
Zeit angeregt , in dem Bjharer Gebirge den ursprüng
lichen Lagerstätten nachzuspüren, denen das Waschgold 
des Aranyosflusses entnommen zu sein schien. 

Wiewohl es auffiel 1 dass in jenen Gebirgen , wo 
in der Regel doch so grosso und weitverbreitete Gold
wlischereien bestanden , keine Spur eines ehemaligen 
Goldbergbaues zu finden war, da doch überall im Lande, 
wo nur irgendwo eine Erzlagerstätte mit gediegenem 
Golde zu vermuthen ist, auch alte Bergbaue getroffen 
werden , wurden dennoch während der Sommermonate 
des Jahres 1833 Schürfungcu und bergmännische Ver
suche für den besagten Zweck vorgenommen. Haupt- , 

sächlich wurden jene Gebirgstheile untersucht, welche 
das Materiale der Diluvien geliefert haben mochteu. 

Trotz aller Bemühungen war man nicht im Stande, 
in den Gebirgen weder goldführende Lagerstätten zu 
entblössen, noch auch Spuren ehemals bestandener 
Grubenbaue aufzufinden. Ausser schmalen , bleiisch
kiesigen Klüfrchen, welche am Cornu Bihari im Grau
wackenschiefcr in unmittelbarer Nähe von Grünstein
porphyrgängen aufsetzen, und ausser einzeluen schmalen 
kiesigen Lettenklüften, so in Vale Niagri und in Perou 
Vircsurop, waren keine Lagerstätten entblüsst worden. 
Auf einer der kiesigen, bleiischen Klüfte am Cornu Bi
hari trieb· zu jener Zeit wohl eine Gewerkschaft einen 
sehr schwachen Versuchsbau, allein derselbe ging in 
kurzer Zeit darauf schon wieder ein, und an den anderen 
benannten Punkten waren vor Beginn der Schürfungen 
von rumänischen Bergleuten auch kleine armselige Ver
suche begonnen, jedoch allsoglcich wieder aufgegeben 
worden. Die Erzlagerstätten zeigten sich durchaus nicht 
abbauwiirdig, und liessen übrigens auch die Führung 
von gediegenem Golde nicht wahrnehmen. 

Als im Herbste des Jahres 1833 die Schürfungen 
eingestellt werden mussten, uncl der Leiter derselben 
dem Verfasser dieser l\Iittheilungen über den ungünsti
gen Erfolg der Schurfarbeiten theils schriftlich , mehr 
aber noch mündlich Bericht erstattete, bemerkte er zu
gleich, dass ihn das Nichtauffinden von goldführenden 
Lagerstätten, von Gängen, Klüften, oder auch nur von 
einem auf Golderzführung hindeutenden Gesteine um so 
mehr geschmerzt habe und betrübe, als an vielen Punk
ten des Gebirges doch jeder aus dem Bnchrinnsale ge
nommene Sand, ja zuweilen auch die Dammerde, Spu-
1·e11 von Gold auf dem Sichertroge wahrnehmen liess, 
und desshalb um so sicherer auf das Vorl1andensein von 
goldführenden Lagerst!itten oder goldführenden Gesteinen 
geschlossen werden könne. 

Auch berichtete derselbe, <lass er einmal oberhalb 
des Gebirgsdorfes Lepus von der anstehenden Grau
wacke ein Stück aufgenommen, in dem Mörser zerstampft, 
und aus dem Mehle eine schöne Goldspur auf dem 
Sichertroge ausgezogen habe, diesem Gegenstande aber 
weiter keine Aufmerksamkeit mehr gewidmet habe, weil 
ein anderes nebengelegenes Grauwackenstllck von glei
cher Beschaffenheit und Aussehen keine Goldspur zeigte, 
und übrigens diese Grauwacke durchaus kein Merkmal 
irgend einer Erzführung au sich getragen habe. Wie
wohl ich den Schürfungsleiter als einen wahrheitlieben
dcn und verHisslichcn Mann kannte und schlLtzte, und 
derselbe beziiglich der erhaltenen schönen Goldspur aus 
einem gewöhnlichen Grauwackengesteine meinem Beden
ken, es sei Gold im Mörser gewesen, oder !sonstwie 
in das Probemehl gerathen 1 die Versicherung entgegen
setzte, höchst umsichtig und gennu vorgegangen zu 
sein, so blieb ich damals doch fort der Ansicht, dass 
irgend ein Zufall im Spiele g«>wesen sei, und achtete 
nicht weiter auf die Sache, zumal der Schiirfungsleitcr 
selbst, als er noch au Ort und Stelle sich befand und 
die Goldsicherungen vornahm, keiae Veranl1tssung ge
nommen, diesen GC'genstand weiter zu verfolgen. Die 
ungünstigen Ergebnisse dieser Schü1·fuugen konnten nicht 
anreizen, sie weiter fortzusetzen. 

Als ich später ein grösscres Stiick Arnnyoser Wasch-



goldes sah, wo das Gold mit einem feinkörnigen Grau
wackenquarze beisammen war, erinnerte ich mich jenes 
Berichtes des damaligen Schürfungsleiters über die schöne 
Goldsicherung des Gesteinstückes oberhalb Lepus, und 
um so lebhafter trat und tritt diese im Jahre 1833 
unbeachtet gebliebene Mittheilung in mein Gedächtniss 
zuriick, seitdem ich das Vorkommen des Goldes zu 
Eule in Böhmen im Thonschiefor der Uebergangszeit 
kennen lernte 1 und seitdem ich aus den jüngst ver
öffentlichten Berichten über das Vorkommen des Goldes 
in Californicn und Australien belehrt wurde. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Bericht über jene Gegenstände der Londoner Weltindu

strie-Ausstellung von 1862, die den metallurgischen 
Prooessen angehören. Nebst einer kritischen lleleucht11ng 
der lrntrcffenden Processe und der dabei benutzten Materia
lien 1 App11rnte und l\:la~chinen. Von Peter Tun n er. 
<Ein 8epmatabdruck aus dessen berg- und hlittenmiinnischem 
J ahrhuchc, neue Folge XII. Band. Mit m den Text eingc
<lruckten Holzschnitten und einer zinkogrnphirten Tafel. 
Wien 1 ~li3. In Commission bei T c 11d1 e 1· & Co m p. (Cnrl 
Fromme) 

Wir haben in Nr. 47 des vorigen Jahrganges den ersten 
Ausstellungsbericht eines unserer Fachmiinuer des Je Je. See
tionsrathcs Pot er l~ i tti 11 g er in Kiirze angezeigt und uns 
des rnschcn :Erscheinens rliescs den mechanischen Thcil der 
Ausstellung betrnflenden lforichtes anerkennend erfreut. Nicht 
minder rnsch ist ihm de1· zweitl' unserer fachmiinnischeu Be
richterstatter gefolgt, niimlich der lt. k. Sectionsrnth P e t er 
T 11 n n er , welcher seinen llericht iiber jene Gegenatlinde der 
Ausstellung, wclcll(l den mct11llurii-ischcn l'roccssen nngchöron, 
in einem 1 ;J() Soitcu Htarkeu c11gge<lr11ckto11 uu<l clurch Zcicb
uungon erliiuterten Bericht noch vor Bchluas dos Jahres 1862 
veröll'cutlicht hat. Wenn wir nicht irren, siiHl unsere vorge
unnnton heirleu llcrichtcrstattcr in llczng auf die Puhlication 
ihrer \Vnhrncl11nm1ge11 in Spccialherichten den ilbrigen Be
richterstnttcrn vurnugeg1111ge11, oino Thatsache, welche nm so 
freudiger beg1·Usst wenlon muss, als sie durchaus uicht auf 
Kostcu der Griln11lichkeit bewerkstelligt wurde. 

'l' u 1111 er's llericht bcgniigt sich ebe11fulls uicht mit einer 
AnfziLhhmg des ilim bemcrkcuswerth Erscheinenden, sondern 
charaktel'isirt sich oben durch die rniso1111irondo llelcucl1tu11g1 wel
che der Vorfussor dem voll ihm Beolmchteton hier ango<leihen 
liisst. Es braucht in Hinblick anf den Namen und Huf des 
Vcrl'ussers wohl nicht bosonrlers hervorgehohcu zn werden, 
dnss der llanptthcil 11icses Berichtes clem Eisen gewiilmet ist. 
Die 8:.! tliosem Gege11stnn1le gewidmeten Suiten bieten eine 
vielfuch belchrcnrlc Abhanillung, nicht bloss ilbor clie 1111sgc
stellten Gogenstünilo de.~ Eisenhiittenfaclics, sondern auch illJcr 
clie hiitto11111lin11ische11 Processc1 welche durch clicscllicn rc
priiscntirt werden, und von rlcuen cler V erfass er eiuigc der 
wichtigsten in Englantl rlurch clcn Gesuch cler Etablissements 
selbst uiiher studirt und vou den audcrcn soviel ihm mUglich 
war vcrliisslicho Dnteu zu el'1111lton .gesucht hat. Es wird sich 
später Gelegenheit orgciJcn, einige Ausziige aus dioscm das 
Eisen bctroffcndon Berichte fllr unsere Zwecke zu beniitzcn, 
obwohl wir dicss wedor in 1msgcdehntcr Weise noch über
haupt sohr gerne thuu, weil wir den Wuuscb hegen, dass das 
Fachpublikum das ß u c h s e 1 b s t znr Hand nehmo, und sich 
nicht mit unzureichenden Extractcn beguilgo. Allein es ist 
nicht ganz vermeidlich , ein so roichhBltigcs Material gm1z 
unbeni!tzt zu lasRen, wenn andere l\littheiluagen oinen Rück
blick d11rauf zweckmlissig erscheiuen Jassen. 

Was dio übrigen Gegenstände der Ausstollung botrifft, 
so tbeilt der Verfasser auf Seite 4 mit, dass die ßrcnnstoffe 
keiucu Gegenstand jener Section der ersten Classe l.iildeten, 
in welche er bei clor ßeurtheilungscommisaiou eingetheilt 
wurclo uud roehtfortigt da111it, dass er sich über diesen Ge
genstand nur ganz kurz gefasst habe. Wir heben nus den 2 'l2 
Seiten, welche den Brennstoffen gewidmet sind, einen gan:i; 
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kurzen aber doch interessanten Punkt hervor, nämlich, dass 
die in der österr. Abtheilung aus Fünfkirchen ausgestellte 
Presskohle durch ihre Festigkeit v or allen andern, auch die 
englischen nicht ausgenommen, sich auszeichnet, und fügen nur 
hinzu, was in dem Berichte fehlt, dass der Aussteller unseres 
Wissens Herr Anton Ri e g 1, Bergwerksbesitzer in Fünfkir
chen ist, welcher auf der letzten Berg- und Hiittenmänner
Versarnmlung in \Vien diese seine Kohlen zuerst vorgezeigt 
und einen eingehenden Vortrag über die Wichtigkeit der 
Presskohlen iiberhaupt gehalten hat. *) Uebrigeus macht uns 
Herr Tun n er mit Recht auf die noch immer nicht überwundene 
Kostspieligkeit clet",Kohlenpressung nach Ext e r's System auf
merksam uncl fragt, ob es nicht des Versuches werth wäre, 
mit magerer Braunkohle durch Erhitzung bis zur 'l'heerbildung 
und darauffolgender Pressung ein für den Hochofenbetrieb 
taugliches Brennmaterial herzustellen? Die vollstiiudigste Samm
lung mineralischer Brennstoffe findet der Verfasser von Seite 
Preussens hervorzuheben; der österr. Collectivsammlung wird 
nicht gedacht, was wir allerdings damit erklärt findeu, dass 
eben bei deu llrnnnstoffen, welche einer andem Beurtheilungs
Section unterlagen, nicht näher eingegangen werden wollte. 
Dennoch wiircle der Umstand, clnss clie östcrr. Kohlen11us
stcllung1 welche freilich nur eine gege.niiber clar andereu Staa
ten geringe Erzeugungsmenge repriisentirt 1 durch die Man
nigfaltigkeit der in ihr vertretenen kohlenfiihrendcn Forma
tionen und insbesondere der Braunkohlen sich charaktcrisirte, 
eine Vergleichung mit anderen Gesammtkohlen-Sa111a1:ungen 
wiinschcnswerth gemacht haben. \Vir wcnle11 :i;u diesem Ge
genstand bei einem ancleren Anlasse zuriickl{011Jme11. 

Ausführlicher werden von Scit.e 6 bis 22 die Erze behan
rlclt unrl daran einige treffliche Bemerkungen gekniipft. So 
z. B. bricht der Verfasser bei dem Anblick der grnssen Quan
titiiten bestgearteter Eisen - und Kupfererze ans Canacla und 
Indien in die 'Worte ans: 11dcr Nutzen des Besitzes von Co
lonien in lleziehung montanistischer Ausbeute wiu· dallurch 
recht anschaulich gemacht.« Bei den Kupfererzen wird deren 
Entsilbcrung nuf nassem \Vegc betont; bei deu englischen 
Eisenerzen macht r!er Berichterstatter a•1f die \Vichtigkeit der 
in England bereits prnktisch iu Angriff gcuommcucn s y 8 t e
m at i sehen eh emis ehe n Untersu eh un gen aufmerksam, 
welche bei uus in gleicher Weise geför<lert zu werden vcr
clicnten, nncl wofiir er als vorzugsweise bcrufcu die höheren 
montanistischen Lehranstalten und die geologische Heiehsan
stalt beze.ichnct. Auch in England ist es das metallurgische 
Lnborntorinm des Museums der prnktischen Geologie 1 wo 
untor Dr. ,John P e 1· cy s Leitung diese Unter~tJChnngen vorge
nommen werden zu welchem ein Privat-Eisenwerksbesitzer 
nebst cinor reichhaltigen Sammlung voa Erzen uoch einen llcitrag 
von 5000 fl. zur Bestreitung rler Kosten gewidmet hat. 

Mit solchen Mitteln privatc1· Wissenschafts- und Vater
landsliebe ansgeriistet, kann clie englische geologische H.eichs
nnstal t., welche zugleich auch höhere montanistische Lehran
stalt ist, allerdings etwas leisten. Dass aber 1111eh bei uns in 
dieser Richtung Tilchtiges erreicht werden kann, beweisen 
clic Erfolge, wolchc cler erzherzoglicho Dircctor Hohen egge r 
in Taschen durch seine geologischen und annlystischcn Arbei
tou iibcr cli!l Eisenerze der schlesischen Knrpathcn erzielt hat, 
auf welcho auch 'l'unner mit Anerkenunng hinweist (Seite 15 
seines ßerichts). Wir l.iedauern, uns bei clicsem interessanten 
Cupitel in einer Literaturanzeige so kurz fassen zu mi:tssen 
und gehen auf „di e fou orfo s ten Material ienu iiber, 
bei welchen wir ebeufa\ls auf Dr. J o h n Per c y uncl dessen 
von uns bereits besprochene 11höchst wcrthvolleri Metallurgie 
hingewiesen werden (Seite :13) und in welcher Abthei!ung wir 
von der Bcmel'lmng Act nehmon, dass gegenwärtig Oester
reich unter allen Staaten clie bedeutendste Graph itp ro
d u et i o n haben diirfte. (Seite 24.) Oh aber nuch die V crar
beitung desselben im Inlande dieser Bedeutung entspricht, 
diirfte nnch 11 n s er er Ansicht minder sicher sein. 

Wir haben bereits erwähnt, dass wir clie Hauptpartie 
des llerichtes, das Ei s e n w e s e n, hier nicht eingehend be
sprecheu können, weil es uns üb er die Gränzen einer Litera
turanzeige führen miisste, wir erwlihnen nur, class das Bes
s e m er n nicht nur rlarin nusfilhrlicher erwähnt, sondern auch 

*) Bericht der II. Versammlung der Berg· und llilttenmllnnor In 
Wien, S, ~1. 



in einem besondern Auhaage am Schlusse des Berichtes be
sonders besprochen wird. Von den '.\Ietallen ausser dem Eisen, 
welche in der dritten Abtheilung (C) de~ Berichtes behandelt 
werden, sind Kupfer, Zink, Blei und Silber, Platin und Alu
minium besonders aufgeführt, und als Anhang die Beschrei
bung einer Granulir- und Zertheilungsvorrichtung beigefügt, 
welche zwar noch im Stadium der Specnlation befindlich, dem 
Berichterstatter aber als eine Erfindung erschienen ist, dereu 
Anwendung sich als nützlich erweisen könnte. Beim Kupfer 
wird dem Schachtöfen des mssischen Generalmajors von Ra
ch e tt e eine besondere Rücksicht geschenkt, da der Rachette'
sche Ofen fiir eine grössere Knpforerzengung sehr heachtens
werlh erscheine. (Seite 11::1.) Yon österreichischen Ausstellern 
wird speciell der obernngaris<"hen Walrlbiirgerschaft erwähnt, 
und nur bedauert, dass jene Betriebsdaten nicht vorlagen, 
welche für die \'crgleichung zwischen Amalgamation und Ex· 
traction hätten lehrreich sein können. Vielleicht gibt die dicss
j iihrige Versammlung von Berg· und Hüttenmännel'll in 
Ostrau oder eine freundliche Mittheilung au diese Zeitschrift 
Anlass, das von dem Berichterstutte1· Vermisste den Fachge
nossen darzubieten , wenn die genannte Gesellschaft in der 
Lage ist, diesen \Vunsch zu erfilllen. 

Beim Zink wird einer Verbessemng bei der Gewinnung 
in den Hiitten des Herrn Vivian erwähnt(Seitc 115), welcher 
auch au ant!cren 8tellcn dieses Berichtes (S~ite 10!1) als einer 
der ersten uncl best untcnichtetcn Kupfersclunclzcr geriiluut 
und dessen Silberextraction 1tuf nassem \V ege unter t!cr Ab· 
theilung Blei und Silber als sehr rentabel bemerkt wird 
(Seite 11 S). 

Wie es unseres Erachtens in der Aufgabe eines österrei
diischcn ßerichterstattcrs lag, hat 'l' n n n er (sowie Hit t in
g er in seinem ähnlichen Bericht) hauptsilchlich das Iutcres· 
sante aus fremdländischen Producten und Proccssen hen·or
gchobcn, um darnuf anfmerltsam und es liurch Beziehung auf 
verwandtes Heimische dem Vaterlande nutzbar zu machen. 
Wir tadeln daher nicht, dass er manches ErwiiPnenswerthc 
unserer eigenen Ausstellungserzeugnisse nicht besonders her
vorgehoben hat, sowie wii· überhaupt die ltürzcre und eine 
Auswahl der ihm wichtigst Scheinenden darbietende Fassung 
de~ Berichte8 nicht unzweckmlis!ig finden, wcll es eben nur 
dadurch möglich wmde, denselucn schon souald und doch in 
keineswegs oberflächlicher Weise den Fachgeuossen vorzu
legen. 

Etwas mehr Selbstlob österreichischer Expositions-Gegeu
stiinde würde ihm gewiss manche saure Miene erspart haben, 
welche vielleicht ein oder der andere Landsmann bei der 
Durchlcsung des ßerichtes empfinden dürfte, wenn er sich 
selbst darin vermisst. Bis zu welchem Grade diese Scll>stbe
herrschung iu einem derlei ßerichtc gehen dürfe, muss man 
insbesondere in d e m Falle dem subjcctivcn ErmeHscn eines 
jeden llericliterstattcrs überlassen, wenn er nicht einen all
gemeinen· sondern einen streng spccicllcn llcricht zu orstut
ten hat, ~\·ic dicss hier der Fall ist. In eiuem allgemeinen 
Berichte, clcu wir voiliiufig noch nicht besitzen , wird aller
dings die Anerkennung der eigenen Landsleute und ihror Lei
stungen schou dcsshalb nicht fehlen diirfon, weil trot'.t. allem, 
was man gegen Eitelkeit und 8elbstsucht mit Hecht ein
wenden kunu, andererseits verdiente Anerkc11nur1g iibcrnll 
aufmunternd wirkt und insbesondere dort, wo man bisher ni~ht 
daran gewöhnt worden ist •• Der Ocsterrcicher ging in seiner 
Ilescheidenhcituoch vor Kurzem so weit, dass er das Eigene 11111 
allerwenigsten anzuerkennen geneigt war, so lang er eine solche 
Anerkennung nicht friihcr von Auslands -Gnaden garantirt er
halten hnt. Dagegen macht sich bei Weltausstellungen heut
zutage, auch b e i u 11 s schon, eine geringere Bescheiden
heit bemerklich; weit ärger aber ist es mit dem überschwäng
lichen Drängen und Buhlen um Auszeichnung und Lob, wel
ches von anderen Seiten so weit getrieben wird, dass bereits 
Stimmen öffentlicher Blätter ernsterer Richtung vernehmlich 
werden, welche über das ganze System von Ausstellungsbe
lobungen und Medaillen deu Stab brechen ; und einem ähnli
chen Gefühle begegnen wir am Ende des Ausstellungsberich
tes von 'l' unner, der mit den Worteu scblicsst; ndamit Gott 
nbefohlen, verehrter Leser! in den Weltinclustrieausstellungen 
11wcr.de ich schwerlich noch einmal Berichterstatter sein.u Wir 
müssen diess zwar von unserem Standpunkt bedauern , glau
ben aber die Grunde des Berichterstatters vollkommen wür-
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digen zu lcönnen. Der Bericht selbst ist ein Separatabdruck 
ans clen binnen Kurzem erscheinenden barg- und hüttenmän
nischc Jahrbuch und in gleicher Weise mit diesem ausge-
stattet. 0. H. 

Notizen. 
Herr Franz Wertheim, Vicepräsident der nied.-österr. 

Handelskammer, welcher bekanntlich in London durch die ent
schiedene That des Einbauens einer österreichischen Sense 
in ein Eisenblech, die uniibcrtroffene Güte unseres Productes 
der Jury handgreiflich bewieseu hat, ist in jiingster Zeit durch 
die Ueberreichung eines silbernen Ehrenbechers von Seite der 
oberösterrcichisch - steierischen Sensenfabrikanten und durch 
die Verleihung des Ehrenbürgerrechts von Seiten der Stadt 
Steyer ausgezeichnet worden. Das den Ehrenbecher beglei
tende Schreiben ist bereits durch die Tagesblätter verbrei
tet worden; wir können es daher hier als bekanntj, iiberge
hen. Indem wir auch unserseits uns dieser wohlverdienteu 
Auszeichnungen eines energischen V crtreten unserer Eisen 
Industrie erfreuen, welcher erst vor ganz kurzer Zeit auch 
iu der Markenschutzfrage sich neuerdings hcrvorgcthan hat, 
können wir nicht umhin, zu bemerken, dass diese beideu 
Auszeichnungsactc uns die wahr cn Ansichten der ober
österrcichischcn Eisengewcrksruiinner richtiger zu bezeich
ucu scheinen, als es durch die Linzer Handelskammer 
geschieht, welche mehr in d i" i du e 11 c Ansichten, als die wirk
lichen \Viinsche derjenigen Gewcrbszweigc vertreten dürfte, 
welche sich ex offo von ihr mit vertreten lassen müssen! 

Frequenz an der k. k. Berg- und Forsta.Jmdemie zu 
Schemnitz. An der k. k. Berg- und Forstakademie zu Schem
uitz befinden sich im Studienjahre J SG%3 213 Zöglinge, u. z. 
A. Ordentliche Bergzöglinge. I. Yorbcreitu ngscurs im er
sten Jahrgange 44, im zweiten Jahrgange 30, zusammen 74. 
II. Fachcurs, im ersten Jahrgange 3!J, im zweiten Jahr
gange 24, zusammen 63; also im Ganzen ordentliche ßerg
zi:iglingc 1:37. B. Ordentliobe Forstzöglinge. I. im Vorbereitungs· 
curs (erster forstakadcmischer Jahrgang) 30, II. im Fachcurs 
(~weiter forstakaclcmischcr Jahrgang) 17; zusammeu ordent
liche Forstzöglinge 4i. C. Gä.ate. I. fiir das llcrgweseu 14, 
II. für das Forstwesen 25, zusammen Giiste 3!l; also im 
Ganzen Berg- und Forstzöglinge, dann Giiste 22:.1. Hievon 
entfallen der Nationalität nach auf Ocstcrrcich !I , Salzburg 51 

Steiermark 2, Krain 5, Kiimthcn 2, 'l'irol 5, Böhmen 32, 
.Miihrnn 24, österr. Schlcsieu 21, G111izicn 15, Ungarn 74, Sie
benbürgen 18, Banat 6, Croaticn 1, Italien 1, preuss.Schlc
sicn 1, Hohenzollern 11 Hamburg 1, zusammen 2 23. 

R. Mushet, Anwendung von Titan bei der Eisen- und 
Sta.hlfa.brika.tion. Man verschmilzt Hothcisenstcin mit 15 bis 
10 Procent schwcfelkiesfreiem Titanit in cigrossen Sl!lckon 
nnf graues (nicht wcisses) Hoheiscn, weil sonst das meiste 
'rit11n in die Schlacke geht. Das entsprechende titauhaltige 
l'rodnct (improved tit1mic pig meta!) wird in Formen abge
stochen und zur Darstellnng ausgozeiclmeten Stahls uncl Ei-
sens benutzt. (Pol. Ccntralbl. 1862, S. 1301.) 

Zur Freischurfsteuer. (Eingesendet.) Trotz der begriin
dcteu Abmahnungen von Seite compctonter 1"11chmän11cr sind 
die Freischürfe mit einer verhiiltnissmlissig sogar ungoheurcn 
Steuer belegt worden, und diese Steuer ist mit dem Gesetze 
vom 28. April Hi62, R. G. B. Nr. XIV/:!8 kundgemacht. 

Dass eine so hohe Steuer in erster Folg" die Auflussung 
aller Frcischiil'fe, welche nicht in uiichster Znknuft einon grcif
bar•m Vorthcil gewilhren können, nach sich ziehen; das~ eine 
so hohe Steuer aber auch den reellen, jecloch minder hcmit
teltcn Frcischiirfer zwingen miisse, seine Arbeiten und die 
darauf gcgrüudctcn Hoffnungen 11ufzugebc11 1 diess war ohno 
grosse Prophctengabc vorauszusehen. 

Doch zu Allem hraucht's eine gewisse, wenn auch noch 
so geringe Zeit. Der ßcsitzcr von Frcischiirfcn musste, so· 
bald das Gesetz ordentlich kundgemacht, die Steuer ciuc ge
setzliche war, - und friihcr wäre es doch unniitz gewesen -
genau prüfen , - welche von seinen Freischiirfen er ohne 
N11chthcil uullasscn könne; denn bei dem rationellsten Schurf
unternchmen, selbst wenn diesem Cntastralkarten zu Gebote 
stehen, kam es vor unrl wird es vorkommen, dass die eigenen 



Freischiirfe sich theilweise decken und ein oder der audere 
wenigstens ohne grosse Gefahr aufgelassen werden kann. 

Gleichwohl verlangt ein e - aber auch die Einzige -
k. k. Berghauptmannschaft in Böhmen mit Berufung auf ei
nen Erla~s des k. k. Handelsministeriums vom 1. Juni 1862 
dass von jedem Freischurfe, der mit 1. Mai, - als~ 
S Tage nach dem Datum des Gesetzes - auf r c eh t bestand 
schon mit dem zweiten Semester 1862 die Steuer gezahlt 
werde. 

.. J?as l!iesse doch den. Freischürfer überrumpeln, ihm die 
Moghchke1t benehmen, sich durch Auflassung seiner Frei· 
schiirfe einer für ihn drückenden vielleicht unerschwinglichen 
Steuer zu entziehen, und es k~nnte gewiss nicht im Sinne 
der Gesetzgebung liegen, in solcher Weise die Besteuerung 
von ~e.chte.n durchzuführen, die man bis zum Tage der Ge
setzg1lt1gke1t gesetzmässig besass, und deren sich zu entäus
sern ~och dem Berechtigten eine gewisse, wenn auch noch 
so geringe, aber doch ordentlich kundgemachte Zeit gegeben 
werden muss. 

'l'riigt das Gesetz als Datum den 28. April, so vergehen 
doch gewiss einige Tage hie es kundgemacht noch 
mehr c r o bis es möglich ist, in den Besitz do~selhen, 
resp. des Gosetzblattcs zu kommen. Und dann erst konnte 
der Frcischilrfor jcno Rechte, die er gesetzmiissig besass auf-
geben, frilher nicht.*) ' 

Ihn verhalten zu wollen, Hechte zu ver•teucrn davon er 
sich in Folge des neuon Gesetzes cntäussern will ~cler muss 
wiire c_iuo Ungerechtigkeit, und ich kann unmö;,?;lich glauben: 
dass eme so 1 c h c Massregcl dem Gesetze ent~pricht oder im 
Sinne des GesetzgclJCrs lag. ' 

. Es wiiro dioss wohl in Ocstcrreichs Gesctzgebnngs·Ge
scluchte der erste Fall, dass man die Durchführung eines Ge· 
setz es v o. r. dessen Kundmachung datirt, und noch immer war 
mn_n so IJllhg, dem Pulilikum eine gewisse, wenn auch kurze 
Fnst zu gewiihren, welche zwischen der Knndmaclumg und 
der Durchführung verstreichen, und dem Verpflichteten or
möglichc11 sollto, mit dem Gesetze vortrnut zu werden, oder 
dossen nachthciligcn Folgen sich zu entziehen. Man wendet 
vielleicht ein, clic Vcrhnncllungen des J{ci,~hsrathcs hiitten 
du~ Resultat der lleR teuerung von J.'rcischUrfcn als gewiss ge· 
zeigt; cloch zum Gesetz, somit verpflichtend wnr dicso Mnss
regel erst geworden, als den gleichen Beschliisscn des Alige
ordneten- tmd Herrenhauses die Sanction Sr. Majestlit gewor
den war. 

• Tcdo friihero Auflassung von FreischUrfon wiire Seitens 
des Berechtigten cino 'l'horheit gewesen, da ja, wenn auch 
voraus zu sehen, 1l:1s Hesultat noch unbck1n111t wnr. 

Dio 'l'rngwcito einer Holchen Ausdclunmg des Gesetzes 
aber ist eine so grosse, und - falls ohigc Verordnung des 
hohen lfarnlclsmi11isteriu111s nllgomeino Giltigkeit hahen sollte 
- fiir die zahlreichen FrcischUrler der Monarchie so cm-' 
pfindlich, dnss eine DiscusRion derselben in dieser Zoitsch rift 
fast dem einzigen Orgnn, dns auf den Naehthcil der Steue1~ 
überhnupt :mfmerksum machte, beitrall"cn 11Urfto hierin das 
rechte Mas.s herbeizuführen. Ist es 111.ier eiue o in z i g ~Berghaupt· 
m:u111sehaft (und ich stehe Eiuo ausgenommen mit a 11 e u in 
B.öluuen ii? V erlrnlir ,) hei' welcher diese G esctzesnnHlegung 
gilt, dann 1st's um so nnbegreiflichcr, woil ich sie nicht mit 
dem G ruudsutze vereinen kann: n G 1 e i c h e s Recht fiir Alle." 

w. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Seino k. k. Apostolische Mnjcstlit geruhten mit der Aller
höchsten Entschliessung vom 15. Jiinner 1. J. dem 811\inen-

*) Vorglclcho cl IL g o I!' o n clon Wortlaut von S, 1 und 2 doo Gooclzoe 
oolbot, §, S lot allorcling• miuclcr au•clrlickllch. D, llod. 

32 

verwalter iu Hallstadt Gustav Sc h u l.i er t in Anerkennung 
seiner treuen und erspriesslichen Dienste taxfrei den Titel 
und Rang eiues Bergrathes allergnädigst zu -verleihen. 

Kundmachung. 

Nachdem bei der, iiber Resignation des bisherigen Ge
werkschaftsdirectors Herrn Jakob Zelnitzky mit hierämtlicher 
Kundmachung vom 1. Juli 1862 in dem Badeorte Teplitz un
ter ämtlicher Intervention auf den 25. August 1862 anlitraumt 
gewesenen Gewerkenversammlung für die 14 Nothhelfer, dann 
Fleischer Silbergewerkschaft bei Niklasber"' im Bezirke Tep
litz, Kreis Leitmeritz. und für die Jungfc~

1 

Silherzccher-Ge
werkschaft bei Klostergrab im Bezirke Dux, Kreis :Saaz, be· 
hufä Wahl einer Direction und Vorstandes derselben die 
Wahl der neuen Directions-1\Iitglieder und Vorstandes' laut 
des Gewerkentageprotokollcs ddo. 15. August l 862 nicht vor
genor?men werden konnte 1 weil die zu dieser Versammlung 
er~elnenenen Gewerken ihre Kuxantheilc an den vorbenann
ten Silberzechen protokollarisch aufgelassen haben · so wird 
nunmehr der vormalige gewerkschaftliche Dircctor 'Herr Ja
kob Zclnitzky als Curator acl actum der Empfangnahme der 
bcrgbchördlichen Erledigungen nach Analogie des §. 224 allg. 
B. G. hiemit hestellt. 

Die bisher l.Jüchcrlieh vorgeschriebenen Gewerken, deren 
Erben. und so~stigen Rechtsnachfolger werden jedoch hiemit 
aufgefordert_, drn nach protokollarischer Anzeige des Herrn 
Jakob Zeh~1tzky lldo. Klostergrnb 22. Septemuer 1 bfi2 seit 
mehr als emem Jahro ausser Betrieb gesetzten vorl.ienannten 
Silberzechen, hinnen 90 Tagen vom Tage der Zustellung clic
scr Auffordernng, nach Vorschrift des §. l i4 allg. ß. G. in 
s!eten llclrieh zu setzeu, in Gcmiissheit des §. IS8 allg. B. G. 
erncn andern gemeinschaftlichen Bevollrniichtigtcn zu hestcl
lcu, dc11Helben innerhalb der vorbesti!!lmtcn Frist 1rnhcr nnm
lmft zu machen, die mit Schluss des l\Iouatcs Dcceml.ier 1 bG2 
11~1sstiindigen l\fossengel.JUhren pr. 1 jfi 11. ·10 kr. öst. \V. an 
d10 k. k. Hcrghauptmaunschnftscasse zu Komotau zu l'ntrich
teu, :tlrl sonst nach fruchtlos abgelaufener obiger Frist ohne 
weitc1:s i.m Sinno cler §§, 243, 24·1 des allg. B. G. wegen Ver· 
n:1chlass1gung dor Lcrggesctilicl..tcn Yornchriften, auf die Ent
z1chun.g ll~; voraugef!lhrtcu Bergbaul.Jerechtigungcn erkannt 
und cho Loschung dernclbcn nnch cingct.retener Hcchtskraft 
dieses Erkcnntnisses im ßcrgbuche veranlasst werden wird. 

Komotau, um 10. Jiinncr 1863. 
Von der k. k. ßerghuuptmannschaft . 

(1-BJ Huthmannsstelle 
zu ve1·gebt•11. 

Erforileruisse: Tiichtige prnktische Kenntnisse1 im Grnhen
betl'icl.J, Fertigkeit im Hcchnen Ullll Schreiben Kcnntniss der 
deutschen und ciuer slavischen Sprache. Absolvlrte Bergschiilor 
haben den Vorzug. Gcl.iotcn wird: ein Jahreslohn von 400 fl. 
ö. \V., freie Kohlenheizung*) und Wohnung. ll ewcrber haben ihro 
eigenhiindig gcschrichcncn, mit Zeu,,.nissen belc"'t~n Gesuche 
bis letzten Februar 1. J. frankirt ein~uscndcn an"' Herrn J. R. 
Br z o r :1 d, Steinkohlenbergwcrksbcsitzer zu ,Mogyoros im Gra
n er Comitatc, Ungarn, letzte Post: Nyerges-Ujfalu. 

*) nurch Vcrsellcn dce Sctzors stand in der vorigen Nummer nfrcic Kost.1.1 

Offene Correspondenz der Expedition. 
Jlorrn R iu A .••. Ihr lnscrnt betrügt fiir den 2maligcn 

Abdruck (zusammen 32 Petitzeilen) sammt lnseratstümpcl, 
2 11. 84 kr. und kommen Ihn cn daher - 16 kr. gut. Zuschrif
ten sind keine eingelaufen. 

Herrn W. Z-y in Pest. Piir die 3malige Aufnalune Ihres 
Inserates haben wir Sie mit 3 II. 64 kr. belastet. 

;i::>i~~.e ~eitschrift ~rscheint.:Wöchentlich ein~n Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Priinumerationspreis 
1stJuhrhch loco Wien 8 fl.o. \V, oder 6 1hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fl.80kr.ö. W. Die ,J11hres11honncnten 
erhalten einen ofticiellc.n Be!·icht iiber die Erfahrungen im berg- .und hiittenmünnischen l\faschinen-, Bnu- und Aufhereitungswesen 
..1111mmt Atlas 11ls Grat 1s beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ü. W. die geepalt„ue Petitzeile Aufnahme. Zu~chriftcn je <l er Art 

können nur franco angenommen werden. 

JJt„,a. 1011 Kl't'k k l 011111. 111 \Y1u1•. 



N~ 5. 
XI. Jahrgang. Oesterreichische Zeitschrift 1863 

2. Februar. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergrath, a. o. Professor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 1149) in Wien. 

Inhalt: Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen Bergbaues. - Ueber das Vorkommen von Gold in dem Diha
rcr Gebirge Siebenbürgens. - Aus den Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. - Literatur. - Notizen. _ Admi
nistratives. 

Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 
Bergbaues. 

Vorwort der Red a c t i o u. 

Uus liegt ein Promemoria mit obigem Inhalt vor, welches 
einer äusseren Aufforderung ~eine Entstehung verdankt, und 
gleich einer im \'erflossenen Jahre erschienen Schrift der Herrn 
Dormizer und Schebek iiber die Verhiiltuisse im Erzgebirge, 
u11d einem Gutuchten des Professor, Mischler zur Abhilfo des 
N othst11ndes im Erz - u111l Riesengebirge, die leider stehend 
gewordene Frage behaudelt iu welcher Art der durch Zeiturn
stiinde vcrnnlnssteu Verarmung jener Gegend dauernd ein 
Ziel gesetzt werdeu könnte. Der VerfoRRer, ein llergwcrksunter
uehmer, hat sich zunächst deu hergmiiunischen '!'heil dieser 
socialen Frng;e zum Vorwurfe seiner Arbeit genommen, und 
erwartet von den für seine eigenen und audere iihuliche Unter
nehmungen wichtigen Vorschlägen auch eine förderliche Ein
wirlnmg nuf die Hebung der Arbeitsthätigkait jener gewerb
fleissigen GebirgRgegencl. Ohne gerade in Allem und .Jedem mit 
dem Verfasser des Prornemorius iibereiuzustimmen, halten wir 
die Grundgcduuken desselben dennoch einer ernsten Erwiigung 
werth, und rilnmen seiner D11rlegung gerne die Spulten dieser 
den allgemeinen Interessen des Bergbaues gewidmeten Zeit
schrift ein. 

Ursprung und Charakter des erzgebirgischen 
Nothstandes. 

Wir haben vor Allem im Erzgebirge die Ab
uormitlit scharf ins Auge zu fassen, dass hier unter 
höchst ungünstigen klimatischen Verhältnissen in einem 
Districte von 1500 bis 3000 Fuss Meereshöhe eine 
llevölkerungsdichtigkeit vou 5809 Einwohnern per Qua
dratmeile, also eine bei weitem grössere, als die mitt
lere llevölkemngsdichtigkeit von llöhmen sich angehliuft 
hat, und dass dieses Verhiiltniss schon seit dem 30jüh
rigcn Kriege uud Jünger besteht. Es ist klar, dass weder 
der Landbau noch die Forstcultur eine so zahlreiche 
Einwohuerschaft auf jene Höhen gezogen hat; ebenso 
wenig eine Manufncturi ndustrie, deren Betrieb im Mittel
alter ja noch lange über den 30jlihrigen Krieg hinaus 
vorwiegend dem Kleingewerbe der Städte überlassen 
war, und die schon wegen Mangels an ausreichendem 
Betriebswasser auf dem 1-Iochplateau und in den kur
zen Thälcrn des böhmischen Erzgebirges dorthin keinen 
Zug hatte. So war es denn der Bergbau, dessen grosse 

colonisatorischeKraft sieh heute noch in den Golddistricten 
Californiens und Australiens, ja selbst in den Salzwüsten 
Chili's und Südafrika's so gewaltig bekundet, der auch 
die unwirthlichen Regionen des Erzgebirges so dicht 
bevölkert hatte, und dessen Betrieb dort die einzige 
naturgemässe Erwerbsquelle bildete. Auf die Berggesetz
gebung des Mittelalters gestützt, welche zum Theile 
wenigstens im Erzgebirge ihren Urspmng hatte, musste 
er jedoch endlich verfallen, als statt der Naturalwirth
schaft des Mittelalters die modernen wirthschaftliehen 
Principien der Capitals - und Creditwirthsclrnft allmälig 
die Oberhand gewannen. Sein Verfall wurde zum grössten 
Theile durch den 30jährigen Krieg beschleunigt, und so 
„ brach mit dem Bergbau der Grundpfeiler des wirth
schaftlichcn \Vohles der Gebirgsbevölkerungu ! der 
grösste Th eil derselben wurde mit dem Ver f a 11 e des 
Bergbaues nothweudig erwerbslos! 

Bei <lern eo entstandenen übermlissigen Angebote 
von Arbeitskraft war es nun naturgcm!ise, dass sich nneh 
Verfall des urspriinglichen Ifauptproduetionszwciges all
miilig solche Industrien in dne Erzgebirge hinzogen, 
deren Bet!'ieb ganz besondere von einem niedrigen Ar
bcitslolm be<lingt ist, und keine eigentliche Lehrzeit 
erfordert. So kamen denn nach uud nach immer mehr 
solehe Industriezweige in Aufnahme, <lie anderwärts, wie 
in Schottland, Belgien, in der Schweiz und Toscana, 
nur \'On schwächeren Personen betrieben werden, -
Industriezweige, welehe weniger Bedürfnisse des noth
wcndigen Verbrauches, sondern mehr des Luxus schaffen 
und desshalb nicht allein der Mode unterworfen, sondern 
noch insbesondere gegen die Ungunst der Conjuncturen 
empfindlich sind, - Industriezweige, die unter dem 
Drucke solcher Einflüsse in richtiger Conscquenz zu 
Zeiten Hungerlöhne, ja selbst Arbeitecinetellungen be
dingen. Da überdiess noch die mllnnliche Bevölkerung zu 
einem grossen Theile mit ihrem Erwerbe auch auf diese 
lnduRtriezwcige angewiesen ist, eo muss sich hiedurch 
die Erwerbeunsieherheit der crzgebirgisehcn llevölkerung 
noch viel greller gestalten. So geschieht es denn, dass 
der Bewohner des Erzgebirges die Zeiten der Theuerung 
doppelt schwer empfindet, einmal durch die Preissteige-
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rung seiner Lebensbedürfnisse, und dann in Folge der 
Verringerung der Nachfrage nach seinen Producten, die 
aber nicht zum unbedingt uothwendigen Verbrauche 
gehören. So entstehen endlich zu gewisseu Zeiten, wenn 
zur Lebensmitteltheuerung noch ungünstige Conjuncturen 
kommen, jene erschütternden Nothstände mit Ruhr und 
Typhus in ihrem Gefolge, die in der neueren Zeit noch 
eine Steigerung durch die Krankheit der Kartoffel, des 
vorwiegenden, oft einzigen Nahrungsmittels des Erzge
birges, gefunden haben. 

Möglichste Gleichförmigkeit des Erwerbes in der 
Masse der Bevölkerung ist nur dort wahrzunehmen, wo 
dieselbe vorwiegend sich mit der Production von Gegen
stlinden <lcs notbvendigcn Bedarfe,; bc:ichäftigt. Die Er
werbsverhältnisse einer Bcvölkerullg erHchcillcn daher 
dort um so gesicherter , wo die Production von Roh
stoffen vorwiegt oder doch wenigstens auf die Verarbei
tung inländischer Rohstoffe basirt ist. Die gegenwärtige 
ßaumwollenkrisis belegt diess d cutlich genug, indem sie 
bekundet, dass selbst die Production voll Gegen
ständen des nothwendigcn Verbrauches, für welche der 
Rohstoff aus dem Auslande bezogen werden muss, die 
dabei beschäftigten Arbcitcrclasscn uicht immer vor Ar
beitseinstellung und daraus resultirendcr Noth IJc\\"ah
rcn kann! 

Sehen wir jedoch VOil <lcr gegen wiirtigcn so ausscr
ordentlichcn Bcurängniss in der Baumwollcnmanufactur 
ab, so würc sie wohl im Stande, bei angemessener Aus
dehnung im Erzgebirge einen obschon kleineren Thcil 
der dort.igcn Arbeitskraft zu absorbirell, ebenso auch 
alle anderen 8pill11 - Ullli \\' cbci11dustric11. Doch darf 
man da.bei nicht übersehen, duss derartige Fabriken, wie 
es auch bereits zum 'fhcil geschehen ist, yorwiegcud 
nur die 1'h!iler wegen der \Vasscrkraft, oder den l~uss 

des Gebirges wegen der Nilhe der Braunkohle wählen 
werden ; im eigentlichen Hochgebirge wird nur aus
m1hmswcise eine Pabrik errichtet werden, da die Billig
koit der Arbeitskraft ullcin nicht dai; 1?inzigc Ermuntc
ruugsmittel für die Anlage eines Industriewerkes ist! 
Ohnehin hat die Industrie, wie der Handel, ihrn gewissen 
Conccntra.tiolllipunkte, um welche sie sich mit VorlicLe 
zu gruppiren pflegt, ohne dass hiefür die Gründe immer 
klar vorliegen. So huben wir z. ll. im Erlitzgcbirgc 
(im Königg1·ätzer Kreise) und in sciueu VorLcrgen einen 
qcdcutondcn l'luchsLau, <loch ist dort demungeachtct 
und uugeachtet der daselbst ebenfalls stark angebotenen 
Arbeitskraft noch keine Flachsspiunfabrik errichtet worrlcn, 
obwohl der dortige Flachs von den Spinnfabrikeu des 
RiescngcbirgeH gern gekauft wird, und die gegenwlirtigcn 
Conjuucturen für diese Industrie sehr güustig sind. 

Entschiedene Vorliebe des Erzgebirges fii1· 
d c 11 B e r g b au. 

Offenbar ist für die Errichtung einer Industriean
lage die l'rage von entscheidendem Gewicht, ob in der 
zu wählenden Gegend die Arbeitsbcvülkerung schon früher 
durch eine lihnliche Bcschliftigung für den betreffenden 
Fabrikationszweig cinigcrmassen vorbereitet ist. So werden 
Spinn- und Webefabrikcn in Böhmen mit besonderer 
Vorliebe in den Vorbergen des Riesengebirges, so Glas
fab1·iken besonders gern im Ilöhmerwalde angelegt, weil 
in den betreffenden Gegenden kein J\Iungel an für diese 

Zweige bereits vorgebildeten Arbeitern ist, Soll jedoch 
eine neue Industrie unter einer für dieselbe gar nicht vorbe
reiteten Arbeiterbevölkerung eingeführt werden, so be
dingt diess vor allem den Zuzug zahlreicher fremder 
Arbeitskräfte, durch welche zuvor die vorfindlichen 
einl1eimischen zu erziehen sind. Diese Erziehung findet 
jedoch trotz aller Mühe nicht immer den erwii11scht1m 
Erfolg, weil, wie bei den einzelnen Individuen, so auch 
bei der Arbeiterbevölkerung ganzer Districte , die Vor
liebe und die u·üürliche Anlage für die eine llcrufäart 
grösser, als für die andere ist, und die ererbten Traditionen 
in den, von dem gesammten Verkehr mehr a.bgeschlos
scllcn Gegenden einen sehr tief greifenden Einfluss auf 
die Geistesriclit.ung und die vorherrschenden Neigungen 
des Volkes haben. Sowie nun das einzelne Individuum 
in dem aus Lust und Liebe gewählten Berufe Vorzüg
licheres zu leisten versteht, als in dem ihm aufgedrnn
genen, . so ist auch \·on einem ganzen Arbeiterdistrictc 
in dem seiner Neigung ent:;prcchcndcu Prod uctions
zweige eiu weit höherer nationalökouomischer Effect zu 
erwarten, als in einem vo1.1 der Noth ihm octroirten. 

Die Heminiscenzen de!l Erzgebirge~ hiingen nun 
nuch immer an seinen Gruben. Der llcrgbau bildet 
hier den l\Iittelpunkt seiner Volkspoesie; mit wahrer 
Pietät bewahrt er die \·om Vater un·d Grossvatcr ererb
ten Traditionen über die Gruben seiner Heimat; vom 
Bergbau erwartet er alumngsvoll die dereinstige Hl•ttuug 
aus seinen Nöthen. Dem entsprechend gewinnt der erz
gcbirgische Arbeiter den Aufenthalt in den Gruben bald 
lieb, wogegen sehr viele andere nie eine gewisse Scheu 
selbst vor dem blosscn Einfahren überwinden können, ja bei 
der nöthigcn Unterweisung findet er sich auch auffallend 
rasch in die Grubenarbeit, weun auch die Aneignung 
einer gewissen Accuratessc in derselben und in die 
Gewöhnung an die unedässliche Strenge der Disciplin 
llingcrc Zeit erfordern. In den meisten anderen Gegendeu 
ist es dagegen sehr schwer, die Arbeiterbevölkerung für 
die llergarbeit heranzuziehen, ja in den ßraunkohlen
districtcn am Südfusse des Erzgebirges ist der Bergar
beiter noch immer nichts anderes als ein gewöhnlicher 
Taglöhncr, ohne 8inn für den bcrgmllnnischcn esprit de 
corp.1· und ist es ihm glcir.hgiltig, ob er heute Berg
arbeit, oder morgen Feldarbeit oder irgend eine andere 
Arbeit die sich gerade bietet, treibt, und bcsizt er nicht 
das geringste Interesse an dem Fortgange der Grnben
arbeit, nicht die Agilität der Auffassung, welche eben 
die Bergarbeit, schon um der, Sicherung des eigenen 
Lebens willen fordert. Der Erzgebirger hingegen nimmt 
das lebhafteste Interesse an dem Fortgange der Arbeit 
in seinen Grnben, er ist unerschrocken, kaltblütig, un
ter Umständen selbst muthwillig unter der Erde, Er 
begreift bald die bergmännische Standesehre; seinem 
Sinnen und Trachten ne.ch ist er Bergmann; es be
darf daher nur der Gelegenheit , damit er es auch 
in der That werde. Der Bergbau ist somit de1:jcnige 
Productionszweig, welcher dem Naturell des Erzge bir
gers a.m meisten entspricht; durch die Wiederaufnahme 
des Bergbauei! ist nicht bloss den Nothständen am ent
schiedensten zu steuern, sondern, was noch wichtiger, 
auch die Arbcitskruft der mli nnlichcn Erzgflhirgsbevöl
kerung ökonomisch am zwcck mässigstcn und am nach
haltigsten zu verwerthen. 



Wiederbelebungsfähigkeit des erzgebirgischen 
Bergbaues. 

Die Frage liegt nun nahe, ob der Bergbau im 
Erzgebirge noch wiederbelebungsfähig ist? Sie wird 
indessen schon von den Gutachten des Central- Comitc 
auf das Ueberzeugendste bejaht; weiterhin bestätigen es 
der Fortgang der Arbeiten auf den Joachimsthaler Werken 
und eine Anzahl Privatwerke, bei denen keineswegs 
Armuth der Erzanbrüche, sondern lediglich finanzielle 
_Schwierigkeiten den weiteren Aufschwung in der Gegen
wart erschweren. Es ist hier nicht der Ort1 die bergmän
nischen Fundorte des Erzgebirges bezüglich der ·wahr
scheinlichkeit ihrer ferneren Bauwürdigkeit einer eingehen
den Kritik zu unterwerfen; auch ist diess nicht Aufgabe 
eines Einzelnen, sondern die vereinter Kräfte. Doch 
wird es am Platze sein, die Entwickelungsfupigkeit des 
erzgebirgischen Bergbaues nach der Zahl der Fundorte 
für die verschiedenen Erze, auf Grund einer officiellen 
Autorität, der Berichte der k. k. geologischen Reichs
anstalt (Jahrg. 1856 und 185 7), hier kurz anzudeuten. 
So gibt es für Silber-, Kobalt-, Uran-, Nickel
un d Wismutherze, die meist auf denselben Gang
formationen im Erzgebirge auftreten, in dem Antheile 
des Egerer Kreises 9, im Saazer Kreise 13, im Leit
meritzer Kreise 3 Fundorte. Zinn tritt, abgesehen von 
Schlaggenwalde, Schönfeld und einigen anderen nicht 
erzgcbirgischcn Punkten, im Egerer Kreise, im soge
nannten W aldischen Zinngebiete an 18, und im Lcitmeritzer 
Kreise an 3 Pundo1·ten auf; Kupfererz c finden sich 
im Egercr Kreise auf 3 zusammenhängenden Fundorten . ' im Saaz er auf zweien. Für B l c i c r z e sind im Erzge-
birge des Egerer Krei11e11 8, im Saazer Kreise 2 Fund
orte; für Zink b 1 ende ein Fundort im Egercr Kreise 
(Goldenhöhe), für Braunstein 3 Fundorte in demselben 
Kreise, - endlich finden sich Eisenerze im Egerer 
Kreise auf 10 und im Saazer Kreise auf 21 Fundorten. 
Diese Fundorte sind grösstentbeils gesonderte Catastral
gemeindebezirke, in denen die betreffenden Erze meistens 
auf mehreren Gruben im Baue gewesen sind, die indes
sen nicht alle eine gleich grosse wirthschaftliche Bedeu
tung gehabt haben. 

Kriterien für den gegenwärtigen wirthschaftli
chcn Wcrth erzgebirgischerBcrgwcrksobjectc. 

Auch die gegenwärtige wirthschaftliche Bedeutung 
dieser Metallfundorte hat einen verschiedenen Werth. Es 
sind hiebei insbesondere folgende Fra.gen ins Auge zu 
fassen und zwar : 

1. Ist die Herstellung eines Metalles aus seinen 
Erzcu, ungeachtet der Reichhaltigkeit des letzteren, und 
der grossen Fortschritte der neueren Technik, auch bei 
den gegenwärtig in einem steten Steigen befindlichen 
Brennstoffpreisen noch möglich? 

2. Oder ist die Herstellung eines Metalles aus einem 
bestimmten 1 gerade im Erzgebirge in einem reichen Depot 
befindlichen, Erze, unter der Concurrcnz anderer Staaten, 
welche dieses Metall aus einem anderen Erze auf einem 
billigeren Wege noch zu erzeugen vermögen, schon 
jetzt möglich? 

3. Sind die Lagerstätten Gänge, und als solche 
einei· starken Absätzigkeit in den Erzmitteln unterworfen, 
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wodurch zu einer entsprechenden Ausrichtung eiue län
gere Zeit und bedeutende Risicoauslagen erfordert werden? 

4. Oder sind die Lagerstätten Lager oder bereits 
aufgelassene Stockwerke, so dass sich auf ihnen mit 
verhältnissmässig geringeren Ausrichtungsarbeiten und 
Kosten feste ökonomische Grundlagen gewinnen lassen? 

5. Sind ~ndlich die zu gewinnenden Mete.He solche, 
deren Absatz zu allen Zeiten und mit geringen Preisschwan
kungen gesichert ist, und denen ein möglichstgrosser Markt 
offen st.eht, oder nur solche, deren Anwendung beschränkt, 
oder die auch wegen ihres geringen Werthes nur auf 
einen kleinen Absatzkreis angewiesen sind? 
. Bei eing_ebende~ ~rörterung dieser Fra.gen ergibt 

sich, dass bei den Jetzigen und den wahrscheinlich noch 
höheren künftigen Preisen des Holzes die Roheisen
p rod u c ti o n ungeachtet der so reichen Eisenerze des 
Erzgebirges, so lange sie aich uoch der Holzkohlen be
dient, immer mehr bedrängt wird. Da nun ein Herab
geheu der Holzpreise auf keinen Fall zu erwarten steht 

' so ist für die Roheiseuproduction im Erzgebirge so 
lange kein erhebliches Gedeihen anzunehmen, so lange nicht 
etwa Coaks au8 Zwickau zu einem billigen Preise auf 
den Kamm des Gebirges geschafft werden können, oder 
so lauge noch nicht die technischen Schwierigkeiten bei 
Verwendung der Braunkohle und des Torfes im Hoch
ofenprocesse überwunden sind. 

So ergibt sich femer bei Erwägung der zweiten 
Frage, dass die Darstellung des Zinkes aus der Zink
blende des so reichen Stockes auf dc1· Goldenhöhe 
so lange noch unterbleiben wird, e.ls die aus Galmei 
in Oberschlesien und bei Altenberg in Rhcinpreussen 
ein bei weitem billigeres Prnduct liefert. Steigt jedoch 
der Preis des Zinkes, wozu bei der bereits beginnenden 
Erschöpfung der obcrschlcsischcn Galmeigl"llben iu nicht 
ferner Zeit Aussicht ist, so ist auch auf der Goldcnhöhe 
ein lebhafter Betrieb zu erwarten, Diese Erwägungen 
mögen uuch die Ursachen gewesen sein, warum Lind
hcim seine Arbeiten daselbst einstellte, und Schreiber 
sie nur in sehr schwachem Betriebe erhält. 

Bei Erörterung der letzten drei Frngcn ergibt sich, 
de.es vor allem die Production von Silbc1·, Kupfer 
und Zinn durch den grossen Absatzkreis dieser Me
talle bei bedeutendem Werthc sclu· ermuntert wird. An 
Kupfer muss übcrdicss Oesterreich die Hlilftc seines Be
darfes durch Import decken; ja in ganz Deutschland 
wird der Bedarf an Kupfer nic.ht einmal zum vierten 
Thcile durch die eigenc·Production gedeckt und erfordert noch 
die Einfuhr chilenischen, englischen, norwegischen, schwe
dischen und russischen Productes. Für Zinn (Ncbcnpro
duct Wolfram) bietet das Erzgebirge nebst dem anstos
scnden Teplcr Gebirge die 1msschlicsslichen Fundorte 
in Mitteleuropa.. Die anderen concurrircndcn Districtc in 
Europa. sind in Cornwall und in Spanien. Der Preis des 
Zinnes ist überdicss in neuester Zeit durch die Abnahme 
der Production auf der ostindischen Insel ßa.nka so 
bedeutend gestiegen, dass hicdurch noch eine weitere 
Ermunterung für den stärkeren Betrieb und die Wieder
aufna.hmc crzgebirgischer Zinngruben gegeben ist. -
Die Nachfrage nach B 1 e i ist schon stlirkcrcn Schwan
kungen ausgesetzt, als die nach den drei eben erwähn
ten Metallen, doch bleibt es immer in bergmll.nnisch
geschäftlichcr Beziehung ein sehr dankbares Product, 



um so mehr, als seine Production meist auch die des 
Silbers als Nebenproduct gestattet. Auch Nicke 1 und 
Uran *) sind in der neueren Zeit sehr willkommene Pro
duete geworden, selbst W i s m u t h wird gegenwärtig, 
jedoch nur für einzelne chemische Zwecke sehr gefragt, 
doch K ob a 1 t hat seit der Erfindung des Ultramarins 
sehr viel an Bedeutung verloren. Die Gewinnung von 
Nickel, Uran und Wismuth dient jedoch nur zur Erhöhung 
der Rentabilität der Silberbergwerke , da die Erze der 
ersteren Metalle bisher nur als Nchenproducte auf den 
Silbererze füllrendcn Gängen im Erzge birgc gefunden 
worden sind. - Der Braunstein ist bei seiner be
schrlinkten V crwendung zu chemischen Zwecken nicht 
geeignet, einen grosscn Betrieb hervorzurufen. - Ars c
u i k ist eine der schwierigsten Handelswaaren, wcsshalb 
die nur Arscnikcrze führenden Gänge, yon denen im 
Erzgebirge auch einige auftreten, einen selbststiindigcn 
Betrieb kaum lohnen. 

Objcctc, denen sich die Untcrnchmu11gslnst 
zunächst zuwendet. 

Die hergmilnnische Untcrnchmnngslnst wird sich 
daher im Erzgebirge, wie es auch bis jetzt bereits ge
schehen, für die nächste Zeit mit bcsomlcrcr Vorliebe 
auf die Lagernt;itten von 8ilhererz1~n mit ihren Beglei
tern, auf die vo11 Kupfer ullll Ziun , nud demniichst auf 
die von Bleierzen verlegen, weil die hctreffc11de11 l\re
tallc für den Ei11fluss der Ilandclsconju11cturen wenig 
empfindlich sind un<l zu j e<ler Zeit einen Absatz finden, 
Sie wird ferner von den Lagerstätten dieser Metalle die
jenigen zunächst auswlihlcn , auf denen eine möglichste 
Gleichförmigkeit in der Erzrerthcil1111g- ~tattfo11lct, uud 
jene; auf wclebcn eine grösscrc Abslltzigkcit der Erz· 
mittel nach dc11 vorhandenen urkundlichen und miindlichcn 
Ucberliefcrungen zu erwarten steht, sich fiir spiitcrc Zeit 
vorbehalten. Dem cntsprcchcml hat auch in der neue
ren Zeit die Wiedcraufnahmll der Baue auf Kupfer und 
Zinn noch die meiste Theilnahmc gefunden, da diese 
Baue entweder Lager, oder Stöckr., odi!r auch zu einem 
']'heile G!inge mit reichen 11111! ausgcdel111te11 Erzmitteln 
zum Ohjecte haben, und iilwrdicss in ihnen vo11 den 
Alten 110.ch Erzmittel stehen gelassen sind, welche die 
neuere Technik noch mit groHscm Vortheilc gewinnen 
knnn. Die Baue auf Silbererze erfordern hingegen schon 
wegen der grössercn A bsätz igkcit ihrnr Erzmittel umfas
sendere Ausrichtungsarbeiten, somit mich bedeutendere 
Kosten, welche noch dadurch gesteigert werden, dass 
di1~ Alten in ihnen einen weit reineren Abbau geführt 
haben und in grösserc Teufe niedergegangen sind, wo
durch hier jetzt schon erhebliche Ticfl.Jaue erfordert 
werden. Die Unternehmungslust für den Silbcrbergbnu 
wird erst dann mit Erfolg erwachen, sobald in die 
Augen fallende Resultate auf den bereits aufgeschlosse
nen Silberwerken erreicht sein und die erzielten Erträgnisse 
auf den Kupfer- und Z innwerkcn weitere Ermuntcrungs
mittcl fü1· <len erzgcbirgischen Bergbau abgeben werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

~") Wir vonveison ansscr den in l"riihem Jahrgilngcn cnt
haltenon einzelnen Mittheilnngcn , inshesondc:·o auf Nr. 401 

S. 314 des Jahrganges 1862. D. Uod. 
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U eher das Vorkommen von Gold in dem 
Biharer Gebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 
(Schluss) 

Dass das Biharer Gebirge und vornehmlich die 
körnigen quarzigen Grauwackengesteiue desselben die 
ursprüngliche Herberge des Aranyoser Waschgoldes 
gewesen sein mögen, konnte und kann ich nicht be
zweifeln. 

Schwieriger erscheint jedoch die Lösung der daran 
sich lrniipfenden !•'ragen: auf welcher Art Lagerstätten 
i~t das Gold eingebrochen, welches nachher in den Di-
1 uvien abgelagert wurde'~ sind derlei Lagerstätten auch 
gegenwärtig noch vorhanden? und licsse sich auf ihnen 
ein lohnender Goldbergbau in der Jetztzeit begründen? 

Wenn man die grossartige 'l'hiitigkcit überdenkt, 
welche ehemals im Goldwaschen hier herrschte, und 
zugleich erfährt, dass man in Californien und Austra
lien ~o glücklich war, die ursprünglichen Lagerstätten 
des dortigon Waschgoldes und noch ilazn in ähnlichen 
Gebirgsgebilden wie an der Aranyos aufzudecken, und 
darauf eine andauernde !\letullgewinnung einzuleitc 11, so 
gewinnt der Gegenstand \Vcrth genug, 11111 wenigstens 
eine kurze Lösung dieser Frage zu versuchen. 

:-.fach den gemachten llcobachtm1gc11 scheint das 
Gold, welches den Gebirgen entnommen und in die 
Diluvien und Alluvicn geführt wurde, in den Grnuwacken
gestcincn· e i 11gesprc11 g t vor g c k o mm c n zu s ein , 
welche Art Goldfühn111g mehreren Gesteinen eige11 ist. 
Ob es jcdoel1 in der Grauwacke, welche 1:1clbst ein aus 
:t.erstürtcn iiltcnm Gebirgen hcrvorgegaugencs Trümmar• 
gcetcin ist, nicht schon auf secundlircr Lagerstätte und 
mcelumisch beigemengt sich befand und noch befindet, 
iihnlich wie in den Diluvial- und Alluvialablageru11gcn, 
oder ob es in der Grauwacke sich ursprünglich zu 
kleinen od1~r grösscren Thcilchcn in Folge stattgchabtcr 
chemischer Vorgänge ausbildete und ansammelte, liegt 
keine Gewissheit vo1·. Der Verfasser ist jedoch ge
neigt, das Erstere als das Wahrscheinlichere a11zu11chmen. 

\Vir finden das gediegene Gold auf seinen ver
schiedenen Lagerstätten sehr hiinfig 11.11 solchen Punkten 
cinbrccheu, wo eine Zersetzung und eine Umwandlung 
vorausgegangen ist, und finden als seine llauptheglciter 
in der Regel den Quarz und den Eisenkies. Beide ste
hen unbestritten in einer innigen Beziehung zum Golde, 
wenn auch die Wissenschaft die nähere Aufklärung 
darüber noch schuldig ist. Auch diirfte es keinem 
Zweifel unterliegen, dass das gediegene Gold, selbst, 
wenn auch nicht iibcrall, doch meisteuthcils, das Erznug
niss aus einer stattgehabtcn Zersetzung nndcrcr Mine
ralien sei, wcsshalb es denn oftmals Umwandlungspro
cluctc nach Kies und anderen Mineralien, so Braun
eisenstein u. dgl. zu Begleitern hat, und bisweilen die 
leer gewordenen Häurnc nach anderen verschwundenen 
Mineralien inne hut. 

Wo ferner das gediegene Gold in einem Gcbirgs
gcstciuc als Einsprengung auftritt., in Folge stattgefun
dener chemischer Processc in zerstreuten Körnern und 
grösscrcn Theilchcn ausgebildet, kommt in der Hegel 
auch Kies eingesprengt vor, oder es zeigt das (}ehirgs
gestcin irgend eine Art Zersetzung und Veränderung, 



Karte der silurischen Grauwackenforrnation von Böl1rne11, 
überhaupt ein eigenthümlichl's Gepräge, welches ein 
Merkzeichen der Erzführung oder Goldeinsprengung ist, 
und ausser dem Bereiche der letzteren aufhört. Diese 
Eigenthümlichkeit haben bekanntlich weniger alle Ge
steine, welche Erzlagerst!itten und so auch Goldlager
stätten beherbergen, m1d auch dann, wenn diese letzte
ren blass sehr dünne schmale Quarzsclmürchen sind, in 
welchen das gcdiegcnP. Gold stellenweise angesammelt ist. 

Am wenigsten oder fast gar nicht lässt sich diese 
Eigenthürnlichkeit bei den goldführenden Diluvien wahr
nehmen, denen das edle Metall mechanisch beigemengt 
ist. Man wciss blass aus der Erfahrung, dass in der 
Regel die tiefste Lage am meisten Gold führt, und be
urthcilt den Grad ihrer Goldführung nur nach dem 
Ausfall einer yorhergegnngenen Untersuchung auf dem 
Sichcrtroge, nach einer dnbei sich zeigenden Goldspur 
oder nach der l\Ienge der das w·ascbgold begleitenden 
Mineralien, des Titansandes, Magneteisensandes, kleiner 
Granaten oder anderer Edelsteine. Anderweitige Merk
male hat man aber nicht, höchstens noch, dass die un
terste Lage munclmrnl nach Beschaffcuhcit des Grund
gebirges, worauf die Diluvien liegen, ein etwas verschie-
1lc11es Aussehen besitzt, gegenüber den höheren Schichten. 

In den beschiirftcn Gegrnden des Ursprungs der 
Aranyosfliissc, und namentlich im Gebiete der Grauwacke, 
konnten aber u ach d cm Berichte rlcs damaligen Schiir
fungslciters weder ein Erzgang oder eine andere gold
führende Lagerstätte, noch auch solche Steine aufge
funden werden, welche irgend eine Erzführung, eiu Ein
gesprengtsein von Kies, eine Zersctzuug oder Verwitte
rung ·""°on--m·zlgen Bcstnndtheilen, überhaupt irgend ciuc 
Verschiedenheit hiltte bemerken lassen, 

Diese Umstände führen den V erfassc1· zu der An
sicht, dass tlas Gold dem Grauwackcngesteioe mecha
nisch beigcmeugt sein mag, und zwar ohne irgend eine 
auffallcudc llcglcitung und ohne ein stark hervortreten
des Merkmal seiner Beimengung und seines Vorhanden~ein11. 

Bei dieser Annahme lässt sich die auffallende Er
scheinung wohl erklärcu, <lass in jenen vor alter Zeit 
von dcu Goldwlischern doch so stark besuchten und 
durchwiihlten Gehirgen keine alten Goldbergbaue zu Jin
den siu<l, welche doch überall im Laude, wo nur eine 
Spur von G oldlagcrstlitten 1:1ieh zeigte, getroffen werden. 
Nach dieser A11~icht köuucn diejeuigen 8chiehten <lc1· 
Grauwacke, welche einst all dll!I Material und mit die
sem auch das eiugeschlossene edle Metall für die Di
luvien lieferten, auch noch immer vorhanden seiu und 
iu den Gebirgen uoch immer anstehen; und es wäre 
sogar möglich, <lass nur gewisse 8chichten oder auch 
nur die uutcrstcn Lagen gewisser Schichten besonders 
goldführend wiircn, und dass ihre Bearbeitung reichli
chen Gewinn brächte. Allein, da dieselben nicht durch 
besondere Merkmale gekennzeichnet sind, ist ihre Auf
findung eine so schwierige Aufgabe, dass ich zu deren 
Vornahme cinzurathcn mich nicht getrauen wiirde1 weil 
man hier lediglich dem blosscn Zufalle Preis gegc bcn wiirc. 

Man kann voraussetzen, dass die Alten derlei gold
führende Schichten auch nicht aufzufinden vermochten, 
weil sie im ßcsitze der Kenntniss des l<'cuersetzens 
wnren, mithin vor einer Arbeit auf feste Gesteine nicht 
zu1·ückgeschreckt worden wären, zu deren Gcwältiguug 
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ihnen doch genug Brennmaterial zu Gebote stand. Un
ter diesen Umständen kann man sich auch kaum der 
Hoffnung hingeben, diejenigen Lagerstätten je aufzufin
den und in Betrieb zu nehmen, von welchen das hoch
hältigc Waschgold der Diluvien des Aranyosflusses ein
stens entnommen wurde, wenn auch die günstigen Er
folge des Goldwäscherei- und Bergbaubetriebes in Cali
fornien und Australien zu deren Aufsuchung noch so 
sehr anreizen mögen. 

Man könnte der hier ausgesprochenen, weniger auf 
wirkliche Thatsachen als auf geologische und bergmän
ni1oche Schlüsse beruhenden Ansicht entgegensetzen, 
dass ja das Gold, welches in die Diluvien geführt wor
den ist, auch auf schmalen die Grauwacke durchziehen
den Quarzklüftchen und Quarzscbnüi·chen, also mehr 
conccntrirt eingebrochen sein könne , dass derlei Klüft
chcn und Schnürchen auch jetzt noch vorhanden sein 
werden und zur lohnenden Erbeutung dienen könnten. 

Ich verkenuc keineswegs das Gewichtige einer sol
chen Einwendung, zumal ich an die Löslichkeit mancher 
Goldverbindungen glaube, wenn uns auch darüber die 
wisseuschaftliche Begründuug noch abgeht. Da ich iibri
gens der Kieselsäure eine grossc Holle in der Absetzung 
und Bildung des gediegenen Goldes zuzuschreiben ge
neigt bin, so kann ich auch das Vorhandensein vou 
schmalen Klüftchen gerne zugeben. Allein ich erkläre 
die Aufsuchung derselben nicht minder schwierig und 
ihre Auffinduug ebenso vorn blassen Zufalle abhängig, 
wenn nicht <las Nebengestein durch besondere auffal
lende Merkmale gekennzeichnet ist. Derlei Gesteine hat 
mau aber - wie gesagt - bis jetzt noch nicht auf
gefunden, daher ist auch bei dieser Annahme ebenfalls 
wenig oder keine Aussicht vorhanden, viele derlei schmale 
Lagerstätten zu entblösscn und hierauf einen lohnenden 
Betrieb einzuleiten. Unter diesen Verhältnissen wird 
man wohl auf das Entstehen von Golclbcrgbnucn in den 
bezeichneten Gebirgen trotz aller Anrcizungen, wozu 
die glinstigen Berichte aus Califomien und Australien 
verleiten könnten, verzichten müssen. 

Aus den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 

Die Winterperiode 18ü2/3 il~r geologischen Heichs
ansta.lt begann ihre öfft!ntlichen Sitzungen am 4. No
vember v. J. mit einer Uebersicht der Arbeiten des ttb
gelaufencn Venvaltungsju.hres, welche der Direetor, k. k. 
Ilofrath "V, 11 a i d in g c r, in seiner Eröffnungsansprache 
vortrug, und darin auch dcso.m 1 !i. Februar 1 Sü2 der Anstalt 
zu Thcil gcworilencn Allcrgn!idigsten Besuche~ 8r. k. k. 
Apostolischen Mujest!it des Kaisers als tler höehsten Aus
zcich1np1g gcdnchte, welche der Ansto.lt seit ihrem llc
standc zu 'fhcil geworden. 

In der Sitzung vorn 4. November berichtete noch 
Professor v. Hochs t litte r über ein der k. k. geolo
gischen Heichsanstult im Anftrngc Sr. kais. Hoheit des 
Erzherzogs Fer<liuo.n<l l\faximilio.n nls Geschenk zuge
kommene plastische Modell der lusel St. Paul ( vou k. k. 
MajorJ. Cybulz), - ferner: Bcrgru.th Franz v. Ho.ucr 
iibcr G ii m b c 1 s schönes 'Verk: „ Gcognostischc Bcschrei
buug des bu.ierischcn Alpengebirges und seines Vor
landes"· - llergra!h Li p o 1 <l l<•gte eine gcologischo 



auf wclchll'r er eine gelungene Pe.rallelisirung der Aequi
valente der silurischen Schichten nach den in England 
angenommenen Benennungen und den Barau d e'schen 
Bezeichnungen durchgeführt hatte und zwar auf V eran
lassung des englischen Geologen S i r Rode r i e k :Mur
e h i so n, mit welchem und in Begleitung von Dr. Fri t sch 
aus Prag Be1·grath Li p o 1 d jene Formation besucht hatte. 
- Zum Schlusse berichtete Herr St o l i c z k a über seine 
Aufnahmen in der Militärgränze (Sluiner und Oguliner Re
giment) und verabschiedete sich vor seiner Abreise nach 
Ostindien von den Mitgliedern der Anstalt, welcher er 
bis nun angehört hatte, und in deren Geiste er in einem 
andern W elttheile zu wirken berufen ist. 

In der Sitzung vom 18. November v. J. sprach 
Professor Suess über die tertiären S!lugethierreste 
von Pike r m i in Griechenland und deren paläontologische 
Uebereinstimmung mit der früheren jungtertiären Land
faune. von Ocsterreich. Hierauf legte Bergrath v. Hauer 
ein geologisches I<'arbenschenrn vor, welches bestimmt ist, 
einer Uebersichtskarte der östcl"I". Monarchie zu Grunde 
gelegt zu werden und forderte zur Prüfung und Berich
tigung dieser keineswegs noch abgeschlossenen Arbeit 
auf. - Bergrath Lip old berichtete über seine und sei
ner Sectionsgcologen, des 1-lcrm Baron An d r i a 11, Herren 
Wo 1 f und K. Paul, diessjiihrige Sommeraufnahmen im 
nordöstlichen Böhmen. - Zum Schlu!lse berichtete noch 
Bergrath 1"oetterle für Herrn Carl v. Hauer, der 
durch Unwohlsein verhindert war, über Einsendungen von 
Kohlen, welche in letzterer Zeit zur U11tersuchung nn 
die k. k. geologische Heichsanstalt gelangt sind. Sie 
rühren theils von neuen Schiirfcn, theils von Fundorten her, 
von welchen noch keine Proben bisher ausgeführt wurden. 

1. Kohlen von Briloff und Scofflc am Karst. 
Ueber das Vorkommen dieser Ablagerung hat bereits 
früher Herr ßcrgrath F o et t er 1 e Mittheilungen gemacht, 
aus denen hervorgeht, dass eine ergiebige Ausbeute hier 
nicht zu hoffen ist. Nichtsdestoweniger wurden iu neue
rer Zeit grossnrtige und kostspielige Untersuchungs
baue fortgesetzt, über dcreu Rcsultu.te Mittheilungen noch 
zu erwarten stehen. Die Q u 11 l i tli t der Kohle ist sehr vor
züglich. llei einem Gehalte von 5.3 Proeent Asche ergab 
sie ein Aequivnlent von 7 .5 bis 8 Centner für eine 
Klafter weichen Holzes. 

2. ßmunkohle von L e p o g 1 a v a in Croatien, eine 
:Fortsetzung des kürzlich von Herrn Bergrath Li p o 1 d 
beschriebenen Vorkommens bei Ivanec. Das Lager 
dieser Kohle wurde erst im März v. J. aufgeschlossen 
und Muster von Herrn v. ß e de k o v ich durch das k. k. 
Handelsministerium eingesendet. Die Mächtigkeit des 
l<'lötzcs, welches zu Tnge nnsteht, beträgt fünf I<'uss und 
erhlLlt sich dem Streichen 111ieh. Im Querschlage jedoch, 
welch.er nach der 25 Grad fällenden Kohle getrieben 
wurde, zeigt sich das Flötz nach drei Klaftern schon 
sechs Fuss mächtig. Was die Qualitlit der Kohle anbe
langt, eo gleicht sie vollkommen jener dichten Braun
kohle (Glanzkohle), die siidlich von Ivanec vorkommt. 

3. Braunkohle von Gross-Gorica in Croatien, 
von dem k. k. Obergespan Herrn L. v. Vucotinovic 
eingesendet. Die Kohlo enthll.lt 4.4 Proceut Asche, ist 
aber sehr von Grubenfeuchtigkeit durchdrungen, daher 
eich 19 Centner als Aequivalent einer Klafter weichen 
Holzes ergeben. 
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4. Braunkohle von Mariaschein im Aussig-Tep
litzer Kohlenrevier. Sie wurde in diesem Jahre auf dem 
Reservatfelde der Staats-Eisenbahngesellschaft in einer 
Teufe von 65 Klafter angefahren. Die Kohle gibt auf
fällig viel Theer. Der Aschengehalt beträgt 2.3 Proeent 
und als Aequivalent einer Klafter weichen Holzes erga
ben sich 11.5 bis 12 Centner. 

5. Braunkohle, südlich von Mautern in Nieder
österreich. Sie wurde im vorigen Jahre durch Herrn J. 
S p ü n g er erschürft. Es fanden sich zwei l<'lötzc, zusam
men drei bis vier Fuss mächtig. Eine Grube wurde auf 
dem westlichen Abhange der Anhöhe, welche sich am 
rechten Donauufer hinter Mautern erhebt, angelegt. Die 
Kohle ist wohl eine Fortsetzung des Vorkommens bei 
Thalern und enthält viel Schwefelkies. Der Asche11ge
halt beträgt 11.6 Procent und als Aequivalent einer 
Klafter weichen Holzes ergaben sich 1O.2 Centner. 

Bergrath F. Foetterl e machte noch eine .Mitthei
lung über das Braunkohlenvorkommen von Zagyva und 
Salgo 'f:i.1:jan im Neograder Comitate, dns der nahezu 
100 Quadratmeilen grossen, Braunkohlen führenden Ter
tiärbucht angehört, welche zwischen der Gran und der 
Hernad, nördlich von dem Schemnitzcr Trachytstocke, 
dem krystallinibchen Gebirge des Sohler Comitatcs und 
den secundären Kalkmassen von Gömör und Torna be
gränzt wird, während die Trachyte von \Vaitzen, der 
Matrn und das Bückgebirge sie im Süden von dem grossen 
ungarischen Tertiärbecken trennen. Aelmlich den geolo
gischen Verhältnissen im böhmischen Mittelgebirge, ist 
diese ßucht durch zahlreiche Basalt-Eruptionen durch
setzt, welche in einer beinahe geradlinigen Richtung von 
Süd nach Nord von Hatvan über Sowos Ujfo.lu, Fillek 
bis gegen Hima Szombath das ganze Gebiet in zwei 
fast gleiche 'fheile, ein westliches und ein östliches, 
theilen. Beinahe überall in diesem Gebiete finden sich 
Braunkohlen, die jedoch an wenigen Punkten noch auf
geschlossen sind und abgebaut werden. Die Szent Ist
vaner Steinkohlen-Bergbau- und Eisenbnhn-Gcsellschaft, 
welche Pest iiber Ho.tvan durch das Zagyvathal mit Lo
soncz durch eine Locomotivbalm zu verbinden beabsich
tigt, hat bei P1llfalva, Salgo Ta1:jan, Zagyva und Kazar 
ein Gebiet von 13.000 Joch acquirirt, innerhnlb wel
chem in etwa 372 Feldmassen ein Braunkohlenflötz von 
einer Mächtigkeit zwischen 5 bis 7 und 8 l<'uss sich 
nachweisen !!isst, was bei einer durchschnittlichen l\fäch
tigkeit von nur 4 Fuss einem Kohlenquantum von über 
300 Millionen Centnern entspricht. Die Kohle, überall 
durch Stollenbau leicht zugänglich, ist fest, glänzend im 
Bruche und von sehr guter Qualität. 

Literatur. 
He.ndbuoh des Steinkohlen- und Bre.unkohlen-Bergbe.ues 

oder Darstellung des in den bedeutendsten Stein- und ßraun
kohlen-ßergwerlrnn Europas zur Aufsuchung, Gewinnung, 
Fönlerung und Aufbereitung der brennbaren Mineralien an
gewendeten V erfahrene, oinschliesslich der verwandten Ge
winnung des Kupferschiefers, des Steinsalzes uncl der Eisen
erze der Steinkohlen-Form11tion. Nach dem Werke cles bel
gischen Bergingenieurs A. T. Pouson, und mit clen besten 
und neuesten Hilfsmitteln, bearbeitet von Dr. Ca rl Hart
mann, Berg· und Hütten-Ingenieur etc. Zweite, selll" ver
mehrte und verbeBMerte Außa ge. IV. Lieferung. Weimar, 1862. 
Verlag v. Beruh. l•'riedr. Voigt. 



Die uns vorliegende 4. Lieferung der 2. Ausgabe des oben 
angezeigten \Verkes setzt die in der :l. Lieferung abgebro
chene Abtheilung „V o n der Förde r u u g" fort, und schliesst 
sie ab. Es sind im Ganzen rn Capitel diesem wichtigen Theile 
des Bergbaubetriebes gewidmet und in denselben auch die 
maschinelle Fahruug mit inbegriffen, wobei nicht bloss die 
Fahrkünste ausführliche Erörterung gefunden haben, sondern 
auch im 9. Capitel die Vergleichung der Fahruug auf Fahr
ten, mit der durch Fördermaschinen in ziffermüssigen Bei
spielen durchgeführt wird. Wir machen hierauf insbesondere 
mit Rücksicht auf unsern Artikel in Nr. 52 v. ,J. 11Fahrung 
in Tiefbauen u aufmerksam und werden auf den Inhalt dieser 
Erörterung seiner Zeit zuriickkommen. Auf die Förderung 
folgt im b. Abschnitte die Separatien und Aufbereitung der 
St~inkohlcn, welche in :! Capitel getheilt ist, deren erstes 
ganz kurz die Separation oder das Sortiren der Kohlen, das 
zweite etwas ausführlicher die nasse Aufbereitung dersellicn 
bespricht. - Vou grössercr Wichtigkeit diirfte der !l. Ab
schnitt werden, welcher im letzten Bogen dieser Lieferung 
beginnen wird, nämlich: Die nWasserhaltung.« Der Ver
fasHer theilt die Wasserhaltungsmittel in 3 Hauptabtheilungen, 
nämlich: a) die Wasserabd ämmung, b) den natürlichen Ab
fluss auf Stollen, c) die Ausförderung mittelst Tonnen oder 
Pumpen. 

Das cr•te Capitel dieses Abschnittes, welches von der 
Was s c r ab cl ii m rn u n g handelt, ist in dieser Lieferung erst 
begonnen, und wird in der nächstfolgcn<lcn fortgesetzt. Wir 
haben nur hinzuzufügen, dass die fünfzehn beigegebenen Ta-
feln deutlich uud nett ausgeführt sind. O. H. 

Die Fortschritte in der Construction der Dampfmaschine 
während der neuesten Zeit. Von Dr. Hobert Sc h m i cl t. Zwei
ter Band. Die For!Hchrittc in den Jahren 1857 18()2. Mit 
4 lithogr. Tafeln. Leipzig, lb62. A. Först~r'sche Buchlrnudlung. 

l\Iit 8achkcnntniss und prnktischem Blick hat Verfussernus 
allen Neucnmgcn auf dem Gebiete des Dampfmaschinenwesens 
clirjenigen 11usgewiihlt

1 
welche entweder versuchsmässig nach

gewiesene gnte Hesultate ergaben oder solche erwarten lassen. 
Eine Ryatematisch geordnete Chronik der Fortschritte in jenem 
nnegedehnten Zweige der '1,oohnik, wie das obige Werk aio 
hietct, ist fiir jeden Faclununn von grösstcm \\'erthc dem 
Zeit lllH1 Gelegenheit mangelt, die einschlägige Literatur ~clbst 
clnrcl1zulescn; sowie auch die treffenden Bemerkungen und 
Erlänternngen des Verf. eine richtige Beurtheilung der Gegcn
stiinde wesentlich erleichtern. Die bcigeleg.ten Zeichnungen 
sind deutlich und sauber uusgefilhrt. ,J. v. 11. 

Notizen. 
Eine Denkschrift des österr. Vereins der österr. 

Industriellen. Die Zeitschrift "Neueste Erfindungen" berich
tet in ihrer N1m1mer vom 27. Jiinnor: nDer Vorst1md des Ver
eines der österreichischen Inclustricllcn, Herr Paul p II eh 0 r 
von Th e i 11 b ur g, sowie clic Mitglieder des Ccntral-Aus
schusses Herr Leop. v. Neuwall und G. Sigi, hatten am 
23. d. M. <lic Ehre. von Sr. Excellcnz dem Herrn Hnndels
minister Grafen \V i c k c n b ur g empfaugcn zu werden und 
demselben nachfolgende Denkschrift zu iibcrrcichen: 

Eure Excel lenz! 
Es wcnlC'n in jüngstor Zeit in Mitten dcis V crcincs dor 

österreichischen lnclu8triellcn n11111nigfache Klagen lnut, welch" 
die hartbc11riingtc Lage der einheimischen M as c hin e n fn
b r i lc a ti o n uud Eise11i11clnst1·io znm Gege11st1mdo hubeu. 

Die uiichstc Y crnnlRssnng zu diesen Klagcu bieten thoils 
jene UchclstH11clc 1 \\'eiche, wie das pliitzliche Sinlcen des 
Agios und die unvcrhliltnissmiissigc Höhe der Tranportspesen, 
die Industrie im Allgcmeincu bedrücken, thoils uber der beson
dere Umstand, dass die Eisenb11lmverwaltungcn, welche ihren 
lledarf aus inlilndiMchen Werken decken, gegenwärtig mit jeder 
Art vou Bestellung 1111 dieselben innehultcn, wodurch ein cm
pfindliclwr Man g c 1 11 n Arbeit crz1mgt wird. 

Die Folge dieser letzteren Thatsachc ist, dnss bereits 
mehrere der bedcntendstcn \Verlcsbesitzer einen grossen 'l'heil 
ihrer Arbeiter entlassen mussten und noch weitere Entlassnn
gen in Aussicht stehen, wenn uicht rechtzeitig eine Aende
rung in den Vcrhilltnisscn eintritt. 

Erwiigt man nun den Umstand, dass die Entlassung so 
vieler Arbeiter gerade in die ungiinstige Zeit. des JRhres 
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fällt, wo eine anderweitige Beschäftigung fiir dieselben kaum 
irgendwo vorbanden ist, und anderseits auch durch den Still
stand der Baumwollspinnereien und W ebestiible die Masse 
der brotlosen Arbeiter in wahrhaft erschreckender Weise 
vermehrt wird, so erscheint das Verlangen nach einer mög
lichst raschen Abhilfe in dieser Richtung wohl hinreichend 
gerechtfertigt. 

Für dasselbe spricht aber noch der weitere Umstand, dass 
auch der Fabriksbesilzer in seinem eigenen Interesse, wie in 
dem seiner Comrnitteuten darauf bedacht sein muss, sich ge
schickte und eingeübte Arbeiter zu erhalten, wenn er auders 
den an ihn gestellten Anforderungen nach wie vor gerecht 
werden soll. 

Angesichts dieser Sachlage fühlt sich nun der ehrer
bietigst gefertigte Central-Ausschuss des Vereines der öster
rnichischen Industriellen gedrungen, an Eure Excellenz das 
ergebenste Ansuchen zu richten, den hier angedeuteten Ver
hältnissen eine geneigte Aufmerksamkeit zu Theil werden 
zu lassen, und die der heimischen Arbeit drohenden Gefahren 
nach Möglichkeit zu beseitigen. 

Namentlich erlaubt sich derselbe die ehrfurchtsvolle Bitte 
auszusprechen, es möge von Seite Eu.rer Excelleuz an die 
Bahnverwaltnngen im Wege der miindJlcheu oder schriftlichen 
Verständigung die Einladung ergehen, den inliindischen Ma
schinenfa!Jrilrnnten und Gcwerksbesitzeru schon gegenwärtig 
jene Best ellnngcn zukommen zu lassen, welche nttch den Be
diirfnisseu der betreffcnclen Bahnkörper in nächster Zukunft 
erforderlich werden. 

Nur dadurch lcönnte nach dem Dafiirhalten des gefertigten 
Centrnl-Ausschusses weiteren Arbeiterentlassungen vorgebeugt 
und die Werlcsbesitzer schon jetzt in den 8tand gesetzt wer· 
den, die erforderlichen Vorarbeiten zu beginnen, wobei dic
sclhen selbstverstündlich auch ihrerseits billigen Anforderun
gen cler Eisenbahnverwaltungen hezbglich der Lieferungs- und 
Zahlungstermine bereitwilligst entgegenkommen würden. 

Der ergebcnst gefertigte Ccntral-Ausschuss glaubt sich 
der angenehmen Hoffnung hingeben zu dlirfcn, dass Euro Ex
ccllenz, welchem die inländische Industrie schon so mnnnig· 
foche Beweise thatkrüftiger ~'ördcruug und Untcrstiitzung ver
danlct, auc-b in diesem 1''alle, wo ee sioh u1n die Linde1·ung 
der momentanen N otl1l:tge eines der wichtigsten Zweige der
selben hundclt, den gewünschten Beistand nicht versagen und 
hierdurch einen erneuerten Anspruch auf den Dank von 
Tausenden der Betheiligten gewinnen werden. 

Genehmigen Eure Excellenz die Versicherungen der hoch
achtnngsvollsten Ergebenheit, womit sich zeichnen für den 
Ccntrnlnusschuss des V er eines der österreichischen lndustricllcu. 

Das Eisenwerk Petrovagora bei Topusko in Croatien. 
Einem Reiseberichte im Abendblatte der „ W i c u e r z c i-
1 n n gu vom 8. Jänner d. J. entnehmen wir uuchstchende 
Slcizze von einem noch wenig belrnnntcn neuen Eisenwerks
Untcrnchmen, dessen Bcgrlincler einige 'l'riestiner Kaufleute sind, 
Unser Tourist berichtet Anfangs über den lladcort 'l'opusko 
in der croat. Milit,-Grlinze und fiihrt <lann fo1·t: 

Einu halbe Stunde vom Badeorte entfernt liegt das Eisen
werk Pctrov11gora-Hilttc. Dns erst neuerlich entstandene Etab· 
lissemcnt, welches gleichwohl schon gross1Lrtige, 11111li111greichu 
Baulichkeiten sehmiiclcen, licsteht 1111s einem Hochofon mit 
einer Erzcugungsfiihigkcit von jii11rlich 120 bis 150.UUO Centucr 
Hoheisen. Zum Betriebe clesselben ist ein kolossales IJnmpf
gcbläse aufgestellt, dessen \Viucl in einem eigenen Ofen er
hitzt wird. D11s gewonnene lfoheisen ist so diiuntliissig und 
rein, dass es un Giitc den bcsll!n HteicriHchc11 Eisen gleich
kommt und clircct volll Hochofen wog die vorzüglichsten Gnss
waaren erzeugt werden könncu. Insbesondere ulier sollen dio 
daselbst erzeugten \Vcich- und Ifortwalzen Alles ilbcrtreffcn, 
was in diesem Artikel bisher in Ocsterrcich geleistet wurde. 

Die venvcndctcn Eisenerze bestehen aus Glaskopf (llae
matit), Braun- uud Thoneisenstein, welche in einem Umkreis 
von zwei (~u1ulrnt111eilen, von der lliltto aus g·urcchnct, massen
weise vorkommen und thcil• mittelst Tagbun, theils in rntio
nellom Oaugbnu gewonucu werden. Die (.:lowcrkschaft besitzt 
bereits iiber vierzig solcher Eisenerz-Tagmnsseu, von welchen 
sich die meisten iibcr eine Bodoulliichc von :!O Joch ausdeh
nen, sowie neun 11ufgcschlosse110 Grubeuerzmnsseu, wns wohl 
111n besten fiir clcn mi11N111ischc11 Hciclllhum der Gegend 
spricht. Die zum Betriebe dic~cs grossnrtigen Gewerkes be· 
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nöthigte Holzkohle liefern die ausgedehnten TTrwälder der 
südlichen Militärgränze, während sich ganz in der Nähe ein 
meilenweit sich ausdehnendes Lager von 16 bis 18 Fuss 
mächtiger Braunkohle befindet. Zu den meisten Arbeiten, 
selbst zum Bergbau in den Grnben, werden Gränzer Yer
wendet, welche weit intelligenter und betriebsamer sind, als 
man sie zuweilen schildern hört. Sie bauen Mais, Wein, Flachs 
u. s. w., und obwohl der Mangel an Arbeitskräften sehr fühl
bar ist, so haben sie doch schon bedeutende Strecken ihrer 
Heimat in sorgfältig bebautes Culturland verwandelt. 

Die dermalige Erzeugung beträgt wochentlich 1200 bis 
1500 Centner Roheisen, aber sie kann bei dem vorhandenen 
Reichthum an Erz leicht nuf das Doppelte gesteigert werden, 
sowie zugleich hinreichend Haum und Material filr Puddliogs · 
und Walzwerke vorhanden sind. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Eine Obergoldscheidersstellc bei dem l\liinzamtc zu Krem
nitz in der IX. Diiitenclasse, mit dem Gehalte jährlich 1050 ß., 
dem Quartiergelde jührl. 105 11., einem Honorar jührl. 42 II. 
aus der Miinzer-Bruderlade und gegen Cautionscrlag. - Ge
suche sind, insbesondero unter Nachweisung der montanisti
schen Studien, gründlicher Kenntnisse und Erfahrungen in 
allen Zweigen der Miinzmanipulation, dann der Kenntnisse 
im Heclmungs- und Coucept.sfoche, b innen vier Wo ehe n bei 
der Berg-, Fornt- und Giiter-Direction in Schemnitz eimmbringen. 

Conours-Kundmachung. 
Bei der gefertigten Berghnuptm:urnschnft ist die Kanzloi

Ofiicialsstolle in der XI. Diiitenclusso mit dem Juhrcsgelrnlte 
vou 525 fl. und dem Vorriickungsrechtc in die höheren Ge
haltsstufen von 630 ß. nnd i35 II. Oe. W. zu besetzen. 

Dio Bewerber um diesen Dienstposten haben ihre eigenhlln
dig geschriebenen Gcsncho unter Nachweisung der bishorigen 
Dienstleistung, ihrer llefiihigung im bergbehllrdlichen Kanzlei
dienste und in der Fiihrnng bergbchördlicher Vormerkbiicher, so
wie der Kenntniss der Landessprachen und auch derlatoinischen 
Spruche, unter Angabe ihrer allfälligen \' crwandtschaft oder 
Verschwiigorung mit dem berghauptmannscbuftlichen Beamten, 
dann ob dieselben, ihre Gnttinnen oder unter vllterliche1· Ge
walt stohcnclen Kinder nn einer Bergbmmnternehmung im 
hierilmtlichcn Amtsgehiete betheiligt sind, bis Ende Fc
brunr d. ,J. im Wege ihrer vorgesetzten Behö1·do, oder aber 
im Falle, nie sio nicht im Dienste wiiren, bei der betrefYenden 
politischen Behörde hierorts einzubringen. 

Znlntlma, am G .• Jilnner lSG:J. 
Von der lc. k. llerghauptmannschnft für Siebe,nbiirgon, 

Kundmachung. 
Die k. k, l.lcrgwerks-Producten-V erschleiss-Direction m11cht 

hiermit belrnnnt, dass sio den Prois des Zinns Uborl111upt nuf 
ihren Factorien zn Wien und Prag um • fl. 10 - pr. Wr. Utt". 
und jenen des Antimonium crndum um • ß. 1 50 kr. " n " 
zu Wien, Pest und Prng ermilssiget habe. 

Wien, nm 2:J. Jiinner 18ü:J. 

Kundmachung. 
Nachdem trotz cler hicriimtlichen auch durch das Amts· 

blalt der Zeitschrift .Ung. Nnchrichtcn", Nr. 108 vom Jahre 
18ü2 verlnutbnrten Anfford1m111g ddo. 1. Juli 1862, Z. 1 l!l2 
clie nachfolgenclcn Thcilhnber des Helczmnnocz- Sztredna-, 
Ilurn-, Mnthins- und Rudolf-Beq~werkes nls: 1"rnu Marin Griifin 
Zichy, Antoniu Schw11rz, dio Erben clcr Annn Schwarz!, Bar
burn Vallcovics, Carl Ingrnber, Pnuline Achacz, dann M11ri11, 
Julius, Hugo, Geisa, Heginn, habclla und Hermine Körös, -
ferner Frau Josephine Zeitlcr,111111-in Zeitler,Ludwig Ujluhyscho 
Erben , Gabriel Schweiczerische Erben, - An1111 Fnrlrns , -
Herr Anton Payer, Selmetiun llreucr, }'rau Josephine ßreuer, 
Dorothea Stark, Frau Elise Toth, Göllnitzer Stadt-Gemeinde, 

Maria Körös, Eduard Zeitler, Eduard Onezny, Franz Sclnvarzl, 
und deren etwaige Rechtsnachfolger binnen der eiugeriiumten 
90tägigen Frist den gemeinschaftlichen Bevollmiichtigten auf
zustellen unterliessen; ferner wegen der bisherigen Unter
lassung des steten Betriebes sich zu rechtfertigen versäum
ten, werden dieselben der Weisung des §. 239 und 243 a. 
B. G. gemäss hiermit in die Geldbusse von 10 (Zehn) Gul
den Oe. W., welche binnen 14 Tagen zu Gunsten der seiner
zeitig zu errichtenden Bruderlade des ersten oberung. Berg
reviers an die hiesige k. Berghnuptmannschaftscassa abzu
führen ist, zur ungetheilten Hand verfällt, und zugleich zur 
Leitung dieser Bergwerke ein Sachverständiger in der Person 
des pens. k. k. Bergverwalters Johann Tutsn11g iu Sclunöll
nitz auf Gefahr und Kosten der Siinmigen bestellt. 

Kaschau, am 9. December 1862. 
Von der Zips-Igloer k. llerghauptmannschaft 

Kundmachung. 
Nachdem sich bei der zufolge Entziehungs-Erkennt

nisses vom 17. Juli 1861, Z. !l08, auf den 20. Dccem
ber 181i2 angeordneten einzigen executiven Fcilbietung des 
nus zwei Grnbenmnsscn bestehenden Ferdinand Smirsch'schen 
Graphit-Grubenfeldes iu Peistritzwald, Gemeinde Rettenegg, 
Bezirk Vonau, laut Noto des k. k. Landesgerichtes Graz vom 
23. December 1862, Z. 2 l 73ü, kein Käufer gcmclclet hat, so 
wird das erwähnte Grubenfeld nnclJ §§. 25!l und 260 allg. 
Berggesetzes für aufg0lassen erkllirt, und die allseitige bll
cherlichc Llischnng dieser Bergbauberechtigung unter Einern 
Vl'rfilgt, 

Cilli, am 22. Jänner 18ü3. 
Von der Je. k. Bcrghauptm1111nschaft. 

------------------------
(1-3] Huthmannsstelle 

zu ve1·gelH'n. 
Erforileruisse: Tiichtige praktische Kenntnisse im Gruben

betrieb, Fertig,keit im Rechnen und Schreiben, Kcnntniss der 
deutschen und einer slavischen Sprache. Absolvirtu llergschiiler 
hahen clen Vorzug. Goboton wircl: ein Jahreslohn von 400 fl 
ö. W., fruie Kohlcnhei:mng uncl \Vohnung. Bewerber habeuihro 
eigenhändig geschriebenen, mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis letzten ~'ebruar 1. J. fr11nkirt einzusenden un Herrn J. R. 
Br z o r :i d, Steinkohlenbergwerksbcsitzer zu .Mogyoros im Gra
n er Com~~-e, Ung1m~_lotzte P~~: Nyerg;es-lJJ_·r_a_h_i. __ 

(4] Wichtige Neuigkeit! 
Im Commissionsverlago cler kaiserlichen Uoflrnchhnndlung 

A. Schmitz cl o rff in St. Petersburg erschien soeben und ist 
durch allo Buchhancllungen zu liezichen, in Wien clurch Fried. 
Manz&'. Comp., Kohlmarkt 114!1, gegcniiber der \Vallnerstrnsse: 

Ernst von Berg, 
Bibliothekar deH kaiserlich botaniachon Gartens, 

Re1,ertorium der Literatur 
über die 

Mineralogie, Geologie, Paläontologie, Berg- und 
Hüttenkunde Uusslands 

liis zum Scltlu~·sc des 18 . .laltrlwnderls. 
Gedruckt auf V1•ranlass1111g der mlneraloglsclien Gesells1~han. 

8, Preis fi ß. iiet, 'Vii.llr. 
Ist bis jetzt die erste und einzige , mit äusserster Sorgfalt und 
BachkenntniBB verfasste l!lohrift, welche die gesammte Literatur 

aller Sprachen mit grösster Genauigkeit anführt. 

Beriohtigung. 
In Nr. 4, S. 26 Zeile 14 v. 0. soll es hciaen einer Be

rnthung statt, wie irrig gedruckt wurde, k c in er Ber11thung 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen llogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prii.numerationepreie 
istjiihrlieh loco Wien 8 ß.ö. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvenendung S ß.SOkr.ii. W. Die J11hrcsubonnenten 
erhalten einen officiellcn Bericht iiber die Erfahrungen im berg· und hiittenmiinnischcn Maschinen-, Bau- uncl Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene l'etilzeilo Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Or1rck • 1111 KP.1·k ill. t:om11. In 'V loh. 
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.. Inhalt: Die Gewinnung der Metalle nuf nassem Wege in Oesterreieh in ihrem gegenwärtigen Bestande. - P. Tnnner 
n~er de~. R'.lchette'schen Hochofei;i. - Vo~schläge z.ur Anfhil~e des erzgebirgischen Bergbaues. (Fortsetzung.) - Berg- und 
hüttenmanmsche Besprechungen im Ingemeur-Vei·em. - Literatur. - Notizen. - Administratives. 

Die Gewinnung der Metalle auf nassem Wege 
in Oesterreich in ihrem gegenwärtigen 

Bestande*). 

Seit mehr als einem Jahrzehent hat bei den immer 
steigenden Preisen des Brennstoffes die Gewinnung der 
Metalle aus den Erzen und Hüttenproducten auf uassem 
Wege auch in Oestcrreich Eingang gefunden, und es wur
den auf die Abführung von Versuchen in dieser Uichtung 
von der hohen Staatsverwaltung nicht unbedeutende 
Ko11ten aufgewendet. 

Von diesen V ersuchen sind bereits einige, von ganz 
entsprechenden Erfolgen begleitet, zur currentcn Manipula
tion erhoben worden und werden als solche bis jetzt fortge
setzt; andere dieser Versuche wurden 11ufGrund derimKlei
nen erzielten Resultate sodann im Grossen durchgeführt und 
weisen theils schon ganz günstige Hesultate aus, thcils 
sind dieselben in ihren bezüglichen Erfolgen noch schwan
kend, und bedürfen desshalb noch einer weiteren Fort
setzung. Endlich sind hier noch jene Versuche zu er
wähnen, welche zwar im Grossen durchgeführt wurden, 
jedoch in ihren Hesultatcn sich nicht derart ökonomisch 
erwiesen, dass dieselben hätten als curreute Manipula
tion eingeführt werden können, welche aber immer hin 
von grossem wissenschaftlichen, hauptsächlich lo calcn In
teresse sind. 

Zur Förderung dieser Bestrebungen im Gebiete des 
Metall-Extractionswesens hat sich das hohe k. k. Finanz
ministerium in Erwägung dessen, dass ein gegeuseitiger 
m ü u <l li c her Austausch <ler gesammelten Erfahrungen, 
angestellten Beobachtungen und errungenen praktischen 
Vortheile zwischen den mit diesen Versuchen bcsch!if
tigten ßcamten am schnellsten zum Ziele führen wird, 
bestimmt gefunden, im Frühjahre t 8GO nach Schmöllnitz 

·X') Wir erhielten, als die letzte Nummer gerade im Druck 
abgeechlosse~ w1~r, ~urch clen Chef clcr l<. k. n. u. Berg-, 
Fo_r~t- u~d G~iterdircct1on, MiuietcrialrathUitter v. Ru s H c g g c r, 
ob~g~ M1tthc1!11ng, wclcl.ie wir mit ßpzng auf die gleichartige 
ofhc1cllo Kundmachung 1m admiuiHtrativcu 'fheilc clcs Blattes 
erst in heutiger Nummer ahzudrnckcu in der Lago Hind. 

lJ. Hcd 

einen hüttenmännischen Congress unter Vorsitz des k. k. 
Oberbergrathes Johann Adrian y zusammen zu berufen 
und hiezu von Seite des Aerars: 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
Schemnitz, Herrn Wenzel B 1 a s c h k a, 

den k. k. Bergra th und Hüttenwesensreferenten in 
PHbram, Herrn AloiR Roch el, 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
Schmöllnitz, Herrn .Joseph Rössncr, 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
Nagybil.nya, Herrn Georg Richter, 

den k. k. Hüttenverwalter in Schmöllnitz, Herrn 
Anton Hnu eh, 

den k. k. Hüttenverwalter in Agordo, Herru Alois 
von Hub e r t, 

den k. k. Hüttencontrolor in Fernczely, Herrn Franz 
Kiss,und 

den k. k. Iliittcnprobircr und Extractionsleitcr, 
Herrn Edunrd ßittsansky, 
zu entsenden und zugleich die oberungarische Waldbür
gerschaft einzuladen, ihren Iliittcndirector, Herrn J ohaun 
Fcrjencsick, an diesen Berathungen Thcil nehmen zu 
lassen. 

Mehrere der vorgenannten Congrebsmitglieder erhiel
ten überdicss noch die hcsoudere W eisuug, ihre Heise
tonr nach Schmöllnitz über Schemnitz zn nehmen und 
die Hütten - und Extrnctionsmauipulationcn des Schom
nitzer Montau-Districtcs vorerst einer eindringlichen Be
sichtigung zu unterziehen. 

Der erwähnte Congrcss wurde sodann in Schmöllnitz 
nach vorhergegangener Besichtigung der dortigen Ex
tractiou und der einschl!igigen Manipulationen in der Zeit 
vom 1 O. bis 17. April 1860 abgehalten und iiber die 
stattgehe.bton Berathungen dem hohen Finanz'ministcrium 
ein CommiH8ionsprotokoll, instruirt mit den mitgebrach
ten Daten, Zeichnungen und Bünstigen Nnchwcisungcu 
der einzelnen Commi8sionsrnitglieder unterbreitet. 

AuH diesen V erlmndlungen der im April 1 8()0 zu 
Schmölluitz v<'rsammeltcn Hiittenbeamten hat da8 hohe 
k. k. Pinanzministcrimn beschlossen, nlle jene Momente, 
zilfcrm!issigen Daten un<l neuen Erfahrnngcn, welche für 
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die in Rede stehenden Bestrebungen bei der Extraction 
der Metalle auf nassem Wege, oder bei den verschicdc
uen Schmelz - und Röstproeessen wichtig und nützlich 
sein können, unterVcrvollständigung dicserMo
mente, Daten und Erfahrungen mit jenen, die 
seither bis nun gewonnr.n wurden, zu veröffent
lichen und mit der Bearbeitung der diessfälligen Aufsätze 
den Coneipisten der Schemnitzer k. k. Berg-, Forst- und 
Güterdireetion, Quirin Neumann, zu betrauen. 

Diese Aufsätze sollen demnach umfa"sen: 
1. die Beschreibung der Extraction des Silbers aus 

den Schwarzkupfern nach Augustin's Methode auf d1:r 
k. k. Kupferhütte zu Tajowa, in ihrer dermaligcn Neu
gestaltung; 

2. die Abhandlung über die Extraetion des Silbers 
und Goldes zugleich 1rns armen güldischen Silbererzen 
zu Nagybanya und Schemnitz, aiis den Rohlechen in 
Schemnitz und aus d•)r Kupf<'rspeisc in Schmöllnitz -
mit untcrschwefligsaurcm Kalk nach der patentirten l\fo
thode des k. k. Hiittcncontrolors K iss; 

;{. die Beschreibung der vereinten Extraction des 
Silbers aus den Rohleehen nach Ziervogel's, und des Gol
des n:wh Plattncr's Methode - auf der Schcrnnitzcr k. k. 
Silberhütte; 

4. cli1: Beschreibung der Gewinnu11g des Kupfers 
aus den Kiesen durch Auslnug1111g und Cc111„11tat.ion und 
der cinschliigigP.n Vor- und Nacharbeiten zu Agordo; 

!). die Beschreibung der Extraction des Zinkes aus 
den Blenden, nnd u:tchhcrige Zuthoihrng des in Silber 
und Blei nngereichcrton, blendcfrcien Uiickstanclcs zur 
Schmelzung auf der k. k. Silbr.rhütto zu PI·ilmuu; 

(). die Beschreibung der Extructiou des Sill.icrs aus 
den reichen Rilbcrerzcn zu Jo1tchimsthal mit untcrschwcf
Jigsaurom Natron nach l'atcra's Methodc:. 

Bei Vurlllg') der erst aufgeführten drei bereits vo\1-
ondctcn Ausarlrnitungcn hat das hoho k. k. Fi111lllzmi
uistcrium bestimmt, dass diese bereits fertigen drei Auf
s!itze allen jenen iirilrischen Aemtern und Privaten, welche 
deu \Vu1111eh darnach fiusscrn sollten, schon gleich jetzt 
zur Bcniitzuug freigc11tellt worden soll1m, zu welchem 
Zwecke auch die crw!ihnten drei Aufsätze, instruirt mit 
den zugchürigcn U eberHicht:s:r.eidmungcn, Munipulations
Auswcis<m 11111! Gestehungskosten - Bcrcelmungcu bereit 
licgnn; diese werden sodann, u. z. demnächst die Ab
handlungen üher die Kupforcxtraction iu Agordo uncl clie 
Zinkextraction in Pi·ihrnm nachfolgen und sich sod:llln 
clicscn auch <iie Bcscl1reilinng der Silberextraction in 
Joachimsthal anreihr.11. 

Ueziiglich der uilhercu l\lodalitiltcn des Il1•zugcs der 
oblllwcfiihrten Aufä;itze wird liicr auf clic in diesem Blatte 
cnt111:ltcnc Kundm:wh1111g dm· k. k. Borg- 1 Forst- und 
Güterdircdion in Schomnitz vcrwicseu, 

Schcmnitz, im .Tii1111cr 18(>3. 

P. Tunner über den Rachette'schen 
Hochofen. 

Nach eiucr Corre~pondeuz clcr Essener Zeitung „ vom 
Niederrheiu, 1 (i. Jauuaru, will sich in 1'Iiihllwim am Rhein 
unter clcr Firma C. 'IN. E 1 f es n. Co m p. eiuc Com
rnandit-Gc:sell:;chaft bilde11 1 welche mit einem Capital von 
50,000 Thlr , das C\'Cntucll vcrcloppclt oder verdreifacht 

werden kann, einen Hochofen nach neuem Prineip, 
das sich im Ural auf den fürstlich Demidoff'sehen Wer
ken bewährt haben soll, zu errichten beabsichtigt. -

Der Erfinder dieser neuen Art zu hütten ist der 
russische General Rach ette, welcher eiuen Herrn Aub el, 
der wohl auch länger im Ural thätig gewesen ist, auto
risirt hat, diese neue Verhiittungsweise, über die sich 
auch cler Herr Ingenieur Ludwig aus Darmstadt, tcch
ui~chPs Mitglie1l der Darmstädter Bank, nach Bcrcisung 
des Uralcr Hüttcnclistricts, giinstig ausspricht, in Deutsch
lancl einzuführen. Natiirlich bedingt sieh Herr Rnehette 
resp. Herr Anbei hierfür Vorthcile aus, deren Umfang 
iihrigcns aus dem Prospect nicht klar zu ersehen. In 
clcm Prä.liminär cler V crwendung der erforderlichen 
50,000 'l'hlr. figuriren 1000 Thlr. als erste H.a.k für 
Herrn Aubcl. Ein Hüttm1platz von 12 Morgen, in der 
N!ihc von Miihlhcim und am Rhein gcll•gcn, ist bereits 
erworben. Fiir llic ganze' Hüttenanlage, incl. .Maschinen, 
Ge\Jäucfo, Grundlliirhc etc., erachtet der Prospect 40,000 
Thaler für zureichend, so dass von den benöthigtcn 
50,000 1 (),()()() Thlr. llctricbscapital bleiben. Die vor
erw!ihnten weiteren 50,000 resp. 100,000 Thlr. sollen, 
wenn sich <licses erste Unternehmen bewährt, dazu dienen, 
ein zweites uncl dritte:> Etablissement zu schaffen. Mit 
einem Hachcttc'.-;chcn Ilochofcn soll eine Production von 
t!lglich pr. ptr. 40,000 Pfd. erzielt werden, also so viel, 
als das Ausbringen unserer meisten Coaks-Hoehöfcn ist. 
Die Hcrstcllung aber des Roheisens nach Raehette soll 
- und das ist dl'r hüpf,,nde, ahor hoffentlich nicht wcg
hiipfondc Pu11kt - pro 1000 Pfcl. 11 m 2 Thlr. ge
ring c r sein, als bei unseren s1,itherigen Coaks- IIoch
öfen clcr Durd1schnittsprcis lies hergestellten Hohci~cns 
ist. Coaks wendet übrigens Uachettc auch an, erst ge
kaufte, ~piiter cvcnt. selbst fabrieirtc. Eigene Gruben 
will die Gesellschaft Elfos 11. Comp. nicht erwerben, 
statt dessen hat sie Lieferungsverträge mit nassauisehen 
und Siegener Eisenstein-Gruben geschlossen. 

Wichtig wfirc es, wenn sich tüchtige Eise11-Hiitten
män11or, vielleicht Horr Professor 'l' u n n er in L o ob c 11, 

über das Princip und den W crth der Raehctte' sehen V er·· 
hiittuug aussprechen wollten, denn sicher haben unsere 
mctallnrgisehcn Koryph!len von jener nouen Methode schon 
Kcnntniss genommen. Bcwlihrt sich diese Weise, wie im 
Ural zu hiitten, so ist dieses für die besonders capital
urme deutsche Hochofen-Industrie von höchste1· Wichtig
keit. U1rncr Roheisen wird durch d1ts hoch zu verzin
sende und zu amortisircndo Capital, welches in den 
lloehiifon alter Methode in kostbaren l\luschincn und be
sonders in kostbarem, feucrfostom Materiale steckt, un
gemein vertheuert, und so cl·is erforderliche Bctriebseapital 
zu sehr g•:schw!icht. Die Höhe des Anlagecapitnls unse
rer Hochöfen ist aber wieder V cranlassung, dass man 
11icht ohne Grund glaubt, Hie zur Garantirung einer llinge
rcn Zukunft mit einem entsprechenden Eisenstein-Com
plcx dotiren zu müssen, und dieser Umstund hat wieder 
eine weitere Vortheuorung des Hoheiscns im Gefolge, 
besonders wenn, was meistens der Full, die Gruben im 
Nassanischeu liegen, wo mun ein Fristen derselben leider 
11icht kennt. Allen diesen Fährnissen uncl vcrthcuerndcn 
\Veiterungeu wiirdc <las Hachcttc'schc Verfahren - immer 
dessen Bcwfihrthcit vorausgesetzt - entgehen, nachdem 
man nicht dazu iibergchcn müsste, aus eigenen Gruben 



zu föl'dern, sondern fremde Erze in passendstel' Gattirung 
kaufen wül'de. - Soweit die Essener Zeitung. Wir 
fügen hinzu: 

Direetor Tunner ist diesem Wunsche des Rhein
länders bereits nachgekommen , ehe dieser ihn ausge
Rproehen hat, denn in seinem von uns in Nr. 4 die s er 
Zeitschrift angezeigten Berieh te üb er die Londoner 
Ausstellung bespricht er aufS.33-35, dannS.112 
und 113 den Rachette'sehen Ofen*) in nachstehen
der Weise auf S. 33 u. ff,: 

nDic Ul'sachen, warum bei einem grössern, nnment
lieh weitem Hochofen mit entspl'eehend gesteigerter Wind
menge die Betriebsresultate günstiger ausfallen, sind so 
nahe liegend, dass ich hier eine Erörterung derselben 
um so überflüssiger erachte, als ich mich darüber in den 
Jahrbüchern der k, k. Montan-Lehranstalten bereits zu 
wiederholten Malen ausgesprochen habe. Aber eben so 
naheliegend ist die Einsicht, dass die Weite des Schmelz
raumes dol't ihre vortheilhafte Gränze finden müsse, über 
die hinnus der mittlere Theil durch die am Umkreis bla
senden Formen nicht mehr gehörig erhitzt wel'den kann. 
Diesel' Umstand hat schon vor mehl'ercn Jahl'en auf die 
Constl'uction der elliptischen Ofenschächte geführt, auf 
welche Hr. Alger aus den vereinigten Staaten Nord
amel'ika's im Jahre 1859 ein Patent genommen hat. Ein
facher und weitergel1end in dieser Beziehung sind die 
sogenannten nNormal- und Universalschachtöfenu des 
kaiserlich russischen Generals ,V, von Raehette in 
St. Petersbul'g, welche in Sibirien seit. mehr als einem 
Jahre bei den Kupfer- uncl Eisen-Schmelzöfen auf mehre
ren Werken mit grossem Vortheile betrieben werden. Sie 
sind gleichfalls patentirt, und war ein Modell davon in 
der russischen Abtheiluug der Ausstellung exponirt. Nach 
dem ausgestellten Modelle ist der Schacht am Boden
stein 2 1

/ 2 l<'uss breit, 13 Fuss lang, dabei in allen Höhen
lagen im Grundrisse gesehen, ein Rechteck bildend, mit 
nur wenig abgerundeten Ecken. Der Schacht erweitert 
sich, vom lloden angefangen bis zur Gicht, nur in nicht 
ganz gemden Linien, indem, wiewohl in geringem Grnde, 
ein Gestelle und ein Rost zu bemerken sind, Vermöge 
dieser beständigen Erweiterung bis zur Gicht, wiichst 
der Sehachtinhalt. mit der Höhe in rascherem Verhält
niss, uls bei den Oefen mit einem Kohlsacke, und ist 
desshalb die Totalhöhe eine geringere, am Modell 24 
bis 26 Fuss betragend. Das Niedergehen der Gichten 
wil'd dadurch regelmässiger, insbesondere das bedeutende 
Vorrollen dcl' Erze fast ganz vermieden, und kann mit 
einel' viel geringeren Windpressung gearbeitet werden. 
Auf jeder der laugen Seiten befinden sich ß, auf beiden 
zusnmme11 also 12 Formen; jede der kurzen Seiten ist 
mit einem Wallsteine und Timpel versehen, beide sind 
daher als .Arbeitsseiten eingerichtet," 

11 Zu Ni sehne Tagilsk soll ein solcher Eise11hochofon 
schon zwei Jahre im Betriebe sein, und ein dritter zu 
Nisehne Turinsk, slimmtlich am Ural gelegen , ist der 
Vollendung nahe. In 24 Stunden producirt ein solcher 
Ofen, mit Holzkohlen betrieben, 30,000 Kilogr, oder 

~') Ucher diesen findet sich im yorigen Jahrgange (1Bli2) 
dieser Zeitschrift (Nr. :iS) bereits eine Notiz aus dem rnssischcn 
Bergjournal, welche die Einrichtung dossellien nngil>t, - Eine 
kleine Skizze clcRHelhen e11thiilt auch l{i t t i 1q~ c r' s Ansstcl-
lungsbcricht auf S. 30. 0. 1 I. 
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600 Zoll-Ctr. graues Roheisen, und soll die Ersparung 
an Kohle im Vergleich mit den sonstigen grossen Hoch
öfen 15-20 pCt. betragen. u 

„Eine weitere Eigenthümliehkeit dieser Raehette'schen 
Oefen ist darin gelegen, dass sie behufä des Abwiirmens 
vor dem Anblasen zu unterst, unter dem Bodenstein, mit 
einer Feuerstätte versehen sind, von welcher aus Kanäle 
durch das Rauchgemäuer führen. Es erfolgt somit das 
Anwärmen gleichsam von aussen nach innen, während 
es sonst umgekehrt, von innen nach aussen geht. Nach 
erfolgter Ingangsetzung dient der untere hohle Raum 
der Feuerstätte, sammt den communicirenden Kanälen, 
zur entsprechenden Abkühlung durch die frei hindureh
ziehende atmosphärische Luft, welche Abkühlung übri
gens beliebig rcgulirt werden kann, indem die Cireula
tiou der Luft nach Bedarf gehemmt wird." 

„ Offenbar ist durch diese Ofenconstruction von Ra· 
ehette die Gränze, bis zu welcher die Vergrösserung 
eines Ofens, und somit dessen t!igliche Production vor
theilhaft getrieben werden kann, so weit gerückt, dass 
auch auf den grössten einzelnen Werken mit einem oder 
höchstens mit zwei Oefen ausgereicht werden könnte. 
Die Thatsaehe, dass mit diesen Oefcn von nur 26 Fuss 
Höhe, im Vergleich mit den älteren, höheren und grösse
ren Hohöfen am Ural, nahe die doppelte Production er
reicht, und zur Erzeugung eines bestimmten Roheisen
quantums 15 - 20 pCt. Giehtenkohlen erspurt worden 
sin<l, hewrist nach meinem Dafürhalten nicht etwa den 
Vortheil der geringeren Ofenhöhe, sondern nur die Vor
theile der bessern Windvertheilung durch weit mehrere 
Forn1en und der grösijeren Production; würde der Ofen 
rinc grösscre Höhe von 36 - 40 Fuss erhalten haben, 
wäre nach meiner Ucbr.rzeugung die Kohlenersparnng 
eine noch grössel'C gewesen. Eiu ähnliches Verhliltniss 
obwaltet bezüglich des schwachen, leichten Mauerwerkes 
dieser Normal- und Universalschachtöfen, wie die viel
fachen Erfahrnngen bei den mannigfaltigsten Eisenhohöfeu 
zur Genüge zeigen ; und ingleichen vermag ich uueh an
derweitigen Erprobungen nicht, die angeführte Ofeneon
struction, mit der best!incligen Erweiterung bis zur Gicht, 
als die bei allen Erzen allein richtige zu erkennen." 

nNach meinel' unmassgeblichen Anschauung lassen sich 
die Vortheile dieRes Hachettc'schen Ofens also slimmtlich 
auf die gleichm!lssigere Windvertheilung durch dio mehre
ren Pormen, und die bei oblongem Querschnitte möglich 
gemachte grössere Erzeugung zurückführen, wozu danu 
noch die zweckmllssigcre Methode des Anwlirmcus ge
zählt werden kann. Aber gerade aus dem Grunde, weil 
das entschieden v ortheilhaft wirkende Neue an diesen 
Ocfeu sich auf die gcnan nten einfachen Verhliltnisse zu
rückführen lässt, verdiene u dieselben um so mehr die 
Aufmerksamkeit cler Roheisenproducenten," 

Dann wieder auf S. 112: 
„Das Lehrreichste vom russischen Kupferhüttenwesen 

war jedoch der vom kais. russischen Berg- und Hütten
ingenieur, Generalmajor Woldemnr v. Haehette, in 
einem eigenen l\Iode!le ausgestellte, patentirte Normal
nnd Univcrsalsehachtofeu, von welchem ich zwur schon 
bei den Eisen-Hohöfen berichtet habo, hier aber dal'auf 
zuriickkommen muss , weil dieser Ofen beim Kupfer
schmelzen in 8ibiricn zuerst angewendet worden ist 'und 
hierhri die besten Resultate gl'gebcn hat, nicht etwa 



weil er für das Verhütten der Kupfererze besser als bei 
dem der Eisenerze passt, sondern wohl nur darum, weil 
die bisherigen Schachtöfen auf den Kupferhütten weniger 
ausgebildet oder fortgeschritten sind, als die Eisenhohöfen, 

„Ein solcher Scbachtofon, wie er zu Nischne Tagilsk 
zum Kupfererzschmelzen angewendet wird, bildet am Bo
den des Schachtes ein langgezogenes Rechteck von 45 
bis 48 Zoll Breite und 16 - 1 7 Fuss Länge, hat eiue 
Höhe von 1;~-14 Fuss .und erweitert sich vom Boden 
bis an die Gicht auf 5 Fuss Breite bei unveränderter 
Länge. Die beiden Längsseiten des Ofens sind als Form
wandungen mit je 13 Formen, die beiden kurzen Seiten 
aber als Arbeitsseiten eingerichtet. Die letzteren sind zu 
dem Ende lothrccht in die Höhe aufgeführt, an der Sohle 
aber ist jede derselben mit einem Sumpf und einer Ab
stichölfnu.ng eingerichtet. Die Sohle selbst hat von der 
Mitte aus nach jeder Arbeitsseite eine geringe Neigung 
und die Formen sind parallel mit derselben in den Längs
wo.ndungcn eingesetzt, also von der mittelstcn aus in 
etwas absteigender Reihenfolge und Formcnzuhl kann 
natürlich beliebig vermehrt W<'rdcn, und selbst, zur mög
lichst gleichförmigen Windvcrtheilm1~, an deren Stelle, 
oder auch gleichzeitig mit denselben ein geschlitzter 
Formkasten angewendet werden. Unter der Ofensohle ist, 
wie beim Eisenerzschmelzen, die Abwärmungsfcuernng an
gebracht, von welcher 11us mehrere Querzüge unter dl}r 
Ofensohle hinwegführen, die sich sodann in Gestalt von 
Kreuz- und Querkanälen, in vcrticalcr und horizontaler 
Luge in dem lfouchgcmäuer des Ofens bis an die Gicht 
hin verzweigen." 

„Aus dem Ergebnisse der nun schon seit nahe zwei 
,Jahren fortwährend im Betriebe stehenden Ocfcn zu 
~ischne Tagilsk, desgleichen aus jenen, welche Mitte 1861 
anf den Kupferwerken zu llogoslowk und Perm aufge
führt wurden, ist constatirt, dass in einem solchen Kupfer
schmelzofen in 24 Stunden 1128 Zoll-Ctr. Beschickung 
verschmolzen werden, während in den Ocfcn früherer 
Coustruction in derselben Zeit nur 121 , höchstens 1 Gß 
Centner aufgebracht werden konutcn. D11bci zeigt sich 
eine Ersparung an ßrcnnmatcrio.l bis zu :l:lpCt. und an 
Arbeiterschichten vou mehr als 40 pCt. Die Schmelzung 
erfolgt viel reiner, wesshall> die Lo.ufsehlaekcn um circa 
0.1 pCt. lirmnr an Kupfer, und an unreinen Schlacken 
(Ofenschur und Gekrätz) fällen beiläufig 15 pCt. weni
ger ab. Zugleich iHt die Dauer der Schmelzcampagne von 
fi0-70 Tagen bei den Ocfen des neuen Systems durch
schnittlich mehr als doppelt so lang, über 140 'l'age. 
Die Ban- und desshalb die Reparaturkosten beziffern sich 
bei den neuen Ot>fon 11.uf weniger als die Hälfte von den 
bei den älteren Ocfen. Und endlich kann auch noch be
merkt werden, dnss durch die unter der Ofensohle an
gebrachte Abwärmungsfcuernng es möglich ist, den Ofen 
schneller 1Jnd besser auszutrockuen, und ist dessen Auf
führung selbst bei strengstem Winter leicht und schuell 
zu bewerkstelligen. " 

11 Wo eine etwas grösscrc Kupfererzeugung stattfin
det, ist dieser Rnchette'schc Ofen gewiss sehr zu beach
ten. Die Ehrenhaftigkeit des Herrn Generals v. Rachette1 

der gegenwärtig Chef des kais. russischen llergwesens ist, 
gew!ihrt volle Bilrgschaft bezüglich obiger Angaben, so
wie auch rücksichtlich der ganz billigen Patenttaxcn-An
epriiche. « 
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Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 
Bergbaues. 
(Fortsetzung.) 

Gründe, warum der erzgcbirgisehe Bergbau 
auch i n der neue r e n Zeit nicht auf g e k o m

m e n i et. 

Dem Nichtbergmanne wird es befremdlich erschei
nen, warum bei so hoffnungsvollen Aussichten der erz
gebirgische Bergbau selbst in der neueren Zeit, da sich 
doch die Bergbaulust in gewissen Perioden so lebhaft 
bekundet hat, nicht schon längst in allgemeine erfolg
reiche Wiederaufnahme gelangt ist und nicht bereits 
auf das Capital eine starke Zugkraft ausgeübt hat. Die 
Erklärung hieför liegt zunächst in dem Vorurtheile gegen 
aufgelassene llnrgbaue überhaupt, wesshalb ich auf 
meine von mir im Buchhandel erschienene Drnck
schrift *) verweise, und ausserdem noch in den für 
den Bergbau der Neuzeit so ungünstig gewesenen Bestim
mungen der früheren Bergordnungen! \Vohl sind dicde 
für Ocsterreich durch das allgemeine llerggesetz vom 
23. Mai 1854 behoben worden; so günstig aber auch 
dieses für deu Bergbau ist, so grossc Vorzüge es auch 
vor allen anderen Berggesetzen der Neuzeit besitzt, 
indem es unter ihnen am vollständigsten den modernen 
wirthsclrnf'tlichcn l'dncipicn Rechnung trägt, so hat sich 
demungcachtct auch hier die Erfahrung von Neuem be
Rt!itigt, dass eine legislatorische Reform immer längere 
Zeit bedarf, bis Ric im gewöhnlichen Leben geläufig 
wird, und ültcrc Anschauungen und Gewohnheiten ver
Jriingt. Dazu kam balJ Jic llaudclskrisis von 185 7, 
übcrdicss eine seit 1859 anhaltende Gewitterschwüle in 
den politischen Verhältnissen, durch welche das Capital 
eingeschüchtert wurde 1 so dass es jetzt nur solchen 
Unternehmungen sich zuwenden mag, die eine ohne alle 
Mühe begreifliche Sicherheit bieten; - bei alledem ist 
der Mangel an disponiblem Capital in Oestcrreich immer 
noch überaus drückend 1 und besteht immer noch jenes 
unselige, bis zur Widerwärtigkeit lrnrtnäekige Vorurtheil 
des Auslandes gegen österreichische Verhältnisse! 

Schi· gel'inge Kcnntniss vom Bergbau bei 
Nicht - ß c r g 1 c u t e n. 

Von weiterem naehtheiligcn Einflusse ist noch der 
Umstand, dass in der Periode der Ucberspcculation von 
1854 bis 185 7 in Deutschland auf durchaus hotfnungs· 
lose Bergbauunternehmungen immense Summen nicht 
selten ohne allen Sinn und V erstand geradezu vernichtet 
wurden. Die deutschen Crcditinstitute, welche damals 
wie die Pilze aufgeschossen , haschten, um nur ihre 
Pupicrspeculation zu fördern, ohne alle Ueberlcgung 
nach der ersten besten montanistischen Unternehmung, 
wenn nur auf den Prospect möglichst viel Schönfärberei 
verwendet wurde. So hatten sich die Dessauer Bank und 
die Leipziger Crcditanst1üt in ihrer Verlegenheit um die 
Anlage ihres Capitals bei nicht wenigen ganz unsoliden 
Unternehmungen mit bedeutenden Summen betheiligt, 
letztere verwendete sogar für die, auf höchst schwan
kenden Grundlagen basirte 1 Elbuferhütte bei Hamburg 

*> Die Wicdergewältigung des alten Kupferbergbaues zu 
Groeslitz als von Const. v. Noviczki Prag, 1862. J. G. Ca 1 v e
echo Buchhandlung. 
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die immense Summe von 3 Millionen Mark Banco ! Dazu 
kam noch die unselige Ansicht, die noch heute förmlich 
epidemisch nachspukt, dass auf den Bergbau nur sehr 
grosse Summen verwendet werden müssen, wobei freilich 
wie z. B. bei Tergove die Griiudungsprämien um so 
höher berechnet werden konnten, Es entstanden so \V crks
kolossc, ohne dass die Productionsbedingungen oder die 
vorhandenen Absatzverhältnisse ihre übergrossen Anla
gen rechtfertigten. Die Verzinsung der hiebei übermässig 

·vergeudeten Summen zehrte bald nicht bloRs den erzielten 
Reinertrag auf, sondern fing bei einigen auch bald am 
Capital an zu nagen , und erforderte immer und immer 
wieder ncne Prioritätsanlehen. So wnr<len endlich Liqui· 
dationen und Fallissements unausbleiblich; die Reaction 
musste folgen und es sank der Bcrgwerkscredit 
im m e r m e h r und d i c L u s t zu n c u c n U 11 t ,, r 11 c h
m u 11 g c u m i t i h m. So hat das Bergwerksgeschäft, 
nicht etwa durch seine Natur, da es richtig betrieben 
ebenso sichere Renten zu tragen vermag, wie jedes an
dere solid betriebene Geschäft, sondern durch die in 
ihm begangcne11 Fehler an V crtraucu verloren. Es wurde 
für Lotterie crkllirt, weil es ller Schwindel dazu machte, 
indem er es zum Börsenspiel hcrabwiirdigtc, obwohl e1:1, 
wio schon das Beispiel Englauds lehrt, einer ebenso 
sicheren geschäftsmässigen Ilehaudlung fähig ist, als jeder 
andere Industriezweig, von denen viele oft wnit mehr, aus
ser aller menschlichen Berechnung liegenden, Wechselfüllen 
ausgesetzt sind, als der Ilergbau. Und zn alledem kommt 
uoch, dass im nichtbergmännischcn Publikum nur in 
äusscrst seltenen Fällen auch nur eine encyklopltdische 
Konntnise vom Bergbau und seinen geechllftlichen Eigen
thümlichkeitcn sich vorfindet, dass hci manchen Laien 
nicht selten die so naive Ansicht vorplatzt, "man könne 
nicht in die Erdn hineinsehen," wobei c1· vergisst, do.ss 
bei allem, was der Mensch unternimmt, der ßlick des 
geistigen Auges von entscheidenderem Gewichte ist, als 
der des physischen. Leider haben hicfiir selbst die jüng
sten Rcichsruthsverhandlungen bedaucrnswerthe Belege 
geliefert! 

Erzho.ndcl anderer Bcrgwcrksdistrictc. 
Es wäre demnach ein Wunder gewesen, wenn unter 

solchen V crhältnisscn selbst nur ausreichende Capital
kräfte dem crzgcbirgischcn Bergbau sich zugewendet 
hätten! Er ist bis heutigen Tages für die iibcrwiegendc 
Mehrzahl der Unternehmer noch eine wahre terra i11i:~9-
t1ita ! Und so wie in noch unbekannten Gegenden der 
grosse Co.pitulist sich auf keinen Fo.ll anzusiedeln pflegt, 
sondern vielmehr erst der Pion i c r, auf seinen Arm, 
auf seine Einsicht und anf seine beschränkten Geldmittel 
vertrnucnd, allen etwaigen Gefahren trotzend, der 
nachfolgenden Cultur die llahn bricht, so hat bis jetzt auch 
nur der kleine Unternehmer den Muth besessen, sich 
und sein Vermögen an die Wiederaufnahme crzgebirgi
echer ßcrgbaue zu wo.gen. Bereits sind auf diesem Wege 
Resultate erreicht worden, die in England , in Sachsen, 
ja. überhaupt schon in ganz Norddeutschland den Fort
bestand der betreffenden Unternehmungen unbedingt sichern 
würden, da hier entweder Theilung der montanistischen 
Arbeit, oder doch wenigstens günstigere Creditvcrhält
nisse bestehen. Die im Eszgebirge bereits wieder aufgc· 
nommcnen bedeutenderen Pl'ivatbergbaue sind mit ihren 
Aufschlüssen so weit, dass sie das Risicostadium bereits 

überwunden haben und nur noch der Aufbereitungsan
stalten und der Hiitte bediirfen, um endlich verkäufliche 
'\Vaare zu produciren, da sie ihre Erze zu verwerthen 
leider noch keine Gelt>genheit haben; ja zwei besitzen 
schon diese Verwerthungsanstalten, indessen in noch 
zu kleinem Massstabe. Das Hinderniss, welches nun diese 
\Verke von einer Verwerthung ihres Productes, bczie
hun~sweise Erweiterung des Betriebes abhält, besteht 
lediglich in dem Mangel an Hypothekarcrerlit. Wird dieses 
Hinderniss behoben, so ist ein bedeutender Aufschwung 
auf diesen Werken zu erwarten, und durch ihr Beispiel 
angezogen eine Zunahme der Unternehmungslust für den· 
erzgebirgischcn Bergbau, die sich dann nach und nach 
der iibrigen bcrgfrcien Punkte bemächtigen wird. 

P ii r s o r g e der s ii c h s i s c h e n Regierung. 
Der Capitalbcdarf für eine erzgebirgisehe Bergban

un ternchmung ist nämlich verhältnissmässig um so grösscr, 
als - bis auf die kleinen gewerkschaftlichen Silberberg
werke der Umgegend von Joachimsthal - jedem einzel
nen noch die Aufgabe obliegt, ausscr dem Bergbaube
triebe noch den Hüttenbetrieb, beziehungsweise das V er· 
kaufsgeschäft selbst. in die Hand zu nehmen. So wird 
für den Bcrgbauunternehmer noch das Capital füt· die 
Anlage und den Betrieb der Hütte erforderlich und nur 
ein viel langsamerer Ums atz seines Betricbscapito.ls möglich. 
In England sind jedoch diese BctL·iebszwcige streng ge
trennt; der Bergwerksbesitzer von Cornwall verkauft 
seine Kupfererze nur nach einiger mechanischer Concen
tration bereits als gangbare Waare an die Hütten
werke zu Svansca in Wales, ferner seine Zinnerze au 
eine der drei in Co1·nw all bestehenden Zinnhütten und 
erhält dafiir sofort, sei es haar, ~ei es in Wechseln, 
d:i.s weitere Betriebscapitul. Achnlich wird im Siegen
s c h c n und in Nass o. u mit Eisen- und Kupfererzen 
vcrfuhrcn,-in Oberschlesien mit Galmei und Eisen
erzen, und ist bei den Erzverkäufen grösstenthcils der 
licitatorischc W cg gcbr!iuchlich geworden. Im h anno ver
s c h c'n 0 b c rh a r z c hat der Stunt den Hiittenbetricb und 
werden von ihm die Erze von den Bcrgbauunternchmern 
gekauft. In Sachsen besitzt der Stao.t drei sehr grosse 
Schmclzhiittcn, auf welchen die von den Grubenbesitzern 
nach einem jedes Jahr mit den Metallpreisen wechseln
den Erzeinliisungstarife gekauften Erze vcrhilttet werden, 
.Ja dns Bestreben der sächsischen Regierung, den gewerk
schaftlichen Bergbau zu unterstützen, geht so weit, dues 
der kg!. s!ichsische Oberbcrghauptmann v. Ileust sogar die 
Absicht änsserte, um einigen kleinen Kupfergruben im 
sächsischen Voigtl1mde die Gelegenheit zur Verwerthung 
ihrer Erze zu bieten, auf s!ichsischcm Gebiete unweit 
Gro.slitz, etwa bei Adorf, eine gröijsere Kupferhütte anzu
legen, und um dieser den Bezug grösscrer Quuntitlitcn 
Erze zu sichern, bei mir nnfru~en liess, ob ich willens 
wäre mit der sächsischen H.cgierung einen Lieferungs
vertrag auf 40,000 Ctr. zchnproecntiger Kupfererze jähr
lich ubzuschlicsscn. Ich habe jedoch auf diese Proposi
tion nicht eingehen können , weil man eine Hauptbedin
gung, die ich nothwendig im eigenen Interesse stellen 
musste, nicht annehmen wollte, und der Erztransport 
bis Adorf den Gewinn an den Erzen zu sehr gcschmä. 
lcrt haben würde, abgesehen davon, do.ss die bestehende 
Zollgränze, ungeachtet der jetzigen Zollfreiheit für Kupfer
erze, immer mögliche Störungen in diesem Geschlifto 
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besorgen liess. Diese Proposition beweist aber immer, 
wie die sächsische Regierung selbst für ihre sehr kleinen 
Berg baue bedacht. ist, und macht es wünschenswerth, 
dass auch bei uns eine ähnliche Fürsorge Platz greifen 
möge. Bis jetzt li.ussert sich dieselbe ausserhalb der 
uugarischen Länder nur soweit, dass auf der ärarischen 
Schmelzhütte zu Joachimsthal auch von den kleinen Sil
berwerken Silber-, Nickel-und Uran - Erz.e eingelöst werden. 
Um auch anderen 'Verken von Nutzen sein zu können, 
ist diese Hütte einerseits nicht gross genug und für die 
Verhüttung mancher Metalle nicht genügend eingerichtet, 
.ausserdcm liegt sie für viele Grubendistrictc, so z. B, 
schon für den Transpol't der Gro.slitzer Kupfererze, zu 
entfernt. 
ßergwcrke-Unterstützungsco.sscn in den deut

schen Bcrgwcrksdistricten. 
In den deutschen Bergwcrksdistricten sind 

übcrdicss noch dem Bergbauuntcrnchmer theils durch 
besondere Uuterstützungco.ssen , theils selbst durch un
mittelbare Subventionen o.us Sto.atscassen, wie in Hanno
ver und theilweisc in Sachsen, für den Fall Geldmittel 
geboten, dass dieselben zu1· Erweiterung des Betriebes, 
zur Anlo.gc von Aufbereitungsanstalten und Maschinen, 
zur Eröffnung eines Tiefbaues etc. von dem Bcrgbau
uuternehmcr bcnöthigt wcrdcu. Auch die Stnatshüttcnwcrke 
uthcilcn in solchen Fllllcn oft Vorschüsse, an anderen 
Orten nicht miudcr die Privathiittcnwcrke ! Ja es gibt 
in manclum Staaten selbst St e u c r c r 1 fi s s e für den 
ßcrgl.11rnuntcrnchmcr, wie in Sachsen, Sc h u rfp r ä m i cn, 
wie in Baden, Schurfgcldcrcnsscn (Sachscu), -
Prcmiseu hat sogar, um den Mctallbcrgbnu im Riesen
gebirge bohufs Abhilfe der dortigen Nothstände zu heben, 
dort für einige Schurfuutcrnchmungen dircctc Subven
tionen erthcilt, es besitzt übordicss in Schlesien eine ß er g
b au hilf s ca ss c. :Für den österreichischen Bcrgbu.u 
bestehen jedoch - wenn wir die zwei für den Joachims
thalcr gewerkschaftlichen Bau bestehenden Casscn aus
nchmen - gar keine derartigen Unterstützungs
fond c, der österreichische Bcrgbauuntcrnehmer hat 
o.uch bisher vergebens Subventionen aus öffentlichen Ponds 
angesprochen! Uud so steht nun der Bcrgb11uuutcrnchmcr 
im böhmischen Erzgebirge ohne alle Hilfe mitten unter 
den gcgcnwlirtigcn fiu1111zicllc11 Hchwicrigkciteu des Berg
baues da, er muss au seinem Cupital und an Hcincm 
Pcrsonalcrcdit zehren, so lauge es noch geht, un<l Hieb 
dabei uur mit der Hoffnuug von einer Zeit bis zur an
dern vertrösten, dnse es ihm doch fmdlich geliugcn 
wcrdo, <lic V cnvcrthuu~ seines Pro<luetes zu erzielen, 
bis cntwcde1· seine Hoffuungcu erflillt werden, oder -
er linu.nzicll vollstliu<lig zu Grunde geht! 
Der crzgcbirgischc llorgwcrkspionier ohne 

alle Uutcrstützuug. 
Fall is sc m cnts und IIauclels k r ise 11 sind nun zwar 

Ausglcichungscrschciuuugcn in der ökouomiachen Atmo
sphfi1·c, und dcsshalb in den meisten Fiillcu, trotz ihrem 
thcilwcisc zerstörenden Beiwerke, nothwendigc Momente 
in der Entwicklung des wirthschaftlichcn Lebens. In natio
ualökonomischcr Beziehung dürfte es daher völlig glcich
giltig sPin, oh ein Individuum in seinen Sp1~culationen, 

3Ci es, dass es durch die Stimmung der Zeit sich hätte 
:liuschcn lu.ssen, sei es, d11ss es über seine Kriiftc spe
:ulirt hatte, zu Grunde geht oder nicht, wenn uur daH 

Unternehmen selbst darauf nicht gefahrdet wird; wirth
schaftlich wird hiebei nichts verloren, sondern in den 
meisten Fällen 1 und wenn auch nur eine Erfahrung mehr, 
gewonnen. lndustrialwerke, sind sie einmal productiv, 
ändern durch das Fallissement in der Regel nur ihren 
Besitzer, ohne dass dadurch ihr ökonomischer Werth für 
den betreffenden Staat irgend alterirt wird; ja dieser 
Werth erfährt hiebci nicht selten eine Erhöhung, indem 
die begangenen ökonomischen Fehler durch das drasti
sche Mittel des Fallissements gründlich hinweg operirt 
werden. John Cockcrill fallirtc zwar, als er jenes Rie
senwerk zu. Seru.ing ins Leben gerufen hatte, zur Zeit 
der Krisis von 1839; das von ihm gr.griindcte \Verk 
blieb jedoch bestehen, obschon im Besitze seiucr Glliu
biger. So haben sich die bei der Anlage der meisten 
belgischen Hüttenkolosse begangenen Fehler, durch wel
che eben bedeutende '!'heile der verwendeten grosscn 
Capitalien geradezu vernichtet wurden, durch FallisAe
ments wieder ausgeglichen, - die \V erkc bestehen noch 
nach wie vor zu Nutzen und Frommen Belgiens. Ein
zelne Individuen hatten zwar verloren uud ihre began
genen Fehler, sowie die von ihnen, nicht selten selbst 
mit Absicht, um das Publikum durch die \"ermcintlichc 
Grossartigkcit der W crkc zu tliuschen , verschuldete Ca
pitalsvcrnichtung, wie recht und billig, mit ihrem Ver
mögen büssen müssen; der Staat Belgien hatte jedoch dahci 
vor allem das gewonnen. dass jctr.t in ihm solche Fehler 
vcl'lnicden werden, und dasti seine Coaksrohciscnindustric 
seit 1839, iibcrdies8 noeh durch einen Schutzzoll ge· 
schützt, zu grosscr Blüte gelangt ist, Die l'crso11cn 
fielen, die U11tcrnchmungcn dauerten .iedoch aus; d c 11 n 
ihr Credit war bereits von dem der betr cffcn
dcn Personen getrennt. 
Volkswirthschaftlichc Nothwcndigkcit, bei 
neu zu erwc ckc ndcn Incl ustriezwc i g c n den 

ersten Unternehmer zu unterstützen, 
Wo jedoch ein Productionszwcig völlig neu ersteht, 

oder gar aus Jahrhunderte langer Erstairrung zu neuem 
Leben wieder erwacht, - wo noch die Arbeit der Pio
niere der nachfolgenden grösscrcn ökonomischen V crwer
thuugdie ßu.hnzu brechen be1nüht sein muss, dort wird der 
Crcdit, das Vertrauen zu der Lebcusfähigkcit dieses 
Productionsr.wcigcs nach ganr. o.nderen Gesichtspunkten 
bcurthcilt ! Hier sind die persönlichen Vortheile ausschlicse
lich maHsgebend, die der erste Unternehmer für eich 
erreicht; hier iat der Crcdit der Unternehmung 
noch glinzlich von dem des Unternehmers 
und von seinem eigenen Gewinne bedingt. 
Geht er darüber zu Grunde, eo wird über sein Un
tern eh 111cn kurzweg der 8tnb gcbroche11, und es wird 
sich da11n nie mehr ein ucucr Unternehmer fiudcn, wel
cher den Muth ho.bcn dürfte, noch einmal seine Arbeit 
und sein Vermögcu 1rn dieselbe zu wagcu, Liegt nun 
das Aufkommen des so angebahnten neuen Productione
zwcigcs im staatsökonornischcn I nteressc, so d1uf es für 
den Staat nichts wcuigcr als glcichgiltig sein, dass die 
Pc1·so11 des ersten Unternehmers fiuanzicll hicbci zu 
Gruude geht, denn mit ihm wird dann nicht bloss die 
spccicll betriebene Uutcrnehmung, sondern auch die Aus
sicl1t o.uf derciustigc Eiubürgcruu~ des betreffenden Pro
ductionszweigcs vernichtet! ! In dieser Voraussicht pfle
gen dann auch seitens des betreffenden Stau.tee die ersten 



Unternehmer noch besonders subventionii't und finanziell 
gehalten zu werden, 

Prin cipien an derer Staaten hieb ei. 
Diese Politik befolgte, und befolgt vielleicht noch 

Russ 1 an d, indem es in seinem Innern und in Polen be
strebt ist, eine selbstständige Fabriksindustrie ins Leben 
zu rufen, und dessbalb diese nicht etwa nur durch den 
Schutz hoher Zölle, sondern noch ganz insbesondere 
durch dirccte, zinscnfreie, Vors c h ii s s e aus Staats
f o n d s a n d i 11 U n t c r n eh m er fördert. Pr e u s s e n 
subventionirte ebenfä.lls durch directe Staatsvorschüsse 
nicht wenige Unternehmer im Riesengebirge, als es sich 
zur Aufgabe gemacht hatte, im Interesse der Beschäfti
gung der dortigen llcwolmer die Erwcrbsthätigkcit in 
diesem Gebirge zu steigern. 
Unterst ii t zu ng dn r ersten Il e rgb au u n tc rn c h m c r. 

Vor allem ~her besteht die Thatsache, dass in sehr 
vielen Staaten zur Förderung des llcrgbanes die ersten 
Bergbauuntcrncl11ncr in einem neuen Districtc Subventio
nen 'crhultcu, in richtiger Wiirdigung des l\Iomcntes, dass 
durch sorgsame Pflege des Bergbaues eine offenbare Zu
nahme an Natio11alc11pital erfolgt, nnd dass kein anderer 
Industriezweig sich so vorziiglich zur Colonisirung einer 
unwirthschaftlichcn Gegend, oder zur Hervorrufung eines 
regen V crkehrs in einem bis dahin ökonomischen niedcr
gerlrücktcn Distriete eignet, als eben der Bergbau! 
Ucberdicss ist auch bei keinem anderrn Industriezweige 
das V crtrnncn 7.U demselben so sehr von den pcrsönli
clwn Erfolµ;cn eines Unternehmers bedingt, als bei einem 
neu eröff11Pte11 Bergbau. Geht der Unternehmer dabei 
fin:rnziell zn Grunde, weil - wie es doch bei der Eröff
nung eines jeden ncuon Bauos fast Regel - seine Capi
talien nicht hi11reiche11, mn <las 'V crk zu einer ökonomi
Hehcn Selbstiiu<ligkeit 7,u hri1:gen, so int, 111ii~e11 die von 
ihm gemachten Aufschlüsse noch HO günstig sein, sofort 
flas Vorurthcil ge~en die ßauwürcligkcit des von ihm 
begonnenen Vverkcs, da einmal die grossc Masse intcllcc
tucll und physisch unfilhig ist, dieselbe objc•ctiv zu bcur
theilen. Dieses Vorurtheil dehnt sich sodann ühcr clen 
ganzen District ans, in wclehem clns wiecler aufgelassene 
Werk liegt, und so bleibt dann z11111 grosscn wirthschaft
lichen Nuchtheile nicht bloss des betreffenden District.es, 
sondern selbst des 8taates, zn dem er gehört, aber
mals lo.ngc Jahre, wo nicht Jnhrhunclcrtc, der Bergbau 
darnicder liegen, - Ilat hingegen ein Unternehmer bei 
einem Bergbaue besondere persönliche Erfolge erzielt, 
so ist damit sofort der Sporn zu weiteren bergmänni
schen Aufschlüssen gC'gcbcn, So hatte z. B. in dem be
nachbo.rten Schlauer Kohlenbecken clcr schwache Betrieb 
der obrigkeitlichen Bui:\tehradcr Gruben lange clen dor· 
tigen Kohlenbergbau nuf einer sehr niedrigen Stufe ge
halten. Als aber der verstorbene Czerny auf seinen, 
nachtriiglich in den Besitz der Gcbriider Robert, jetzt 
der Eisenindustrie-Gesellschaft gelangtem, Kohlengru
ben in uicht langer '.Zeit ein bedeutendes V ermögcn, 
um nicht zu sngcn Rcichthum, sich erworben lrntte, du 
war der Sporn zu z11l1lrciehen weiteren Aufschlüssen gege
ben, es cntstaud jener blühende Kohlenbergbau der 
Ilustehradcr und Schlaner Reviere, ohne den die, jetzt 
so bedeutende, Industrie des mittleren Böhmens uic ihren 
jetzigen Standpunkt erreicht huben wiirdc. 

Das Mitte 1 nun, n m den crzgebirgische 
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Bergbau zu heben, besteht sonach einfach 
darin, dass nach dem Ileispiele anderer Staaten den 
bereits bestehenden grösseren Privatwerken Subventionen 
aus öffentlichen Fonds ertheilt werden , damit sie das 
Hinderniss des Creditmangels überwinden, und in eine 
selbstständige dauernde Production verkäuflicher 'Vaare 
gelangen. Das so gegebene Beispiel günstiger Erfolge 
wird dann andere Unternehmer aufmuntern, nach und nach 
die noch übrigen bergfreien hoffnungsvollen Punkte in 
Iletrieb zu nehmen , und so mit der Zeit den gesamm
ten crzgebirgischen Bergbau in Wiederaufnahme zu hringen. 
Die Erzgebirgsfrage wird dnnn ihre sicherste und nach
haltigste Lösung gefunden haben. 

Berg· und hüttenmännische Besprechungen 
im Ingenieur-Verein. 

Dei der am 27. Jänner abgehaltenen Versammlung 
besprach Herr Ingenieur E. Leys er unter Vorweisung 
grosscr Detailzeichnung die von L cys er und St i eh-
1 er ausgeführten Gebläse nach ßesecmer's System, und 
deren Vortheile. Verschiedene Bemerkungen von Herrn 
lI c k er nn<l dem Vorsitzenden P. Hit ti n g c r knüpf
ten sich daran unJ der Vortragende stellte weitere Mit
thcilungen über den Erfolg seiner Gcblliso in Aussicht. 
Der recht instrnctiv und klar gchalt.enc Vortrag wir<l in 
der gcdicge11en Zeitschrift des Ingenieur-Vereins ausführ
lich erscheinen, und wir werden dann auszugsweise auf 
denselben zurückkommen, - Hierauf machte G. W a 1 ach 
eine Mit.tboilung über den Gcbro.uch lederner Fördcrslicko 
in Scbmvllnitz, welcher seinen Grund in den cng1~11 Di
mensionen clrr Fiirderschlichtc nnd deren vcrhriltnissm!is
sig lange Conservirung dem Einflusse der dortigen Gru
benwlisscr zugeschrieben wird. - Zum Schlusse zeigte 
ich selbst einige Ancroi:cl - Barometer, erl!iutertc deren 
Construetion und Anwendung zum Höhenmessen, sowio 
zu bergmlinuischen Zwecken, als Vorarbeiten bei Gru
benfeld-Lagerungen, Tagw!isser-Snmmclgrfihcn, Tngeiscn
bahn-Anlagen u. dgl., und gab einige Beispiele nus mei
nen Erfahrungen mit ,einem seit 3 Jahren von mir vcr
wenclctcn solchen Anero'id ans der W erksUi.tte von Krnfft 
unrl Holm in 'Vil'll. Dieser Gegenst.uud soll nach Zulass 
von ltaum und Zeit nnsfiihrlichcr in Llieser Zcitnchrift 
behandelt werden. ü. II, 

Literatur. 
Das Vorkommen von Mineralien im Egerer Kreise Böh

mens. Znsammcngest.cllt vo11 A. M. G l il c lc s '' 1 i g, Dr. der 
Mc<licin, St:ult.nrit und Ehronliilrgcr von Ellbo~"n otc, etc. 
(Der Scction filr Mincrnlogio 1111d Geognosio, 1lcr XXX VIJ, 
VcrHa111111l11nll' dont.Hcher Nat11rf1:irschor 1111d Acrztr. gowi<l
met) Unr1Hli1111. Godrnclct lioi GclirUder Frnnick und in 
ComniisHion ·bei H, D o 111i11ic11 H in l'rng. -- l 81i2. 

DieHCR in kloinmn, Liei11nho llrieftnsehcnfor111nt ge
drnckte Bilchlcin gilit eine nlphnh.etisch goonlnct" Uoliersicht 
der im nonlwestlichen ßiihmen (Egeror Kreise) vorlco111111c1ulcn 
Mi11er:ilion mit Angnho ihrer F'nndorto, der gohriiuchlichHten 
Synonimc uncl ihrer kryst11llogrnphischcn Bczcid1111111g (nnch 
Nu11m111111). Ol.Jwohl Hciner Entstehung nach eino Uelegonhcits
schrift - hcrvorgcnrfcn clurch die vorjiihrige N11t11r.forRcher
vcrsamml111q;, - fliirfto dnH klcino '1'11HchC'11hilchloi11 fiir Be
sucher dcr· mincrnlogisch, gcologisdr und bergmli111iisch viel
fach intcress1mtcn Gegend (C11rlsl"ul, Junchimsthal, Frnnzons
bu<l, Scl1lncl1cuwarth u. H. w. gnhörc11 <111 hinein) von blei
l.Jendem Wcrthe soin. Wir möchten jedoch clcn Wunsch aus-



sprechen, den topographischen Umfang etwas erweitert zu sehen. 
Politische Abgränzungen von Verwaltungskreisen eignen sich 
sehr selten zugleich für mineralogisch - geologische Abgrän
zung. Der Verfasser bat selbst dicss anerkannt, indem er 
Orpus und Pressnitz mit in sein Büchlein einbezog. Es wäre 
bei einer späteren AuflHge wohl noch einer grösseren Erweite
rung fähig. Hi er ist das Gebiet, für welches nnatürlicbe 
Gränzenu unwidersprechlicb die - besten sind. 0. H. 

Notizen. 
Die feierliche Vertheilung der Medaillen, welche bei 

der Londoner Ausstellung von österreichischen Au:;stellern er
worben wurden, ist am 3. Februar im Saale der kaiserl. Aka
demie zu Wien durch Se. Excellenz den Minister für Handel 
und Volkswirthschaft, Grafen v. Wicken b ur g, persönlich und 
in Gegenwart der übrigen Herren Minister, des grossbrittanischen 
Botschafters, anderer hohen Würdenträger, der Mitglieder der 
Central-Ausstellungscommission, der Jurors, und einer grossen 
Zahl von Ausstellern und Gästen vorgenommen worden. Der 
grösscro Th eil der mit Medaillen ausgezeichneten Aussteller 
war persönlich erschienen, und mit Stolz bemerken wir, dass 
unsere Fachgenossen (Cl. I, XXXI, XXXII, und zum Theil 
XXIX) dazu ein ansehnliches Contingent gestellt ho.ben. Die 
gehaltenen Reden dos Ministers Grafen v. Wickenlmrg und die 
Gegenrede des Herrn Frnnz Wertheim im Namen der Indu
striellen haben die Tngcsblüttcr bereits ausführlich mitgetheilt. 
Die Erinnerung an diese F\ticrlichkcit, an welcher Vaterlande
genossen aus allen Theilcn des Hcichcs sich bctheiligten, wird 
den Anwesenden stets eine erhebcndo blcihen. O. H. 

A d m i n i s t i· a t i v e s. 
Kundmachung. 

Das hohe k. k. Finanzministerium hat mit Erlass vom 5. J än
ner 1863, Z. 67164/822 V vom 1862 bestimmt, dass die aus den 
Verhandlungen der bei dem Hiitten-Congresse zu Schmöllnitz 
im April 18li0 versammelten llüttenbeamten im hochortigen Auf
trage von dem hierortigen k. k. Directions-Concipisten Quirin 
Neumann verfassten und mit allen bis auf die jüngste Zeit ge
wonnenen neuen Daten und Erfahrungen vervollständigten Auf
sätze über die Gewinnung der Metalle auf nassem Wege bei 
den k. k. l}sterreichischeu Aernrinlhiltten, allen jenen Aemtern 
und Priv11ten , welche den Wunsch darnuch li.ussern sollten, 
zur lleniltzung freigestellt werden sollen. 

Diese hochortige Bestimmung wird demnach dem hUtten
miinnischen Publilrnm mit clem llcmcrlcen zur Kenntniss ge
bracht, dass von den beziiglichen Ausarbeitungen bereits voll. 
endet, mit den zugehörigen Uebersichts- und Dctailzeiclmungcn, 
M11nipulntio11s-A11sweise11 und Gestehungskostenberechnungen 
instruirt, zu obgcdachtem Zwecke bereit erliegen: 

1. Die lleschreibung der Extrnction des Silbers aus den 
Schwnrzkupforu nach Auguslin's Methode auf der k. k. Ku
pfcrhlltto zn 'l'njova, in il.ll'er do.rmn,ligcn ~mgestal~~rng. 

2. Die Ahh1111rllnng 1lber d10 Extrnellon des S1lbors und 
GoldcH zugleich ans den armcu güldischen Silbererzeu zu Nngy
blmyu 11n<l Schcmnitz, ans den Hohlechen zu Schemnitr. nud 
aus der Kupferspciso zu Schmiillnitz - mit nnterschwclligsau
rer Kalklangc n11ch dem pntentirten Verfahren des Je. k. lliltten
controlors Kiss. 

:.J. Die Beschreibung der vereinten Extrnction des Silbers 
aus den Hohlechcn nach Ziervogcl's und des Goldes nach Platt
ncr's Methode auf der Schenrnitzer k. k. Silhorh!itte. 

Dieson Abhrmdlungcn werden demniichst nachfolgen: 
4. Die Beschreibung der Gewinnung des Kupfers aus den 

Kiesen durch Anslaugung und Cemcnt11tion zu .l\gordo und der 
einschlltgigen Vor- und Nacharbeiten. 

:>. Die Abhanrllnng iiber dio Extraction des Zinkes aus den 
Blenden und nnchherigc Zutheilung des in Silber und Blei an-
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gereiche1 ten, blendefreien Rilckstandes zur Schmelzung - auf 
der k. k. Silberhiltte zu Ptibram. 

Diesen Abhandlungen wird sich sodann später noch anreihen: 
G. Die Beschreibung der Extraction des Silbers aus den 

reichen Silbererzen zu Joachimsthal mit unterschwefligsaurem 
Natron nach Patera's Methode. 

Die betreffenden k. k. Aemter und Privaten, welche dem
nach die vorgenannten Abhandlungen zu erhalten wilnscben, 
werden eingeladen, wegen Ueberkommung von Copien hiervon 
sich unmittelbar an das Präsidium der k. k. Borg·, 
Forst- und Güter-Direction in Schemnitz zu wen
den. 

Scbemnitz, am 26. Jänner 1863. 
Gewerkentags - Aussohreibung. 

In Gemiissheit des §. 168 allg. B. G. wird ans Anlass des 
Ansuchens des prov. Directors der Feigenstciner Bergbau-Ge
sellschaft ddto. 27. October 1862 eine Gewerkenversammlung 
(Gewerkentag) unter bergbehördlicher Intervention auf den 
3. März 1863, Vormittags um 9 1/ 2 Ulu·, im Habtmnnnischcn 
Hause (Nr. 236, Neustadt) in Innsbrnck nngeordnet, zu welcher 
die bergbücherlich eingetragenen Bergbau-Gesellschafter, die 
Herren: Matthäus Danner, Martin v. Sterzing<Jr, Philipp v. Wei
ser, Johann Oefner, Johann v. Dietrich, Puul Elsner, Joseph 
Nikolaus v. Jenner, Anton Luhn, Joseph Hairl, Dr. Alois Vö· 
g?le, .Johann Hosp, Johann Sprenger). Joseph Schreieck, und 
drn Frnuen: Anna Kern, geborne v. 1::1tolz, und Carolina llai
rer, geborne Schatz, an welche die Zustellung dieser Aus
schreibung nicht erfolgen kon11to, mittelst gegenwärtigen Edictes, 
in Person oder durch legale Bevollmächtigte zu erscheinen mit 
dem Beisatze vorgeladen worden 1 dass die Abwesenden den 
gesetzlich gefassten Besehliissen der Mehrheit der Anwesenden 
beitretend angesehen werden müssten, und dass die Erben und 
sonstigen Rechtsnachfolger der biicherlichen Besitzer nur nuch 
vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte zur 
Schlussfassung zngclnssen werden könnten, -

Die Berathungsgegenstiindc sind: 
1. Beschluss !iher die Fortsetzung des Berg!Jancs Feigen

stein, und Beschaffung der Betriebsmittel oder iiber dessen 
gänzliche Auflassung; ' 

2. eventuelle Bestimmung, oh sich rlie Theilhaber nls Ge
werkschaft im Sinne des allgemeinen ßerggesotzes constituiren 
wollen. 

3. Wahl der Firma und des Gewerkschafts-Dircctors. 
llnll, o.m 30. Jiinnc1· 1863. 

Von der k. Ir. Berghauptmannschnft. 

Kundme.ohung. 
Das im Zipscr Comitate, Gemeinde Göllnitz, in der Ge

gend zwischen dem Wolfshiibl und Kahlohöhor Riegl unter
halb des Kreuzes gelegene am 14. J1inner 1845 Z. lli/17!12, 
an Ludwig Elischer mit einem oherung. Lilng~nmasse ver
liehene Neu Hilfgottes Grubenmaas ist ämtlichen Verlumd
lungen zn Folge ansser Jlctrieh. 

Da diesoa Gruhenmnss im Bcrghuche nicht vorgctrngen 
ist und desHen jetzige Besitzer hieramts nicht bekannt sind 
werden die etwnigen Hechtsuachfolger und Ccssfonli.re de~ 
Ludwig Elis eher hicmit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom 
'fage der ersten Einschaltnng clieser Aufforderung in das 
Amtshlatt der n Ungarischen Nachrichten u gcrechr.ot, dieses Berg
werk nach Vorschrift deH §. 174 a. B. G. in Betrieb zn setzen, 
nach Dentnng des §. 188 a. B. G. einen gemeinschaftlichen 
Bevollmiich tigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die 
rückstiindigen Massengebühren mit 28 11. 45 kr. zu berich
tigen und iibcr die bisherige Unterlassung des steten Betrie
bes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
des allgemeinen Bcrg-GesctzeH §§. 243 und 244 auf die Ent
ziehung diesc8 Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan, nm 24. Jiinncr 1863. 
Von der Zips-Iglue1· k. Derghanptmannschaft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nlithigen a rt i s ti s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjühr1ich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 6 'l'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 6 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officicllcn Bericht iiber dle Erfahru11gen im berg- und hiittenmünnischcn Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas nie Gratis beilag o. Inserate finrlen gegen 7 kr. ö. W. clie gespaltene Potitzcilc Aufuabme. Zuschriften jeder Art 

können nur fre.nco angenommen werden. 

Jl1·1ick ,·uu Kcc1: & t.:omp. In \Vlo11 
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Können Freischürfe auf solche Mineralien 
erworben werden, auf welche nur die Ver

leihung von Tagmassen stattfindet? 
Vom k. k. Berghauptmann J. Jnrnsky. 

Es ist der Fall vorgekommen, dass ein Unternehmer 
(A) auf eines der im §. 76 a, B. G. aufgeführten Mi
neralvorkommnisse eine Sehurfbewilligung angesucht und 
zugleich einen Freischurf angemeldet hat, welcher bcrg
behördlich bestätigt wurde; wogegen bald darauf ein 
zweiter (ß) auf dasselbe Vorkommen ohne Weiters um 
Verleihung eines 'l'agmasses eingeschritten ist. Bei der 
über das V erleihungsgesuch abgeführten Localverhand
lung verlo.ugte A. die Ausmessung des seinem Frei
schurfe zukommenden Vorbchaltsfcldes, durch welches 
das von B. begehrte Tagmass zum grössten Thcile ge
deckt und aus dieser Ursache von der Bergbehörde dem 
Verleihungsgesucl1e im Sinne des §. 82 a. B. G. 
2. Abs. wegen bei dem Augenschein nicht beizulegender 
Bedenken nicht stattgegeben wurde. 

In dem gegen dieses abwcisliche Erkenntniss er
griffenen Recurse hat B. dargestellt, dass auf derlei -
bloss zur Tagmassverlcihung geeignete - Vorkommnisse 
(wir wollen sie der Kürze halber Tagmnss - Mineralien 
nennen) keine Frcischurf-ßerechtigungen ertheilt werden 
können, sondern unmittelbar das Vcrleihungsgcsuch ein
zubringen und darüber zu verfahren sei. Dieser Ansicht 
wurde auch von der Ober-Bergbehörde in der Recurscnt
schcidung beigepflichtet, der Freischurf des A, als un
statthaft annullirt unter ßclassung des einfachen Sehurf
rcchtcs, und dem B. das begehrte Tagmass zugesprochen, 
welches, da A. nicht weiter recurrirte, auch zur V cr
leihung gelangt ist. 

Diese Verhandlung führte zur umstlindlichen Erör
terung der in der Aufschrift gestellten Frage, welche -
da. deren praktische Bedeutung durch den angeführten 
Fall ersichtlich wird - im Nachstehenden von beiden 
Standpunkten - pro et co11tra - dargelegt werden soll : 

A. Gegen die Statthaftigkeit von Freischürfen auf 
Tagmass-Mineralien wurde vorgebracht oder kann ange
führt werden : 

1. Dass Freischürfe auf derlei Vorkommnisse, welche 
nur eine 'fagmassverlcihung begründen können, im Berg
gesetze gar nicht vorgesehen seien, da alle gesetzlichen 
Bestimmungen in Betreff a) der Anmeldung, b) des ge
setzlichen Vorbehaltsfeldes und c) der Bauhafthaltung 
eines Freischurfcs offenbar nur solche Schurfu.rbciten im 
Auge haben, welche die Entblössung und Aufschliessung 
von zur Grubcnmassverleihung geeigneten La~erst!itteu 
bezwecken, indem: 

ad u) die Schürfuog auf die bloss oberfllichliehcn 
Vorkommnisse der Tagmass-Mineralicn nicht 11.11 einen ört
lich constanten Einbau gebunden sei, welcher sich zur 
Anmeldung 11.ls Frcischurf eignet (§. 22 u. 23 a. B. G,), 

ad b) die gesetzlichen Bestimmungen über das Vor
behaltsfeld (§§. il4, 36 u, 37) offenbar nur von Gruben
massen handeln und über die Gestalt und Grösse eines 
Vorbchaltsfcldcs für ein Tagmass keine Andeutung ent
halten, und 

nd c) die Bauhafthaltung eines Freischurfes auf Tag
mass- Minera.licn kaum in einem wirklichen Aufschluss
baue, sondern eben nur in der Gewinnung dieser Mine
ralien bestehen könne, wozu aber erst die Verleihung 
berechtiget; 

2. dass der, vornehmlich auf die Sicherung begon
nener Schurfarbeiten und auf Herstellung oft kostspie
liger, zur ßeurthcilung der Abbauwürdigkeit geeigneter 
Aufschlüsse gerichtete Zweck der Freischürfc bei den 
Tagmass-Mineralieu ganz wegfalle, da bei diesen das Er
fordernis. B umständlicher Schurfbaue im Allgemeinen nicht 
obwalte ' dass eben desshalb in dem Hauptstücke n Vom 
Schürfcnu auf diese Mineralien gar nicht vorgcdacht sei, 
sondern in den §§. 76- 82 o., B. G. nur von der Ver-
1 e i h u n g von Tagmassen auf derlei Mineralien gehandelt 
und in den weiteren §§. 83 und 84 die auf Erwerbung 
von Grubenfeldern gerichteten Schürfungcn nicht den 
Schürfungen auf Tagmass-Mineralien, sondern direkt 
den Tagmassen und To.gmo.sso.rbeiten gegenüber 
gestellt werden. 

D. FürdieZulässigkeitvon Freischürfen aufTagmaes
Mineralien läset sich vom gesetzlichen Standpunkte anfahren: 

1. dass die Anmeldung und Bestätigung von Frei-
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schürfen auf solche Mineralien im a. B. G. nicht aus
drücklich untersagt ist, und 

2. dass zwischen diesen und den zur Grubenmas
sen - Verleihung geeigneten Mineralien nicht in dem 
Hauptstücke vom Schürfen, sondern erst in jenem vom 
V er leihen ein Unterschied gemacht wird; daher ein sol
cher in den ersten Stadien der Occupation - bei Er
werbung von Schurf- und Freischurf-Berechtigungcn -
von der Gesetzgebung um so weniger beabsichtet zu sein 
scheint, als die Angabe der Mineralien, auf welche eine 
Schiirfung unternommen werden will, gar nicht als Er
forderniss der bezüglichen Gesuche gesetzlich vorgezeich
net ist. 

Auch de lege (crcuda dürfte diese Unterscheidung 
und g!inzliche Ausschliessung der Tagmass-Mineralien von 
Freischurf-Erwerbungen nicht im A 11gemei11 e n geboten 
erscheinen. Denn - abgesehen von dem nicht immer 
ganz obcrliilchlichen Vorkommen solcher Mineralien, z.B. 
der oft tiefe Trichter und Spalten des Kalksteins aus
füllenden Bohnerze - wird es in vielen Fällen für den 
Unternehmer, wo nicht nothwcndig, so doch gero.then 
sein, vor Ueberreiehung des Vcrlcihungsgesuches, in wel
chem die Loge und Ausdehnung des verlangten Tag
masses bezeichnet, und dem ein \Vahrzcichen der mine
ralischen Lagerst!itte beigelegt werden muss (§. 80), und 
vor der mit Kosten verbundenen Localerhebung (§. 81) 
sich von der Reichlichkeit und Ausdehnung des Vor
kommens, und von der rentirlichen Gewinn- und Zugute
bringbarkeit dieser Mineralien durch Aufgrahrn der Obcr
füiche, Anskuttuug oder Vcrwaschung, Aufstauung des 
\Vasscr~ Scdimc11tiru11g oder Fiilluug des dari11 schwe
benden ~der aufgelösten Minerals zu überzeugen und sich 
das Ergebniss dieser am Tage auszuführenden, daher 
nicht zu verbergenden, oft länger dauernden und kost
spieligen V crsuchsarbciten vol'iüufig durch einen Frci
schurf gegen fremdes Zuvorkommen zu sichern. 

Nach diesen für beide Ansichten sprechenden gesetz
lichen Anhaltspunkten und aus dem Zwecke der Frci
schiirfc abgeleiteten Erwägungen erscheint eine mass
gcbcnde hohe Entscheidung dieser Frage sehr e1·wUnscht, 
weil - abgesehen von der besorglichen ungleichen Auf
fassung der einzelnen ßergbehördcn - bei der !lmtliehcn 
Handhabung der einen und der 1111dern Ansicht sich Un
zukömmlichkeiten ergeben, welche eben nur im gesetz
lichen Wege behoben werden können; denn bei der An
sicht A. fehlt 

t. für die Bergbehörde heim Abgange der gesetzlich 
nicht erforderlichen Angabe des Gegenstandes der Schiir
fung der Anhalt zur Zurilckwcisung einer auf .Tagmass
Minernlien gerichteten Frcischurfanmoldung, und dieselbe 
kommt bei Bcstlltigung einer solchen , nach Hervorkom
men dieses Umstandes, in dem gesetzlich nicht vorge
sehenen Falle, einen solchen Freischurf entweder von 
Amtswegen oder iiber V erlangen eines fremden V crleihungs
wcrbcrs zur unangenehmen Entt!tuschung, ja vielleicht zum 
empfindlichen 8cbadcn des redlichen F1·cischürfers annul
liren zu müssen, und 

2. für den Unternehmer bei noch nicht bekannter 
oder nicht entschieden chu.raktcrisirter A1-t der Lagor
stlittc die Möglichkeit der vorherigen ßcurtheilung des 
im vorliegenden Falle entsprechenden Freiscburf- oder 
Verlcihung~gceuches und die auch sonst oft sehr wün-

schenswerthe Wohlthat der gesicherten Voruntersuchung 
der Lagerstätte. 

Bei der zweiten Ansicht B. geht die gesetzliche Be
stimmung ab über die Grösse und Gestalt des Vorbe
haltsfeldes für den noch nicht zur Verleihung angesuch
ten Freischurf auf Tagmass - Mineralien im Falle einer 
nachbarlichen Verleihung auf dieselben, und über 
die Lösung des bei dem häufig beschränkten Vorkom
men sehr möglichen - in obigem Falle thatsächlich vor
liegenden - Conflictes zwischen dem bestätigten Frei
schurfc und dem auf dasselbe 0 bj ec t von einem 
andern später überreichten Verglcichungsansuchen. 

Bis zur Erfliessung einer massgebendcn Bestimmung 
dürfte die erstere Ansicht - die Unstatthaftigkeit von 
Frcischürfen aufTagmass-1\Iincralicn*)- mehr gesetzlichen 
Anhaltdpunkt bieten und weniger Unzukömmlichkeiten 
im Gefolge haben, besonders wenn auch die llcrgbau
unternchmer mit selber vertraut sind. 

Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 
Bergbaues. 
(Fortsetzung.) 

Nachdem die lledürfuissc des Staates sich bei uns 
1;eitJahrcn bereits höher als die rcgelmässigcn Einnahmen 
gestellt haben, so ist wenig Hoffnung vorhanden, dass 
diese Subventionen unmittelbar aus Staatsmitteln crthcilt 
werden dürften. Da jedoch die erforderliche Summe kei
ueswegcs gross i~t, weil mau sich vor allem vor dem 
Fehler der EiTichtung von \V erkskolosscn zu hüten lia
bcu wird, da iibcrdiess der hochlöbliche Landesausschuss 
den Willen bereits ausgesprochen hat, darauf hinzuwir
ken, dass in dem Erzgebirge wieder normale wirthschaft. 
liehe V crhältnissc hergestellt werden, so sind die P ri
v a t b ergb au u 11 t er n c h m 11 n gc n des Erzgebirges 
darauf hingcwicseu, ihre einzige Hoffnung 
j c t z t l e d i g 1 i c h a u f d i c h o h c L a n d c s v er t r c
t u n g Böhmens zu setzen. 

Ich erlaube mir nochmals darauf ganz insbesondere 
den Acccnt zu legen, dass allein durch das Beispiel 
bereits erreichter erfreulicher Erfolge, die für die grosso 
Masse der Capitalistcn erst durch die schwungho.ftc Pro
duction verkäuflicher Waarc, durch do.s finanzielle Wohl
befinden der ersten Unternehmer begreiflich werden, die 
entscheidende Aufmunterung zur allm!iligen Wiederauf
nahme des gcsammtcn crzgebirgischcn Bergbaues gege
ben werden kann. Man wird sich in der 'fhat nur ver
geblichen Hoffnungen hingeben, wenn man schon jetzt 
von dem grosscn Capital eine ßctheiligung o.m orzgc
birgischcu Bcrgbaue erwarten wollte. Das grossc Capi
to.l wartet immer zuvor den Erfolg der Pioniere o.b , bevor 
es sich auf ei11 neues U nternchmcn verlegt; es ist zu 
lingstlich und scheut das Uisico, das es den Pionieren 
iiberllLsst, und übernimmt lieber von diesen ein bereits 
aufgcschlossc.ncs \V crk, als dass es dasselbe vom fri
schen eröffnen sollte. Es lag daher insofern ein sehr 
ticfos wirthscl1aftlichcs Verständniss in den Bergordnun
gen des Mittelaltcre 1 wenn sie ein „Recht des ersten 
Finders" aufstellten, ja wenn sie du1·ch die Statuirung 
sehr kleiner Felder o.uf das Heranziehen einer Menge 

*) Der aucli ich heipßichton möchte. 0. H. 



kleiner Unternehmer hinstrebten. So wurde ein Bergbau 
in einem neuen Districte sehr rasch in Aufnahme ge
bracht, wenn auch unmöglich lange erhalten!! 
G e r i n g e S c h w i e r i g k e i t b e i Bi l du n g v o n B e r g· 

werksgesellschaften in Sachsen. 
Von Actiengesellschaften lässt sich für den Berg· 

bau im böhmischen Erzgebirge so lange nichts erwarten, 
so Ja.nge nicht die oben erörterten Erfolge auf den be
stehenden \Verken bereits erzielt sind, und so lange 
nicht das Vorurtheil des Auslandes gegen Oesterreich 
gerechten und billigen Anschauungen gewichen sein 
wird. Auf der sächsischen Seite des Erzgebirges geht 
die Bildung von Actiengesellschaften zu Bergwerkszwec.ken 
freilich selbst heute noch ziemlich leicht, und Schreiber 
dieses kann nicht verhehlen, dass ihn ein recht depri
mirendes Gefühl beschlichen hatte, wie er vor einigen 
Wochen zufällig in Kottenheyde im sächsischen Voigt
Iande, nur 2 Stunden von Graslitz entfernt, mit d~n 
Repräsentanten einer Gese~ls~haft. zusammen kam , die 
sich ohne besondere Schwier1gke1t zur Aufnahme der 
dortigen alten Baue - angeblich auf Silber und Nickel -
aus Rheinländem und Sachsen gebildet hatte. Es fehlen 
hier alle historischen Nachrichten, die Ermunterung zum 
Baue bilden nur einige alte verwachsene Halden, aus 
deren Gruppirung sich allenfalls auf ein Gangkreuz schli?ss~n 
lässt, zum mindesten müssen 40,0tlO Thal er als r1sk1rt 
erklärt worden - und doch ist es gelungen, bei so 
geringfügigen Anzeichen, dort eine ?esellschaft zu~a.m
mcn zu bringen, die sich auch das cmzugchcnde R1s1co 
nicht verhehlt, - während bei den Graslitzcr Bauen, 
welche dem bergmännischen Urtheilc vollkommen zugliug
lich sind, alle dessfnlleigen Bemilhun gen vergeblich waren, 
_ weil sie iu Oesterreich liegen! 
Periodische Schwankungen im ßcrgwerks

ges chüfte. 
Im Uebrigen ist zu erwartcu, da einmal die Unter· 

nehmnngslust überhaupt zu gewissen Zeiten eine Art 
Ebbe zn anderen dagegen eine Art Flut beobachten 
lässt,' und in diesem Jahrhunderte sich hierin 10 bis 
12 jlihrigc Perioden gezeigt haben, dass die ~egcnw~ir
tige Zeit der Ebbe in etwa 5 bis 6 Jahren w1~der cmc 
Flut nach sich ziehen wird, welche namentlich dem 
Bergbau günstig werden dürfte, da die Zahl n.eu zu bau
ender Eisenbahnen, neu anzulegender Fabr1ksunternch 
mungen, neu zu crrichtcudcr Assec urnuzgescllschaftcn 
sich immer mehr vermindert, und so , wie in England, 
die productive Anlage der Capitalien auch in Deutsch
land immer mehr auf den Bergbau hingewiesen wird. 
Haben sonach dir gegenwärtig aufgeschlossenen Werke 
des böhmischen Erzgebirges bis dahin Erfolge erzielt, 
und das Vertrauen zu dem dortigen ßergban wieder ge
weckt und befestiget, so i1:1t in der uüchstcn zu erwar
tenden Spcculationsperiode eine sehr lebhafte Theilnahme 
von Actiengesellschuften fiir den crzgebirgischen Mctall
bergb au zu erwarten. Es ist sogar wahrscheinlich, da1:1s 
selbst schon die bergmännische Speculationsperiode von 
1854 bis 1857 sehr günstig für die Wiederaufnahme der 
e1·zgobirgischen Bergba ue hlitte wirken können, wenn 
bereits resultatreiche Erfolge vorhanden gewesen wären. 
Die Unternehmung vou Abertham, für welche der mon· 
tanistische Verein damals um Theilnahme warb, hätte 
sicher Anklang gefunden, wenn der bestehende Silber-
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bergbau des Erzgebirges bereits zu eclatanten Resultaten 
gelangt gewesen und vor allem ein anderer Betheiligungs· 
Modus, als der vom montanistischen Vereine vorgelegte, 
proponirt worden wärP.. So sind in jener Periode, spe
ciell auf Veranlassung der neuen Speculation in Wolf
ram, nur die Consolidirungen der kleinen Zinngruben 
zu Zinnwald und der zu Graupen in die Hände je eines 
Unternehmers zu Stande gebracht worden. 

Prineipien, nach denen die Subvention des 
erzgebirgischen -Bergbaues stattgefunden 

hätten. 
Bei der Unterstützung der erzgebirgischen Berg

werke dürfte vor allem das , von dem erzgebirgischen 
Central-Comite aufgestellte Princip in P. r s t er Re i h e 
festzuhalten sein, dass bei dem zu subventionirenden 
Werke das Risico bereits von dem Unternehmer getra
gen sein muss, d. h. um mich mehr sachgemäss auszu.
drücken : die z 11 u n t e r s t ü t z c n d c n Werk e m ii s s e n 
durch die stattgefundenen Untersuchnnga
arbeiten bereits fes tc ökonomische Grund
lagen bieten, auf welche eine gerichtliche 
Sc h ätz u n g s i c h b a s i r e n 1 ii s s t. 

Nur solchen Werken kann selbstvcrstiindlich ein 
Rcaleredit cingerliumt werden und nur bei solchen 'Ver
ken lässt sich der Geldbedarf mit Sicherheit bemessen ! 
Bei Werken, deren Untersuchungsarbeiten noch zu keiner 
festen ökonomischen Grundlage gediehen sind, !!isst sich 
der, bis zur Proc.luction verkäuflicher Waure noch erfor
derliche Geldbedarf noch nicht mit der genügenden 
Sicherheit berechnen, und es wiire für die Befestigung 
des erzgebirgiecheu Bergwerkscredit11 gefährlich, wenn 
die Landcsvcrtrctnng wiederholt von denselben \V crken 
um neue Subventionen angegangen werden miisste. Ueber
diess handelt es sieh vor allem darum, dass möglichst 
rasch Productions-Rcsuit"ate im erzgebirgisehen ßergbo.ue 
<>rzielt werden, und hiezu sind nur die bcl'eits aufge
schlossenen Werke geeignet, keineswegs solche, deren 
Lagerstätten noch jahl'elanger Ausrichtungen bedürfen, 
bis sie eine sichere ökonomische Basis gewinnen. 

Das zweite vom Erzgebirge- Central-Comitc auf
gestellte Princip, dass diese Subvention c n von d c n 
Werken verzinst werden sollten, verdient eben
falls volle Anerkennung und ist entschieden dem der 
zinsfreien Vorschiisse vorzuziehen"*). Wird hie bei vor allem 
das Ziel fest im Auge behalten, dass diese Subventio
nen dazu zu dienen haben , im crzgebirgischen Berg
baue Resultate zu erzielen, welche zu weiteren eclbst
stö.ndigen Privatunternehmungen veranlassen sollen , so 
würde die Ertheilung zinsenfreicr Vorschiisse die Errei
chung des Zieles nur erschweren. Do.s erste was dci· 
Theilhabcr an Actiengesellschafteu, deren dereinstige 
ßildung für der. crzgebirgischen llergbau doch angestrebt 
werden soll, von dem G esellschaftsuntcrnchmcn erwartet, 
ist doch, d1Lss es mindestens die Prioritliten verzinse. 
Würden nun die Vorschüsse der Landesvertretung, die 
doch ebenfalls Prioritäten auf dem Bergwerks eigeu
thumc sind, zinscnfrci ertheilt werden, so wiirde d11d11rch 
lediglich die •.rngitnstige Meinung genährt werden, d1iss 
der subventionirte Bergbau nicht einmal die Zinsen sei· 

*)Eine auch unserer Meinung nnch g11nz richtigo Ansicht! 
· Die Red. 



ner Prioritäten zu tragen vermöge eine Meinung, 
welche der Wiederaufnahme der übrigen Bergbaue gar 
sehr hinderlich wäre. 

Ein dritter in dem Gutachten des Central-Comites 
aufgestellter Grundsatz empfiehl tauch die Art der Subven
tion, dass die hohe Landesvertretung nöthigen
fa 11 e die Garantie für auf erz g e birg i s eh e Be r g
w er k e aufgenommene Hypothekardarlehen 
übe r nehme*). Das Hinderniss, welches jetzt die bereits 
aufgeschlossenen erzgebirgisehen Werke in ihrer Fort· 
entwickelung aufhält, ist d e r Man g e 1 au Real c i· e d i t, 
trotz dem, dass durch das Gesetz dem Bergwerksbesitze 
das Reght der öffentlichen Bücher eingeräumt ist. Ueber 
dieses Hinderniss kann nur die Landesvertretung leicht 
durch die Uebernahme der Garantie hinweghelfen, nach
dem von ihrer Einsicht, die offenbar eine höhere , als 
die des einzelnen Privatmannes ist, die Sicherheit des 
Darlehens und die volkswirthschaftliche Opportunität des. 
selben bereits erkannt sein wird. Jedenfalls ist die Ga
rantieübernahme bei Bergwerksdarlehen ganz mit demsel
ben Hechte gerechtfertigt, als bei Eisenbahnen, - näm
lich durch Gründe für das öffentliche Wohl! Und 
dieses wird doch in der That durch nichts eindringli
cher gefördert, als wenn in einem Districte, dessen Noth
stli.nde allgemein bekannt sind, der wiederholt die üb1·i
gens ungenügende Unterstützung der öffentlichen Wohl
thigkeit ansprechen muss, die naturgemüsse Industrie 
in ihrer Entwickelung auf die entsprechende Weise ge
pflegt wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 

lu der Sitzung vom 2. December sprach Herr Ed
mund v. M oj sie ov ieeübereinecontroverseFrage in Bezug 
auf die geologische Stellung der sogenannten Hierlatz
Schichten in den Alpen, welche der österreichische Geo
loge Dr. Stoliczka dem mittleren Lias, Dr. Oppel aber 
den dem unteren Lias zugerechnet wissen will, was 
beide paläontologisch zu beweisen versuchten. Der Vor
ti·ageude macht auf et r a t i g r a p h i s c h e Beobachtun
gen aufmerksam, welche zur Entscheidung beitragen 
könnten. Er neigt sich nach seinen eigenen Beobach
tungen mehr auf St o l i e z k a' s Seite , fordert aber zu 
weiteren sorgfältigeren Loealarbeiten auf, da er eich noch 
keine Entscheidung anmassen wolle **). 

Hierauf sprach der k. k. Bergrath M. V. L i p o 1 d 
über die Bleierz- und Zinkerz-Lagerstätten von R ai b e 1 
in K1i1·n th e n. Ueber die geologische Beschaffenheit der 
Umgebung von Raibel sind ältere Nachrichten von den 
HerrcnL. v. Buch, A.Boue,~'1'.Melling,A.v.Mo1·
l o t und J. Nie d c r ist vorbanden, und durch die Auf-

*) Da wii· üb o r hau p t nicht für 11 Garautienu schwär
men und wenn die ersten beiden Punkte beobachtet sind, 
eben darin eine n a t Ur 1 ich e Garnntie liegt, kBnuen wir die
sem dritten Punltte nicht ganz unbedingt beistimmen. 

0. H. 
**) Wir unterstützen dessen Bitte im Allgemeinen und 

halten eben den Grundgedanken fest, dass eine Art der Be
obachtung die andere stutzen milsse. Nicht ob man paläon
tologisch - o d c r stratigraphisch beobachte, handelt es sich -
sondern dass man beides zu Hilfe nehme,umvollstl.i.ndig 
und richtig zu hcobachten, 0. II. 
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nahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, insbeson
dere des Hen-n Bergrathes Fr. F o et t er l e, würde ausser 
Zweifel gestellt, dass die Raibler Erzlager in dolomiti
schen Kalksteinen der Hallstätter Schichten auftreten, und 
zwar im Liegenden und in der Nähe der die letzteren 
überlagernden fossilienreichen bituminösen Kalkschiefer 
der Raibler Schichten, die das oberste Glied der alpinen 
Trias bilden. Ueber die Erzlagerstätten von Raibel ins
besondere gab Herr Bergrath J. Nie de ri st nv. Leo n
hard's und Bronn's Jahrbuch, Jahrgang 1852, Seite 
769, eine detaillirte Beschreibung, vermöge welcher sich 
bei . denselben ein Bleierz- und ein Galmei-Zug unter
scheiden lassen, und das gesammte Erzvorkommen eine 
Combination von Lagern und Gängen darstellt. Herr 
ßergrath Nie d c r i s t betracht~t das ganze Erzvorkom
men, - das ist sämmtliche durch taube Mittel unter
brochenen Lager und Gänge (von Osten nach W estcn: 
Luschari,Hauscheubach, Josephi, Struggl'sche, k. k. Lager, 
Johanni), - als eine in Abend nicht geschlossene unre
gclmüssige Linse, und findet die Linsenform auch an 
den einzelnen Lagerstätten und selbst an deren Erzmit
teln ausgeprägt. 

Herr Bei'grath Li p o 1 d erwähnte vorerst, dass das 
Erzvorkommen von Raibel vollkommen mit den von ihm 
in Untcrkärnthen vielfach beobachteten Bleierz-Vorkom
men übereinstimme. Auch in Raibel ist die ursprüngli
che und Haupt-Erzlagerstätte ein wahres Lager, das, 
bisweilen bis zu 10 Klafter mächtig, den Gebirgsschichten 
conform im Allgemeinen von Ost in West streichet und 
nach Süd einfällt. Die Gebirgsschichten nächst Raibel 
findet man nun von zahlreichen Klüften durchsetzt, welche 
in der Regel von Nord in Süd streichen und mit gröss
tentheils steilen Winkeln bald in Ost, bald in West 
einfallen. 

Viele dieser Klüfte enthalten eine Erzführung, und 
treten somit als Erzgänge auf, aber, wie Herr Ni c d c riet 
bemerkt, nallr. Gänge erscheinen nur dort und darum 
von Erzen begleitet, wo und weil sie die Hauptmasse 
der Lager durchsetzen oder berühren". Ucbereinstimmend 
mit anderweitigen Beobachtungen des Herrn ßergrnth 
Li p o 1 d haben diese Erzgänge ihre Erzführung dem dar
über befindlichen Erzlager zu verdanken, durch dessen 
thcilweiee Zerstörung den Klüften von oben, theile auf 
mechanischem, theils auf nassem Wege Erze zugeführt 
wurden , womit auch die Beobachtung des HelTn Berg
rathes Nieder ist übereinstimmt, dass die Erze auf Gang
klüften sich in dem Liegehdend - Kalksteine verlieren, 
sich aber das Ifängendc zu veredeln. 

Die meisten der vorhandenen Gänge und Klüfte sind 
nun nach Herrn L ip o 1 d's Ueberzeugung bald grössere, 
bald keincre Gebirgsspalten, an welchen Rutsehungen und 
Verschiebungen der Gebirgsschichten stattgefunden haben, 
die somit auch Verwerfungen der ursprünglichen Erzlager
stlitte im Gefolge hatten. Nach dieser Ansicht ist es erklär
lich, warum nächst Raibel nach dem Streichen gleich
sam mehrere Hauptlager (von W csten in Osten k. k. Lager, 
Struggl'schcs Lager, Joscphi-Lagcr u. s. f.) in relativ 
verschiedenen Horizonten vorgefunden werden. Herr Berg
rath Li p o 1 d beleuchtete die praktische Wichtigkeit 
dieser Ansieht für neue Aufschlussbaue und erörterte, 
wie wesentlich für dieselben und für eine allfällige neue 
Ausrichtung des llauptlagers eine genaue Erhebung aller 
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Klüfte und Gänge sei. Er sprach desshalb die Hoffnung 
aus, dass das reiche k. k. Erzlager, das im Osten durch 
das Morgen-, im Westen durch das Abendblatt - wel
che beide Verwerfungsklüfte seien, begränzt wird, weiter 
im Westen wieder werde angefahren werden können. 

Ihm folgte Herr Dr. Stur mit der Vorlage von Ver
steinerungen aus dem nördlichen Böhmen und mit einer 
Mittheilung einer Notiz über die silurischen Schichten um 
Zalescszyky in Galizien von Professor A. Ferd. Römer 
in Breslau. 

Herr R. M. P au 1 legte die geologische Detailkarte 
seines Aufnahmegebietes vom Sommer vor - nämlich 
der Gegend zwischen Böhmisch-Trübau, Leitomischl, 
Opocno, Reichenau und Senftenberg in Böhmen, welche 
hauptsächlich der Kreideformation angehört, aber auch 
Rothliegendes umfasst und eruptive Granite enthält. 
H. Wolf zeigte noch einige Versteinerungen aus der Um· 
gebung von Gewisch in Mähren, welche als Geschenk 
des Prof. D o maß in Mähr. Trübau an die Anstalt 
gekommen waren und de1· Tegelablagerungen von Baden 
bei Wien - analoge Bildungen aufweisen. Zum Schlusse 
zeigte Bergrath F o et t e r l e die geologische U e bersicbts
karte des Lieeaner Mil. Gränz-Gebietes vor, welche er 
im letzten Sommer in Begleitung des als Volontär sich 
der Aufnahme anschliesenden Herrn M. L e p k o w s k i aus 
Kurland bereist hatte, und erläuterte die geologischen 
Vorkommnisse dieses 46 Qdr. M. umfassenden Aufnahme
gebietes , welches theils Sandstein und Schiefer der 
Steinkohlenformation, darüber der Werfner Schiefer der 
Trias mit einem mächtigen Gy p s l a g er bei Scrb und 
verschiedener höherer Glieder de~ Alpenkalkes angehö
renden Kalks - Dolomits, dann im westlichen Abfall des 
Vcllebit-Gebirges, - Kreidekalke - endlich am nörd
lichen Rande der Ebene von Korbavien eocäne Kalke, Sand
stein, - Mergel - enthält. 

Unter den an die geologisr.11e Reichsanstalt einge
sendeten Büchern wurden die Abb1Lndlungen von Ribeyro 
über die geologisch-hydrologische Beschaffenheit der Gegend 
um Lissabon mit Rücksicht auf die Wasserversorgung 
der Stadt als interessant hervorgehoben. -

In der Sitzung am 16. December 1862 besprach 
zuerst Herr k. k. ßergrath M. V. Li pol d ein von 
Herrn Paul i t s c h entdecktes Eisensteinvorkommen nächst 
dem Markte Prassberg in Untersteiermark. Dasselbe 
befindet sich an dem nDobrolu benannten Gebirge, süd
lich von Prassberg, welches, aus Kalksteinen der alpinen 
Trias znsammengesetzt, ein karstähnliches Hochplateau 
mit zahlreichen Kesseln, Spalten und Vertiefungen bildet. 
In diesen letzteren finden sich nun Eisensteine in bald 
grösseren, bald geringeren Mengen vor, und zwar theils 
dichte, theils mulmige und ochrige, theils breccienartige 
Braun- und Rotheisensteine. Eine Untersuchung des Ter
rains hat Herrn L ip ol d überzeugt, dass diese Eisen
steinbildungen sec u 11 d ä r er Natur sind *), nämlich Meta
morpbosen aus Schwefelkies. Letzterer kommt nlimlich 
in einem porphyrischen Gesteine, das die Kalksteine der 
Hallstätter Schichten unterteufend am Plateau zu Tng 
tritt, eingesprengt und auch in einer Schieferlage unter 
demselben in grösscreu Massen vor. Nur der Verwitte-

*) Also nTagmass-Mineralieou, um Herrn Juras ky's Aus-
druck zu gebrauchen. Die Red. 

rung dieser Schwefelkiese verdanken die zum Theil 
schönen Braunerze ihre Entstehung , denn nur in den 
Kesseln, die noch tiefer als die Ausbisse der Kieslagen 
sind, ist die Anhäufung der Braunerze eine namhafte. 
Daraus ergibt sich 

1 
dass zwar die Erze durch Tagbau 

leicht zu gewinnen sein, aber in die Teufe nicht nieder
setzen werden. Herr Li pol d wies auf eine ähnliche Er· 
scbeinung und muthmassliche Bildungsart der Braun-, 
Roth- und Bohnerze am Plateau des Terglou - Gebirges 
zu Rudne Pole in der Wochein in Krain hin. 

Ren· Bergrath Li pol d legte ferner eine Suite 
von Gesteinen aus Kleinasien vor, welche der k. k. geo
logischen Reichsanstalt von dem k. k. General-Probieramts
Direetor Herrn Max Li 11 von L i l i e n b a e h als Geschenk 
zugemittelt wurden. Dieselben wurden von Herrn Alois 
Rochel, derzeit k. k. Bergrath in Pfibram, als er in 
den Jahren 1842 u. s. f. im Interesse der ottomanischen 
Regierung Kleinasien bereiste, gesammelt. Herr Berg
rath Rochel hatte bereits im Jahre 1845 eine ähnli
che Gesteinsuite dem k. k. montanistischen Museum zum 
Geschenke gemacht. Die vorgelegte Suite, 88 Stücke, 
besteht aus Gebirgssteinen, Erzen und Hüttenproducten 
von Kaban Maden, Argana ]\faden und Gümesch Hanec, 
aus Kalksteinen von verschiedenen Punkten , Trachyten 
von Trebisond und Diarbekir, aus Gyps von Si was und 
Kurudschai, Serpentin und Gabbro von Argana Maden 
und Numulitenkalk von Argana - Kloster. Die Erze sind 
Blei-, Zink-, Kupfer- und Eisenerze. Nach einer freund
lichen Mittheilung des Herrn Bergraths Roch e 1 kommen 
ndie Kubaner silberbältigen Bleierzlager zwischen Kalk 
und Schiefer, und die Gümesch Haneer Silber und Gold 
haltenden Bleierze nesterweise in Kalk vor, während die 
Arganer Kupfererze einen gewaltigen Kiesstock bilden, 
dessen Gränzen noch nicht bestimmt wurden. u 

Herr Ferdinand Freiheri- v. Audri an theilte Detail
beobn.ehtnngcn über das Eisenvorkommen am K oh 1-
b er g e und am Kogclangcr südöstlich von Eisenerz 
in Steiermark mit, welche wir in einer der letzten Num
mernd i es er Zeitschrift ausführlich mittbeilten. Hierauf folg
ten Berichte von H. Wolf über die geologischen Verhältnisse 
des Chrudimer und Königgrätzer Kreises in Böhmen. 
ßergrath Franz v. Haue r's über eine Mittheilung Pi c h-
1 er's nzur Geographie Tir ols und über cinigeFossilreste 
aus der Gegend von Olmütz", über die ßildung eines 
neuen naturwissenschaftlichen Vereines in Steiermark und 
endlich über einen Bericht des (jetzigen) italienischen 
Finanzministers Quintino Se II a, der Vorschläge zu einer 
geologischen Karte von Italion enthlllt und dafür sich 
auf die Erfahrungen anderer Länder beruft. Dass dabei 
der Wiener ge o logis eh en He ic hsanstalt in sebr 
anerkennender Weise gedacbt wird, ist bei den gegen
wärtigen Stimmungen eine Thn.tsache, welche der Anstalt 
sowie nicht minder der objectiven und parteilosen 
Anschauungsweise des Herrn Quintino Sella zu hoher Ehre 
gereicht. Es gibt vielleicht noch manchen Oesterroicher, 
der unsere geologische Reichsanstalt minder gerecht zu 
würdigen versteht, als der „ So.rdinieru - Quint in o Se 11 a ~ ! 

Literatur. 
Zeitsohrüt für Bergrecht. Rcdigirt und herausgegeben von 

H. Brassert, Oberbcrgrnth und Justiziar des Oberberg
amts zu Bonn, uud Dr. H. Achenbnch, Professor der 
Rechte an der Priedrich Wilhelms· Universität zu Bonn. 



Dritter Jahl'gang (in 4 Heften) 1862. Viel'tes Heft. Bonn, bei 
Adolf Markus. 1862. 

Dieses Heft der geschätzten Zeitschrift enthält beinahe 
durchaus Besprechungen über den neuen preussischen Berg
gesetz-Entwurf, und zwar: von Dr. Schomburg in Weimar, von 
Oberbergrath v. Hingenan in \Vien, von Bergmeistel' Baue1· in 
Eschweiler, von Justizrath Kal'sten in \Valdenburg, von Ober
bergrnth Leuschner in Eisleben, von Kreisrichter Ehmeier zu 
DuiBburg, und von Bergamtsassessor Kressnerin Freiberg, von 
denen mehrere Fortsetzung und Schluss erst in den niichsten 
Heften finden wel'den. Wir können hier, wollten wir über die 
vielen kritischen ALlumdlungen nicht ein ganzes Buch schrei
ben, in deren Inhalt nicht näher eingehen; doch lcönnen wir 
im Allgemeinen sagen, dass del' Zweck, welchel' bei der Publi
kation des preussischen Entwurfes zur allgemeinen Begutach
tung vorlag-, durch diese Abhandlu11ge11 sicherlich erreicht 
wel'den wird Sie gehen alle von der auerkennendsten Wiirdi
gung des aus dem Entwurfe hervortreteurlen Stl'ehens aus und 
beleuchten die einzelnen Destimmungen desselben je nach dem 
Berufe und nach den praktischen Localerfahrungen del' Be
urtheilel'. Es ist begreiflich, dnss hie und da del' wissenschaft
lich-theoretische Standpunkt vol'waltet; andel'wiirts clel' des 
praktischen lledUrfnisses, wie es zunächst im Kl'eise des Be
nrtheilcnden lag, fill' die einzelnen Abhandlungen charak
teristisch gewol'dcn ist; allein eben dadurch und selbst 
dul'ch clie uns ~olchcr V el'sehiedcuheit dcl' Standpunkte ent
springcnclcn Gegensätze wird ein höchst wel'thvollel' Beitmg 
für clie schliebsliche Heclnction des preussischen Gesetzes ge
wonnen und Vernnlnssuug geboten, die vorangegangene Monita 
zu berilcksichtigen odel' zu widel'legen, uud dadul'ch die sei
nerzcitige Eiubiirgerung des neuen Gesetzes, unbeschadet von 
nachtrilglichel' Kritik, wesentlich zn erleichtern. \Vir wiin· 
sehen nur, dass der V cl'fässcr des Entwurfes in den gemach
ten Einwe11dn11ge11 cleu warmen \Vunsch erkennen möge, seiner 
mlihevolleu und im hesten Geiste nusgefiihrten Arbeit Hilfs
mittel ZUI' ehrenvollen Vollendung zuzuführen, und selbst einer 
1lor kritischen Bcu1 thcilcr, fol'clcrn wil' ihn dri11gend auf, eich 
dul'ch so vel'schiedene Einwe11dungcn nicht bcil'l'Cn oder zu 
Compl'orniss<lll driingen zu lassen. Nur wo die gem11ehte11 Mo
nitn ii b c l' zeugen tl auf ihu oinwirken, wird rleron V crwon
dung bei der Revision de:; Entwurfes der Einhelligkeit und 
Conscque11z dcsselhen nicht schaden; ein Vermitteln wollen 
zwiscl1cn entgegenstehenden Ansieh te111111s Rlicksichten fnr Auto
ritiit oder 11us ßesorgniss vor weitercl' Kl'itik wiirde kaum del' 
letzteren die Spitze abstumpfen und gewiss von jenen Mürrnem 
nicht gefordert wel'den, welche in wiirmster Liehe zUl' Snche 
ihre Ansichten und Bedenken in dem vorliegenden Hefte der ßel'g· 
rechtszcitschriftniedcl'zulegen sich entschlossen haben. 0. H. 

Bemerkungen über den Entwurf eines allgemeinen Bergge-
setzes für die preussisohen Staaten, von R. K 1 o s t er· 
man 11, llel'gratl1. Berlin, Vodag v. Adolf St n h e n r n n c h. 1863. 

Wio bereits im vol'igen Jnhl'gange gemeldet wurde, ist 
ein Entwurf zu einem allgemeinen Hcl'ggcsetzo für Prcussen 
verllffentlicht mul zu Gutnchton darilhel' anfgcfonlcrt WOl'den. 
Diese fougen jetzt nn, theils als Abhandlungen in der Zeit
sehrift fllr Bergrecht, cleren vinrtes lieft des dritten .Tnhrg1111ges 
acht Hol ehe ßoul"Lhoilungen enthiilt, theils in selbstständigen 
Schl'iftcn zu erscheinen, zn welchen wir die 11eulich bespro
chene Broschiil'c KresHnerH und die Yorlil•gcudcn llemerkuugen 
Klostermanns ziihlen. Letzterer A"cht im \Vesentli•·hcn clen g11n
ze11 Inhalt des Gesetzentwurfes durch unrl bespl"i•·ht nicht bloss 
die Principien d.issclhcn, HOndcm ~chliigt nnch, wo er ab
weichender Ansicht ist, Tcxlcsii11dern1:ge11 in paragrnphcnwci
ser Fol'mnlirnng vor. Der Haupts1H·l11• nach ucgrüsst er clen 
neuen Entwurf als eine dankenswerthc Coditicntion dos prens
sischen Horgreohtes mit besonderer lletonnng dor dadurch in 
Aussioht gestellten Verscl1111elzung des rechts· und linksrhei
nischen Bergrecht.ie zn eiuem gesetzlichen Gnnzen. In den 
einzelnen Partien ist Cl' allerdings hie und da abweichender 
Ansicht von dem Entwurfe, so z. ll. wUnscht el', dass das 
Borgwcrkscigenthnm nicht .,o ohne weiters dem neuen und 
etwas unklaren Begriffe <>ines gewerblichen llcrghaurechtes 
j!;<'opfert wercle. Ebenso zeigt er sich dcl' 11nLcdi11gten Con
currenz beim Schiirfon minder geneigt, als der J<J11twurf1 und 
niihcrt sich in seinen Ansichten del' Hsterreichischen und sächsi
schen Auffassung, insbosondero der ersteren, und schlägt oinc 
ziemlich einfache Modification des österreichischcu l'l'eischurfs 

vor, welche selbst geeignet wiire, bei einer Revision des öster
reichischen Berggesetzes Beachtung zu finden. Auch in Bezug 
auf den gemeinschaftlichen Bergbaubetrieb glaubt der Verfas
ser an dem modernen Streben nach der Mobilisirur1g der Kuxe 
Antheil nehmen zu sollen, während der Entwurf, wie uns 
scheint, nicht ganz glücklich, die Kuxe als unbewegliche Sachen 
ansieht, obwohl ein eigentliches llergwerks·Eigenthum gar nicht 
zugegeben wird. Das sind die hauptsächlichsten Meinungs
unterschiede in principiellen Hauptfragen, und wir können 
nicht läugnen, dass die Auffassung Klostermanns mit unserer 
eigenen nahe zusammenstimmt, wie er denn auch au verschie
denen Stellen die von uns in der Zeitschrift für Bergrecht 
enthaltenen Beiträge zul' Refol'm des deutschen Bergrechtes 
zur Unterstützung seiner Ansichten mehl'fäch verwendbar ge
funden hut. Wir sehen darin eiue erfreuliche llestiitigung, duss 
unsere mehl' a priori aufgestellten Grundsätze den preussi
schen Bergbauverhiiltnissen nicht ganz widersprechen, da sich 
ein Kennel' der letzteren für unsel'e Auffassung aus•pricht. Die 
Schlusscapitel iiber Grnndentschiidigung, Vel'waltnng, Besteue
rung und provinzielle Bestimmungen sind zu sehr localer Nu
tul', um vo11 einem rein pl'incipiellen Standpunkte ans von 
uns lienrtheilt zu wcrclcn; indess mUssen wir hier doch ge
stehen, dasH wil' die Befürwortung der llruttobeeteuerung durch 
den Verfassel' nicht ganz billigen k!lnnen und seine Griinde 
dafür nicht iiberzeugend genug finden, um gegen eine Ueiu
betragsbestcuerung zu entscheiden, wie sie pmlctisch in Frank
reich, Belgien nnd Bnieru rlurchg~föhrt ist und ncue1 liehst im 
Grossherzogthum Hessen-D11rmstadt vorgeschlagen wel'den soll. 
G_cnaue Pl'iicitiinmg dessen, was als Reinertrag anzusehen, und 
ehe Zulassung einer Abfindungsmodalität sind vielleicht hin
reichend, um die Befürchtungen zu beseitigen, welche man bei 
der Rcinel'tragsstener in Betreff vexatorischer Rechnungsrevi
sionen allerdings nicht gnnz mit Unrecht zu befiil'chten scheint. 

\Vil' können diese Lei aller Kfirze ( 138 Seiten) sehr viel 
Beherzigonswerthes enthaltenden llemerkungen jedem Freunde 
der Reform des deutschen llergl'echts bestens empfehlen. O. H. 

Notizen. 

Auszeichnungen aus Anlass der Londoner Ausstel
lung. Die n Wiener Zeitungu vom 12. Fehrual' d. J. veröffent
lichte eine lnnge Reihe von Auszoichnungen, welche an solche 
Männel' verliehen wul'clcn, die sich dul'ch lletheiligung an der 
internationnlen Ausstellung in London uncl durch Mitwil'kung 
zu deren El'folgen hervorgethnn haben. Wir heben aus dieser 
Liste nachstehende Namen von l•'achgcnossen und unserem Fache 
nahestehender Miinncr hervol': 

Wcl'ner Friedrich Freiherrv. Uiese-Stollburg, 
llcrgw~rkshesitzcr nnd V crwaltuogsraths-Vorstand der Aussig
Teplitzel' metallurgische11 Fabrik, - erhielt das Ritterkreu11 
des k. k. Leopolcl-Ordens. 

Petcl' Rittinger, k. k. Sectionsratb in der montanisti
schen Abtheilung des Finanzministeriums, uncl l!'ranz Wert
h e im, Vicepriisiclent der n. ö. Handelskammer, Eisenwaaren
nnd Werkzeug-Fabrikant„ - erhielten den Ül'den der eiser
nen Kl'one llI. Classc. 

Johann Ha s w cl 1, Director der Maschinenfa\Jrik der österr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft, Alexander L ö w e, Director de1· 
k. k. l'orcellan-I•'abrik (frUher Vol'stancl des General-Münz
probieramts), Cnrl v. Ru p p e rt, Central-Director der österr. 
Staatseisc11h11hn-Gesellschoft 1 Emil Se y b e 1, Fnbriksbesitzer 
(auch llcsitzel' des Chromorzbergbaues in Steiornrnrk), Dr. Jo
eeph S znho, Pl'ofessor in Pest (einstiger Zögling der Schem
nitzer Hergnkademie), erhielten das Ritterlcreuz cles Franz 
Joseph·Orde11s. 

Alois Ho r r o s c h, Maschinenfabrikant, Heinrich Ding 1 er, 
Mnschinenfobrikant, Abraham G 11.11 z, EisengiesMel' und Maschi
nenfabrikant, Cad Hitter v. Hauer, Vorstand des chemischen 
Lahoratoriuine der geol. Reichsnnstalt, Anton He i 11d1, Messer
schmied in Steyr, Vincenz J o n k o , Chef einer Maschinen
fabrik, Dr. Jen n y , k. k. llergru.th, K. E. Kr a ff t, Fabrikant 
mathcm. und physiknl. Instrumente, Christoph Weinmeister, 
Sensenfabriknnt, .Jos. W e l'D d I,Armaturs-~'abriksbesitzer in Steyr, 
erhielten dus goldene Verdienstkreuz mit der Krone. 

Endlich wurde dem F. P. Freiherrn v. Herbert, Be
sitzer der Uloiw eiufabrik in Klagenfurt, dem (Redncteur die
ser Zeitschrift) Otto Freiherrn v. I 1ingc11 au, dem Eisen-Stahl-



waaren-Exportenteur Fr. v. Sc h ö nth an n in Steyr, dem Re
dacteur Dr. Ferdinand Stamm der A11sdruck der Allerhöchsten 
Zufriedenheit bekannt gegeben. 

Joseph Ritter v. Hauer , k. k. Geheimer Rath und 
jubilirter Vice-Präsident der bestandenen k. k. Hofkammer, 
starb am 2. Februar im Alter von 88 Jahren. Als hervorra
gendes Mitglied einer mit dem Bergwesen in Verbindung 
gestandenen Centralstelle, als Schriftsteller anf staatswirth
schaftlichem Gebiete und insbesondere durch seiue geologi
schen und paläontologischen Arbeiten, welche zu deu wich
tigsten Anfängen der Pflege dieser Wissenschaften in Oesterreich 
gehören, hatte die \Virksamkeit dieses Mannes Beziehungen 
zu unserem Fache. Er stand demselben aber persönlich noch 
näher durch den Umstand, dass er Vater von zwei ehrenvoll 
bekanuten Mitgliedern unsers llerufsstandes war, nämlich des 
k. k. Bergrathes Franz Ritter v. H 11 u er in Wieu, und des suppl. 
Docenten der Bergakademie zu Leoben, Julius Ritter v. 
Hauer. Der Verewigte genoss die allgemeine Verehrung Aller, 
die ihn lrnnnten, und im Kreise die~er befiuden sich zahlreiche 
Fachgenossen, welche den Verlust mit Wehmnth empfindeu. O. H. 

Der Drahtzugs- und Hammerwerksbesitzer zu As
pang, Herr lf u g o V o 1 c km a r, wurde am 27. Jänner d. J. zur Erde 
bestattet. Ein Schiiler Talbot's auf Laurahütte, wurde er in 
den 40er Jahren vom Grafen Henkel-Donnersmark zur teclrni
schen Leitung der Eisenwerke zu Frantschach und Zeltweg nach 
Oesterreich berufen. Seine Leistungen dort, sowie spiiter auf 
dem Eisenwerke am Ternitz sind in weiteren hüttenmännischen 
Kreisen bekannt. Sein hiederer Charakter und seine ausgebreiteten 
Kenntnisse erwarben ihm die aufrichtige Liebe und Hoclrnch
tnng Aller, die mit ihm in näherem Verkehre standen. A. G. 

Ueber A. v. Bis oho rrs Metallg·ewinnung aus sohwer
späthigen Erzen erhält die Hedaction nachstehende Zu
schrift von Herrn Joseph Petter, Hammerverwalter in 
Kleinreifling, einem Freunde des verdtorbenen A. v. Bis c hoff: 
„In Nr. 1 und 2 der Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüt
tenwesen befindet sich ein Aufsatz über „Metallgewinnung aus 
schwerspäthigen Erzen vom Grossl1ogl bei Hdxlegg in Tirolu. 
Nicht nur im Lalioratorio des k. k. 0<'neral-Probieromtes, son
dern auch im Grüsseru fiihrte der leider zu früh vi,rstorbcue 
A. v. Bischoff Versuche aus. 

Ich war im Jahre 1~47 als Praktikant bei der damaligen 
k. k. Messingfabrik Achenrnin in Verwendung. Gegen Spät
herbst langte Bi s c h o ff dort an, und ,·erfolgte obige Versui:ho 
durch nahe sechs Wochen im Grössern, wobei ihm ein klei
ner Pocher nebst Zinkofen zu GebotP stand. 

Generalversammlungen und Gewerkentage. Die auf 
den 26. Jänner anberaumte Genernheraammlung der Kron
städter Bergbau- und Actiengesellschaft ist an jenem Tage 

-wogen dem Nichterscheinen der zur Beschlussfähigkeit erfor. 
derlichen Anzahl von Actionäreu nicht abgehalten worden. Er 
ist neuerdings für den 2 l. Februar mit dem Beisatze ausge
schrieben, dass d'erselbe nunmehr ohne Beschränkung auf die 
Zahl der erscheinenden Actionlire statuteamiissig beBchlussfiihig 
sei. - Der Gewerkentag des Hodnaer k. k. und geworksehaft.!ichen 
Bleibergbaues wird zu Nagybanya am 2. Mni abgehalten werden. 

Industrie-Ausstellung in Constantinopel. Da der orien
talische Markt besonders für die österreichische Eisen- und Stahl
waaren-Industrie von Wichtigkeit ist, so hat die Gratzer Hau· 
delskammor sämmt!iche Eisenindustrielle uud Handelsleute auf 
diese Industrie-Ausstellung, welche am 20. Febrnar 1863 er
öffnet wird, mit dem Beisatze aufmerksam gemacht, dass Herr 
Alexander Keszthely, biirgl. Handelsmann in Wien, bereit ist, 
die Vertretung der iisterreichischen Industriellen in Constan· 
tinopel zu übernehmen. 

Diejenigen Eisenindustriellen und Eisen!iäadler, welche 
sich an dieser Industrie-Ausstellung allenfalls mit einer Colloc
tiv-Ausstellung betheiligen wollen, wurdeu ferner aufgefordert, 
die bezeichnete llandolskammer mit möglichster Beschleuni· 
gung davon in Kenntniss zu setzen. 

Neue Sammlung von Verordnungen. Der verdienstvolle 
Herausgeber des Montan-Handbuchs, Herr Rechnungsrnth J. 
B. Kraus, beabsichtigt eine chronologisch-sistema
tiache Sammlung von Normalvorschriften und 
Verordnungen herauazugeben, welche auf den österreichi• 
sehen Stantsbeamten iibcrhaupt, auf den ru o n t an ist i s c h e n 
aber insbesondere Bezug nehmen. Dieses Nachschlagebuch 
wird eistematiscli geordnet, in nachstehender Reihenfolge die 

55 

bezilg!ichen Normalvorschriften und Verordnungen in sieb fas
sen: 1. über die Reieekostengebiihren, 2. über Pensions- und 
Provisionsgegenstände, 3. iiber allgemeine und specielle ad
ministrative und 4. iiber Personal-Angelegenheiten. Um die 
Beischaffung möglichst zu erleicht.ern, wird diese Sammlung 
in Heften, und zwar jedes mit 10-12 Bogen erscheinen. Das 1. 
Heft würde, wenn die Bestellungen recht bal<l einlangen, um die 
Auflage rechtzeitig bestimmen zu können, im l\fonatApril 1863 die 
Presse verlassen. Der Preis ist gegen Voraus bez a h 1 u n g für 
ein Heft, u. z. für ein Exemplar anf Druckpapier mit i5 Neukreu
zern und für eines auf Velinpapier mit 1 fi. Oest. \Vähr. fest· 
gesetzt, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt werden muss, dass bei 
obigen so niedergestellten Preisen auch die Zustellung der Hefte 
nur auf Kosten der P. T. Herr eu Sub s c rih euten erfolgen 
kann, wenn die Bestellung nicht im ämtlichen Wege durch die 
k. k, Bergwerlcs-Produkten·Verschleiss-Direction allhier sollte 
bewerkstelliget werden können. 

Neue ertheilte Privilegien. Unter den von dem Mi· 
nisterium für Handel und Volkswirthschaft vom 20. Dec. 1862 
biA 4. Jäuner 186:l ertheilten ansschliessliehen Privilegien he
ben wir nachstehende hervor, welche für den Bergbau in ir
gend einer Weise vou Nutzen sein könnten· es sind diese die 
Privilegien: ' 

a) Des Eduard R z i aa, k. k. Oberlieutenants im Geniecorps, 
zu Schönlinde in Böhmen, auf Verbesserung der geruchlosen 
Sicherheitsziindschniire. Dauer Ein Jahr. Dieser Erfinder ist 
zugleich nebst seinem Bruder, clem Civiliugenieur zu Grenne 
im Herzogthume Braunschweig, cler Verfasser jener Abhandlung 
iiber die besten Sprengmethoden, welche von dem Preis· Comite 
der Berg- und Hiittenmlinner-Versammlung von 1861, uls eine 
vorziigliche Arbeit, sehr ehrenvolle Erwähnung gefnnden hat. 

b) Des Johann Lipinsky, Hiittendirectors zn Slugaai:l 
Myslowitz in Preu8sen, iiber Einschreiten seines Bevollmäch
tigten Cornelins Kaspar, in Wie11 1 Mnriahilt 18, auf die Er
findung eines Verfahrens zur Gewinnung von Zinkweiss vou 
besonders schöner und weisser Farbe. Dauer clrei Jahre. 

c) Des Adolf G ri m, gräflich Wrbna'scher Berg- und IIUtten
verwalter zn Btas in Böhmen, nuf die Erfindnng eines eigen
thümlichen feuerfesten Ccments. Dauer Ein Jahr, 

d) Des Giov1111ni Audrassi, Capo maestro fonditore im 
k. k. See-Arsenale zu Venedig, auf Vcrbossernug, beRtehend 
in einer hämmerbaren, den Einfl!lssen des Meerwassers wider
stehenden, metallinischen Legierung, welche insbesondere dasKu
pfer bei Schiffsbauten zu ersetzen geeignet sei. Dnuerdrei Jahre. 

e) Des Carl Preisenhnmmer, Chemikers, derzeit zu 
Dudley in England, iiber Einschreiten seines Bevollmilchtig
ten Dr. Heinrich Preisenhammor in Brilnn, 

1. auf die Erfindung der ßcniltzung der bei der Wasser
stoffg11s-Erzeugnng resultirenden Eisenoxyde in der Eisen- uud 
Stahlfabrikation ; 

2. auf die Erfindung, den Wassersto!I als llclouchtungs
materinle zu benützen ; 

3. auf die Verbesserung, \V11ssorstoffgas im Grosseu, und 
auf ökonomischem Wege unter Dnrstollung reiner Eisenoxyde 
zu erzeugen, 

4. auf die Erfindung, \Vasserstoffgas im Grosscn uls Brenn· 
m11tcriale für sich allein oder in Verbindung mit andern lh'enn
materialien zu benützen, endlich 

5. auf die Erfindung, \Vasserstoffzu Rednctionsprocessen im 
Grossen zu henUtzon, nnd zwar jedes für die Dauer Eines Jahres. 

f) Der Mnria Theresia Raschmann, gohorne von Va· 
nin, in G!lrz, uuf die Erfinduug einer Schmiere, wodurch dns 
Leder wasserdicht J!emacht wcrclo. Dnuer Ein Jahr. 

g) Des Wilhelm Samuel Dobl s, MechanikcrR in \Vien, L11nd
strnsse1 Hauptstrasse Nr. 7(i, anf die Erfindung einer eigen
thilmlichon Dampfpumpe. Dauer Ein Jahr. 

h) Des E. Jos. Gobiot, zu Serning in Belgien, Uher Ein
schreiten seines Bevollmliclitigteu Carl Thalwitzer, Eisenwerks
Directors in Fiinfkirchen, auf die Erfindung eines Apparates 
zum Auffangen der Gichtgase bei Hochöfen, auf Ein Jahr. 

Gussstahlbleohe. In eiuor der jilngsten Wo!(henver
sammlungen des n. ö. Gewerbevereines sprach Herr Regie
rungsruth H.itter v. Burg über die verschiedene Q u al i t li t 
und lllochdicke der Gussstahlbleche. Der n. ö. Ge
we1·beverein hat in Folge eines von Herrn Hitter v. B u 1· g 
gehaltenen Vortrages an das k. k. Handelsministerium das 
Ansuchen gestellt: es möge bei einer Hevision und neuen 
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Redigirung des jetzt in Oesterreich bestehenden Gesetzes über 
die Sicherheitsmassregeln gegen die Gefahr von Dampfkessel
Explosionen ein Paragraph ein~eschaltet werden, nach wel
chem es in Zukunft gestattet sem soll, zu Dampfkesseln auch 
Gussstahlbleche zu verwenden, deren Dicke jedoch nur halb 
eo gross zu sein brauche, als diese jetzt nach der Vorschrift 
bei den Eisenblechen sein muss. Diese nachgesuchte Toleranz 
in der Dicke der Stahlbleche wurde dadurch motivirt, dass, 
wie sowohl die des Herrn Ritter v. Burg gemachten zahl
reichen, sowie mehrere andere Versuche nachgewiesen haben, 
Gussstahlbleche nahezu die doppelte absolute Festigkeit guter 
Eisenbleche besitzen. Auf Vorschlag der Section der Mechß
nik wurde noch beigefügt oder hervorgehoben, dass zu die
sem Zwecke nur solche Stahlbleche verwendet werden ;i,ollen, 
welche sich im kalten Zustande, ohne ri&sig oder unganz zu 
werden, um einen rechten Winkel biegen lassen, weil dadurch 
der Beweis ihrer dazu nothwendigen Dehnbarkeit und Ge
schmeidigkeit geliefert wird. Der Vortragende sprach nun 
über die durch eigene Experimente erzielten Erfahrungen, 
theilto Mehreres iiber die Anwendung des Gussstahlbleches zur 
Construction der Dampfkessel mit und machte noch auf die 
höchst interessanten Versuche aufmerksam , welche Herr 
Vi,c k er s in Sheffield iiber die Festigkeit des Stahles hei 
verschiedenem Kohlenstoffgehalt in neuester Zeit durchgeführt 
hat. Die Vickers'schen Versuche zeigen, dass diel•'estigkeit 
gegen das Zerreissen, d. i. die absolute Festigkeit des Stah
les bis zu 1 lj

4 
pCt. Kohlenstoffgehalt um so grösser wird, je 

grösser der Gehalt nu Kohlenstoß ist. Bei grösserom Gehalte 
von Kohlenstoff nimmt die Festigkeit wieder ab und kann 
sogar bis auf 61/2 und 6 Tonnen herabsinken. W ns ferner die 
Bruch- oder relative Festigkeit hctrifft, so zeigen diese Ver
suche, dass der Stahl in dieser lleziohung um so stärker ist, 
je weniger Kohlenstoff er enthält. Der Widerstand gegen plötz
licl.Jc und starke Stl.lsso wird nämlich, wenn der Stahl rein 
und nicl.Jt 11ug1mz ist, was man uur vom Gussstahl erwarten 
kann, am grössten, wenn dieser nur so viel Kohlenstoff ent
hillt als nöthig ist, um ihn schmelzbar zu machen. Ftir die 
meisten Zwecke des Maschinenbanes ist jenes Matcrialo das 
beste, welches sowohl dem Zerreissen als Zerbrechen den 
nöthigen Widerstan<l leistet, und als solches muss man, wie 
aus diesen hier in Redo stehenden Versuchen hervorgeht, 
Gussstahl empfehlen, dessen Kohlonstoffgehalt von % bis % 
pCt. betriigt, indem er einerseits dabei noch nicl1t so spröde 
ist, um die llruchfestigkeit zu sehr zu beeintriichtigen, und 
andererseits immer noch eine absolute Festiglcoit (gegen das 
Zerrcisson) von 40 bis 45 Tonnen, d. i. von 63,200 bis 71,000 
Pfund pr. Quadratzoll Querschnitt besitzt. C. A. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Kundmaohung. 

Die Wiedererrtohtung der Comitats-Sedria zu Abrudbanya. 
Seit durch dio a. h. Entschliessung vom 16. Mai 1662 an

geordnet wurde. dass die l.lerggerichtMp8cgc fiir Siobenbilrgon 
an dio Bergh11uptma11nsch11ft in Zalathna ilbergehon solle, ist 
in Abrudh/mya, dom llauptborgorto Siebenbürgens, die Co
mitats-Sedria ins Leben getreten. Es wurdo nunmehr mög
lich, ohne dem St11ato nouo Kosten zu verursachen, den Grund
satz der Trennung der Administration von der Justizpftege, 
wolchor in der wesentlichen Verschiedenheit der beiderseitigen 
Geschäftssphären seino llcgrilndung findet, auch he:.:ilglich des 
llergwesens in Siebonhiirgon wieder zu jonor Ocitung zu brin
gen, welche or daselbst während des auf das Jahr 1850 fol
genden Decenniums gefunden hatte. :-:>eine Majc.tät geruhten 
daher nach den iibereinstimmendon Anträgen des k. k. Mini
steriums für Handel und Volkswirthschaft und der l<ön. sie
benbürgischcn Hofkanzlei zu gestatten, rlass die Berggerichts
barkeit erster Instanz für 8iebenbürgen der Comitats-Sedria 
zu Abdrudbanya übertragen werde, woboi aber in den Fällen, 
dass in allzu entfernten Orten berggerichtliche Acte vorzuneh
men wären, diese Uber Ansi:chen des Berggerichtes durch die 
Civilgcrichte dor betreffende11 llezirko im Delegationswege und 

wenn bergmännische Kenntnisse erforderlich sein sollten, mit 
Zuziehung von Sachverständigen durchzuführen sein werden. 

Wien, am 9. Februar 1863. 
Vom k. k. Ministerium für Handel und Volkswirthsehaft. 

Concurs-Kundmachung. 
Auf die Walzwerkmeisters-Stelle bei der k. k. Eisenwerks

Verwaltung zu Kudsier in Siebenbürgen mit dem Wochen
lohne von 6 B. 30 kr. ö. W. und dem Vorrückungsrechte in 
die höheren Lohnstufen von 7 B. 35 kr. und 8 B. 40 kr. ö. W., 
dann mit dem Bezuge eines Antheiles an dem Gedinglohne 
von der erzeugten Verschleisswaare mit t t/2 kr. ö. W. (bei
läufige jährliche Erzeugung 14,000 Ctr.) und dann von den 
übrigen durch die \Valzwerke erzeugten Mittelproducten mit 
1/ 2 kr. ö. W. (beiläufige jährliche Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Centner Erzeugung; daher sammt Tantieme jährlich 688 fi. 
öst. Währung. 

Bewerber hnben unter N achweisung des Alters, der bis
herigen Dienstleistung, der bewährten praktischen Kenntnisse 
im Walzwerk- und Schweissofen-Betriebe, sowie in der Rails
Erzeugung, wie auch der deutschen Sprache und Schrift und 
des soweit genossenen Schul-Unterrichtes, um die ersten Auf
schreibungen führen zu können, im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörde bis 15. April 1863 bei der Kudsierer k. k. Eisenwerks
Verwaltung (letzte l:'ost Siboth in Siebenbiirgeu) ihre Gesuche 
einzubringen. Kudsier, am 4. Februar 186:J. 

Erkenntniss. 
Von der k. k. ßerghauptmannscchaft zu Prag wird anf 

die Entziehung der Schurfbewilligung Nr. E. 781 ai. 1862 und 
der auf dieselbe basirten Freischiirfe Nr. E. 901i und 907 ai. 
18ti2 des unbekannt wo abwesenden William Ramsden erkannt 
und nach Rechtskräftigwerdung dieses Erkenntnissee die Lö
schung der fraglichen Schurf-Bewilligung und Freischürfä ver
anlasst, woil William Ramsden, der im Amtsblatte der Prager 
Zeitung vom 28. December 186:! Nr. 307 kundgemachten berg
behördlichen Aufforderung vom li. December 1862 Nr. E. 2429 
?iiml~ch. soinon . dermaligen Wohnort anzuzeigen oder eine~ 
im l11es1gen Bo:.:irko wohnhaften ßovollmächtigten namhaft zu 
machcu, uud dio unlerlns~ene N nchweisung des steten Betriebes 
in den obigen Freischiirfen zu rechtfertigen, in keiner Weise 
nachgekommen ist. Prag, um 31. Jänner 1863. 

Xundmaohung. 
In Gemässheit des §. 168 a. D. G. wird aus Anlass des 

Ansu~hens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
Szlovrnka gelegouon Latzenherg-Grubenwerkes, dto. 12. präs. 
14. Jänner 1863, Z. 94, eine Gewerken-Versammlung unter berg 
behördlicher Intervention auf den 23. Februar l B63 Vormit
tag IP/, Uhr in der Behausung des Herrn Directors Carl 
Fuchs zu Leutschau, Vorstadt Nr. ii, hiermit angeordnet 
zu welcher die einzelnen Theilhaber in Person oder durch 
legal Bevollmlichtigto zu erscheinen mit dem Beisatze vorge
laden worden, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten 
lleschllissen der Mehrheit der Anwesenden beitretend ange
sehen werden miissten, und dass die Erhen un•l sonstigen 
Rechtsnachfolger dor. bUcherlichen Besitzer nur nach vorher
gegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte wtirdea zur 
Schlussfassung zugelassen werden klinnen. 

Die Berathungsgogenstände sind: 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 

im Sinne des allgemeinen llerggosotzes constituiren wollen. 
2. Wahl dor Firma. 
a. Beschlussfiir etwaige Errichtung V. Gewerkschaftsstatuten. 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und son-

stige Anordnungen im currenten Haushalte. 
5. Vorlage des Gesuches der Szlovinkaer Matheci Trans

actions-Gewerksehaft wegen Gewiiltigung, Ausmauerung und 
Eisonbalmlegung im Latzcnberger Erbstollen, und Bestimmun -
gen des diessbezüglichen Vertrages. 

6. Wahl dos Deputirten zu der bevorstehenden nächsten 
waldbilrgerlichen General- Congregation und Schlussfassung 
wegen seiner lnstruction. Kaschau, am 28. Jänner 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1preia 
iatjährlich loco Wien 8 8. ö. W. odor 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Poatveraendung 8 8. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiollen Bericht über die ·Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art; 

können nur franoo angenommen werden. 

Ornrk •on Ket:ll .tl r.nmu. In Wl11n. 
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Aus der Geschichte des montanistischen Un
terrichtswesens in Russland. 

Wie unsere Leser aus Nr. 3 und 4. dieses Jahrganges ent
nommen haben, ist die Schemnitzer llergakademie nicht gleich 
Minerva fertig und gcriist"lt dem H>Luptc ihrer erhabenen Schö
pferin entsprungen 1 sondern hat sich aus den versuchsweiseu 
Anfängen einer einfachen llergwerhschulc erst zu einer wissen
schaftlichen Anstalt erweitert. Die interessanten Mittheilnngen, 
welche mein verehrter Freund G.Walach in einerderllespre· 
clmngen des Ingenieurvereins über diese Vorgeschichte der 
Sehemnitzer Alrndemie gegeben, vorunluBSte mich schon inje
ncr Sitzung, nus dem Ordiichtnisse eine Andeutung über die 
fast zu gleicher lleit in Russland gegrii11clete Schule für den 
Bergbau zu geben, welche ich hier den Auwcsendcn bei jener 
Versammlung, sowie den Lesern dieser Zeitschrift nnch ihrer 
Originalquelle vervollstiiudigt mitzuthoilen mir erlaube, Die 
ersto Nummer des I. Jahrganges des von A. W. Köhler in 
Freiberg im Jahre 1783 begriindeten b e rg m iin ni sehen Jour
n 11 l s, welches ilbel'haupt viele nicht bloss filr j eu e Zeit in
teressante Mittheilungen enthält, bringt nachstehende Corre
spondonzn11chricl1t iibcr das gleichfalls im letzten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts gegl'ilnclete llel'g-Cadetcn-Corps für die 
Aushilduug russischer Montanisten. Wir lassen diesen Artikol, 
welcher sich: „Auszug aus einem llriefe von llrn. O. in Peters
burg, dns dasige Bergcor)JS betreffend• betitelt, hier wörtlich 
folgen. 0. 11. 

nDa ich weiss, dass Sie, bester Preund, alle Erziehungs
anstalten intercssireu, und insbesondere diejenigeu, in wel
chen junge Leute von unserem Metier gebildet werden sol
len, so will ich Ihnen filr diessmnl eine ganz kurze Be
schreibung vou unserem hiesigen Bergcorps, oder Berg
schule, die schon seit ungefähr sechszelmJahren •)errichtet 
ist, mittheilen. 

Es wurde zum Behufe dieses Bergcorps ein sehr ge
räumiges Gebäude auf der Basilien-Insel gekauft und ein· 
gerichtet; die Kaiserin hat jährlich 30,000 Rubel zu dieser 
Anstalt ausgesetzt, welche theils zu der Unterhaltung der 
Cadets und der ganzen Anstalt verwendet werden, theils 
bekommen die Cadets, wenn sie in dem Bergcorps aus
studirt haben, davon Hcisegelder, damit sie sieh auch noch 
bei dem Bergbaue in andern Ländern umsehen und sich 
perfectioniren können. 

Die Anzahl der Cadets ist nicht immer gleich, ge-

*) Also etwa um's Jahr 17721 

wöhnlich sind es 150, von welchen jedoch nur 25 bis 50 
ganz auf Kosten der Kroue zu küuftigen Berg- und Hütten
leuten erzogen werden und daher Kroncadets heissen, die 
übrigen Cadets aber sind Pensionärs und müsseu 120 bis 
t 40 Rubel jilhrlich Kostgeld bezahlen, wofür sie aber auch 
Kleider, Kost, Unterricht, kurz Alles sowie die Kroneadets, 
bekommeu, und auch so gehalten werden. Die Kostgänger 
sind aber nur grössteutheils da, um Sprachen uud die so
genannten J-Iumanoria zu studiren und sieh auf andere Wie· 
senschaften uud zur Unive1·eitii.t vorzubereiten. Alle, so
wohl die Kostgänger als die Kroneadcts, wohnen beisam
men, und zwar schlafen gewöhnlich 6 bis 8 in einem Zim
mer, wo immer einem der ältesten Cadets die Aufsieht über 
die uudem übertragen ist. Morgens können die Cadets so 
früh als sie wollen aufätchen, halb sieben Uhr aber müs~cn 
sie mit dem Anzuge fertig sein, wo sie dann in den Speise
saal zum Morgengebet, das von einem Cadet laut vorge
lesen wird, geführt werden. Um halb 8 Uhr nehmen die 
L cctionen ihren Anfang. 

Das ganze Bergcorps, welches unter derAufäicht des 
Directors der Kolywauischcn nud Ncrtschinskischen Berg
werke, dem Herrn Gcucrulmajor von Soimouov, unter einem 
Iuspcctor, der Obristens-Hung hat, und einem Aufseher, 
der Licutenunt bei der Artillerie ist, steht, wird in drei 
LchrclasRen eingctheilt. In der ersten wird im Lesen, Schrei
ben , in Sprachen und in der Geogruphie Unterricht ge
geben; in der zweiten Classe werden die Cadcts in den 
Sprachen ferner unterrichtet, und wird mit ihnen der Anfang 
in der Geschichte, Physik, Naturgeschichte, Mathematik, 
Logik, Redekunst u, s. w. gemacht.; in der dritten Clusse 
hören sie alle diese Wissenschaften noch ausführlicher, 
überdiess wird ihnen in dieser Classc auch ßergbau und 
Chemie vorgetragen. Bei dem Bergcorps sind 15 Lehr01· 
angestellt, von denen die meisten in dem Gebäude des 
Bergcorps wohnen. 

Die Cadets werden nicht nur in den angezeigten Spra
chen und Wisscnscho.ften unterrichtet, sondern sie babcn 
auch Gelegenheit in dem Tanzen und in der Musik unter
richtet zu werden, wenn sie Lust du.zu haben. Die Cadcts 
gehen, wie ich schon erwiihnt habe, um halb 8 Uhr in die 
Lectioncn, wo ihnen daun bis ho.lb 10 Uhr ein Lehrer Un-
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terricht ertheilt. Von halb 10 bis 10 Uhr haben sie frei, 
von 1 O bis 12 Uhr kommt ein anderer Lehrer, der sie wie
der in einer Sprache oder Wissenschaft unterrichtet. 
Um 12 Uhr gehen sie in den Speisesaal, wo sie ge
wöhnlich 5 Gerichte bekommen. Gleich nach Tische um 
1 Uhr fangen die Lectionen wiederum an, und es werden, 
wie Vormittags 1 zwei Collegia gelesen, nämlich von 1 bis 
3 Uhr und von 3 bis 5 Uhr. Nach den Lectionen gehen 
die Cadets Abends gewöhnlich in ihre Schlafzimmer, im 
Sommer aber werden sie öfters von dem Aufseher spazieren 
geführt. Um 7 Uhr müssen sich alle Cadets zum Abend
essen, so wie zum Mittagsessen, in dem Speisesaal einfinden, 
welches denn zuvor, wie Mittags, in jedem Zimmer durch 
einen Soldaten angemeldet wird, worauf der älteste Cadet, 
der im Zimmer die Aufsicht hat, die Ucbrigcn versammelt, 
und sie in guter Ordnung in den Speisesaal führen muss, 
wo ein anderer Cadct laut zu Tische betet, welches auch 
nach dem Essen geschieht. Um halb 9 Uhr müssen sich 
die Cadets wiederum in dem Speisesaal versammeln, wo von 
einem Cadct das Abendgebet vorgelesen wird. Nach dem 
Beten gehen sie wieder in ihre Zimmer, wo sie dann noch 
bis 1 O Uhr aufsein dürfen, sodann aber zu Ilcttc gehen 
müssen. Sonntags werden die Cadets von dem Aufseher 
in die Kirche geführt; nach Tische dürfen sie zn ihren 
Eltern, Anverwandten und Bekannten gehen; di_e grosscn 
allein, die kleinen aber müssen abgeholt werden; um 7 
ffi1r müssen sie jedoch alle wieder zu Hause sein. \Venn 
aber ein Cadct einen Pehler begangen hat, so darf er 
Sonntags nicht in die Stadt, oder er muss auch, nach Be
schaffenheit der Umstände, carircn. 

Alle halben Jahre werden die 11,üglingc in dem Berg
corps öffentlich cxe.minirt, wo dann meistens denjenigen, 
die gut bestanden haben, Bücher geschenkt werden. Ausscr 
den gewöhnlichen Examinibus besucht auch der Herr Ge
neralmajor von Soimonov das Bergcorps f\eissig, und 
wohnt nicht selten den Lectioncn selLst bei, wo er dann 
auch die Zöglinge öfters cxaminirt. Ueberhe.upt Hisst sich 
dieser Mann das Wohl und die Ordnung dieses Instituts 
li.usscrst angelegen sein. 

Wass noch den Unterricht der Ilcrgwerkswissen
schaften insbesondere betrifft, so wird er von dem Ilcrm 
Collegicnassessor Illmu.nn (den aber du.s Bergcorps jetzt 
verlieren wird) und vom Herrn Inspcetor Renovanz, einem 
Sachsen von Geburt, crtheilt. Herr Illmann trägt die Che
mie und Probicrkunst vor, und Herr Rcnovanz lehrt die 
Bergbaukunde, Minomlogic, Markscheidekunst und das 
Maschinenwesen; auch gibt er Unterricht in dem Situa
tionszeichnen. 

Bei dem Bergcorps ist nicht nur eine sehr artige 
zweckmüssigc Bibliothek, von welcher die Cudets dio 
Woche zweimal Bücher nach ihrem Belieben erhalten kön· 
ncn, sondern es ist auch eine Modellsammlung, ein Instru
mentensaal, eine hübsche Mincru.licnsammlung und ein 
gut eingerich totes chemisches Luborntorium zum Behufe der 
Vorlesungen vorhanden. Die ältesten Cudets dürfen auch 
für sich selbst, auf Kosten der Krone, Versuche in dem La
bo1·atorium machen. 

Da die russischen Bergwerke in einer sehr grossen 
Entfernung von Petersburg sind, und es also unmöglich 
ist, denjenigen Zöglingen des Bergcorps, die sich dem 
Bergbaue widmen wollen, nuf eine andere Art, als durch 
Hisse, Zeichnungen und Modelle anschauende Begriffe bei-

zubringen, so hat die Kaiserin mit vielen Kosten in einem 
Hof, der zu dem Gebäude des Bergcorps gehört, einen 
förmlichen Grubenbau vorrichten lassen, in welchem nicht 
nur alle Arten von Gängen und Lagern , sondern auch 
alle Arten von Grubenbauen, Zimmerung, Mauerung u. s. w. 
auf das allernat.ürlichste im Grossen vorgestellt sind, so 
dass man wie in einer gewöhnlichen Grube anfahren kann. 
Wenn die Kroncadets sich in dem Bergcorpll hinlängliche 
Kenntnisse erworben haben, so werden sie, wiewohl selten, 
auf Reisen in andere Länder geschickt, um sich noch mehr 
zu vervollkommnen, oder sie werden als Schichtmeister zu 
den verschiedenen Kronbergwerken gesendet, wo sie sich 
mit dem Praktischen des Bergbaues mehr bekannt und 
zu ferneren Bedienstungen tüchtig machen, in welche 
sie nach der Anciennitc einrücken. Da diu Kaiserin so 
grossc Kosten auf die Erz,iehung und Bildung junger Berg
leute wendet, so ist es ein Beweis, dass sie von dem grossen 
und wichtigen Vorthcil, den der Bergbau ihren Staaten 
gewährt, hinreichend überzeugt ist. Hic1· hiitten Sie also 
nun eine zwar noch ganz nnvollkomrncne lleschrcibung von 
dem Petersburger Bergcorps, mit der ich Sie indessen 
bitte vorlieb zu nehmen, bi~ ich mehr Zeit habe, Ihnen 
eine ganz ausführliche Beschreibung von diesem, für Russ
land aus mehr als einer lWcksicht nützli chcn Institut zu 
geben. Leben Sie recht wohl, ich bin etc. etc." 

Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 
Bergbaues. 
(l<'ortsebrnug.) 

Ich erlaube mir jetzt die zu unterstützenden Berg
werke des böhmischen Erzgcbirgeti namhaft zu nut
chcn, sowie den etwa erforderlichen Geldbetrag in einem 
beiläufigen ziffermlissigcn Betrage zu fixiren. Doch habe 
ich hiebei noch insbesondere das zu bemerken, dass ich mit 
diesem Vorschlage lediglich meine persönliche Ansicht 
ausspreche und von den übrigen W crksbesitzem keiner
lei Autorisation zu diesem Vorschlage erhalten, noch 
angesprochen habe. Ucberdiess ist mir in der neuesteu 
Zeit die finanzielle Lage der Zinnwerksbesitzer von 
Graupen und Zinnwald nicht weiter bekannt geworden, 
so viel wciss ich nur, dass sie bei besserer finanzieller 
Lage ihren ßctrieb sehr wesentlich zu steigern im Stande 
sein würden. Die Kriterien, nach denen ich die nach
stehenden W crke als zunächst der Subvention wcrth 
bezeichne, sind die oben entwickelten, nämlich: 1. grosse 
Absatzfähigkeit des Products; 2. bereits bcrgmlinnisch 
sichergestellte ökonomische Grundlagen und verhliltniss
müssig geringe Gelderfordernisse zu weiteren Untersu
chungsarbeiten; 3. entweder schon bestehende Produc
tion, oder Pühigkcit sofort in dieselbe zu treten. Uebcr
dicss ist in den officicllcn, im Drucke erschienenen, Berich
ten der k. k. Ilerghanptmannschaftcn ein thcilwciscr Beleg 
für die Richtigkeit meiner Vorschi 11.gc zu linden! Ebenso 
entsprechen sie zum grösstcn 'Thcilc den auf 8. 132 
des Gutachtens des Ccntral-Comitcs gestellten Anträgen! 

Die zu suhvcntionirenden Werke, 
Diese Werke sind also: 
J. Der Zinnbergbau von Graupen, welcher 

fbegenwürtig den Erben nach Lambcrt Wiukens gehört. 
Diese Werke werden s.cit 18G6 mit Nachdruck und rni
sonmässig aufgeschlossen. Seit dem 'fodc Winkens scheint 



jedoch diese Energie etwas nacl1gelassen zu haben. 
Durch Ertheilung einer Subvention dürfte jedoch wieder 
ein neuer Aufschwung_. mit Recht zu erwarten sein. Die 
Lagerstätten sind hier zwar Gänge, jedoch meistentheils 
mit ziemlicher Gleichförmigkeit in der Erzführung. Es 
bestehen bereits Aufbereitungsanstalt und Hütte; die 
Production ist jedoch noch sehr gering. 

2. Der Zinnbergbau von Zinnwald. Es 
gehören hiezu die Zinnerzgänge im Pelsitporphyr, wich
tiger ist jedoch der zinnführende Greisenstock. Auch 
hier ist der Zinnbergbau erst seitdem bedeutender ge
worden, seit Herr Joseph Jakob und Lambert Winkens 
die früheren kleineren Grubenfelder zu zwei grösseren 
Complexen vereinigt hatten, neben welchen noch ein 
älteres kleines Werk des Fürsten Ferdinand Lobkowitz 
besteht. Jakob baut jedoch noch vorwiegend auf den ihm 
ebenfalls zugehörigen Zinngruben auf sächsischem Ge· 
bictr,, welche unmittelbar an i.einen auf böhmischem Ge
biete befindlichen Grubencomplex anstos~en. In dem 
Complcx der Lambert \Vinkens Erben ist, so viel mir 
bekannt, nach Winkens Tode eine erhebliche Störung 
eingetreten. Der Betrieb auf dl.'m Lobkowitz'schen 'Verke 
ist seit Jahren sehr schwach. 

Der Zinnbergbau von Graupen und Zinnwald ist 
einer sehr grossen Steigerung fähig, namentlich wenn das 
Unternehmen von Lambert Vvinkens unterstützt und das 
des Hrn. Joseph Jakob zur möglichsten Productionsfähi~keit 
gesteigert wird. Letztere dürfte wohl auch auf dem Lob
kowitz'schcn Werke gesteigert werden können, wenn dem 
Fürsten die erfordel"iiche Vorstellung in überzeugender 
Art gemacht werden würde. Dass die Production des 
Zinnes auf der böhmischen Seite noch einer sehr erheb
lichen Steigerung fähig ist, erhellt schon aus der ein
fachen Zusammenstellung der Product.ionszahlcn der Zinn
wald-Gro.upcncr Gruben und der von den benachbarten 
sächsischen Werken bei dem nur eine Stunde von Zinn
wald entfernten Altenberg. So betrügt die Zinnprodue
tion der genannten böhmischen W erkc noch nicht 670 
Wr. Ctr. i. e. 7 50 Zollcentncr jährlich, wlihrcnd die von Al
tenberg über 2000 Zollcentncr betrügt, obwohl die Ver
hältnisse des Altenberger Zinnstockes eine viel thcurcre 
Gewinnung bedingen. als die des Grcisenstockes vou 
Zinnwald. Die Altenbcrger Gruben bedürfen auch seit 
Jahren keine Vorschüsse aus den sächsischen Bergwerks
unterstützungscasscn, nnd es wird dort der Betrieb seit den 
Prcisstcigemngen des Zinnes mit jedem Jahre schwung
hafter. Aehnlicbe Resultate werden sich in Böhmen sicher 
ebenfalls ern·ichcn lassen. 

3. Die Mn ur i t i n s -Z i II n z c c h e b e i II e n g s t e r c r
b e n u n w c i t Ab c r t h am. Sie war dereinst eine der 
bedeutendsten Zinnzechen und sind hier noch von dem 
"Alten" ansehnliche Erzmittel zurückgelassen worden. 
Es· sind hier zwar Gänge, jedoch ist hier ein sehr bedeu
tendes Anhalten der Adelstiefe bekannt, und überdiess 
noch die Imprägnation des Nebengesteins eine reichliche 
und meist bauwürdigc. Diese Zeche gehörte der Joa
chimsthaler Bergstadtgemeinde, koniite jedoch wegen un
zulänglicher Geldmittel zu keinem rechten Gedeihen 
gelangen. Der montanistische Verein hatte sich desshalb 
seiner Zeit bemüht, Unternehmer fiir diese Zeche zu 
gewinnen, jedoch vergebens 1 Das Vorurtheil gegen den 
crzgebirgischen Bergbau wo.r damals , wie heute, noch 
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nicht durch entscheidende Resultate widerlegt, und war 
daher das Ausbleiben der Theilnahme seitens des Capi
tals vollkommen erklärlich! Später ist der Besitz an eine 
sächsische Gewerkschaft übergegangen, die jedoch ohne 
alle Geldmittel und nicht in der Lage zu sein scheint, 
bei sächsischen Capitalisten für ihr Unternehmen Ver
trauen zu erwecken. So mächtig ist noch das Vorurtheil 
gegen den Bergbau im böhmischen Erzgebirge! Die 
Subvention seitens der Landesvertretung wird hier von 
segenreichem Einflusse für das ganze sogenannte Wal
discbe Zinngebiet und den angränzenden Distriet werden. 
Ist erst auf der Mauritius-Zeche ein bedeutender, für jeder
mann begreiflicher Erfolg erzielt, so wird es bald an 
zahlreichen sächsischen Unternehmern für den dortigen 
Zinubergbau, ja selbst für die Silbergruben nicht fehlen, 
und so daselbst der Bergwerksbetrieb recht schwunghaft 
vor sich gehen. 

4. Der KupferbergbauvouKathal"iuaberg. 
Auch hier fehlt es, wie bei Hengstererben1 lediglich nur 
an Capital, umAufbereitungsanstalt und Hütte erbauen, und 
den Betrieb eines Tiefbaues eröffnen zu können. Auch 
hier hatte sich vor einigen Jahren Lambert Winkens, 
der für den erzgebirgischen Bergbau viel zu früh ver
storben ist, bemüht einen grösseren Betrieb zu Stande 
zu bringen, sein Tod brachte jedoch eine neue Stockung 
und sehr fatale Differenzen zwischen seinen Erben und 
den anderen Gewerken zu Wege. Es ist hier also, um 
das Gedeihen des Katbarinaberger Werkes zu fördern, 
nicht o.lleiu die Ertheilung einer Subvention, sondern auch 
nothwcndig, du.ss ein Vergleich zwischcu den Winkens '. 
sehen Erben und den übrigen Geworken zu Stande komme, 
um einem sonst unvermeidlichen, ebenso schwierigen als 
laugwierigcn Processe vorzubeugen. Die Intervention 
des hochlöblichen Landeso.usschusses wird diess um so 
leichter zu Stande bringen können, als den Winkens'scheu 
Erben, deren IInrtn!irkigkeit der hauptsächlichste Grund 
dieser Differenzen ist, einfach bei Ertheilung der Sub
vention für ihre Graupener Werke dieser Vergleich zur 
Bedingung der Subventiouirung gemacht werden könnte. 
Dass die Katharinabcrgcr Werke sofort iu Production 
verkäuflicher Wa.are treten können, darüber verweise 
ich nur auf das Gutachtcu des Central - Comites. 

5. Der Kupferbergbau von Graslitz. Auch 
über diesen mir und Herrn Franz Hausotter gehöl"igcu 
Bergbau verweise ich hauptsächlich auf das Gutachten 
des Centrnl-Comitcs. Ich habe dem nur noch hinzuzufü
gen, dat1s ich 11.11 von den „ Alten" stehen gelassenen 
Erzfirstcu bereits so viel aufgeschlossen bo.be, als hin
reicht, um 15,000 Ctr. Kupfer zu prodncil'Cn, und d11ss 
ich noch fortfahre, diese Aufschlüsse immer mehr zn 
erweitem. Es fehlt jedoch leider auch uns a.n den Co.pita· 
lien, die noch zur Anlage von Aufbereitungsanstalten und 
Hütte, und zum Betriebe einer o.usgedehnten Erzgewin
uung nebst allm!iligcr Ausrichtuug der Sohle des Tiefen.
Ortes erforderlich sind. Dass wir uns jede erdenkliche 
Milhe gegeben, diese Co.pito.lien im In- und Auslande zn 
erlangen , bedarf wohl nicht erst der Versicherung! D11 
diese ßemiihungen jed„ch ohne allen Erfolg geblieben, 
so bleibt auch uns nichts anderes iibrig, als eben die 
Hubvention Eines hochlöblichen Landesu.usschusses anzu
sprechen. Wenn wir auch in don nächsten J11hren nur 
eine mlissige Production bis zur llöhc von 10 bis 1500 
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Wiener Ccntnern Kupfer jährlich zu betreiben gedenken, 
eo hoffen wir jedoch in der nächsten Periode der grösse
ren Speculation dieselbe sehr namhaft erweitern zu 
können, etwa bis 10,000 Ctr. jährlich und darüber. 
Dabei werden über 800 - bis auf wenige Buben lauter 
Männer - Beschäftigung finden, und es bedarf hierüber 
nicht erst einer besonderen Ausführung, um den tiefgrei
fenden Einfluss. der schon hieraus auf die Bevölkerung 
des Graslitzer Bezirkes erzielt werden wird, anzuerkennen. 
Ausserdem wird sich, sobald ich die Kupferproduction 
beginne, sohr bald ein Unternehmer für ein Messingwerk 
finden, wodurch den Graslitzer Instrumentenmachern ein 
vorzügliches Blech geboten werden und eine sehr nam
hafte Ersparniss an Fracht und Spesen, die sie jetzt 
dafür zRhlen müssen, erwachsen wird. Die Production 
auf den Graslitzor Kupferworkon wird auch zunächst 
mich in den St11nd setzen, meine dort befindlichen Blei
glanzschürfc mit der gehörigen Energie zu betreiben ; 
sie wird auch zur kräftigen Wiederaufnahme der übri
gen alten Bleierzgruben von Graslilz, der Umgegend 
von Bleistadt, Gossengrün und Heinrichsgrün 1 dann der 
Zinnwerke von Friebus, Sauersack etc. Veranlassung 
geben. Graslitz wird so sicher wieder das werden, was 
es früher von Ursprung gewesen, eine ansehnliche llcrg
stadt! - Unsere Werke sind übcrdicss gerichtlich ge
schätzt und kann ich das Schätzungsintimat des Montan
senats des k. k. Kreisgerichts in ßrüx darüber vorlegen; 
auch hat d1Ls Comitc-Gutachton oincn Auszug aus dieser 
Urkunde bereits gebracht. Ebenso vermag ich das Gut
achten des hcrzo~l. Mcining'schcn ßcrgrathcs Krcll vor
zulegen, das auf V cranlaeeung oinoe Leipziger Advoco.tcn 
oingeholt wurdo, dann das älteste Gutachten vom No
vombor 1859 vom k. k. ßergro.thc Baron v. Hingcnau 
nach der damaligen Sachlage lt"). Endlich erlaube ich mir 
noch die Milthcilung, du.es die Jury auf der Londoner 
Ausstellung, wie schon die Wiener Zeitung und vor allem 
der bereite erschienene Preiskatalog es bezeugen, do. 
do.s Diplom un11 eclbetveretlindlich noch nicht eingehändigt 
werden konnte, uns mit der lwuourafJle 111e11tüm ausge
zeichnet hat. l"or coppe1· aud otlter orcs, togetlwr 1vitlt 
plmu· a11d sectio11.r rep1·esc11ti11g an e11 t c r JI r i s e u 11 d c r
tak c11 for tlle be11efit of tlte pop 11/ation of 
Grassslitz, wie der Preiskatalog die Motivirung bringt. 
Die Jury der Londoner Ausstellung hat sonach die Be
deutung dieses Bergbaues filr den dortigen Distriet voll
kommen anerkannt. 

Die Höhe der zu ertheilondcn Subv(,llltiouen an dio 
gono.nntou Werke wird vor Allem durch zwei Momente 
bestimmt. Einerseits ho.t mo.n 11ich vor der Errichtung von 
Werkskolossen zu hüten, damit die betreffenden Unterneh
mungen nicht gleich von vornherein sich übcrechuldcn, 
uud weil die betreffenden Werke ihro Productc doch erst 
auf dem Markte einzuführen haben, und dossho.lb nicht so 
bald grosse Quo.ntitliten in kürzerer Zeit werden absetzen 
können. Andererseits müssen die W crke wieder in die Lage 
gesetzt werden, Aufbereitungsanstalten und Hütten ent
weder neu anzulegen oder angemessen zu erweitern, 
dann mit einem anderthalbjährigen ßetriebeeapitalc zu 

*) Das Erzvorkommen schien auch mir ach on damalsein 
hoffnungsrcichcs, und soll seitdem noch woiter aufgeschlos-
sen worden sein. 0. H. 

arbeiten, und vor Allem ihre bisherigen Schulden zu be
zahlen. Es gibt sonach eine Maximalgränze für die zu 
ertheilcnden Subventionen 

1 
wie auch eine Minimalgränze, 

unter welche auf keinen Fall hcrabgegangcn werden darf, 
wenn der Zweck erreicht werden soll, dass die Bergwerks
Production des Erzgebirges möglichst bald solche Resul
tate erreiche, die andere Unternehmer zu neuen Unterneh
mungen aufmuntern. Zu geringe Subventionen würden den 
Uobelstand haben, dass das betreffende Werk bald wieder 
gcldbedürftig wäre, und so durch seine wiederholten Geld
calamitätcn an Credit nur noch mehr verlieren würde. 
Hicnach habe ich die folgenden Summen als erforderlich 
berechnet, wobei ich bemerke, dass ich dabei für meine 
Werke mich auf meine eigenen, sorgfältig angestellten Be
rechnungen stütze; bezüglich der anderen Werke ist zwar 
meine Ansicht nicht massgcbend, und wird hier jeder Be
sitzer seinen Bedarf selbst anzugeben haben, doch dürfte 
das so zu erwartende Resultat nicht wesentlich von dem 
meiner Berechnungen abweichen, 

Specificirung des Geldbedarfes. 
1. ßci den Graelitzer Kupferwerken ist zunächst unsere 

Absicht, j!ihrlieh 1200 bis 1500 Ccntncr Gaarkupfcr zu 
erzeugen. Für 1200 Centncr jährlich ist bereits der Ab
satz durch die Abnahme des Messingwerkes in Nieder
Auorbo.ch in Sachsen und des königl. sächsischen Kupfer
bo.mmcrs in Grünthal gesichert. Für obiges Quantum 
haben wir eonach den Markt nicht mehr zu sucl1en, mit 
der Mehrproduetion wird die Eröffnung eines Absatzes auf 
den Plätzen Wien und Pro.g versucht worden, und dürfte 
so in einigen Jahren dicse1:1 Kupfer eine solche Beliebtheit 
auch in Oeeterreich eich erworben haben, dass es dann ein 
leichtes sein wird, mit den erforderlichen Capitalskräftcn 
zur Zeit der zu erwartenden günstigen Conjuncturcn in 
die Grossproduction zu treten. Der von mir berechnete 
Geldbedarf erstreckt sich für die zunächst beabsichtigte 
Prodnctionemonge bis auf 140.000 fl. Im November v. J. 
bin ich dcsehalb bei Einern hohen Ministerium um die aus
nahmsweise Conccssion zur Emittiruug vou Partialobligo.
tionon au portcur eingekommen, welche vorwiegend an der 
Leipziger Börse verkauft werden sollen. Aus diesem Grunde 
ist meine Absicht die, 700 Stück Partialobligationen U. 100 
Thaler zu cmittircu, deren Unterbringung in Leipzig und 
im s!ichsichen Voigtlande - sobald ausscr der von uns 
zugestandenen hypothekarischen Sicherstellung noch eine 
besondere, dem Capitalistcn in die Augen fallende Garantie 
geboten werden wird - nicht schwer fallen wird. Unsere 
Bitte ist nun die, du.es die hohe Landesvertretung uns ent
weder unmittelbar den Credit von 140.000 fl. öetcrr. 
W !ihr.· gegen hypothekarische Sicherstellung auf unsere zu 
40::>.000 fl. gerichtlich geschlitzten Werke, und gegen 
einen billigen Zinsfuse gcwlihrc, oder dass sie die Garantie 
für das obige Partialanlchen bis zum Betrage von 70.000 
Thalcrn übernehme. · 

2. Pür den Kupfcrb crgbnu von Katharinabcrg ist, 
laut dem Gutachten des Comites, von Sachverständigen der 
Betrag von 150.000 fl. als erforderlich erklärt worden. Auch 
nach meiner Ansicht ist dort mit einer geringeren Summe 
kein angemessenes, nationalökonomisch vorthcilhaftes. Re
sultat zu erreichen, und am wenigsten der Tiefbau zu er
öffnen. 

3. Für die Zinnborgbaue di!rfto P-in Gesammtcredit 
bis zu 300.000 fl. genügen, und diese 'Jm so mehr, als für 
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die Mauritius-Zeche bei Hengstererben eine besondere Hütte 
nicht erforderlich ist, indem die Verhüttung der Zinn
sehliebe von hier recht gut gegen Erzeinlösung oder gegen 
Hüttenzins auf der Joachimsthaler ärarischen Hütte statt
finden kann, und es dem anzustrebenden Zwecke wohl 
entspricht, dass, wo nur irgend thunlich, die Theilung der 
montanistischen Arbeit gleich von Anfang festgehalten 
werde. Auch die Zinnwerke von Graupen und Zinnwald 
würden sehr wohl thun, wenn sie einen gemeinschaftlichen 
Hüttenbetrieb errichten und die zweckentsprechende Hüt
tenanlage am Fusse des Gebirges in der Nähe der Braun
kohle erbauen möchten. Die Frage wegen des Frachtlohnes 
kommt bei Zinnschlichen, deren Concentration ohnejiin bis 
gegen 50 Pct. l\Ietallgehalt stattfinden muss, bei wenigen 
Meilen von den Aufbereitungsanstalten bis zur Hütte gar 
nicht in Betracht. 

Der Gesammtbedarf zur Aufhilfe des erz
gebirgischen Bergbaues in der hier entwickel
ten Art ist so nach in abgerundeter Summe 

600,000 Gulden österr. Währ. 
Modalitäten der Rückzahlung. 

Bezüglich der Rückzahlung erlaube ich mir dieselben 
Modalitäten vorzuschlagen, zu denen ich mich bei dem von 
mir beabsichtigten Privatanlchcn bereit erklärt habe. In 
den ersten sechs Jahren hat nämlich nur die einfache Ver
zinsung stattzufinden. Mit Ablauf des sechsten Jahres be
ginnt die Rückzahlung des geliehenen Capitals mit 10 Pct. 
desselben, so dass nach Ablauf des 15. Jahres das gcsammte 
Anlchen getilgt sein muss. Dem Schuldner muss jedoch 
freigestellt bleiben, sobald es ihm möglich ist, einen 
grösscren Betrag als 10 Pct. in einem Jahre oder selbst 
den ganzen etwaigen Rest des Anlchcns zurückzuzahlen, 
dicss zu dürfen. 

An 1 eh c n s b c d in g u 11 g c n. 
Die Landesvertretung möge ferner, da sie diese Sub

ventionen aus Rücksichten fiir daH öffentliche Wohl er
theilen wird, auch die Garantie verlangen, dass auch dem 
seitens des betreffenden Schuldners entsprochen werde. Vor 
allem hat derselbe die Verpflichtung einzugehen, dass er 
eine seinem, von ihm in den Hauptpunkten vorzulegenden Be
triebsplane entsprechende Arbciterznhl beschäftige, von de
nen die grösste Mehrzahl, bis auf die für die 1-Ieunbildung der 
Mannschaft erforderlichen Fremden, aus dem Erzgebirge 
sein müssen. Weiterhin hat sich der Schuldner diescrhalb 
eine Einsicht in seine ßüchcr Seitens der dazu von der 
Landesvertretung Beauftragten gefallen zu lassen, ebenso 
von Zeit zu Zeit den Nachweis zu liefern, dass das ihm 
geliehene Geld lediglich zu den Zwecken des zu subvcn
tionirendcn W erkscomplcxcs - worunter natürlich auch 
die Tilgung der bis dahin für den Betrieb der Werke cou
trahirten Schulden zu verstehen - verwendet wird. Die 
Fälle, in denen die Landesvertretung die Sequestration für 
die etwaige Nichterfüllung der Anlcheusbedinguugen ein
treten )liest, sind in den Darlchensvcrtrligcn noch besonders 
zu stipuliren. 

Ausscr dieser directcn Intervention dürfte nach mei
ner unme.ssgcblichcn Ansicht Scitcne der hohen Landes
vertretung Böhmens auf einem anderen Wege für die He
bung des crzgebirgiechen Bergbaues gewirkt werden 
können. 

(Schluss folgt.) 

Frankreichs Eisenhüttenwesen im J. 1862. 
Ein Rückblick auf die französische Eisenindustrie im 

verflossenen Jahre bietet um so mehr Interesse als er 
die Einwirkung der mit England und Belgien ab~eschlos
sencu Handelsverträge auf jenes Gewerbe erkennen lässt.*) 

In Frankreich hat die Weiterverarbeitung des Roh-

eisens, vornehmlich also die Schmiedeeisen-Darstellung, in 
mehreren Districten Sitz. Wir können unterscheiden: 
1) den Norddistrict, welcher die Hüttenwerke von Valcn
ciennes, Maubeuge und Hirson umfasst; 2) den Mosel
district mit den Werken, welche sich von den Ardennen bis 
Metz, Hayange etc. erstrecken ; 3) die Gruppe der Haute
Marne; 4) den Centraldistrict und endlich 5) die Hütten
werke an der Küste. Es leuchtet ein, dass der Einwirkung 
des Handelsvertrags am meisten die Werke an den Küsten 
ausgesetzt waren, sowie die Werke, welche der belgischen 
G ränze entlang liegen, also die Nord- und Mosel werke. 
Was die Hütten an der Küste anbelangt, so steht es gegen
wärtig fest, dass sie der auswärtigen Concurrcnz 
c r 1 i e g c n müssen. Sie sind zunächst den von England her
überkommenden Stössen ausgesetzt; dabei liegen sie von den 
Kohlendistricten entfernt, ergiebige Eiscnsteingru bcu ste
hen ihnen auch nicht zu Gebote, und so verarbeiten sie nur 
theurc Rohmaterialien, Fast ohne Ausnahme sind die An
lagen auf kleinem Fussc eingerichtet : alles das macht sie 
wenig geeignet, einer wirklich heftigen Coucurrcnz ent
gegenzutreten. Was Wunder, dass jetzt die Einen von ihnen 
ganz still liegen, wlihrend die Andern nur schwach arbeiten In 
besserem Zustande befinden eich die Nord- undMoeelwerke. 
Sie gehören im Allgemeinen potenten Gesellschaften oder 
reichen Industriellen an, welche hinreichende l<'onds be
sitzen, um ihre Etablissements auf die Höhe der Zeit zu brin· 
gen, u:cbcrdicss sind . sie in hüttcnmännischcr Beziehung 
vorthe1lhuft gelegen; ihre Gruben fördern rcichhultigc Erze· 
Brennmaterial erhalten sio auf günstigen Verkehrswegen 

1 

per Eiscn~nhn _oder zu Wasser nus Prcussen oder Belgien', 
welche beide sJCh den Murkt streitig machen, w11s dem Ab
nehmer zu Gute kommt. Geschützt durch einen Zoll von 
25 fr. per Tonne Roheisen und 7 0 fr. per Tonne Schmiede
eisen erfreuen sich diese Hütten einer vortrefflichen Lage. 
Die Erze sind grösstenthcila billiger, als selbst in Belgien· 
Cokcs sind zwur etwa!! thcurer, allein dio Differenz ist uich~ 
gross. Kurz, es diirftc sich herausstellen, duss diese 'V crkc 
bald den französischen Markt für fubricirtcs Eisen behcrr-
11chcn werden. Von ihnen hat bis jetzt kein einziges Eta
blissement den Betrieb cingesch1·iiokt, vielmehr sind meh
rere Hochöfen wieder angeblasen, wühreud andere im 
Ilau begriffen sind. 

An Zahl der Werke ist der Hüttendisti-ict der Iluute· 
Murnc der bedeutendste; sein Absatzfeld ist Paris und das 
ganze Ccntrum Frankreichs. Allerdings haben dio Hundcle
vcrträgc der Haute -Marno, weil sie nur boi Holzkohlen 
Roh- und Schmiedeeisen darstellte, einen argen Stoee var
setzt. Den weit billigeren Productcn Englands haben da
her diese Hütten auch nicht widerstehen können, aber die 
Industriellen dc1· Champagne haben die Anforderungen 
ihrer Zeit begriffen, und eio bccifern eich, die Production 
mit Cokcs einzuführen. Diese Umwandlung des Hüttenpro-

*) Ist in diesem Momente der Zoll- und Handelsfragen. 
auch für uns sehr lehrreich 11 0. H. 



cesses in dem Hauptdistrict Frankreichs ist der bemer
kenswertheste Fortschritt des Jahres 1862. 

Folgendes sind die Eisenpreise loeo St. Dizier: 
1'„risch-Roheisen. Walzeisen. Hammereisen. Maschine. 

1862 Nr. 20. 

Januar fr. 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
Deeember 

136 3
/. 

139 
142 1/2 
143 
142 112 
132 1/2 
131 
129 
128 
128'h 
132 Y2 
138 

260 280 270 
260 280 275 
2(10 285 280 
260 290 280 
255 285 275 
:250 285 275 
245 280 2i5 
255 280 270 
242 1/2 280 270 
240 280 2i0 
240 275 265 
240 275 265 

Nach officiellen Angaben hat sich die Eisenproduc
tion in den beiden jüngsten Jahren wie folgt herausgestellt: 

1862 IBGI 
Rohoiomi, llolzkohlcn

nc•sgl. 
Producllon Tonnen 285,000 298,000 

Roheisen, Coke11-
Do••gl. 

Zusummen 

Werth fr. 48,730,000 
Production Tonnen 7fi8,000 

Wurth fr. HG,.t00,000 
Produc\lon Tonuon 1,05:1,000 

Wcrth fr. l3ä,t:Jo,ooo 
Scbmledoelocn, Holzkohlen- Pro<luctlon 'l'onucn 71,100 

D•••gl. Worlh rr. 29,870,000 
Scbmledeol1urn, mCLlt1 Pro<luction 'J'onncn 29 000 

~ll0,000 

888,000 

76,000 

32,000 
Do•egl. Worlh fr. 10,IOO:ooo 

BcllmlodcolHcn, 8tuinkohlcn- Production 'l'onnon 600,000 463,000 
DeHBgl. Worth fr. lU,110,000 115,000,000 

Wie rasch sich der Cokesbetrieb eingebürgert, geht 
aus vorstehendem kurzen Exposc zur Genüge hen•or; die 
Zahlen bedürfen keiner Erlliuterung. Im Uehrigen leistet 

die HegierungdemAufschwung allen Vorschuh, 
inbesondere dadurch, dass sie die Verkehrswege, 
welche die Kohlenbergwerksdistriete mit den Mittelpunkten 
der Consumtion verbinden, verbessert. So hnt im Lnufe 
des J. 1862 im Norddistl"ict die Kompagnie de Courricres die 
Conecssion zu ein<'m Schifffahrts-Kanal erhalten, der die lliit
tenproducte dem Kanal der lfoute-Deule zuführen soll. In den 
Departements des Ostens werden die Arbeiten am Saar· 
kanal mit Eife1· fortgest:tzt. Vor ganz Kurzem noch haben 
die Entwilrfc eines von Vitry nach St. Dizier führenden 
Kanals die endgiltige Genehmigung erhalten; ebenso ist 
die Eisenbahn, welche Dieuze mit der Linie Paris· Strass· 
burg verbinden soll, concessionirt. 

Das Jahr 1862 bildet für das französische Eisenhüt· 
tcnwesm1 den Anfang zu wichtigen Fortschritten, welche 
in der }'oige von ganz wesentlichem Einfluss auf dessen 
Stellung sein werden. Dank den zahlreichen Versu· 
c h e 11, w e 1 ehe man in Ln b o rat o r i e 11 an g es t e II t und 
auf den Hütten durchgeführthat,Danl; den Stahlfab· 
rikationsverfahren1111ch Bessemer, Galy· l'11z alet, de 
Mast a i 11 g, Dank den erfolgrciehen ßemiihungeu der 
intoUigenten Eigenthümer der Etah:issements von Rive-dc
Gier , Pourchamboult, Snint-Seurin, wird die Stahlfabrika
tion , welche so Junge fast uusschliesslich Monopol Eug
lands war, bald in Prunkreich eingebürgert sein. Dns aber 
muss noch mehr auf die iibrigen Branchen des Eisenhütten-
wesens günstig zurückwirkPn, (Bggst. Vlll.11.) 

Literatur'. 

Lehrbuch der Bergbaukunde. FUr llcrgscl1ulc11 und zum 
SclbHtuntcrricht, inHbeM0111lcro filr angehende llcrgbenmtc, 
llorgbauunternehmor, Grubonbeaitzor etc., von Wilh. L o o, 
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Bergmeister und Mitgliede der groasherzogl. S. mineralo
gischen Societät zu Jena. In drei Lieferungen. Mit 250 
in den Text eingedruckten Abbildungen. Erste Li"!fernng. 
Quedlinburg, Druck und Verlag von Basse, 181.il. 

Es besteht zwar ein noch innner nicht vollständig befrie
digtes Bedürfniss nach einer möglichst vollständigen Berg· 
baukunde, welche für unsere Zeit eine ähnliche Bedeutung 
erlangen lcörmte, wie sie des alten Delius Bergbaukunde znr 
Zeit der grossen Kaiserin Maria Theresia und noch !enge iiber 
diese Zeit hinaus gehabt bat. Was seitjener Zeit darüberYoll
stiintliges vorliegt, ist grösstentheils französischen Ursprungs, 
z. 11. die \Verke von Villefosse, Brard, Combes und ßurat, 
welchem letztem und neueren die meisten kleineren deutschen 
·werke in vielen Hauptsachen· gefolgt sind. Das schon lange 
begonnene, aber nur in einzelnen Abschnitten vollendete grosse 
Werk des Professors Gätzschman in Freiberg schreitet leider 
seiner grossen Ansführlicbkeit wegen zu langsam vorwärts, um, 
wenn es eimnal gänzlich vollendet sein wird, ein h o m o ge
n es Ganzczn bilden, weil die zuerst erschienenen Abtheilnngcn 
his dahin nPner Ergänzungen bediirfen oder nmzuarbeiteu sein 
werden.*) So kommt es denn, dass wir eil!entlich ein deutsches 
Origin11lwerk wissenschaftlicher Art iiber die gesammtellergbau· 
knntlc uoch immer vermissen, wiihren<l es an brnnchbaren mahr 
oder wQniger populären Werken iiber das Ganze oder '!'heile 
des Faches nicht gänzlich mangelt. D11l1in gehören z. I~. Gall 
v. G 11 l l e n s te i n's Hehr brauehb11res llnndbuch für angebende 
Hutleute und Steig-er, St e gm e ic r'• llandbuch der Bergbau
lrn11st für Jederm:ulll, Lot tn er' s Bcrghan· und Hiittenknude 
und Dr. F. titamm's 8chnle des Hcrgbaues. Endlich als Spe· 
cinlwcrk über einen besonderen Zweig Albert Mi 11 e r's siid
dcut•cher Salzbergbau. Grösscr als dio l1JtztgP,11annte11 Scl.ll'if
teo und nmfnssender ist das vorliegmulo Lchrhnch der Berg
baulrnnde nllerding•, CR ist auch nicht blass fiir den Laieu, 
sondern uuch fiir don Fncluuann bcsti111mt, und begreift so 
ziemlich den gnnzen Umfang der Berghaukuust in Rieb; jenes 
hmg i;:efiihlte Bediirfoiss uach ciuer volllcommcncn llcrg
haulrn11dl' crfiillt es nbcr dennoch nicht. Es ist vielmehr eiu 
mil himeichmuler Boniitzung •lcr vornugefiihrtcn fremdliindi· 
scheu und <lcutschen Werke in drei mlissigc Lieferungen von 
im Ganzen iilrnr 600 Seiten v.usammcngefasdtes Compendium, 
clcsseu Brnuchhurkeit nicht bezweifelt werden ka1111, welches 
man aber doch als ein' wisscnschafLliches Originnlwerk an
zuerkcnucn nicht vermag. - I>cr vorbereitende '!'heil be
Rchiiftigt sich mit cler thcorctischeu und angewandten Geo
logio in 4 Abschnitten, deren crMter dio Vorstellungen von der 
Entstehung der Erdrinde, der 2. die Formationssy•tcme, de1· 
:1. dio bP.soudercn LagcrMtät.ten nutzbarer Miucralien, clcr 4. 
die Bergbaugesteine und der 5. rlas Anfauchen rler Bergbau
gesteine enthält; zusnmmen 77 Seiten mit 21 Holzschnitten. 
JJic drei letzten Abschnitte sind, trotz ihrer Wichtigkeit für 
den eigentlichen Zweck des Buche•, weniger gelungen bear
beitet, als es z. B. im erHtcn Theil von Burat's angewandten 
Geologie (Außage 1858) der Fall ist. Ja selbst die geogra
phische uncl geologische Lugerstättenbeschreibung enthii.lt 
gleichwie clie des FrnnzoMen Burat in seiner BeHchrcibung 
mctnllf'ilhrenclcr Districto manche Unrichtigkeiten, welche man 
von Franz o ff e n in Bezug auf ansMerfrnnzösisehe Länder nicht 
ganz ungewohnt ist, welche aber der leider nicht mehr ganz mit 
Recht gepricseuen deutschen Griindlichkeit nicht nachgesagt 
werden Nolltcn. So finden wir z. ll. auf Seite 41 den Knrpa
thcnlmlk 1LpodictiMch zum Jura gerechnet, oh wohl er m eh
r c r c 11 v c r s chic cl e n c n Formationen angch!irt, ebenso wie 
dor KnrpnthenMnndHtoin, welcher keineMwegs blass eine tertiäre 
Bildung ist. Das Steinsalz in Oberösterreich kommt auch keineff
wcg", wie Seito 42 behauptet wird, in den obersten Gliedern 
clcr Oolitformntion vo1·, Mondorn im bunten 8r1ndstoi11, nlso 
dem untersten Gliede der Trias, was aus den verbreiteten uud 
leicht zngiinglichen Arbeiten der geologischen Heichsanst11lt 
und nnch aus llernhard Cotlu's n !Jcutscliluude Bodenu leicht 
zu entnehmen gewesen wäre, welch' letzteres Werk im Bucho 
mehrfach citirt ist. Ebenso iMt es uicht richtig, d11ss die Brann
kohlcu in <lcu Alpen, wie Suite 57 behauptet wird, lediglich 
der MolasMebildung angehören n. dgl. m. Befriedigender als 

*} Zwnr criteholnt clno al11 Man u ecrt pt(!) gcclru<'.kto Borghnukun<lo 
von J rofeH1wr v. Mlller In l..icol.Jon; ulwr slo lHt - wlr wlsHcu 11iclit wur· 
um"/ - hl•her 11uf den Krcl• •ciuur l:icllUlor bc•cllriiukl. 



der vorbereitende Th eil ist die 2. Abtheilung, .die gemeine 
Bergbaukunstu betitelt, welche die bergmännische Arbeitslehre, 
die Bergmllterialien, als: Geleucht, Pulver, Gezähe, Seile, Zimmer
und Mauerungsmaterial, dann die Grubenzimmerung, die Gru
benmauerung, die znm Fahren a.ngewendeten Maschinen und 
die „Grubeuveranstaltungenu umfasRt, unter welchem letzteren 
Ausdrucke <ler Verfasser die Aulaga von Stollen, Röschcu, 
Strecken, Schächten, die verschiedenen Abbauarten, den Salz
bergbau, Tagbaue und allgemeine Grundslitze bei neuen ßerg
bauaulagen versteht. Uen dritten Th eil bildet die mecha
nische Bergbaukunst. Dahinein rechnet der Verfasser die Wetter
lehre, <lie W'asserwirthschaft, die Förderung, die Wasserhal
tung und <lie Aufbereitung. Wir lcönnen die Unterscheidung 
zwischen gemeiner und mechanischer llergbaukunst für keine 
ganz g;lückliche halten, zumal der Verfasser die Fahrkiinste 
bei. der gemeinen llergbaukunst, den natürlichen Wetterzug 
und die chemischen Bestandthcile der Wetter bei der m e c h a
n i s c h e n ßergbaukunst abhandelt. U eberhaupt scheint uns 
Mechanik bei dem, was hier gemeine ßergbaukunst genannt 
wird, doch eine solche Rolle zu spielen, dass eine Trennung 
dieser Art nicht empfehleuswerth sein dürfte. Wir wollen 
dageg·en auerkennen, dass die ßehandluug einzelner Mate
rien mit lleniitzung guter Hilfsquellen, particnweise recht 
gut ist. Das Capitel von den Sicherheitslampen ist unnöthiger 
V.' eise getrennt und kommt zum Th eil in der gemeinen llcrg
baulmnst bei den Bergmaterialien , zum Theil in der mecha
nischen Bergbaukunst hei der Wetterlehre vor, allerdings hei 
letzterer nur nebenher. Ausser der Davy'schen und der Miiseler
schen Lampe findet sich Imine der neueren Erfindungen in 
dieser Beziehung erwähnt. Diese wenigen Bemerkungen mögen 
dazu dienen, die Vortheilc und MiiBgol dieses zwar inhalts-
1·eichcn und brauchbaren, uber u11gleic11artig bearbeiteten Berg
baulehrhuches anzudeuten; ei11e Ansfiihrung ins Einzelne lässt 
der Raum dieser llliltter 11icht zu. Zn crwiilmcn ist noch, dass 
111n Schlusse dieses Werkes ciu alphabetisches Verzeichniss der 
technischen Ansclriicke und <leren Erldärung angchiin~t ist, und 
dass, wus die typographische Ausstattung anbelangt, Druck und 
Papier mittelrniissig, die zahlroichen Holzschnitte (241 Figurcn) 
instructiv, aber in llezug nnf Feinheit theils recht gut, theils 
ziemlich mittclmilssig, mithin c!Jm1falls ungleichartig sind. Das 
Format nn<l clcr Umfang sin<l hands:1111, und dus Ganze reiht 
sich den iibrigen l'uhlic1Ltinnen des \' crfossers dem Aeussern 
1111ch an, unter welcheu "ir bereits in einem frilhoren Jahr
gange don „Grubenhaush11ltu hervorzul1ebcn iu der Lage waron. 

0. H. 

Notizen. 

Rittinger's Steinsohleudermühle. Diese neue Zerklcine
rungsm11schine wurde vom Herrn k. k. Sectionsrutho Rittinger 
im Herbsto v. J. entworfen un<l in der Maschinenfohrik der 
österreichischen Stuat"ciscnhal111-Gesellschaft am Hllclbahn hofo 
hier ausgefiilu:t. Am 11. d. M. fan<l du seihst mit <licso Maschine, 
in Gegenwart des Herrn Erli„dern nn<l mehrerer l'achmiinncr, 
ein Hauptversuch statt, welehcr i11 jeder Beziehung sehr IJC
friedigende Hesultate lieferte. Zum Zerkleinern wurden Gc
HchieLe, vorherrschon<l von Quarz nlld his zu J/i Wiener Zoll 
Durchmesser, vcrwen<lct uncl trncken in ulle Kornorrössc11 1 Lis 
zum feinRteu Stnube, zerschellt. Die Maschinß wird nun nnch 
Pi"ibram in Böhmen zur praktischen Anwendung Lßi <lem dor-
tigen Silberbergbaue ahgescn<lot. G. \V. 

Gewerkentage. Am Hi. Mai !J Uhr Vormittngs hiUt die 
Einigkeit s z ech c r ·Ge w crk s eh a J'L im lliirgcnucistcramte 
zu Jo11ehimsthal einen Gerwerkcntng. Als rlcsscn Verhanrll ungs · 
gegcnstli ndn hezeiclrnet der n Oost. Centrnl-Anzcigcr fiir ll1m
del und Gcworhe" (Nr. 3!1): 1. die Rntilicirung des Oewcrkcn
fondes nach dem foctischen Besitz rlor Kuxtlicile. 2. Erldiirn11g 
llber die kilnftige Aufschreibungoder J ,öschung rler Kuxe im Berg· 
buche und Vormerkung der Kuxbesitzcr hei der Ueq~behör<le. 
3. Wahl der Firma, Uevisiou rler Statuten 1111<l des Dienstver
trnges für den Direetor. 4. Neuwahl des Directors uud der 
Ausschussmitglieder. 

Am 23. desselben Monats hült die St. W c n z c 1 u n rl 
A <l a 1 b o r t Braun k oh 1o11 · Ge werk s c h 11 f t um 10 Uhr in 
der ßergeommissariutskanzlei zu Budwois cinou Gowcrku11t11g, 

für welchen die Rechnungslegung pr. 1862, die Bestimmung
der Dividende, die Verpfiockung der Grubenmassen, die Be
stimmung der Kohlenpreise, die Wahl eines neuen Directors 
und Werksleiters auf der Tagesordnung stehen. 

Neue Bergwerks-Bahnen. Graf Henkel-Donnersmark be
absichtigt, von seinem Kohlenbergbau Silleny-Obersteyermark 
und vom ärarischen Bergbau Fohnsdorf Eisenbahnen nach der 
Hugo h ü t t e bei Zeltweg zu führen, und ist um Bewilligung 
zu den Vorarbeiten eingeschritten. 

Die Oravitz-SteierdorferGebirgsbahn voll 4 1fa Mei
len, welche die Staatseisenbahngesellschaft baut, soll noch im 
Laufe dieses Jahres vollendet. werden. C. A. 

Eisenbahnsohienen und deten Dauerhaftigkeit. Die 
k. k. priv. ÖHterr. Staatseisenbahn-Gesellschaft hat seit dem Jahre 
1856 die in <ler nachfolgenden Tabelle ersichtlich gemachten 
Schienenquantitäten nach dem von ihr eingeführten Profile 
(:.! 1 Pfd. \Vr. Gewicht per laufenden Fuss) beschafft, und zwar: 

Namen der Lieferanten: 

Zelt- 1 Lind· 1 · 1 Ro· 11?u':!:~~;. Dnc~-1 Dolko"' I „ . 
wog heim Prcvah h"t• Neunkir- &che1- & Wo.ng- Pbou1x 

1 sc 1 i..a chcn bei 1 den ham 
öe.u.rhr. 

185G - - - - - - 9:il,400 1,238,100 

1857 285,GOO 100,900 307,100 H2,800 381,000 95,400 477,200 1,459,500 

1858 - - - 142,800 - - - 71,400 

1861 95,200 - - - - - - -

.~~.1380,8001 rno,9001301,1001285,oool 381,000195,40011,431,GOOl 2,769,000 

Von diesen Schiellen wurden ausgowechselt in Procenten: 

Namen der Lieferanten: 

1 1 1 
1 

Duch-1 Dolkow j Zolt.- 1 Lind- Prmll •c\~itzn ~~~::~t~~~11 - & i,';.~~g-, Phlluho: weg hclm 

1857 - - -
( 0,6993 

- - 0,1558 
( 2,2781 

1858 - - - 0,3234 - 0,5777 

1859 - 0,0827 0,0133 O,IU99 0,2934 0,2789 1,6583 1,3995 

1800 0,0732 0,1771 0,6l42 0,3487 0,5221 2,a;oo 1,1507 2,3481 

1861 O,OGl!l 0,2:179 0,0599 0,1H5 0,9955 0.2337 l,817U 5,8572 

Zu· 1 Ham. 0,13811 O,M771 0,75741 1,39281 U82s j 2.rnu j ll,460-1 1 11,88211 

Diese Tabelle, die von der Baudiroction der Gesollschuft 
selbst zusummengestellt wurde, spricht ao deutlich zn Gunsten 
der i 11 lil n rl i schon Eise II in d us tri e, dnss es wohl uicht or
fonlerlich scheint, die ausgewiesenen Daton durch weitere 
Bemerkungen zu commeutircn. G. lleuoch. 

Die Bergsohule in Nagyag in Siebcnbllrgen hat im 
Jahre 1 bG l/:l nachstehollde Schiilerz11hl besucht: Den Vorbc
reitu ngseurs 11 Schiilor; dnrunter haben 6 <len Juhrgaug wie
derholt (ein Beweis dufUr, dass sie ohno goniigcn<lo Heifo unf
gcuommcn wurden). Im orstou ,Julu·gung standen !J Schiller, 
<larunter z w e i \.Yicderholcnde. Einer ist 1111sgetrotcn; l~incr 
un <lie Bcrgalrndcn1io übergetreten. Der zweito Jnhrgang zählte 
5 Schiller, wovon 2 wegen moralischer Vorgehell entlassen 
wurden. - Mnn heabsichtigt dio Ahfässnng neuer Statuten 
filr <licso ßergschnlo, wus in Anbotraeht dor Wichtigkeit der
sclhen filr <lon llcrghau in Siohenhllrgen nur gewiinscht wer
<len lmlln , weil auch die anfangs bestell Einrichtungen mit 
der Zeit veraltcll oder rlurch cinreisscnde 111xcro Prnxis sich 
nicht zum Vortheil <los Erfolges verändern. Insbesondore 
ist hoi derlei Anstnlten darnuf zu achton, d11ss sie ihrer 
nrspriinglichcu Bestimmung - nArbcitcr und Aufseher« 
zu bilclen, tron bleiben nnrl nicht dazu beniitzt worden, jun
gen Leuten, welche uicht wirklich dom eigentlichen Arhoitor
stunde allgohören - als Surrognt fiir eine griludlichere Vorbil-
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dung zu höheren Anstalten zu dienen, Letztere welche nur ge
deihen können, wenn strenge wissenschaftliche Vor
b i 1 dun g - die unerlässliche Bedingung zur Aufnahme bleibt! 
Wir haben nns oft schon über dieses Thema ausgesprochen und 
werden es stets wieder thnn, so oft sich Gelegenheit dazu bie
tet! Es gibt eben Dinge, die man nicht oft genug sagen kann! 0. H. 

Ueber die Anforderungen an feuerfeste Thone in der 
Glasfabrikation; von Dr. C. Bischof. Sind bei Beurthei
lung feuerfester Thone hinsichtlich ihrer praktischen Verwend
barkeit ansser der Strengfiüssigkeit in der Regel noch andere 
Verhältnisse in Betracht zu ziehen, so ist diess ganz bes o n
d er s der Fall in der Glasfabrikation, wo die chemischen 
Einflüsse , äusserst begiinstlgt durch dio anhaltend hohen 
li.itzegrade, eine Hauptrolle spielen. 

Hier geniigt keineswegs einzig ein ausgezeichneter Grad 
der Feuerfestigkeit, um technisch ökonomische Resultate zu 
geben, da die Glasmasse selbst die fläfen, je nach deren Bc
ecbaffenheit, mehr oder weniger angreift und sie nach länge
rer oder kiirzerer Haltbarkeit unbrauchbar macht. Abgesehen 
von dem Werthe eines Hafens an sich, mehren sich bei einem 
Hafenwechsel die Unkosten sehr bedeutend. Der neue Hafen 
muss, ehe er in den Ofen kommt, 24 Stunden aufgewlirmt wer
den, wodurch Zeit und Productionsluaft verloren geht. Ausser
dem werden beim Schadhr..ftwerden rler Häfen selbst ofl grossc 
Massen von bereits geschmolzenem Glase unrein und grössten
theils unbra11cl1bar. Von nicht geringer Wichtigkeit ist du.her 
die Herstellung von Häfen, welche den zerstörenden Einwir
kungen entschieden länger widerstehen. 

Vermögen auch manche Olasfnbrikanton vorziiglich halt
bare Iliifen anzufertigen, so Hisst sich doch die Houtine ein er 
Gegend nicht auf eine andere iihcrtrngen, weil die Thone selbst 
fast in jeder Localität verschieden sind, uncl iiherh11upt fohlt 
es nur zu sehr an bestimmten Normen, nach denen verfahren 
werden könnte. 

Im Allgeruoinon wird den fetten Thonen (der Grünstädter, 
Vallendarcr und K1ilner Erde etc.) del' Vorzug gegehcn. Man 
woiss, eins• die hiescll'oichen Thone (wozu die Schweizer Hup
pert-J•;rdc gehört), die gewöhnlich relativ strcngllüsRiger sind, 
eine dem Erweichen weit bessor widerRtehcnde Masso 
lioforn, dass lläfon daraus eher wachsen als schwinden. Solehe 
kioselroicho Hilfen aber worden leichter nngcgriffon und 
mehr zerstört, sind gegen Tmnpcrnturwechsel "ehr 11 m p find-
1 ich, springen leicht, uncl brn1111en sich wmiig fost. 

Dio fotton Thouo hingegen, wolcho schwinden, lo:eht ihre 
Form verlieren, worden weniger angegriffen, rlu sie we
niger Kiesclsüuro abgehen und sich dichter brennen. Der Em
pfindlichkoit gegen Tompernturwechsel und einigermasscn dem 
SchwindtJn wirkt mim m1tgegon durch reichlichen Zusatz von 
alten Glushafenstiickon oder gebranntem Thon. Dio Häfon aus 
den fotten 'l'honon ubor o r weich o n in sohr heisscn Ocfon, und 
das Gewicht der Glnsnmsso rlrückt sie ulsdaon ans einander, 
wio es z. B. in don herilhmten patentirton Glasschmelzöfen 
von C. Schi n z vorkommt. 

Mohr oder weniger, je nach der Verschicdcnhoit der Glu.s
sortcn, dorcn grös~ercm oder geringerem Alku.ligchalto, sowio 
hcsonderen Nchenumstilnclcn, muchcn sich dio erwähnten Ucbcl
stünde golten1l. 

Eine Ahhilfo, bogriindct nufvorgcnommcno Untersuchungen 
und möglichstes Vermeiden diosor 11nchthoiligen Wechselwir
kungen, welchos oft durch einfache Mittel zu bewerkstelligen 
ist, setze ich mir zur Aufgabe, ur11l stelle einher cl<Jn sich cla
fii1· intorossirendon Glnsfobl'ikanton 11nhoim, mir Prohen etc. zu• 
kommen zn lassou unter der frnnkirtcn Adresse: Dr. C. ll i
e c h o f in Ehrenbreitstein a. Hh. 

(Aus Di11gl. pofyt. Joum.) 

Das k. k. Gold-, Silber- und Bleibergwerk zu Offen
banyo. (Siebonbilrgen) uehst der lliitle uud den Gruben zu 
Kisb1t11yn ist zum Vcrkaufo bestimmt, und zwar werdcu Offerte 
bis 15. April d. J. bei der ll<>rgdirection in Klausenburg ent-

gegengenommen. Ueber die näheren Bedingungen des Ver
kaufs werden wir eine ausführliche ämtliche Kundmachung in 
nächster Nummer bringen, da sie zu spät in unsere Hände 
gelangte, um noch vollstäudig in dieser Nummer Raum zu 
finden. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Verleihungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent
schliessung vom 7. Februar d. J. dem Vorstande der Eisen
we~ks-Dii:ection zu Eisenerz, Director Joseph Stadl er, tax
frei den Titel und Charnkter eines k. k. Sectionsrathes allergnä
digst. zu verleihen geruht. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit AllerhöchsterEnt
schliessung vom 10. Februar d. J. dem Bergverwalter beim Pi'i
bramer Hauptwerlrn, Johann Priichl, den Titel und Cbaracter 
eines Bergrathes taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

(W. Z.) 
Ernennung. 

Der Olahlaposbanyer Werksverwalter Alexander K n n c z 1 
zum Hiiltenverwalter bei der Hiittenverwnltnng zu Fernezely. 

Erledigung. 

. Die Provisorat-Amtsschreibersstelle in Soovä.r provisorisch, 
mit dem Gehalte jiihrl. 151 fl. 20 kr., einer zeitlic;·cn Func
tionszulage von 12fi fi., freier Wohnung sammt Garten, an De
putaten: 125 Pfd. Kochsalz, 4 Wr, Klftr. harten Brennholzes, 
4 \/; 6 Metzen Weizen und 123/10 Motzen Korn, beide letzteren 
zum Limitopreise. - Gesuche sind, insbesondere unter Nach
weisung der Kenntniss im Hcchnungs- und Kanzlcigeschärto, 
binuou sechH Wochen lll•i rlcm Salinen- und Domäncn
Oberverwaltamte in Soovar einzubringen. 

Concurs-Kundmachung. 

Anf die Walzwcrkmeisters-StelJe bei der k. k. Eisenwerks
Verwaltung zu Kuclsicr in Sichcnbiirgen mit dem Wochon
lolmo von (.i fi. 30 kr. ö. W. und dem Vorrilclrnngsrcchto in 
die höheren Lohnsstufon von 7 II. 35 kr, und 8 fl. 40 kr. ö. W., 
clann mit <1"m Bezuge eines Antheiles an dem Gcdinglohne 
von der erzeugten Verschleisswaare mit 11;2 kr. ö. \V. (bei
läufige jährliche Erzeugung 14,000 Ctr.) und dann von den 
iihrigen dmch die Walzwerke erzeugten Mittelproducton mit 
1/~ kr. ö. W. (heiliiufige jührliehe Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Contncr El'Zeugnng ; einher sammt Tnnticmc jährlich ß8S fi. 
öst. Währung. 

B cworbcr hahcn unter N achwcisung des Alters, der bis
herigen Dionstloistung, clor bewährten prnktischen Kenntnisse 
im Walzwerk- und Schweissofon-ßctricbc, sowio in der Rails
Erzeuguug, wio auch dor deutschen Sprache uucl Schrift und 
cloe soweit gc11essene11 Schul-Untol'l'ichtes, um die ersten Auf
schreibungcn filhron zu können, im \Vcge ihrer vorgesetzten 
Behörde biH 15. April l 8(i3 bei der Kuclsierer k. lc. Eisonwcrks
V crwaltung (letzto Post Siboth in Siebenhilrgcn) ihre Gesuche 
einzubringen. Kudsier, nm 4. Februar 18()3. 

Ein theoretisch und praktisch durchgebildeter 
(5.h) Eisenhüttenmann, 
Reit 8.Juhrcn ein liloineres Werk dirigirend, sucht baldmöglichst 
eine a111lerwcitige Stellung. Beste ZcugniHso sowohl über das 
an der l~reiberger Borgalrndcmio abgelegte Hütten-lngenieur
Ex111nen, als auch über die spiitere praktische Thätigkcit ste-

hen zur Seite. 
Gcfiilligo Offerten unter Chiffre L. gelangen durch Herrn Friedr. 

Gendnor in L oipzig an die Adresse. 

DicRe Zeitschrift erscheint wöehontlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1prei1 
istjährlich loco Wien 8 ß.ö. W. oder & Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvenendung 8 fi.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofl'icicllen Bericht iiber die Erfahrungen im bcrg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas uls Gratis b oi 1 ag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen worden. 

Uruoll •ou K.ir.11 & Cnm". lu Wlaa. 



N~ 9. 
XI. Jahrgang. Oesterreichische- Zeitschrift 1863 

2. 1 ä r Zr 

für 

Berg- .und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redactem: Otto Freiherr von Hingenau, 

Ir.. k. Oberbergratb, a. o. Professor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 1149) in Wien. 

Inhalt: Zur Frage der Bergwerksbesteuerung. - Neuer Beleuchtungsstoff. - Vorschlägo zur Aufhilfe des cr:i:gc
birgischcn Bergbaues. (Schluss.) - Notizen. - Administratives. 

Zur Frage der Bergwerksbesteuerung. 

Ungeachtet in den bedeutendsten Bergwerksstaaten 
Mitteleuropas, 0 es t c r r c ich und Pr c u s s c n , seit dem ab
gchufenen Jahre neue Gesetze über die Bergwerks-Abga
ben zu Stande gebracht wurden, ist die Frage über diesen 
die volkswirthschaftlichen und finanziellen Interessen des 
Bergbaues gleiehmässig berührenden Gegenstand keines· 
wegs damit als eine abgescblossenc anzusehen. Es regt sich 
nun auch in andern deutschen Stan.ten - insbesondere den 
westlichen- dns Streben, zu einer rationellen Einigungiihcr 
die Bergwerksbesteuerung zu gelangen, d:~ der freie V crkchr 
mit Miueralproducten innerhalb des zorvcrcinten Deutsch
lands auch eine gleichartige Belastung des gleichen Produc
tionszwcigcs wiinschcnswerth macht. 

Die neuen Gesetze Ocstcrreichs und Prcusscns haben 
die J,ösnng dieser l<'ragc eben nicht vereinfacht, indem sie 
im Grundprincipe diffcrircn und nicht minder in der prnkti
schcn Wirkung des M asscs der Belastung. Während 0 c s t er
r eich den ra ti on c II c n Weg der Re i ncrtrags best eue
r 1111 g zur Basis seiner He form genommen hat, blieb Prcusscn 
bei dcrnltcnGrundlagc der Bruttosteuer stehen; dage
gen hat es durch eine progressive 1-Icrabmindernng der Steuer
quoten uncl durch rlill glim;liche Auflassung jeder Abgabe 
vom Eiscncrzherghau wesentliche materielle Erleichterungen 
an sein 11euei; Gesetz gek11üpft, wlihrcnd das österrnichischc 
Parlament den einem giinstigen französischen Vorbilde sich 
zuneigenden Regierungsentwurf nicht zum Vortheile des 
Bergbaues nach der finanziellen Seite hin gesch!irft, und 
durch die wachsende Quote der Rciuertragsstcuer und eine 
neue Hchurfo.bgabc die materiellen Erleichterungen wesent
lich verkürzt hat, welche clcr urspriingliche Regierungsent
wurf mit 5 °;

0 
ger Reinertragsabgabe geboten haben wiirdc! 

Wichtiger nbcr als vorübergehende Zilfcrans!itzc ist der -
in Ocstcrrcich noch nicht geregelte, in Prcussen durch die 
Basis des Bruttoertrags umgangene B.i:rcchnungs
m o du s für die Reinertrags stcuer und deren Einschätzung! 
denn darauf allein kommt es an, ob das Motiv, welches in 
Prcussen nicht bloss Regierung und Herrenhaus, sondern auch 
viele bergmlinnisehe Autoritäten für d i c Brutto s t e u c r 
anführen (nämlich die Lästigkeit und Gehässigkeit der 

Reincrtragsschätzung), ein zureichendes sei, um in den 
Augen des Steuerzahlenden, welcher denn doch eine 
Hauptperson in dieser Angelegenheit ist, das ältere Princip 
zu rechtfertigen. 

Bei der Bewegung, welche sich in einigen Staaten 'V cst
deutschlnnds, z. B. im Grossherzogthum Nass an und im 
Grossherzogthum Hessen -Darmstadt, unter den Berg
werkstreibendcn kund gibt, um auch dort eine zwcckmässige 
Regelung der Bergwerks-Abgaben zu erlangen, zeigt sich 
das Streben, die i·ationclle Basis des österreichischen 
G csetzes mit clcn m a t c r i e 11 c n Vor t h c i 1 e n der preussi
schenLegislation zu verbinden, wo bei in Bezug auf die Durch
führung, beziehungsweise Ertragscinschiitzung, die k. baie
rischc Instruction, wenigstens h cssischcr Seits, als naclrnh
mcnswerth angesehen wird. Offen gcstundcn, ist dicseruEklck
ticismus" wohl geeignet, dem Bergbau Jener Staaten ein g ii 11-

s tigere s Abgnbcngcsetz zu vcrsclmffcn, nls jeder der Mu
sterstanten für sich besitzt. „ Prüfet Alles, das Beste be
halte tu - war somit das Motto der westdeutschen Gewerken, 
und in der '!'hat könnte gar kein besseres Abgabengesetz fü1· 
deu Bergbau geducht werden, als: "O es te rreichi s eh es 
Hcinertrugspriucip mitbaicrischcrSchätzungs
J n s t r u c t i o n und p r e u s s i s c h e r p r o g r e s s i v c r 
Steuerverminderung nebst Steuerfreiheit für 
Eisenerze~" 

Weil nun aber eben die b,i)i uns noch fchlcudc H c in
e r trag s s c h !i t zu n g jeder V erbt~sscrung 1111d Erleichte
rung offenen Raum gewährt und auch fiir 111111 österreichische 
Bergleute, welche zwar mit l\!aHsc11gehiihren, Frcischurf
steucrn und 7 °/,, Ertragssteuer belastet sind, aber dafür das 
Bewusstsein haben, nr n t i o n e 11 c ru besteuert zu sein, nls 
die preussischcn Collegen, wclchr, ohne Eisensteinsteuer und 
mit Minuendo-ßruttostcuer angewiesm11111d eingeladen sind, 
u u s Concurrenz zu machen; weil uun für uns der Zeiger 
noch auf der 11. Stunde weilt„ erlnuben wir uns unter Be
rufung auf dns bcwlihrte nPriifct Alles, und dns Be11tc be
haltet" Einiges von dem mitz11thcilen, wus die Bergwerks
betreiber clur westdeutschen Staaten von ihren Hegierungcn 
wünschen. 

Der Nassauisehe Bergverein hntüberdie Aus
führu11g des jetzt dort bestehenden Gesetzes und iiber ein 
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eventuelles neues Bergwerkssteuergesetz nachstehende Vor
stellungen an das herzog!. nassauische Finanz-Collegium 

gerichtet: 
1. 

Die Ausführung des Gesetzes vom 23. November 1861 über die Be
steuerung der Bergwerke und die dazu erlaHene Verordnung vom 

28. Deoember 1861 betreffend, 
Herzoglichem Finanz-Collegium tragen wir hiermit die Be

schwerden und Wünsche, welche durch die Ausführung des Ge
setzes vom 23. November 1861 über die Besteuerung der Berg
werke und durch die Bestimmungen und die Vollziehung der 
dazu erlassenen Verordnung vom 28. December 18ül für die 
ßergwer~sbesitzer entstanden sind, mit der Bitte vor, densel
ben gene1gtestAbhilfe und Gewährung zu Th eil werden zu lassen, 

l) Der §. 5 des Bergwerkssteuergesetzes sagt ausdrück
lich, dass "im Falle eine Aufbereitung oder Bearbeitung der 
Bergproducte erforderlich sei, die Kosten der Auf- und Zube· 
reitung von dem nach der Localit.ät sich ergebenden Preise 
des fertigen ProducteR in Abzug zu bringen seien." 

Dazu gehören nothwendig auch die Kosten der Handschei
dung, die Zinsen und die Amortisation der für dauernde Auf
bereitungsanstalten verwendeten Capitalien, sowie die Gehalte 
der für die Aufbereitung angestellten ßeamtcu , beziehungs
weise, soweit die Beamten zugleich für andere Verrichtungen 
angestellt sind, der für die Aufbereitung zu ermittelnde '!'heil 
ihres Gehaltes und die auf die Aufbereitung füllenden Buroau
kosten. 

Dieses Alles sind Kosten der Aufbereitung. '!'rotz des lda
ren Wortlautes des Gesetzes sind diese Kosten bisher bei Fest
setzung des zu besteuernden Werthes der Bergproducte nicht 
in Abzug gebracht worden. , 

Der Anspruch auf deu Abzug dieser Kosteu folgt auch 
aus der Bestimmung des zweiten Absatzes dieses Paragraphs, 
wonach der zu besteuernde Yerlrnufäwerth 111000 Gru he uach 
flem für die spocielle Qualität der Producte, wie sie roh auf 
die 11 al d c g c 111 n g o u, zu erzielende Preise• bestimmt wer
den soll. 

Wird die Abschätzung auf das Hcrgproduct im aufberei
teten Zustande geriehtet, so muss, um .den Werth in dem rohen 
Zustande nach der J.'llrdenmg auf die Hulde nicht zu iibor
schreiteu, sowohl der Abgang bei der Schcichmg, als der hier
für cntstehondo ganze Kostc11aufwand, einsehliesslich der vor
hor hezeichneten Koston, in Abzug gebracht werden; dicss ver

·Iangt die klare Bestimmung des Gesetzes, 
2) Die den steuerpflichtigen Grubenbesitzern durch den 

§. 1 der Vcrnrdnung vorn 28. Deecmber 181il ci11geräumle 
Mitwirkung boi der Ahschiitzung ist durch die llcstimmung 
des §. 5 ali11c11 4 1lerijolbon Verordnung völlig illusorisch ge
macht. Wenn die l1nicl011 zur Schlitzungscommission gehörigen 
Staatsbeamten einverstanden sind, hat das von dcu Grnbon
bositzeru gowiihlto Co1111ni•sionsmitglied kciue Stimmo. 

Dieses Mitglied ist kei11 Vcrtrnter der Grubenbesitzer, soli
dem ein eidlich in Pßichton genommener Schützer. 

In welchem Lichte aber erscheint dieses durch die W11hl 
der Grubenbesitzer in die Commission gelaugte vereidigte Mit
glied, wenn der 11uf sciuen Eid \'Orgcuommenen Abschätzung 
koin Werth beigelegt wird'( 

Die allgemeinen l{echtsprincipien und clie iu Bezug auf 
Abschätzungen iu unserem L1111de geltenden Vorschriften ver
langen, dass bei ahweichenclcn Schiitzungcm durch Addition 
der Schiitzungssummen und Vivisiou clcr gefuudeuou 8umme 
mit der Zahl clor Scliiitzor <ler W mth ermittelt werde. 

3) Der Hecurs gegen die erste Ahschiitzuni; ist durch die 
Bestimmung des letzten Absatzes clcs !j. ~ clicser V crordnung 
gerndczu 11bgeschnitteu. 

Die Herabsetzung um wenigstens t;4 wird liaum orroicht 
werden, zumal in der Hecursinstunz die 8timme des von dem 
Recurrcnten gewühlten Schätzers durch dio Stimme der heiclcm 
vom Staate ernannten Schätzer unterclriickt wird. 

Nach a!lgcmeinou Hechtsgruudsiibrnn hat der Staat, als der 
unterlicgende'l'hoil, die Kosten zu tragen, sobald die zweite Ab
schätzung auch nur um clas Geringste niedriger als die erste ausfällt. 

4) Damit der von clc11 Grnhrncige11thilmorn gew!ihl tc Schiitzer 
seiner Aufgabe unchl<0111meu lca1111, ist nlisolut uothwendig, d11ss 
er clie Gruben, dereu Pro<lucte zu schiltzen eiud, bereisen u11d 
das l'roduct dureellieu eiuor Uutcrsnehu11g uuterwcrfrn kann. 

Die hierdurch entstehenden Kosten müssen den Schätzern 
vergiitet werden. 

Dieses ist bisher verweigert worden. 
Es sind sodann die Diäten der gewählten Schätzer auf 

einen geringeren Satz festgesetzt worden, als der vom Staate 
berufenen Schätzer. . 

Diese Festsetzung verstösst gegen die Gleichheit. 
Da es die Steuerpfiichtigen selbst si11d, welche nach §. 6 

der Verordnung alle Kosten der gewählten Schätzer zu tragen 
haben, und der Antrag auf Vergütung der Kosten der Infor
mationseinziehung und die Bewilligung erhöhter Diäte11 für 
die Schätzer von dem Bergvereine, welcher sämmtliche Gru
heneigenthiimer des Landes mit unbedeutenden Ausnahmen zu 
seinen Mitgliedern zählt, ausgeht, so werden die Bedenken, 
welche gegen die Bewilligung dieser Kosten auf das Gesuch 
der Schätzer obgewaltet huben mögen, zurücktreten. 

Die bisher bis kurz vor der Schiitzung verschobene Ver
pflichtung der Schätzer wird gleich nach der Wahl sfa.ttfinden 
miissen, damit dieselben berechtigt sind, gleich die ihnen er• 
förderliche Information einzuziehen. 

,, Zur gehörigen Information 'ist den Schätzern die alsbal
dige Mittheilung eines Verzeichnisses der steuerpflichtigen Gru
ben und die Gestattung der Einsicht der Bergmeistereiacten 
nöthig, welche ihnen über die bei der Schätzung zu berück
sichtigenden Momente Auft!chluss geben können. 

Letzteres ist mitunter verweigert worden. 
5) Die Bestimmung des lctzteu Absatzes des§. 3 der Ver

ordnung vom 28. December 1861 ist auch auf den Fall ange
wendet worden, wenu die Wahl zu .Staude gekommen war, 
jedoch demniichst für ungiltig erklärt wurde. 

Nur dann, wenn der vorsitzende Beamte von der Wahl 
abgemahnt hatte, kann dieses für gerecht erkannt werden. 

Wäre eher die Wahl vou demselben unbeanständet zuge
lassen worden, so ist, wenn die Wahl für nichtig erkannt wird, 
eine Neuwahl erforderlich. 

Zur Vermeidung einer µngiltigen Wahl erscheint es erfor
derlich, zeitig ein Verzeichniss der wiihlbaren Perso11en auf
zustellen, da~sclbe unter Gestattung der Anfechtung offen zu 
legen uud das fcstg·estellte Y crzeicl.rniss IJCi der Wahl hckau11t 
zu machen. 

ti) Die in §. 3 Absatz 2 dicocr Verordnung vorgeschrie
bene Bekanntmnchnng des Wahltermins im Iutelligcnzhlatt er
sc:hei11t zur gehörigen Bekanutmnclrnng filr die W ahlberech
tigten uicht ausreichend. 

Die Bekanntmachung in den gelesensten Zeitungsblättern 
uud den Amtsliliittern iot hierzu "rforderlich. 

Soda11n ist es für die W ahlherechtigtcn, um ihre Einrich
tung treffen zu können, wünscheuswcrtlJ, den Termin wenig
stens 14 Tage vorher zn erfahren .. 

Ebenso vcrhlilt c~ sich auch mit der Bekanntmachung und 
Bestimmung des 'l'ennins des Zus11mmentritts der Schiitzuugs
commission nach !j. 5 der Verordnung. 

7) Ungeachtet cler in dem lebten Abschnitte des§. 5 die
ser Verordnung vorgeschriebenen Oelfontlichkcit dos Verfuh
rcns für die betheiligton Grubenbesitzer ist die Einsicht der uuf 
die Andern gehörigen Gruben bezüglichen Ahschiitzungsver
handlungen verweigert worden. 

Dou Betheiligton darf diese Einsicht nicht verwehrt werdeu. 
8) llei der Anforderung der lleri,~werkssteuer ist vielfach 

der Name der steuerpflichtigen Grube nicht angegeben und bei 
der Zahlung dio Aufuahme des Namen" der GrnhP., fiir welche 
die Steuer hczahlt wurde, i11 die Quittung verweigert worden. 

Die Be11ennu11g der Gmbe ist sowohl bei der Auforderung 
als in der Quittung wesentlich, bei der Anforderung, weil sonbt 
die Rochtsmiissigkeit der Auforderung uicht geprilft wc1·den kann, 
in der Quittung, weil ohne diese eine belegte Verreclrnuug 
nicht möglich ist; ebenso ist clh• Abguho einer besonderen Quit
tung für jede Gew11rksch11ft erforderlich. 

Die den Behörden durch die Aufnulune cles Nmncns der 
Rteuerpllichtigen Grnhen und die Specitic:irnng der Steuern in 
dem Erhehungsiibcrtrngc, sowie dnrch die Ausfortig1111g einer 
besonderen (~uittung für jede Gcwcrlcschaft. cutsteheude Mühu 
ist so gcri11g-, dass der durch diese \Veigerung vielfach her
vorgernfcneu l.leschwcrrlo leicht 11bgeholfo11 werden k111111. 

\J) In der YcronlnunA' ist eine llestimmung iiber dio Grii11de 
und clic lkdiugungcn, uutur welch(•11 gestattet sciu soll, <liti 



Wahl, beziehungsweise Ernennung zum Schätzer abzulehnen, 
zu vermissen, 

Diese ist als Richtschnur für die Behörden und die Be
theiligten nothwendig. 

10) Ungeachtet der in dem §. 8 des Bergwerks8teuerge
setzes ausgesprochenen Befreiung von der ·Stellung der Gru· 
benrechnungen wird doch noch bin und wieder - wir bezeich
nen namentlich die Bergmeisterei Dillenburg - darauf ge
halten, dass in den Betriebsplänen eine Uebersicht über das 
mutbmassliche Ergebniss des Betriebs in Rechnungsform ge
geben werde. 

Diese ist überflüssig geworden und kann nicht mehr ver
langt werden. 

Wenn die Ausschreibung einer Zubusse bei einer mehreren 
Gew~!ken gehörigen Grube nothwendig wird, muss hiefür die 
Begrnndung geliefert werden. 

Wir richten hiernach an Herzl. Finanz-Collegium 'die ge-
horsamste Bitte: , 

den hiermit begründeten Anträgen stattgeben zu wollen. 
(Schluss folgt.) 

Neuer Beleuchtungsstoff. 
Unter der Aufschrift nEin neues Licht" enthält 

die Zeitschrift „Die Neuesten Erfindungen" nachstehenden 
Artikel, auf welchen wir aufmerksam machen, weil er viel
leicht auch für Berg- und Hüttenwerke von künftiger Bedeu
tung sein kann und der Stoff zur Hervorbringung des neuen 
Lichtes auch der Mineralgewinnung (Steinöhl, Naphta) ange
hört. Wir werden, wenn Weiteres über die Sache bekannt 
wird, fortfahren Mittheilungen zu bringen. 

In Nr. ß (vom 12. Februar d. J.) vorgenannter Zeit
schrift schreibt Herr Georg R v. Wi ni warter: 

Atmosphel'ic-Gas. 
T/1c Mining Journal, Railway- &c Commcrcial Gazette, 

London, No1Jember 22, 1862, bringt folgenden Aufsatz: 

Es ist eine anerkannte Thatsachc, dass es sehr wün
schenswcrth ist, ein Mittel zu entdecken, welches dem Edel
manne auf seinem Landsitze und dem Bewohner einer klei
nen Ortschaft eine gleich vorthcilhafte und schöne Beleuch
tung verschaffen könnte, wie die Bewohner grösscrer St!idtc 
eine solche an dem allgemein gebrliuchlichcn Steinkohlen
gas haben. Daher wurden auch schon unzählig viele Ver
suche von den Erfindern sowohl in Englnnd und Amerika, 
als auch auf dem ~uropliisehen Continente gemacht, um 
einen einfachen, soliden Apparat herzustellen, der es mög
lich machen könnte, die Gasfabrikation eben so gut zu 
einer gewöhnlichen Hausbeschliftigung zu machen, wie das 
Backen oder llrauen es schon lange sind.*) - Obwohl schon 
viele sehr sinnreiche Einrichtungen für diesen Zweck er
sonnen und ausgeführt wurden, und obwohl derartige Ap
parate hie und da unter den Hllnden einer intelligenten 
Dienerschaft sehr gute und bewährte Dienste leisten, so 
ist es bisher doch noch nicht so weit gekommen, dass die 
Gasbeleuchtung als eiu allgemein verbreitetes und benütztes 
Licht angesehen werden kann; und es scheint, dass nicht 
nur Sorglosigkeit und Glciehgiltigkeit, sondern ganz beson
ders die sehr allgemeine Abneigung, in s c in e m II aus c 
die Gasfabrikation zu betreiben, die Haupt
ursache ist, warum bisher selbst in England die Stcinkohlen
gascrzcugung noch lange nicht allgemein im Gebrauche ist. 

Vor wenig.:m Tagen wurden wir aber mit einc1· 
neuen Erfindung von Hrn. L. P. Mongru cl aus Paris 

*) Wiirde auch !Ur Berg- und Hiittenwerke von Wich-
tigkeit sein. O. H. 
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bekannt, und hatten Gelegenheit, ein er Reihe von sehr 
interessanten Versuchen beizuwohnen, und es scheint uns, 
dass diese Erfindung wirklich berufen ist, alle bisher noch 
bestehenden Hindernisse gegen eine allgemeine Benützung 
der Gasbeleuchtung zu beseitigen. Hrn. Mongr~el's Er
findung ist die Erzeugung eines atmosphärischen 
G a s es, oder, um vielleicht richtiger zu sprechen 1 d i c 
Entdeckung, carbonisirte atmosphärische 
Luft zu Beleuchtungszwecken zu verwenden. 

Die Vortheile, welche der Erfinder für sein neues 
atmosphärisches Gas im Vergleiche mit dem gewöhnlich 
gebrauchten Steinkohlengase geltend macht, und von deren 
Vorhandensein uns die erwähnten Versuche überzeugten, 
sind folgende: t. Kann das neue Gas in jedem Hause oder 
Fabriksetablissement ohne Umstände und ohne Feuerung 
erzeugt werden ; 2. kostet es weniger als das gewöhn. 
liehe Steinkohlengas; 3. ist es für die Gesundheit der Men
schen ganz unschädlich ; 4. gibt es eine weissere und hellere 
Flamme ohne Geruch und ohne Rauch; 5. i1:1t eine sehr 
starke und vollständige Beleuchtung mit diesem neuen Gas 
eben seiner Reinheit wegen den Papiertapeten und allen 
Gattungen von Decorationen ganz unschädlich; 6. ist bei 
Anwendung dieser neuen Gasbeleuchtung jede Ex p 1 o s i o n 
ganz unmöglich; und wo bisher gewöhnliches Steinkohlen
gas gebrannt wird, dort lässt sich auch das neue Gas ein
führen, ohne bei den Röhrenleitungen und Gaslustern die 
mindeste Abänderung zu erheischen; wo aber die Beleuch
tung mit diesem neuen Gas erst neu eingerichtet werden 
soll, dort sind weniger Röhren erforderlich, als das ge
wöhnliche Steinkohlengas nothwendig macht. 

Dass mit dieser neu erfundenen carbonisirtcn Luft 
ein bedeutend glänzenderes Lieht erzeugt werden kann, 
als mit dem gewöhnlichen Steinkohlengas, und dass die 
Kosten dieser neuen Beleuchtung geringer sind, als die der 
gewöhnlichen Gasbeleuchtung, das haben die oben ange
führten Versuche dargethan. - Beim V crgleich einer Flamme 
diese8 neuen Gases mit einer gleichgeformten Flamme des 
gewöhnlichen Steinkohlengases hat sich gezeigt, dass glei
che Gasquantitäten im ersteren Falle mehr als dns doppelte 
Licht geben, und es wurde auch bewiesen, dass dieses 
neue Gas eine ganz allgemeine V crwcndung gestattet, weil 
die V crmischung des Kohlcnstoffps mit der atmosphärischen 
Luft eine so vollstllndige und haltbare ist, d11ss eine Flamme 
aus einem Brenner, der nur 3' vom Cnrbonisationsapparate 
entfernt ist, mit der }<'lamme eines andern Brenners vergli
chen, der an dem Ende einer langen Höhrcnlcitung ange
bracht ist, ganz gleiche Intensit!it zeigt; wir beobachteten 
eine solche Flamme, nachdem du11 Gas durch ein Bleirohr 
von 180' Lllnge geleitet wnr. 

D11ss bei dieser neuen Erfindun~ wirklich nur die car
bonisirte atmosphlirischc Luft und nicht ciu Vcrdumpfungs
product irgend einer brennbaren Fliissigkeit es ist, was 
brennt, wird augenscheinlich, indem die Flamme o.lsogleich 
verlischt, wenn der Druck von dem Luftbohf!ltcr entfernt, 
oder das Ke.utsehukrohr, durch welches die atmosphärische 
Luft in den Apparat geleitet wird, geschlossen wird. 

Die Wichtigkeit und volle Bedeutung dieser Tliat
sache darf nicht unbeachtet bleiben, denn eben diese 'rhat
sache beweist auf de.s Schlagendste, de.es bei dieser neuen 
Erfindung irgend ein Brnch oder Fehler in der Röhrenlei
tung, durch welche die ce.rbonisirte atmosphärische Luft 
geleitet wird, keine Explosion erzeugen kann, indem ent-
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weder bloss gewöhnliche atmosphärische Luft zu dem Bren
ner gelangt, oder das Gemisch in der freien Atmosphäre 
sich sogleich ändert und unverbrennlich wird; in jedem 
Falle löscht die brennende Flamme augenblicklich aus, 

Dieser neu erfundene Carbonisationsapparat ist aber 
nicht nur zur dirccten Lichterzeugung vortbeilhaft, son
dern er kann auch sehr zweckmässig dazu verwendet wer
den, um das auf gewöhnlichem Wege erzeugte Steinkoh
lengas zu verbessern und leuchtfähiger zu machen; und 
die Resultate, welche auf diese Art in unserer Gegenwart 
erzielt wurden, rechtfertigen vollständig die Ansicht, dass 
diese neue Erfindung der Beachtung aller Gasconsumentcn 
im Allgemeinen werth ist. - Der Versuch wurde derart 
gemacht, dass mau bei einem gcwöhulichen Gasbrenner die 
Gaszuströmung so weit hemmte, dass diese Gasflamme nach 
dem Photometer kein helleres Licht als das Acquivalent 
von 5 Wachskerzen ergab; nachdem aber das zu diesem 
Brenner gelangende Gas durch den Carbonisationsapparat 
geleitet wurde , zeigte dieselbe Flamme an dem Photometer 
ein Aequivalcnt von JG Wachsfcrzen, ohne dass die ver
brauchte Gasmenge vermehrt wurde. Versuchte man bei 
zwei Flammen mit dem carbouisirtcn Steinkohlengas einer
seits und andererseits mit dem gcwöhuliehen Steinkohlen
gas eine gleiche Lichtintensität zu erzeugen, so brauchte 
man von dem carbonisirten Kohlengas d rc i Kubik fu s s, 
während von dem gewöhnlichen Gas 9 Kubikfuss per 
Stunde verbraucht wurden. Ausser den besprochenen Ver
suchen wurden auch noch mehrere andere Experimente 
gemacht, aber das Angeführte wird genügen, um zu zeigen, 
wie manuigfuch der N utzcu und die V crwendbarkeit dieser 
Erfindung ist. 

* * * Dieser Bericht des /lli11i1t!f .Journal hat mich bei mei-
ner letzten Anwesenheit in London veranlasst, Gelegenheit 
zu suchen, die Experimente mit <licser neuen Belcuchtuug 
selbst zu sehen, und mich von deren Hichtigkcit auch per
sönlich zu überzeugen. Ich bin daher im Stande, das oben 
Angeführte in jeder Beziehung zu bestätigen, und kann 
somit auch meinerseits die Ucbcrzcugung aussprechen, 
dass diese neue Erfindung iils ein für Alle höchst wichti
Aer Fortschritt begrüsst wcrtlcn muss, und dass diese Er
findung für Ocstcrrcich um so grösscrc Wichtigkeit huben 
muss, weil 8tcinkohlcn, welche eine reiche Ausbeute an 
Steinkohlengas geben, in Ocstcrrcich nicht sehr hiiufig vor
kommen, wlihrend Braunkohlen und Nuphta. in beinahe 
tu1crschöpflicher Menge fast in allen Kronlllndern der öster
reichischen Monnrchic vorllllnden sind. 

So viel mir bekn.nnt wurde, ist das Material, welches 
im Carbonisationsnpparatc des llerm Mongruel eine so 
wichtigcRollcspiclt, P ctro !cum odc r Hydro ku.rb üre, 
für dessen Erzeugung in Oesterrcich schon sehr viele Indu
strieunternehmungen bestehen, deren Zahl ohne Zweifel 
noch sehr bedeutend zunehmen wird, wenn sich ein allge
meiner, lohnender Absatz für dieses bis jetzt von so Vielen 
seines Geruches wegen noch verachtete Beleuchtungsmittel 
gewinnen liisst. 

Alle , welche bis jetzt bei dernrtigcn Industrieunter
nehmungen betheiligt sind, müssen somit für diese neu~ 
Erlindu11g ein sehr entscheidendes Interesse haben, und es 
wlirc zu wünschen, dass bald eine Actiengesellsclrnft mit 
den nüthigcn Cupitulien gebildet werden könnte, um die 
crspricsslicl..te Ausbeutuug dieser neuen Erfindung, die auch 

in Oesterreich schon privilegirt wurde, in die Hand zu neh
men. - Was ich in dieser Richtung beitragen kann, werde 
ich mit Vergnügen thun, und erbiete mich hiemit zu wei
teren mündlichen oder schriftlichen Mittheilungen, die ich 
auf alle Anfragen zu geben bereit bin. 

G. R. v. Winiwarter (Wien, Riemerstrasse 816). 

Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 
Bergbaues. 

(Schluss.) 
Der .ä rar i sehe Bergbau. 

Der Bergbau des Aerars ist daselbst nämlich seit 
mehreren Jahren in Zubusse. Für die Baue von Joachims
thal wird in der Budgetvorlage des Finanzministeriums für 
1862 die noch nicht erfolgte Vollendung des Tiefbaues der 
östlichen Grubcnabtheilung als Ursu.che hievon angegeben. 
Es wird ebendaselbst auch bemerkt, dass die Joachims
thalcr Werke zu jener Kategorie dc1· ärarischen llergbaue 
gehören, welche den Abbau ihrer Lagerstätten erschöpft 
und nun bis zur Erschliessung neuer Anbrüche unter der 
La.fit ihrer unbedeckten Erhaltungs- und Verwaltungskosten 1 

erliegen. Es wird hicmit indirect ein in früheren Verwal
tungsperioden begangener ökonomischer l~chler gerügt, 
unter dessen Druck gegenwärtig der Credit des erzgebir
gischen BcrgbaueE nicht wenig leidet. - Bezüglich des 
llleibcrgbaues von Bleistadt hat sich wiederum unter 
dem früheren Finanzministerium die Absicht ausgespro
chen, denselben der Privatindustrie zu überlassen, und 
sind desshalb seitdem neue Ausrichtungs bau c in tieferen 
Sohlen nicht vorgenommen worden. Sobu.ltl nun noch die 
letzten Erzfirsten über der bisherigen tiefsten 8tollnsohle 
hcranHgenornmcu sein werden, kommt dann wieder eine 
lange l'erioclc anhaltender, bedeutender Zubusscn, falls man 
es nicht vorziehen sollte, lieber das ganze Werk gänzlich 
aufzulassen, und es wird dann lange Zeit währen, bis der 
crzgebirgischc Bleibergbau unter solchen Umständen wic
clcr an V ertraucn gewinnen wird. Wird nun auf dem V cr
kauf clcs llleistädter 'Vcrks bestanden werden, so dürfte 
sich schwerlich ein Privatunternehmer finden, welcher die 
bedeutenden 'l'icflrnukostcn zu" tragen sich cntschlicssen 
wird, uncl auf eine Reihe von Jahren auf jeden Gewinn 
Verzicht leisten möchte. Das Vvahrschcinlichste ist daher, 
class er die niichstc Nutzung, niimlich die der Wasserkraft 
beim Po chwcrke, ohne weiteres durch irgend eine andere 
I<'abriksanlage zu vcrwerthcn trachten wird, und dass so das 
gänzliche Erliegen dieses Bergbaues erfolgen muss. Der 
nMontanistischc Verein im Erzgebirgeu eicht dieses wohl vor
aus und ist daher bemüht, eine Gewerkschaft für lllciiiltadt 
zusammenzubringen. Bis jetzt gelang ihm diess jedoch 
nicht, aus dem sehr begrcitlichen Grunde, cluss tlas jetzt 
gegen den Bergbau übcrhuupt bestehende Vorurthcil noch 
mehr sich gegen solche iirarische Baue ungünstig äusscrn 
muss, die daB Acrar zu verkaufen gede ukt, und bei denen 
es aus diesem Grunde die neuen Ausrichtungen untci;.lässt. 
Die Erwartung wäre Behr gewagt, dass eine Privatgesell
schaft sich zu einem jahrrlangen Hisico noch cntschlicsscn 
BOlltc, wo das Acrur, das doch bei seinem lndustria.lhe
tricbe zum mindesten indircct noch.durch die Vcrwerthung 
der Arbeitskraft einer Gegend gewinnt, falls jeder anclere 
Nutzen ausbleibt, daB Hisico nicht mehr hiit tragen wollen. 

Es ist hier nicht der Ort zu crürtern, oh der Bergbau-
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betrieb des Aerars für den Staat von Nutzen sei oder 
nicht. Man neigt sich in der neuesten Zeit, von der dog
matischen Ansicht ausge heu'd, dass die verschiedenen öko
nomischen Kräfte schon durch ihre ungehemmte Verwen
dung seitens der Privaten sich vollkommen zu einem har
monischen Zusammenwirken auch für den einzelnen Staat 
ausgleichen, der Meinung hin, dass der Staat sich jedes 
Bergbaubetriebes zu enthalten habe. Dieses istjedoch im
mer erst eine Meinung, welche ihre Subjectivität noch durch 
die lntolcranz, mit der sie gegen die entgegenstehende 
behauptet wird, bekundet; die definitive Entscheidung die
ser Pragc steht noch offen. 

\Vo es sich jedoch darum handelt, das Vertrauen, die 
Unternehmungslust zu einem sonst lebensfähigen Produc
tionszwcigc zu erwecken , um die Erwerbsfähigkeit eines 
schwcrj heimgesuchten Districtcs zu stcigeru, - wo durch 
nachtheilige historische, legislatorische und ökonomische 
Ereignisse eine dichte Bevölkerung dem Elende und der 
öffentlichen Wohlthütigkcit Preis gegeben worden ist, dort 
ist es Suche der Humanität und der staatswirthschaft
lichcn Hiiison, dass der Staat durch eigene Unternehmun
gen der Privatind ustric das ermunternde Beispiel gebe, 
bis dieselbe, durch die gewöhnlichen ökonomischen Mo
mente bestimmt, aus eigenem Antriebe und im eigenen 
Interesse die möglichst vollständige Pflege dieses Produc
tionszweiges selbst sich angelegen sein lässt. Soll der erz
gcbirgischc Bergbau beim Privatru das erforJcrliche Ver
trauen wieder gewinnen, so ist es auch nothwcndig, dass 
das Acrar auf seinen Baue;1 erst die Resultate erreiche, 
welche die Privaten zur \Viederaufnahme der übrigen Sil
ber- und Bleibe1·~bauo ermuntern sollen. Es wird z. B. 
sehr schwer halten, für das offenbar sehr hoffnungsvolle 
Silberwrrk von Abcrtham die Unternehmungslust zu gc
winneu, so lange die Joachimsthalcr Werke noch in Zu
bussc stehen uud so lnngc diese nicht namhafte Ausbeuten 
schlicsscn. Es liegt daher im Interesse des crzgcbirgischcn 
Bergbaues, dass das Acrar, selbst wenn die W crkc von 
Joachimthal in den nlichstcn Jahren noch viel grösscrc 
Zubussen crfordcru sollten nie bisher, den Aufschluss des 
Tiefbaues in der östlichen Grubenabtheilung möglichst 
bald zu ,einem schwunghaften Abhaue bringe,. überhaupt 
den gcsammten Betrieb auf diesen W crkcn steigere, und 
dnös es das ßlcistiidtcr W crk keincswcgcs vcrk11uf1', son
dern den Tiefbau hier ebenfalls in möglichst kurzer Zeit 
Reibst aufschliessc, Ein in dieser Beziehung gefasster Be- r 
schluss der Landesvertretung Böhmens dürfte daher 'Yiin
schcnswerth erscheinen, damit dicscn lirarischen Bergbauen 1 · 
aus Staatsmitteln die noch erforderlichen Zubusscn in der 
entsprechenden Zeitdauer bewilligt werden. 

Errichtung von Bergwerks- Untcrstützungs
casscn. 

zum.Theil die ·im preussischen Schlesien bestehende Berg
ba u hilf s casse. bis auf ihre Fehler, zum Musteqzu neh
men; auch sind für die Einrichtung derselben die Statuten der 
verschiedenen Bergbau-Untcrstützungcassen Sachsens ein
zusehen. Der Zweck dieser Bergbaudarlchenscasse wäre 
der, dem böhmischen Bergwerksbesitzer hypothekarisch 
sicherzustellende verzinsliche Darlehen zu geben , wenn 
er zur Erweiterung seiner Werke, zur Anlage der nöthigen 
Maschinen, überhaupt zu einem seinen bereits aufgeschlos
senen Bergbau betreffenden Unternehmen Geld aufzuneh
men veranlasst wäre. Die Rückzahlung dieses Darlehens 
müsste in Raten stattzufinden haben; diese Darlehenscasse 
selbst wäre aus bestimmten Beiträgen der betreffenden Berg
werksbesitzer zu bilden, zu deren Leistung nach einem 
noch näher zu bestimmenden Modus sie gesetzlich verhal
ten werden müssten; die Verwaltung der Casse müsste 
der Autonomie dcrBcrgwcrksbcsitzer überlassen bleiben. 
Die Bergwerkshypothckenbank hätte den Zweck, 
überhaupt gegen hypothekarische Sicherstellung auf Berg
werken bis zu einer gewissen Höhe des Werthcs dersel
ben nach Art der Pfandbrief-Institute für den Grundbesitz 
Darlehen zu geben, gleichviel zu welchem Zwecke der Berg
wcrksbesitzeres verlangt; das crforderl icl1c Capital wäre wie 
für andere Hypothekenbanken zu besµhaffen. 

Es wird wohl diese Andeutung genügen, damit der 
hochlöblichc Landesausschuss sich bewogen fühlen dürfte, 
die Errichtung dieser Darlchcnscassen in nähere Erwägung 
zu ziehen. Es sei mir nur noch gestattet, am Schlusse 
meines ergebenen Promemoria durch ein Beispiel aus dem 
Ertrage der dirccten Steuern im Erzgebirge den Zahlenbc• 
weis zu Iiofcrn, wie dringend nothwcndig es ist, dass die 
Arbeitskraft im Erzgebirge so bald als möglich zu einer 
höheren Verwerthuog golange. Als Beispiel habe ich 1las 
mir zunächst Liegende, nämlich den Ertrag der dircctcn 
Steuern der Stadtgemeinde Graslitz gcwlihlt. 

Beispiel für die geringe Steuerfähigkeit des 
· Erzgebirges. 

Es betrug hier nlimlich im Jahre 1861 de1· Gcsammt
crtrog sämmtlichcr directen Steuern nebst den Kriegszu
schlägen in Summa 8875 fl. 14 kr. Bei der Znhl von 6281 
Einwohnern in Graslitz entfiel sono.ch durchs 1•l111ittlieh auf 
den Kopf an dircctcr Steuer de!" Bctmg von 1 ß. 41 kr. 
österr. W!ihr. Die betreffenden Dn~·chschnitt.sbetrligc an 
dirccter Steuer stellen sich ferner für den Kopf nach den. 
betreffenden Daten Czörnig's 

im Kronlande Böhm cu auf 
in ganz Ocstcrrcich auf • 
ja selbst in dem Alpcnlande Salzburg 

:l tl. 72 kr., 
a ll. 2 kr., 

auf ;3 H. 50 kr., 
und in dem in seiner Cultnr noch so Wl'it 
znriickgebliebcncu Ga 1 i z i c 11 imnrnr 
noch höher als in Graslitz, uämlich auf 1 11. 4 i kr. 

Dabei ist die relative Bevölkerung in Galizien 3370 
Einwohner, die in Salzburg sogar nur 117!) Einwohner 
per Quadratmeile, während sie im Graslitzcr Bezirke 7091 
Einwohner per Quadratmeile betr:igt. In tlcm Districte des 
Kupferbergbaues, d. i. in den Gcmciu<lcu Schwadcrbach, 
Eibenberg und Grünberg erreicht der j!ihrlichc Ertrag 

Um endlich dem gesammtcn Bergbaue Böhmens, und 
hiedurch auch zugleich dem des Erzgebirges die Erlan
gung eines Credits zu crleichtcm, wäre es wünschcnswerth, 
wenn auf lcgiijlatorischem Wege zunlichstcine auf Gegen
s c i t i g k e i t gegründete ßcrgbaudadchenscnssc 
für llöhmcn, und dcmnlichst, nachdem sich die finanziellen Er
fahrungen über böhmische Bergwerke mehr consolidirt haben 
werden, auch eine besondere Bergwerkshypothe
k c 11ba11 k geschaffen werden würden •. „) Pür die erstere ist 

') Noch<lem in einer <lcrjiingston Sitzungen des böhmischen 

Lnndtnges 1lie Ein lieziehun~· des Bcrghnnes in die l Iypothekcn als 
offene Frnge der Rcgelnng durch ein Lun<lesgcsetz YoriJchnlteu 
wur<lo, diirfte 1>s wichtig sein, nuch die hierni~dergclegtcn Grund 
siltzc,111it in 1lic Priifnul! der Y urfr11g1n1 uiuzubezichen. 0. II. 



der G1·undsteuer bei 4068 Einwohnern kaum 1600 fl„ be
trägt also kaum 39 kr. per Kopf, während erim grossen Durch
schnitte in der ganzen österreichischen Monarchie 1:0..78 kr. 
per Xopf ausmacht. 
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Solche Zahlen, deren Richtigkeit bei eingehender Prü
fung des Steuerertrages in seinem1Verhältnisse zu der Be
völkerungszahl des steuerzahlenden Districtes wohl für 
das gesammte Erzgebirge sieb als allgemein giltig heraus
stellen wird, beweisen mehr als alles Raisonnement das 
Ungenügende in den dortigen Erwerbsverhältnissen. Hiezu 
kommt noch, dass, um nur die vollkommen erwerbsunfä
higen Individuen überdiess noch mit höchst dürftigen Be
trägen von 30 kr. bis 1 fl. wöchentlich zu unterstützen, 
die steuerzahlenden Einwohner der Stadtgemeinde Gras
litz allein schon 15 Pot. des directen Steuerbetrages bei
tragen müssen!! Hiel' ist es doch wohl dringend geboten, 
dass eine Gemeinschaft weit höherer Ordnung, als die Ortsge
meinde es ist, das Land selbst, nicht etwa allein Unterstützun
gen angedeihen lasse, sondern vielmehl' neue Er w e r h s
q u e 11 e n schaffe, welche die blosse Wohlthätigkeitsunter
stiitzu11~ für immer entbehrlich machen. Ja es liegt diese 
schon im Interesse des Wohlstandes und der Erhöhung der 
Stcuerfähigk~it des La'ndee, die dadurch nur gewinnen 
können, wenn bisher unbeniitzte Naturschätze und werth
volle Arbeitskräfte, die bisher nur sehr ungenügend vcr
werthet werden konnten, zur vollen Verwertbung gelangen. 

In Vorstehendem glaube ich nun den Nachweis er
schöpfend geführt zu haben„ dass diese günstige Wendung 
in den Erwerbsvcrh!iltnissen des Erzgebirges von der Un
ternehmungslust der Privaten allein nicht zu erwarten ist. 
8owic es nun der Intervention der slichsischcn Regierung 
gelungen ist, auf de1· sllc11sischen Seite dos Erzgcbirge11 im 
Allgcmcincn ertr!iglichcrc Verhältnisse zu schaffen, als es 
auf der hiesigen Seite der Fall ist, und diese immer noch 
darnach strebt, die dortigen Verhältnisse zu bessern, so 
wird es sicher auch der böhmischen -Landesvertretung ge
lingen, durch ihr entschiedenes Einschreiten, dllrch eine 
weise Unterstützung der naturgem!issen Productionezweige 
in dem böhmischen Antheile des Erzgebirges allgemein 
gesunde Erwcrbsverhllltnisse wieder herzustellen. 

Die Lösuug dieser Aufgabe ist gegenwllrtig, da in 
Oestel'l'eich ein ebenso weises nls liberales Berggesetz 
besteht, mit Hilfe der PllPge des Bergbaues vollkommen 
ausführbar. Der erzgebirgische Bergbau war nur desshalb 
in Verfall gerathen, weil die Gesetze, auf welchen er ba
sirt war, in ihrem volkswirthschaftlichen ·w erthe eich über-
lebt hatten. C. v. Novicki. 

Notizen. 
F. X. Zippe, k. k. Rcgicrnn~srnth und Professor der Mi

neralogie und Geologie nn der Wiener Univcrsitlit, friihcr in 
gleicher Eigemchnft an der Universität zu Prag wirkend, eine 
kurze ZeitDircctor der Mo11t111\.-Lohrnn11talt in Ptibra1n, ist im 72. 
Lebensjahre unch kur:r.cm Unwohlsein am 22. l•'cbruar ".erschic
<len. Er hat heknnutlichdcn 2, '!'heil der Mineralogie von Mobs 
(dio Physiographie) hcnrbeit.ctuud schon vor Jahren in Somme1"s 
Topographie von Böhmen die geologischen Verhilltnisse des Lan
des - einer der Ersten - beschrieben. Auch in den letzten 
Jahren ist er noch literarisch thiitig gewesen, theils durch Ar
beiten in der k. Akudemic, deren Mitglied er war, theils in 
selbstständigen Publicationen, deren wir auch in der Literalur
Abtheilung dieses Blattes geducht. Zwei seiner Söhne sind 
uneerem l'ache zugewandt; der Aeltere ist gegenwärtig Dircc
tions-Adjunct beim k. k. Münzamte in Venedig, ein Zweiter 

Hüttenbeamter der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft. Viele 
andere Fachgenossen sind Schüler des Verewigten, welcher -
obwohl allerdings mit einigen Modificationen - noch zu den 
Jüngern und Anhängern desMohe'schen Systems gehörte, O.B. 

Continuirlicher Herd. Auf der Galmeigrube Altenberg bei 
Aachen (neutrales Gebiet) ist ein continuirlicher Herd eingeführt 
worden, der zugleich an den Planenherd und den zur Aufbereitung 
von Kupfererzen in Devonshire n. s. w. benützten Brunton'schen 
Herd erinnert. Auf dem Herde liegt eine Leinwandplatte ohne 
Ende von 4 Fuss Breite, deren ganze Länge 28 Fuss und deren 
eigentlich arbeitende Ifüi.che 12 112 Fuss beträgt. Die8elbe enthält 
eine gegen die Neigung des Herdes ansteigende Bewegung, 
zu welchem Zwecke sie an beiden Enden des Herdes über 
Stollen geführt ist, deren Achsen zugleich die 4 Aufhänge
punkte des Gerüstes bildeJl, in denen dci· Herd frei hin und 
her bewegt werden kann. Den beiden Seiten dieses Herdge
rüstes, mithin auch der Plane selbst, wird durch einen beson
deren Mechanismus mittelst der Treibriemen von einer über 
dem Herde liegenden Welle aus, ähnlich wie bei dem gewöhn
lichen Stossherde, eine stossweise Bewegung ertheilt; die An
zahl der Stösse schwankt zwischen 100 __;; 120 pr. Minute, 
der Ausschuh zwischen 0 bis 0.02 Linien je nach der Feinheit 
des Korns. Die so unter regclmässigen kurzen Stössen sich auf
wärts bewegende Pli,i.ne erhält die Triibe im oberen Drittel der 
Länge zugeführt. Hauptsache ist hiebei, dass dus in der Triibe 
enthaltene El"Zgemenge gut classificirt sei, d. h. dass die Erze und 
Bergköruer möglichst gleich an absoluter Schwere seien; der 
11lsdan11 f1Jincrc Schlich haftet leicht auf der Plane, wird bei 
der Aufwärtshcwegung derselben rein gewaschen und unter
halb des oberen llerdkopfes durch eine llrause 11hge~piilt, wäh
rend die meist aus rothem Thon und zersetztem Dolomit be
stehende Bergart durch die rasch auf einander folgenden \Vas
scrwellen den Herd hin1111ter und in die wilde Flut gef1ihrt 
wird. Auf diese Weise geschieht die Anreicherung rasch, und 
im Veq:\'leicho zu den frliheren Schliimmgriihen mit einem über
raschend geringen Koste11aufw11nde. - Die Galmeischlllmme, 
deren Clussification indessen zur Zeit noch viel zu wünschen 
iibrig l1isst, da sich in den Fächern der Mehlführung noch 
reichlich zäher Schlamm mit absetzt, habeu 1 li - 18 Pct. 
Zinkgehalt. Ein Herd der beschriebenen Art verarbeitet in lfl 
cffectivcn Arbeitsstunden 240 - 300 Ctr. - bei zähen Mehlen 
weniger, rösclum mehr, uud producirt (hei eimnnligem Verwa
schen) GO - 100 Ctr. fertigen Schlich von :.14 - 37 Pct. 
Zinkgchnlt; alles Ut!brige geht in die Berge, welche noch 0 -
10 Pct. Zink enthalten, vor der Hand aber vernnchläseigt 
werden. Erforderlich sind hiebei eiu Junge zum Aufgehen, ein 
erwachsener Arbeiter zum Zufuhren des l::lchlammcs u,ud Aus
schl1q.(en des Schliches; per Minute brnucht der Herd im Durch
schnitt 3,t'i Kubikfuss helle Wasser. Die Kosten der Her-
stellung belnufen sich auf 480 Thlr. (Preuss. Zeitschrift.) 

Praktische Anwendung der Speotralanalyse für die 
Stahlindustrie. Z11 den schönsten Entdeckungen in der Che
mie gehört unstreitig die Spectralannlyse durch Bunsen und 
Kirchhof. Neuerer Zeit ist eine fllr <lie Stahlindustrie höchst 
wichtigo Anwendung derselben gemacht worden. Bei dem neue
ren Processe des Stahlschmelzeus ist es uiimlich von grosser 
W'ichtigkcit, den richtigen Augenblick zn erkennen, in wel
chem cler Deckel des Ofens zn schliessen ist, weil eineslhcils 
die gasförmigen Producte, welche den l::ltahl schiidlich beein
flussen, entweichen müssen, andererseits aber wieder, sobald 
dieser Effcct erreicht ist, durch die Verzllgcrung des V crschlusses 
nndcre schlidlicho Einwirkungen auf die geschmolzene Stnhl
mnssc sich einstellen würden, Um diese Möglichlceiten zu ver
hüten, hut man vorgeschlagen, die aufsteigenden Gase mittelst 
des Spectroskops zn priifen und sobuld als die eigenthiimliche 
Färbung eintritt, welche !las Gm1 nnnimmt, sobald ein bestimm
ter Zustand im geschmolzenen Metalle eingetreten ist, wird 
ein untrügliches Zeichen für den Schluss des Ofens gegeben 
sein. (Stamm's Neueste Erlind.) 

Die privilegirten geruchlosen Sioherheitszünder von 
Eduard Rziha. Die an die Stelle der alten Papierziinder (Pul
vermlinnchen) getretenen neuen Zünder oder schlagenden Luii-
1len fiir den Bergbau und das Steinsprengen überhaupt, wie 
die llickford'schen, boten mancherlei Vortheile, aber ihr übler 
und schädlicher Geruch in Verbindung mit dem Pulverdampfe 
in Bergwerken gerade an den Orten, wo das Verderben der 
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Luft den grössten Nachtbeil hat, machte sie zu einer Plage 
für die Arbeiter und hinderte illre zn wiinscheude Verbreitung. 

Der Weg, den l:licltford durch seine Zünder einschlug, war 
ein richtiger, aber ihre Verbesserung erscheint sehr erwünscht 
weil uothwendig. 

Es erscheint daher als eine sehr dankenswerthe Aufgabe, 
die sich Herr Oberlieuteuant Ed. R z i h a *) in seiner privile
girten VcrbeRserung dieser Zünder stellte; :i:unächst ist es die 
Darstellung einer Zündmasse, welche ohne liistigen Geruch ver
brennt. Wenn dieser Umstand schon die Zündhölzchen in leicht 
zu liiftenden Zimmern und in freier Luft empfiehlt, wie mehr in 
den engen Uänmen der Grubenbaue, wo au der gllten Luft die 
Gesundheit und das Leben hiingt. 

An den Rziha'schen Zündern bleibt nach der Angabe dee 
Erfinders die Höhre bei der Entzündung unverbrnnnt und 
unYerkohlt. Diese Eigenschaft all ein schon verdient die 
Benchtu11g der Bergleute; die Vervollkommnung bezieht sich 
aber nn<'h 11Cich auf die geringere Dicke der Schnur, unbescha
det der \Vnsserdichtigkeit und nöthigf!n Steifheit, so duss der 
Bergmann wenigstens 50 l~uss von der S<:hnur in der Tasche 
tragen kann, und der geringere Materialaufwand a 'Ch die Ziin
der weit billiger macht. Ein wichtiger Umstand ist bei der An
fertigu11g die fehlerfreie Fiillung der Zündmasse in den Ziin
der, damit k~ine leereu Rtcllcn entstehen und der Schuss nicht 
sitzen bleibt. Die Verlässlichkeil hierin zeichnet die neuen Zünder 
vortheilhaft aus. 

Wir hoffen von clem Privilegiumsbesitzer in den Stand ge
setzt zu wer<len, unsern Lesern Proben dieser Ziinder mitthei
len zu können, um zum Nutzen cler Grubenbesitzer nnd zu einer 
wahren Wohlthat der Arbeiter der Verbesserung rasche Ver-
breitung zu yerschaffcn. (Stnmm's Neueste Erfind.) 

Neue Art Stahl zu schmelzen ohne Benützung von 
Tiegeln. In der Pariser Akademie dPr Wissenschaften ward vor 
einiger Zeit iiber Versuche berichtet, welche auf besondere An· 
orduung des Kaisers zu Montataire ausgeführt wurden und 
wobei es sich um <las gleichzeitige Schmelzen grosser Quan
titäten von Stahl irgend welcher Art ohne Benützung von 
Tiegeln uuf der Sohle eines Roverberirofe1111 handelte. Dio Hei
zung dc~sclbcn erfolgte mit 8teinkohlc und die Obcrfüiche des 
Stahles ward mittelst einer Schlackendecke vor dor Oxy<lation 
geschiitzt. Diese 8chlncke musste zweierlei Bedingungen ge
niigen : sie durfte auf <len Stahl nicht entkohlend einwirken 
und nuch nicht das Mauerwerk des Ofens angreifen; man he
nutzte daher eine Art grünes Boutoillenglns dazu. Die Schrnel-
2ungen wurden iu der angedeuteten Weise auf Massen bis zu 
GOO Kilogrnrnm aus~edehnt und unter der sorgsamen Aufsicht 
von 8ach vcrstfüul i ~cu ausgeführt. Die Resultate waren folgende: 
Ganz weich c r 8tnh1 konnte unter der Schlacke sehr leicht zum 
Schmelzen gebracht wer<len, und die (~ualitiit clcs Stahles blieb 
durch den Process ganz unverändert; leicht gokohlter 
Stahl wur<le bei grösster Quantität in 4 Stunden mit einem 
Aufwande von :l Th. Kohle auf l Th. St11hl geschmolzen, doch 
glaubt man dieses Kohlenquantum noch vermindern zu kiin
nen; die 8chlacke lrnnn wic<lerholt zu dom Scl11nelzprocc„Hc 
verwendet werrlen; der geschmolzene Stahl ßiesst beim Ali
stechon des Ofens leicht uud im gleichmässigcn, ununterbro
chenen Flusso auH; ein Ofon, der aus gewöhnlich guten feuer
festen Steinen hergestellt wurde, hat eine Dauer von 8 'l'ngcm, 
in welcher Z.iit :10 Schmelzungon ausgofilhrt werden !«innen. 
Die Vortheile, welch~ aus dem neuen Processe resultiren, lassen 
sich folgendermassen resumiren: Die Schmclztiogcl kommen 
in Wegfall; es wird viel mflhsnmc und sogar gefahrvolle H:mil· 
arheit crspnrt; der Verbranch 11n Brennmaterial wird vermin
dert; es können :!-3000 Kilogr. Stahl in demselben Apparat 
gesch111olze11 wcrden · es ist die Möglichkeit geboten, 8t11hl 
von ciucr liclieliigen 'Qnnlitiit und Hiirte herzustellen, wus für 
die Stuhlfabrikation vou grösstcr Bodeutung ist; dio Kosten 
cler Production werden 11m 2/1 red11cirt; donn während in Frank
reich bei c!Pr TicgelHcl1111elzung 1000 Kilogr.Stah\ auf 150-2110 Fr. 
zu stclie11 kun1111en 1 so kosten diese heim Schmelzen im Hcver-

*) UenclUe hat nuch mir vor liingoror Zeil ein klcince Stilck clnea 
1olclH'll ZUndorH milgelbl'llt null wunlo von mir olngoladcn, llnrllhor im 
l11g1mi•~ur-Vurein einen Vortrag z.u hnltou. l>n or nbor seiLLlcm nicht unclJ. 
Wiuu knm, unlerhliob es, Er iHl auch der \'orfu1:1ser der bei der Verso.111111-
luug der lkrg- und JIU1tu11111il11ner vom Prei,.;comill· o.la vorzüglich erkn.nntcn 
Ablurndl1111~ Hht.n· 4lic llobr· und Sprenga.rbcitcn. 0, II. 

berirofen nur etwa 60 Fr., und es kann wahrscheinlich auch 
diese Summe noch verringert werden, Diese Versuche, welche 
Massen von mehreren Hundert Kilogr. Stahl auf einmal dem 
8chrnelzprocesse unterwarfen, weisen mit Bestimmtheit auf die 
praktische Bedeutung der Metl!ode hin. 

(Stamm's Neueste Erfind,) 

Salzpreise. Um den häufigen schriftlichen Ansuchen um 
Mittheilung der Salzpreise zu begegnen, wurde von der k. k. 
niederösterr. Stattbalterei über das von der k. k. Berg- und 
Salinen-Direction von '\Vieliczka an dieselbe gerichtete Er
suchen der dort bestehende Salzpreistarif nachstehend mit dem 
Beifügen zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass hinsicht
lich der Einzahlung und der Uehernahrne des Salzes schrift
liche Eingaben an die gedachte Salinen·Direction nicht noth· 
wendig sind, und systemmässig Salz aus Aerarial-Niederlagen 
nur gegen Vorausbezahlung des Tarifpreises zur dortigen 
Directions- oder der k. k. Salzverschleissc11sso in Bochnia er
folgt werde. Ebenso liegt .es der Privatpartei ob, die Ueber
nahme und Versendung des erkauften Salzes selbst zu besor
gen und die etwa erforderliche Emballage beizustellen. 
Salzpreis-Tarif der k. k. Saline Wieliczka und llochnia. 
1. für 1 Wiener Centner Szybiker Salz unverpackt 7 fl 78 kr. ö. W.; 
2. für l n n Szybiker Salz verpackt 7 fl. 89 kr. ö. W.; 
3. für l n " Grünsalz unverpackt 7 fl. 20 kr. ö. W.; 
4. fiir 1 " Griinsalz verpackt 7 fl. 32 kr. ö. W.; 
5. für 1 n n SpisaS11lz unverp11cltt li fl. li2 kr. ö. \V.· 
li. für 1 " n Spisasalz verpackt li ß. 74 kr. ö. W.; ' 
7. fiir l n n Krystallsalz unverpackt !l ß. 66 kr. ö. W.; 
8. für 1 „ „ Viehsulz unverpackt 1fl.12 kr. ö. W.; 
!l. für 1 " " Dungsalz unverpackt i5 kr. ö. W, 

(Wien. Ztg,) 

A d m i n i i:;: t r a t i v e s. 

Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliosauog vom tö. Februar d. J. dem Hüttenchemiker 
für das gcsammto Montanwesen, Adolf Pater a, in Anerken
nung seiner crspriesslichen Loistuugen in den Fächern der Me
tallurgie, taxfrei den :fitel und Charakter eines ll er g rat h c s 
allergnädigst zu verleiben geruhet. 

Erledigung. 

Die Berg- und Hüttenverwalterastelle bei der Olahlapos
bß.nyaer Berg- und Hüttenverwaltung in der VIII. Diätonclasse, 
mit dem Gehalto jilhrl. !145 fl., 16 Klaftern :lschuhigen Dcpu
tntholzes in natura oder im Rcluitionspreiso von 2 fl. 621/., kr. 
pr. Klafter, Naturnlwohnung sammt G11rte11, oincm NatÜrnl
deputate für zwei Pferde, hcstehend nns 100 Wr. Metzen Hafer 
100 Ccntner Heu und einer jährlichen Goldznlago von 180 fl.: 
endlich gegen Erlag einer C1mtion im GchaltRhetrngc. 

Gesuche sind, insbc,ondcre unter N11chwl'i~1111g prakti
Rchcr Kenntnisse im Berg· und Iliittcnwesen 111111 clcr Sprnch
kcnutnisse, hinnen vier '\Vochcn beihdcr Her;.;--, Forst.
und Gilter-Direction in N11gyh{L11y11 einzuringcn. 

Concurs-Kundmachung. 

Auf die Walzwerkmeistera-Stelle bei <ler k. k. Eisenwcrks
Y crwaltung zu Ku<lsicr in Sichouhilrgcn mit dc111 \Vochen
loh11c von 6 fl. :'30 kr. ö. W. nnd <lmn Yorrilckungsrcchtc in 
dio höheren Lohnsstufen von i fl. :15 kr. und 8 II. 40 kr. ii. \V., 
dann mit dem Jlczugo oinoH Authoilos an dem Gedinglolme 
von <ler erzeugten Verschlcissw:ULrc mit 11/i kr. ii. '\\'. (hci
liinfigo jiihrliche Erzeugung 14,000 Ctr.) u11<l <lnnn von den 
iihrigon durch die Walzworkc erzc1q~tcn Mittolproducten mit 
1/ 2 i<r. ii. W. (hoiliiufigo jiihrlich\! Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Ce11t11cr Erzeugung; d1ihcr Mnmmt 'l'antii,mc jiihrlich (iH'i ft. 
öst. Währung. 

Bew,-,rhcr lrnbcn 1111tcr N:n·hw1•is11ng dcR AltcrH, der hiR
herige1~ DicnstlciHt1111g, der howlihrhm prnktischc11 Kc11nh1isHe 
im Walzwerk- und Scl1wci".;ofon-Betriebe, sowie in der HuilR
Erzcugnng, wie 1111ch ,],„· 1lcnt•che11 8prnchc uncl Schrift und 
des "" weit g<'t10sscnc11 :<d1ul-l:ntcrrichtes, nm die orstc11 Auf
schrcil,1111gen fllhre11 r.11 könnc!n, im \\'C'gc ihrer Yorgesctzten 
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Behiirde bis 15. April 1863 bei der Kudsierer k. k. Eisenwerks
Verwaltnng (letzte Post Siboth in Siebenbürgen) ihre Gesuche 
einzubringen. Kudsier, am 4. Februar 1863. 

Xundmaohung. 

Verkauf aus freier Uand 
des k. k. Gold-, Silber- und Blei-Berg-, dann Hüttenwerkes zu 
Offenb&nya und des k. k. Gold-, Silber- und Bleibergbaues 

zu Kisbanya in Siebenbürgen. 
Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hiermit 

bekannt gemacht, dass die oben genannten k k. Berg- und 
Hüttenwerke im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt 
der allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Maje
stät aua freier Hand verkauft werden. Kauflustige werden da
her zu Offerten darauf mit folgenden Bemerkungen eingeladen. 

Das Berg- und Hüttenwerk zu Offenbanya, am rechten 
Ufer deu Aranyosftusses unweit Abrudbanya im Carlsburger 
Kreise •gelegen, besteht: 

a) aus den auf Stockwerken und stockförmigen Lagern 
auf Gold, Silber und Blei bauenden Gruben ,Joseph, Stephan und 
Unverhofft Glilck mit 5 Grubenmassen, 2 Pochwerken und ver
schiedenen anderen WerksirebiLuden; 

h) aus dem im Orte Offenbanya gelegenen Metallschmelz 
hiltteuwerke mit mehreren Halbhochöfen, einem Treib- und 
einem Rosettirherde und einer Amalgamations-Amtalt, sowie 
aus den zugehörigen Wasserlcitunireu, Maschinen, Magazinen, 
Beamtenswolurnngcn und andern W ~rksgehliudcn; 

c) aus mehreren Frcischiirfen auf Eisensteine für den Fall 
einer allfülligen Umstaltung der Mctallschmclzhilttc zu einem 
Eisenwerke. 

Das ßcq:('wcrk zu Kish:tnya liegt am linltcn Ufer des Arnnyos
ftusses und besteht ans 7 Grubemnnsscn mit mehreren Stollen
bnuen, einem Pochwerke und mehreren Wcrksgebüudeu. Es 
baut ohenfalls auf Gold, Sibor und lllei. 

Nlihero Auskilnftc iiher dieso Verlrnnfsobjectc, sowie die 
Haupthodingungen filr diese11 Verknuf können bei der k. IP. 
Berg· und ll!ittenverwnltung zu Offenblmya, welche hoauftrngt 
ist, allen sich dort meldenden Knuflustigen hei BeRichtigung 
dieser Objcctc und bei Ei11sicht11ahme in die Werkskarten und 
Rechnungen hereitwillig an die He.nd zu gehen, und bei der 
k. lc. Ilerg·, Forst· uml Snlincn-Direction in Klnusenbur!l' jeder
zeit eingeholt worden. 

Die schriftlichon Offorto nuf diese 2 Montanwerko, welche 
im Vereine oder abgesondert foilgeboten werden, sind bis zum 
15. April lb6:J Mittags 12 Ubr in dns Priisidinl-llureau der 
k. Je. Berg-, Salinen- und Forst-Dircction zu Klnuseuburg in 
Sieben hflrgcn voreiogelt uncl mit clcr Aufäehrift: .Off o r t fii r 
Offen h {1nyn und Kish{1ny11,• oder ,Offert fUr Offcn
bunyn,• odornOffort filr Kisb{1nya" nbzugehen. 

Dicso Offerte miisscu iw Wesentlichen Nachstehendes ent
halten: 

1. Dio Bezeichnung des n11sgcl1otonen Objectos ilhr.rein
stimmenrl mit der vorliegenilcn K11n1hnnch11ng, und mit genauer 
llerufuu!!; auf tlen obeu' u11gegehe11011 Olfort- Einreichungs · 
'l'ermiu. 

:.!. Die Bezeichnung des :mgPhotonen Knufschillings in 
einer einzigen, mit iiff1•rn unrl lluchstnhcn ansgcdrückteu 
Snmmn in österreichischer 'Viihrnng, unrl die Erl1liirnng, oh 
der offcrirte K1111fschilli11g 1111!' einmal orlcr ube1· iu Hatcn urHI 
in welchen Terminen heznhlt werrlen, cl11n11 wio Olforcnt den 
Kaufächilling im lctztcrcn 1"allo dcm k. k.Aernr sichcrstclleu will. 

a. Die Erldiirung des Offcreuton, dnss er sich clen fiir das 
zu vcrcinharenrln Kanf~- nncl Verlcaufägcschiift nufge~tclltcra 
Hauptbedingungen, welche hei der k. k. Berg· uncl H!ltte11-
verwnlt11ng zu Offenb{myn und bei clcn im uiicbsten Pnnkto 
bezeichneten zwei llffentlichon Cnsson Ubor einfoch~s Vorlnngon 
unentgeltlich zu hnhen sinrl, und von denen ein mit clcr Un
terschrift des Offorcntcn versehenes Exemplar dem Offort.o bei
liegen muss, vollkommen uncl nnhodingt unterwirft und sich 
verpflichtet, clen Kaufvertrag mit dem Montun-Aernr auf Grunil-

lage dieser Hauptbedingungen und des gestellten Offertes so
gleich abzuschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbind
lich angenommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirtenKaufschillinge 
entweder in Barem oder in liffentlichen, auf den Ueberbringer 
lautenden, haftungsfreien österreichischen Staatspapieren nach 
dem Courswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staats
schuld-Verschreibungen aus den mit einer Lotterie verbun
denen Anleiten nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst
und Salinen - Directionscasse in Klausenburg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei Einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich
netP.n Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf
und }'amilien-Namen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Otferenten, dass dieses Offcrt für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlichkt:it 
hat, und dass er sich des Rücktritts - ßefugnisses und der im 
§. 862 der a. b. G. B. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur nngetheilten Hand, niimlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kanfs
hedingungen verbinden. Zudem miissen dieselben in clcm Offerte 
jenen Mitofferenten namhaft machen, an welchen 111le auf die
ses K1iufgcschilft bozüglichon Mittheilungen und Zustellungen 
mit der Wirkung geschehen sollen, als wiirc jeder der Mit
offerenten hcsondcrs verstiindigt worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent
lichen Anforderungen nicht vollständig und genau ent
sprechen, haben keinen Anspruch auf lleritcksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, üher deren per
sönliche Befähigung zum ßergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeiueu österreichischen Berggesetzes ein Z weife) vor· 
waltet. 

Dio Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oheu angegchencn Zeit. Das k. k. l''inanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung dariiher vor, oh ein und wel
ches der eingelangten Offerte nach Massgabo ihres Inhalts zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar hefundcne Offerte werden den Offeren ten 
nobst dem Vndium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 2G. Jänner 1 Sli3. 

Ein theoretisch und praktisch durchgebildeter 
(5-G) Eisenhüttenmanu, 
seit 8 Jnhrcn oin kleineres Werk clirigirend, sucht baldmöglichst 
eire unclerweitigo 8tolluug. Beste Z eugnisso sowohl über das 
an der Frcihergor Bcrgalrntlemio abgelegte IIüttcn-Iugenicur
Exumcn, als auch ilbcr die spätere praktische Thätigkeit ste-

hen zur Seite. 
GefülligA Offerten unter Chiffre L, gelaugen durch Herrn Friedr. 

Gon i1 n er in L e i p z i g 1111 die Atlrcsse. 

Berichtigung. 
In clem in Nr, 7 dieser Zeitschrift erschienenen Artikel iiber 

die ZuläsHigkoit von Freisehiirfcn aufTagmassmi-
11 er a I i e n sird zwei Druckfehler untorlnufon, um deren lle
richtigung clesshalb ersucht wurde, weil sclbo 8prnchfehlern 
sehr illmlich scheu, cloreu V tirdacht den Autor kciueswegs treffen 
darf. Auf cler ersten Spalte der zweiten Seite 11. und l 0. Zeile 
von Unten soll es ni.imlich statt: „iu dem geuelzlich nicht 
vorgesehenen }' alle,11 heissen: „in de11 gesetzlich nicht vor
gesehenen F11ll,u clann in der 4. und 3. Zeile vom .Ende cles 
Anfäntzeestatt: nmchr gesotzlichon Anhaltspunktu soll 
es licisscn: „mehr gesetzliclte Anl1attspu11ktc.u 

Diese ~eitschrift erscheint wiichentlieh einen llogon st.ark mit ilen niithigen a r t i s ti s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjlihrlich loco Wien 8 11.ö. W. oder li 'l'hlr. 111 Ngr. lllit franco Postversendung 8 fl.80kr.ö. W. Die Jnhresabonnenten 
erhalten einen oßiciellen Bericht iiber clie Erfahrungen im berg- uncl hiittenmiinnischen Maschinen-, llau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atllls als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene l'etitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

kiinnen nur franco angenommen werden. 
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Zur Frage der Bergwerksbesteuerung. 
II. 

Die zweite Eingabe des nassauischen Bergwerksver
eines ist an das herzl. Staatsministerium gerichtet und be
trifft die Erlassuug ei ues neuen Steuergesetzes für den 
Ilergbau. Sie lautet: 

Seit Erlassung des ucucn Gesetzes iiber dio Bcsteucnrng 
der Berg- un<l Hiittcnwerke, dem 23. November lblil, haben 
die beiden grössten und zugleich an Il ergwerken reichsten Staa
ten, deren Gesetzgebung hierbei zum Vorbilde genommen war, 
die cingrcifendsten Hcfonnen in der llcstencrung; der Bcq;wcrke 
eintreten lasson. 

Ocstcrrcieh hat dmch d11s Gesetz vom 28. April ISG2, 
betitelt: nG„setz iiber die Aufhebung der Bcrgfrohne,u wovon 
wir unter llezug auf die Zeitschrift filr Bergrecht von llrnssert 
und Achenb11ch, 3. Jahrg11ng (18(i2), Heft 3, 8. 280 und 281, cino 
Abschrift vorlegen, das 8ystem der Bruttosteuer 11ufgcgcben 
uud die Besteuerung des Re inortrags der Bergwerke eingeführt. 

Prouasen h11t durch das Gesetz vom 20. Octohcr 18(i:!, 
wovon wir eine 1111s derselben Zeitschrift, 3. Jahrgnng, lieft 4, 
S. 402 entnommene Abschrift beifügen, die EiMcnstcinbcrgwerko 
von a 11 c n Ahg11ben 11n den Staut frcigcgcLen und den iiLri
gen llergwcrkcn cino jährlich zunchmcnile Abgabcncnniissi
gung his 11uf 2% des B ruttocrtrags zugeHtanilen. 

J)ie zweito Kammer des preussischcn Landtages, der nicht 
der Vorwurf einer ungerechten Bevorzugung ein:whwr Classen 
der St1111tsungchiirigcn gem11cht, wohl aber eine grosse volks
wirthschaftliche und linanzicllc Einsicht zugost11ndcn wcrilcn 
wird, hat in ihrer Sitzung vom 11. August 1 b(i2 den in dem 
Bcrichttt ihrer Conuuission bogrilndctcn Antrag: 

„die Erwartung auszusprechen, dass ein Gesetzentwurf 
vorgelegt werde, in welchem vom 1. Jänner ItHiG an statt der 
hisherigen Bruttobesteuerung die steuerpflichtigen Bergwerke 
der ganzen Mo1111rchic mit ei11cr Nettosteuer oder mit einer 
GowcrLosteuor belegt werdeu,cc 

mit groshcr Majorität angenommen. 
~tcnographisehcr Bericht iibcr die V crhundlungcn ilM prcus

sischeu Abgeordnetenh11uses Seite 1141i und Bericht der Com
mission de~sclhen (Nr. 115 der Drncks11chou). 

Wenn wir uus nun auch filr jetzt keinen Erfolg von 
einem Gesuche versprechen, zu dem durch das Gesetz vom 
23. November 1Bli1 verlassenen Principe der Besteuerung des 
Reinertrags der Bergwerke :r.urilckzukelmm und den Reinor
trag ohne Rcclmungslegung durch ein Schätzungsverfahren zu 
ermitteln, worauf mit ausführlicher llegründung und statisti
schen Nachweisungen zuriickzukommen wir uns vorbehlllteo, 
so glauben wir doch im Hinblick auf don Vorgang von Preus
J!en zur Gleichstollung mit dem dortigen Eisenatcinbergbau gänz-

liehe Befreiung der Eiscnsteinbergwerke von jeder Staatssteuer 
beantragen zu lcönnen. 

Durch den Bau und ßetrieb der Rhein- und Lahnbahn 
auf Staatsl<ostcn sind unscro volkswirthschaftlichen und finan
ziellen Verhliltnisse in Bezug auf den Bergbau wesentlich gleich
artig mit denen Prcussens geworden. 

Der dem Stuatc durch den Erlass der Steuer von den 
Eisensteingruben cntstel1cnde Ausfall von Einnahmen wird durch 
dio vermehrte Steuereinn11hme aus den mit dem Eiscnsteinherg
hau in VerLindun~ stehenden Gewerbe- und lndustriezwcigeu, 
welche die Abgahcncntlustung der Eiscnsteinbergwerke einen 
mitchtigon Aufschwung nehmen werden, sowie durch die er
hiihtc l•'rnchtcinnahmc 11uf clcr St.11atscisenb11hn vollständig aus
geglichen werden. 

Schon vor lleginn diesos Jahres unter dem früheren preussi
schen Steucrgesetzo hat der nassauiaehe Eisensteinbcrgb11u 
1111 ter der Concurrenz der prcussischcn Eisensteinbezirke, der 
llezirke Wetzlar, Siegen und der Eifol zu leiden gehabt. 

Der Aufschwung , welchen der preuss. Eisenstcinbcrgh11u 
unter dem uencn Bcrgwcrksaugabengesetzo nehmen wird, wird 
dio Concurrcuz filr N11ss1111 noch driickouder gestalten. '") 

Dem EisenRteinbcrgh11u in den bozcichneton prcUHHiseheu 
Bezirlccu kommt die giinstigcre L11go zu den Stcinkohlcn-He
vieren und die niedrigero I•'racht auf den Eisenbahnen zu Guto. 

Um so mehr Ist fiir Nass11u gehoten, den Eiscustcinborg
bau wenigstens in der ßcstcuernng nicht gcgon Preussen in 
ungiinstigerc Luge zu setzen. 

Wir glauben hiern11ch 1111 das herzog!. Sto.D.tsministerinm die 
gehorsumsto llitto wtellon zu dilrfcn : 

Dasselbe wolle eine Entlastung der Eiseusteinbcrgwerke 
von allen Steuern im Wege der Gesotzgebung hcrboifilhron. 

Etwas über böhmische Kohlen -Unterneh
mungen. 

Der .1.1 er g g e i s tu bringt in Hein er Nr. 15. ildo. :W. Fe
hru ar dieses .Jahres eine Corrnspondenz nns „ Si11lile11tschl11nd,11 
welche wir gleichlautend mittheilcn und mit einigen berich
tigenden Worten begleiten wt•r•lt•n, ohwohl auch sr.hon oino 
spiitoro Nummer des „B er g g c ist« eine scharfe ZurUckwei
sung jenes ersten Artikels enthiilt. Es ist auch u n B hclmnnt, 
dass cinzolne Kohlenunternehmungen, und meist die am' we
nigsten hiezu hcrcchtigten, den 11bschiissige11 Pfacl Hchwindel
haftcr Reclnmcn zur Anlockung uusliindischcn C11pitnls zu 
bctrcton versuchten; und wenn dio S11cl1c auch wedor so nllge• 
mein noch so arg 6c.iD dllrftc, 11ls dio Correspondcuz aus Siid
ilcutschl11nd glauben mttchen möchte, so halten wir es dennoch 

*) Unfl auch fflr OoRtcrrclcll crschwercm , wclebcm nucb sclno Im 
Vergleich 1ult l'reu•scn viel h U II o r c11 ll ab 11 f r n c 111 u 11 zur J,aet fallno. 

l>le Uotl. 



für unsere Pflicht 1 auch unsererseits ein derlei Gebareu zu 
verurtheilen, welches den leider ohnehin gedrückten Credit 
des Bergbaues noch mehr herabzuwiirdigen geeignet ist, als 
es obnediess aus Un kunde des Faches geschieht. Allein, wenn. 
wir auch gerne zugestehen, dass überspannte und iibertrie
beue Rentabilitätsaussichten für was immer für böhmische 
Kohlenhergbaue in die Schranken nüchterner Berechnung zu
riickzuweisen seien, so können wir doch nicht zugeben, dass 
um einiger Schwindler willen die Qnalit!lt aller Kohlen 
des böhmischen Westens und der ganze böhmische Koh
lenbergbau in ein unrichtiges Liebt gesetzt werde! Wir 
wollen glauben, dass der" Würtembergische Staatsanzeiger,• aus 
welchem der nachstehende Artikel geschöpft ist, nur aus Un
kenntnisis der geologischen und bergmännischen Verhältnisse 
von Böhmen durch Generalisirnng einzelner ihm etwa vorge
kommener Fiille zu deren ganz unrichtigen Darstellung gelangt 
ist, und darum halten wir es fiir unsere Pflicht, das Publikum 
auf diese hoffentlich unwillkürlichen Irrthümer aufmerksam zu 
machen und Jeden, der sieh um die Sache interessirt,einzuluden, 
verlässlichere Quellen nachzuschlagen 

1 
unter denen wir vor 

der Hand nachstehende zu nennen uns erlauben. 
a) Verwaltungeberichte der k. k. Berghauptmannschaften 

über die Verhliltnisse und Ergehnisse des österreichen Berg
baues vom Jahre 1858. 'Vien 1 Hof- und Staatsdruckerei, 
lbfi9. Seite 164 his 254. 

b) Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. Fast alle Jahrgänge, 
insbcsondero aher Jahrgang- 1861 und 1862. XII. Hand IV. Heft. 

c) Untersuchungen über den Brennwerth der Braun- und 
Steinkohlen der österreichischen Monarchie, von Carl Hittcr v. 
Hauer. Wien 1862, W. Braumliller. 

d) Geologische Uebereicht der Bergbaue der österreichischen 
llonarcbie, von Franz Ritter v. Hauer und Franz Fötterle. 
k. k. Hof- und Staatsdruclrnrei, 1855. 

In diesen Werken und mehreren anderen sind manig
fä.ltigc und vorliisslichc Daten ilber den höhmischen Kohlen
bergbau entho.lten, welche Hachkundigcu Beurtheilern Anhalts
punkte zur Würdigung von Nachrichten nn die Haud geben, 
die durch das Privatinteresse verlrnufalustiger Projectimten 
allerdings bis rnr offensten Uehertrcilrnng gel'iirht sein mögrn. 
Man ist, Gott sei Dank, in Oesterreich nicht mehr "zurück
haltend mit öffentlichen und auf wissens·chaftlicber Basis 
beruhenden Mittheilungen. Sie zu hcnlitzen ist eben Snche 
des Publikums, und durauf aufmerksam zu machen die Pflicht 
der Journale. 0, H. 

Aus Süddeutschland, im Februar. Trotz aller bittcm 
Erfahrungen„ welche die jüngsten Jahre hinterlassen ha
ben, gibt es doch noch Leute genug, die auf die Lcichtgliiu
bigkeitdes Publikums sich verlassend, solche in bergmänni
schen Schwindelunternehmungen auszubeuten sucl\cn. Gc
genwiirtig stehen hier böhmische Kohlenwerke zu 
dem angegebenen Zwecke auf der Tagesordnung. Der 
n Würtcmb. Stu.atsanz." bringt daher folgenden zcitgc
mlissen Artikel: Man hört in neuerer Zeit wieder viel von 
Actien-Untcrnchm ungcn sprechen, welche in grüssercn Koh
lenwerken Böhmens fohcll111ftc Proccnte abwerfen sollen, 
im ersten Jahre schon 25 °/

11
, spliter 50, ja 8Q % , die sich 

nach Umst!tndcn noch atcigcm dürften. 1) Bei der wahr
scheinlichen Unbekauntsehu.ft mancher Leser mit den Koh-

1) Schon dieae Ansätze sind hinreichend, um jeden Fach
kundigen auf den Schwindel aufmerkBam zu machen, welcher 
•it solchen Versprnchnngen rmf die Leichtgliiubigkcit uian
chcr Capitalisten Bpeculirt. Wir theilen ganz die AnBicbt, dass 
Laien im Bergfache vor solchen Progrummen gewarnt wer
den müssen, wir hu.hcn leider aher oft die Erfahrung gemacht, 
dass solide Unternehmungen, welche nicht mehr versprechen, 
als sie leisten können, selbst mit 6- bis 8 perceutiger Verzin
sung und vollkommen sicherer Anlage vergeblich an das Ca
pital appeliren, welches nur zu gerne sich dorthin wendet, 
wo unreelle lloftnuugen durch höbe;·e Zifferansätze der moder
nen Sucht nach Schnellbereicherung schmeichelnd entgegen
kommen. Mur1d11s vult dccipi. Dieser Satz scheint nicht ganz 
ohne Wahrheit zu sein; es ist daher begreiflich, dues Mancher 
in Gedanken hinzufügt: ergo dccipilltur ! und darnach handelt. 
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lcnbergwcrken Böhmens und mit der Beschaffenheit der 
dortigen Kohlen erlaubt sich der Einsender auf Nachste
hendes aufmerksam zu machen, was geeignet sein könnte, 
eine solche Betheiligung an Actien-Unternehmungen vorher 
in Erwägung zu ziehen. Im westlichen Böhmen, 2) das auf 
die Ausfuhr seiner Kohlen hauptsächlich :mgewir,sen ist, 
findet sieb eine grossc Menge von Kohlenwerken, wovon 
3
/ 5 unabgcbaut liegen, 2/ 5 aber Kohlen von besserer oder 

minderer Qualität zu Tage fördern. Unter diesen letzteren 
ist wieder 1

/ 5 , welche kaum 100 Ctr. füglich an den Mann 
bringen und deren Besitzer um jeden Preis ihre Gruben zu 
verkaufen suchen. Das Herausschaffen der Kohlen iiber
steigt die Kosten des Betriebes, wenn nicht sehr starke Ab
nahme stattfindet. Immer wird, wo es nur angeht, das Holz 
den böhmischen Kohlen 3) vorgezogen, weil diese zum An
brennen viel Holz erfordern(?) und ihr starker Schwefclwas
scrstoffgcruch ihre Anwendung in Zimmer und Küche fast 
unmi.iglich macht .. Zu Dampfkesseln, besonders solchen, 
welche mit Trcppenrosten vers~hen sind , taugt die fast 
ausschliesslich im westlichen Böhmen vorkommende Braun
kohle schon eher, und es sind für 12 Stunden zum Hei
zen eines Kessels einer Dampfmaschine von 12- 15 
Pferdekraft 20 - 25 Ctr. erforderlich, je nach Beschaffen
heit der Kohlen. Diese Anzahl von Ccntncrn ist aber nur 
au Ort und Stelle anzunehmen, indem bei trau sportirtcn 
Kohlen das doppelte Quantum erfordert wird. 4) Diese 
Braunkqhle zerfällt nämlich, wenn sie 2 bis 3 'l'agc aus 
der Gr•1he herausgeschafft ist, in kleine Stücke, und es 
löscht bei der geringsten Unaufmerksamkeit das Feuer 

"') Der "Wiirtembergische Staatsanzc;iger" ist an <lies er 
Stelle zu unbestimmt und daher auch ungenau. "" as 1·cr
steht er unter wes t 1 i ehe m Böhmen~ Die dort helindlicheu 
Kohlenwerke siml sehr verschiedener Nntur; dünn wührend 
im nördlichen Theile dieses Westc1111 (von Aussig his gegen 
Eger) ll rau n k oh 1 e n verschiedener Qualität vorlcon1me11 
wolche der Verfasser jener Warnung vorzugsweise im Aug~ 
zu hu.ben scheint, nehmen den eigentlichen (mittlern) Westen 
llöhmcns Steinlcoh len beslürQualität, geologisch rler echten 
Steinkohlenformation angehül'ig, ein, und wir miissen ilen 
wohlmeinenden ('n Warner darauf aufmerl1sam machen, dnss im 
letzten Ilefto des Jahrbuches der geologischen Heichsanstalt, 
welches mit Schluss des Jahres 1862 erschienen ist, eine seh1· 
aueführlicho und genaue Monographie eines '!'heiles dieses 
Stoinkohlengehiets 1me der vollkommen verlässlichen Peiler 
des ßergrnthes Lipoid erschienen ist., ans welcher er ersehen 
wird, dass ihm bei seiner PJiilippic11 gegen die höhmi.~chcn 
Kohlen ein weaentlicher Theil derselben ganz entgangen ist. 

3) Nach dem Vorgeeagten ist zwischen böhmischen Kohlen 
und böhmischen Kohlen wohl zu unterscheiden. Wiihrend z. ß. 
dor ßreunwerth der llraunkohlen des Aussig·Teplitzor lleckens 
zwischen 3300 und 4500 C1iloricn schwanl1t, erheben sich die 
Kohlen des eigentlichen Westens von Böhmen von 4800 his 
6000 Calorien; jodenfnlls Unterschiede, welche nicht so leicht 
in einen Topf geworfen worden sollten. 1%enso wenig ist 
ee 11.l lge m o in richtig, dass diese Kohlen znm Anbrennen 
viel Hol~ erfordern; dicss gilt höchstens fiir die anthracitartigeu 
Kohlen, z. ß. die Ton Brandau im Erzgebirge, aber durchau11 
nicht von drm mehr oder weniger ligniturtigen llr11.unkohlen. 

') Der Verlust beim 'fransporte der Kohlen ist ebenf.1\lls 
nach der lleechaffenheit deuelben ein sehr verschiedener, allein 
wir haben in unserer Praxis uns mit vielen Kaloherechnun
gen aattsam 11bgegoben1 um einen Abgang von 50 Percent durch 
die Zorbröckelung beim Transporte für eine der Erfahrung 
selbst boi geringeren Kohlensorten nicht entsprechende Uelier
treibung zo halten. Jedenfalls miissen derlei Angaben, hinter 
welchen eich bisweilen Veruntreuungen verbergen können, 
mit ähnlichen kritischen Bliclrnn geschätzt werden, wie der 
Mii.ueefrass und die Getreidesehwendung bei Kriegsmagazinen 
und öffentlichen Kornspeichern. 
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aus. Sollten solche Kohlen in Eisenbahnwagen verführt 
werden, nachdem sie zuvor schon durch Laden, Sortiren, 
Durchwerfen durch Drahtuetze u. s. w. gelitten haben, so 
ist sicher darauf zu rechnen, dass die Kohle am Bestel
lungsorte als unbrauchbarer Staub ankommt, zumal wenn 
die Kohlen beregnet würden, weil der Regen sie augen
blicklich abblättert. 5) Hierzu kommt noch, dass diese 
Kohlen so mit schwefelsauerer Thonerde vermischt sind, 
dass ihre ohnehin geringe Brennkraft durch die sich erge
bende :Menge von Schlacken bedeutend geschwächt wird. 
Die böhmischen Grubenbesitzer erkennen wohl diese Schat
tenseite an, geben sich jedoch viele Mühe, ihrem Erzeug
nisse Eingang in Baiern c) zu verschaffen. Sie fanden auch 
für ihre besten Kohlen Abnehmer in Baiern, da diese bei 
den steigenden Holzpreisen billiger zu stehen kamen. Doch 
wollte CH nie zu einem lebhaften Handel und schwung
haften Betrieb kommen, zur grossen Klage der Werksbe
sitzer; denn auf einmal warf Sachsen seine Kohle - Pech
oder Glanzkohle - auf den Markt, und beherrscht ihn von 
Hof bis nach Nürnberg. Die Brennkraft der sächsischen 
Kohle ist um die Hälfte stärker als die der böhmischen, der 
Preis an und fiir sich billiger, und durch die Eisenhalmen 
ihr Transport erleichtert. 7) Die sächsische Kohle zerfällt 
wegen ihrer Zähigkeit weniger, hat ein glänzendes, festes 
Aussehen, einzelne Stücke ~assen sich mit einem Ziindhölz
chcn anzünden und vereinigen somit die Vorthcile, ,welche 
der böhmischen abgehen. Fragt man einen unbefangenen 
Grubcubcsitzcr, was er vou der Rentabilität der böhmischen 
Kohlenwerke halte, besonders von dem Export der Kohle, 
so weist er einfach auf die l\Iengc von \V erken hin

1 
die schon 

viole Millionen 8) Thaler von Acticngeacllscho.ften verschlun
gen haben, und deren Bestreben dahin ging, ihre Kohlen 
in's Ausland zn führen uud da zn verkaufen. Nur in dem 
einen Falle seien Kohlenwerke ihrem llcsitzcr von lucrativcr 
Wichtigkeit, wenn die qualitativ geringe Kohle in eigenem 
Betrieb an Ort und Stelle verwendet werde, wovon der 
blühenden Zustand der llaumwollen-, l'orccllan-, Alaun-, 

~) Gilt ebenfalls nnr von gewissen minderen Bran11kohlcn
sortcn, wiihren<l die echten Steinkolilon des eigentlichen böh- · 
mischen Westens (Pilsner, Ratlnitzcr, l\lcrkliner, Kladnoer, 
l{o.ko11izer, Nirschuner 11. s. w. Kohlo) diesen Ucb~lst1lmlen 
wenig unterliegon. 

0) Die Ausfuhr nach Bnicrn umfasst, soweit die bilh
mische Westbnlm cliesclbe vermittult, fasst clurclrnns cchto Stein
kohlen, anf wnlche die fiir Braunkohlen gelto11dcn llcschwcr
dcn in den seltensten Filllen passon. Einigo ßruunlcohlc geht 
wohl uuch boi Egor nnch Haiern hinaus, der grilsscrc 'l'hoil 
der Brnunkohle nher, welcher ausgeführt wird, geht die Elbe 
abwilrts von Anssig über Tetschen nach 8uchson, und verbrei
tet sich, wie a11s der trelTiichon in Berlin erschienenen Karte 
iiber den Kohlenverkehr in Prcussc11 hervorgeht, bis nach cler 
preussischcn Provini1 Sachsen. 

') Auch clieso Hohanptung ist mit lWcksicht 11111" die Un
bestimmtheit des Ausdrucke~ n böhmische Kolileu zurüclrnuwei· 
sci1, <leun dio Zwickaucr Kohln ist zwar entschieden besser als 
die böhmische Braun Imid o, aber nur um Weniges besser als 
die böhmische St e i u kohle, während wir gerne zugeben, dass 
der sächsische und baierischc Eisonb11lmtr1111sport billiger und 
leichter sein m11g. 

8) Auch diese v i e 1 e n Millionen wiir<len sich 1Jei niihercr 
ßernchnuug anf einige w cn i ge reducirc11; das Wort nMilliouu 
spricht ,sich leichter aus, ab es sich beweisen lilsst; ja wir 
möchten fast behoupton, dass in einem Thcilo der bilhmischen 
Kohlenreviere, z. B. um Pilsen, noch ein uiHl die andere Mil
lion erst auf den Tiefbau und dessen Aufschliisse zn 
verwenden sein wird, um den gani1en Kohlenreicblhulll dei·
,sclbcn richtig beurtheilon zu köunen. 

Schwefelfabriken u. dergl, Zeugniss gebe. 9) Hier sind bloss 
einfache Thatsachen, auf volle Wahrheit basirt, angegeben, 
die vor Theilnahme an solchen Unternehmungen wamen 
sollen. 

Ueber die Benützung des Leuchtgases aus 
Holz zu hüttenmännischen Zwecken. 

Mit Rücksicht auf den gleichnamigen Artikel im berg- und 
hüttenmännischen, Jahrbuch (XII. Bd., S. 205). 

Mitgelheilt aus einer Zuschrift an die Redaction dieser 
Zeitsclmft. •) 

Ich kann nicht unterlassen, Ihre Aufmerksamkeit auf 
Hopfgartner's Aufsatz in Tunner's Jahrbuch für 1863 
zu lenken. 

Dieser Aufsatz beweiset gerade das Gegentheil von 
dem, was bewiesen werden soll und will. 

Nach den Daten Ho p f gart n e r's rcsultiren bei Er
richtung einer Gasanstalt füt· hüttenmännische Zwecke aua 
283·825 Pf<l. lufttrockenen Holzes, ausscr Thcer nnd Holz
essig, 3 7'8 Pfd, Holzkohlen und 1000 Kubikfuss unge
rcinigtes Leuchtgas, dessen W crth als Brennstoff nach 
11 o pf gart n c r 7 4·8 Pfd. gedörrten Holzes gleichkommt. 

·wird keine Gasanstalt errichtet, und werden von den 
28.'1·878 Pfd. lufttrockcncs Holz 189·

22 
Pfd. im Walde 

verkohlt und 94•605 Pfd. zur I-liittc zugeführt, so resul
tircn in diesem Falle für hiittcnmfümische Zwecke eben
falls 37·8 Pfd. Holzkohlen und 94·

80
,, Pfd. lufttrockeno11 

Holz, dessen Wcrth als Ilrennstoff, wenn man 10 °/
0 

zum 
Dörren in Abzug bringt, [ (94"605 - N605) o.ssj 6 9·91 Pfd. ge
diirrtcn Holzes gleich kommt. 

Es ist daher zwischen den 1000 Kubikfuss Gas und 
den zum Gasmachcn venvcndetcn 94"00 ~ l'fd. Auhoiz- und 
Heizholz zu Gunsten der 1000 Knbikfuss Gas nur dio ge
ringe Plus-Differenz von 74\ - G9·

37 
= .J•

23 
Pfd. 

an gedörrtem Holze vorhanden. 
Da ich ohne Gas1rnstalt die ganze Capitalsanlage und 

Betriebsauslagen der Gasanstalt erspare, und überdicss 
um 3i·8 l'fd. Holzkohle und 9.J-i;os Pfcl. lufttrockcnce 
Holz, zusammen nur J .'J2·40 5 

Pfd. llrcnnstoffc zur Hütte 
zuzuführen habe, w!ihrcnd die Gasanstalt in gleichem Pallc 
283·875 Pf<l., also um J{;J·

42 
l'ftl. mehr lufttrockence 

Holz zur Iliittc zuführen muss, ao unterliegt es keinem 

Uj Diesor Bemerkung stimmen wir vollkommon hei und 
wüHHchen nur, dnss auch das Capitnl es oinsoho, <lass es bei 
Errichtung solchor ludnstrien in mnnitt.clharor Niiho <los Brcnu
stolies im Vorhandensein <les leti1torcn Gurantien besitze, welche 
vielleicht <lcr Bergbau für sich allein zu i;cben nicht immer 
vermöchte, 

*) Wir nehmen keinen A11Hlnnd diese Zuschrift zu ver
llffcutlichcn, weil wir YUll cler Ansicht a11sg·elll)11, 1lass dio <lnrin 
ontwickclten B<idenkon Anlass zu eiugehcndorcr Erörterung dor 
Frnge gehen kli1111011, Dn der Vrri'asscr clorsclbe11 (dessen Griindc, 
sich vor der I!nnd nicht zu 11onncn, wir llU wilrdigun und zu 
ehron wissen) im weiteren Vcdaufe Heine• Scbreilicns an uns un
umwunden licrru Hopfgurtnor als einen tücbtil-(Cll und chren
werthen l\lann anerkennt und ihn dnn11n, wio l'r sieb scheri1-
lrnft an•driickt, nicbt gerne nnf „cliesem l-1 o li1 wegc" sioht, kann 
auch dieser kritischen Entgegnung unscrcrsoits kein subjectives 
Motiv unterlegt werden, und wir gebeu ihr uubcdonklicb Raum, 
obwohl der Verfasser dcrsolhen hin:.:ufügt, „dass nach seiner 
Ansicht es i1weckmässiger wäre, wenn ei11t1 solcho Kritik von 
einer pyrotechnischen Autoritilt ausginge.« - Vielleicht ist 
eben dieecr Anstoee oin l:leweggrund filr eino eolcho, eich dar-
über zu liuseern 1 Die Red. 
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Zweifel, dass .es öko n o m i scher ist, von der Errichtung 
einer Holzgasanstalt abzusehen. 

Hopfgart ner kommt, da er die Sache von dies er 
Seite nicht angesehen hat, gerade zu dem entgegengesetz
ten Resultate. 

Dass die Daten Hopfgartner's auf Genauigkeit 
keinen Anspruch machen können, wird aus dem Nachfol
genden hervorgehen. 

Ho p f gart n er berechnet aus den pyrometrischen 
Wärme-Effectcu des gedörrten Holzes und des Kohlenwas
serstoffs deren Brenuwerths -Aequivalente. Dies er Vor
g au g ist unrichtig, daher unzul!i.e!ig. 

Ho pfg artn er meint ferner, „dass die Kalkreinigung 
bei der hüttenmännischen Verwendung der Gase ganz ent
faiien würde, da der geringe Gehalt an Kohlensäure wohl 
die Leuchtkraft, aber keineswegs, oder doch nur höchst 
unbedeutend die Brennkraft des Gases beeinträchtigt. u 

Dieser Meinung kann ich nicht beistimmen und glaube 
vielmehr, dass der Wlirme-Effect des Gases durch die Koh
lensäure, welche nach der zum Reinigen verwendeten Kalk
menge bis 14 Volumens -Proccnt des Gases betragen kann, 
bedeutend vermindert werden dürfte. 

Endlich ist das Betriebsergcbniss der Gasanstalt, wel
ches Ho p f gart n c r entwickelt, ein unmögliches. 

Zu. 1000 Kubikfuss Gas werden 283·825 Pfd. luft
trockcues Holz mit 15 °/n Wassergehalt verwendet. 

Diesen 283·825 Pfd. Holz entspricht ein absoluter 
Wlirmc-Elfcct von [ 2sJ·H25 X Jll:!o] 10 2 7 44 7 Calo1·ic11. 

Die aus diesem Holze erzeugten 37·8 Pfd. Holzkohlen 
entsprcc;hcn einem absoluten Wärme -Effect von 302400 
Calorien. Die gleichzeitig aus diesem Holze erzeugten l 000 
Kubikfuss Gas geben, wenn die eine HIJ.lfte davon als 
Leuchtgas und die andere IIlLlfte als Sumpfgas berechnet 
wird, einen absoluten Wiirmc-Effect von 686800 Calorien, 
daher die absoluten Wärme-Effecte der für Hüt
tenzwecke brauchbaren Eductc 989200 Caloricn 
betragen. Es fehlen daher an absolutem Wärme-Eß'ect im 
Ausgebrachten gegcniibcr dem Aufgebrachten nur noch 
38247 Cn.lorien. Wollte man jedoch auch noch die absolu
ten Wärmc-Effccte des gewonnenen Theers und Holzessigs 
berechnen, so klime man zu dem Ergcbniss, dass an ab
solutem Wlirme- Effect mehr herausgebracht o.ls hinein
gegeben wurde, wns jcdoufolls ein Unding ist. 

Aus Allem geht hervor, dass es am besten ist, man 
baue in der grösstcn und besteingerichteten IIolzgaso.n
stalt (etwa in München·~) einen Puddelofen und betreibe 
denselben einmal mit gereinigtem und das andere Mal mit 
ungereinigtcm Leuchtgas, und mau wird dann in der kür
zesten Zeit zu einem sicheren Ergebniss über die Verwend
barkeit oder Nichtverwendbarkeit des Holzg:i.ses zum Hüt
tenbetrieb gelangen. Sclbstverstltndlich sind dann die wirk-
lichen Gasgcstchungskostcn dieser Anstalt mutatis mu-
tandis - dem Calcul zu Grunde zu logen. X. 

L i t e r a t u r. 
Berg- und hüttenmännisohes Jahrbuoh der k. k. Berg

akademie Leoben und Sohemnitz und der k. k. Mon
tan-Lehranstalt Pfibram. XII. Baud. (Als Fortsetzung des 
Jahrbuches der vormals eteierm. Rtliod. Montan-Lehranstalt zu 
Vordernberg, XV.ßnnd.) Redacteur P.Tunner,Ritter der 
eisernen Krone III. Classo, k. k. Seetionsrath, Director der 
k. k. Bergakademie zu Leoben. Mit mehreren in dem Text 
gedruckten Holzschnitten und 3 zinkographischen Tafeln. 

Wien , 1863. In Commission bei Te n d 1 er u. Co m p. (Carl 
Fromme.) 

Etwas über die Hälfte von dem Inhalte dieses Jahrbuches 
ni!Dmt der von uns bereits besprochene Ausstellungsbericht des 
Herrn Sectionsrathes Tunner nebst dessen Bemerkungen über 
das ßessemem ein, welche beiden separat erschienenen Abhand
lungen in diesem Jahrbuche die ersten beiden Nummern bil
den; hierauf folgen noch nachstehende 10 Artikel, und zwar: 

3. ·w alzvorrichtungen zur Erzeugung von keilförmigen 
oder zugespitzten Eisen. (Taper Iron.) Von P. Tunner. . 

4. Die Vorrichtung zum Walzen rler Kettenbrückenglieder 
zu Rotherhithe bei London. Von P. Tuuner. 

5. Schiebergebliise zum Bessemern. Von Gustav Schmillt 
k. k. Oberkunet!Deister und Docent der l\Iaschiuenbaukunde'. 

6. Bericht bezüglich der Roheisenerzeugung mit Coaks 
auf Stens-Hochöfen im Jahre 1861. Von Director And. Grill. 
Aus „J ern ·Kontoret's Analer 1862,« 1. Heft , frei übersetzt 
Tom Redacteur. 

i. U eher die Schmelzung des Platins mittelst Holzkohlen, 
Von R. Richter, k. k. Professor der Chemie. 

8. Zur Kenntniss der Erzniederlage bei Pi"ibram. Von Joh. 
Grimm, k. k. Oberbergrath. 

9. Notizen über den patentirten Haswel\'schen Pressham
mer. Vom Redactcnr. 

10. Ueber Bergbau-Schätzungen. Kritische Beleuchtung der 
rliessfalh angenommenen Theorien und Gepflogenheiten und 
Aufstellung eines allgemein anwendbaren Systems für diesel
ben. Von Albert Ritter v Miller Professor. 

Die Art. :J, 4, 7und!l, welcheihrergeringenAusdehnungwegen 
injeder wöchentlich oder in sonstigen kürzeren Zeiträumen er
scheinenden Zeitschrift hätton publicirt werden können, werden 
anch gewiss eben dieser Kürze wegen in zahlreiche derlei Zeit- · 
schriften übergehen und so dem grössern Publikum, selbst dem
jenigen, welches das Jahrbuch neben sich liegen liist, bekannt 
werden. Art. 3 und 4 sind auch noch gewisserm11sse11 zum Ausstel
lungsherichte gehörig und dankeuswerthe Friichte der Aus
stellungs-Studien des Redacteurs. Im Zusammenhange mit der 
vom Rednctcnr wiirmstens und seit lange bevorworteten Ein
führung des Bessemerns in Oesterreich steht der Artikel Gu
stav Schmidt's nUeber die Schiebergebliise zum Bcssemern.tt 
Er enthält clie vollständige Berechnung eines solchen Geblä
ses nebst einem auf gegebene Grössen angewandten Beispiele. 
Von weiterem. Interesse ist Nr. 6 (Seite 155), weil, wie der 
Uebersetzer in einer Note bemerkt, die Versuche, Roheisen 
mit Coaks in Schweden zu erzeugen, wo bisher das Holzkoh
len-lfoheisen allein produeirt wurde, gerade für Innerösterreich 
ein besonderes näheres Interesse besitzen. Die aus den schwe
dischen Versuchen abgeleiteten Schlilsse scheinen darauf hin
zudeuten, dass eine Roheisenerzeugung mit Coaks in schwc
dibchen Holzkohlen!lfen ausführbar sei, dass aber, um eine zu 
hohe Pressung im Gestelle zu vermeiden, weitere Hochöfen 
besser sein würden; dass die !lkonomisehen Ergebnisse in dem 
l!'alle gleichstehen, wenn der Preis von 2J/4 Tonnen Holzkohle 
gleich ist dem Preise einer Tonne Coaks; ferner, dass das 
l~ohciseu aus diesen schwedischen Versuchen mit Couks cr
blllscn sich nicht zur Häctfrischerei, wohl aber zum Puddel
processe eignen dürfte, und endlich, dass die Coaksroheiseu
erzeugung in Schweden selbst lohnender sein würde als die 
Verschmelzung schwedischer Erze mit Coaks im Auslande, wo
hin belrnnntlich ein nicht unbeträchtlicher ThQil dieser Erze 
ausgeführt wird. 

Die in Nr. 8 gegebenen weiteren Mittheilungen iiber Pfi
bram vom Oberbergrathe J. Grimm. beziehen sich auf die La
gerstätten des Florentinganges bei Zezic, dann auf neuere Auf
schlüsse im Mathias- und Philippinnen-Stollen, dann beim Dorfe 
Narisov bei Dusnek und Sadek und bei Hlubosch, endlich 
in den Schwarzgrubner Bauen, welche durch den Ltllschacht 
aufgewli.ltigt werden. Aus diesen, so wie aus früheren Mitthei· 
Iungen desselben Verfassers geht neuerdings hervor, dass in 
den reichen Bergbauen zu Ptibram noch immer hoffnungsvolle 
Erweiterungen m!lglich und die Griinzen der Erzniederlage 
keineswegs erreicht sind, - Ein interessanter Artikel, welcher 
hoffentlich zu weiteren Er!lrter1mgen Anlass geben wird, ist der 
über Bergbauschätzungen von Professor von Miller. Wir 
müssen uns vorbehalten auf denselben besonders zurückzu
kommen, falls nicht früher schon ein Fachgenosse die darin 
enthaltenen Anregungen aufgreift und weiterspinnt. 



Hopfgartners Artikel iiber die Leuchtgase aus Holz hat 
bereits kurz nach Erscheinen des Jahrbuches eine Gegen
meinung hervorgerufen, welche wir, da uns über den Ge
genstand eigene Erfahrungen fehlen, so wie sie uns eingesen
det wurde in heutiger Nummer mittheilen. Den Schluss der 
Abhandlungen bilden vier neue Fördermtothoden von Profes
eor von Miller, welche anch mit Zeichnungen erläutert sind. 
Gewissermassen als officieller Anhang folgen noch die Nach
richten iiber die Bergakademien und Montanlehranstalten (Fre
quenz, Reihenfolge der Vorträge, Verordnungen und Perso-
nalnachrichten dieser Anstalten enthaltend). 0. H, 
Rundschau im Gesammtgebiete der Naturwissenschaf-

ten und ihre neuesten Fortschritte von Dr. Johann Ha m
m er schmied, Wien, Verlag von Franz Rospini 1863. 

Der Verfasser des obigen Werkes ist ein Fachgenos&e, 
welcher in seltener Neigung zu den Naturwissenschaften im 
weitesten Umfange nach vollendeten bergakademischen Stu
dien und neben seinen dienstlichen Arbeiten die ärztlichen 
Studien regelmässi"' betrieben und den medicinischen Doctor
grad erworben hat." Gegenwä!t!g unternim~t er d~e Heraus
gabe eines Systems der Med1c~n 1 welches. m l 0 Lieferun~en, 
welche 3 Bände bilden, erseheu::en soll. Die erste, 290 Seiten 
umfassende Lieferung bildet fiir sich ein selbsständiges Ganze 
und führt den oben angegebenen Titel. Es ist diese Rund
schau eine encyklopiidische Zusammenfassung der gesammten 
Naturwissenschaften, gewissermassen ein Repetitorium natur· 
wissenschaftlicher Studien, welches trotz seiner Gedrängtheit 
vollständi"' genug ist, um insbesondere denjenigen unserer 
Fachgeno;sen empfohlen zu werden, welche im Geschäftsleben 
ih'res Berufes der theoretischen Weiterpflege der friiher be• 
triebeuen Naturwissenschaften entzogen, dennoch das ßediirfniss 
fühlen sich ohne übermlissigen Aufwand von Zeit und Miihe eine 
Ueber~icht des gc~e11wärtige11 Standes derselben zu verschaffen. 
Es benimmt der llrauchbarkeit d~s vVerkcs Nichts, d11ss der 
Verfasser in den Grundbegriffen der Physik, insbesondere in 
der Atomenlehre und ihren Consequenzen, einige ihm eigen
thümliche Hypothesen. aufstellt, iiber deren bleibenden oder 
vorübergehenden Werth hier weder der Ort zur Entscheidung 
ist noch die Zeit uns gegönnt wur, durch tieferes Eindringen 
eid massgebendes Urtheil zu gewinnen. Der V erfass er hat neben 
seinen eigenen Ideen die bestehenden allgemeinen Lehrsätze 
weder ignorirt noch in ungebiihrlicher Weise ange-griffen, wie 
das leider bei den Aufätellern neuer Gedanken oder selbst 
bOO. Reproductioneu schon dagewesener Theorien nur zu hliufig 
der Fall ist. Schon der Umstand, dass der Verfasser aus unse
ren }'achkr<lisen hervorgegangen, macht sein Buch durch den 
angedeuteten Zweck, ein naturwissenschaftliches Repetitorium 
auch für praktische Montanisten zu bilden, besser geeignet; iiber 
den Werth dieser naturwissenschaftlichen Propädeutik fiir m e
d i c in is c h e Studien siad wir nicht competentein Urtheil ab
zugeben. Die Ausstattung ist gefällig, entbehrt jedoch, was in 
der encyklopiidischen Natur des Werkchens begrUndot sein 
mag, der üblichen H.olzschnitto und Abbildungen, wolcho man 
allerdings in zahlreichen 1111dorweitigcn populären und streng 
wiseouschaftlichen Werken dieser Art ge11iige11d fiuclen kann. 

O. H. 

Notizen. 
Bergwerksproduotion im Kaukasus. Einern Handels

berichte aus 'l'ißis vom December 1862, welchen der nösterr. 
Centralanzeiger fiir Handel und Gewerbeu in Nr. 27 mittheilt, ent
nehmen wir obwohl der Derichterstatter, wie man sehen wird, 
keineswegs ~in Fachmann zu seiu scheint, nachstehonde Daten, 
für welche freilich unbedingte Bürgschaft zu übornehmen dem 
Correspondenten überlasee.n bleiben mus~. nDie Al°'.girieche Sil
berhütte nimmt vorläufig die Hauptstelle 1m kaukasischen Berg
bau ein Rie ist 52 Werste westlich vom Wladikaukase, jen
aeits de; Hauptbergkette gelegen, die Grusien vom europäi
schen Kaukasus trennt; sie ist auf eine elegante Weise sehr 
hübsch angelegt und hat bereits ansehnlicho Mengen Silber zu 
Tage gefördert aber gegenwärtig soll allos Erz ous der näch
sten Umgegend ausgebeutet sein, man muss sich mit den Un
tersuchungen ins Hochgebirge auf eine Entfernung von 110 
Werst wenden. Das Erz, welches man da, im didoischen Ge
biete findet, soll jedoch viele Zinktheile enthalten, deren Ab
sonderung grosse Mühe kostet. Das letzterwähnte Gebiet 1011 
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viele schönen Erze, ja selbst Goldgruben enthalten, die aber 
nochtnicht mit Erfolg untersucht, viel weniger aber ausgebeutet 
worden sind. Ferner existiren weiter gegen Westen, in der 
Nähe des Dagestan Steinkohlen- und Schwefellager, Eisenerz-, 
Blei- und Silbergruben, wie auch Kupfer, aber es .fehlt bei uns 
leider an unternehmenden Capitalisten, die mit Sachkenntniss 
von den Reiehthiimern unserer Derge Gebrauch zu machen im 
Stande wären. · 

Im Elisabethpolschen Kreise und näher gegen Persien gibt 
es viele Messinggruben (! ?), von denen ein Th eil in Privat
hände iibergeben ist, während für die übrigen noch Eigner ge
sucht werden, die die Exploitirung übernehmen wollen, unter der 
Bedingung, der Krone 10 Percent vom Ertrage - abzulieforn.u 
(Die Redaction dieser Zeitschrift kann nicht umhin, diese Mes
! in g-Gruben etwas auffällig in einem Berichte zu finden, wel
che1· doch einer officiellen Publication von Seite desjenigen 
Ministeriums angehört, in welchem die oberste Verwaltung des 
Bergwesens ein eigenes Departement bildet! Es wiire wünschens
werth, dass solche Berichte von Consularagenten, in welchen 
bergmännische Mittheilungen vorkommen, friiher diesem Berg
wesens-Departement zur Einsicht zukämen , weil 'man wohl 
billig nicht von Jedermann voraussetzen kann, dass er Fach
kenntnisse besitze. Dass es keine Messing gruben geben könne 
weil Messing kein Naturproduct ist, würde freilich auch ohne 
bergakudemische Studien einzusehen geweRen sein! (Wahrschein
lich meinte der Correspondent Gall meigruben.) Er fährt fort: 
.In demselben Kreise befindet sich eine von E. ßies ange
legte Eisenhütte. Die Ausbeutung des Metalls soll, nach Aus· 
Hge des Griinders, nach Errichtung der Bauten und Maschi· 
nerien noch im Laufe dieses Jahres beginnen. Wenn die Aus
sichten realisirt werden sollten, wird der llesitzer binnen Kur
zem glänzende Resultato von diesem Unternehmen erzielen. 

Eine reicho Einnahme findet die Krone an der Salzgewin
nung und dem Fischfange im Erivan'schen Gouvernemente, 
deren Pachtschilling jährlich iiber eine halbe Million eiuträgt.u 

Strassenlocomotiven für Bergbauzwecke. Der „Borg
geistu schreibt: Die ~'rage, ob und wio Strassenlocomotiven An
wendung finden können, wird zur Zeit ihrer grossen Bedeu
tung wegen, clie dieses Transportsystem für Berg- und Hiltten
wesen unbedingt hat, vielfach und allerwärts ventilirt. In Ober
schlesien wird die Sache mit allem Eifor vom berg- uncl hiitten
männischen Verein verfolgt. Möchte es gelingen, die der In
dustrie so nothwendigen Communicationsmittelin reichster Fiillo 
durch das ganze Land zu schaffen !. 

Uober don gleichen Gegenstand berichten wenige Tage 
später „Stamm's Neueste Erfindungen«: Die llergbau-Aclien
Gesellschaft n Weichselthal" war bis jetzt genlithigt, ihren Koh
lenbedarf auf 212 Meilen mittelst Achso zuzuführen. Da dieser 
Transport der Gesellschaft zu theuer zu stehen kommt, so hat 
dieselbe jetzt aus England oinc zum Betriebe auf Chausseen 
und gewöhnlichen Landwegen eingerichtote Locomotive be
zogen, und sie will nunmehr mittolet dieser, einen bei weitem 
billigernn Transport ennöglichenclen Maschine die Kohle hier
her schaffen. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Ernennungen vom Finanzministerium. 

Der Hilttonverwalter zu Eisenerz Eduard Stockherr zum 
provisorischen vV erksdirector und Vorstimcl des Oberverwesa1n
tes in Neuberg (Z. 582~8-1505, ddto. 16, Februnr 1863). 

Der Saliuen-Vorwalt.uugs-Adjunct und snhstituirte Salinen
Verwalter in Lucko Vincenz Ur h .a 11 i c l' y zum Finanzsecre
tilr für das SalineL- und Mo11t1rnwosc11 bei der Finanz ·Landes
Direction in Lemberg (Z. 3392-142, dclo. 17. Februar 1863). 

Der Magister dor Chirurgie und 'V crks11rzt in Kudsir Daniel 
Ortne1· zum Sulino11-Wcrksarzt in Parnjd und der Med. Dr. 
Benedict Vi rag ZUID WorkKarzt bei der Saline in 'fhorda (Z. 52-3, 
ddo. 17. Februar 1863 ). 

Erledigungen. 
Eine Salz-Versohleisamagazins-Einnehmersstelle im Lember

ger Verwaltungsgebiete 1 in cler X. Diiitenclusse, mit dem Ge
halte jährl. G30 fi., eventuell eiuo Co 11tro1orsBte11 ein dor 
XI. Diätenclasso, mit jährl. li30 fl„ oder 525 fi., freier Wohnung, 
Brennholz- und Salz.Deputat und Cautionspllicht. - Gesuche 
sind, insbesondere unter Nachwcisung der Sprachkenntnissen. 
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dann der Kenntnisse im Concepts-, Rechnungs- und Cassa
fache, binnen vier Wochen bei der Finanz-Landes-Direc
tion in Lemberg einzubringen. - Geeignete disponible Be
amte werden vorzugsweise berücksichtigt. 

Die Berg-Cammeral-Physicueetelle in Zalathna in der Vill. 
Diätenclllsse, mit dem Gehalte jährl. 819 ß., dem Bezuge eines 
Reisekosten- und Diätenpausehaies jährl. 200 ß„ freier Woh
nung oder 100/oigem Quatiergelde. - Gesuche sind, insbeson
dere unter Nachweisung des erworbenen Grades eines Doc
tors der Medicin und der Chirurgie und einer entsprechenden 
Praxis, b in n e n s e c h s Wochen bei der Berg-, Forst- und 
Salinen-Dirnction in Klausen burg einzubringen. 

Die Controlorsstelle bei der mit dem Landmünzprobier-, Gold
und Silber-Einlösungs. und Filial-Punzirungsamte vereinigten 
Berg· lind Forat-DirectionacaBBa in Graz in der X. Diätenclas~e, 
mit dem Gehalte jährl. 840 ß;, einem Quatiergelde von 84 ß. 
und Cautionspflicht. - Gesuche sind, insbesondere unterNach
weisung der montunistischen Studien, der bei dem Münz- und 
Einlösungswesen geleisteten Dien8te und der Kenntnisse im 
Probierfache, dann im Miinz- und Montan-Rechnungswesen, 
binnen sechs Wochen bei dem Hauptmiinzamte in Wien 
einzubringen. 

Die dritte Gruben-Oftlciersstelle bei dem Salzgrubeno.mte in 
Maroa-Ujvii.r in der XI. Diiitcnclasse mit dem Gehalte jiihrl. 
420 ß., einer provisorischen Gehaltszulage jährlicher 105 fl., 
freier \Vohnung- und dem systemmiissigen Salzdeput.ato. - Go· 
suche sind, insliesondere unte1· Nachweisung der berg11kude
mi1chen Studien, der theoretisch-praktischen Ansbildung im 
Markscheid- und Grubenmaschinentuche, sowie in allen Betriebs
zwoigon des Berg9aJinenwesens, der Gewandtheit im Concepts
und Rechnungsfache und der deutschen, ungarischen und ru
miinischen Sprnche, hinnen vier Wochon bei dor Berg-, 
Forst- und Saliuen-Direction in Klausenburg einzubringen. 

Kundmachung. 

\"erkouf aua freier Hand 
des k. k. Gold-, Silher- und Blei-Berg-, duun Hiittenwerkes zu 
Offenl.111.nya 11111! des k. k. Gold-, Silber- und Bleibergbaues 

zu Kish{myn in Siebonbürgon. 
Vom k. k. iist<!rreichischen Finnnzministerium wird hiermit 

hekannt gemacht, cluss dio oben genannten k. k. Berg- nnd 
JlUttcnwcrko im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehnlt 
der allerhöchsten Genehmignng Seiner Ir. k. apostolischen Maje
stiit uus freier IInnd Yerkauft werden. Knuflustii;-o werden da
her zn Offerten darauf mit folgcmrlen ßemerkungeu eingeladen. 

Dns Berg· und Hilttenwr.rk z11 Offcnb{mya, nm rechten 
Ufer cleB Aranyosßusscs unweit Abrudb:inyn im Cnrlslmrger 
Kroiso gelegon, hesteht: 

a) 1111s clen nuf Stockwerken und stockf<innigen Lagern 
an!' Gold, Sillier uncl Blei bnuemlen Gruben .Joseph, Stephan und 
Unverhofft Glllck mit ii Grnbenmassen, 2 Pochwerken und ver
schiodenen andrren W erksgebiiuden; 

b) ans dom im Orte Offenbllnya gelegenen Metallschmelz
hiltte11werke mit mehreren Jlnlbhochüi'cn, einem Treib- uncl 
einem Rosettirherclo und einer Anrnlgamations-Anstalt, sowie 
uns den zngehiirigen 'Vnssedeitungeu, l\[aschineu, M.agnzinen, 
Deumtenswolmungen 111111 1111dern "' i!rltsgchiiuclcu; 

c) aus mehreren Frcischiirfen 11uf Eisensteine fiir den J<'all 
einer allfälligen Umstaltung cler Metallschmelzh!ittc zu einem 
Eisenwerke. 

Das Bergwerk zu Kisb:Lnyaliegt am linken Ufer des Aranyos
fiusses und besteht aus 7 Grubemnasson mit mehreren Stollon
bnnen, einem i.tJchwerl1e und mehrP.rcn Wcrksgehiiudeu. Es 
bnut ebenfalls 1111f Gold, Siber und lllei. 

Nähere Auskilnfte Ober dieso V erkanfsobjecte, sowie die 
II11uptbeclingnngon fiir diesen Verkauf können bei der k. k. , 
Berg- un<l llilttenverwaltung zu Offenbunya, welche beauftragt 
ist, allen sich dort mclclenden Kauflustigen bei Besichtigung 
dieser Objccto 1111d bei Einsichtnahme in die Werkslmrten und 
Rechnuugen hereitwillig un die Hancl zu gehc11, und bei der 
k. k. Berg-, Forst· und Salinen-Dircctiou in Kla.usenburg jeder
zeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte nuf diese 2 llfontanwerkc, welche 
im Vereine oclor abgesondert foilgeboten werden, sind bis zum 
15. April 1863 Mittags 12 Uhr in dns Präsidial-Bureau der 
k. k. Berg-, Salinen- und Forst-Dircction :i:u Klausenburg in 
Sieben bürgen versiegelt und mit der Aufschrift: • 0 ff er t f ii r 

Offen b U.nya und Kisb{LDya, 11 oder .Offert für Offen
banya,u odernOffert für Kisbanya" abzugeben. 

Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nachstehendes ent
halten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objeetes überein
stimmend mit der vorliegenden Kundmachnng, und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert- Einreichungs
Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstuben ausgedriickten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufächilling anf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offereut den 
Kaufschilling im letzteren l!'alle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den fiir clas 
zu vereinharende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hnuptbeclingnngen, welche bei der k. k. Berg- und Hiitten
verwaltung zu Offenbunya und bei den im nächsten Punkte 
bezeichneten zwei öffentlichen Cassen !iber einfach~s Verlangc.n 
unentgeltlich zu haben sind, uncl von denen eiu mit der Un
terschrift des Offerenten versehenes Exemplnr dem Offerte bei
liegen muss, volllrnmmen und unbedingt unterwirft und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Montan-Aerar nuf Grund
lage dieser Hanptbedingnngen und deB gestellten Offertes so
gleich abzuRehliessen, wenn das gestellte Offort rechtsverbind
lich ange,nommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vaclium vom offerirten Iümfächillinge 
entweder in Barem oder in öffentlichen, auf den U eberbringer 
lautenden, haftungsfreien österreichischen Stnatspapieren nach 
dem Courswertho des Erlagstages, wobei jedoch die Staats
schuld-Verschreibungen 1ms den mit einer Lotterie verbun
denuu Anlehen nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, odor uber den Erlagsschein der k. k. llerg-, Forst
und Salinen -Directionscasse in Klausenhurg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien übor clen 
bei Einer dersellien stattgefundenen Erlag des oben bezeich
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 'l'auf
uncl Familien-Namciu, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Dio Erklärung des Offerenten, dass dieses Offort filr 
ihn seh.on vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlichkeit 
hat, und dass er sich des RUcktritts-Befugnisses und der im 
§. 81i2 der a. b. G. ll. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotstellor gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen dass sie 
sieh .als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nilmhch Einer 
fiir Alle und Alle filr Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kiiuls
beclingungon verbinden. Zndem mlissen dieselben in dem Offerte 
jenen Mitofferenten nnmhaft machen, an welchen alle auf dio
scs Kaufgeschäft hez!iglichen Mittheilungen und Zustellungen 
mit der Wirkung geschehen sollon, als wäre jeder der Mit
offerenten hesonders verständigt worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent
lichen An f o r cl er u n gen nicht vollständig und genau ent
sprechen, haben keinen Anspruch auf 13eriicksiehtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerentcn, über deren per
sönliche Befähigung zum ßergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischon llcrggesetzes ein Zweifel vor
waltet. 

Die ErillTnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben 1rngegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die froio Entscheidung darüher vor, ob ein und wel
ches der eiugelangten Offerte nach Mnssgahe ihres lnhnlts zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht nnnehmbar befundene Offerte werden den Offerenton 
nebst dem Vadium ohne Verzug rUckgestellt worden. 

Wien, den 26. Jänner 18liß. 

Xundmaohung. 

Lnut Anzeige cler Gruhcn-Direction ist der Grubenhnu des 
im Gömörer Co111itate auf Olahpntaker Terrain, Gegend llomo
kowa gelegenen J oscph-llergwerkes verbrochen und unfahr
bar, clas Bergwerk seihst aber seit liingerer Zeit ausser Betrieb. 

Es werden demnnch die bergbücherlich vorgemerkten 'l'heil
besitzer, und zwar: Mathias Elschlliger, Andereas Elachläger 
und Mathias Adrianyi uncl deren etwaige Rechtsnachfolger hie
mit a11fgefordert, binnen UO Tag~n, vom Tage der Einschaltung 



dieser Kundmachung in das Amtsblatt der nUngarischen Nach
richten« gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des§. 174 
a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. 
B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen 
und anher anzuzeigen, die rückständigen Massengebühren mit 
22 tl. 5 kr. zu berichtigen und iiber die bisherige Unterlas
sung des steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, wi
drigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 2-13 und 244 auf die 
Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 6. Februar 1Bfl3. 
Von der Zips-Iglocr k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft zu Kaschau 

wird auf Grund dessen, weil das im Zipser Comitate, Gemeinde 
lglo, Gegend Vogelsberg gelegene, am 12. Februar 1854, 
Z. 13i/13 mit einem oberungarischen Längenmasse verliehene 
Arpad-Bergwerk laut Anzeige der I6gler k. Berggesehwor
nen ddto. 14. September 1862, Z. 159 seit zwei Jahren ausser 
Betrieb sich befindet, weil (erncr der hieriimtlichen, wegen Bau
hafthaltung dieses Bergwerkes unterm 18. September 18G2, 
z. 23!!6 an alle Theilhaber erlassenen, ausscrdem auch durch 
das Amtsblatt der „ UngarischenNaclnichtenu vom 18. und 19. Oc
tober 1862, Nr. 66 und 67 kundgemachten Aufforderung weder 
die bergbiicherlich vorgemerkten Besitzer, als: Erstera Haab, 
Anna Szontagh, Ahrnham Szontagh, Karl Paucr, Johann Lcllko, 
Mathias Lelli.:o, Maria Turzak, Andereas Roth, Joseph llrubi, 
Eduard Lumniczer und Johann Kai!, noch ihre Erben oder 
sonstige Hcchtsnachfolger binnen des veröffentlichten 'I'ermi
nes von 90 Tagen entsprochen haben,-anf die Entziehung des 
genannten Arp:\cl •Bergwerkes im Sinne des a. B. G. §§. 243 
und 244 mit dem Bde11.tzc erkannt, dass nach eingetretener 
Rechtskrnft dieses Erkcnntnisscs nach Vorschrift des a. B. G. 
§. 253 bis 262 vorgegangen werden wird. 

ICas eh au, am 18. Felnuar 1 ~G:J. 

Kundmachung. 
Laut Anzeige der Grnbcn-Dircction ist der Grubenbau des 

im Zipser Comitate auf Stosscr 'fcrrain, Gegend Mayors-Grund 
i;elegenen Johann·Nepomuk-ßergwerkeo verbrochen und un
fahrlrnr, das Bergwerk selbst aher seit liingcrcr Zeit ausser 
Betrieb. 

Es werden demnach die hergbiichcrlich vorgemerkten Thoil
]Jesitzcr, und zwar: Peter Sorger, Johann Rafinszki, Paul Theuer
kauf, Franz Sorger, Martin Zimmermann, Johann Fischer, Witwe 
nach Anton Binder, Johann Bodenlos und Johann Böhm, und 
deren etwaige Rechtsnachfolger hicmit aufgefordert, binnen !lO 
'l'agen, vom 'l'agc der ersten Einschaltung dieser Kundmachung 
in 1las Amtsblatt der „ Ungarischen Nachrichtcn 11 gerechnet, 
dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 n, B. G. in Betrieb 
zu setzen, nach Deutung des §. 188 n. B. G. einen gemein
schaftlichen Bcvollmiichtigtcn zu bestellen und 11nher anzu
zeigen, die riickständigcn Massengebühren mit 15 II. 75 l1r. zu 
hcrichligcn und iihcr <lie bisherige Unterlassung des stdcn 
Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens uach Vor
schrift des a. ß. G. §. 213 und 241 auf die Entziehung dieses 
Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan. am 6. Fchnrnr l 8li:J. 
· Von der Zips·Igloor k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Laut Anzeige des Gruhcn-Directors ist der Gruhcnbau 

cles im Zipsor Comitate anf Göllnitzcr Terrain, Gegend erstes 
Griindl gel~gencn Fortuna-Bergwerkes verbrochen und unfohr· 
bar, <Ins llergwcrk salbst nbcr seit zwei Jahren ausser Betrieb. 

Es werden denmach die bcrgbiichorlieh vorgemerkten Thcil
bcsitzcr, und zwar: Victoria ßalintfy, Johannu Szmit, Mathias 
Schütz, Martin Irgang, Michael Oehlschliigcr, Julie Kuliczy, 
Jonas Loysch, Elisabeth Elischcr, Wilhelm Kuliczy, Susanna 
Szentistvanyi, Michael s·en. Materny, Jakob Hencl, Johann 
Walko, Michael Gocs, Michael jun. Materny, Michael Irgang, 
Emilia Koczok, Victor K6vacs, Joseph Tikos und Stephan Ti
kos, und deren etwaige Hechtsnachfolger hiemit aufgefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser 
Kundmachung in das Amtsblatt der nUngarischcn Nachrich· 
tcnu gerechnet, <lies es Bergwerk nach Vorschrift des §. 174° a. 
B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des§. 1 ~8 a. B. G. 
einen gemeinschaftlichen ßevollmii.chtigteQ zu bestellen und 
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anher anzuzeigen, die rückständigen Massengehühren mit 81 ß. 
90 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlassung des 
steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach 
Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf die Entziehung die· 
ses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 13. Jänner 1863. 
Von der k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Die berghüchcrlich vorgemerkten Thcilhaber des Igl6. 

Muranyer Ladislaus - Bergwerkes, und zwar : Ludwig Tran
gous, Franz Windt, Carl Cornidesz, Michael Pack, Andreas 
\Veiss, Bartholomäus Klein, Guido, Hermine, Mal vine, Arthur, 
Oskar undErnstPrihradny, Aug11ste Prihradny, Angelica Pfann
schmidt, Andreas Wieland, Alois J acz, Johann Schimenszky, Eu
genie Bertha Posevicz, Am:mda Auguste Poscvicz, Marie Klein, 
AnnaKlein,JulieKlein, Johann Gärtner, Susanne Topscher,Ama
lia Schcrft, Georg Topseher und deren etwaige Rechtsnachfolger 
werden hiemitaufgcfordert, hinnen !JO Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der „ Ungari
schen Nachrichten" gerechnet, un.ch Deutung des §.ISS a. ll. G. 
einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und 
anhcr anzuzeigen, und die mit Schluss des 1. Semesters 18G3 
riickständige l\Iassengebiihr im B.etragc von 12 ß. 60 In. zu 
berichtigen, widrigcns nach Vorschrift des §. 230 a. B. G. 
vorgegangen werden müsste. 

Kaschan, am 6. Februar 1863. 
Von der Zips-Iglocr k. ßerghauptmannschaft. 

Kundmachung. • 
Die bergbiicherlich vorgemerkten Theilhaber de! Iglo-Knol

ler Maria-Franz-Bergwerkes, uucl zwar: Franz \Vindt, Andrnas 
Probstner, Emerich Windt, Johann Samuel Klein, Johann 
Mnty asowszky, Maria Winclt, Richard Palczmann Constant 
Palcz mann, Apolonia Scholtz geb. Palczmann, Amalia Eis
dorfer geb. Palczmann und deren etwaige Rochtsnachfolger 
werden hiemit aufgefordert, hinnen 90 Tagen, vom Tnge der 
ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der 
„ Ungarischen Nachrichten« gerechnet, nach Deutung des §. 1 BS 

· a. B. G. einen gemeinaehaftlichcn ßevollmlichtigten zu be· 
stellen und anher anzuzeigen, und die mit Schluss des 1. So
mesters 1863 rückständige Massengebühr im Bctrago von 6 ß.30 kr. 
zu berichtigen, widrigens· 11ach Vorschrift des §. 23!! a. B. G. 
vorgegangen werden müsste. 

Kaschau, am 6. Februar 1863. 
Von der Zips -Iglocr k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Die bergbilchcrlich vorgemerkten Theilhabcr des Zaw11dka -

Schufcrliindcr-Michael-Bergworkc~, und zwar: Johann Küffcr, 
Johann Kailing, Carl Thern,. Ludwig K!lnzl, Frnnz Windt, 
Josef Bcnigni, Georg Gotthard,AdolfHerrmann,Franz Kuschel, 
Leonard ßanievicz, Johann 'Wolf, Viucenz Malotta, Jakob 
Lngermanu, Louisc v. Mariassy geb. v. Kubinyi, ,Johann Pri
hisovszky, Joseph Kcrekes, Alhert Mnri{1ssy, Wilhelm Klug, 
Andrcns Mayer und deren etwaige Uechtsnachfolger worden 
hicmit nufgcfordert, hinnen !JO Tngcn, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Anffordernng in eins Amt,blntt dor "Un -
garischcn Nachrichtc1111 gerechnet, 1111ch Deutung des §. 188 
a. B. G. einen gemoinscl111ftlichm1 Bevollmilchtigtcn zu he
ntellcn und anhor anzuzeigen, und die mit Schluss des 1. Se
mesters 1863 rilckstiindige M11sscngch!lhr im Betrage von 
12 fl. liO kr. zu berichtigen, w_iclrig!'ns nnch Vorschrift des 
§. 2:rn a. B. G. vorgegangen werden milssto. 

Kaschau, am 6. }'ohru:ir 181i3, 
Von der Zips-Igl<lor k. Bcrgha'1ptmannschaft. 

Kundmachung. 

Die herghücherlich vorgemerkten Thcilhaber der Ig16-
Glänzner-Michael-, dann Ilicliard - Mngtlalcna-Bergwerkc, und 
zwar : AnrlreM Prohstncr, ,Joseph llenigni, Frnna Windt, 
Eduard Szontagh, Dnnicl Koch, Johann Werthmüller, Anton 
Graselly, Johann Olils, Franz SY.mctana, Maria Dulovics, Lud
wig Mahr, Johann Novuk, Andreas Kolbay, Hugo Stenz!, An
drc11s Madacs, Franz Schimcnezky, Juditha Paulik

1 
Alois Jacz, 

Josef Scholtz, Alexandor Stenz!, .Toscf 'l'ul.Scz, Dcrtllold Winter 
und deren etwaige Hechtsnachfolgcr werden hicmit aufgefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung diosor 
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Aufforderung iu das Amtsblatt der 11Ungarichen Nachrichten" 
gerechnet, nach Deutung des §. 188 a. B. G, einen gemein
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und anher anzu
zeigen, und die mit Schluss des 1. Semesters 1863 von jedem 
dieser Bergwerke mit G fl. 30 kr. rückständige Massengebühr 
unfehlbar zu berichtigen, widrigens nach Vorschrift des§. 239 
a. B. G. vorgegangen werden müsste. 

Kaschan, am 6. Februar 1663. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Xundmachuug. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des Za
wadka - Gross- Lindt- Leopold - l.lergwerkes, und zwar: Franz 
Windt, Samuel Schert!, Andreas Probstner, Cornclie Meltzer, 
Vincenz Schert!, Albert Ksensigh, Carl Thern, Mathias rtfa. 
dar!sz, Joseph Ilenigni, Carotine Ganstuck, Joseph Oravecz, 
Johanu Michael Fuchs, Ludwig Knott, Gustav Rnitermacher, 
Ferdinand Ochs, Carl Miske, Emanuel Schert!, Susnnna Thern 
geb. Fleischer Martin Fleischer, Jolumn Gärtner, Ludwig 
Windt, Susan~a Thern geh. Windt, Snsanna Topseher, Amalia 
Scherß, Georg Topseher und deren etwaige Rechtsnachfolger 
werden hiemit aufgefordert, hinnen ~JO Tagen, vom Tage der 
ersten Einschaltung cli<'ser A11tfor1lcrung in das Amtsblatt der 
nUng:u'ischcn Nachrichten• gercchuct. nnch Deutung des§. 188 
a. ß. G. ciucn gemei11Hchaftlichc11 Ilevollmächtigtcn zu be
stellen uu<l a11hcr anzuzeige11, uud die mit SclilusR des 1. Se
mesters 1 ~(i3 rückständi~u l\Iusscugchiihr im Betrage von 
12 fl. 30 kr. zu berichtigen, widl'igeus nach Vorschrift des 
§ . 23() a. B. G. vo1gcgaugen werden müsste. 

Knschnu, am li. Februar !8U3. 
Vou der Zips-Iglocr k. Ilerghanphnanuschaft. 

1
7
1 C. W. Kreidel's Verlag in Wiesbaden. 

Zu beziehen durch alle Buchhnndlnngen des In- unuAuslandes. 

Technologisches Wörterbuch 
in 

deutscher, französiseher und engliseher Spraehe, 
Gcwerhe, Civil- und lllilitär-Baukunst, Artillerie, Muschinen
hau, Eisenlmhnwcsc11, Strn~scn- uud \Vasscrhau, Schiffbau 
und Schifl'fuhrt, Mathcnrnti k, Physik , Che111ic, Minora logie 

u. a. 111. nmfuHsond. 
Mit ciuem Vorwo:to von 

Dr·. Cal'l Ka1·ma1'scli, 
cr~tcm Dlrcctor nu der IJOlytcchnha~hou Nclmlc ;o:u IIo.nno\·,ur. 

Dritter Band, 
f"ranzÖll!lh1ell- deut111el1- en.-1h1ell. 

llcnrbcitct unter l\Iitwirkung tüehtigcr Fnchm!lnncr von 

Dr. Christian Rumpf. 
l!rste Lieferung Preis 1 ft. ZO kr. Vollständig ln4 Lieferungen. 

Dem Techniker dient ein Nolclies, nuf den hesteu Quel
len und gcnruicstcr Sachkcnutniss der Bc11d1citer beruhendes 
\Vörtcrlmch nicht allein zum sicheren Verständniss der ans
lii.ndischen Fachliteratur, sondern os wird ihm bei allcu 
wi 880 usch aftlicheu uu<l geHchiiftl ichen Bezieh u n
g·en zum Auslaudc da8 11otl1wondigstc Ililfamit
t e 1 s u i 11, ohue das bei der mannigfachcu l.ledeutung vieler 
Würtor, jo nach ihrer Beziehung zu den verachiedeueu l.lran
chcn der Technik, Irrthilmor und Vorwechselungeu unver
meidlich sind. 

Der II. Da11d, englisch-<loutscb-frnnzösisch, ist im 
Druck vollendet. Der I. Band, de11tsch-frauzösisch-e11glisch, 
erscheint in diesem Jahr~ in neuer Bourbeituug. 

Ein j11n,;er Ber,;heamte, 
der die Freiberger Akademie absolvirt hat, mehrere Jahre 
auf den bedeutendsten Gruben Sachsens , Schlesiens, Saar
brückens etc. etc. parkticirte und mit dem Rechnungswesen 
vertraut ist, sucht eine Stelle als Betriebsbeamter auf einer 
Grube. Derselbe ist geübter Markscheider und Analytiker, 
und ist cautionafähig. 

Gefällige Offerte bittet man sulJ F. X. an die Expedition 
dieses lllattes zu richten. 

[21] 

1 
~ 

Vorziio·liche englische ::S:a.:rt"VITa.1zen. fiir Eisen
St11hl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, ~alzen für Oolmüh
len, Papierfabriken etc. liefert das In gemer-Bureau und Ma
schinen-Agrmtie von 
Vorl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in \Vien 

[lij-~O] 

Bei Tandler & Comp. (Carl Fromme) in 'Vien ist so
eben erschieucn und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

ßei·g- und hüttenmännisches Jahrbuclt 
der 

k. k. Berg-Akademien Leoben und Schemnitz 
und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pribram. 
XII. Dan1I. 

(Als Fortsetzung des Jahrbuches der vormals steir. stiiud. Mon
tan-Lehranstalt zu Vordernberg XV. Iluud.) 

!1111 111chrt•rri1 h1 dt•u Text gedrl1t'.kte11 llolzschnllten und 3 zluk11-
gra11hlr!e11 Tal'clu. 

Redactcur: P. Tunner, 
Uit101· der ci1oruc11 Krone dritter Cl:isol!1 k. k. Scctionera\111 llircctor 1lcr 

k, k. ßcrg-Akndcmlc zu Loobcn, 

gr, 8. broschirt. 4 fi. 50 kr. östcrr. Wiihr. 

Ueber 

Bergbau-Schätzungen. 
Von 

Pro t: A. Miller Ritter von Haoenfels. 
Separatabdruck aus dem Berg· und hüttenmännisohen 

Jahrbuohe XII. Band. 
gr. 8. in l!'alz. 40 kr. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen llogen stark mit den nöthigen a r t i s ti s c h e n ßeigabcn. Der Pränumerationaprei1 
istjilhrlich loco Wien 8 II. ö. W. oiler & Thlr. 10 Ngr. Mit franco Poatveraendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahrcsa~onucnton 
erhalten einen officiollen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmiinnischen Maschinen-, llau- und Aufbereitungswesen 
sarnmt Atlas als Gratis beilag c. lnKerate ün<lcu gegen 7 kr. ö. W. aie gespalteue Petitzeile Aufnuhmo. Zuschriften jeder Art 

könucn nur franco angenommen werden. 
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Zur Frage der Bergwerksbesteuerung. 
111. Die ßergwerkslasfrn im Grossherzogthum Hessen und 

die Vorschliige zu deren Reform •. .,, J 
Die iiltcste vcrfü1derliehe St.euer ist im G rossherzog

thum Hessen drr Bergwerkszehcnt. Er wird his auf den 
hcutigPn Tag \·011 allen Gruben der rcchtsrhei11ischen Pro
viirncn Htarkcnlmrg und Oherhessen, deren l~ r c ij a h r c .;:··!.·) 
abgelaufen sind, und welche zugleich in Ausbeute stehen, 
erhoben. Eine Ausnahme hicvon bilden die dem Staate gc

.börigen Gruben, die Eisenstcinbergwcrkc <lcr LndwigshiittP, 
welche ans dem fiscalischen Bcsit:r. in den von Privaten über
gangen sind, nnd endlich die Gruben der St:mdcsherrcn, 
welche vor dem Erlass des Gcsct:r.cs vom 7. August 1848 
bereits in den betreffenden Stamlcsherrsclmften eröffnet wor
den sind, so lange sie wcnigstc11s in derPn Eigentlnun ver
blieben. In der Provin:r. Hhcinhcssen W<'nlen die Gruben 
nach dem französischen Berggesetze vom 2 f. April 181 O 
bch:mdclt, jedoch sind sie hishPr zur Bezahlung einer fixen 
und einer nach dem Ertrage desBctriches im Vcrl1iilt11iss ste
henden veriludcrlichen Abgabe, wozu sie nach Artikel :l3 
verpflichtet sind, uicht herange:r.ogcn worden. 

Die zweite veränderliche Steuer, welche siimmtliche 
beliehe11en Gruhcn des Landes, u11d :r.war gerade so gut wie 
die damit verbundenen oder davon unabhiingigcn gewerb
lichen Anlngen, bcriihrt, ist die Ge wer h c s t e u c r. 

Nach dem grossherzoglich hessischen Gewrrbesteucr
geset:r.e sind "Bergw<,rl{suuternchmer im Beginn u11d wiih
rcnd des Betriebes, so lange <las Bergwerk keine Ausbeute 
an Mineral liefert, von der GcwerbeRteuer frei." Es will das 
mit andern \V orten so viel sngen: die Gewerbesteuer wird 
erst nachdem Anfang der Ausbrüche der verlichcncn l\liucra
licn erhoben, gleichviel, ob die Grnhc einen Hein ertrug lic-

"") Auszugswciso nach einer uns frcnndlichst rnitgethcil
ten Druckschrift iiber die \Viinsche <lortliiudig~r Gewerken. 

**) Dns licisst - eine Reihe von J11hren, wiiltrcnd welcher 
ein neu begonnenes llergwcrk s tc u er fr c i ist. Eine llcstim
mu ng, die n n sich gar nicht unzwcckm1is~ig ist und vollkom
men anwcndl1ar hei fix c n AJ,gnueu scheint, die aber hci einer 
wahren HeinertrugH-llcstoucrnng ohno Nuchthcil fal
len kann, weil, wen 11 dio ersten Anfänge des Unternehmens 
einen geringen R c i 11 c r t r n g geben ohuediess die Steuer sich 
in die~em Masse geringer herausst~llt. O. II. 

i 

fort o<lcr in Zuhussc steht. Die Gcwcrbcstcuer-Capitalicn, 
aus welchen die Gewerbesteuer berechnet wir<l, bil<lcn sich: 

1. aus fixen Stcucrcapitalicn, die mit Riicksicht auf 
den Umfang der Gewerbe nach einer Classcneinthcilung 
festgesetzt wenlcu nntl thcilwcise sich nach der Grösse des 
Ortes, wo das Gewerbe betrieben wird, richten, nnd 

2. aus verhiiltnissmilssigen Znsiit:r.en, welche nach den 
Kenn:r.erehcn <les Betriebsumfanges in einer und derselben 
Classc bemessen werdciI. Diese ~usiitzc worden in der Re
gel 11ach dem ganzen oller halben l\liethwerthc des Ge
werbclocalcs, 11ach der Anzahl der Gehilfen, oder nach bei
den zugleich festgesetzt. In ßc:r.ug auf die mineralogischen 
uud metallurgischen Gewerbe etc. sagt der Art. 11 C jenes 
Gesetzes: 

"llei einer Reihe vou Gewerben (Fabriken, Berg- und 
1Iütteuwcrkc11 nnd dergleichen), welche den verliiilt11issm1is
sigcn Znsat.:r. :r.ngleich nach dmn Miethwerthc des Gewerhe
locales und nach der An:r.ahl der Gehilfen erhalten, besteht 
der letztere nicht in citu'r (lnote des fixen 8teucr-Capitals, 
sondern es wird zwischen Gehilfen hiihcrer und niederer 
Kategorie uutcrsehicdcn, nnd ist bei den einzelnen betreffen
den G cwerben in dem Tarife angegeben, welches Znsat:r.
capital für jeden Gehilfen der einen und andern Kategorie 
in Anwcrnlnng zu bringen ist. Bei der llest.immnug des Zu· 
sntzcapitals für die Gehilfc11 der 11icdcrc11 Kategorie ist ein 
Tarif auch auf die Qualitättlcr Arbeiter, <lie in den betreffen
den Gewerben beschiiftigct zu werden pflegen, Uiieksicht 
genommen. Hierbei wenlen als Gchilfort der ersten Kntego
rie die Geschiifts- oder \Vcrkführcr, Buchhalter, Comp
toiristcn, Verwalter, Gcschäftsrcisendcu und dergleichen, 
als Gehilfen (!er zweiten Kategorie alle andern in dem Ge
werbe heseh!lftigtcn Personen behandelt." 

Der Stcuer:r.uschlag steigt und füllt bekanutlieh, in
dem er sich nach den jeweiligen Bcdiirfnissen dc8 Staates 
richtet. Er wird am Ende eines jeden Jahres in den Regie
ru~gsbliittcrn bekannt gemacht und bildet die Grundlage 
bei der Erhebung der Steuern fii1· do.s nilehstfolgendc Jahr. 
G egcnwiirtig hctrilgt der ßcitrag zu den diroctcn Steuern, 
wozu Personal-, Gewerbe- und Grundsteuer gehören, von je
dem Gulden Steuercapital 11 Kreuzer 3 1/ llcllcr. L1issen 
wir die Persoual- und Grundsteuer, sowi~ die beeouderen 



Gemeinde-Umlagen u. s. w. als allgemeine Belastungen gan~ 
aus dem Spiel und fassen wir nur die Gewerbesteuer ins 
Auge, so kann man aus concretcn, dem wirklichen Leben 
entnommenen Beispielen sehr leicht nachweisen, welche 
Höhe dieselbe im Grossherzogthum Hessen besitzt und wie 
dieselbe den Reinertrag der einzelnen W erkc influirt. 
Ein in ßlüthe stehendes llraunkohlen-Bergwerk der 'Vet
terau fördere jährlich 17 5,000 Ceutncr Braunkohlen, sei 
mit 85 l\Iaun belegt nnd stehe unter der Oberaufsicht eines 
Bergverwalters, dem auch noch ein bcsouclcrer Cassabc
arote beigegeben ist. Den l\Iiethwerth der auf dem \Verke 
befindiichcn 'Volmungen wollen wir nur zu 7 5 fl. anschla
gen. Es ergibt sich ein Gl,sammteapital von ilOO fl. + 
2 . 2f> + :l . 85 + 75 fl. = 680 fl. uncl clcr Beitrag zu 
derGewcrbcsteucr=GSO X 11 kr. 3 1/ 2 Ilcllcr = 1:H:H. 
35 kr. Der Centnei· Braimkohle wird zu 12 kr. (Süud. Vl'iihr.) 
verkauft, Riimmtlichc Unkosten können nach clcr Erfahrung 
und im grosscnDurchschnitte zu 5 kr. perCeutncr angenom
men werden; hiemach betrligt die angeführte Steuer 0·38 °/0 

des Brntto- und ()'(j~, 0 1 des Ncttocrt.rng.:is. Die in Rcclc stc-/o -
hende G rn bc ist zufällig eine standeHhcrrlichc, in dem rcchts-
1·heinischen Theilc cles Landes; wiire 6ic clnHclbst im 
Privatbesitze, so würde sie einen Bcrgzehcnt entrichten 
von 3~00°;. fl. = t 755 fl., wonach clcr Bruttoertrag mit 
5°;

0 
und d.

1

~r Nettoertrag mit 8·38 11
/ 11 , resp. \l-22 1

/
0 

Abga
ben belastet sein würde. \Viihlen wir deu unbe(:Oeutcndcn 
Betrieb einer Bra11neisc11stcinzcchc dcB Vogelberges. Erbe
schäftigte 8 Bergleute mit 1 Steiger, clcr aber uicht clic 
8tcllc eines V crwaltcrs vertritt. Der etwaige J\Iicthwcrth 
der nur (]er Gruhc hclindlichcn ~chachthiitt<~n Wl~rde Zll 

1 O fl. vemnscblagt. Die jiihrlicho l<'öi·dcmng bclaufo sich 
11.uf 500 1''udcr Eisensteine 1\ 80 Zollccntncr, die loco Gmbe 
zu 1 O fl. pro Fuclcr VPrkauft wcrclen kiinncn und deren gc
eamrnte Darstellungskosten sich auf ;) 11. pro Fuder belau
fen. Fiihrt man clic Heclmung i11 illmlichcr Weise wi<~ vor
hin aus, so ergibt sich eine GcwcrbcBteucr von 1·ms 1

/ 0 des 
Brutto- und 3·9() 0 / 0 des NcttoP-rtrn~H, uud eine Belastung 
durch den :Z.chcnt von 5°/

0
, rcsp.10 11

/ 0 oder insgcsa.mrnt vo11 
()·!)8 11

/
0

, resp. 13-!lli 0
/ 11 • ' 

Endlichkommc11 uoch die einmaligen G-cbiihrc11 
in Bctmcht, welche für V crlcihungcn, M uthschcine, 8clunclz
und llammerconcessioncn 11. clgl. zu entrichtcu Hiucl. Die Ge
summtkosten zur Erwerhuug von Bcrgbnubcrcchtigungcu 
schwanken bei Belehnungen zwischen il5-;>o II. 
Muthungcn zwischen • 10-11 n 

Schurfscheincn 2 tl. 1;) kr. - 2 II. 30 kt-. 

Pcrmissioncn / in Hhein-llcasc~1 . 20- 2,1 fl. 
Concessioncn 1 

Diese einmaligen Kosten scheinen im V crh!iltnisHc zu 
clcncn, welche in nndcrn Llindcrn uufzuwcncl<m sinll, ziem
lich hoch zu sein, sind es jedoch in clcr That nicht, da clic 
hiermit erworbenen Bcrgbuubcrcchtigungen von bctr!icht
lichcm Umfange sind. So werden 8churfächeinc auf ganze 
Gcrnorkungcn, Muthungen, llelcl111ungcn etc., auf eine oder 
meh1•crc l~lurcn, jo. sogar auf grösscl'C Gemarkungsthcilc, 
wenn es clie Art und Beschaffenheit des zu gewinnenden 
Fossils wünschcnswcrth macht, iu der lib<:>ralstcn \V eise 
gewilhrt. Auch füllen clic andcrwlirta sehr beträchtlichen 
Markschcidckoston fast giinzlich weg. 

Fassen wir das Gesagte noch einmal kurz zusammen, 
so ergibt sich Folgendes für die llclastuug clcs Bergbaues 
im G rosshcrzogthum Hessen : 
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Nach Erwerbung der Belehnung, Concession oder Pcr
mission wird von jeder Grube eine Gcwcrbssteucr erhoben, 
mag sie nun in Zubussc stehen oder einen lfoinertrag lie
fern. Nach Ablauf der zehn Freijahre kommt in clcn rechts
rheinischen Provinzen noch der ßergzehcnt fiir die in Aus
beute uncl im Betriebe befindlichen Gruben mit Ausnahme 
des fiscalischen, standesherrlichen ocler mit cler Luclwigs
hüttc bei Bindcnkopf verbundenen Zechen hinzu, welcher 
im Zwanzigsten des Bruttoertrags oder clcr Förderung be
steht. 

Gegenwärtig befinclct sich eine Hcform clicser Gesetz
gebung in Verhandlung, deren Hauptsache sich in folgende 
Anträge fassen lässt: 

Die Freijahre seien aufzuheben; die Abgaben von 
Eiscnstcingr•1bcn hätten gänzlich zu entfallen, die ,·on den 
übrigen Bergwerken seien auf 5 1/c1 des Heincrtrags festzu
stellen und eine Pauschalsumme dafür zuliissig. Diese llc
stcucrung sei für das ganz c L :in d dicss· und jenseits des 
Uhcines zu bestimmen. - DieBcrcclmung clcs Reinertrags sei 
clurch bcsonclcrc Vorschriften genau festzustellen. - In 
letzterem l'nnkte wurde auf <lie baicrisehc fostrnction hin
gewiesen, von wc>lchcr in clicser Zeitschrift im Jahre 180 l, 
Xr. 1 und 2, das \V csentliche mitgetheilt wurde. 

Kupfergewinnung aus R.ohsteinen der Silber
bleiarbeit am Altai. 

Von Filcw. 
Nach llcm ruRsischen Bcr~our11alo \'Oll B. \V y so k y. 

Die chemische Untersuchung der im Jahre 1857 uncl 
1 S:JS iu der llüttu yoli Loktt~wsk vcr;;cl11nolzcnc11 Erze, welche 
zur Ermittelung einer richtigen Beschickung abgeführt 
wurdP-1 crgalrnnler And<mn, dass alle Erze am All.ai mit ge
riugcr Ausnahme 1wbst güldischc1n Silber und Blei eine 
namhafte Kupformrnge enthalten; so z. B. enthalten dio 
Bleierze vou Zirjanowsk im Pud'"') gegen 2 Pfund 82 Zolot-
11ik Kupfer, die 8ilhcr1•rzc von clcrsclhcn Grube· 1 l'f. U2 
Zol., die BIBierzc von Rilid<,rsk '2 1

/
1 

l'f. 1 die Bleierze von 
Bcrczowsk 2 l'f. 2!-; Zol. un<l die 8ilbcrcrzc von 8ugu.towsk 
einige :Z.olotnik. 

Berech11ct. man nach cliescn Daten die Kupformcnge 
in der im Jahre 185!) verschmolzenen Bcschicku11g (Schicht) 
der lliittc in Bamaul, so lin<lct man, <lass 321, 113 Pud Erz 
cler obcu crw!ilmten Gruben gegen 157,00U Pud Kupfer 
enthalten konnten. 

Nachdem man dieses bcmerkenswcrthe, obgleich auf 
die Analyse von bloss in der lliittc vou Loktcwsk verschmol
zcneu Erzen sich stützende Hcsultnt gewouneu hat, konnte 
man es nicht unbeachtet lassen. Um die Su.chc nicht bis zur 
Repetition cler Proben aufzuschieben, wur<lcn zur Bestäti
gung dieses Resultates jene cler Proben genommen, welche 
mau uns der Grube von :Z.i1j1111owsk 11al11n. l>iesc Proben 
stimmten mit clcn Aualyscu der Erze von Loktcwsk überein. 

Um zu erfahren, wohin sich eine solche l\Icngc von 
Kupfer verliert, und in w c 1 c h e m cler Ilüttcuproducte es 
Bich am meisten couccutrirt, wurdcu im Winter 1859 vcr
schieclcnc Hüttenprocluctc clcr Gegenwart und Vergangen
heit untersucht. 

Die Analyse ergab einen Kupferhalt in 100 Thcilen: 

*) Pud = 40 russ. Pfunrl, l russ. Pfund = 0.731 Wr. Pf. 
= 32 Loth oder !16 Zolotnik; also l Zolotoik = 3 russ. Loth, 
1 Zolotnik = !hi Doli. Diu Red. 
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der Bleisteine 
der Rohsteine 

von 15·16 bis 25·13 Proct. 
11 12·40 '' 24•92 » 

der unreinen Schlacken der 
llleiarbeit 11 2·85 „ 18·58 

der Abstriche . 11 11 11 ·62 11 

der Herdsohlc 11 11 4·59 ,, 
der Ofenbrüche „ „ 5·0() 

" der Werkbleie n 0·36 11 l ·8,11 11 

In reinen Schlacken der Blei- und Silberarbeit wur
den Spuren bis 1. 95 '/'n gefunden. 

Da bis jetzt das Kupfer aus den Hüttenproducten, 
selbst den kupförreichstcn, nicht gewonnen wurde, und da 
nicht nur die Bleisteine, Rohsteine, Ofenbrüche untl andere 
silherreiche Producte, sondern auch die reichen Schlacken 
grösstm~thcils in den Schachtöfen mit Erzen umgeschmol
zen werden, so ist klar, dass sieh das Kupfer in der unge
heueren 1\lasse der Schlacken dilatirt, in welchen es einen 
unbemerkbaren und das Ausbringen nicht lohnenden Halt 
erreicht. 

Gibt man zn, dass die Beschickung der Ilarnaulcr 
Hütte 15700 Pud Kupfer enthält und dass im Verlaufe des 
Jahres in dieser Hütte 81 G,000 Pud Ei·zc verschmolzen 
werden, so ist es möglich, dass die ganze Kupfermenge in 
die armen Schlacke übertritt, mit einem sehr geringen Halte 
an diesem 1\lctalle in einem Pnde. Die Schicht besteht ge
wöhnlich aus 200 Pud Erz und fust eben so viel rcicl;cn 
Schlacken, Rohstein, Bleistein, Fluss- und reinen Schlak
kcn, nebst der Asche der verbrannten Kohle, so dass 81 GOOO 
Pud Erz nicht. weniger als 1 G:l2000 l'nd reine Schlacke geben. 
Denkt man sich die 15700 Pud glcichmilssig in der ga11zcn 
Schlacke vcrthcilt, so wird jctlcs Pud derselben 37 Zol. 
oder O·flßQ/,, Kupfer enthalten. Da nach der Untcrsnchuug 
die Schlacke in der 'l'hat an Kupfer cinf'! 8pur bis 1 ·D;) "/

0 

cuthült, so nähert sich der durchschnittliche, durch Hcch
nung gefundene Halt ziemlich dem wirklichen mittleren 
Halte. 

])er Halt cler reinen Schlucken wird noch kleiner, wenn 
mun zugiLt, dass ein Thcil des Kupfers als Calo vcrlorc~ 
geht und in das znr Schmelzurbcit nicht kommende Blc.i 
übertritt, wie es vom Jahre J 853 bis 1 SGO der Fall wur, wo 
lllci fiir dirn Kriegsministerium erzeugt wurde. ' 

Es ist klar, dass es nicht miiglich wird, alles in ~!er 
Schicht (Beschickung) der silberhilltigcn Bleierze enthaltene 
Kupfer zu gewinnen, indem man die Darstellung der wcrth
vollcrcn Metalle, Silbct· und Gold, im Auge hat. Ein be
deutender 'l'heil dcssnlbcu wird stets in der Masse dc1· rei
nen Schlacken vcrthcilt sein, aus denen sci11c Gcwin11n11g 
wegen dem geringen Halte nicht vorthcilhnft sein wird. 
Allein es ist nicht möglich, die Aufmerksamkeit auf die Ge
winnung lies Kupfers auf! jenen Productcn , in welchen es 
mehr conccntrirt ist, nilmlich den Hohsteincn und Bleistei
nen, nicht zu lenken, indem man sie mittelst mehrmaligen 
Umschmelzcus durch dus Erzschmelzen zu einem höheren 
Kupferhalte untl möglichst 11icdrigstc11 llalto an Silber und 
Goltl durch wicdcrhohltcs Eintrü11kc11 dieser Metalle am 
Herde bringt, was, wie der von mir abgeführte Versuch 
lJestätigtc, zu erreichen ohne besondere Opfer rnüglich ist. 

Um das Kupfer im Rohstci11e zu conccntrircn, muss 
man dessen l\lassc bei dem Erzscbmclzc11 vermindern. 

Ver dabei gewonnene kupforrcichcrc Rohstein gibt 
bei der Eintränkbarkcit dns Silber nicht leicht ab und bleibt 
nach dem Eintr!inkcn an Silber reicher , als der Rohstein, 

welcher bei Verhältnissen erblascn wurde, bei welchen eine 
grösserc Rohsteinmasse entsteht. Durch Umechmelzcn wird 
er um das reicher, als seine Masse kleiner wird, so dass 
sich in gewissen Gränzen der Metallverbrand nicht ver -
grösscrt. 

W cnn der Ilcrdrohstein einen Kupferhalt von 25 °/
0 

erreicht hat, muss er bei Seite gelegt werden. Ilei solchem 
Halte an Kupfer muss er Silber bis 2 1/i Zolotnik und Blei 
bis 2 :~4 Pfund im Pud enthalten. 

Die bei der Silberarbeit abgeschiedene , zum Erz
schmelzen wegen der Armuth der Silberschicht am Altai 
unentbehrliche Rohsteinmasse kann stets durch eine solche 
1\lenge frischen Rohsteines ergänzt werden, auf welche sich 
seine l\Iasse überhaupt vermindert hat. l\fan braucht nur 
zwei oder drei Oefcn behufs der Erzeugung von mehr Roh
stein im Betriebe zu halten, wie es auf einigen hiesigen 
Hütten geschieht. Auf andere Weise kann man die Masse 
des Uohstcines durch Zuthcilung einer grosscn Menge un
reiner Schlacken und anderer Productc zur Schmelzar
beit ergänzen, in welchen der Uohstcin mechanisch einge
schlossen ist, und um eine überflüssige Masse u nniitz er 
Beimengungen nicht zu verschmelzen, können die Schlacken 
behufs der Coneentration grob gepo.cht, gewaschen oder, 
noch besser, mit der Hand sortirt werden. Ob so oder anders 
die Masse des Rohsteines, welcher vom Silhcrscl11nelzc11 
zur Kupforhiitte abgegeben wird, ergänzt werden soll, wird 
von örtlichen Verhältnissen abhiingen. 

Der aus der Silberarbeit ausgeschiedene Rohstein 
wird, ehe er zur Kupfcrl1üttc behufs der Gcwi1111u11g des 
1\. upfcrs aus ihm gebracht wird, wegen Hcincm Silbergold
halte und behufs dcrVcrgrössorung des Kupferhaltes durch 
Conccntrimng clcr !\lasse einer tloppcltcu Eintriinkarbcit 
auf denselben llenlcn, wie jetzt, unterworfen, nur mit dem 
Unterschiede, dass statt Blei für alle drei, uucl wenn es 
nothwcndig ist, auch für die vierte Scheidung Gliitto ver
wendet wird. 

Der l'rocess dCJ; Siittiguug dieser Rohsteine mit Ku
pfer, welche für die Verarbeitung auf Kupfer bestimmt sind, 
wird nachstehend betrieben: Die Ilcrclrohstcinc werden, 
wenn sie einen Kupforhalt von 5 hi8 (j Pfund im J>ud er
reicht haben, nicht gcrüstot, und kommen in die Schicht 
der Bleierze. No.eh Vollendung clicscs Processcs und Sätti
gung derselben mit dem Kupfer clcr Erze in Form von lllci
stcincn werden sie ebenfalls ohne lWstuni; mit den Silber
erzen beschickt, bereits ohne './,ugabc von llordrohstcincn, 
für so viel Oefcn, als der Vorrath die8cr Bleisteine ist., od01·, 
noch besser, es wird eine bosondcro Schicht aus 100 Pud 
Erze von 7-i1:janowsk, 159 l'ucl unreiner Schlacken der Blei
arhcit, 1 () Pud schwcrsp!ithiger Erze, 40 l'nd Kalkstein 
und :iO bis ()(} l'u<l 1licsor Bleieteino zusammongosutzt. 

Nach der V crschmclzung mit den Silbererzen nnd 
Concentrimng des Silbers der Erze und mrnh des Kupfers 
werden sie in Porm reicher silbcrhiiltigcr Rohet.einc crlmltcn, 
welche 7 '/~ bis S 1/ 2 Zolotnik Silber im Pncl enthalten. Dieso 
Hohsteinc enthalten nusscr dem Silbm· !) bi~ !) 1/

2 
Pfund 

Kupfer und kommen zum Eintrflnkcm im Ilcrd. Ilier wor
den sie nach dem Eintrlinkcn, je no.eh dem Kupferhalte vor 
der Eiutriinkarbcit, noch in ihrnm Kupferhalte orhüht und 
erreichen 10 1/ 2 bis l 1 l'fund. Hierauf werden sie als schon 
hinrcichcncl mit Kupfer angereichert auf so lange boi Saite 
g,clcgt, bis die Iliitte nothwendig liodct, sich mit der end
lichen Gewinnung des SilberH >lllB ihnen zu beschäftigen, 



von welchem sie 2 1/
2 

Zolotnik im Pud enthalten. Hier muss 
Folgendes beobachtet werden: Es muss von diesen Rohstei
nen eine hinreichende Menge für den Betrieb auf ei
nemHerde angesammelt werden, und die Hütte muss ziem
lich viel Glätte für die Verarbeitung derselben zur Verfü
gung haben. 

Durch das zweite Eintränken werden die Rohsteine an 
Kupfer"uoch reicher und erreichen 12 Pfund im Pud·:<). Aus 
dem folgt, dass die Anreicherung der I-lerdrohsteine mit 
Kupfer auf zweifache Weise erfolgt: 1) mittelst Sättigung 
durch Umschmelzen beim Erzschmelzen überhaupt, oder 
mit der Schicht, welche vorzüglich aus an Kupfer reichen 
Erzen von Zi1janowsk besteht, und 2) mittelst Concentri
ren ihrer Masse durch zweifaches Umschmelzen im Ein
tränkherde behufs der Abscheidung des güldischen Silber~ 

durch Blei aus ihnen. 
Auf cliese 'Veise wurden in der Hütte von Barnaul 

am Ende des Jahres 1859 und im Jahre 18GO Rohsteine 
von 12 :1 5/

96 
Pfund Kupfer und 1/i Zol. Silber im Pud zur 

Verarbeitung aqf Kupfer erzeugt. Nach dem Beispiele der Bar
nauler Hütte wurden V ersuche in den Hütten Pawlowsk und 
LoktewskimJahrc 18GO abgeführt, und die Rohsteine in Paw
lowsk hielten nur :Y" Zol. Silber und 9 20/uo Pfund Kupfer, 
jeno von Loktcwsk 1 Zol. Silber und 10 Pfund Kupfer. 

Bei der Gewinnung der H.ohstcinc ist es sehr wichtig, 
sie bis zu dem möglichst höchsten Kupferhalte und dem 
niedrigsten SilbcrhHlte zu bringen. Im entgegengesetzten 
Falle wird das Kupfer sehr silbcrreich. In dem angcführ· 
ten Beispiele müssen die Hohstcinc der ßarnauler Hütte 
der Rechnung nach ein l'ud 8tückkupfcr (hammcrgares 
Kupfer) mit einem Silberhalte von 1 7 ~~,r, Zol. gc,ben , die 
von Pawlowsk 3 5 

M/ue Zol., und die von Loktcwsk 4 1/ 2 Zol. 
Allein da die Bestimmung des Silberhaltes der Rohsteine 
im Grossen sehr schwierig ist, war das Silber des 8tiick
kupförs aus den Rohsteinen von Barnaul etwah höher in sei· 
nem Halte, als angegeben wurde. Es waren nämlich 2 '12/4 ~ 
bis 2 :1" Zol. im Pud Kupfer, d. h. nicht mehr als der Halt, 
mit welchem das Kupfer vom V crsclunelzen der Erze jetzt 
erhulten wirtl. 

Den Iliittcn in l'uwlowsk und Loktewsk wurde ange
ordnet, zur Gewinnung des Kupfers an Kupfer reichere und 
an Silber !irmcre Hohstcine zu erzeugen. Die grösscre oder 
kleinere Piihigkeit der Hohsteinc, clus Silber bei cler Ein
triiukarbeit abzugeben, hiingt von ihrer lleschalfonheit ab; 
es scheint, das!\ jene von ihnen leichter zu verarbeiten sinJ, 
welche von der Schmelzung mit Glaubersalz oder einer 
grossen Menge schwerspiithiger Erze erhultcn wurclcu. 

(Fortsctzuui;- folgt.) 

:Berg- und hüttenmännische Besprechungen 
im Ingenieur-Vereine. 

Nachtriiglicb zu unserem Referate iibcr die berg· und 
hüttenm!innische Besprechung im Ingenieur- V ercine am 
26. Nov. v. J. (s. Nr. 48 v. J. dieser Zeitschrift) bringen wir 
hier aus der Zeitschrift des Ingenieur-Vereins den vollin-

*) Hat man in der IIiltte hinreichende Gliitte uud sind 
die Rohsteine ziemlich geschwefelt und leicht fliissig , so ist 
zur Ersparniss des Brennmaterials vom Vortheil, das Blei 
oder die Gliitte sechsmal nacheinuucler zuzusetzen, ohne den 
Rohstein aus dem Horde ahzulasson, jedoch so, clnss die letz
ten drei ZusiLtzo aus G!iitte bestehen. D&nn wird der Rohsteiu 
mit einem Male eutsilbort. 
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haltlichen Wortlaut der dort vom k. k. Ministerial-Conei
pisten G. Walaeh vorgetragenen Berichtiguugen einiger 
Angaben in B. v. Cotta'.s „Erzlagerstätten Unga!·ns." Es fällt 
uns nicht ein, an diesen lehrreichen und anziehenden' Mit
theilungen über zum Theile flüchtige Reiseeindrücke, als 
welche sie auch auftreten, die Kritik üben zu wollen, 
welche man streng wissenschaftlichen Werken gegenüber 
zu üben sieb veranlasst fühlen könnte; aber gerade dcss
halb ist es von Wichtigkeit, irrige Angaben, wie sie in 
derlei touristischen .Excursio11en kaum vermieden werden 
können, von ei11hcimischen Kennern der näheren Verhält
nisse beleuchten zu lassen. 

,,Herr k. k. Ministerial-Concipist G. '\Val a eh sprach 
über Professor ll. von Cotta's '\Verk über die Erz
! ag erstätt en' Ungarns und Siebenbürgens, in
dem er eine Ucbcrsicht desselben mitthciltc und zugleich 
einige irrthümlichc Angaben und Ansichten des Verfassers, 
insbesondere hinsichtlich der Aerarialwcrke 'zu Offenb:iny~ 
und Herrc;mgruucl, widerlegte nncl berichtigte. 

Wir lassen dic:sen Vortrag wörtlich folgen: 
Herr Professor B. v. Co t ta hat in einer zu Freiberg 

im Jänner 1862 unter dem Titel: „D i c Erz 1 ag er stät t,e n 
U n g a r n s und Si e b e u b ü r g e 11 s" erschienenen Bro
schüre jene Beobachtungen im Zusammenhange veröffent
licht, die er beim Besuche der wichtigsten Erzdistdcte U u
garns und Siebenbürgens in den ,Jahren l SGO und 18ß l 
über di·~ Erzlagerstätten und insbesondere ü her die Erz
glingCl dieser Districtc gesammelt hatte. Die~e Abhandlung 
zerfällt in drei Ifaupttheile, nämlich in den eigentlichen 
Reisebericht, in die Beschreibung der einzelnen Erzreviere 
und ihrer Lagerstiitten und in die Aufzählung der Mineral
species der ung11.rischcn und einiger siebenbiirgischcn Erz
lagerstätten. 

In dem mit Humor geschriebenen Reiseberichte ist 
über die Erzlagcrstiitten und die geologischen V erhiiltnisse 
der bereisten Reviere nur dasjenige enthalten, was im Vor
iibergchen beobachtet wnrd\}1 sich al~o für eine niibcrn 
Besprechung nicht eignete. Zugleich wird hier auch dankend 
die freundliche Aufnahme hervorgehoben, die Herrn von 
Cotta uncl seinen Reisebegleitern in ::tllen llergclistricten zu 
'l'hcii gewonlen. 

Bezüglich der iirarischen Hüttenwerke zu 0 ffe n
b :i ny a bemerkt hier Herr von Cotta,, dieselben seien auf
gelassen, dagegen jene von Z a 1 p. th n a boibchalten worden, 
ungeachtet erstere der Mehrzahl der Gruben näher gelegen, 
ringsum von grosscu '\Valdungen umgl:ben und mit einer 
bedeutenden Wasserkraft ausgestattet seien, und das Holz 
der Zalathnaer Porste auch einen anderweitigen Absatz 
leichter finden würde. Diese llcmcrkung scheint uuf einer 
unvollstiindigcn Information zu beruhen. 

Die lliittenwcrkc zu Z a 1 o.t h n a liegen nahezu im 
Centrum, jene von 0 ff e 11 b :in y a hingegen am äusseren 
Ende des sogenannten Golddistrictes. Letztere sind daher, 
im Falle einer Coneeutriruug der Zugutebringung der Go
fölle dieses Distrietes in Ein c r Hütte, wie diess im Inter
esse des Bcrglrnues und des Hüttenbetriebes liegt uud auch 
beabsichtigt wird, passender situirt als erstere. Die 
Z al a t h n n er Hüttenwerke sind ferner thatsächlich ein 
sehr willkommener Consument des Holzes der dortigen 
Porste. Die 0 ff e n b :i ny a o r Hüttenwerke können endlich 
leicht in ein Eisenwerk umstaltet werden, da. in der Umge
bung nach durchgeführten Schürfungeu hinreichende Eisen-
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steine zu Gebote stehen, und würden alsdann die grossen 
Holzmassen der dortigen Wälder ausgiebiger als mit einem 
beschränkten Metallhüttenbetriebe verwerthen. Zudem 
lassen sich auch diese Holzmassen auf dem Aranyosflussc 
anderweitigen Absatzorten zuführen. 

In der zweiten Abthcilung und im Nachtrage werden 
die Erzreviere von Sehcmnitz, Herrengrund, l\Iagurka, Do b
schau, Schmöllnitz, Nagybanya, Felsöbiinya, Kapnik, Rodna, 

'Olahlaposbanya, Verespatak, Offenbiinya und Nagpig, 
dann von Szinka bei Kronstadt, Balan bei Domokos, von 
Kovaszna, Hakos an der Alt, Szent-Keresztbanya und Vaj da
Hunyad, sowie von Totos in der l\Iarmaros mehr weniger 
ausführlich beschrieben und die Yorzüglichstcn Beobach
tungen in einem l\ückblicke zu folgendem Resume zusam
mengefasst. 

Die lange Kette der Nordkarpathen ist. an Erzen arm; 
man kennt dort nur einige Eisensteinlager. Die nach Form 
und innerem Bau gleich mannigfaltigen Berggebiete 
,der Südkarpathcn dagegen sind an ·Erzlagerstätten sehr 
reich. Diese sind Gänge, Lager, Stöcke, Imprägnationen 
und sehr mannigfaltig zusammengesetzt. Sie führen Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Quecksilber, Kobalt, Nickel, Antimon 
und Eisen, und zerfallen in zwei Hauptgruppen. Ein Thcil 
derselben steht nämlich in Beziehung zu den traehitisehcn 
und grünsteinartigcn Gesteinen ihrer Berggebiete, wie in 
Schemnitz, Nngyb:inya, Fclsöbi\nya, Kapnik, Olahlapos
banya, Offcnb:inya, Nagyilg und Vercspatak, während der 
'andere Th eil, wie in Herrengrund, l\fagurka, Dobschau, 
Schmöllnitz, Domokos, solche Beziehungen nicht wahr
nehmen liisst. 

Die Lagerstätten de1· ersten Gruppe durC'hsctzen 
thcils tertiäre Gesteine, thcils llcr Tcrtiärperiode angehö
rige Eruptivgesteine, inbesondere Griinstcine. Sie sind 
also sehr jung und wahrsclrninlich in der l\Iiocaeqzcit ge
bildet worden. forc Mächtigkeit ist vorherrschend eine bc
clcutendc; in Schcmuitz erreicht sie bis 20 Klafter. Ihre 
Zusmnmensctzuug und Erzführung ist eine ziemlich un--
gleiche. 

Der Quarz tritt ziemlich allgemein auf, und neben 
ihm je nach der Ocrtlichkcit Maganspath, ßraunspath und 
Schwcrspath, seltener Kalkspath, Eisenspath. An Erzen 
führen diese Lagerstätten in: 

Sc h e m n i tz: Glaserz, silbcrh!iltiglm Bleiglanz und 
Gold in Kiesen und im sogenannten Zinopcl; 

in Kremnitz und Nagybil.uya: Gold in Kiesen 
und frei erkenn har; 

in Fclsöb:tnya. und Kapnik: gold- und silber
hältige Schwefelmetalle uncl Kupfererze; 

in 0 1 a h 1 a }J o s b :t n y a: Kupferkies, Bleiglanz und 
lllcntle mit Gold- und Silbergcha.lt; 

in 0 ff c n b 1i n y a und Na g y it g: goldrcichc 'l'cllur
c1·ze; 

und in V c resp a t a k : Gold in Kiesen und frei er
kennbar. 

Das Auftreten der Tcllurerzc führenden Klüfte neben 
eigentlichen Goldgängen in Offcnbiiuya und Nagy:tg 
verleiht dem dortigen Districte nach Herrn von Cotta's 
Ansicht einen so besonderen Charakter, wie er bis jetzt 
noch in keiner anderen Gegend der Erde beobachtet 
worden sei. 

Ueber die Art der Bildung dieser Lagerst!ittengruppe 
habe Freiherr von Richthofcn folgende Hypothese aufge-

stellt: In die Gebirgsspalten drangen vorerst Exhalationen. 
von Fluor- und Chlorverbindungen ein und setzten alld& 
Quarz und Ch lormetalle ab. Letztere wurden durch nach
folgende Schwcfclwasserstoffgas-Exhalationen in Schwefel
metalle umgewandelt und diese wieder durch eindringendes 
atmosphärisches w· asser zum Theil oxydirt, und dabei 
zugleich eine lagenförmige Anordnung von Quarz, Schwe
felmetallen, Oxyden, Schwerspath, Carbonspath u„ dgl. 
bewirkt. 

Herr von Cotta hält diese Hypothese für ungenügend, 
weil die angenommenen Exhalationen bei den äusserst 
selten<:n Ueberresten und Spuren von Chlor- und Fluor
Vcrbindungeu auf diesen Gängen nicht eben wahrschein
lich seien, und weil auch eine lagenförmige Anordnung 
der Gangmasse durch eindringendes 'Vasser nicht recht 
einleuchtend sei. Diese Gangbildungen lassen sich nach 
Herrn v. Cotta's Ansicht befriedigender durch in der Tiefe 
erfolgende hydroplutonische Ablagerungen aus wässerigen 
Solutionen innerhalb eines sehr langen Zeitraumes erklä
ren, welcher Zeitraum sich unmittelbar an die Eeruption 
der trachiti~chen Gesteine angeschlossen haben möge, und 
dem s odaun erst <lie Tlrnlbildung und die Freistellung der 
von solchen mächtigen Gängen durchsetzten Gcbirgske
geh1, wie es jene von Felsöb:inya und Kreuzberg seien, 
folgte. 

Die Lagerstätten der zweiten Hauptgruppe seien un
ter sich. zu .-erschicden, um sie in entsprechende Unter
gruppen zusammenfassen zu können. Einige Einzelnbeitcu 
derselben, welche sich zum '!'heil noch jeder Erkliirung 
entziehen, seien aber der Aufmerksamkeit und eines nä
heren Studiums wc1·th. 

So hei Ilcrrengrnnd das massenhafte Vorkommen 
von körnigem Gyps mit Kupferkies und Fahlerz, dann von 
Granitstiieken in dit3sem Gyps. 

Bei 0 ff c n b :l. n y a die Erzstücke im körnigen Kalk
stein, welche Porphyrnrnssen cinschliessen , mul 

bei N' agy :i. g die Breccie neben den Giingen, in wel
cher 'l'honschiefcrbrnchstückc und Geschiebe von Neben
gestein vorkommen. 

Die Beschreibungen der einzelnen Erzreviere sincl 
sehr interessant und füln·en zu de1· Ucberzeugung, dass 
zur befriedigenden Kenntniss der Mehrzahl dieser Reviere 
und der hicdurch ermöglichten ausgiebigeren u'nd lohnen
deren Ausbeutung 1lerselben noch vielo Beobachtungen 
anzustellen, Daten zu sammeln und Schliissc zu ziehen 
seien, wozu diese Abhandlung gewiss neu anregen wird. 

Diess steht insbesondere von dem Eltlorado Sieben
bürgens und dem goldrcichstcn Flecke Europti's, dem 
schon von den Römern ausgebeuteten Bergreviere Ver es
p atak in Aussicht, wo man so zu sagen uuf Gold geht, 
indem fast nJlcs Gestein goldhältig ist. Gleichwohl glückt 
es dort nur selten, bald reich zu werden, weil das Auf
lesen des Goldes im Durchschnitte viel Zeit, Geld und 
l\liihc in Anspruch nimmt und nicht immer die erwartete 
Goldmenge liefert. Bei entsprechender Beseitigung der 
vielen Mängel in der gesammtcn Einrichtung und der Be
triebsart des dortigen gewerkschaftlichen Bergbaues könnte 
nach Herrn von Cotta' s Ansicht dieses He vier zu einer 
nusscrordentlichcn Blüthc gebracht und das Goldausbringcn 
um ein Vielfaches gesteigert werden. 

Ich kann hier bcmcrken 1 dass die hohe Stao.tsvcr
waltung dieses Ziel schon seit Jahren und mit vcrsehic· 



denen Massregeln anstrebte und noch fort anstrebt, die 
jedoch bis nun wegen der gegebenen Verhältnisse und der 
tief eingewurzelten alten Gewohnheiten nicht den ge
wüschteu Erfolg hatten. 

Ein gleiches Eldorado seien die Reviere von V aj da
H u ny ad und Dobsehau, weil sie Eisensteinlager von 
solcher Vorzüglichkeit und in so ausserordentlicher Mäch
tigkeit beherbergen, dass wenig andere Länder Aehnliches 
darbiP.tcn. Und es diirftc auch kaum zu bezweifeln sein, 
dass namentlich in dem nach aufgefundench Ueberresten 
ebenfalls schon zur Zeit der Römer ausgebeuteten Reviere 
von Vajda-Ilunyad die Eisenproduction aus den 43per
centigcn gutartigen Brauneisensteinen einen grossen Auf
schwung nehmen werde, sobald eine Eisenbahn den Ab
satz der Eiscnwaareu erweitert und verbilligt. 

Bei Herrengrund bemerkt Herr v. Cotta, dass 
auf den dortigen Bergbau eine neuerlich, ergangene Ver
ordnung ganz besonders nachtheilip:cn Einfluss iibe, welche 
befiehlt, alle Baue einzustellen, die nicht rcntiren. Bei 
so kurzen und zerstreuten Erzmitteln miisse die nothwcn
digc Folge davon die sein, dass dieser Bergbau iiber
haupt gimz aufhört, wiihrcnd n doch :r.nwcilen einen 
recht befriedigenden Ertrai; geliefert habe, jedenfalls die 
beinahe uusschliessliche Erwcrhsqnclle <lcs Ortes bilde und 
auch sehr wesentlich zum FfJrthctrichc der IIiittcnwerkc 
beitrage. Könne <ler Staat an einem solchen Orte auf 
V ersuchsbauc nichts verwenden, so solle er seinen Besitz 
l!O bald als mijgJich verkaufen oder wenigstens so lange 
in möglichsl gutem Betriebe erhalten, bis sich irgend ein 
:umehmbarcr Kiinfor finclct, cl:t nach langer 8istirnng 
l1üchst \\'ahrschci11lich eine vollstiindige Entwerth1rng <'in
trctcn werde. 

In Betreff dieser Bemerkung bin ich in der Lnge 
Folgeneies :rnzufiihrcu. In Jlcrrcngruncl werden der
malen vorherrschend nur die vom Alten in den gl'Dss
artigcn Vcrlrnucn zuriickgelasscncn Erzschwarten und 
Putzen abgclmut. J~ass nun eine solche :l.echcnknttung 
nicht mit anlrnltcnder Einbusse betrieben werden könne, 
dürfte wohl keinem :l.wcifcl unterliegen. Auf Jloffnun~s
baue im frischen Pclclc wurden daselbst in den letzten 
Dcccunicn nicht unbedeutende Summen verwendet, leider 
aber ohne den gewünschten gilns~igcn Erfolg. Das soge
nannte nürcllichc Pcld wir<l jetzt noch in der 'l'cufc mit 
einem Hoffnungssehlage gcpriift. Den llcrrcngriindcr Ku
pfcrbcrgbau driickcn ulso weniger ungeeignete Bctriebs
massrcgeln als vielmehr sein hohes Alter und seine ehe
malige GrosBartigl,wit, ·he:r.ichungsweise deren Polgen: 
grosBe Erlmltnngs- und Regiekosten, die bei dem aner
kannt ungiinstigcn Erzvorkommen ~ncl den ungünstigen 
Zeitvcrh!iltnissen doppelt schwer wiegen. 

Zudem stehen rn<licalen l\Inssrcgcln bezüglich der 
Zukunft dieses llergbaucs auch Ilin<lernisse entgegen, 
deren Beseitigung wohl eingeleitet ist, aber nicht im 
administrativeu Vv cgc erfolgen kann, daher eben abge
wartet wcl'llcn muss. 

In der dritten Abtheilung werden bloss die auf den 
ungarischen un<l eiebcnbürgischcn Erzlagcrstlittcn vor
kommenden l\'lineralspccics von einem dr.r Begleiter des 
Herrn von C o t t a, dem Herrn von Fe 11 e n b c r g aus 
Bern, unter Anhalt nn die Ucbcrsicht der Bcrgbaue dc1· 
östcri·cichischcn Monarchie von ll n u c r und Pötte r 1 e, 
aufgozllhlt. u 
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Nach dieser Ergänzung gehen wir zu dem unsern Le
sern noch schuldig gebliebenen Referate der seither abge·. 
haltencn Besprechung über: 

In der bergmännischen Abtheilungsvcrsammlung am 
11. Februar hielt Hr. M .. E bn er Prciherr v. Es eh en-. 
bach, Obcrstlieutenant des k. k. Genies

1
tabes, einen sehr 

interessanten Vortrag iibcr Devillc's Methode zum Schmel
zen grosser Massen von Platin *), indem er den hiezu er
forderlichen Apparat vorzeigte und erklärte, und in Gegen
wart der Versammlung eine Partie l'latinabfälle zu einem 
Regulus einschmolz. Hiczu diente ein kleines, aus gewöhn
lichem gebranntem Kalkstein ausgescbnitteiles üefchen, 
in welches Sauerstoff und Wasserstoff aus zwei Gasome
tern zugeleitet wurden. Das Einschmelzen war in einigen Mi
nuten beendet. Redner zeigte, dass durch <licses einfache 
und wohlfeile Schmelzverfahren die allgemeine Verwendung 
des Platins ausscrordcntlich erleichtert werde, indem das 
wesentlichste Jlinderniss der Verarbeitung dieses kostbaren 
l\Ictallcs nunmehr behoben ist und auch die Abfälle und 
unbrauchbar gewordenen Gcrüthc ihren vollen l\Ietall
werth behalten, während sie bisher nur mit namhnftcm Ver· 
lnstc (von :20--- 25 l'ct. des 'Vcrthcs) verwerthct werden 
1{01111ten. In ,12 :\Iinutcn können :2 l Pfund Platin mit einem 
Aufwandc von 38 Kubikfuss 8aucrstoff und einer entspre
chenden l\lcngc von 'Vass<'rstoff- oder auch gcwülmlicbcm 
Leuchtgas eingeschmolzen werden; in letzterem Falle be
tragen die Kosten des Einschmelzens kaum mehr als 
1 fl. 60 kr. fö1· die gcmmntc l\Icngc von 2 l l~fund Platin, 

Herr Gencral-Probicramts-I>ircctor M. v. Li II er
wiilmte hci diesem Anlasse, dass nach Hcracue beiAnwcn
llung einc5 Gemt•11p;es von Sauerstoff und atmosphärischer 
Luft statt reinem Sauerstoff das Platin nicht zum :::ichmelzen 
komme und <lass hiernach Aubels neueste Angabe, dass 
Platin im 8ehmclzraumc eines Eisenhochofens geschmolzen 
worden sei, nicht auf reines, sondern auf gckohltes Platin 
zu beziehen sein 1liirftc. 

Herr Hofkammcrrath G. v. G1·iinzenstcin hielt 
einen bchcrzig-enswcrthcn Vortrag iiber llcrgwcrks-Actien
vcrcine und GewcrkHchaften, indem er beiderlei Associn
tionen hinsichtlich ihrer Ent~tchung und ihres Einflusses 
auf das G1~dcihen des Bergbaues mit cinanctc1· verglich. 

Hcclncr zeigte, cla ss G ewerkschnftcn sich in jenen 
L!indcrn, wo Bcrgfrci hcit besteht, schon im frühesten 
Mittelalter hilclctcn, während in Ländern, wo keine Berg· 
frcihcit herrscht, die ursprünglich :r.u Ilanclelszwcckcn 
entstandenen Actic11gescllRchaften (die erste war die 1602 
gebildete holliindisch-ostindische Compagnic) sich erst sehr 
spät den Bcrgwcrks-Untcrnchmu11gc11 zuwendeten. Dem 
Princip nach sind beiderlei Associationcn bciuuhc identisch, 
und <loch iHt ihr Verhiilt11iss zum Br.rgbnu sehr verschieden. 

Die Gewerkschaft ist iu l\littel-Europll eine unab
h!ingig TOii der erst viel spiitcr nachfolgcllllen Gesetz
gebung aus dem Hcchtsb ewusstscin der hcrgmlinnisc:hcn 
Bevölkerung r.ntstaudcnc nn<l iu demselben wurzclu<lc Ein· 
richtung, wlihrmHl die Form der Acticngescllschnft ihrer 
Entstehung nach dem Bergbau fremd ist. 

Dns Intcrcsso der ein zeinen Gewerken ist mit dem 
nachhultigeu Betriebe des Bergbaues innig verknüpft uud 
wird auch durch llingcrc Verluste nicht so leicht ver-

·X·) Ein nach clicecr Mcthodo goschmolzcnor Plalinklumpcn 
von ~JO·SS Grnmrnen Gewicht befand eich 1.1uf der Londoner Aus· 
stellung. A, d. Hcd. 



mindert; der Actionär dagegen bemisst clen W erth des 
Bergbaues nach dem Börsencours der Act.ien und ver
folgt selten ein anderes Ziel, als sogleich möglichst hohe 
Dividenden zu erhalten. Die G cwerkscbaft trachtet den 
Bergbau aus sich selbst zu entwickeln, während der Acticn
vcrcin so sclmell als möglich ein grosscs Capital darauf zu ver
wenden sucht, um baldthunlichst hohe Zinsen zu beziehen. 

Redner beleuchtete das V crhältniss der beiden Asso
ciationsformcn zum Bergbau nach den verschiedensten 
Richtungen und begründete zum Schlusse die Ansicht, 
dass - wenigstens in 111ittcl-Europa - die Gewerkschaft 
für den rrgelmii.ssigcn und nachhaltigen Betrieb der Berg
werks· Unternehmungen vorthcilhafter sei als die Actien-
gcsellschaft. W. Z. 

Rotirende Herde betreffend. 

Der „Berggeist" vom 10.März d. J. N.r. 20 bringt nach
stehende Erklärung: 

Es kommt mir heute zufällig <lic Gratis-Beilag-c zum Jahr
n-anrr 1861 der öRterreichischcn Zeitschrift fiir Berg- und 
Hüttenwesen zn Gesicht, in welcher Seite :13 in einer Abhan<l· 
]unrrüber1·oth·ei11lellerde von Herrn Franz von Rauen, 
k. k. pJchwerk~-lnspector zu Sc h cm n i tz, behauptet wir<l, 
der von mir in der Maschinenfabrik für <len Bergbau von 
Sicn•rs dl tJo. in Kalk hci Deutz a/W1. gc;hautc roti
ren<lc Tellerherd sei eine Naclrnlunung- des Uittingcr'-
8chen stetig- wirkenden Dr c h h c r <l c s. 

lch Jin<lc mich <la<lurch zu folgender Erklilrung ver
anlasst: 

„Jch hin nie in S c h cm n i t z gewesen, !iahe bis vor Knr
irnm von diesem Hit t in ge i·'achcn Drehherde we<lor gehört noch 
gelesen, wie ju auch der Verfasser zugilit, dnss his l 8G 1 nichts 
;lariihcr in die Oclfcntliehkcit gelangt sei. Im Juli 1 bijU be
suchte ich<licJlcrrcn P.HitlingcrundO. von Hingcnau 
in '\Vicn uu<l legte clenselbcn unter underm auch Zeichuungcn 
un<l Photographien meiner schon seit dem Jahro 1858 helrnnn
ten und <lamals schon in mehr uls 20 Exempluron verbreite
ten rotireu<len 'l'ellerber<le vor. Auch hci dieser Gelegenheit 
habe ich von hciclcn Herren nicht ein '\Vort iiber den lt i tt in
g e i·'schon Drehherd vernommen,« 

Dcrnnnch wircl auch llcn· von ]{au c n zugehen, class 
ich unmli~·lich schon im J:ihre 185t-l Etwas nachahmen konnto, 
was in Sc h cm 11 i t z erst im Juhro l 8CiU erfunden wor<lcn ist. 

Der in hiesig-er Fnhrik gehnutc rotircnclo 'l'cllcrhercl ist 
iihrigm1s von mir nie nHi tti111.rcr'scher rotironc],,r Tri ch
te rhcrdu genannt wor<leu, !IIit grösscrcm licchtc wiinlc man 
allo dieso 'l'richtcrhcr<lc lluntlt'schc rutircn<lo 'l'richterhcr<le 
ucuncn. 

K a 1 k hci Dcutz, clen 7. Milrz l 8G3. 
M. N c u c r h ur g, 

tcehuischcr Assoeio der l<'irmu 
Siernrs d: (Jo. 

Ich kann hinzufügen, dass ich mich allerdings ganz 
wohl entsinne, dass mir Herr !VI. Ncuerlrnrg im J. 1SGO 
bei einem llesueho nebst Mustern von gelochten Blechen, 
welche ich bei der ersten Sitzung der bcrg- um! hiittcn
m1innischcn Ahthcilnng des Ingcnicm- V crcins am !J. ,Jiin
ncr 1861 vorzeigte, auch Photographien von rutircndcn 
Herden vorlcgtC', auf deren Constmction ich mich 11bcr nicht 
mehr erinnere, weil ich in Erwartung einer baldigen V cr
öffcntlichung derselben nicht n!iher in die Details einging, 
- uucl auch kaum dazu compctcnt wiire, da ich kein pmk
tischcr Aufbereitungsmann bin. Derlei Prioritäts-Ansprüche 
sind immer sehr schwer zu beurthcilcn, weil, wenn einmal 
ein c Sorte von Maschinen einer gewissen Gattung cxistirt 
- wie es z. B. hier im Ilinblick auf die Rouud-Ludcllc und 
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den I-Iundt'schcn Trichterherd der Fall ist, wirklich sehr 
ähnliche V crvollkommnungen un<l selbst principiclle l\Iodi
ficationen von Mehreren gleichzeitig gefunden werden kön
nen, ohne dass Einer vom Andern wciss. Darum ist es 
nicht gut, mit Publicationen selbst yon noch nicht Yollkom
men erprobten Einrichtungen zu lange zurückzuhalten. 
„Bei Zeit' auf die Zäun', so trocknen die 'Vindclntt rief 
l\Ierk dem mit der l'ublication seines Götz von Ilerlichingeu 
zögernden Göthc zu, und er hatte Recht! - Ucbrigcns nehme 
ich auf die Hcdn.ction der als Beilage meiner Zeitschrift 
erscheinenden „ Erfahrungen im berg-und hiittenmänni
schen l\faschincnbau- und Aufbercitungswcse n« keinen 
Einfluss und kann daher auch nichts darüber Hagen, inwie
fern Herr Pochwcrks-Inspector Rau c n mit seiner Bemer
kung auf Seite 33 der Erfahrungen für 18G 1 /G2 eine Prio
ritütsfrage überhaupt beabsichtigt habo. Im zweiten Hefte 
der Zeitschrift fiir Berg-, Hütten- und Salinenwc
sen im prcussischen Staate, auf welche sich Hauen 
beruft, wird auf Seite 192 der Benennung 11 dcr rotircnde 
'l'richtcrherd,'' welchem die Fabrik zu Kalk bei Deutz die 
auf der Tafel XIV dcrselbeII Zeitschrift ersichtlich gemachte 
Constructiun gegeben hat, allerdings in einer Klammer der 
Name „Rittingcr'schc" beigefügt, und es 'riirc für mich 
ebenso wie für Herrn Hauen kaum möglich gewesen, 
zu entscheiden, ob dieser Zusatz bloss Uc<lactionsbemer
kung sei, uclcrvom Herrn Neuerburg hcnühre. Jedenfalls 
aber dürfte eben diese Parenthese den Anlass zu der Bc
merkuug Raneus gegeben haben! 

Wien, den 12. März 1.863. 0. v. llingcnau 

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Erledigungen. 

Die Hiittenverwaltersstelie bei der h!luptgewerkschaftliohon 
Hüttenverwaltung z11 Eisenerz iu clcr Vill. Dilltcncl11sso, mit 
<lcm Gchnlte jiihrl. 1 :!OU II., 20 '\Vicnur Kli11'ter Brcnuholzea 
in natura iL :! 11 li2 1/i kr., Natnrnlquarticr sammt Garten, einem 
Grundstilclrn zm Erhaltung zweier Küho uncl µ:cgcn Cautions
crlag im Gehaltsbctrage. 

GoNucho sind, insbcsonclcrCJ unter Nacbwcisnng- <lcr bcrg
nkaclurnischcn Stuclicn, tlcr Kenntnisse im Eiscuhilttenwcscn 
u1i<l 1 lochofonhctrieLc, dunn im Conccpts- und Hcchnunµ:swe
sen, h i 11 n c n v i c l" \V o eh c II L>ci <lcr Eisen wcrks-Diroction in 
Eiscnel'z cinznliringc11, 

Eine Salinenverwnltungs-Adjunctenstelle im Bereiche der 
Finanz-Landee-Direction in Lemberg in cl•!l" X. Diiitcncl11ssc, mit 
<lom Gohulte jiihrl. 7:1:i II., cventuol mit jiihrl. li:llJ ll. , 1!111111 

oino i";nline11vorwaltungs-Offici11hstclle in der XI. 
Diiitenclasso, mit jiihrl. 525 11., 11ncl cino mit jiil1d. 4:!0 fl.; 
siimmtlich mit freier '\Vulrnuuµ:, <lern systcmisirtcn BrcI111holz
uncl l'.iuhdcputat, uncl gegen Cantiouscrlag. 

Gesuche sind, insbesundorc unter Nnchweisung tlcr IJcrg
alrntlcmischcn Stutlicn, der praktischen Kenntnisse i1n Salz-, 
Berg- nn<l SudhilttonwesP.n un1l clc1· Kenntniss clcr LanclcB
sprnchc, b i 11 II c n 'f i c r \V (}Ch c n bei tler 1"in11111.-Lan<les·Di
roction in Lernhcrg ciuznbringCJn. 

Die Werkearztensetelle bei der Eisenwerksverwaltung zu Kud· 
sir in Siebenbiirgen gegen vicrteljiihrige Kilnclignng ohne l'en
sions11ns1Huch; in der XII. Diiitcncl11ssCJ, mit "inor J11hroshe
st1Lllung "''n 357 11., zur liiilfto aus dor Kudsirnr Eisclllrnrl<B
u1lll zur lliilftc aus cler Brooscr Furstc11ss11, fruicr \Vohnung 
oclf!r einem Qnarticrge!<lß mit 10 11 /,1 tler Bcstnllnng 111111 clc1n 
Genusse eines l'f.crdepuusclrnles vou 115 11. 50 kr. aus dllr 
V. Uunya<ler Bru<lerlaclc. 

Gesuche siu<l, inHhcsondere unter Nach w eisung der nrn
clicinisch-chirnrgischcn Stuclieu und cler zur Hnltnug einer Hnnd
aputhcko erforderlichen pharm11ccutiHchen Keuntnissc, hin n c n 
vier Wo c 11 e 11 Lei der Berg-, Forst· und Salinen-Dircction in. 
Klauscnuurg einzubringen. 
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Kundmachung. 

Verkauf aus freier llond 
des k. k. Gold-, Silber- und Blei-llcrg-, dann Hüttenwerkes zu 
Offenbii.nya und des k. k. Gold-, Silber- und Bleibergbaues 

zu Kisbanya in Siebenbürgen. 
Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hiermit 

liekannt gemacht, dass die oben genannten k k. Berg- und 
Hüttenwerke im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt 
der allerhöchsten Genehmigung Seiner k, k. apostolischen Maje
stät aus freier Hand verkauft werden. Kauflustige werden da
her zu Offerten darauf mit folgenden Bemerkungen eingeladen. 

Das Berg- und Hüttenwerk zu Offenblmya, am rechten 
Ufer deH Aranyosflusses unweit Abrudbanya im Carlsburger 
Kreise gelegen, besteht: 

a) ans den auf Stockwerken und stockförmigen Lagern 
auf Gold, Silber und Blei bauendon Gruben .Joseph, Stephan und 
Unverhofft Gliick mit 5 Grubenma„en, 2 Pochwerken und ver
schiedenen anderen Werksgebiiuden; 

b) aus dem im Orte Olfcnb{mya gelegenen Metallschmelz
hii ttenwerke mit mehreren llalbhocl1öi'cn, einem Treib- uud 
einem Ilosettirherde und einer Amalgamations-Amtalt, sowie 
aus den zugehlirigen \Vasserleitungen, Maschinen, Magaziuen, 
Bcumtenswohn1111geu und andern ·w ~rksgebiiuclen; 

c) aus mehreren .Freischiirfen auf Eisensteine für den Fall 
Oincr allfälligen Umstalturig der Metallschmelzhütte :zu einem 
Eiscnwerhe. 

Das Bergwerk zu Kisbanya liegt nm linken Ufrr i!P.s Ara11yos
flusse8 und hcHteltt aus 7 Grnbc11m11ssen mit 111chrPrcn Stollen
bnuen, einem Pochwerl<c und mehreren \Y crkf'gehäuden. Es 
bnut ebenfalls auf Gold, Silrnr und Blei. 

N iihcrc A uskiiufte ii her iliese V crlrnnfso lojccte, sowie uie 
IIauptJ,e<lingnngcn filr diesen Verlowf können bei der k. k. 
Dcrg- unu llilttenverw11ltu11g zu OffcnL{myJL, welche hcauftruf,\'t 
ist, nllcn sich dort mcl<lcnuen Kunflustigen hci Besichtigung 
cliesor Objccte und lH'i Einsichtnal1111e in die \\'erkskartcu uml 
Uechnnngcn hcrcitwillig 11n <lie lland zn f.\'Clten, uud bei 1ler 
k. k. Her~·-, Forst- mul ::iuli11c11-Dircclion in Klau:;cuburg jeder
zeit eingeholt werden. 

Die schriftlichon Offorto auf diese 2 Montanwerke, welche 
im Vereine oclcr abgesondert feilg:.choten wcnlc11, sind bis zn111 
15. April lbli:I l\Iitt:1gs J:! Uhr in <las l'riisidi1tl-llurca11 ucr 
k. k. Berg-, Salinen- und For8t·Direction zu Klansoulrnrg in 
Sicbc11l1ilrgon versiegelt und mit der Aufschrift: ,Offcrt fiir 
Offonb{1nya undKish:'Lnya." 01ler ,Offert fiir Offen
bl1nya,• 01lcrnüffort fiir Kisbfrnya" ubzngchen. 

Dicso Oll'crto 111iissou im \Vescntlichcn NachHtehondes ent
baltcn: 

1. Die Bczciclmn11g c1es ausgcliotencn Objectcs iihercin
stimmcnd mit der vorliegenden Kundmncl111ng, mul mit genane!' 
Jlcrufnng auf c1cn oben angegchimcn Offcrt- Einreichungs-
'l'ormin, ' 

2. Din Jlczeiclmung des angchotenen K1mfsehillings in 
einer cinzif,\'Cll, mit Ziffern nud Buchstnlrnn ausgoc1rückten 
Summe in ii"terrcichischcr \Viihrnng, und die Erkliirnng, oh 
cler offerirte Knufschilling anf einmal o<lcr aber in Hatcn urnl 
in welchen Terminen bezahlt werden, c1111111 wio Offcrcut den 
Kaufschilling im lctztcrcn 1"allc 1lcm k. k. Aernr sicherstellen will. 

:-1. Die Erkliirung 1lcs Offcrcntcn, dass er sich den fiir das 
zu vcrcinharcndc Knnfa- und V crlrnufsgeHchäft aufgestellten 
liauptbcdingu11gc11, w"1chc hci der k. k. Berg· nml Hiitten
verwaltung zu Offenblmyn und bei den im niichstcn l'unkto 
bezeichneten zwei iiffcntlichcn Cusson über eiufoch~s Verlangen 
unentgeltlich zu buhen sind, nud >1on deuen ein mit der Un
terschrift des OITercnt.en versehenes Exempl11r ilcm Offer~c hci
liegcn muss, vollkommen m1<l unbedingt unterwirft und sich 
verpflichtet., den Kaufvertrag mit rlem lllontan-Aernr auf Grund
lage dieser l laupthedingungen und uos J.\'CStellten Offortes so
gleich abzu8chliesscn, wenn das gestellte Offert[cchtsvcrbind
lich anJ.\'enommcn wird. 

4. Ein zehupercentigcs Vadium vom offerirten Kaufschillinge 
.entweder in Burem oder in öffentlichen, auf den Ueberbringer 

lautenden, haftungsfreicn österreichischen Staatspapieren nach 
dem Courswerthe des Erlagstage~, wobei jedoch die St.aats
schuld-Verschreibungen aus den mit einer Lotterie verbun
denen Anleheu nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, oder 11ber den Erlagsschein der k. k. llerg-, Forst
und Salinen - Directionscasse in Klausenburg oc1er der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direetion in Wien iiber den 
bei Einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf. 
und Farnilieu-N amen, \V ohnort und Charakter des Olferenten. 

G. Die Erkliirung des Olferenten, dass dieses Offert fiir 
ihn schon vom Tage der U eberreichung volle Verbindlic'hkeit 
hat. uncl dass er sich des Iliicktritts- Hefugnisses und der im 
§. 8ü2 der a. b. G. ll. gesetzten Termine begibt. 

7. \Venn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Ofiert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungctheilten Hanrl, nämlich Einer 
für Alle und Alle fiir Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufs· 
beclinguugeu verbinden. Zudem miissen dieselben in dem Offerte 
jenen Mitolferenten namhaft macheu, an welchen alle auf die
ses Kaufgeschiift bezüglichen llfittheilungen und Zustellungen 
mit 'der \Virlrnng geschehen sollen, als wäre jeder der Mit. 
offerenten lrnsonders ycrstilndii,:t worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent
lichen An f o r der 11 n g e 11 nicht vollstiindig und genau ent
sprechen, haben keinen Anspruch auf Beriielrsichtigung. 

Dasselbe g.ilt auch von allen Olferenten, iiher deren per
sönliche Bcfiihigung zum Berghaubesitze uuf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor
wnltct. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
ol\CU anf,\'egebencn Zeit. Das k. lc. .Finanzministerium behält 
sich die freie En ts eh ci d 1111 g <lariiber vor, oh ein und wel
ches der eingelangten Offerte nach Massgabc ihres Inhalts zur 
Annahme geeignet sei oc1or nicht. 

Nicht nnnchmhar bcfnn<leno Offerte werden den Offcrenten 
nebst dem Vailium oliuo Verzug riickgcstellt werc1eu. 

\Vien, den 2G, Jünnor 18G3. 

Kundmachung. 
Luut Anzeige der Gruhen-Direction ist der Grubenbau des 

im Glimiircr Comitato auf Olahpataker Terrain, Gogend Bomo
kowa gelegenen Joseph-Borgwerkes verbrochen uud unfahr
l>ar, rlas Bergwerk selbst aber seit Hingcrcr Zeit ausser Betrieh. 

Es werden <lemnach rlic berghiicherlich vorgemerkten 'l'heil
besitzer, und zwar: l\lathias El~chliiger, Andercas Elschliiger 
11n<I Mathias Adl'ianyi uU<l deren etwaige Hechtsnu.chfolger hie
mit aufi;:clordert, binnen !JO Tagen, vom 'l'ago der Einschaltung 
dieser Kundmachung in das Amtsblatt der n Ungarischen Nach
richten" gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des§. 174 
a, B. G. in lletrieh zu Retzen, nach Deutung des §. 188 a. 
ll, G. einen gomcinschnfilichen Bevollmlichtigten zu bestellen 
und anher anzuzeige11, die rückstiindigen Musscngebiihrcn mit 
22 II. 5 kr. zn herichtigcn un<I iibor c1ie bisherigo Unterlas
sung des Htckn Betriebes sich Rtandhaft zu rechtfertigen, wi
c1rigcns nach Vorschrift de8 a. ll. G. §. 243 und 244 auf dio 
Entziehung diese~ Bergwerkes erkannt werden wirc1. 

Kaschan, am G. l•'chruar 18fl3. 
Von der Zips-Igl<ier k. llcrghauptmnnnschaft. 

Gewerkentag&-U e berlegung. 
Den berghiicherlichcn Theilhabcrn des Bergbaues F e i gen

H t c in wird hiermit helrnnnt gegeben, dass 1lcr auf den 3. März 
lBü:J 1111georclnete Gewcrkeutag fiir die Feif,\'ensteiner llci·g
huugeRellschaft iiber Ansuchen der l1ei demselben erschienenen 
llcrgbuup;oscllschnfte r 11 u f den 5. M a i 181i3 mit dem Bemer
ken iiherlcgt wird, !lass Ort unil Stunde der AbhalttlDJ.\' des
scllien, danu die llerathnngsgoegenstiinde dio ullmlicheu hlei
hen , wie sie in dar füfontlich kunc1gemachtcu Gewerken
tags-Ansschrcihung vom :IO. J ä11ner 1863 aufgeführt erscheinen 

Hall, am 4. Miirz l 81i3 • 
Von cler k. k, llerghauptmannschaft_ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen !.logen stark mit den nöthigen a. r t i s ti s c h e n Beigaben. Der Prännmerationspreia 
istjührlich loco Wien 8 fl. li. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jnhresabonnonten 

, erhalten einen officicllen Bericht über die Erfahrnngen im berg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Duu- und Aufbereitungswesen 
11ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

klinnen nur franco angenommen werden. 

Druck voa K11ck 6 Comp. In Wleo. 
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Ueber den Rechtsbestand der Freischürfe 
auf Tagmass-Mineralien. 

Von W ilh. R. v. Fritsch, k. k. Bergcommissär in Laibaeh. 

Die Statthaftigkeit von Freisehürfen auf Tagmass-1\'Ii
neralien rn. 7ß a. B. G.) wurdejüngst in dieserZ.citsehrift 
(Nr. 7, Jahrg. 1863) in !•'rage gestelltuudzurdefinitivenLö
sung derselben wegen den verschiedenen , bei dcreu Er
wägung sich ergebel\(Jcn Anhaltspunkten eine massgebendc 
höhere Entscheidung als wünschenswerth bezeichnet. 

Da wohl nur die prägnantesten, keinen Ausweg mehr 
gestattenden Zweifel vor das Forum der legislativen In
stanz gebracht und so im Interesse der Einfachheit und 
klaren UcLernichtlichkeit der GesetzgeLung ucrGruncbat„: 
„rle minimis non curat praetor" thunlichst aufrecht er
halten werden soll, so sei auch hier der bescheidene Ver
such gestattet, zu zci:;en, <lass dieser Rechtsknoten nicht 
so künstlich gcschürnt ist, als dass nicht seine griincllichc 
Lösung allein schon in du· logischen Gcsctf.ci;intcrpretation 
mit Z.urathczichung der Hcsultatc füntlicher Empirie gclc
gcu sein dürfte. 

Der zu clicscm Versuche betretene Bodeu ist somit 
vorwiegend j euer der l'raxis, suf'crne dc~r Tagmasscnstand 
des Kronlandes Krnin jenen aller anderen Kronliindcr llln 
ein ansehnliches l\lultiplum überbietet ·Y.·), •omit gerade für 
Erfahrungen iu der ai1getleutetcn gcset„Jichen Hichtung 
einen fruchtbaren Boden bietet. 

Demungcachtd wurde hier noch nie <las oben geschil-

~·) Anmerkung d. Verf. ·-Setzt man die fiir clas Ver
waltungsjahr l SG 1 nusgewie•ene 'l'agmasscnarca Krnins mit 
5,7·Hi8\J7 Qnadrntklafter gleich 1, so rcih<'ll sich im g-cdach
ton Jahro <lie diesem Kronlande llunächst folgenden Liinclcr in 
uachstchcrulen arithmetischen Oist:mzen an: Krain = 1, Kroatien 
uncl Slavonien = 0·35, 'l'irol -- o· t ·l , kroatisch- slavouischc 
Militär-Griinzc = O·rn, Galizien und Krnlmu ~ O·O!l, Siehen
Lürgen = 0·08 u. s. w. - Wir sehen aus diesem Vergleiche, 
dass das in dieser Hichtung dem Lunclo Krain zuniichst stc
lu:mclo Kronluncl Kroatien mit Slavonien von ersterem noch 
um vollo O·li5 differirt, welcher hcclcutcncle Abstand sich aber 
noch greller herausstellen wiirde, wollte man den momcnta.
ncn Tagmassenstand der aufgeführten Länder in Rechnung 
nehmen, indem sielt mit Sicherheit annehmen liisst, cl11ss in 
keinem Kronlancle· der besagte Masscnstancl seit dem Jahre 
1861 bis zur Stunclc um die enorme Summe von nahe 41i%, 
wie diess in Krain clcr }'all gewesen, zugenommou haben wird. 

der te Bcdürfniss einer höheren massgebenden Entschei
dung cmpfund cn, soferne es bis jetzt gelungen ist, alle be
züglichen Jucidenzfälle glücklich und lediglich nur aus dem 
G esetzc zu lösen. 

Bei den Bergbehörden dieses und benachbarter Kron
länder hat sich die hier ungethcilte Ansicht zur lJraktischen 
Geltung gerungen, „dass die Erwerbung von Frci
schürfen auf alle vorbehaltenen Mineralien 
ohne Uutcrschieu unbedingt statthaft, d. i, gt'
setzlich zulässig sci.'l 

Nachstehende Erörterung soll diese Auffassung zu 
rechtfertigen suchen. 

Die bei der Entscheidung die~cr Frage im letztcrwiilm
tcn 8i1mc mas~gebenclcn Stanclpuuktc sind jene cles Hech
tes, der Utilität und der Opportunltlit. 

Bei der lleleuehtung der n echt s frage sei CS gestat
tet, die Reihenfolge der in ucr initiativen Abhandlung auf
geführten Gründe einzuhalten. 

Ge g c n uie 8tatthaftigkeit der Frcischürfe auf Tag
mass-1\lin' ralien wird hervorgehoben: 

1. dass selbe bcreitH durch die gcsct„Jichcn Bestim
mungen in Betreff der a) Anmclchrng, b) des gesetzlichen 
Vorbehaltsfclclc8 und c) der llauhaf'thallnn~, - welche nur 
Frcis chiirfc auf solche Lagerstätten f.Ulll G egenstarnle ha
ben können, die zur Verleihung von GruLeumass.cn geeig
net sind, -- ausgeschlossen seien; 

2. dass bei derartigen Frei1:1chürfen dor cigcntlielw 
Z w c c k derHichernng bcgoniicner Schurfarbciten und Her
stellung kostspieliger, zur Beurtheilung uer ALbauwiirdig
keit nothwcndiger Aufschliisse ganz wcg„ufallen habe u. s. w. 

Abgesehen davon, dass der wichtigste, entscheidend
ste Grunu für die 8tatthaftigkcit besagter Freischürfe, wie 
cinerscitl:I auch ganf. richtig hervorgehoben wurde, immer
hin darin zu suchen ist, dass <las Gesetz in dem Haupt
stücke „vom Schürfen" für Frcisehürfc keinen Vorbehalt 
bestimmter Mi1wralien begründet hat, so dürfte die 8tatt
haftigkcit der l~rcischürfc auf Tagmass-Mincralicn den sub 
1 und 2 angeführten Antithesen gegenüber sich aus Folgen
dem ableiten lassen. 

Zu 1 a. Dass <lieSchürfung nicht an einen örtlich con
stanten Einbau gebunden sei, welcher sich zur nAnmel
dungu als Freischurf eigne, trifft wohl nicht immer zu. 



Hievon gibt beispielsweise der das Wocbeincr Thal 
auf einer Hochebene umziehende Klüftcngürtcl Zcugniss. 
Die Bohnenerze werden dortselbst aus den schlauchartigcn 
Klüften und Höhlen des Alpenkalkes, aus der sie oft bis 90 
Fuss überlagernden Lettenschichtc und Kalkgerölle, meh
reren Ortes auf Grundlage von Freischurfberechtigungen 
aus Schächten zu Tage gebracht, wobei den gesetzlichen 
Bedingungen eines Frcischurfes in ·Bezug auf das Zeichen 
und die genaue Einhaltung des örtlich constanten Einbaues, 
unbeschadet dem Bestande vieler anderer Nebenschurfbauc, 
vollständig entsprochen wird. - Dessglcichcn lassen sich 
auch diese Bedingungen in denjenigen ebenen oder hügeligen 
Thcilen Untcrkrains, wo die crzbergcnden Dilluviallchme 
manchmal mit 20 - 25 Klafter Mächtigkeit den Rudisten
und Caprotincnkalk überlagern und ans welchen die Erz
knaucrngcwöhnlich aus thonliigigcn, nach unten sich mchrfäl
tig verzweigenden Schäch~cn zu Tage gefördert werden, 
vollständig erfüllen. Woselbst sich die Bedingung eines 
constantcn Einbaues nicht erzielen lässt, wie auf wenig 
mächtigen Letten- oder Dammcrdcsch ichtcn, aus denen 
dieErzmugcln, Geoden etc. gleich zunächst der Oberfläche, 
analog dem Stechen der Grundbirnen gewonnen werden, 
wird gewölmlich zur unmittelbaren Lagerung von Tagmas
scn ohne Prliccdcnz eines Frcischurfcs gcHchrittcn. 

Zu 1 b. Dass die gesetzlichen Bestimmungen der §§. 
;34, 36 und 37 nur Normen iiber die Gestalt und Grösse eines 
Vorbchaltsfcldcs als Grubcumass, aber nicht auch fürTag
massen enthalten, erschwert die Lösung dieser Fragci aus dem 
Grunde uicht, weil ein Vorbehaltefcld für einen Froiechurf auf 
'fagmass-Mincralicn überhaupt nicht gelagert werden kann. 

Gegenilbcr der benachbarten Lag1mmg fremder G r n
b n n m as s e n wircl clie 7.umessung 1:i1u~s solchen Vorhc~

haltsfcldcs durch die §s. 36 und :n a. B. G. verwehrt, 
welche dem Vorbel1altefcldc filr einen noch nicht verlci
hungswürdigeu Freischmf bei der Vcrleilmug benachbar
ter Bergwerksmassen nusdriicklich nur die Natur eines 
Grubenfeldes oder Gruhemnasscs zuerkennen, welche Art 
von Massen aber nach der präcisen Stylisirung des §. 76 
a. B. G. auf Tngrnnss-Mincralien gesetzlich nicht gelagert 
werden ka1111. - Bei der Lagerung bcnaehbnrter 'l' ag
m as Re 11 gesellen sich zu diesem Gege11grundc noch 
folgcn<le: a) tl:rn Verhiiltniss des~- 35 zu §. 36 n. n. G., 
deren ersterer die „Regel" der Nichtheschriinknng bei 
der Lagerung vo11 G ruh c n m a s s e 11 auf die 8clmrfgebiets
grllnzcn1 dr.rcn letzterer aber die „A u s n alt m e" frem<len 
l•'rcischurfkreisen gege11iibe1· enthält. Unterliegen somit 
Gruben m a s s c n fremden Frcischurfkreisen gegenüber, 
vorausgesetzt, dass letztere keine 'l'agmass-Mineralien zum 
Schurfobjcctc huben, dieser beschrä11kcndcn Ausnahme, so 
gilt eben letztere Bcsehrlinkung nicht von 'l' a g m a s s c 11, 

mittelst welcher BUinit auch I<'rcischürfc jnder Art überla
gert werden können; h) die Bestimmung des §. ;31 lit. b, 
welche für Freiführungs-Verh11i1dlungen die vorlilufige Zu· 
messung der benachbarten Freischürfcn vorbehaltenen 
Gruben f e 1 der vor~ehreibt, und c) die Vorschrift des §. 
81 a, ß, G., der zufolge angesichts der tnxntivcn Aufzäh
lung der bei Tagmassen·Freifohrungcn beizuziehenden Par
teien die Zuzichung benachbarter Freischürfcr nicht einmal 
zulässig wäre ·i<). 

*) Siehe Abhancllung in Nr. 7 dieser Zeitschrift J. 18()0: 
nKßnncn Freischurfkrcisc mit Tngrnussen von Seite dritter 
Borgbau-Uoternchmor gilnzlich überlagert worden'?" 

90 

Collidircnde Ansprüche zwischen Lageruogswcrber und 
benachbartem Freiscbürfer, der sein Begehren um Zumes
sung eines Vorbehaltsfeldes auf die Behauptung stützt, dass 
entweder innerhalb des von ihm beanspruchten Vorbehalts
raumes sich auch Grubenmass-Mineralien vorfinden, oder 
dass die Natur der darin vorkommenden vorbehaltenen Mi
neralien, ob Tagmass- oder Grubenmass-Mineralien, an noch 
zweifelhaft sei u. s. w. u. s. w„ \'f'äre von Fall zLt Fall von 
dem Freifahrungs-Commissär mit evcntueler Zugrundelage 
des Ausspruches von bergmännischen Sachverständigen zu 
bestimmen und darauf der bergbehördlichc Ausspruch des 
Ab- oder Zuspruches einer Vorbehaltsmass zn basircn. 

Aus dem Gesagten fliesst nun die Folgernng, dass ein 
Frcischiirfcr auf Tagmass-Miueralicn der Ucberlagernng 
seines Schurfkrcises durch Grnbcn- oder Tagrnassen Drit
ter kein gesetzliches Motiv entgegenstellen kann. 

Hindert aber diese fatale Consec1uenz a priori die 
rechtliche Zulässigkeit solcher Frcischürfe? Die V ernei
uung dürfte sich aus der Erwägung ergeben, dass die Zu
mcssung einer Vorbchaltsurn.ss kein unbedingt rechtliches 
Erforderuiss zm· giltigen Existenz eines FreischiJ.rfes, daher 
mit der gesetzlichen Bedingung des Freischurfzeichcns 
und des Schurfbaues nicht in eine Linie zu setzen ist. 

Auf ein Vorbchaltsfcld kanu der Freischürfcr, ohne 
die rechtliche Giltigkeit seines Prcischurfcs zu gefährden, 
zu Gunsten eines Mnssncrs verzichten, nicht so aber auf 
llau und Zeichen. 

Mit dieser Bemerkung dürfte aber auch <las am 
Schlusse der initiativen Abhandlung gegen die Statthafti~
kcit solcher Frcischürfc geltend gemachte Bedenken zu 
entfallen haben. 

Zn 1 c. \Vas die Thuhafthaltnng der Preischiirfc anf 
Tagrnaes-Miueralien betrifft, so istallcrdings nicht zu lilug· 
ncn, dass eich in denselben Aufächlussban und Abbau in
niger '~ie bei Frcischürfcn auf Grubcnmass-Mineralicn zu 
berühren pflegen. 

Jedoch auch hier wird wieder das Erzvorkommen von 
entscheidender Natur sein, sowie in der Tliat auch in der 
dicssl!indischcn Kalk-Zone das Durchbrechen der tauben 
Dammdecke, das Blosslcgcn der Erzklüfte und Ausforschen 
ihrer Verzweigungen den Gegenstand des Schürfcns bilden. 
Zudem bieten auch hier zur unterscheidenden Beurthci
lung der Schurf- von dc•r eigentlichen Gewinnungsth!itig
koit die Quantitäten der gewonnenen Mineralien im 8innc 
des §. 18 V. V. <len Bergbehörden leitende Anhaltspunkte. 
llcwcis dessen ist, dass auch hier an Freischürfcr auf Tag
mass-Mincralien bereits zu wiederholten Malen Aufforde
rungen zur llclchnungswerbung ergangen und vie eversa 
bei Frcifahrungen von Tagmassen von der Lagerung der 
selben wegen Sp!irlichkcit des Erzvorkommens Umgang 
genommen worden ist. 

Mit <lcr Erörterung des sub 2 angeführten Gegengrun
des betreten wir das eigentliche Gebiet der Utilitätsfragc. 

Als solcher wurde geltend gemacht, dass der Siche
rnngs- und Aufäcl1luss-Z weck bei Preischiirfcn auf Tag
mass-Mineralien ganz wegfalle, da bei diesen das Erfor
dcrniss umständlicher Schurfbaue im Allgemeinen nicht 
obwalte. Anknüpfend an die vorstehende Auseinander
setzung dürfte hier eine Restriugirung dieses ausgesproche
nen Axioms dahin um Platze sein, <lass dieser Zweck durch
aus nicht bei a 11 e n solchen I<'reischürfcn so ganz hin weg
zufallen habei dass vielmehr dessen mehr oder minder voll-
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sfündige Erzielung mit der Natur des Erzvorkommens im 
innigen Zusammenhange stehe. - Ja es wurde bereits auch 
in der initiativen Abhandlung auf die Nützlichkeitsgründe 
für das Bestehen solcher Freischürfe eine gebührende Rück
sicht genommen und erwähnt, dass die Constatirung der 
Reichlichkeit und Ausdehnung des Vorkommens, des ren
tirlichen Gewinnes und der Zugutebringung dieser Minera
lien durch Aufgraben der Oberfläche, Auskuttung und Ver
waschung, durch oft länger dauernde und kostspielige Ver
suchsarbeiten u. s. w. u. s. w. den Unternehmerbehufs Si
cherung gegen fremdes Zuvorkommen zur Anmeldung eines 
Freischurfes drängen werden. 

Hand in Uaud mit der Erfahrung lässt sich auf diese 
Nützlichkeitsgründe nicht genug Nachdruck legen. -- Ist 
"'leichwohl die durch FreischürfeaufTagmass-Mincralicn er-
o . l zielte Sicl1erhcit kerne ab so 1 u te, auch gegen bcnac 1barte 
Lagcrungswerber wirksame, so ist sie im Sinne des Voraus
gclasscnen immerhin doch eine rc 1 a t i v c, <l. i. gegen Schür
fer mir Erfolg anwendbare, die namentlich dort ihren prak
tischen Werth bcthiitigen wird, wo es sich handelt, fremde 
Schurf-Concurrenz von' einem Erzgebiete auszuschliessen, 
dessen höchst fragliche Rentabilität keinem Untcmehmer 
es rrestatten würde, die Lagcrungskosten für Tagmassen so 
un~ittclbar in die Schauze zu schlagen. - In dieser Rich
tung ist bis jetzt durch die hier massgebcnd gewesene Auf
fassung dieser Frage dem individuellen Ermessen des Un
tcruchmers ein freier, nützlicher Spielraum zur relativen Si
cherung seiner bergmiinnischeu Thiitigkeit eröffnet gewe
sen. Dass auch <lie spoutanc \I\' nhl für den Einzelnen die 
beste Richtschnur gcweaeu, bezeugt dcr'Umstaud7 dass bis 
jetzt die überwiegende Mehrheit der in Krnin gelagerten 

. 'l'agmasse auf die znmcist nur rascnluufcmlcn Eisensteine 
umuittclb ar mittelst Preifahrnng und V crleihnng crworbcu 
wor<lcn war, während andererseits auf soicbc 'l'agmas
l!Cncrzc, welche nur eine prck!lre Ausbeute VCl'sprccheu, 
wo die Natur des Erzes noch unbekannt ist, die, schwerer 
zuglinglich, ein complicirtercs Vorkommen lmbcu, ungeach
tet der aggravircnden Steuer, del'zeit noch immer gegen 
60 Prcischiirfc gelagert sind. 

Es sprechen somit auch die triftigsten Opportunifüts
gründe dagegen, diesen bona /idc erworbenen zahlreichen 
Frcischurfrcchtcn durch die improvisirtc Pragmatik der gc
gcnthciligen Ansielit Jen gesetzlichen llodcn zu erschüttern, 
und die betreffenden Freisehürfcr so allen, evcntuel, aus 
der hicl'<lnrch gefiihnletcn Prioritiit und der daran sich un
vermeidlich knüpfenden präcipitirten Vornalnnc kostspieliger 
Fl'eifahrungen verfrühter Natur entspringenden Nachthei
len und lnconvcnienzcn auf einmal preiszugeben. 

Zum Schlusse sei uic Bemerkung erlaubt, dnss mit 
der vorliegenden Erörterung nicht die Absicht einer Wi
derlegung der.'initiativcn Abhandlung verbunden, sondern 
die Intention verknüpft sei, nach Thunlichkcit zu Cl'hilrtcn, 
dass von der in der primlil'cn Abhandlung entwickelten 
Alternative der Statt- oder Nichtstatthaftigkcit von Frei. 
schürfen auf Tagmass-Mincralieu die für dcuRccht~bcstand 
solcher Fl'cischürfe sprechende Ansicht die gewichtigsten 
Stützpunkte im Gesetze und in de1· Empirie finde. 

Kupfergewinnung aus Rohsteinen der Silber· 
bleiarbeit am Altai. 

Von Filew. 
Nach dem rueeiechen Bergjournale von E. W y •ok y. 

(Fortsetzung.) 

Verschmelzung der Rohsteine auf Kupfer in 
d er H ü t t e v o n S u z u n s k. 

Der in die Hütte von Suzunsk gebrachte kupferreiche 
Rohstein kommt auf einen Holzrost und wird drei- und 
noch mehrmul, je nach dem Schwefelhalte, geröstet.' Hierauf 
werden 1 llO Pud genügend abgekühlten Rohsteines mit 25 
Pud Sand und 35 Pud Schlacke vom Kupferschmelzenge
mengt und in einem Schachtofen geschmolzen, wobei man 
einen Kupferstein mit einem Kupferhalte von 19 Pfund 
Kupfer erzeugt. Dieser Kupferstein wird in 5 Feuern ab
gerüstet und kommt auf den Splcissofen. Bei achtmaliger 
Abrüstung des Rohsteines und Scl1melzung wurden auf 
8889 Pud 60 3/ 4 Köhlerklaftel' Holz verbmncht. 

Beim Verschmelzen der 8889 Pud llarnauler Rohsteine 
wurden nach drei Rüstungen im Schachtofen 2225 Pud 
Sand und 359 Körbe Kohle verbraucht. Der Kupferver
lust war, berechnet auf ein Pud des verarbeiteten Rohstei
nes, 20 Zolotn., und, berechnet auf die Menge des eingc
sehlosscncn Kupfers, 1·61 % . Der Kupferstein wurde anf 
Schwarzkupfer im Splcissofen verarbeitet. Bei der Verar
beitm(g von 5690 l~ud Kupferstein am Splcissofcn wurden 
in !);j Tagen 100 Klafter Holz verbraucht. Hier wurden 
je 560 Pud im Verlaufe von 10 'fagcn zugleich vcrarbci
.tet, und Jedesmal 250 Pud Schwarzkupfer erzeugt. Die 
iibrip;c Kupfermenge ging in die Schlacke und verbrannte . 
llci dieser Arbeit erreichte der Kupferabbrand 1 Pf. 4 Zol. 
auf ein Pud Kupferstein, oder 5•48%. Von der ganzen 
l\fougc 56!.lO Pud Kupfcrsteiuc wurden 2512 Pnd Schwarz
kupfer und a 130 Pud Splcissofeuschlncke erzeugt. 

Ehe wir deu weitem Gnng der Arbeiten, niimlich 
der Raffinirung des Schwarzkupfers im Spleissofeu und 
seiner Umschmelznug im G11rhe1·dc 1111!!cinan<lcrsctzc11, wol
lc11 wir hier die Verarbeitung der Splcissofcn- und Jicrd
schlackcn bis zur Gcwi11111mg des Schwarzkupfers aus den· 
selben beschreiben, welches mit dem nns den kupferigen 
Uohstcincn gewonnenen bis nn's Ende zugleich vemrbci
tct wird. 

Ver :t I' !J c i t U 11 g der s p 1 c i s 8 0 f e n s c h l ll c k e II. 

Von der vorigen Arbeit crh ielt. mau 31 ;30 Pud Sploiss
ofc11echlnckc11, welche 2!l:J l'nd 17 l'f. 48 Zolotn. Kupfer 
cnthiclteu; vo11 der Rnffinirung des 8chwarzknpfcrs, wie 
untcn 'dargct.han wird, 4;,o l'ud Schlncken mit 142 l'ud 
1 G Pfund 24 Zol. Kupfer; beim Garmuchen 150 Pud 
Schlacken, worin 17 Pud :12 Pf. 48 Zol. waren. Von allen 
Arbeiten kamen 3730 Pud 81Jleissofcn- und Ilcrdschlackon 
in die Verarbeitung. Darin waren 453 Pud 2G Pfund 
24 Zol. reines Kupfer enthalten. Die bei allen dieseu 
Operutioncn gefo.llenc Schlacke wurde in Schachtöfen mit 
Kulk verschmolzen, wovon 401 Pud oder je 10.7 Pqd auf 
100 Pud uufgingcn. Das tliglicho Aufbringen . war 150 
Pud. Der Kohlenverbrauch botrug 102 Körbe oder fast 
2 3/, Körbe auf 100. Es wurden 592 Pud 30 Pf. Schacht
ofcnschwarzkupfer erzeugt, welches nach dem Raflinircn 
auf dem Splcissofen 446 Pud Sploissofcnschwarzkupfcr 
gab. Der Kupferverlust beim Schlackonschmolzcn betrug 



9 Pud 28 1
;, Pf., und beim Spleissen 12 Pud 13 Pf. Der 

Holzaufwand war 1 O Köhlerklafter. 
Auf diese Weise wurde die ganze Menge Rohstein, 

8889 Pud, welche man in die Arbeit nahm, und die ganze 
Menge Schlacke, 3730 Pud, welche man bei der Verschmel
zung dieses Rohsteines von verschiedenen Proce3scn erhielt, 
bis in den Zustand des Schwarzkupfers verarbeitet, von wel
chem 2958 Pud gewonnen wurden, und welches in einem 
Pude 36 Pfund reines Kupfer enthielt. Das aus dem Roh
steine und den Schlacken erzeugte Kupfer, 2958 Pud, 
wurde auf einem Spleissofen mit Quarzsohle gereinigt. Auf 
einmal wurden in diesen Ofen 220 Pfund Schwarzkupfer 
eingetragen. Hier schmilzt das Kupfer durch die Gluth vom 
Holze, fliesst auf den Boden des Spleissofens und verbrei
tet sich auf der ganzen Oberfläche der Ofcnsolilc. Hierauf 
wird der Wind zugelassen, das in dem Kupfer vorfindlichc 
Eisen oxydirt sich, verbindet sich mit der Kieselerde ller 
Sohle und zum Theil mit den Oxyden der Metalle, und bil
det Schlacke, welche, wenn sie sich angesammelt hat, so 
lange abgehobei1 wird, bis das Eisen abgeschieden ist. Dicss 
bemerkt man daran, wenn das mit einem cisemcn Löffel 
geschöpfte Kupfer ciue glatte Oberfläche hat, welche kleine 
Streifen und eiuc Vertiefung in der Mitte zeigt. Solches Ku
pfer wird abgelassen. Im entgegengesetzten Palle wird die 
Arbeit noch fortgesetzt. 

Je 220 Pud wurden iu 26 Stunden verarbeitet; von 
2958 Pud eingctragcucu KupferB wurden 27·17 Pud ge
reinigte~ Kupfer und 330 Pm! Schlacke gewonnen, ilber 
deren V crschmclzung oben schon berichtet wurde. Der 
Kupferverbrand betrug 51 Pnd 3 Pfnnd 72 Zolotnik. Der 
Betrieb dauerte 24 Stunden. Verbraucht wurden 22 :y4 Klaf
ter Holz und 20 Körbe Kohle. Der Verlust betrug aufcin Pud 
vcrschmolzcuen Sch wnrzkupfcrs ßG 1

/ 3 Zol., der proccn-
tuale 1.\.l 111

/ 11 • • 

Das erhaltene Kupfer enthält noch Kupferoxydul, von 
welchem es durch Umsclunelzcn im Herde mittelst Kohle 
befreit wird. Dus Kupfer tropft, wenn es eingeschmolzen 
iBt_, durch die Kohle, reducirt sich durch die letztere, und 
fiicsst auf den Boden der Quarzsohlc dcA Herdes, woher es 
durch Rinnen in Eingüsse im Gewichte von 1 Pud abge
lassen wird. In dem Garherde wurden 27 4 7 Pud Kupfer 
eingcsehmol:;i;cu, aus welchen 24 71 Pud 8 1/ 2 Pfund Stück
kupfer gewonnen wurden. An Schlacken, deren Verarbei
tung oben berührt wurde, fielen 150 Pud. Der Kalo betrug 
10 Pud oder 15 Zol. uuf ein Pud des verarbeiteten Qlllm
tums, oder auf dus Metall berechnet, 0.4°;0 • Der Kohlen
verbmuch war 156 Körbe. 

So wurden 8889 Pud kupferigeµ Roheisens von Bar
naul zuerst in drei J<'cuem geröstet, dann in Schachtöfen 
mit Schlacken vom Kupferschmelzen durchgesetzt, wobei 
eine besondere Berechnung des Kupfers im Hohstcine und 
den Zuschlagschlaekcn geBchuh. Die von dieser Schmel
zung erhaltenen Producte, Kupferstein und Schlacke, wur
den uuf die Metalle untersucht. In die Verarbeitung kam 
bloss der Kupferstein, 5G90 Pud, welcher mit Ausnahme 
des ~alos die ganze Kupfermenge in sich concentrirt hatte. 
Sowohl dieser Kupferstein als auch alle bei den nachfol
genden Processen aus ihm erhaltenen Productc: wurden bis 
zur Gewinnung des Stückkupfers verarbeitet. Dabei wurde 
der Kupferstein nach fünfmaliger Abröstung im Spleissofcu 
geschmolzen. Das davon erhaltene Schwa1·zkupfcr wurde 
gemeinschaftlich mit dem gleichfalls im Spleissofcn gcrci-
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nigten Schachtofenkupfer aus den Sehlacken von neuem im 
Spleissofcn durch Schmelzen gereinigt und behufs der letz
ten Reinigung und Reduction des Kupferoxyduls noch ein
mal im Garherde in unmittelbarer Berührung mit Kohlen 
umgeschmolzen und dann endlich in einpudige Stücke aus
gegossen. Daraus folgt, dass die Herdrohsteiue bis zur Er
langung reinen, verkäuflichen Kupfers achtmal geröstet, ein
mal im Schachtofen, zweimal im Flammofen und einmal im 
Ga1herdc geschmolzen wurden, im Ganzen 4 Schmelzun
gen erfuhren. Die davon erhaltene Schlacke wurde einmal 
im Schachtofen auf Schwarzkupfer verschmolzen. Dieses 
Schachtofonschwarzkupfer wurde einmal im Spleissofen ge
reinigt, noch einmal daselbst behufs <ler Raffinirung umge
schmolzcn und gargemacht. Im Ganzen fanden 4 Schmel
znngcn statt. Im V er laufe aller dieser Schmelzarbeiten er
gaben .sich folgende ilfotallvcrlustc und Unkosten: 

Zum Verschmelzen kamen vom Barnaulcr Rohstein 
im Jahre 1859 2312 Pud 

" 1860 6577 1) 

8S89-Pud 
zu 1/~ Zol. Silber \md 12 35

/!IG Pfund Kupfer, im Ganzen 
l l'ud () Pfnnd 28 1/ 2 Zol. Silber und 27-18 Pud 36 1/

2 
Zol. 

Kupfer. 
Durch die Schmelzung gewann man: 24 71 Pud 8 Pfd. 

48 Zol. fertiges Stückkupfer; darin waren 2 42/% bis 2 % 
Zol. Silber per Pud; in den Abbrand gingen 277 Pud 28 
Pfund, je 1 1

/ 1 Pfund auf ein Pud Rohstein oder fast 10% 
von dem im Rohstein enthaltenen Kupfer. 

V crbraueht wurden: 

Holz 
l\:ohlc, Körbe 
8tcin zum Ausfüttern 
Quarz 
Kalkstein 
Gezäh 
Stabeisen 
llolzcueiscn 
Halbkesselblech 
Stahl 
feuerfester 'l'hon 
gebrannte Ziegel 
Roheisen zum Giesscn der Ein-

güi;sc, Vorwiinde u. Roststäbe 
Löhne der Arbeiter 
Proviant 
deren Pamilien 

1!:)31/2 
693 

3715 
1450 
401 

13 1/~ 
10 
3 
1 

1090 
4000 

445 

Rubel Kop. 
n:i 10 

114 12 
149 42. 

27 Hi 
6 46 
4 

11 95 
10 
14 

2 
19 10 
4 

62 96 
73 91 
57 40 
68 

In der Hütte von Suzunsk 717 58 
Fracht für den Hohstein: im Jahre 1859 für 

2312 Pud zu 7 Kop. und im Jahre 1860 
für 65 77 Pud zu 5 1/ 2 Kop. per Pud • 524 13 

Für 1 Pud 6 Pfund 28 Zol. Silber in den Roh-
steinen zu 4 7fl Ruh. 55 1/ 1 Kop. dem Bar-
nauler Comptoir 554 18 

Preis des Rohsteines und Fracht 1078 31 1
/ 2 

Slimmtliche Unkosten 1795 8!) 1
/

2 

Es wurden 24 71 Pud 8 1
/ 2 Pfund Stückkupfer erzeugt, 

welches nach doppelter Analyse im Hauptlaboratorium einen 
Halt von 2 3/, und 2 12/ 90 Zol. göldisches Silber im Pud 
hatte, welches in einem Pfunde 2 Zol. Silber und 9 Dolja 
Gold enthielt. Nimmt man einen mittleren Silberhalt von 



2 Zol. 57 Dolja an, so sind in dem Kupfer 1 Pud 26 Pfund 
73 Zol. 15 Dolja göldisches Silber, somit um 20 Pfund 
mehr, was abhängen kann entweder von der ungleichförmi
gen Vertheilung des Silbers in der Masse des Kupfers, oder 
war wahrscheinlich manches Stückkupfer ärmer, oder von 
der Schwierigkeit, den Silberhalt in den Rohsteinen genau 
zu bestimmen, um so mehr, da die Rohsteine am trockenen 
Wege probirt wurden, im Kupfer aber das Silber am nas
sen Wege untersucht wurde. 

Nach den oben angegebenen Unkosten kam jedes Pud 
des aus den Barnaulcr Rohsteinen gewonnenen Kupfers 
auf 72 % Kop. zu stehen. Durch dieselbe Schmelzmethode 
in Schachtöfen, Spleissöfen und Herden wurden im Jahre 
1 SGO in der lliittc von Suzunsk aus Rohsteinen von Paw
lowsk 531 I>ud Stückkupfer zu 72 1/~ Kop. erzeugt. Im J. 
1860 wurden in der Hütte von Suzunsk aus Rohsteinen der 
Barnaulcr Hütte 2-171 Pud 8 1

/ 2 Pfund, aus Rohsteinen der 
Hütte von Pawlowsk 531 Pud, im Ganzen 3002 Pud 8 1/ 2 
Pfund Kupfer im Wcrthc von 2172 Hube! 24 J.op. er
zeugt. Das Kupfer vou der Schmclzuug dr•; Jahres 1859 
wurde in die Münze von Jekatrrinburg zu 11 Ruh. 32 :1;

8 
Kop. 

verkauft. Nimmt mnn dirsen \Verth auch für die im Jahre 
1860 aus Rohsteinen erzeugten :rno2 Pud 8 1/ 2 Pfund Ku
pfer an, so erhält man einen Betrag von 33906 Rub. 29 Kop. 
Nach Abschlag der ::lchmclzkostcn von 72";8 Kop. für ein 
Pud Kupfer, und der Pracht uach Jckatcriulrnrg von 77 :1/ 8 
Kop. per Pud, im Ganzen 1 Ruh. 50 Kop. per Pud, erga
ben sich für 3002 Pud 450:3 Rubel Unkostcu, so dass die 
reine Einnahme sich auf 2!)493 Rubel beläuft. 

Ein so günstiges Resultat in dem Ausbringen an Ku
pfer aus den Ilcrdrohsteincn von zwei Silberhütten, in ßar
n:nd u11d l'awlowsk, liisst nicht zweifeln, dass auch die an
dern zwei Hütten in Loktcwsk und Zmjcjewsk, welche die
selbe Erzschicht haben, kupforrcichc Hcrdrohstcine erzeugen 
können, insbesondere die letztere, in welcher bis jetzt 
stets reicheres Erz als in den andcm Hütten verschmolzen 
wird, indem die kupfcrhältigcn Erze von Zi1janowsk in grös
sercr Menge mitverschmolzcn werden. 

(Schluss folgt.) 

Die Production der Eisenwerke in Frankreich. 
Nachdem sich die gegenwärtigen Bestrebungen für 

und gegen einen Zollanschluss an Deutschland in letzter Li
nie doch nuf die Eventualität des frunzösisch-preussischcn 
Handelsvertrages beziehen, muss eine jede Nachricht über 
den Zustand und die Productionsfühigkcit des französi
schen Eisenwesens als ein mehr oder minder wichtiges Mo
ment bei den Vorbereitungsarbeiten angesehen werden. 
Wir finden in dem vorjährigen Mai-Juni-Hefte der „R c
vu c universe!Jeu eine Abhandlung iibcr die 
Mineralproduction Prankreichs in den Jahren 
1853-1861, aus welcher wir vor der Hand den das Eisen
wesen betreffenden Thcil auszugsweise mitthcilcn wollen. 

.pie Eiscnl1crgwcrkc bilden durch Zahl, Ausdehnung 
und Erzeugung das zweitwichtigste Objcct des französi
schen Bergbaues." (Das erste ist der Kohlenbergbau, über 
welchen wir nach Zulass des Raumes bei einer andern Ge
legenheit zu sprechen uns vorbehalten.) 

.Die Eisensteingewinnung war in Frankreich vom 
Jahre 1853-56 in einem stetigen Steigen und überschritt 
im Jahre 1856 die Summe von 4,600.000 Tonnen. Im Jahre 
18571 58 und 59 fänd ein Rückschritt statt, welcher hie 
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zum Jahre 1859 die Erzeugung auf 3,500.000 Tonnen her
abgehen liess. Es mag daran die amerikanische Finanz
krise einigen Einfluss gehabt haben, wahrscheinlich aber 
ist nach der Ansicht der 11Revucu auch die Einfuhr fremder 
Erze, zumal von der Insel Elba, aus Toscana und aus Spa
nien, welche seit 1856 in vielen der Hochöfen des Südens 
und der längs der Rhone liegenden Departements zur V-er
wendung kam, nicht ohne Schuld an der Herabminderung 
der Erzeugungsmengen der einheimischen französischen 
Gruben. Endlich aber haben auch Transportschwierigkeiten 
im Innern ungünstige Wirkung auf die Fortschritte der Er
zeugung geübt, wie das auch bei den Steinkohlen der Fall 
war." 

l\lan sieht, dass die Ursachen nicht viel verschieden 
von denen sind, welche auch in Oestcrreich bei der 
Eisenkrisis der genannten Jahre mitwirkten, nur dass bei 
uns mehr die Einfuhr fabricirten Eisens als die der Erze in 
Betracht kommt. 

„ Die Erzeugung von Guss- und lfohciscn war in Frank
reich vom Jahre 1853 bis 1857 im Steigen. Im Jahre 1858 
trat ein Fallen ein unter dem allgemeinen Einfluss der da
mals auf allen Handelsplätzen der alten und neuen \Veit 
lastenden Krisis, so dass die Summe der Erzeugung 851.000 
Tonnen nicht überschritt, was ungefähr der Pro<luctions
ziffer von 1855 gleichkommt. Im Jahre 1860 hat sich die 
Production wieder gehoben und erreichte 880.000 Tonnen; 
die vom Jahre 186 l wurde auf900.000 Tonnen geschützt, 
welche Z.ilfcr jedoch immer noch nicht die von 1857 er
reicht, in welchem Jahre der höchste 8tand der Rohciscn
production mit 992.000 Tonnen erreicht worden war. Ver
gleicht man dio wachsende Erzeugung der Jahre 1860 und 
18() 1 mit der von 1858 und 185!), so dürfte man kaum 
liiugnen, dass die Befürchtungen, welche die Anwendung 
des Handelsvertrages entstehen licss, zum mindesten über
trieben waren, und wenn die französische Production nicht 
die des besten Jahres 1857 erreichte, so liegt der Grund 
wahrscheinlich darin, dass der grösserc Thcil der Haupt
linien des französischen Eiscnbalmnctzcs nunmehr vollen
det ist, und dass die enormen ßestcllnngcn, welche deren 
Vollendung mit sich brachte, sich begreiflicher Weise nicht 
erneuerten,'' 

nJ cdcnfalls ist die französische Production von 1861, 
verglichen mit der von 1851, gerade das Doppelte der letz
teren, so da~s sich wie bei den Kohlen auch bei den Eiscn
hiitten die Production in dem ubgeluufenen Decenuium ver
doppelt hat. u 

„In dieser Ziffer ist sowohl rlus Prisehrohciscn als das 
Gussroheisen, sowohl das ans Holz crhlusenc als das Coaks
rnhcisen enthalten. Die letztere Sorte ist in Steigerung be
griffen, während dus IIolzkohlcneiscn sich thcils vermin
dert hat, theils stationär geblieben ist, indem es von den 
Forstverh!iltnissen des Landes abhiingt. Man nimmt gcgcn
wiirtig das V erh!iltuiss des Couksrohcisens zum llolzkohlcn
roheisen wie 2 zu 1 an; chemnls war die Fnbrication des 
Holzkohlcnroheisens überwiegend und stand z. ll, im Jahre 
184 7 ungefähr wie 7 zu 5. Erst vom Jahre 1852 an fing 
das Coaksrohcisen an vorzuherrschen. u 

nDic Preise beider Gattungen neigten sich seit 1855 
mit einigen Schwankungen der Verminderung zu, und stan
den im Mittel im Jahre 1859 auf 14 Francs 73 Centimes 
für den Centncr zu 100 Kilogramm Holzroheisen und auf 
11Francs21 Centimes für Couksrohcisen. Ein weiterer Rück-
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blick auf die statistischen Tafeln zeigt, dass die Roheisen
production in Frankreich sich in 40 Jahren, nämlich vom 
Jahre 1819 bis 1859, im Verhältnisse von 1 zu 8 vergrös
sert hat; diese Steigerung war in stetem Wachsen mit ein
ziger Ausnahme der Epochen politischer Krisen, wie z. B. 
in den Jahren 1830 und 1848, und iu der Periode der 
commerciellen Krisis 1857 und 1858." 

„Die Bewegung der Stabciscnfabrication folgte natfü·-. 
lieh derjenigen der Roheisenerzeugung; sie hat daher in 
den Jahren 1853-1856 stetig zugenommen, in den Jahren 
1856-1859 in gleichem Masse abgenommen. In letzte
rem Jahre betrug die Ziffer nur 520.000 Tonnen, aber sie 
erreichte im Jahre 18GO wieder 560.000 Tonnen und im 
Jahre 1861 sogar 573.000 Tonnen, mithin ein wenig mehr 
als in dem bis dahin günstigsten Jahre, nämlich 1856. In 
diese~ Ziffern sind Eisengattungen aller Sorten, Stabeisen, 
Bleche, Rails, Eisen zur Stahlfabrication etc. mit enthalten." 

„Der Preis des Holzkohleneisens war vom Jahre 1853 
bis 1856 im Steigen, fiel sodunn und betrug im Jahre 185!) 
nur '12 Praue~ 40 Centimes. Das mitllrenustoff beiderlei Art 
erzeugte Eisen folgte den Schwankungen des Holzkohlen
eisens, und es stellte sich dessen l'rcis im Jahre 185\1 auf 
41.l!'rnncs 0.3 Centimes. Das Steinkohleneisen hat im Preise 
bis zum Jahre 185() beständig angezogen, ist aber von du 
an hero.bgegangcn. Der Mittelpreis im Jahre 185!) war 27 
Francs 21 Centimes." 

"Gegenwärtig ist 1/s der Stubeiseufa.bricution a.uf Holz
kohlen eingerichtet, 1/1(1 auf gcmischtcMethoclc (Stcinkphlc, 
Couks und Holzkohle), alles Ucbrigc wird mit Steinkohlen 
oder Coaks erzeugt. Jedenfalls hat die l'rocluction sieh in 
clcn letzten 1 O Jahren mehr als vcn.loppelt, Ullll die Ziffer 
der Erzeugung übe1·trifft im Jalll'e 1861 das bie de.hin er
reichte Maximum." 

Die „ Hevne universelle" bemerkt clazu: "Diess seien 
siegreiche Argumente, welche man Jenen entgegen stellen 
könne, welche belumptcn, <l1tss Fmukreich nicht auf eige
nen l•'üsi;en zu stehen vermöge und <lass der Haudelöver
trag den unvermeidliehcn Ruin aller Eisenhüttenwerke her
beiführen miissc," 

\Vir cmpfohlcu lliBse Daten, welchen iibrigcns die 
dcH auswiirtigen V crkchrs noch mehr Gewicht geben wür
den, zu weiterer Betrachtung, und glaubcn uusererscits, <lass 
allcr<lings für Frankreich <las Emlresultat des abgelaufenen 
Deccnuiums ein giiustigc11 sei, <lass aber die Tendenz des 
1Icrnbgcl1cns der Preise in Bezug- auf die Concurrcnzfiihig
keit anderer Liin<ler uns Ol,sterndchl'l'll einige Vorsicht ge
bietet, oder wenigstens dazu anlfor<lern sollte, <lic Möglichkeit 
einer billigeren Erzeugung durch technische Verbesscrnngen, 
legislutivc uncl ndministru.tive Erlcichtemugen und Hegclun
gcu der V crkehrswcgc und Frachtsätze herbeizuführen. 

Wir l1aben diese Ansiehteu auch in d i u s er Zeit
sehrift bei verschiedenen Gelegenheiten wiederholt ausge
sprochen, und werden nie aufliüreu, fiir clie inneren Ab
hilfen, welche unserem Eisenwesen die Möglichkeit ge
währen können, fremder Concurrenz Trotz zu bieten, unser 
Wort einzulegen, denn nicht einen Schutz für Indolenz oder 
Unkcnntniss fordern wir und die vorgeschrittenen Industri
ellen Oesterreiehs, sonclern wir fordern für den industriellen 
Wettkampf mit dem Auslande, was Jedermann für billig 
erachten muss, gleiche Vertheilung von Wind und Sonuc 
zwischen beiden kämpfenden Theilen, Sind unsere V cr
kchrsanstalten gleich zahlreich und wohlfeil, wie die des 

Auslandes, sind unsere Steuern gleich hoch, wie die des 
Auslandes, ist unser Capital gleich wohlfeil und gleich dis
ponibel, wie das im Auslande, dann wollen wir mit den Ver
schiedenheiten der natürlichen Verhältnisse und der Arbeits
elemente, welche sich nicht so leicht ändern lassen, schon 
noch im Recht kommen, und werden keinerlei Einwendung 
gegen einen gerechten und billigen Wettkampf der Concur
renz erheben, wenn es eben ein Kampf unter gleichen 
äusseren Bedingungen ist, bei welchem nur mehr das 
geistige Element der Intelligenz und des Fortschrittes zu 
entscheiden hat. 0. H. 

Literatur. 
Amtlicher Bericht über die Industrie- und Kunstaus

stellung zu London im Jahre 1862, erstattet nach Beschluss 
der Commissurien der deutschen Zollvereins-Regierungen. 1. 
Heft, 1. Cl a s s e, B c r g bau , Stein b r u c h arbeiten, 
Metallurgie und Mineralien.Berlin, 1863. Verlag der 
königlichen geheimen Obcrhofbnchdruckerei. (H. Docker.) 

Auf nur 30 Seiten ist in diesem Hefte eine recht gute 
und zugleich mit lehrreichen llcurthcilungcn durchzogene 
U ehersicht der ersten Classe in der Londoner Ausstellung ge
p;ehcn. Es nnterscheiilet sich cliosc1· llericht von den in clie
ser Zcitst·.hrift bereits besprochenen, der österreichischen Be
richterstatter, der Scctionsriithe P c t er Ri t ti n g er und P e
t er 'l'unncr, rlurch clic ller Ausstellungsreihe folgende Ord
nung, welcl1c llen vorliq;-enden Bericht als ein Gcsammthild 
des Beo lrnchtetcn in rcferircnclcr ·weise chnrnktcrisirt, wäh -
rend clic österrrcichischen Berichterstatter, clie wir früher nann· 
tcn, 11icht sowohl den rcferirenden, uls den belehrenden 'l'y
pus trngcn. Dicso lns•en sich daher bei dem Wichtigen und 
Lehrroichen in Beschreibungen und Zeichnungen ein, iiberge
hen das instructiv minder I:edeutonde un<lhehon dngegen Dns
jeuigo hervor, wns spccicll fiir Oesterreich in irgend einer lle
ziclJ1111g von Wichtigkeit schie11. Ritt i 11 g·c r orclnct sein Ma
terial fachmilssig in selhstgewiihltor Reihenfolgo und Lcp;lei
tct fuRt jeden seiner Artilcol mit einer vollkomnum ausreichen
den 8kizze; 'l' u n n o r hat mehr ein wirkliches Bild der Aus
stcll1111g im Auge, auc1· auch hei ihm waltet, und zwar zum 
Vorthcilo seiner Leser, das <lidactische Element vor. Bei dem 
hier vorgelegten zollvcreinsliindischen Berichte, clessen Ver
fasser der Bcrgrefcren<lnr Dr. \V e d d in g in Bonn ist, wurde 
<liu streng rcfcrircndo Aufg11ho festgehalten; er ist <lahor al
lerdings weniger instmctiv fii1· Nichtbesucher der AuRstellung, 
liefert aber cliescn ei110 Uebersicht des Ganzen und wird den 
Besuchern der Ausstellung hci dc1· Hiickerinnerung an die
sclhe einen guten Leilfaden abgeben. Er geht dio Gegcnstilnde 
nnch einip;cn Unnptabtheilungcn, län<lerwciso durch, uncl wir 
freuen 1111~ , in seiner Dai·Htellung einem vollkommen objec
tiven, von allen Nebenrücksichten unheirrten Standpunkte zu 
beg~gnen, der auch clurch die nicht verhehlte Vutorlandsliebe 

..und den gcrochten Stolz auf hervorragende LoiRtungcn der 
Zollvereins-8taaten, insboson<loro Prousseus, nicht altcrirt wird. 
Die llöhn, auf welcher l'rcussens Bcrglmu 11nerk11nntermus
se11 steht, rechtfertigt eino Vorhebung seiner Leistungen bei 
dieser Gclegcuheil. Duss trotz dieses billigen Selbstbewusst
seins uncl ungeachtet vcrscpiccloncr Misshclligkeiteu nuf' an· 
dcrem Fol<lc, lfor tiichtigcu V ertre tuug Oesterrnichs in dieser 
Clusso vollo Gerechtigkeit widcrfahron gelassen wird, ist uns 
ein crfrenlicher llewei~ sowohl von der Objcctivitiit des Ver
fassers , als von der ünverwüstlichkoit jcncR fochg-enossen
sclrnftlichcn Ban des, welches den österreichischen Bergbau mit 
clem der dentHchen Nnehbnrliiudor a.uch geistig verbindet und 
jeclen Erfolg und Triumph <los Einen zu einem willkommenen 
Gegenstande frcutligor uucl freundlicher Theilnnhmo des An
deren macht. l\11)chte doch dieser bergmännischo Geist wech
selseitiger Gerechtigkeit und 'fheiln11hme uuch alle andern Be
ziehungen zwischen uns und unsern in mehr als einer IWclcsieht 
vcl'wandten Nachbarn <lurehziehen 1 

Don Schluss bildet das Vorzciehniss der Preisgerichts
mitglieder und der Meclaillen , welche nuf den Zollverercin 
entfielen. Die Ausstattung ist gut und elegant; dus vorliegende 
llflchlein bildet dus er.te Heft des allgemeinen amtlichen Be-
richtes für die Zollvereinsstaaten. 0, H. 



Notizen. 
Ueber die Meilerverkohlung·. Als ich im vorigen Jahre 

die Leitung des gewerkschaftl. Eisenwerkes in Bukschoja in der 
Bukowina iibernommen habe, ist es mir gleich anfangs auf
gefallen dass die dortigen Köhler bei gleichen Holzarten eine 
grösser~ Kohlausbeute erzielen als auf dem von M an z 'sehen 
Hüttenwerke. Diess veranlasste mich eine genaue Beobachtung 
der Verkohlung vorzunehmen. 

Die Verkohlung erfolgt in dem dunkel abgetriebenen "Wald
orte mit stehenden Meilern von 4750 bis 53UO Kubikfuss In
halt. In den uutern Stoss (Schicht) werden Kloben (Klötze von 
10 Länge 14-1 G" Dicke) :l his 5 Kubikklafter zwischen den 
Scheitern eingelegt und die Zwischenräume gut ausgefüllt. 

Die Kohlausbeutc ergab sich aus 3G nach dieser Art ge
bauten Meilern aus lufttrockeucn ein Jahr alt gefällten 1''ich
ten- und Tannenscheitern und Kloben (darunter waren 7 Mei
ler auf neu•„cbauten Kohlstiitten und mit frischer Kohl
lösche hedeckt) nach dem Ge1?äss - Volumen mit. l!I % o~lcr 
ein KuLikldaftcr = 216 KuLikfuss Holz gab 1,l;J Knbik
fuss Kohlen. Die Kohlen waren ohne Unterschied nuch aus 
'den Kloben dicht grob und gHinzend. Im Durchschnitt er
hielt ich aus cincm 1Meilcr 2760 Kuhikfuss grohe1 oder Stiick
l·oh!ßn 21 G Kubikfuss Schmieclekohlen und 10-1 KuLikfuss 
Qnandeikohlen, zusammc~i _:rnso. Kubikfuss. Djcse sic~1m:en Da
ten erhielt ich 11.us 4 Meilern, JCder "on 4910 Kubikluss In
halt (in jeden dieser Meiler wurden 4 KuLikklaftcr dicke Klo
ben eingelegt). 

Was die Köhler bestimmte, so dicke, ungcwlilmlich grosse 
Klohcn zwischen den ::;cheitern zu verkohlen, ist, dass diesel
ben oft zum Holzschlagen verwendet wurden, und um sich die 
Arbeit des Spaltcns zu crnparcn , bcson<lcrn <lie schwerer 
spaltharcn Tanncnklobcn haben sie ganz gclnsscn. Der friihcrc 
Ei<'cnthilmcr nncl clesscn Vcr\v:iltcr hatten, wie diesclL!'.11 mich 
vci'.'sichcrn, nie Ursache gcfunclcn, hicmit unzufrieden zn sein. 

Nach den im Jahre 1 S~7 unter der Leitung <lcs ilamali
gen 'Valdhereitcrs Atl:dLcrt 'Vciss durchgeführten Ver
suchen erhielt mau im glinstigsten Falle Lei dem Hittcr von 
Mauz'schcn Hiittcnwcrke aus l KuLikklaftcr Fichten- und 
Tannenscheitern 12~ Kuhilduss Kohlen oder 56%. DicMci
lcr mit welchen ilrn Versuche angestellt wurden, hatten 
üu6o bis li~SO Kubikfu>s Inhalt. 

JakoLc1iy1 am 20. Fchrnar 18G3. 
P. J. Kremnitzky, gew. Schichtmeister. 

Ein wackerer Landsmann in London. Im Lon1loner n .ilfi
ning Jounwl« vom 3 .. ~iinncr il. J. erschien ciu Artikel mit der Un
terschrift nG c r man i c u su über die Bctheiligung an österreichi
schen Bcrgwerlien (i11vcst111cnt in A11stri1111 /1Ji11cs), von welcher hie 
mul 1Jn iu Euglaud hänligcr dio Rede ist. Herr Ger mnni
cn 8 ist aber ilhcr Ocstcrreich sehr nngniidig zu sprechen und 
fiudct hci nns Alles sehlccht im Vergleich mit der unilhcrtreff
lichcn Hcgicrunl-\" seines· nFreundcs11 Palmerston, und 11..i

Rchuldigt insbesondere die Regierung, den Aufschwung des 
Bcrgb:rncs zu hcm.111en. . . 

Nach1k111 semo Arl-\"umcntc theils gar mcht Zlll' Sache 
gchlircu, thcils gfürnlich unwahr sind, und derlei ersichtlich 
mit pcrsiinlicliem Grnll geschricheue Notizen schwerlich in 
dem englischen Puhlic11m, welches urthcilsfiihig ist, den ent
schieden giinstigen Einclrnck des österreichischen Anthcils an der 
Ausstellung verwischen werden, wiirc eiuc ausfiihrlichc Eutgcg
nnug des Scluniilrnrtil~els zi~m.Iich iihcrfliissig. Eine kurze Abfc.rti
gung hat er nhcr doch 1.111 nMunug Journal11 von 24. Jänner geiun
den uni! zwnr von erncm gehorncn Oestoneicher, clcr sich A. M. 
unt~rsi:hrieh. W'ir miisscn den Umstand dass es ein im Auslnnile 
lebender Ocstcrreicher wnr, der sieb öffentlich einer Schmähung 
seines V11tcrl:miles eutgegcnstcllte, als eine erfreuliche 'I'lmtsache 
hervorheben, und legen weniger Gewicht auf den Artikel an 
und fiir sieb, welcher sich cLcn nls eine kurze Zurilckweisung 
eines plumpen Angriffs ohne eingehende Erörterung desscl
bcu charakterisirt. Wir haben erfahren, dass dieser A. M. wirk
lich ein Oesterreichcr ist, und zwar aus Heiligenstadt bei Wien, 
von wo er, urspriinglich llamneister, mit geriugcn Mitteln 
)84!) nach Californien .ging, dort Häuser und Schmelzöfen 
Laute und sich praktisch in Bergwerkssachen cinarhcitetc, 
Später von cin~r <?escllsi;ha~t zur Ausbeutung von Edelmc~all
Bcrgwcrkcn bei S1lver-C1ty im Mormoncnlande berufen, crnch
tetc er dort Poch- und Wuschworlcc, führte die Amnlgama
tion ein und trat als Dircctor an die Spitze des Unterach-
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mens. Im 'Vinter 1862 zerstörten Elementarereignisse einen Th eil 
seiner Anlagen , er realisirte seinen Antheil und ging nach 
San Francisco zurück, von wo aus i~n die dortige Regierung 
als Repräsentanten Californiens für die Gruppe der Berg- u?d 
Hüttenproducte zur Ausstelluug nach London sandte. Er ist 
gegenwiirtig zu Dolgally, wo er für goldführende Quarze Auf
bereitungswerke einrichtet, von welcheu er gute Resultate er
wartet. 

'Vir konnten nicht umhin, diesem Landsmanne und Fach
genossen für die patriotische und wohlgemeinte Vertheidigung 
der Ehre seines Gebmtsle.ndes hier öffentliche Anerkennung 
zu zollen. 0. H. 

Condensation des Bleirauohes. W i c h t i g k e i t der 
Rauch c o n de u e a t i o n. - Beim Verschmelzen eines Bleiglan
zes, welcher nach der trockenen Probe 70 Proc. Blei enthält, 
bringt man auf den besseren Hütten nur 63 Proc. aus, oder 
hat per Tonne (10011 Kilogr.) 70 Kil. Verlust, wovon bei der 
Flammofenarbeit liS Kilogr., im Schachtofen bei Röstreduc
tionsarbeit an GO Kilogr. verßiichtigt werden , während das 
Trcbrige als unausbringbar in die Schlacken geht. Bei einem 
Preise von 48 Frcs. für 100 IGlogr. lllei hat man durch die 
Blcivcrflüchtiguug einen Ausfall von resp. 32,G4 und ~8,8~ Frcs. 
per Tonne behandelten Bleiglanzes, oder wcun cm 1' lamm
ofon tiiglich :!400 und ein Schachtofen 600 Kilogr., zusammen 
8 Tonnen Bleio-lanz mit 70 Proc. lllei verarbeitet, so verliert 
man jiihrlich s'7,457 Frcs. durch Blcivedlüchtigung. Die Ver
luste durch Vcrfliichtigung sind bei Ycrurbeitung roher Erze 
im Schachtofen grösscr als bei vorher gerösteten, und betrugen 
bei vergleichenden V ersuchen resp. 12,52 und 7,G!l Pro.c. v~n 
dem im Erze enthaltenen Blei. In den 7 ,5\l Proc. ist cm 
Verlust von 2,78 Proc. Blei beim Rösten inbegriffen. Danach 
wiirdo ein Schachtofen, welcher tii.glich 5 Tonnen rohen Blci
"lanz mit 50 Proc. Gehalt verschmilzt, jährlich 114 'fonnen 
Blei zu 55.000 l<'rcs. 1m rlic Luft entlassen. 

Hcchnet m1111 zu <lcn lllei v crlnstcn beim Erzschmelzen 
noch die Leim Ahtreibcn, Puttins onircu und Glättfrischcn hinzu, 
so kommen dieselben wohl auf 14. bis 15 Proc., und davon 
alleiu y1 = 10 Proc. auf Bleiv crflüchtigung. Bei Erzen mit 
unter 50 Proc. Dleigehalt steigen diese Verluste noch, - Der 
Silbervorlust war bei gerösteten Erzen fäst gleich Null , bei 
rohen O.OOüS Proc. 

Ilie;·aus erhellt die Wichtigkeit der Ruuchcondcnsatoren 
für ßlcihütten, welche ausscrdem die filr die benachbarte V c
gctation schädlichen gasförmigen llcetandtheile des Rauches 
grösstcnthcils beseitigen. Man hat Condensatoron von der 
nachstehenden Cou~trnction: 

'l'rockencondcusntoren in Gestalt einfacher Cu.· 
n :t I e, welche gewijJmlich im Zicl1zack sich 1m einem llerg
gehiinge in <lie Höhe ziehen uncl in eine mn höch~tcu Punkte 
Lclindliche Esse miiuden. Dieso Apparate geben nur einen '!'heil 
des vorlliichtigton Bleies wieder, und ihr Educt hiingt von ver
schictlcucn Umständen ab, namentlich von den Dimensionen 
der Cauiilo, wie nachfolgende vcrg·leichcndo Zusammenstellung 
zeigt: 

Vcrll. zwlHcbcn con· 
J,lln!lfl dor Holbungl'I- lliH10 tlos U.1rnHirlt!m und con-
Unnillo. UnnmtnhnlL olwrHilcho. ZugeH. dou~lrha1·01n llloi. 
MuLor. Ku. ~I. <~udrL. M. MuLur. l'rncouL. 

185!1: HJ!J 1815 4756 100 15,!l!i 
1860: U95 2826 7llU9 100 25,U5 

Diese Verhältnisse sind sehr gilustig und werden nur von 
wenigen Hütten erreicht. 

Ein lfouch 1111• solchen Canälen enthielt: :1175 Rchwefol
saurcs Eisenoxydul; 15,"5 schwcfol~nurcH Zinkoxyd; 43,!HJ schwo· 
fcls:mres Jllcioxyd; 5,:!5 frcio Schwddsiiure; Kohle otc. 31,25, 

ConrlllnRatorcn mit Uege1Lk1Lmmcrn. --Der Hauch 
zieht durch mit 8chcidewii111lcn vcrscheuo Kammern 

1 
welche 

theilwcisc mit poriisen 8tofi'Hll ausgefiillt Hind, die num durch 
hcrnbtr!ipfelndos Wnssor feucht erhiilL (ll r i f fit h's und Co m p. 
Apparate), oder Inan snugt dio IHimpfo mittelst eines Geblä
ses durch Wasser unter den 8chcidcwiintloll hinclurch (l•'lint
shiru). Diese Apparntc sind zwur sehr wirk•nm für die lfonchcon
dcnsntion, nber complicirtcr uncl theurcr wegen erforderlicher 
roaschincller Vorricl1tungen zur Ilen·orl.Jriagung von Zug. 

Neuer Co n d o 11s11 t i o n s a p p a r 11 t von 1'' n 11 i z c. -
Man lüsst den Hnuch mit Wnsserdampf gemengt zuuüchst in 
eine schmale, lnuggestrcckto Kummer und von ein in eine brei
tere treten, welche in ihrer Mitte einen mit Sandsteinstöcken aus
gefilllten Uamn outhlllt, iu welchen Wasser von obon herab-
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träufelt. Hierin condensiren sich hauptsächlich die Bleidämpfe, 
das Verdichtete wird zu Boden gerissen und sammelt sich in 
communicirenden Sümpfen an. Die nicht condensirtE>n Gase 
treten am Eode der Kammer aus, wo sich ihnen in der Aus
strömungerichtung zur Beförderuog des Zuges ein Wasser
dampfstrahl zugesellt. 

Dieser Apparat verbindet die Vortheile der beiden vorher
gehenden. Während bei den trdckenen Canälen durch Anhäu
fung des Rauches der Zug leidet, beim Ausräumen der Ab
sätze die Wände erkaltet sein müssen, also die Arbeit unter
brochen werden muss uod der Rauch viel schädliche UnrQi
nigkeiten enthält , so kostet ·der }'all i z e'scho .Apparat für 
eine Hütte von mittlerer Grösse etwa 5000 1''rcs., der Was
serdampf kostet wenig, der Rauch lässt sich ohoe Unterbre
chung des Betriebes ausräumen und ist reiner , indem sich 
Säuren uod fremde Salze im Wasser auflösen und Kohlen
staub sich nicht mit niederschlägt. Die einzigen grösseren Ko
sten veranlasst die Bewegung der Pumpe, um einen conetan
ten \Vasserstand auf der Sohle der Kammer zu hahen, durch 
2 his 3 Pferdekriifte. Man erreicht eine geringere Geschwin
digkeit des Gasstromes, stärkere Abkühlung und grössere Rei
lrnng. Auch lässt sich der Apparat für andere Industriezweige 
anwenden, z. B. zur V erdichtttng von sauren Diimpfcn, wie 
schwefliger Säure, welche sich durch Einführen von Stick
oxyclgas in die Kammern in Schwefelsäure verwandeln liisst. 

Dadurch, dass man Jen heissen Gasstrom direct aus dem 
Ofen iiher FliissigkPiten leitet, bevor er in den Condensator 
tritt, lassen sich diese mit Vortheil durch Wasserverdampfung 
concentriren. In der chemischen :Fabrik zu Vedrin bei Namur 
wird auf diese Weise Sodalösung eingedampft. (Revue u11frcr
scllc, durch D i 11g1. J.) 

Verfahren zur Prüfung der Goldkiese auf ihren Werth. 
L. Th o m p so n wurde von einem Freunde, welcher nach den 
Goldminen von Australien auswanderte, um ein V erfahren 
angegangen, wodurch sich das in den Goldkiesen enthaltene 
Gold auf einfache uncl leichte \V eise mit Sicherheit cntdec4en 
und somit der Werth dieser Kiese ahschätzen lässt. Das von 
ih1n zu diesem Zweck ermittelte V erfahren ist folgendes : 

Nachdem man sich eine g·ewöhliche 'l'heetusse verschafft 
hat, sclllleidc man ein K:u"t.e11hl11tt in Form eines KreiscR von 
solcher Grösse, dass es in der Mitte der 'l'heetasse aufliegt; 
dann nehme man ein kleines Stiick ues frisch gebrochenen 
Kieses uu<l mache ein Loch im Ccutrum der Karte, welches 
gerade gross genug ist, um das Kicsstiick aufnehmen und zu
rückhalten zu künucn; nun gehe man iu die Theetassc eine 
kleine Quantität Quecksilber und lege die Karte in die Tasse, 
eo da~s i;ich der Kies in kurzer Entrernung iiber dem Queck · 
Hilhcr hefindct; hierauf stelle mim <las Ganze auf die Jlcrd
wau<l oder ciucn sonstigen warmen (nicht heisRen) Platz und 
lusi;e es dort eine halbe 8tmule lang-; nach Verlauf dieser 
Zeit untersuche man die Oherfüiche des Kieses mit einer Linse 
(wie sie die Uhrmacher l.\"ehrauehe11); die Goldtheilehen haben nun 
eine weisse Farbe, und wenn man tlas Ganze mit einem Ka
mcclhaarpinsel oder einer Fcderfahno überrcibt , so winl das 
Gold ein gliinzendes Ansehen annehmen, wie die Hpicgclnclo 
Ohertliicho eines frisch poli,iteu 8ilhPrstückcs, wiihrcncl der 
ganze iihrig-e Kies unveriindcrt bli:ibt. Es ist dann leicht,('?) 11en 
relativen \Vertl1 des Erzes zu bcurtltei!en. (lu111lon .lulll'lutl 
o( arts, November l 8li:!, 8. 2:.1~, durch V i 11g-1. .J.) 

Urangelb. In der k. k. Jliitte zu .JoucJ1imstl1al wurden im 
verflossenen Jahre 135 Ctr. l·l Pf. Uranerz auf Urangclb ver-
arhcitct. Davon wurden ' 

5 'j Ctr. 27 Pf. lichtes und 
2:.1 n 2'l " orangefarbes dargestellt, 

im Ganzen hO Utr. ;,1 t>CUrangelb. Verkauft wur
den G5 Ct. 8li Pf. um lili,G-1 l fi. Es ergab sich ein Ertrag von ca. 
33 000 fl. Diese Manipulation, vor einigen Jahren im Kleinem vom 
ge:renwärtigen k. k. Bergrathe Ad o 1 p h Pa t c r a mit gutem Er
folgo versucht, wurde sodann unter d!>sse!1 Leitung durch ~us 
Je. k. Finanzministerium in currenten Betrieb geseLzt und gibt 
einen neuen Beweis, dass der Staatsbergbau selbst in dem herg-

männisch herabgekommenen Erzgebirge bestrebt ist, neue Quel
len der W ertherzeugung zu eröffnen, welche sowohl dem ge
sammten Nationalreichthum als indirect der Gegend zu Gute 
kommen, in welcher der neue Betrieb Eingang gefunden hat 

A dm in i s t r a t i v es. 
Ernennungen vom Finanzministerium. 

Der Oberllergschalfer bei der Salinen-Verwaltung in Aussee 
Lu lJ in Ritter v. Ro g a w s k i zum lngrossisten bei der Saliaen
und Forstclirection in Gmunden. 

Der Material-Zuseher bei der Salinen-Verwaltung in Ischl 
Michael Mosshammer zum Amtsschreiber hei der Sali
nen- und Forstdirectionscasse in Gmunden. 

Der Werks1Controlor in Kessen Franz Jäger zum Ei
senwerks-Controlor in Kiefer. 

Der Berg-Ingenieur bei der Berg-, Forst- und Salinen
direction in Klausenburg Dy o n i s S z e l es zum Bergverwalter 
in Ahrudb:inya. 

Kundmachung. 
Laut Anzeige der Gruhen-Direction ist der Grtlbenhau des 

im Gömörer Comitate auf Olabpataker Terrain, Gegend Bomo
kowa gelegenen J osepL-Bergwerkes verbrochen und unfahr
har das Bergwerk selbst ahc1· seit längerer Zeit ausser lletrieb. 

' Es werden demnach die hcrgbiichcdich vorgemerkten 'l'heil
beeitzer, und zwar: Mathias Elschläger, Andereas Elschläger 
und Mathi11s Adrinnyi uncl deren etwaige Rechtsnachfolger hie
mit aufgefordert, binnen !)(J Tagen, vom Tago der Einschaltung 
dieser Kundmachung in das Amtshlatt cler "Ungarischen Nach
richtcnu gerechnet, dieses llergwerk nach Vorschrift des§. 174 
a. B. G. in Bctrich zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. 
B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen 
und anher anzuzeigen, die rückstlindigen Masscngebiihrcn mit 
2:! tl. 5 kr. zu berichtigen und über die hisherige Unterlas
sung des steten Betriehcs sich standhaft zu rechtfertigen, wi
dri<rens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf die 
Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am G. Februar 18(i3. 
Von der Zips-Iglc.ler k. Berghauptmannschaft. 

----------
Bei Teadler & Comp. (Carl Promme) in Wien ist so

ehen erschienen uud durch alle BuchLaudlungen zu beziehen: 

Berg- und büttenmännisches Jahrbucb 
der 

k. k. Berg-Akademien Leoben und Schemnitz 
uncl der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pribram. 
XII. Bond. 

(Ale Fortsetzung des Jahrbuches der vormals steir. stilnd. Mon~ 
tau-Lehranstalt zu Vordernherg XV. Bund.) 

Mit mchrcl'cn In den Text v;edrurkten Holzsrhnlt!cn uud :1 zlnko
graphlrtcn Tafeln. 

Redactcur: P. Tunner, . 
Riltcr tlcr ciecrucu Krono <lrittur UlaRse, k. k. Sectionsrath, D1rcclor der 

k. k. llcrg·Akademio z.u Leoben. 

gr. 8. broschirt. <l II. 50 kr. östcrr. Währ. 

, Ueber 

Berg bau-Schätzungen. 
Von 

Prot'. A.. Miller Ritte1· von Daneot'els. 
Separatabdruck aus dem Berg- und hüttenmännischen 

Jahrbuche XII. Band. 
gr. B. in Falz. 40 kr. [18-20] 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen B_~igaben: Der PränUJD.~rationepreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit 1ranco Postversendung 8 fl. 80 k~. o. W. Die Jahresa. onnenten 
erhalten einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im berg-.. und h~ittenmännischen ~as?hmen-, Bau- u!1d Au~erei:ungsw~e~ 
aammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. o. W. die gespaltene Petitzeile·Aufnahme. Zuschriften Je der r 

können nur franoo angenommen werden. 

Drook yon Keck • Comp. lD "'Wlau. 
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Die Einberufung von Montanisten zur k. k. 
geologischen Reichsanstalt. 

Die ursprünglich aus dem montanistischen Museum 
hervorgegangene und in enger Verbindung mit dem Berg
wesen gegründete k. k. geologische Reichsanstalt entnahm 
auch, so lange sie im Verbande mit dem Staatsbcrgbaue 
stand ihre Mitglieder hauptsächlich dem Stande der Mon
tanbc~mtcn, unter denen die Herren Franz v. Hauer, 
M:. v. Lipoid, Fr. Fötterlc, Graf Manichall heute 
noch, so wie am Tage der Gründung, ihrem ebenfalls aus 
der Pflanzschule des Bergbaues hervorgegangenen Director, 
Hofrath 1-1 a i dinge r znr Seite stehen. Drei der tiichfig
sten Geologen der Anstalt, welche ebenfalls Bergmänner 
waren: Czizck, Kudcrnatsch, Jokely, hat der Tod 
11inweggcrafft. Die jüugeren lliifsgeologen kehrten zum 
Theil; mit den geistigen l<~rüchtcn ihrer geologischen Cam
pagnen bereichert, in die Praxis zurück; Andere führte der 
Ruf, welchen sich die Anstalt erworben, auf mineralogische 
Lehrkanzeln. 

Allein seit durch die Eintheilung der geologischen 
Reichsanstalt in das Ikssort des k. k. Staatsmiuisteriums 
der dienstliche Verband mit der obersten Leitung der 8taats
bergbauc gelöst wurde, war auch die Verwendung zeit
weiliger Hilfsgeologen aus dem Stande der k. k. ßergwerks
bcamtcn und deren IWcktritt iu den praktischen Montan
dienst selten geworden. Der geol<>gischen Anstalt fehlte es 
zwar auch seither nicht an kräftigem Nachwuchse , selbst 
aus dem nachbarlichen Deutschland, und durch diesen 
Umstand hat unser Vaterland mehr als einen tüchtigen Geo
logen bleibend gewonnen (wir nennen beispielsweise II o c h
s t et t c r, Dar. v. Andrian""), Dr. Stache), allein die 
auf das Bergwesen gewiss nur vorthcilhaft wirkende Wech
selwirkung zwischen der Anstalt und dem l\Iontandienste 
musste durch solche Aendcrung cinigermasscn leiden. 

Der gegenwärtige Finanzminister Se. Exccllenz J. 
Edler v. Plcncr, seit Langem schon ein Freund und För
derer geologischer und naturwissenschaftlicher Arbeiten, 
würdigte diesen Umstand seiner hohen Aufmerksamkeit, und 

*) Zögling der Freiberger Bergakademie und daher auch 
„vom Leder". 

eine vor Kurzem vou ihm ausgegangene Verfügung stellt jenen 
erspriesslichen Wechselverband wieder her, welcher schon 
zur Zeit des montauistischen Museums von dem damaligen 
obersten Chef des Bergwesens Fürsten v. Lobkowitz 
angebahnt worden war. 

Es werden uämlich, wie es im Jahre 1843 der Fall 
war, durch Finanzministcrial-Erlass vom 31. Jänner d. J. nun 
wieder einige befähigten Expectanten und jüngere Beamte 
des ärarischen Montandienstes zcitwe ilig nach Wien beru
fen, um sich an den Arbeiten der k. k. geologischen Rcichs
austalt zu bctlieiligeu , die Aufnahmen derselben mitzu
machen und im \IVintcrsemcstcr zugleich durch Anhörung 
einiger fachmännischen Vor! esungcn ihre Ausbildung zu er
weitern. 

Vorläufig wurden auf die Zeitdauer von ungefähr zwei 
Jahren eiubcrufcn: l<'reihcrr v. Sternbach, k. k.Schicht
meister in Brixlegg, dann die k. k. Exp~ctanten: Joseph 
Poscpny, Friedrich Rükcr, Joseph Ccrmak, Joseph 
Rachoj, Benjamin \Vinklcr, Anton IIoi·inck, Franz 
Bab:rnck und der Praktik:mt Ludwig Hertlc. 

Zugleich hat sich die Direction der k. k. geologischen 
Reichsaustalt mit dem k. k. Universitäts-Professor Dr. E. 
S u e s s und mit der Direction des k, k. polytechnischen In
stituts ins Einvernehmen gesetzt, um den einberufenen 
Montanisten im Herbst und \Vinter Gelegenheit zur Anhö
rung geologischer und anderer ihnen wünschensw~rthen 
Vorlesungen zu versehaffon, während der Uuiversitäts-Pro
fcssor, Oberbergra th von II i u g c n au sich bereit erklärte, 
denselben b c sonder c Vorträge über Bergrecht und Na
tionalökonomie zu halten, mit deren· Einleitung schon im 
April beg- onncn werden wird. 

Im l\lai begeben sich die einberufenen Monto.nisten, 
vertheilt an die drei geologischen Aufnahmsectionen mit 
den Chefgco logen derselben, auf die praktische Feldesarbeit, 
zu welcher sie während des Aprils sich in der Anstalt selbst 
vorbereiten werden. 

Wir bcgrüsscn diesen Act einer wohldurchdachten 
Pflege der praktischen geologischen Arbeiten als einen hoch
wichtigen uud insbesondere für den llergbau vorthcilver
sprcchendcn Fortschritt, und werden die Resultate dieser 
Massregel mit Aufmerksamkeit verfolgen. 



Dass die Einberufenen theoretische bergakademischc 
Studien mit ein- und mehrjähriger Praxis im Bergbau ver
binden, befähigt sie ganz besonders zu der Aufgabe, welche 
ihnen gestellt wird ; und da die Einberufung durch Aus
wahl aus der Zahl sich freiwillig darum Meldender geschah, 
verbindet eich mit dieser Befähigung auch der manifestirte 
eigene Wille und spontane Eifer zu dieser neuen Fortbil
dungsarbeit. 

Der Rcdacteur dieses Blattes, dem insbesondere die 
schöne Mission zu Theil geworden, seine jüngeren Fach
genossen in den Kreis der administrativen und volkswirth
schaftlichcn Beziehungen des Bergwesens einzuführen, fühlt 
sich zunächst gedrängt, den Ankömmlingen auch für seine 
Person ein herzliches Glück auf! zuzurufen und hofft aus 
dem freundschaftlichen Entgegenkommen derselben die 
Entwicklung eines ·gedeihlichen Zusammenwirkens. 0. H. 

Kupfergewinnung aus Rohsteinen der Silber
bleiarbeit am Altai. 

Von Filew. 
.Sn.eh dem ruesitirllcn Bergjournale von E. W y so k y. 

(Schluss.) 

Der Gedanke, drs Kupfer aus den Hohstcincn zu ge
winnen, war nicht neu. Damit beschäftigten sich am Altai 
Roda tw e n nij und Gern gros s. Es scheint aber, dass beide 
die ganze Aufmerksamkeit auf das in den Rohsteinen und 
Bleisteinen vorhandene Kupfer wendeten, ohne seine Massen 
in der ursprünglichen Quelle, den Erzen, zu berücksichtigen. 

Die Methode von Rodstwennij, welcher sich mit die
ser Arbeit im Jahre 1836 beschäftigte, bestand im Nach
stehenden: 

Der von der V crschmclzung der Silbererze erhal
tene llerdrohstein wurde im Splciesofcn auf silbcrhältiges 
Schwarzkupfer verarbeitet. Das gewonnene Kupfer, welches 
bis 2S Zolotnik Silber im Pnd enthielt, wurde mit Schwe
felsäure zur Gewinnung des Goldes und Silbers behandelt. 
Nach den in Gegenwart von Hodstwennij abgeführten Ver-
8uchen, welcher im Jahre 1836 in St. Petersburg im Labo
ratorium des Bergdepartements für Berg- und Salinenwescn 
und im Laboratorium der Münze war, zeigte sich: 1) dass 
auf ein Pud Schwarzkupfer zur Abscheidung des silberhäl
tigcnKupfers aus demselben vier Pud Schwefelsäure noth
wendig sind; 2) dass zur Fällung eines Pndcs Kupfer in 
der Lösung 1 Pud 11 Pfund55 Zolotnikund22Dolja Eisen 
erforderlich sind, wobei circa. 4 Pud 6 Pfund Eisenvitriol 
erzeugt wmden, und 3) die V erarbcitung eines Pu des 
Schwlrzkupfer kam in Petersburg auf 113 Rubel 48 Kop. zu 
stehen. 

Das von Uodstwcnnij nach Petersburg geschaffte sil
bcrhältigc Kupfer enthielt in jedem Pud an Silber 27 Zolotnik 
!)!) 1/ 2 Dolja, und in einem Pfunde Silber an Gold 1 Zolotnik 
64"/s Dolja. Dieser Versuch zeigte, dass man zum Betriebe 
im Grosscn eine grossc Schwcfclsäurcmenge benöthigthätte, 
deren Transport von Petersburg auf den Altai sehr theucr 
gekommen wäre, wesshalb dem Localcbcf anbefohlen wurde, 
zu erwägen, ob es nicht vortheillmft wäre, das silberhäl
tige Schwarzkupfer zur schliesslichcn V crarbeitung und Ge
winnung des göldisehen Silbers aus demselben nach Peters
burg zu schaffen. 

Aus den Acten über diesen Gegenstand ist nicht 
ernichtlich, ob die abverlangte Erwägung geschehen ist. 
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Rodstwennij schlug eine andere Methode vor und erklärte 
die erste wegen der Unmöglichkeit der Erzeugung einer 
solchen Schwefelsäurcmenge durch Localmittel, welche für 
die Verarbeitung des ganzen silberhältigen Kupfers erfor
derlich wäre, für unausführbar. Die von ihm vorgeschlagene 
zweite Methode bestand im Folgenden : Aus de,m silberrei
chen Kupfer, welches mit 16 Theilen silberarmen Bleies 
eingeschmolzen wurde, stellte er gleichsam W erkblci dar. 
Die so erzeugte Metalllegirung wurde dem Abtreibeprocess 
unterworfen, die Glätte, welche das Kupferoxyd und Silber 
in· sich aufnahm, reducirt, und das reducirte kupferhältige 
Blei dem Saigern und anderen Processen unterworfen. 

Das Programm war nachstehendes: 
1) Verschmelzung tler Silbererze auf Rohsteine. 
2) Umschmelzung der Rohsteine auf silberhältigcs 

Kupfer. 
3) Scheidung des silberhältigen Kupfers und Bleies, 

welche zerfiel: 
a) in das Zusammenschmelzen des Kupfers mit silber

hältigem Blei; 
b) in das Abtreiben des silberkupferhältigcn Bleies • 

4) Scheidung des bleiiscben Kupfers, welche zerfiel : 
a) in das Saigem des silbcrhältigcn Bleies aus dem bleii

sehen Kupfer. 
5) Verselunelzung des Herdes. 
ü) Ro.ffinirung des Kupfers. 
Der Silberverlust zeigte sich zwar bei dieser Methode 

kleiner, als er damals auf den Hütten stattfand, allein die 
vielen Bleiproeesse veranlassten den Herrn Hodstwennij, 
iiber eine andere Methode nachzudenken. Diese dritte Me
thode bestand im Folgenden: 

Die bleiarmen Erze von Zirjanowsk und Riddcrsk wu1·
den mit Splcissofen-Schlackcn Yerschmolzen. Der Schacht
ofonrohstein von den silberhiiltigen Erzen der übrigen Gru
ben wurde nach seiner Concentration im Spleissofen mit 
Herd- und den übrigen blciischcn Producten verschmolzen. 

Zwar waren die Hesultatc dieser Schmelzung günstig, 
wie in dem Berichte von Rodstwennij erwähnt wird, allein 
durch die Ausscheidung der Erze von föddcrsk und Zirja
nowsk vom llohsteinsehmclzcn zeigte sich in der Be
schickung ein Mangel an l\lctallbascn zur Bildung geschwe
felter Verbindungen des Eisens im Verhältnisse der Ver
grösserung der Masse schwerspathigcr Erze, und die H.esul
tate des Rohschmelzens waren ungünstig, wesshalb auch 
diese Methode verlassen wurde. 

Die vierte Methode bestand endlich in dem, dass nach 
der Concentration der Rohsteine und Illeistcine am Spleiss
ofen und des göldischen Silbers und Kupfers in ihnen diese 
Hohstcine der Eintriinkarbcit mittelst lllei auf Herden un
terworfen wurden. Diese Methode kommt näher dem Zwecke, 
hat aber ihre Unbcquemliehkciten, welche bestehen: im Po
chen einer grossen Erzmasse, welches eine Arbeitskraft er
fordert, mit welcher die Hütten nicht versehen sind, in un
genügenclcr Anreicherung der Rohsteine mit Kupfer, indem 
der Kupferhalt 8 1/ 4 Pfund im Pu de nicht erreichte, während 
er n.a.ch der jetzigen Methode über 12 Pfund beträgt, und 
endlich in der oftmaligen Umschmelzuug der Splcissofenpro
ducte nach dem Concentriren der Rohsteine am Spleissofen. 

Um den Gang dieses Processes zur Genüge zu be
leuchten, werden wir jede seiner Operationen besonders be
trachten. Diese Methode von Rodstwennij unterschied sich 
von der damals in Hüttenwerken am Altai im Betriebe gc-



wesenen dadurch: l) dass gepochte Erze geschmolzen wur- · 
den 2) dass der Herdrolistein und Bleistein im Spleissofen 
con~entl'irt wurde, und 3) dass der concentrirte Rohstein 
behufs der Entsilberung der Eintränkarbeit mittelst Blei 
unterworfen wurde. 

1. Comparatives Schmelzen gepochter und ungepoeh
ter Erze. 

Schicht ungepochter Erze: 

Hornstein und Quarz enthaltende 
Von Zirjanowsk 
Von Salairsk 

Pud. 
482 

72 
1004 

Summe 1558 
Spleissofenschlacken 29 
Eigene Schlacken 248 
Kalk . 93 

Silberhalt. 
1 4 77;/ ve Zol. 

„ 1 j'.2 
0
/9& " 

„ 
1l „ 

Der Silberverlust betrug bei dieser Schicht 
Erz 52 Dolja. 

auf 1 Pud 

Schiebt gepochter Erze. 

Hornstein und Quarz enthaltende 
Von Zirjanowsk 
Von Salairsk 

Spleissofenschlacke 
Herdschlacke 

Summe 

Spleissofcnsohle • . • 
Schlacke von der Concentrat10n des 

Pud. 
1012 
1084 
1284 

Rohsteines 31 
Eigene Schlacken . 2130 
K~k . 791 

Silberhalt. 
1 2 '+/96 Zol. 
3 42/96 " 

7G/9G 

" 

Der Silberverbrand betrug per Pud Erz 38 Dolja. 

Vergleicht man diese Versuche unter einander im ße
zug des Silberabbrandes, so sieht man, dass der Vortheil 
auf der Seite der gepochten Erze liegt; da aber diese Ver
suche mit nicht gleichförmig zusammengesetzten Beschik
kungen abgeführt wurden, so kann man den kleinern Sil
berverlust bei den gepochten ~rzen keinesweg8 dieser einen 
Ursache zuschreiben; im Gegen~heil kann man ihn eher der 
Zusammensetzung der Schicht und ihrer grössercn Fähig
keit zuschreiben, eine hinreichende Rohsteinmenge zur Auf
nahme des Silbers aus den Erzen zu bilden. Das Resultat 
der Schmelzung hat es bewiesen, denn von 1558 Pud un
gepochter Erze wurden nur 64 3/ 4 Pud Rohstein erhalten, 
während von 3380 Pud g~pochter Erze 364 Pud fielen, 
mehr als das Fünffache· Die 72 Pud der Erze von Zirjanowsk 
zu 1 1

/ Zol. konnten nicht ocherig gewesen sein und waren 
wahrsiheinlich quarzig , weil alle ungepochten hornstein
quarzigen Erze 554 Pud oder 33 °fu betrugen. Zu ihnen 
wurden zugeschlagen: 
Erze von Salairsk, welche 

talkig, kiesig, schwer-
späthig waren . . 1004 Pud oder 

Im Ganzen 1558 „ zu 
Spleissofensehlacke . 29 11 n 

Kalk 93 ,, „ 
Durch die Schmelzung 

erhielt man: 

n 

Rohstein . . 64 3
; 4 11 n 15 42/ui; 11 11 

Selbstverständlich war die Schicht nicht leichtflüssig, 
arm, und es konnte sich nicht genug Rohstein bilden, denn 
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die Hauptsubstanz für denselben, das Eisen, war nicht vor
handen. 

Dagegen waren in der Schicht der gepochten Erze: 
Ocherige Erze von Zirja

nowsk ..... 
Erze von Salairsk 
Hornsteinquarzige Erze . . 

1084 Pud zn 342/gG Zol. 23·79% 
1284 mit Zuschlägen 54·00% 
1012 Pud 22·21% 
3380 Pud zu 

Ausserdem reiche Producte, iiber a Zol., 
Kalk ..•.......•.. 

Durch die Schmelzung gewann man : 

17%G Zol. 
385 Pud. 
791 11 

Rohstein . . . . . . 364 Pud zu 16 1%G Zol. Silber. 
Ofengeschür . . . . 11 n n 43/ 4 n 11 

Hier waren alle der Schmelzung günstigen Verhältnisse, 
genug Metallbasen in den Erzen und Producten zur Roh
steinbildung und ziemlich viel Erden zur Sättigung der 
Schlacken, reiche Beschickung, und die Erze von Zhjanowsk 
zu 3 1/ Zol. konnten selbst Blei enthalten. 

Und so kann man aus diesem Versuche nicht schlies
sen, dass die Differenz in dem Silberverluste namentlich 
durch die Pochung der Erze entstand. Die Verhältnisse der 
Schmelzung waren nicht völlig gleich. 

2. Jetzt wollen wir die Concentration der Rohsteine 
im Spleissofen betrachten ; 
Quarzige Erze zur Spleissofen

sohle 
Herdrohstein 
Ofengesehür 

500 Pud 
601 „ 

5 „ 
Summa 1106 Pud. 

Durch die Concentration erhielt man; 
Reicher Rohstein 221 Pud zu 4H/~ 5 
Schlacke 321 n " l 
Herdsohle . 500 „ n 1~1/oa 

1042 Pud. 

Zol. 
„ 
" 

Zol. 
„ 

Aus 1106 Pud verbrauchter Erze und Producte wur
den 1042 Pud Producte gewonnen, oder es betrug die Ver
minderung 64 Pud. Gibt man zu, dass die Herdrohstcinc' 
je 2 Pfund Blei hielten, von welchem jedoch in den Actcn 
überhaupt keine Erwähnung geschieht, welches aber ~anz 
gewiss in ihnen nach der Eintränkarbeit zurückblieb, 
so enthielten 606 Pud Rohstein nicht weniger als 30 Pud 
Blei, welche unwiederbringlich verbrannten. Demnach be
trug die nutzbringende Verminderung des Rohsteines bloss 
34 Pud. Allein auch diese Differenz konnte während der 
Arbeit vom mechanischen Verluste herrühren, oder es kann 
sein, dass in den Rohsteinen selbst leicht verbrenn bare Sub
stanzen, als Kohle, Lösche eingeschlossen waren, welche 
bei der Umschmelzung verbrannten und das Gewicht ver
minderten. Der Silberverlust belief sich bei dieser Ar
beit a•Jf 3 Pfund 28 Zol. 12 Dolja oder je 50 Dolja per 
ein Pud Rohstein. Verbraucht wurden 6 1/ 4 Kühlcrklafter 
Holz'"'). 

Und alles Dieses diente dazu, dass 1/~ der Masse der 
schliesslichcn Arbeit unterworfen wurde, und 4/ 5 neuerdings 
allen Schmclzproccsseu. 

Im strengsten Sinne war hier keine Verminderung der 
Rohsteine , und wenn eine, so war sie so gering, dass sie 
keine besondere Operation verdjente, welche mit grosscm 
Verluste an Silber, Blei, Holz und Arbeitszeit verbunden 
wäre. 

*) Eine Köhlerklafter enthält 14 Tschetwert, während 
eine gewöhnliche Klafter 3 Arschinen oder 12 Tschetwert hat. 



3. Das Eintränken der concentrirten Steine durch 
Blei am Herde: 

Die angereicherten Roh- und Bleisteine verlieren hei 
der Verarbeitung im Flammofen unvermeidlich das in ihnen 
enthaltene Blei1 mit welchem auch Silber verbrennt. Macht 
man einerseits sie kupferreich, andererseits arm an Blei, 
geben sie bei der darauf folgenden Eintränkarbeit schwer
lich leicht ihr Silber ab , wel)igstens benöthigcn sie zum 
Eintränken bei weitem mehr Blei, als die gewöhnlichen Roh
steine, und dasjenige Blei, welches zuletzt unvermeidlich in 
den Rohsteinen bleibt , ca. 2 1/

2 
Pfund im Pud, ist schon 

reiner Verlust, weil nach der Eintränkarbeit die kupferigen 
Hcrdrohsteine unter dem Namen der Kupfersteine auf Ku
pfer verarbeitet werden. Bei der ersten Entsilberung auf Her
den, nämlich bei der der Schachtofenrohsteinc, beträgt der 
Bleiverbrand 4 Pud 16 Pfund per 100 Pnd. Durch die 
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Concentration am Spleissofen nehmen die Herdrohsteine 
Blei auf 1 sättigen sich damit bei der Eintränkung, was 4 
Pud 3 Pfund per 100 Pud beträgt, und führen es wieder 
auf den Spleissofen. In diesem uud dem letzteren Falle 
geht das zuerst bei der Concentration am Spleissofen und 
dann bei der Verarbeitung auf Kupfer von den Rohsteinen 
aufgenommene Blei unwiederbringlich verloren, und das 
göldische Silber zerstreut sich in der Masse aller Producte 
des Herd- und Spleissofenprocesses. Man muss dafür halten, 
dass diese Methode in Verbindung mit der Concentration 
auch unvortheilhaft ist und wahrscheinlich in Folge dessen 
am Altai nicht Wurzel fasste. Dabei schlug Rodstwcn
n ij, als er sein Project machte, vor, alle Erze zu pochen, 
was sehr beschwerlich wäre. Auch euthielten die concen
trirten Steine nicht über 8 1/ 4 Pfund Kupfer, wie aus beifol
gendem Ausweise von Rodstwennij ersichtlich ist: 

Gewicht Halt im 
Pud 

ganzen " enge "' <> ~.!:l ::! In der •I t Kohlenverbrauch ~ ..d "' Öl 

auf die ~ auf .!! ~ ~ S i::i:l 
Silber 1 Blei ganze 100, Pud ;3 l:i - ~ ;:i 

l-,,---,-c=,,...,---•----- ~-~=-.,.---,.=-~-~ Menge _E_• r_z_e~·•~.,.,,--- ~ "' :::: 
PudJPf<l. Zol. JPfd. l~udj Ptd. J Zol. I Dol. PudJ Pf<l. i Zol. I Dol. Kb. !Sch. Kb. i8ch. Klft. ,.::; ~ 

-==~-======~=~·~- ~=-------~~ 1 --- - - - -· -· 
Aufbringen : 

Silbererze 

Producte von der Hütte über
nommen: 

Herdrohstein . 
8plcissofenschlacken 

7838 -

282 30 
2:1!) 20 

7!i -

:J 

284/9G - -
29lj9G - -
4% - -Spleissofcnsohle 

A.rrues Werkblei 82 15 l 6~4/96 - -
Reducirtes ß]ei 2!i5 :is:y1 :11.1 - -

--
-

4 
Ausser den in Schachtöfen 
verschmolzenen Erzen zur 
Herstellung der Spleiss-
ofensohle verwendete Erze 373 15 P4/95 - ---- -- --

Summe - - - - 4 
Zuschläge: 

Kalkstein 1528 - - - -
~igene Schlnckeu 47:13 - - - -

Gewicht 

Pud 1 Pfd. j Zol. 

Ausbringen: 

Blicksilber 2 19 11 
Armes Werkblei vom Eintriinkeu . 219 10 -

,, ,, 
" 

Herdschmelzen 18 :12 72 
Gliitte vom Silbertreiben 31 - -
Herd . 40 - -
Hcrdrohstein 419 - -
Hcicher Rohstein vom Erzschmelzen ;13 - -
Kupferstein 48 - -
Erzsohle vom Spleissofen 373 15 -
Herdschlacke i!J - -
Schlacke vom Concentriren des Herd· 

rohsteines ... 69 20 -
s~ 

-- -- --- - -
Verbrand - -- -
Silberverbrand per Pud verschmolzenes 

Erz - - --
Bleiverbrand per Dfüksilber _ - - -· 

lG 76 - 433 17 5 17 G t/~ "" C'> 

"' ;.Q 

= 8 47 72 - - - - „ 
.;.: 

7 35 36 - - - - t.l 

"' :J 73 - - - -- - :3 
14 j4 24 82 - 81 72. 

t.l 
w. 

2 !J 1 2G3 :11i (i:! !15 "' "' -- -- -- -- -- -- --
35 83 :1; 347 37 48 71 

12 li3 :i7 
.9 
"' .... 
c 
;::: 
,., 
-;u „ 
:::> 

fl 22 84 - - - - ·N 
--

18 bti 25 347 37 4~ 71 
+> ·g 
ö - - - - - - - ·--- - - - - - -

Halt im Pud In der ganzen Menge 

Ku· Silber pfer Blei Silber Kupfer Blei 

Zol. Pfd. Pfd. Pud JPfd. 1Zol. 1 Dol. Pud 1 Pfd. -Pud~d. 1 Zo_!:_J D~ 
,= 

!lO - - 2 12 8!) - - - 21S 27 39 48 
!JB5/96 - - - 22 5(i 48 - - 18 31 20 78 
77%G - - - 1 !il 18 - - 2(i 14 - -
1% - 3! - - 50 3(i - - - - - -
1 :•/1 - - -- - (i5 - - - - - - -
1 Ul/U6 -- - - 8 45 72 - - - - - -

133/1 - - - 4 ti!l i2 - - - - - -
1/~ 8'j4 - - - - - !J 3(j - - - -

- - - - 5 :l4 !10 - - - -- - -
21%6 - - - 1 72 (j() - - - - - -
1 G2;JG - - - 1 l!J 42 - - - - - ---- -- ·-·- -- -- -- -- -- --

GO -:10-- - - 3 l!J 74. 54 !J :l6 w:1 n 
- - - - 3!) 11 G7 - - 84 4 84 41 

- -- - - - - 46 - - - - - -
- - - - - - - - - - 34 - -



Aus diesem Ausweise siebt man: 
Gewicht. Silber in der ga.nzen Menge. 

Aufbringen: 
Erze 

Pud. 
7838 

Erze für die Spleiss-
ofensoble 373 

Producte 
Armes Blei zu 

3/.. Zo!. . 

W erkbl. zu 16 5 4
/, 6 

595 

265 
1237 

Pfd. Pud. 
3 

15 
10 

Zol. im Pud 82 15 

Ausbringen: 
Blicksilber 
Kupferstein zu 

1/ Zol. Sil-
2 8" ber und h 

Pfd. Kupfer 
Erzsohle 
Producte 
Armes Blei zu 

48 
373 
640 

15 
20 

4 

2 

Pfd. 
16 

6 
19 

2 
27 

14 

18 

12 

5 
16 

Zol. 
76 

22 
60 

9 
92 

14 

86 

89 

34 
80 

Dol. 

84 
12 

1 
1 

24 

25 

90 
54 

3/, Zol. . __ 2_~~~3/, ____ 24 __ 6_'2 __ 6_ 
1278 11 J;„ 1 6 81 54 

3 19 i4 54 
Verbrand 39 11 G7 

oder 46 Dolja per Pud aufgebrachtes Erz
1 

d. h. 28 \ vom 
Silber in den Blicken und Producten. 

Herr Hodstwennij richtete die Aufmerksamkeit 
nur auf die Verminderung der Rohsteine, indem er im Auge 
hatte, ihr Kupfer un~ Silber in eine kleine Masse zu eon
centriren, und erreichte es zur Hälfte , denn der andere 
Thci! dieser Metalle dilatirt sich in einer grossen Masse 
armer Producte, welche vom Kupferschmelzen in die Sil
berarbeit und Umschmelzung gehen und aus welchen die 
Metalle zu gewinnen unvortheilhaft ist, während ihre Auf-
opferung Schaden bringt. · 

Dagegen besteht die im Jahre 1860 neu vorgeschla
gene Methode nicht in einer Verminderung der Rohsteine, 
und in ihrer Sättigung mit Kupfer durch Verschmelzung 
mit Erzen vom Silberbleischmelzen in bestimmter Propor
tion und sorgfältiger Ausscheidung jener von ihnen, welche 
mit Kupfer genug gesättigt sind. ll!oss allein diese kupfe
rigen Rohsteine werden einer abermaligen Gewinnung des 
Silbers aus ihnen durch Glätte unterworfen, ganz der Sil
berarbeit entzogen und kehren nicht mehr zu dieser zurück. 

J)ie auf diesem Wege erzeugten Rohsteine enthalten 
&~ Zol. Silber und 12 1/ 2 Pfund Kupfer im Pud, sind 1 1/

2 
rclcher, als die von Rodstwennij mit 1/

2 
Zol.Silber und 

·s 1; Pfund Kupfer erzeugten, und folglich für die hierauf ' . . folgende Kupforgewnmung vorthci!hafter. 
Die neu vorgeschlagene Methode ihrer Anreicherung 

bedarf keinen besonderen Brennmaterialaufwand und ist so 
einfach, da~s sie ohne alle vorhergehende Vorbereitung 
eingeführt werden kann. Die Methode des Generalmajors 
Gern goss bestand in der Gewinnung des Kupfers aus Hcrd
rohsteincn nach ihrer Abröstuug in.l<'lammöfen durch Aus
laugung mit heisscm Wasser und Fällung des Kupfers aus der 
Lösung durch Eisen und Gusseisen. Dieses Verfahren ist 
schon dcsshalb sehr gut, weil die entkupferten Hohsteine 
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der Silberarbeit übergeben werden könnten und das-Silber 
bei dem Eintränken leicht abgeben. Leider aber zeigten 
die Versuche, dass die erzeugten Kupferlösungen nicht 
genug stark waren, um mit Vortheil das Kupfer zu cemen
tiren. Diese Methode benöthigte bei jeder Hütte grosse, 
warme Loeale, dichte Reservoirs für die Unterbringung der 
Laugen, einige Flammöfen für dieAbröstung eines grossen 
Quantums der Rohsteine in jeder Hütte, besonderer Hand
griffe der Arbeiter bei der Röstung der Rohsteine, und einen 
namhaften Holzaufwand, wesshalb sie wahrscheinlich nicht 
Bestand hatte. Nichts weniger kann man hoffen 

1 
dass sie 

in der Folge ihre Stelle in dem Hüttenbetriebe einnehmen 
wird. Dagegen ist die von mir vorgeschlagene und bereits 
im Jahre 1861 auf den Hütten eingeführte Methode sehr 
einfach, nicht beschwerlich und wohlfeil, und bcnüthigt 
keine Baue, wesshalb sie leicht Wurzel fassen kann. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch sie mit ihrer 
weiteren Entwicklung vervollkommnet werden kann. Als Bei
spiel kann die sehr gelungene Gewinnung des Kupfers aus un
reinen Schlacken früherer Schmelzung dienen. Das Kupfer 
wurde von mir im Jahre 1861 auf der Barnauler Hütte im 
Verein mit der Ausschmelzung des Silbers aus diesenPro
ducten gewonnen. Im Jahre 1862 sollen in ßarnaul aus 
alten Schlacken 22 Pud Bleisilber und 200 bis 300 Pud 
Kupfer erzeugt werden, welches im Herdrohsteine concen
trirt werden soll. 

Bemerkungen 
iiber die in der nBerg- und hüttenmiinnischen Zeitnng" 
Nr. 50 von 1863 enthaltenen Mltthellnngen des Herrn Pro
fessors von Cotta, bezüglich der geologischen Verhiilt
nisse und der Kupferlagerstiitte von Agordo im lmpe-

rlnathale. 

Nicht um dem gelehrten und beriihmten Professor ent
gegen zu treten, sondern in der Hoffnung, dessen Wissbe
gierde zu befriedigen, und der 'Vissenschaft zu nützen, 
findet sich der gefertigte tc chnische Generaldirector der 
vcnetianischcn montanistischen Gesellschaft und gewesene 
k. k. ßcrgvenvalter in Agordo zu den nachstehenden Be
merkungen veranlasst ·lr). 

Im Imperinathale sind nicht mehrere, sondern nur Ein 
Erzstock, und nur südwestlich fand man in der Nühe des
selben, wo der angriinzende Talkschiefer miichtig ansteht, 
linscnfürmige Erztriimmer, die aber von keiner Bedeutung 
waren. 

'Venn auch die Dimensionen dieses Kiesstockes au~ser
ordcntlich-gross sind, das Er;r, grösstcntheils rein ausgeschie
den ist, und die grösste llI:ichtigkcit SO Meter beträgt, so 
ist doch nicht aufgeschlossenes Material auf Jahrhunderte 
vorhanden, da schon sehr viel und hauptsächlich das Edelste 
abgebaut, und yicl Erz in den alten Zechenbriichen zurück-

-:<") Wir erhielten fast gleichzeitig mit diesen „ßcnwrku?
gcnu auch noch eine andere, mit Zeichnungen erliinterte Sclul
derung der Agordoer Erzlagerstätte von einem ·anderen Fach
manne, der Gelegenheit hatte, ~ie vor Kurzem zu licsnchen, nnd 
werden sie in einer der niichstcn Nummern abclrucken. Jeclen
falls sind die ßeouachtungcn verschiedener Forsclier - auch 
wenn sie von einander abweichen, sehr nützlich, um zu ge
nauer Prüfung cler Ansichten aufzufordern nnd 1~ie A~1schau
ungen zu sichten und zu erg-Hnzen, welche ~111 ernzelnm.'" 
Hcisende je nach Umständen seines Aufenthaltes steh ~lChr oder 
minder vollständig zu bilden vermochte. Die Rec!. 
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geblieben ist. Fuchs lieferte vor beiläufig 20 Jahren eine 
möglichst g•rnaue Berechnung über das damals zum Abbau 
gebliebene Erzquantum, und das Resultat gab nur 60 Jahre. 
Meine Berechnungen, welche ich einige Jahre später machte, 
blieben nur etwas darunter. Man kann heut zu Tage höch
stens nur 40 Jahre annehme.n , und das nur im Falle, 
wenn man annimmt, dass ein totaler und regelmässiger Ab
bau stattfindet. 

In der nordwestlichen Streichungsrichtung rundet sich 
der Kiesstock unter dem Ferdinandslauf ganz aus, und nach 
jener Richtung ist jede Hoffnung abgeschnitten, was auch 
zwecklose Hoffuungsschliige bewiesen haben. Man könnte 
allenfalls hoffen, in einiger Entfernung einen zweiten Kies
stock anzufahren, aber nachdem das erzeinschliessende 
Thonglimmerschiefer-Gebirg bei der Hütte, hinter dem Erb
stollen-Mundloche, und südwestlich beini Kalkgebirg knapp 
hinter dem Hauptschachte sich untPr die unmittelbar dar
auf liegende bunte Sandsteiuformation senkt und verliert, 
um erst im Zoldianischcn bei Dont wieder aufzutauchen: 
so muss wohl jede Idee zu einem so zweifelhaften und kost
spieligen Hoffnungsbetriebe aufgegeben werden. Anders 
verhält es sich südwestlich. Dort kann man den Thonglim
mcrschicfer mit unveriindcrt( m Charakter bis zu clem Punkte, 
wo der Bach Miss einen Bug macht uud die Gebirge quer 
durebsclmcidet, verfolgen, und mau sieht allenthalben längs 
der Strcichungsrichtung die den Kics8tock unmittelbarum
scbliesscudcn wcissen und schwarzen Schiefer; folglich nach 
jener Richtung, wo auch das Ende des Kiesstockes noch 
nicht erreicht wurde, ist die Hoffnung der Fortsetzung oder 
die Aufächürfung eines zweiten Kies-stockcs fast ausscr 
Zweifel. Vom genannten Bache an nimmt der Thonglimmer
schiefcr einen anderen Charakter an. Es treten im selben 
gncis- und granitartige Massen, so wie Lager von Chlorit-, 
Hornblende- und Kieselschiefer auf. Ilei Vallalta, :.i.uf dem 
Schiefer unmittelbnr aufgclagcrt, erscheint ein mächtiges 
Thonschicfcr- und Quarzconglomerat und dann mächtig 
der alte rothe Sandstein, welchen dor Porphyr durchbrach, 
zerthciltc und zum Theil mctamorphosirte. DerdortigeKies
stock, der mit dcm1Pori1hyr gleichzeitig entstanden ist, ent
hält aber nicht Kupferkies, sondern Zinnober, ist aber sonst 
dem Kicsstocke im Imperinathalc, was Gestalt und Lage
rungsverhältnissc betrifft, sehr ähnlich, dessen grösste Mäch
tigkeit aber 240 Meter bctrligt. Ueberdicss findet man bei 
Vallaltaim Thonschicfcrgebirgc Spatbcisenstcin-Gänge, und 
wie mehrere Zeichen und Gangspuren andeuten, Kupfcr
kicslagcrstiittcn, anf denen die Alten bauten. Daraus folgt, 
dass die Erzformation vom Impcrinathalc nicht über den 
Bach Miss hinaus fortsetzt, aber selbst bis dahin ist noch 
immer ein hoffnungsvolles Feld von einer Erstreckung von 
beiläufig 5000 Meter aufzuschliessen, welcher Aufschluss 
nicht vcmachlässiget werden sollte. Aus den nordwestlich 
von AgorJo auftretenden Ernptivgestcincn besteht die 
ganze Kuppe des Berges, auf dessen Abhang Riva liegt, aus 
Protogyu, der sich bis gegen Tiscr hinzieht. Wahrschein
lich ist derselbe, wenn auch vom Kiesstock etwas entfernt, 
gleichartiger Entstehung mit demselben, wie es unleugbar 
der Porphyr in Vallalta ist. 

Nicht der weisse Schiefer wird von den dortigen Berg
leuten l\Iatton genannt, sondern jenes Gestein, welches dort, 
wo der wcissc Schiefer fehlt, den Uebcrgang der Erzmasse 
in Thonschiefer bildet. Er besteht, mit wenigen Ausnahmen, 
aus grünlichem Thonschicfcr, Quarz, beide vorherrschend, 

Eisenkies in Würfeln kryste.llisirt und derben Kupferkies 
eingesprengt. Diese beiden Kiese, die im Erzstocke innig 
verbunden sind, sind im selben streng geschieden. 

Der Gyps, oder eigentlich Anhydrit, der südwestlich 
vom Pizzini-Schacht mit einem Querschlag links vom Bar
barastollen mächtig angefahren wurde, gehört ohne Zwei
fel zur bunten Sandsteinformation, welche sich ober dem 
Hauptschachte, bei der Wasserwehre ausscheidet, u. z. wo 
das Kalkgebirge einen Vorsprung bildet, dieselbe und deu 
Schiefer so zurückdrängt, dass dasselbe mit dem Kiesstocke 
so weit in Berührung kommt, dass es davon nur von einer 
schwachen weissen Schieferlage getrennt ist. lu der näm
lichen Streichungslinie setzt der Gyps hinter diesen Vor
sprung weiter, und es erscheint auch \Vieder zwischen ihm 
und dem Erzstock der Schiefer. Auch in der Grube hat man 
in mehreren Punkten in der bunten Sandsteinformation An
hydrit angefahren, der aber über Tags nirgends beobach
tet wurde. Auf dem Saigcrriss der von mh· entworfenen 
Grubenkarte konnte dieses Verilältniss nicht anschaulich 
gemacht werden, weil derselbe nur den Durchschnitt beim 
Hauptschachtc darstellt, folglich ein zweiter Saigerriss hätte 
gemacht werden müssen, zu dem kein Platz übrig blieb. 

W cnu auch die Gründe des Dr. Fuchs uicht stichhältig 
sind, so liegt es doch ganz ausscr !Zweifel, dass die spie· 
gelndcn Flächen oder Harnische hier nicht, ;wie CB der 
Fall in Bleiberg ist, durch Verwerfungen oder Verschiebun
gen entstanden sind, und zwar uus dem Grunde, weil sich 
diese Fllichen in <ler Kicsmasse winkelrecht und nach alleu 
Richtungen kreuzen, sich gegenseitig abschneiden, und auch 
die Richtung der Strcifungen sehr verschieden ist. Ucbcr
dicss zeigt weder das Gebirg noch der Kicsstock in irgend 
einem '!'heile eine Verwerfung noch V erschicbuug, ohne 
die auch im Kiesstocke keine Bewegung hatte stattfinden 
können. Factisch ist es, dass derselbe nach seiner Entste
hung keine Veränderung in seiner Lage erlitten hat. Auf 
den Spiegelflächen (nCosimc") habe ich kein Reibungspul
ver, höchstens Staub, wohl aber Selenitkrystalle bemerkt. 
·wahrscheinlich ist es, dass die Klüfte zwischen diesen Flä
chen Absonderungsklüfte sind, entstanden durch die er
folgte Contraction beim Erkalten der Masse, denn alle Zei
chen deuten dahin, daes der Kiesstock im Imperinathale, 
so wie jener in Vallalta, einen feurigflüssigen Ursprung 
haben, und dass sich die flüssige Masse in dem noch weich 
gewesenen Thouschiefcrgebirg ihr Bett wellenförmig, je 
nachdem der Strom mehr oder weniger Widerstand fand, 
ausgegraben hat, endlich als er sich zu tief senkte, plötzlich 
aufgehalten wurde. Die Entstehung durch Solution, der wahr
scheinlich die meisten Erzlagerstätten ihren Ursprung ver
danken, kann hier nicht angenommen werden. Wer wciss, 
ob einst nicht in der siidwcstlichen Strcichungslinie der 
Punkt angefahren werdeu wird, wo die flüssig gewesene Masse 
aus dem Innern der Erde gewaltsam ausgebrochen ist, all
wo ein grosscr Erzreichthum zu erwarten wäre. 

Venedig, am 14. März 1863. Joseph Bauer. 

Ueber die Benützung des Leuchtgases aus 
Holz zu hütte:nri>.ännischen Zwecken. 

Enlgegnuug auf den glclchuamlgeu Artikel 111 Nr. lO dieser Zeltschrift. 

In der Nr. 10 dieses Blattes wurde mein, im heurigen 
bcrg- und hüttenmänuischcn Jahrbuche veröffentlichter 
Aufsatz "Ucber die Benützung des Leuchtgases aus Holzu 
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a.nonym angegriffen und apodiktisch verworfen, und zwar 
in eiuer Weise, die, da sie sich deu Anschein gibt, alle Da
ten ad absurdum ausbeuten zu können, mir nicht glcich
giltig sein kann. - Leider kam mir die erwähnte Nummer 
dieses Hlattes erst jetzt in die Hände, sonst hätte ich nicht 
so lange gesäumt., meine Ansicht über die in Frage stehende 
Angelegenheit derjenigen des X-Correspondenten entgegen
zusetzen und vor Allem meinen Dank für das theilnahmsvolle 
Mitleid auszusprechen, mit dem mich der Herr X-Corrcspon
dcnt auf meinem 11Holzwegeu beehrt*). 

Bevor ich aber die Anregung benütze, die mir der 
Herr XLCorrcspondent durch seine brüske Abfertigung ge
geben hat; auf die Benützung der Destillationsgase zu hüt
tenmännischen Zwecken nochmals einzugehen, scheint es 
mir notlnvendig, über die Genesis des im berg· und hütten
männischen Jahrbuche veröffentlichten Aufsatzes einige 
Andeutungen zu geb,en, die zur richtigen Beurtheilung des
selben unerlässlich sind. - Besagten Aufsatz schrieb ich 
in1 November 185 7 **), keineswegs in der Absicht, densel
ben zu veröffentlichen, sondern nur , um durch private 
Mittheilung geeigneten Ortes der Idee der V crwendung der 
Dcstillationsgase aus Holz zu hüttcnmänuischen Zwecken, 
die mich damals sehr beschäftigte, Eingang und ßerüksich- 1 

tigung zu verschaffen. - Jetzt, nach Verfluss dieser an
sehnlichen Reihe von Jahren, wurde ich aufgefordert, den 
Aufsatz, der nicht mehr in meinen Händen war, zu veröffont
lichen, wozu ich mich bereitwillig herbeiliess, da ich hoffte, 
dadurch zur Anregung des Gegenstandes mehr beizutragen, 
als diess atif priv~tem Wege möglich war, obwohl ich sei bst 
mit einigen Details des Aufsatzes nicht mehr einverstanden 
war und namentlich jetzt im llesitze von umfassenderen 
Daten über die Gasfabrication bin, 

Trotzdem kann ich den etwas raschen Vorwurf des 
X-Corrcspoudcntcu, dass meine Daten auf Genauigkeit 
keinen Anspruch machen können, jedenfalls in llezug auf 
jene Daten entschieden zurückweisen, die der Herr X-Cor
respondent ausdrücklich hervorhebt und bei denen er sich 
die l\lühc gibt, mir die Unrichtigkeit und Unmöglichkeit vor
zurechnen. 

llci Z\:ei llrcnnstoffen, deren bekannte pyromctrischen 
Effectc zu irg~ud cinern Processe genügen, ist der Schluss 
vollkornmcn richtig, dass sich ihre Heizwerthc verkehrt wie 
die pyromeh'ischen Effccte verhalten um gleiche Lcistun-

• 1 
gen hervorzubringen. ' 

Man darf.und wird richti"' schliesscn, dass, wenn man, 
• 0 

um eine gewisse Quantität Roheisen zu schmelzen, von einem 
Brennstoffe ' dessen pyromct_rischcr Effcct beispielsweise oc . 1900 · ist, 1 braucht, man zu derselben Leistung von 

*) Wenn wir jene Stelle aus dem Privatschreiben wie
dergaben, welches den in Nr. 10 publicirtcn Artikel bcg~eitete, 
so geschah es, Weil wir darin einen Ausdruck der Achtung er· 
kannteu, w.elcher der .iJldcr persönlichen Gehässigkeit fern ste · 
hende yer1~sser für II. v. Hopfgartner wirklich hegt. Es lag 
uicht eme i::if'.Ul' ~on Ironie darin, uud wir bedauern, dass H. v. 
Hopfgartuer 111 dieser Sache den Ton der Empfindlichkeit an
schlägt, der unserer Ansicht nach keineswegs provocirt war! 

Die Red. 
~·:+) Dieser. Umstand ist allerdings wichtig! - Es scheint 

uns uberlumpt m der echnellschreitenden Zeit in der wir leben 
eelir zwcckmäs.sig,jedem wichtigeren Aufaatze das Datum seine; 
Entstehung beizufügen. Es ist gerecht für den Autor und dient 
dem Leser zur Oricntirung. Uebrigens wiederholen wir das in 
Nummer 11 von uns citirte Sprüchlein: nßei Zeit auf die 
Ziiun', ao trocknen die Windeln !u Die Red, 

einem Brennstoffe, dessen Effect 2400 ° ist, unter vollstän
dig gleichen Bedingungen nur 0,79 verbrauchen wird. 

Dass de,r Schluss dann nicht sta,tthaft ist, wenn der 
pyrometrische Effect überhaupt unter der zur verlangten 
Leistung nöthigen Temperatur liegt, ist ganz klar. 

Unrichtig in meinem Aufsatze , jedoch vom Herrn X
Correspondenten gerade nicht hervorgehoben, ist die 
Annahme, dass das Holz-Leuchtgas in der Hauptsache C H

2 
sei, welche Annahme ich damals der vereinfachten Rech
nung halber machte. 

Aus der thatsächlichen Zusammensetzung des Leucht
gases aus Holz und dem aus derselben berechneten pyro
metrischen Effecte im von C02 gereinigten und ungerei
nigten Zustande wird auch meine Annahme, dass das unge
reinigte Gas zu hüttcnmännischen Zwecken vollkommen 
tauglich sein werde, gerechtfertigt, da die Differenz des pyro
metrischen Effectcs des Gases in den beiden genannten 
Zuständen unbedeutend ist. 

Nach Professor P et t e n k o f er ist die Zusammen
setzung des Leuchtgases aus Holz im ungercinigten Zu
stande folgende: 

Kohlensäure . 
Kohlenoxyd 
einfach Kohlen-Wasserstoff 
\V asserstoff 
schwerer Kohlen Wasserstoff 

Im gereinigten Zustande: 
Kohlensäure . 
Kohlenoxyd 
einfach Kohlen-W asscrstoff 
Wasserstoff 
schwerer Kohlenwasserstoff 
Stickstoff . 

Nimmt man die absoluten Wiirmceffecte 

25·72 
40·59 
11 ·06 
15•07 
4.91 

2 21 
61 ·79 

9·45 
18•43 

7·70 
0·42 

Proc. 

" 
n 

n 

n 

,, 
„ 
" „ 
n 
„ 

von Kohlenoxyd mit , 2466, 
11 Sumpfgas „ . 13158, 
11 \Vasserstoff 11 • 36000, 
" schwererem Kohlen-\Vasscrstoffmit 11900 

Calorien an, so rechnet sich für das ungercinigte Gas ein 
pyromctrischer Wärm eeffcct von 2360 ° und für das gerei
nigte ein solcher von 264 7 Q' daher nur ein Unterschied von 
287 °, der kaum mehr von Einfluss sein dürfte. 

Was die Unmöglichkeit des von mir mitgethcilten Be
triebsergebnisses anbelangt, so erlaube ich mir den Herm 
X-Correspondentcu auf den lland 135 des Ding 1 e r'schen 
polytechnischen Journals zu verweisen, wo dieselben Daten 
veröffentlichtsind. - Ucbrigens ergibt auch dieRechnung 
keine Unmöglichkeit. -- Nach der eben citirtcu Zusam
mensetzung des Leuchtgases aus Holz, wenn man dasselbe, 
ebenfalls nach Professor Pcttcnkofer, zu 0·7 spccif. 
Gewicht (die atm. Luft = 1) annimmt, licfcm die 1000 
Kubikfuss des ungereinigten Gases bei ihrer Verbrennung 
131546,u Caloricn, die mit den 302400 Caloricn der ge
wonnenen Holzkohle erst 433946 Calodcn gehen, es bleibt 
daher von den 102i 44 7 Caloricn, welche von den 283,925 
lufttrockenes Holz geliefert werden , noch eine Differenz 
von 8fl5901 Caloricn, welche noch genug Spielraum übrii; 
lassen zur Verthcilung auf die Kohlen-Wasserstoffe des 
Thecres, um nicht befürchten zu müssen , d11ss man mehr 
\Viirme aus dem Ausgebrachten benützt, als im Aufgebrach
ten vorhanden war. 

Dass selbst noch viel günstigere Betriebsergebnisse 
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-von Gas-Anstalten, als diejenigen, die von mir benützt wur
den, noch immer keine Unmöglichkeit in sich schliessen, 
beweisen die V crwendungs- uud Productionsziffern der 
hiesigen Holzgas-Anstalt, die ich hier folgen lasse: 

Nach einem Jahresabschlusse wurden hier verwendet: 
5094 Centner Holz zum Heizen der Retorten, 
8225 n n n Gasmachen, 

erzeugt hingegen 
5, 710000 Kubikfuss gereinigtes Leuchtgas, 

2000 Center Kohle, 

456 n Theer. 
Gasausbringen sowohl als Holzverbrauch sind hier 

viel günstiger als in dem von mir _im .Jahre 1857 citirten 
Beispiele, das von einer viel kleineren Gasanstalt genom
men ist, ein Beweis, dass bei grösserer Production und bei 
durch diese möglichem rationelleremßetrieb die Erzeugung 
von Destillationsgaben sich viel günstiger stellt, was ich in 
meinem Aufsatze ausdrücklich angedeutet habe. 

Meine Absicht bei Verfassung des für private Mitthei
lung bestimmten Aufsatzes war, darzuthun, dass ·•elbst bei 
Zugrundelegung der allcrungünstigsten Betriebsausfälle 
bei der Gaserzeugung diese noch für den Hüttenbetrieb 
möglich ist, welchen Zweck ich auch erreicht habe, da noch 
eine Ersparung von 4,23 Pfund gedörrtes Holz zu Gun-
11ten der Gasverwendung auf je 1000 Kubikfus9'Gas resul
tirt, wie der Herr X-Correspondent selbst uuchrechnet, 
was bei der angenommenen l'roduetion und Verwendung 
von 172,800,000 Kubikfuss Gas , 45G Klafter gedörrtes 
Holzausmacht. -Dass bei Verwendung von Dcstillations
gascn stets mehr Ilrenustotfgewicht zur Hütte beigefiihrt 
werden muss, versteht sich vou selbst, und wird daher nur bei 
günstigen lleifuhrbedingungen die Verwendung von De
stillationsgasen möglich sein. - Dem Schlusse des Herrn 
X-Correspondeuten pflichte ich vollständig bei - direct 
angestellte V ersuche mit Destillationsgascn aus Holz würden 
die Frage rasch und sicher entscheiden, und es wäre im In
teresse der Sache zu wünschen, dass die Leiter des öster
reichischen Montan-Aerars zu einem auf einer der grosseu 
ärarischen Hütten mit nicht sehr grossen Kosten anzustel
lenden Versuche die Veranlassung geben würden. 

Innsbruck, den 20.März 1863. A. Hopfgartner. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

So. k. k. Apostolische Majestät haben mit A llerhöehstcr 
Entschliessung vom ~I. Miirz <l .• T. dem llergaka<lemie-Direc
tor in Leoben,Soctionsrath P e te rl'I' •1 n n er, clie Annahme un<l <las 
Tragen <les ihm verliehenen kaiserlich russischen St. Stanislaus
Or<lcus zweiter Classe allergnädigt zu bewilligen geruht. W. Z. 

Erledigungen. 
Die Werkmeistersstelle bei dem provisorischen Münzamt e zu 

Carlsburg in Siebenbürgen in der X. Diätonclasse, mit dem Ge
halta jiihrl. li30 fl., freier \Vohnung, dem Bezugsrechte von 
() Klaftern Brennholzes zum Gestchungsprciso und gegen Cau
tionscrlag. - Gesuche sind, insbeson<lero unter Nachwei sung 
der bcrgaka<lemischcn Studien, so wie theoretischer und prak
tischer Kenntniss' iip. Münzwesen und namentlich in der Präg
manipulation, binnen vier Wo c h-e n bei <lern Münzaw to zu 
Carlslrnrg cinzuhringcn. 

Die Ober-Bergschaft'ersstelle bei der Salinenverwaltung in 

Aussee in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jii.hrl. 472 ß. 
50 kr., 10 Klftrn. harten und 10 Klftrn. weichen Brennholzes 
zur Pension im Betrage von 38 fl. 50 kr. anrechenhar, Natu~ 
ralwohnung, einem Grundgenuss von 6 Joch 1485 Quadr. 
Klftrn„ dem Bezuge eines Schüngeldes von 35 kr. für jeden 
verwendeten Tag und dem systemisirten Salzbezuge. - Ge
suche sind, insbesondere unter Nachweisung der vollkomme
nen Keuntnisse im Salzbergbau und in qen einzelnen Betriebsab
theilungen, in der Markscheiderei und Mappirung, so wie im 
Rechnungs- und Conceptsfache, b i n n e n v i er Wo c h e n 
bei der Salinen- und Forst-Direction Gmunden einzubringen. 

Die Amtsschreib ersstelle bei der Salinenverwaltung Ebensee 
in der XII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 367 fl. 50 kr., 
4 Klft.rn. harter und 2 Klftrn. weicher Brennseheiter, im zur 
Penaion anrechenbaren Werthbetrage von 11 fl. 90 kr., Na
turalwobnung und dem systemisirten Salzbezuge. - Gesuche 
sind, insbesondere unter Nachwcisung der vollständigenKennt
niss der Kanzlei- un<l Registrntur-Manipulation, dann der Fer
tigkeit im Rechnen, b in n e _n vier W o c h e n bei der Salin\'n
und Forst-Direction Gmunden einzubringen. 

Kundmachung. 
Die k. k. Eisenwerks-Direction in Eisenerz ruacht hier

mitbekannt, dass sie <lcn Verkaufspreis <ler hanptgewerkschattli
chen Flossen per Centner loco Eisenerz auf:l fl. 60 kr„ locoLeo-' 
ben auf 4 fl. 10 kr. ermässigt hat. Eisenerz, am 23. März l 563. 

Erkenntniss. 
Nachdem das im Zipser Comitate, Gemeinde Helczmanocz, 

Gegend Grosshütten gelegene, :un 6. Angust 1850, Z.458/756 
mit einem oberungarischen Längenmasso verliehene .i.<'ranz Jo
seph-Bergwerk laut Anzeige der Igloer k. Berggeschwornen 
seit liingercr Zeit au~ser Betrieb sich befindet, ausscrdem ver
brochen und unfahrbar ist, nachdem ferner die im Bergbuche 
nicht eingetrngenen, dem Namen und Wohnorte nach unhe
kanuten Erben <les vor mehreren J ahrcn verstorbenen Lehens
trägers Luclwig Elischer der hierämtlichen, <lurch <las Amts
blatt der "Ungarischen Nachrichten" vom 2. und 3. April J 862, 
Nr. 2 unrl 3 kun<lgomnchten Aufforderung wegen Bauhafthal
tung in der vorgczeichnctcu Fri8t vou !JO Tugen nicht ent
sprochen haben, so wird im Sinne des a. B. G. §§. 243 und 
244 auf <lie Entziehung dieses Franz -Jos<Jph·Bergwerkcs mit 
dem ßeisntz<l erkannt, dass nach eingetretener Rechtskraft die
ses Erkonntnisses nach Vorschrift cles a. ß. G. §. 253 bis 
262 vorgegangen werden wird. Kaschau, am 18. Februar 1863. 

Von der Zips-Igl<ler k. Berghauptmannschaft. 

Bei Tendler & Comp. (Carl Fromme) in Wien ist so
eben erschienen und <lurch alle Duchhan<llungen zu hezi<Jhen: 

Berg- 1u1d büttenmännisches Jahrbuch 
der 

k. k. Berg-Akademien Leoben und Schemnitz 
und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pl-ibram. 
XII. Band. 

(Als Fortsetzung des Jahrbuches der vormals steir. stän<l. l\lou
tnn-Lehranstalt zu Vonl9rnberg XV. Band.) 

DIU mehreren in den Tcxl gedrueklen llolzscbulllen und :J zlnkogr. Tafelu. 
H.cdactcur: P. T1111111e1·, 

Ritter der ciecrucn Krone dritter Cln.s~c, k. k. Sectlonal"ath, ßircctor clor 
k. k. 1lcrg-Akaclcmic zn I~uobcn. 

gr. S. Lroscliirt. 4 fl. 50 kr. österr. Währ. 

Ucber 

Bergbau-Schätzungen. 
Von Prof. A. Jliller Ritter rnn llauenfels. 

Separatabdruck aus dem Berg- und hüttenmännischen 
Jahrbuche XII. Band. 

gr. 8. in Falz. 40 kr. [18-201 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit <len nöthigen a r t i s ti sehen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjiihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalt!'n einen officicllcn Bericht iiber <lie Erfahrungen im berg- und hiittenmiinniscben Maschinen-, Hau- und Aufbereitungswesen 
1rnmmt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeilo Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur fro.nco angenommen werden. 

Druok von Kock &. Comp. ~n Wina. 
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Studien über das Salinenwesen. 
Mit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der Reichs- und Landes-Vertretungen über diesen Ge

genstand. 
Vom R ccl a cteu r. 

1. 

Einleitung. 

Es ist in diesen Blättern seit ihrem llcstandc das Sa
linenwcscn nicmal~ ausgeschlossen n-cwcscn wie eine zicm-

. r t"l ' 
}ich ansehnliche Zahl von Artikeln iibcr diesen 'fhcil un-
seres llcrnfsfa~hes i1~ dcu 1 O vorangehenden J ahrgäugen 
dieser Zeitschrift dcrnJ cnigen zu zeigen vermag, welcher sich 
die Mühe nimmt, deren Inhaltsverzeichnisse durchzublättern. 
Allein im Ganzen ist die Salinenkundc gegenüber andern 
Zweigen des Montanfaches dennoch, im V erhiiltnisse dc1:1 
Wcrthcs, welchen ihre l'roducte repräsentircn, minder 
stark vertreten, als sie es verdiente. Es ist auch im Allge-· 
meinen in der Literatur dieses Zweiges, so wie im Betriebe, 
nicht jener rastlose Portschritt, jene ununterbrochene Folge 
neuer Untersuchungen, Experimente und Einführungen zu 
bemerken, wie z. ll. im Bereiche des Eisen-Hiittenwc
scns , der Aufbereitung und der Bergmaschinenkunde. 
Diese Erscheinung liegt gewiss zum '!'heile in der mehr 
stetigen Natur dieses Betriebszweiges, in der Einfachheit 
des Rohstoffes, mit welchem er es zu thun hat , und wohl 
auch in der monopolistischen Stelhmg des Betriebes selbst, 
welcher unbcriihrt von dem Sporne der Concurrenz seine 
weit mehr „besonnenen als entschiedenen" Fortschritte 
vorwiegend nach, den fiscalisehen Anforderungen richtet, 
welche an den Ertrag der Salinen gestellt werden, 

Dass wir aber an einem 'Vendcpunkt angelangt sind, 
an welchem die vo lkswirthschaftl ichen Rü cksich
tc n ihre Bedeutung neben und über dem finanziellen (fis
calischen) Standpunkte geltend machen, zeigt die Lebhaf
tigkeit, mit welcher die Organe de~· Volksvertretung auch 
bei uns diese Frage aufgegriffen haben. Wichtig in dieser 
Beziehung ist die in der Sitzung des Abgc~rdnetcnhauses 
am 29. Juli l8G2 vorgefallene Debatte über <las Salzge
fälle. Mit schwerem Herzen sahen wir diesen Gcgcnstai:nl 

an uns herankommen, weil die V crtheidigung gegen An
griffe, welche hie und cla übertrieben, aber allerdings nicht 
gänzlich ungerechtfertigt sind, immer eine Schwierigkeft 
bleibt; andererseits aber auch das l\Iatcrial zu einer cingc
hcnclcn Erürtcrnng des streitig gcwordeneu Gegenstandes 
uns nicht in genügender "reise zur Hand lag. Und den
noch darf sich diPsc allen montanistischen Interessen des 
Vaterlandes gewidmete Zeitschrift gerade bei einer so 
wichtigen l~rage, in welcher ,selbst Nichtfachmänner, wie 
z. ll. der lfofcrcnt im Reichsrathe, vor intensiveren Studien 
nicht zuriickschcuten, keineswegs in reservirtcs Stillschwei
gen hiillen und clen Kampf ignorircn1 welcher auf einem an
dern Schauplatze öffentlich begonnen hat. 

'Vir haben uns daher entschlossen, vorerst eigene 
Studien iibcr den Gegenstand vorzunehmen, früher Gese
henes und Stndirtcs neu aufzufrischen und insbesondere 
in <ler Literatur des Faches Umschau zu halten. 'Vir sind 
allerdings noch bei weitem nicht dahin gelangt, uns irgend 
einer Vollständigkeit des bisher gesammelten Materials 
rühmen zn können, allein es liegt desselben doch schon so 
viel in unseren Händen, dass wir einer wenigstens rhapso
dischen Behandlung des Stoffes nicht mehr aus dem W egc 
zu gehen braucl1cn, uud durch dtis mitzutheilende Material 
im Stande sind, die Aufmerksamkeit gewiegterer :Fachmiin
ucr dafür. in Anspruch zu nehmen und zu l\Titthcilnngen 
ans dem Gebiete ihrer Erfahrungen anzuregen. 

ll. 

Die Reichsrathsverhandlung vom 29. Juli 1862. 
Die hauptsilchlichsten Beschwerden gegen das beste

hende Salinenwcscn kamen in der Sitzung des Abgeordne
tenhauses am 29. Juli l SG2 zur Sprache, diesen folgte am 
20. Februar 1SG:J der obcrüsterrcichiseheLandtag mit ciui
geu mehr auf den Localvcrhiiltuissen des Landes beruhen· 
dcu Anforderungen. 

Es kann beiden Reprilsentativkörpern das Recht nicht 
bestritten werden, das Salzmonopol und die staatliche V er
waltung des sei bcn ihrer Discussion zu unterziehen; allein 
andererseits ist einer Discussion in einem Körper, dessen 
Mitglieder in überwiegend kleinem Verhältnisse montani
stische Fachcapacitiiten, und vielleicht keinen einzigen Sa-



linistcn in ihrer l\Iittc zählen, die apodiktische Uufehlbar
kcit in einer so sehr von genauer Kcnntniss der Verhält
nisse abhängigen Sache nicht unbedingt zuzuerkennen. Be
rechtigtes und Begründetes ist in solchen Debatten mit man
chen minder begründeten und irrthümlichen Daten· unter
mischt und kanu vom fachmännischen Standpunkte eine 
kritische Sonderung immerhin zulassen. 

Gehen wir zuerst anf die rcichsräthlichc Discussion 
iibcr. Diese zerfällt wesentlich in zwei Hauptrichtungen. 
Die eine derst:lbcn, vertreten durch den Berichterstatter 
des Finanzausschusses für das Salzgefälle, Dr. Li t w i-
11 o w i c z, charakterisirt sich durch eine Kritik der finanziel
len Gcbahrung der Salzbergwerke und Salinen; die zweite 
Richtung, vertreten durch den Abgeordneten Dr. St am m1 
geht auf die gänzliche Auflassung des Salzmonopols. 

Diesen beiden Richtungen ist das gcmciusam, dass 
beide darauf hinzielen, dem Volke das Salz sowohl für den 
eigenen Genuss als für la1,1dwirthschaftliche und industrielle 
Zwecke wohlfeile!' zu machen. Dr. Li tw in o w i c z sucht 
die Erreichung dieses Zieles mehr in finanzwirthschaftli
chcr Hücksicht durch sparsamere Gebahrung bei der Ver
waltung des Salzwesens und der technischen Herstellung 
des Productes; Dr. Stamm dagegen betonte hauptsiichlich 
den volkswirthschaftlichen Standpunkt uucl glaubte die Ab
hilfe in der gäuzliehen Frcigcbuug der Salzerzeugung er
kennen zu sollen. 

Für hns wird zunächst die erstere Pragcsich zur 
Erörterung aufdrängen , nämlich die !<'rage : was der Salz
werksgc bahrung des Staates finanziell zur Last gelegt werde, 
und welche Mittel zur Beseitigung der gerügten Ucbelsttinde 
in Vorschlag gebracht und geeignet erkannt werden'? 

Gehen wir die Hauptpunkte der Berichterstattung des 
Dr. Litwinowiez durch: 

a) Er behauptet, dass trotz dem grosscn Rcichthum 
Ocstcncichs an Salz sowohl die bergmännische Gewinnung 
desselben als die Aussiedung der Salzsoolen durchaus nicht 
von der Art sei, dass wir einen V crgleich mit dem Auslande 
auszuhalten im Stande wären, obgleich sowohl der Berg
bau als auch der chemische Vorgang bei der Gewinnung 
des Sudsalzes Vorgänge sind, die sich nach den neuesten 
Entdeckungen der Chemie tind der übrigen Hilfswissen
schaften viel vorthcilhafter und sicherer betreiben la~sen. 

h) Er beklagt, dass die Erzeugungsproise, wie sie in 
dem Voranschlage der Pinanzvcnvaltung gegeben sind, nichts 
Zuverlüssiges seien und die Zergliederung der Erzeugungs
preise nach Hauptrubriken ohne die Verthcilung auf die 
verschiedenen Zweige des Iletricbcs keine rechte Evidenz 
möglich ·mache. 

c) Er tadelt die seiner Ansicht nach zu kostspielige 
V crproviantirung der Arbeiter, welche einen Thcil des Loh
nes derselben ausmache, und schlägt daher vor, detailirterc 
Nachwcisungen über Gestehungskosten und Verkaufspreise 
und Vergleichung derselben mit jenen vonPrcussen, Baiern, 
\Vürtemberg, Baden, Sachsen, England, Frankreich und 
Italien vorzulegen, eine Regelung und Ermüssigung der Er
zeugungskosten anzustreben, die kostspieligern Salzerzeu
gung aus künstlicher Soole in den vielen Salinen Ostgali
ziens einzuschränken oder nur zur Erzeugung des Grob
salzes zu verwenden, dagegen die Salzwerke von natürli
cher Soole im ausgiebigeren Masse auszubeuten; endlich 
auch zu erwägen, ob die in einigen Salinen bisher bestan
dene Proviantlieferung an die Arbeiter sich nicht in eine 
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andere festgesetzte, jedenfalls aber für das Aetar minder 
nachtheilige Subycntion umwandeln liesse. 

Der drastischere Vortrag des Abgeordneten G. v. Rost
h o r n geht - nicht ohne einige starke Hyperbeln - der 
Salinenverwaltung polemii1c h zu Leibe, und führt an, dass 
diesP, selbst nicht nur überdie Gestehungskosten, sondern 
auch über die Gradhältigkeit der abzudaropfendcn Salz
soolen als über den Brennmaterialaufwand keiucu Aufschluss 
zu geben wisse, und hebt hauptsächlich J1ervor, dass in 
Ischl und Ebensee das Abdampfen noch immer mit Brenn
holz geschehe, obwohl zwischen Gmunden und den Berg
werken der Wolfsegg-Traunthalcr Kohlengesellschaft be
reits eine Bahnverbindung bestehe; er tadelt ferner, dass 
die in den Pfanuen zuriickbleibende Mutterlauge unbenutzt 
gelassen werde, obwohl sie ihrer Zusammensetzung nach 
b()i uns eben so, wie <las in Deutschland der Fall sei, zur 
chemischen Fabrication gebraucht werden könnte, und stellt 
den Antrag, das Haus wolle beschliessen, es werde der ho
hen Regierung der 'Vunsch ausgesprochen: 

1. Die gegenwärtig bei den kaiserlichen Salinen noch 
unbenützt abfliessendcn Salzsoolen und l\Iuttcrlaugen seien 
einer V erwerthung zuzuführen. 

2. Es sei statt des wcrthvollen Holzes die V erwcndung 
von mineralischem Brennmaterialc auzu&treben. 

Dieser Antrag wurde auch angenommen. 

\Vit· übergehen vor der Hand die weiteren Anträge 
bezüglich Herabsetzung der Salzpreise, der Freigebung der 
Seesalinen in Dalmatien, der Monopolsauflassung, und be
schränken uns auf die Yorgenanntcn mehr t.cchnischen Fra
gen, welche bei dieser Debatte hervorgehoben wurden. Die 
Eutgegnung des Fiuanzministers Edlen v. P 1 e n c r betraf 
zunächst die Angriffe auf das Monopol uud <lic Salzpreise, 
welche wir hier bei Seite lassen, und sagt im \Veitercn 
wörtlich: 

Der gegenwärtig in Verhandlung •tehende Antrag hat ins
besondere die llerechnung der Gestehungskosten zum Gegen
staude. In dieser Beziehung erlauhe i.ch mir die llemerkung, 
dass namentlich die Vergleichung der Gestehungskosten zur 
Horntellnng eines Brzeugnisses in einem Staate mit jenen in 
einem anderen Staate immerhin eine etwas mis8liche und je
denfalls zweifelhafte Operation ist, weil man die Elemente ui~ht 
lccnnt, welche bei den verschiedenen verglichenen Grössen 
als Factoren des Ge8tehungskostenpreises in Rechnung gezo
gen werden. 'Vir hahen keine genaue Kenntni8s deijenigen 
fäemente, welche hei der llerechnung der Gestehnngskosten
preise z. ll. iu Preussen in Anschlag gebracht werden, und 
wir wissen nicht, oh manches bei den Gestehungskostenprei
scn in Prcussen hinweggelassen wird uud davon weg bleibt, 
was dagegen bei der llercchnung in Oesterreich mit einbe
zogen wird. Es ist daher gewagt, ein Urtheil zu fällen, wenn 
man die Elemente nnd die Grundlage nicht kennt. 

\Vas die llereclrnung ller Gestehungskosteupreise fiir die 
Usterreichischen Salinen anbelangt, so glaube ich, dass der 
Vertreter der Regierung in den Ausschu•ssitzungen die ge
wiinschte Aufkliirung crthcilt hut. Meines Eriunerus hat er auch 
für dio Salino Hallein eine Nachweisung der Factoren der Gc
stchungskootenprcise gegeben, wie sie in neuerer Zeit daselbst 
stattzufinden hat, eine llcrechnungswcisc, die, wie ich mich er
innere, in der damaligen Abtheilungssitzung gewiirdiget wurde 
und, wie mir schien, befriedigt hat. Es ist oben jetzt im \Vcrke, 
die Art und Weise der Prcisanalpe fiir die Gestehungskosten 
bei dieser Saline auch bei cleu iibrigen Salinen anzuwenden,, 
um auf diesem Wege zu dner genaueren und den mcrcantilen 
Begriffen besser entsprechenden Kenntniss d.es Gestehungs
kostenpreises des Salzes zu gelangen. Es ist übrigens die N oth
wendigkcit einer solchen Berechnung schon früher, noch ehe 
diu Ausschussverhandlungen begonnen haben, zur Ucberzeu• 
gung der Regierung gelangt, und eben das Hesultat derselben 
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waren die diessfälligen Vorlagen, die an den verehrten Finanz
ausschuss gemacht worden sind. 

Auf die im Absatze a) des Ausschussberichtes vorkom
mende llemerkung, dass es wünschenswerth wäre, in Dalma
tien wie in Istrien die Seesalinen nur im Wege der Privat
unternehmungen zu betreiben, erll\l1be ich mir zu enticgnen, 
dass es sich hier speciell nur um die Saline in Stagno han
delt, in Betreff welcher ebenfalls bereits friiher Verhandlun
gen wegen Auflassung und Veräusserung eingeleitet worden 
sind, die demniichst zum Abschlusse kommen diirften. 

·was die Salinen in Ostgalizien betrifft, wo die kostspielige 
Salzerzeugung aus künstlichen Soolen geriigt wurde, so ver
dient der Umstand eine Erwägung, dass man daselbst zunächst 
mit Riicksicht auf die arme Landbevölkerung in Galizien Sa
linen an verschiedenen Orten bestehen liess, wo das fiscalische 
Interesse clen Anlass uud das Gebot zur Aufhebung hiezn ge
geben hätte. 

Um ehen das Salz im Verschleisspreise nicht zu verthen
ern wurden noch an einigen Orten die Bulinen belassen, da
mit nicht grosse Transports kosten erwachsen, und hiedurch die 
Consumentenpreise nicht zu hoch erwachsen. 

Es ist der Regierung nicht entgangen, <lass an manchen 
Orten die Erzengm1g des Salzes ökonomisch unrl finanziell nicl.1t 
gleich angezeigt ist, wie an anderen Orten; aber es waren die 
IWeksichten für die arme Landbevölkerung, welche einen ab
weichenden Vorgang motivirten. 

Uebrigcns ist gegenwärtig eine Erhebung eingeleitet wor
den, um! zwar durch einen ganz tiichtigen Sulinenbeamten, 
welcher nicht dem galizischen Beamtenstande angehört, und 
da.her nicht von den dortigen Anschauungen befaugen ist, son
dern mit frischen und neuen Anschauungen hinkommt. Es 
wird clmch ihn eine Encp1Gte clarühcr gepllogen, in· welche!' 
Weise die Salz<>rzengnn~ daselbst auf (ikonomische Grnndla
gen zmiickzufiihrcn und ein solches Hesultat zu erzielen wäre, 
welches eine solche Vcrminclerung der Gestehungskosten er· 
möglichen soll, nm anch den kiinftigen Consumentenprcis fiir 
die llcviilkcrnug nicht drückend werden zn lassen. 

Schliesslich wird noch von dem Verhültnisse gesprochen, 
dass es l111zweckmiissig· sei, fiir die Salincnarlwitcr clic l'ro
viantlicferu11g in die llänclc der Regte zu nehmen. Dieses Sy
stem hat im Allgemeinen allerdings einige Gründe gegen sich. 
Wenn man aher die concreten Verh1iltni•se in den einzelnen 
Orten näher untersucht, so tritt clie Nothwencligkeit heran, dem 
armen Arbeitervolke in dieser Weise u11te1· die Arme zu greifen. 
\Vürcle man hloss mit der Erhöhung clcs Lohnes vorgehen, 
so würde man auf eine viel lüihere Ziffer greifen mitssen, als 
hier die Verköstigung durch den Staatsschatz ansmncht. Der 
Arbeiter würde den höheren Lohn vielleicht hie und da leicht
sinnig verausgaben, wucherischen Spcculanten, welche mit der 
Armuth gewinnbringende Unternehmungen betreiben, preisgegc-
1.Jcn. Diess war die lWcksicht,ja die Nothwendigkeit, warum der 
Ankauf im Grossen von Seiten der Staatsregie geschieht um] 
die Vertheilung an die Arbeiter eingetreten ist. Es lassen sich 
bei dieser l\Iassrogcl, welche immer nur auf das strengste Mass 
der Nothwencligkeit beschränkt wird, vielleicht einige Redu
cirungcn einführen. Durchgreifend an allen Orten kann, wenn 
man die locnlcn lledürfnisse nicht sehr benachtheiligen will, 
die Provi11-ntversorgung nicht beseitigt werden. Es tritt bei der 
Saline dasselbe V crhiiltniss wio bei anderen Montan11rbeiten, 
bei den Eisenwerken, l:iei clen übrigen Mineralwerken u. s. w. ein. 

Im Bezug auf die Brennmaterialsverwendung fügte Hr. 
v. P 1 e n er ferner hinzu: 

Es ist bem1ingelt worden, dass man zur Salzerzeugung, na· 
mentlich zu Salzsiedereien nicht die Kohle statt des theuren Hol
zes verwendet. Die Sache scheint ganz einfach, und es wiirn wohl 
unverantwortlich, wenn man theuresliolz stntt wohlfeilere Kohle 
anwendete, nur ist dagegen zu bemerken, dnss mau nicht überall 
dort, wo man Soole hat, auch Kohle bat. 

Es miisste also entweder die Soole oder die Kohle trans
portirt werden, welches nun wieder weitere Factoren hervor
rufen würde, um den Preis zu vertheuern. Uebrigens schreitet 
die Anwendung der Kohle, namentlich bei den Tiroler Werken 
bereits l.Jedeutend vorwärts. Hiel· handelt es sich weniger, mit 
allgemeinen Anklagen herumzutragen, sondern man miisste sich 
an Ort und Stelle iiberzeugen, ob das allgemein hier Vermn
thete auch concret und local möglich ist; ob eine andere Be
wirthschaftung durchzufiihf'en ist, und da würden sich bei der 

Untersuchung des Thatl.Jestancles an Ort und Stelle auch ganz 
andere und wichtigere Urtheile herausstellen. 

Es wurde von Abfällen bei der Salzerzeugung gesprochen. 
Man kann im Allgemeinen vom national-ökonomischen_Stand
punkte aus beklagen, <lass derlei· Abfälle fiir die Volkswirth
schaft unbeniitzt und ungebraucht verloren gehen. Meines 
Wissens sind übrigens Versuche gemacht worden, die Abfälle 
um einen entsprechenden Preis an Mann zu bringen. Es sind 
diese Versuche aber ohne Erfolg geblieben, der Absatz war 
nicht m(iglich. 

\Verden diese Ncbenproducte zu billig abgelassen, so be
steht der Reiz, sie zu dem Zwecke zu beziehen, um mittelst 
Destillation dns gewöhnliche Speisesalz zu ersetzen, was dem 
Monopole begreiflich sehr schadet, daher eine gewisse Ver
h1iltnissm1issigkeit der Preisstellung selbst für den Abfall noth
wenclig ist, wofiir aber dann keine entsprechende Nachfrage 
mehr eintritt. ' 

Meine Herren! wenn man ein Monopol haben will, muss 
man anch seine Conseqnenzen tragen und darf von ihnen nicht 
zurückscheuen, gewisse Unebenheiten und Benachtheiligungeu 
in volkswirthschaftlicher lleziehnng sind unvermeidlich. Die 
Aufhebung des Monopols ist aber derzeit für die Finanzen 
eine Unmöglichkeit. Handhabt man aber <las Monopol so lax, 
class mau die minder gesiittigte, zur Coctur nicht geeignete, 
minder salzreiche Soolc 1\em allgemeinen Verbrauche iibergiht, 
so schliigt man eine \Vuncle dem Monopol, weil clas daraus 
gewonnene Salz und der Absatz des Regiesalzcs bedeutend 
verkürzt wiru zum Ab~ruch der Finanzen. Es ist gesagt wor
den, wie sehr wiln~chehswer_th es w1ire, so wie an einem Orte 
in Prcussen die Salzabfiille zu teclmischen Industriezwecken 
hcniitzt und nächst den Salinen Fabriksetablissemeuts errich
ten zu sehen. E~ wiire 111lerclings sehr wünschcnswerth, uni] 
es sind meine8 Erinnerns vor mehreren Jahren Versuche zur 
Et11hlirn11g ciuer derlei Fnbriksunternchmungen, namentlick im 
Salzkammcrgute gemacht worden, aber die Sache lcam nicht 
zur Ausfiihrung; es fehlte eben an clen anderen Vorbedingun
gen, tun das liulustrieetublissement zum Gedeihen zu bringen; 
trotz des gilnstig-<>n Vorkommens des verwcnclb11re11 Alifallcs 
an Sah fehlte es an den anilercn Fadorc11 d1'r Arbeit, lies 
Absatzes u. s. w„ und das Unternehmen konnte nicht zu 8tando 
gebrncht wcr1len. Daraus kann <loch cler Snliuenverwaltung 
kein Vorwurf gemacht werden, welche an den Ort, wo die 
Natur das Salz bietet, gebnnd~n ist, und wohl zu keinen :uukr
wcitigcn Inclustrie-Etablissementsanlagen berufen ist. 

\Vir können die ganze, in <len steuogrnphischcn Pro
tokollen iibcr :W Spalten umfassende Discussiou nicht in 
vollem Umfange abdrucken, glauben aberin dem Vorstehen
den einen hinreichenden Auszug gegeben zu haben, um 
<las \Vcsentlichc der ziemlich lebhaften Diseussion unsern 
Lesern vorzuführen, welche, sofern sie sich weiter darum 
intcrcssiren, die Rcichsrathsberichte selbst nachschlagen 
wollen. Unser eigener Standpunkt ist ein ziemlich neutra
ler. Wir haben, trotz unserer persönlichen Freundschaft uncl 
mancher Ansichtenverwandschaft auf anderen Gebieten, 
die uns mit Herrn v. Rosthorn verbindet, keine Scheu, 
offen zu bekennen, dass wir in seiner Rede Einiges mehr 
dem rhetorischen Elfccte als der buchstäblichen Richtig
keit zuschreiben möchten. So ganz fortschrittslos, wie er 
<las österreichische Salincnwescn n selbst bis auf Ca r 1 den 
Gros s c n" zurück darstellen möchte, sind unsere Salini
stcn denn doch nicht geblieben, wenn gleich auch wir im 
Grossen und Ganzen eine regere ßewegung in diesem Pach
zwcige wünschten, welcher leider schon seit einiger Zeit 
dem "Wirkungskreise der eigentlichen Montanverwaltung 
entrückt ist. ' 

Wir gedenken zunächst des nunmehr im Ruhestande 
lebenden Ritters Plentzner von Scharnek, welchem 
die gegenwiirtig erste salinistische Autorität Dentaeh' 
land~ Friedrich von Alberti, schon imJa.hre1839 in 
seiner classisehen Abhandlung: n Da il S a 1 in e n wes e n 



in Deutschland in pyl'otechnischer Beziehungu*) 
eine günstige Wirksamkeit pl'ognosticil'te. Er sagt in je
nem Wel'ke: 

nDie österreichischen und baierischen Salinen zeichnen 
sich durch Groasartigkeit der Anlagen, durch die Sorgfalt, 
welche auf alles Aeussere gerichtet ist, durch Reinlichkeit 
und musterhafte Ordnung im Innern aus. An Schiinheit und 
Grossartigkeit !ler Anlage~--:.) übertraf bis jetzt Ebensee im 
Salzkammergute alle übrigen Salinen. Zu <len schönsten in 
Deutschland gehören ferner Ischl, Berchtesgaden, Rosenheim. 
Seit Erbanng des letztgenannten Werkes ist in ßaiern ein 
Stillstand eingetreten; in Oesterreich dagegen ist eit1 Drang 

_"nach Verbesserungen sichtbar, der sich eingezwängt in die 
Verhältnisse eigene Bahnen brechen muss. Die preussischen 
Salinen nahmen bis in die neuere Zeit den ersten Rang unter 
den deutschen Salinen ein. Während die österreichischen und 
baicrischen sich durch Eleganz und Soliditiitnuszeichne11, glei
chen die prcu•sischen mehr an spruehsloseu Fa bri kcn, 
deren I-I au p t t c n d c n z Zweck m ii s s i g- k c i t d c r in n c r n 
Einrichtung ist. Sie sin cl gut administrirt,cs herrscht 
O r<ln un~s liebe, ein durch di c Regierung genäh1· tcr 
w iss e n s c h a f t 1 i c h c r G eist.' ' 

Es charaktcrisirt diese Schilderung, nebenbei gesagt, 
h c u t e u o c h diese Salinen in den genannten Ländern. Von 
P 1 c n t z n c r, dessen Doppelpfannen damals als ncncr Fort
schritt gerechte Würdigung fanden, sagt A 1 b c r t i au einer 
spätem Stelle : „ Etwas Tüchtiges wird P 1 c u t z n c r in Hal
lein Jciatcn, welche Saline neu eingerichtet werden soll. u 
(1839.) 

Der gegenwärtige . k. preuss. Oberbcrgamtsclirector 
II u y s s c n sagt in seiner Monographie der Salinen des östcr· 
rcichiechen Salzkammergutes*"''*) aus Anlass clcr Tyroler
pfanncn: 

„Gegen das iiltcre österrcid1ischc System hi1(1eu aic einen 
~ehr hcmerkeneworthen Fortschritt, und dns n c u c öst.enei
chiscbe System hat sich diese J<'ortschritte zu Nutzen zu machen 
gewusst, und sich durch Anwendung anclerwcitiger Vervoll
kommnungen noch weiter entwickelt." 

Bekanntlich abc1· hat Herr von P 1 c n tz n c r gerade 
an diesem neuen System wesentlichen Antheil. 

Ihm verdankt man auch in Ebensee die Pu 1 t f e u e
r 1111 g, so wie sich unter ihm der gegenwärtige llergrath 
Co r n c J II a ff n c r durch fortschrittsfreundlichc Thätig
kcit hcrvorthat, und insbesondere für die ersten V ersuche 
zur Einführung der Braunkohlcnfcncrnng ( 1849 - 1851) 
mitwirkte. Dem gegenwärtig als Chef clcr Bcl'g- und Sali-
11cndircction zu Hall in ·Tirol thätigst wirkenden S c c t i
o n s rat h c Franz von Schwind verdankt das österrei
chische Salincnwcscn eine Reihe von Fortschritten, Yon 
welchen wir einstweilen nur diejenigen anführen wolJen, 
welche literarisch in cl i es c r unserer Zeitschrift zur Sprache 
gekommen sind. t) Er veröffentlichte in clcrselbcn 1856 
eine Abhandlung „ über die Verwässcnmg des Ifasclgcbirgcs '' 
(Nr. ß); eine zweite unter dem Titel: „Zur Salzwerkskunde<< 
('N'r. 29). Im Jahre 1858 ,, Ucbcr die pyrotcclmische llerd
höhc clcr Sudpfanncn (Nr. 19). Im Jahre 1859 „ Ucbcl' Pult
fcucrung'' (Nr. 7 und 8); „Ofen für llraunkohlenklcinu 

*) Das „monumental-kiinstlcrischeu Verdienst solcher An
lagen bedingt allerdings auf der andern Seite einen grössorn 
Aufwand an Capital und dessen Consequenzen. D. Red. 

**) Deutsche Viertelju.hrsschrift. VIII. Band 4. Heft. 
**") Preuss. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen

wesen, II. Band, 1854. 
t) Dass er ausserdem durch sclbststiindige Schriften, 

z.B. sein A hd amp fsystcm, seine Al>handlung über die 
Verwiisserung im J. ß. Krauss'schon Jahrhuche (185~ in 
gleicher Richtung aufgetreten ist, hraucheh wir wohl nicht 
besonders noch in Erinnerung zu l>ringen. 
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(Nr. 9); „ Gasfeucl'ungseffectc" (Nr. 21); „ Universalpumpe 
zur Verbrennung von Kohlenminutien" (Nr. 30). Im Jahre 
1860 beschrieb er den „schwimmenden l\Iesstrog« (Nr. 3 
jenes Jahrgangs), und eben gegenwärtig ist er mit neuen 
Versucijen und Verbesserungen beschäftigt, um die bei der 
Saline zu Hall bereits eingeführte Anwendung von Mine
ralkohlen beim Salzsude zu vervollkommnen. Wir sprechen 
es unumwunden aus, dass Schwind's Thätigkeit allein 
schon hinreichen würde, um den zu allgemein gehaltenen 
Vorwurf der Stabilität bei unserel' Salinenverwaltung zu 
widerlegen. Allein wir wollen damit nicht behaupten, dass 
seine und P 1 c n tzn e r's Verdienste es vermochten, das 
Gauzc der Salincnvcrwaltung in fortschrittslustige Bewe
gun,g zu setzen. \V i e immer und ii b e l' a 11 sind eben 
bedeutende Portschrittc gewöhnlich die Wirkung c in z c I-
11 c r b c d c u t e 11 der M ä n n c r und auf den Kreis und die 
Zeit ihrer 'Virksamkcit beschränkt. Je früher solche Män, 
ner zur Wirksamkeit gelangen und je freiem und grösscrn 
Wirkungskreis man ihnen einräumt, um so extensh·er und 
intensiver wird der Portschritt sein! 

\Vir erinnern fcrnrr noch au das im Jahre 1855 -57 
versuchte neue Abdampfsystem R i t ti n g er' s, welches zwal' 
an einigen Hindernissen bisher noch scheiterte, dessen 
l~rincip aber vielleicht auf einem andern Pelde, vielleicht 
doch sogar auf dem des 8alinenwcscns eine Zukunft haben 
kann. Keinesfalls aber kann man der Salinenvcrwaltuug dar
aus einen Vorwnrfmachcu, dass sie mittelst dieser V ersuche 
einem Portschrittc Bahn brechen wollte. 

Zu wicdcrholtcu llfalcn iu d. J. 185 2 - 56 wurden 
liingcrc Verenche gemacht, tun tlic Brauukohlcnfeueruug 
bei der Saline in Ebensee einzuführen. Unsere Zeitschrift 
hat in Nr. 4;3 des Jahres 1856 hierüber berichtet. Wir 
zweifeln nicht, dass erneuerte Versuche und eine bessere 
Yerglcichungsbcrechuung zwischen den Brennwertheu des 
Holzes und der Kohle dahin führen werden, dass das, was 
in Tirolisch-Hall, in Würtcmbcrg, in der prcussischcn Pro
vinz Sachscu, i1~ Lothringen, in Eng land ·A') und anderwärts 
längst sich bewährte, auch in Ebensee zu einem gleichen 
Resultat führen werde. 

Studien über die Ilrc nnkr11.ft der Hölzer bei den ost
galizisehen Salinen hat ßergrath Fe l'tsc h iu dieser Zeit
schrift, 1861, Nr. 30-34, veröffentlicht. Der gegenwärtige 
Pl'ofcssor und llcrgrath Fa 11 c r hat. die 'l'l'eppenrostfeue
l'Ung bei der Saline Hall im Jahre 1855 in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift beschrieben; Schichtcnmeistel' Prinzingc 1· iil 
Hall publicirte in derselbcu Zeitschrift (Nr. 23 ·des Jahres 
1856) einen Bericht ii bcr die wiirtembcrgischcn Salinen, 
die er bereist hatte; über den Salzbergbau dQr süd
deutschen Salinen schrieb del' Professor der Bel'gakadcmic 
zu Leoben Alb c r t v. Mi 11 c r im Jahre 1853 eine allge
mein als tüchtig anerkann tc .:\-Jouographie, und es dürfte 
keinem mit den Salzkam mcrgutsbcrgba ucn vertrauten Bc
sncher derselben unbekannt sein, dass der nunmehr verstor
bene I-1 ö l'n c r v o 11 Roith b c l' g durch jahrelange Vcl'suche 
der continuirlichcn 'Vässenmg Bahn. gebrochen und dass 
Bcrgmcistel' Ramsau c r zu Hai statt durch seine Spritz· 
verwässcrung einen weitem Schritt vorwärts gcthan hat, 
der, mindestens unter geeigneten Loealverhältnisscn, sehr 
bedeutende Ersparnisse erzielt!' 

*) Wir werden im Laufe unserer Artikel Beispiele aus 
diesen Ländern vorführen. 



Diese Aufzählung ist keiueswegs vollständig, sie soll 
aber nur dazu dienen, unserem hochverehrten Freunde Gu
stav v. Rosthorn und denjenigen, welchel1 sciucRückblicke 
auf die Salinen zur Zeit C arl des Gros s e n eine beifäl
lige Zustimmung entlockten, zu beweisen, dass deun doch 
seit dem Sohue Pipi u' s, ja sogar seit d~m letzten drei De
cenicn Mancherlei im Salinenwescn bei uns geschehen sei, 
abgesehen davon, dass in noch früherer Zeit Michael Kopf 
iu Hall, le Noble und v. Schiller in Gmuuden auch 
nicht ganz auf dem ncarolingischen•• Standpunkte haften 
geblieben sind. 

Dagegen aber theilen wir die Ansicht, dass den Fort· 
schrittsmännern auf diesem Gebiete mancherlei Hinder
nisse in den \Veg gelegt wurden und dass wir YOn energi
scheren Fortschritten zu berichten hätten, wenn Abgeord
nete, wie Litwinowicz, Stamm und Rosthorn schon 
in früheren Jahrzehnten hätten das \Vort erheben kön
nen, um der vis inei·tiae, welche auch die Thätigkeit tüch
tiger l\Iänner und dadurch einen ganzen lletriebszweig etwas 
langsamer vorzuschreiten zwingt, einen belebendcu Anstoss 
gegcbeu hätten. 

Ihr \Vort wird auch heut.e nicht fruchtlos bleiben, und 
wir werden in den nachfolgenden Abhandlungen uns be
mühen , Materialien herbeizutragen, zur Erfüllung der 
\Vünsche, welche der Reichsrath über ihre Antl'äge aus
gesprochen hat. Einzelne Unrichtigkeiten und U ebcrtrei
bungen machen uns an dem redlichen \Villen, der Vater· 
lanclsliebe und Freimiithigkeit jener Männer nicht irre; "wir 
mögen's gerne leiden, wenn auch der Becher 
iiberschäumt.u 0, 1-I. 

Ueber Ras9hette'sche Eisenhochöfen. 
Der nllerggeistu bringt in Nr. 18 vom 3. l\Iärz d. J. 

uuter seinen Mittheilungen (ans dem Bergischen) einen Ar· 
likcl über Eisenhochöfen. 

Der im Jahre 1860 erschienene Band IX des österrei
chischen Berg- uud hütteumiinnischcn Jahrbuches enthält eine 
Abhandlung des Hrn. Dircctors P. Tnnncr über die Constrnc
tion von Eisen-Hochöfen, in welcher derselbe mit Gründen der 
'Visscuscl1aft und Praxis nachweist, dass eine c n g e Gicht, ein 
c 11 g c r Kohlensack und ein weites Gestell durchaus erfor
derlich sind, nm aus 1 eich t-fliissigeu lleschickungen ein mög
lichst siliciumfreies Roheisen mit Yorthcil darzustellen. 

Fiir streng Jliissige ßeschickungcn, aus welchen cinsilicium· 
reiches graues Eisen producirt wird, gibt derselbe zwar eine 
weitere Gicht zu, bemerkt aber, dass das enge Gestell sich 
mit Vortheil rlnrch Erhitzung des " 7 indes ersetzeu lasse. Als 
zweckmässigc Dimensionen gibt Tun n er für einen Hochofen, 
der siliciumfreies Hoheisen zum Vcrpuddeln darstellen soll, eine 
Gestellweitc von 51;2' an den Formen, einen Kohlensack von 
7' und eine Gicht von 2i" bei :Js• Höhe au; für einen mit 
demselben Windquantum arbeitenden Hochofen für graues 
siliciumreiches Eisen eine Gestellweite von 26" an den Formen, 
einen Kohlensaclt von 8 1 und eine Gicht von 5' bei einer 
Höhe von 40 Fuss. 

Hr. Tun n er iinsscrt sich Eingangs der gedachten Abhand
lung wörtli~h wie folgt: 

„ Ueber die Construction der Eisen-Hochöfen ist in letzterer 
Zeit wieder sehr viel geschrieben worden, wovon das Meiste 
jedoch alt und lllanches darunter völlig u n gereimt ist. 
Insbesondere ist die 'Veite der Gicht und des Kohlen
sackes wieder ein beliebtes Thema geworden, welches, wie 
ich mich sehr gut erinnere, vor 30 Jahren auf dem Hochöfen 
in Inncrösterreich mehrseitig angeregt und durcbprobirt wurde. 

„Da man nun neuerlichst wieder entdeckt zu haben glaubte, 
11ass allenthalben eine Vergrösserung des o bcrcn Schachtrau
mes, vornehmlich aber eine Erweiterung der Gicht wesentlich 
auf Erspuung des benöthigten Brennmaterials wirke, so war 
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es natürlich, dass bei einem diessfallsigen· 'C"rtheile über die 
Construction der Hochöfen in Innerösterreich diese schlecht 
wegkamen. Man sollte zwar glauben, dass nicht die Grösse 
der Durchmesser der Gicht und des Kohlensackes, sondern die 
Menge des zur Darstellung eines bestimmten Hoheisensquan
tums verbrauchten Brennstoffes als endgiltiges Kriterium iiber 
die Zweckmässigkeit der angeweudeten Otenconstruction anzu
sehen und darnach zu urtheilen sei, ob dieselbe den neueren 
Fortschritten entspreche oder nicht, Indessen was auffallend 
ist, nicht eingesehen wird und iiberdiess nicht zu einer vorge
fassten Meinung lHISst, das wird nur zu oft verdammt, anstatt 
den Gegenstand zu stndiren und allenfalls zu beuutzen. Ich 
kann mich selb.•t von diesem Fehler nicht freisprechen. Diess 
soll mich aber uicht hindern, ihn zu berichtigen, wo ich ihn 
erkenne, besonders wenn es sich dabei um die Standesehre der 
Fachgenossen eines grossen Districtes handelt. 

"Es hat eine Zeit gegeben, wo die auffallende 'V cite der 
i:merösterreichischeu Hochöfen am Boden, gegcniiber dem engen 
Kohlensack und 'dem damit verbundenen Abfall der Rast von 
anssenher ebenso bekritelt wurde, wie es vorliegend mit der 
engen Gicht der Fall ist. Weil diese damalige Kritik von einem 
griindlichen, allgemdn vertrauten und des Vertrauens im hohen 
Grade würdigen l\laune ausging, so hat man sich wirklich 
verleiten lassen, am Boden euger, im K9hlensack weiter und 
sonach mit einer Rast zuzustellen. Es sind diese engeren Zu
stellungen sogar öfter und an verschiedenen Orten wiederholt 
worden; allein man ist schliesslich allerorts, wo mehr oder 
weniger leichtßiissige Bcschickungen verblasen werden, am 
Leitfaden des benöthigten Brennstotfünfwandes uud der erzeug
ten Eisenqualität, nicht nur auf das urspriingliche Mass zuriick, 
sondern in neuester Zeit sogar bedeutend dariiber hinaus ge
führt worden. 

nDie enge Gicht ist beim Verschmelzen der leichtflüssigen Be
schickungen und der Darstellung eines von Silicium möglichst 
freien Roheisens ebenso nothwendig, wie der weite Schmelzraum 
und der enge Kohlensack. Die Erfahrung hat diess auf den in
nerösterreichischen Hochöfen zur Geniige bewiesen, wo in 
letzterer Zeit jiihrlich 21,12 Millionen Ctr. Roheisen der teinsten 
Art und mit dem geringsten Brcnnstolfaufwan<le producirt 
worden sind. Im Nachfolgenden will ich versuchen, diesen 
Erfahrungssatz durch die 'l'beorie zu erklären uud souach zu 
befestigen.« 

Der Berggeist setzt :.1um Schlusse hinzu~ \Vie lassen sich 
, diese im Verfolg der Abhnndltmg von den besten Gründen 

untcrstiitzten Sätze mit den Hrn. Tun n c r zugeschriebenen 
Auslass11ngen iiber die Be.schette'sche Hochofen-Construction zu
sammenreimen? 

\Vas für Auslassungen Hcrm Sectionsrath Tun n er über 
die Raschette'sche Hochofen - Construction zu g es c 11 r i c
b e n werden, ist in der oberwähnten !\fittheilung leider nicht 
enthalten, - Die einzige Aeusserung des Herrn Tunner über 
diesen Gegenstand ist im 12 .. ßanrie des llcrg- und hütten
männischen Jahrbuches, Seite 34 und 35, so wie in dem dar
aus separat abgedruckten Berichte über die Londoner ln
dnstric-Ansstcllung enthalten, ans welch' letzterem dieselbe 
in Nr, 6 vom Jahre 1863 der nOesterreichiscben Zeitschrift 
für Berg· und Hüttenwesen~ aufgenommen wurde. 

:i'ltiehdem eine Beschreibung dieser Ofenconstruction, so 
wie Betriebsresultate vorangegu.ugcn, schlieast dieselbe wie 
fölgt: 

„Die Thatsache, dass mit diesen Ocfen von nur 26 
Fuss Höhe, im V crgleich mit den älteren, höheren und grös -
seren Hochöfen am Ural, nahe die doppelte Production er
reicht, und zur Erzeugung eines bestimmten RoheiRenquu.n. 
tums 15-20 Procent Gichtenkohlen erspart worden sind, 
beweist nach meinem Dafürhalten nicht etwa den Vortheil 
der geringen Ofenhöhe, sondem nur die Vortheile der bes
seren Windvertheilnng durch die mehreren 1<,ormcn und der 
grösseren Production; würde der Ofen eine grössere Höhe 
von 36-40 Fuss erhalten haben, w!ire nach meiner Ucber~-
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zeugung die Kohlenersparung eine noch grössere gewesen. 
Ein ähnliches Verhältniss obwaltet beziiglich des schwacl~en, 
leichten Mauerwerkes dieser Normal- und Universal-Schacht
öfen, wie die vielfachen Erfahrungen bei den mannigfaltig
sten Eisenhochöfen zur Gcniige zeigen; und im Gleichen ver
mag ich nach anderweitigen Erprobungen nicht, die ange
führte Ofenconstruction mit der beständigen Erweiterung 
bis zur Gicht als dio bei allen Erzen allein 1-,ichtige zu er
kennen. Nach meiner uumassgeblichcn Anschauung lassen 
sieh die Vortheile dieses RascheHe'schen Ofens also sämmt
Iich auf die gleichmässigere Windvcrtheilung durch die 
mchrern Formen, und die bei oblongem Querschnitte mög
lich gemachte grösserc Erzeugung zurückführen , - wozu 
dann noch die zweckmiissigern Methode des Auwärmcns 
gezählt werden kann. Aber gerade aus dem Grunde, weil 
das c ntschiedcn vorthcilhaft wirkende N cue an diesen Oefcn 
sich auf die genannten Y erliiiltnissc zuriick führen lässt, ver
dienen dieselben um so mehr die Aufmerksamkeit der Roh
eisenproduccntcn. '' 

\Verdirose Acusserung mit eiuiger Aufmerksamkeit und 
Verstiindniss überblickt, dürfte wohl kaum einen \Vider
spruch mit den früher entwickelten Grundslitzen über die 
Construction von Hochöfen für lcichtfüissige Beschickungen 
bei Erzeugung \'Oll siliciumfrciem Uohcisen finden, als noch 
zm· Ergänzu11g hinzugefügt werden kunn, tlass am Ural, wo 
die Hnschcttc'schen Oefen bis jetzt allein versucht wurden, 
aus schwerschmelzenden l\lugnetcisensteinen, nicht aber aus 
leichtflüssigen Spatheisensteinen graues, nicht aber silicium· 
freies wcisses Roheisen erzeugt wircl. 

\Vas die Anwendung des obloug111 statt des runden 
Querschnittes anbelangt, so ist dieselbe durch die :mgc· 
strebte grössere Production bedingt, da hei mndem Quer
schnitte die \Vcitcdes Schmelzraumes dort ihre 
vorthcilhafteGränzc finden muss, über die hin
aus der mittlere Thcildurch die am Umkreis bla
s c 11 den Form c n u ich t m c h r g c hörig erhitzt w c r
d e n kann. 

Auch an anderen Orten, wo oblonge Querschnitte ver
suchsweise bei Schachtöfen angewendet wurden, haben die
selben sehr gute Resultate herbeigeführt, wie dicss bei de11 
vom Herru l>irector Carl \Vaguer in Gollrath bei Gusswerk 
Zell schon vor einigen Jahren erbauten Zugschachtöfen 
zum Hösten der Eisensteine zu Genüge ersehen werden 
kann. 

Ganz klar und deutlich ist die Ansieht ausgesprochen, 
dass die erreichten günstigen Resultate nicht in der gerii1-
gcn Höhe des angewandten Ofens zu suchen seien, und dass 
dieselben bei grösserer Höhe der Oefen voraussichtlich sich 
noch günstiger gestalten dürften. 

Was nun die Dimensionen im Schmelzraume, im Koh
lcnsackc und an d.er Giebt betrifft, so ist allerdings nicht 
zu läugnen, da5s dieselben bei den bis jetzt angewandten 
Rasehette' sehen Oefen mit den vom Herrn Scctionsrath Tun
ner entwickelten Grundsätzen 11icht übereinstimmen; aber 
abgesehen davon, dass, wie oben erwähnt, aus anderen 
Erzen Roheisen von anderer Beschaffenheit erzeugt wird, 
spricht- sieh Seetionsrath Tunner nur zu deutlich darüber 
aus, indem er sagt: „und im Gleichen vermag ich 
nach anderweitigen Erprobungen nicht die an
geführte Ofenconstruction mit der beständigen 
E r weit" e r u n g b i s zur Gicht a. l s d i e b e i a 11 e n Er
..z e n a 11 c in richtig c zu erkenn c n, '' 

So vortheilhaft im Allgemeinen das System der 
Rascheite 'sehen Oefcn ist, so sind bei Construction dersel: 
ben doch alle jene Regeln, welche die Erfahrung über die 
Construction von Eisenhochöfen für leichtflüssige so wie für 
strengfliiesige Erze, für Erzeugung von weissem oder grauem 
Roheisen gelehrt, und die Theorie als richtig erkannt, wohl 
zu berücksichtigen, wenn mit denselben die möglichst be
sten Resultate erzielt werden sollen. 

Sobald mehrere derartige Ocfen an verschiedenen Or· 
ten unter verschiedenen Verhältnissen erbaut sein werden, 
wird sich zeigen, wie sehr bei Constructiou derselben auf die 
Qualität der Erze, auf die Beschaffenheit des zu verwenden
den Brennmaterials, auf die Qualität des zu erzeugenden 
Eisens Rücksicht genommen wcrd1'n muss. 

In der Broschüre, in welcher Herr Bergingenieur Aubel 
die Construction dieser Oefen so wie die damit erzielten 
Hr.sultute veröffentlicht, ist allerdings auf die nothwendige 
VerschiedP.nhcit der Constrnction bei leicht- oder streng
ftüssigen Erzen etc. nicht aufmerksam gemacht, und ist diess 
gewiss ein nicht unbedeutender Maugel derselben. 

·\Vie Scctionsrath Tunner sehr richtig bemerkt, lass c n 
sich die Vortheilc dieses Ruschette'schenOfous 
a 1 so sä m 111 tl ich u u f d i c g 1 eich 111 ii s s i g c r e \Vi n d
v er t heil u n g durch die mehrern Formcu, und die 
bei oblongem Querschnitt möglich gemachte 
g r ö s s c r e Erzeugung zurück f ii h r e n, - wo z n da n u 
noch die zweckmässigcMcthode des Anwärmens 
gezählt werden kann. 

Leoben, am 22. l\Iärz 1 SG3. 

Literatur. 
Bergwerks- und Hüttenkarte des westphälischen Ober

bergamtsbezirkes. Euthiilt siimmtliche im Betrieb hcfind
lic he 8tci11kohlen- und EiscnsteingruLeu, alle Eisemrnrkc, 
Eise11hahnen, Kohlenzwoighahnen, Fliisse, Chausseen, Städte, 
Diirfer etc. des westphälischcn OherLergamts-ßezirkes; zu
gleich ist der wichtigste Theil des Kreises lllinden und Ih
henhiihrcn mit aufg·ezeichnet. Dritte, verbesserte und er
weiterte Auflage. Essen. Verlag von G. 'D. llaedeker. 

Diese neno Auflage ol1gcna11ntcr Karte entspricht dem 
ßetlürfuissc der seit dem ersten Erscheinen derselben im west
phälischen Ohcrbergamts-Ilezirke eingetretenen Aenderungen 
in der Ausdehnung des llerghaubctriebes. Es ist bei derlei 
Arboiten ein periodisches Nachtragen keine iiherßiissige Ar
beit, ilenn in dem gegenwärtigen lebhaften Betriebe des ßerg
und Hilttenwesens veralten solche für die Uehersicht bestimmte 
l'ublicationen gar leicht, wenn nicht das Neue immer wieder 
hinzugefiigt wird. \Vir wiinschten, dass von unseren österreichi
schen llcrgwerkshezirken ähnliche Uebersichtskarten zu Stande 
kämen, uml es wäre sehr zweckmässig, die Puhlication der
selben nicht so lange zu verschieben, bis ein alle möglichen 
bergmiinnischen Beziehungen ausdrückendes 8chema gefunden 
ist, was mancherlei Schwierigkeiten bietet; sondern mit einer 
auch minder vollkommenen Karte hervorzutreten wiirde ein 
zweckmiissige1· Ausgangspunkt für spiitere Verbesserungen 
sein. Die bevorstehende, für das Jahr 1865 projeetirte all
gemeine Ausstellung in Wien wä.re ein geeigneter Zeitpunkt, 
um einige solcher llergwerkskarteu dem öffentlichen Urtheilc 
vorzulegen, dessen Ausfall bei zweiten und dritten Auflagen 
berücksichtigt werden könnte. 0. H. 

Die Brennmaterialien, ihre Eigenschaften und ihro ßeniitzung 
in der Hans- und Landwirtbschaft, sowie in den Künsten 
und Gewerben; allgemein fasslich dargestellt von Dr. C 11 rl 
II a r t man n. Mit iO Figuren auf 6 lithographil'len Folio· 
tafeln. Leipzig 186:l. A. Förstner'sche Buchhandlung (A1·thur 
Felix). 

Der Inhalt des eben angezeigten; nett ausgestatteten 
llilchlcius stimmt nahezu überein mit der dem 147sten Bande 



des neuen Schauplatzes der Künste und Handwerke (bei Voigt 
in Weimar 1836) am Schlusse beigefügten literarischen Anzeige 
einer dritten Auflage von Dr. C. Harhnann's .Brenn- oder 
Feuerungsmaterialien des Mineral- und Pflanzenreichs," welche 
nach jener Anzeige sich unter der Presse befinden soll. Wir 
müssen abwarten, bis uns das letztgenannte Werk zu Gesichte 
kommt, welches bei Voigt in \Veimar erscheinen soll, um be
urtheilen zu können, inwieweit sich <las vorliegende Buch von 
dem angekündigten unterscheidet, oder ob es den gleichen 
Gegenstand in einer ganz andern \Veise behandelt. Die ln
halisverzeichnisse beider sind zu sehr übereinstimmend, um 
hierüber einen sichern Aufschluss zu gewähren. Nur ein Vor
zug scheint jetzt schon einleuchtend, nämlich dass die Aus
stattung, welche die A. Förstner'sche Buchhandlung darauf 
verwendet hat, eine weit elegantere ist, als die, welche der 
neue Schauplatz der Kiinste und Handwerke, als deren Be
stanclthcil das angekiindigte Werk gelten soll, bis jetzt gezeigt. 

Das Kupfer und das Zink, ihre Eigenschaften, ihr Vor-
kommen, ihre Gewinnung aus den Erzen, ihre Legi
rung zu Messing und Tombak sowie ihre gröbere Ver
arbeitung durch Giessen, Schmieden, Walzen und Drnht
ziehen. Von Dr. C. Hartmann, Berg- und Hiitteningenieur. 
:Mit 5 Foliotafeln, enthaltend i7 Abbildungen. Weimar, l S!i3. 
Verlag·, Drnck und Lithographie von Beruharcl Friedrich 
Yoigt. 

Die ersten beiden Capitel (Seite 1 bis 24 S) cn tlialten die 
Iliitteukunde cles Kupfers uncl Zinks grösstentheils nach den 
neueren metallnrgischen 'Vcrkcn der Gegenwart; das dritte 
Capit.el ist eine Art Messing-Hiittenkunde 1 und bchanclclt die 
Eigenschaften, Zusammensetzung nnd Bereitung des :Messings, 
uncl gibt eine Beschreibung der' Messinghütte zu Oker 111n 
Harz und des l\Iessingwerks Achenrain in Tirol. Ein ,zweiter 
Abschnitt des Buches (Seite 2i!J -32i) enthiilt die gröbere 
Verarbeitung des Kupfers, Zinks 11ncl Messing·s, uncl zwar im 
l. Capitel das Gi~sseu, im zweiten die Yerarbeitnng zu Kupfer-, 
Zink- nnd Messingblech •mcl im dritten clie Drahtzugsopera
tionen für clie genannten drei metallischen Stoffe. Das \Verk 
sell1;t bildet den 112. Bancl des neuen Schauplatzes der Kiinste 
und Hunclwcrke nncl hat clie mit Knpfertufcln erlilntcrte be
kannte Ausstattut:g dieses Sammelwerkes. 

Handbuch der metallurgischen Hüttenkunde zum Gebrauche 
bei Vorlesungen und zum Selbststudium. Bearbeitet von 
Bruno Ke r 1, l<gl. hannov. ßergamtsussessor und Professor 
der Hütte11kunde uncl Prohirkunst an der kg!. Bergschule zu 
Clausthal. - Zweite, umgearbeitete und vervollständigte Auf
lage. Zweiter Band mit 8 lithographirten Tafeln. Freiberg, 
Bnchhancllung J, G. Engclh11rdt1 1 Sß3. 

Schon der Umfang dieses 2. Bandes (84S Seiten) zeigt die 
namhaften Vermchrnngen, ·we\ehe clicse zweite umgearbeitete 
Auflage gegeniibcr der ersten erfahren hnt. \Vir können uns bei 
der Anzeige um so lciirzer fassen, als der Fleiss und die Grüncl
lichkeit des Verfassers bekannt genug sind, um einer besoncleren 
HerYorheloung nicht zn lJediirfen. \Vas den Inhalt cles Bandes be
trifft, so umfasst clcrselbe die Metallurgie des Bleies, Kupfers, 
Zinks 1 Zinnes, Cadmiums, Quecksilbers und \Vismuths. Der 
Gang der Darstellung beginnt mit den Ernen, behan<lelt dann 
die Proben auf trockenem un<l nassem Wege und endlich die 
Zugntemachung der Erz1! und Hüttenproductc, welche mit den 
Haffiuin111g8arbciten schliesst. Beim Kupfer ist der Zugute
machung auf nassem \Vege eine besondere Abtheilung gewid
met. Jeclem Hauptthcile sincl die wlihrend des Abfasseus die
ser Auflage erschienenen Neuerungen als Nachträge beigefügt. 
Die ganzt:1. Arbeit c.haraktcrisirt •ich clun:h clic Aufnahme einer 
grossen Anzahl praktischer Beispiele uncl l\Ianipnlationsmc
thoclen auf verschieclenen bccleutenclen Hüttenwerken, insbe
sondere Deutschlands und Oesterreichs. Wio wir bereits bei 
einer an<lcrn Gelegenheit hervorgehoben haben, wünschten 
'wir, dass <lern verclienstvollen Verfasser die Möglich,keit ge
boten würcle, recht oft die wichtigsten Hüttenwerke des Cou
tincnts persönlich zu besuchen, um <las,. was aus literarischen 
Naehweisungcn uicht immer vollstänclig zu entnehmen ist, 
durch eigene Beobachtung zu ergänzen und zu berichten. 
Die reichhaltigen, von ihm benützten uncl bis zum letzten 
Abschluss des \Vcrkes selbst noch in das Jahr 1862 hinein 
vervollstilncligten Literaturquellen sind von ihm keineswegs 
bloss zusammengestellt und abgeschrieben, sondern wirklich 
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verarbeitet und seinem 'Verke methodisch einverleibt, es ist 
eben dadurch wirklich mehr zn einem umfangreichen Hand
buche als zu einem eigentlichen Lehrbuche geworden, und 
enthält nebst der theoretischen Hüttenlehre eine ausgedehnte 
Uebersicht der Hüttenpraxis, gewissermassen eine Art Stati
stik der wichtigsten Hiittenmanipulationen auf clen Werken 
der gegenwärtigen Zeit. Wo sich hie und da Ungleichartiges 
in der Behandlung einzelner P11rthien dieses praktischen Theiles 
findet, rührt es gt·össtentheils von der Ungleichartigkeit der 
Quellen her, welche zur Benützung vorlagen. Im Grossen und" 
Ganzen aber ist eine gelungene V crschmelzung zu einem ein
heitlichen Ganzen lobenswerth und mit Erfolg angestrebt, und 
wenn wir die der Handsamkeit cles Buches etwas nachtheilige 
Dilatirung seines Inhalts nicht läugnen können, so wircl dieser 
Mangel, oder richtiger gesagt, cliese Uebcrfiille durch die Menge 
des Lehrreichen aufgewogen, welclte dadurch dem Leser ge
boten wird. Glücklicher Weise ist das lnhaltsverzeichuiss so 
eingebencl schematisirt, dass es nicht schwer isb, aus demselben 
das in dem dicken Bancle eingeflochtene Einzelne, welches 
man eben nachzuschlagen sich veranlasst fühlt, ohne Mühe 
aufzufinden. 

. Wir können der äusseru Ausstattung des \Vcrkes und 
semer 8 Tafeln nur mit Anerkennung gedenken, uud wiinschen, 
dass die Fortsetzung und der Schluss nicht zu lange auf sich 
warten lassen. 0. H. 

Ue ber die Errichtung einer hüttenmännischen Lehranstalt 
in Oberschlesien. Von Dr. A. Huyssen, Berghauptmann 
in Breslau. Verlag von Eduard Treuwendt, 1Sli3. 

Diese kleine .Schrift, nuf welche wir spilter im Hauptth~ile 
unseres Blattes zuriikkommen werden , bezweckt die llegrün
clung einer Ausbildungsanstalt fiir die Oberschmelzer, \Verk
meister, Giessereiaufsehcr, l\Iodeleure, Walzmeister u. s. w. 
bei den schlesischen Hüttenwerken, und zwar in ähnlicher 
Art, wie es der Verfasser dieser Schrift in seinem früheren 
Wirkungskreise in cler unter ihm errichteten ßcrgschulc zu Dii
rcn für die mincleren Bergofticiauten clurehgeföhrt hat. Wir 
ersparen uns eine eingehende Besprechung bis clahiu , wenn 
wir in clcr Lage sein wcrclen, Ausziige aus clieser anregenden 
Schrift geben zu können, und wiinschcn, dass clie daclureh ge
machte Anregung bald den gewüuschten Erfolg ll('r11ciführc11 
möge. 0. H. 

Notizen. 
Eduard v. A.mon todt. Einer füntlichen lllitthcilung ent

nehmen wir die Nachricht, cl11ss der k. k. Hiittenverwnlter Ecluurd 
Ritter v. Am o n um die Mitte des l\Ionates März zu Krem
nitz gestorben sei. Noch im besten lllannes11.Iter hinweggernfft, 
hinterllisst er den ehrenvollen Huf eines tiichtigen uncl vor
wiirtsstrebenden Hüttenmannes, und sein Verlust ist ein em
pfincllichor für den Staatsbergbau ,„ zu dessen intelligentesten 
Bemnten Am o 11 gehörte. D i c s e Zeitschrift hat von Zeit zu 
Zeit werthvolle lllittheilnngen von ihm erhalten, und die Theil· 
nehmer clcr beiden Berg- und Hüttenmiinner Versnmmlungen 
werden sich der interessanten Vortriige Uber Silberhiittenweseo, 
Bleiraffiniren u. dgl. erinnern, wdche er persönlich auf 
cle1,1sclben gehalten und welche in den Berichten jener Ver
sammlungen vollinhaltlich abgedruckt sind. Er war der Sohn 
cles vor mehreren Jahren bereit8 verstorbenen ehemaligen Rho-
11itzer Berg- und Hiitteuvcrwalters Ritter v. Amon und :>tRmmte 
urspriinglich uns einer nieclerösteHeichischen hiittenmiinnischen 
Pamilie, 1•011 welcher noch jetzt l\Iitgliecler in der Gegend von 
Luuz als Hammergewerken unsiissig sind. In den Jahren 183!1-
l SÜ an der Schomnitzer Bergakademie studireud, ziihlte er 
zu unsern eigenen Collegon und hat uns stets das freundliche 
Anclenken clieser Alrndcmicge11osse11eehaft b~wahrt. Dann prnlt
ticirte und diente er bei clcn Hiittenwerkcn des Schcmuitzer 
Bezirkes, und die Hiitto zu Krcmnitz, deren Leiter er in letz
ter Zeit gewesen, verdankt ihm wesentliche Bctriebsverhes-
serungen! - 0. H. 

Anton Hofmann todt. Zu Lugos im Danntc ist ebenfalls 
im Monate März Herr·Anton Hofnrnnn mit 'l'od abgegan
gen, rühmlich bekannt als der eigentliche Begründer des Russk
berger Eisenwerks, Thcilhabcr und Chef der gewerkschaft
lichen Firma: 11Gehriicler Hofmann unll Cnrl M:ulcrsbach a 
und hochgeachtet iu jenen iiussersten Marken unseres grossca.. 
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Vaterlandes, wo seine Tbätigkeit dem Erwerbe einer zahlrei
chen Bevölkerung einen Schauplatz geschaffen und wohlwol
lend nnd väterlich in ihrer Mitte gewaltet hat. 

Landtäglicher Antrag in Betreff der Bergwerksbe
steuerung. Im krainerischen Land1age zu Laibach wurde ein 
Ausschussantrag anf ~Feststellung einer Maximalgriinze der 
Nettobestenemng der Berghanprodncte und Aufhebung even
tuel Herabminderung der Freischnrfsteuer gestellt n~d vom 
Landtage angenommen,• wie die \Viener Zeitung berichtet. 
Selbstveretiindlich müsste der Gegenstand weiterhin noch in 
reichsriithliche Behandlung kommen. Der Inhalt des Antrages 
stimmt der Hauptsache nach mit der ursprünglichen Regierungs
vorlage überein, welche auch in dieser Zeitschrift - wenn 
gleich vergeblich - vertheidigt worden ist. Ueber die eigenthüm
lichen Vorkommnisse der Erze in Krnin gibt unter anderen 
frühem Mitthcilungen (z. ll. Li p o ld's) auch in Nr. 12 dieses 
.Jahrganges der .Artikel ,Rechtsbestand der Freischürfe auf 
Tagmass-l\Iineralien« manche werthvolle Daten. 0. H. 

Mittel gegen den Kesselstein.'-',) Im Verwaltungsjahre 
18()2 wurde beim Betriebe der Dmupfmasehine des Lorenz. 
Schachtes zu Fohnsdorf die erfreuliche \Vahrnehmung ge
macht, dass der iu den dorti~en Sclii<>ferthonschichten ein
gebettete Seifenschiefer (llergseii'c} ein vorziiglichos Remedium 
gegen die Kesselsteinbildung a.hgiht. Derselbe löst 
sich im Sehachtwasser vollkommen 11uf, wird mit diesem bei 
der \Vasserhebung zu T11ge in das 'Vnsserrcscrvoir gehracht, 
von wo er als Spei"ewnsser in die Dampfkessel (Sieder) ge
pumpt wird. Daselbst legt er sich, ohne die Rrihren Zlf ver
legen, un die Kesselwände al8 ci11 foincr Schlamm an, nud 
lässt sich nls solcher beim Kcssclputzcn abkehren. Der Schlamm 
bildet einen vollkommenen Schutz g·eµ:en die Oxydatiou der 
Kesselwände nncl das Ar.l<'~cn von Salzen, so dass bis jetzt 
die Dampfkessel des Loren~-Schachtes vom Kesselsteine ver
schont blieben. 

Anders verhält es sich heim J o s c p h - Schachte. Dort 
setzt sich ein nur milhsnm zu entfernender Kesselstein mas
senhaft an, ungeachtet alle anempfohlenen Mittel dngegcn in 
Anwendung gebracht wunleu. Es wnrrle auch der Seifen
schiefer verfücht. Da man clrnselhcn ju<loch nur in Pnl~er
form heim Anlassen tles Dampfkessels eingebrncht hat, SO'· er
folgte ein Verlegen und Verstopfen der Rllhren, ohgleich-<tm 
den Kessclwfü1dc11, <lort wo <!er ScifonoC"hiefor tlamit in Be
rührung knm, eine n:uuhnftc llessenmg hinsichtlich der }{es
sclsteiubildnng wahrg·euommen wurde. Die hcl-\"onnenen ~·er
suche werden nun fortgesetzt, uud die Art derselben und die 
daran~ gewonnenen Resultate seiner Zeit berichtot wenleu. 

K. k. Bergamt Fohnsdorf, am 12. Jfürner 186:\. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennung. 

Die durch die Pensionirung deR Kanzlei - Officials [gnaz 
.Meltzer hei cler ßergh11uptn11mnsch11ft in Zal11thn11 erledigte 
Kanzlei- Oflicinls-Stelle ist dem tlo1tigen Ka.nzlisten Franz 
ll ok o r verliehen worden. 

Wien, am 26. März 18G3. 

Concure-Kundmachung. 
Bei der gcfcrtigtP.n k. k. llerghauptmannschaft ist eine 

Kanzlistenstelle in der XII. Diiltenclassc mit dem Jahresge
halte von 4:!0 ft. öst. W. zu besetzen. 

Die llewerber um diesen Dienstposten haben ihre eigen
hlindig geschriebenen Gesuche unter Na.chweisung der bis
herigen Dienstleistung-, ihrer Befähigung im Kanzleidienste, 
sowie der Kermtniss der Landcssprnehen, dann unter Angabe 
ihrer allfiilligen Venrnndtsc.haft oder Verschwügerung mit den 
herghauptmannschnftlichen Beamten, und oh dieselben, ihre 
G11tti11en, oder unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder an 
einer llergbmnmternehmung im hierämtlichen Amtsgebiete be-

~) ~litgelhcilt durch <las k. k, l..,inauzministcrium. 

theiligt sind, bis Ende April d. J. im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörde, oder aber im Falle, als sie nicht im Dienste wären, 
der betreffenden politischen Behördoi hierorts einzubringen. 

Zalathna, am 18. Miirz 18G3. *) 
Von der k. k. Berghauptmannschaft für Siebenbiirgen, 

Concure-Ansechreibung. 
Die Verwalterstelle bei der lc. k. Silberhütten· Verwaltung 

in Kremnitz im nieder-ungarischen Montandistricte in der IX. 
Diätenclasse mit dem Jahresgehalte von !!45 fl. öst. W., dem 
Naturaldeputate von 20 Wien. Klaftern dreischuhigen Brenn
holzes, dem Genusse einer Naturalwohnung oder eines 10per
centigen Qnartiergeldes und der Verpflichtung· zum Erlage 
einer Caution im Gehaltsbetrage ist zu besetzen. 

Die Gesuche sind unter Nachwei1nng der zurüekgelegteu 
montanistischen Studien, der theoretischen und praktischen 
Ausbildung im Metall-Hiittenwesen, der administrativen Aus
bildung, der Kenntniss de1· montanistischen Verrechnungs
kunde und der deutschen und elavischen Sprache binnen sechs 
Wochen bei der k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direetion in 
Schemnitz einzubringen. 

8chemnitz, am 18. März 1863. *) 
Von der k. k. Berg-, Forst- nntl Giiter-Direction in Nieder

Ungarn. 

Kundmachung. 
Die gefertigte Direction macht bekannt, dnss sie deu Ver-

scl1lciss nachstehender \Verke übernommen habe untl zwar: 
Pistorius, „Verrechnungskunde'". a' 1 ß. 5 kr. 
0 t t, „Markecheid-Ta.bellen" „ " 32 
Lichten f e 111 , „Bergwerksgeschichte von 

Böhmen" JJ - " S4 n 
De 1 i u s, „Bergbaukunde" • . . • 
G r i 111 m, „Anleitung zur Bergbaukunde" . . „ 
M ü 11 er, „Tabellen der 8inuee und Cosinuse" „ 
,,Ferdinandeische Bergordnung" . 

" Wien, am 20. Mürz l Sü3. 

1 " 75 „ 
1 „ 2G " 
1 „ 5 „ 

" 53 „ 
Voi1 der k. k. llergwerks- Producten-Verschlaiss~Direction. 

Erkenntniss. 

Anf Gr'\tnd dossen, dass das im Zipsc1· Uomitntc Gemei0<lo 
Szlovinlrn in cler Gegend Tl'inkl gelegene, mn V. 'Lluni 1851, 
Z. 32!!-:!68 mit zwe.i Längennrnsscn verliehene Alleluja-Berg
werk laut Bericht der k. Berggeschworne.n in Igl6 vom 
25. November 181il, Z. 2!l:l,_seit mehreren Jahren :msser l:le
tl'ieb steht, nnd in Folge dessen, dnss der hierämtlichen, an 
die in den hiesigen Vormerkhiichcrn vorgemerkten Hesit:.1er 
nm -:io. Novemher 1861, Z. 22!l-l crgnhgenen und in das Amts
bl11tt cler Pest-Ofuer Zeitung eingeschalteten Aufforderung zur 
vorschriftmiissigen Bnnhafthaltung· und zur Rechtferti gnng des 
unterl11ssene11 Hotriebos innerhalb der festgesetzten l•'rist von 
!JO '1'11gen weder die Theillrnber Johann Kundrnth, Johann Stupak, 
Miclmel Mizsignr und Georg Weszalenynk noch deren etwaigo 
Erben oder sonstigen Heelitsnachfolger entsprochen haben, 
wird im Sinne der §§. 243 und 244 a. ß. G. auf die Entzie
hnng dieses Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass nach 
eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift 
des Berggesetzes das weitere Erforderliche eingeleitet werden 
wird. 

Kaschan, am 18. Mlirz l&!i3. 
Von der Zips-Igloer Je. Berghauptmannschaft. 

*) Dici;;e und (.lio vorn.nt:tlchcndc Kundmo.chnng i;iintl tler Rolll'L<'tion 
cr~t nach Schluss dcH lllnttcs, o.m 28. Nachmittags zugckommon, daher 
konnten sie nicht mehr in voriger Nummer o.hgedruck t werden. - \Vir 
erlauben uns hci diesem Anla::1so clie Bemerkung, Jass iibcrl.Jo.upt wa11 
Donncr!-ltagR nud l•,reitn.gs noch in nnscrc llaJl(l kommt, nach 1\lüglichkcit 
und 1rnll>Ht mit Ansechoiclung 1:1~1ou gedruckter Notizen und kleiner Artikel 
in <lie nitchHte Nulllmcr <lcs Blatlcs eingeschaltet wird. \\'eil u.ber der 
lJrnck des Blattes Sonn ab c n d beginnt, knun, wa.H op~itcr n.ls Jt,rcitag 
rdnlilnft, erst in <ler zwcitniichstcn Nunnner cr11cl.Jelncn. Darauf wolle bei 
Zustellung <l ringen <l o r Eim1chalt11ngen gefällige Uilcksicht genommen 
und anclornthcils der verspätete Abdruck solcher zu spät zugestellter StUckc 
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Studien über das Salinenwesen. 
:Mit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der Reichs- und Landes-Vertretungen über diesen Ge

genstand. 
Vom Re dacte ur. 

III. 

Der Salzsudbetrieb bei einer französischen Saline in 
Lothringen. 

Aus einem Reiseberichte des Tiergwcrks-Elcven M. L. 
ß ro n n c über die Salzwl'rkc von St. Nikolaus im Departe · 
ment Meurthe *) entnehmen wir einige Notizen über den Sa· 
linenbetrieb daselbst. 

Die obgcnanntc Saline gehört einer Privatgesellschaft 
und ihr Entstehen rührt aus dem Jahre 1855 her; sie er
zeugt nicht bloss Kochsalz (Sei raffinc\) , sondern auch 
330,000 Centner Steinsalz. Die Formation der Salznieder
lage ist der Keuper; die erste Lagcrstiitte findet sich in 79 
Meter Tiefe, ihr folgen 9 andere Lager, endlich in 17 4 l\Ic
ter Tiefe ein eilftes, welches das bedeutendste ist, und des
sen Mächtigkeit man zur Zeit als der llcrichtcrstattcr es 
besuchte ( 1861), mit 7 .50 Meter noch nicht vollständig 
durchteuft hatte. 

Wir übergehen hier die sinnreichen Anstalten zur Ge
winnung dl's Salzes und der Soole, welche der Director die
ses Werkes Herr Pf et s c h, ein badischer Ingenieur, da
selbst eingeführt hat, weil das geringere Localinteresse 
unserer Leser au jener Gegend die Beigabe der crforder
lit:hen Zeichnungen kaum rechtfertigen diirftc; wir können 
aber diejenigen, welche sich ernstlicher darum intcressiren, 
an die Quelle selbst, niimlich die „ Revue universelle 1. Heft 
von 1862" verweisen. 

Mehr unseren heimischen Verhilltnisscn naheliegend 
sind die Notizen des Berichterstatters über clie Fabrikation 
des Kochsalzes, weil es sich dabei weniger um locale Eigcn
thümlichkeiten, als um die Manipulation des Salzsicdens 
selbst handelt, bei welcher vielleicht auch für uns immer 
noch etwas zu lernen sein dürfte. 

Die Gesellschaft fabrizirte bis jetzt bToss Kochsalz, 
aber sie ist gesonnen, ihren Betrieb durch eine chemische 

*) Unweit Nancy in Lothringen. 

"Fabrik, basirtauf die N ebenproducte, zu erweitern, und das ist 
gleich ein Punkt, welchen man auch bei unseren Salinen 
sicherlich nicht ausser Acht lassen würde, wenn nicht das 
l\fonopolverhältniss Schwierigkeiten böte, die jedoch kaum 
unüberwindlich sein dürften ! 

Sechzehn Soolenstuben nehmen das Soolwasscr des 
Bergwerkes auf; sie sind aus Fichtenholz gezimmert. und 
haben einen Fassungsraum von je l G5 K. Meter. In ihnen 
vervollständiget sich die Sättigung der Soolc und die in 
derselben suspcmlirten Unreinigkeiten setzen sich zu lloden. 
l\Ian hilft der Klärung der Soole nach, indem man Kalk zu
setzt, ungefähr 20 Liter für jede Soolstube. Die Klärung 
dauert 4 bis 8 Tage. 

Von da kommt die Soole in die Abdampfpfannen, deren 
Einrichtung einiges Besondere hat. Sie werden thcils mit 
Feuer, thcils mit Dampf erhitzt. Die grössercn Pfannen von 
7 5 K. Meter Fassungs raum werden dircct beheizt. Die 
Flamme, nachdem sie in den Heizkanälen circulirt hat, tritt 
in eine Esse von 42 Meter llöhc; jeder dieser Pfannen ist 
eine zweite kleinere beigesellt, welche au!schlicsslich durch 
den in der ersten hervorgebrachten Dampf beheizt wird. 
Endlich dient der Dampf der kleinen Pfannen noch zur ße
l1cizung der Trockenstuben, su dass in dieser Art beinahe 
die ganze theoretische 'Värmekraft der als Brennmaterial 
dienenden Steinkohle ausgenützt wird. 

Bei der Heizung ist ein patentirtcr rauchverzehrcn
<lcr Treppenrost mit einer Schüttclvorrichtung in Anwcn
dnng. Die Verthcilung der Flamme unter den Pfannen wird 
durch fächerförmige Scheidewände bewerkstelliget, deren 
Anordnung es ermiigliehct, in den vorderen Theil der Pfanne 
feines Salz in 12 Stunden, und am hinteren Ende gröberes 
Salz in 2-! Stunden zu erzeugen. Nach 1-1 Tagen ist die 
Soolc zu unrein geworden, um noch Salz zu liefern, man 
wirft sie daher weg, aber nur um den Rückstand spii
t e r b e i d e r c h e m i s c h e n F ab r i k w i e d c r zu v e r
w enden. Das erzeugte Kochsalz wird seiner Qualitiit nach 
in 14 Sorten abgctheilt, vom feinsten bis zum Grauen und 
dem sogenannten Extrasalz. 

Die Sudpfauneu, sowie 'die Trockengefösse, sind von 
Blech, aber durch ein sinnreiches Mittel, welches der Be
richterstatter aus Discretiou nicht veröffentlicht, itit die 
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Oxydation des Bleches verhindert, was besonders für die 
Dampfpfannen von grossem Werthe ist und zugleich be
wirkt, dass das Salz nicht die mindeste Färbung erhält. 

So weit der Berichterstatter in der Revue universelle! 
Wir erlauben uns unsererseits hinzuzufügen, dass ein Mit
tel zur Verhinderung der Oxydation der Pfannen in einer 
Verbindung derselben mit Zinkstreifen besteht, und ein sol
cher Schutz bei den schwäbischen Salinen in Anwendung 
steht und in einem Reiseberichte des prenssischcn Salinen
beamten Herrn Se r 1 o, der im Sommer 1852 die süddeut
schen Salinen besuchte, im 2. Bande der ,,Zeitschrift für 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preussischen Staate" 
(1854) mit folgenden Worten beschrieben ist: "Das Korn 
des zu Schwäbisch-Hall erwirkten Salzes ist mittclgrob, er
reicht unser Korn (das preussische in Königshorn) bei wei
tem nicht; die Farbe des Salzes ist gut, und selbst das Salz 
aus der Dampfpfanne, in welcher es bei einer der unscrigen 
(Königshorn) ähnlichen Temperatur erzeugt wird, leidet 
nicht an Färbung durch das Hosten der Pfannen, welches 
vielmehr nach Aussage der Herren Salinenbeamtcn durch 
den angewendeten Zinkschutz völlig vermieden ist, aber 
auf allen wlirtembergischen und badischen Salinen bei allen 
Pfannen, sowohl den Dampf- als dcnFeuersiedpfanncn, für 
durchaus unentbehrlich gehalten wird. Zu Ilall, und fast 
auf allen dortigen Salinen, ist in jeder Ecke der Pfanne 
durch eine höhere Scheidewand ein dreiseitiges Prisma ab
gctheilt, welches, nachdem der Boden innerhalb dieses Drei
eckes in der Regel mit hartem Sandstein ganll blank bis 
zum Erschrinen einer metallurgischen Fläche gerieben ist, 
circa 3 Zoll hoch mit Zink ausgegossen wird ; die! sich bil
dende Zinkschicht wird, damit sie sich weniger schnell ab-· 
hebt, mit Schraubenbolzen, welche durch die Blechtafel hin
durchgestcckt werden, angezogen. Der Angabe nach wird 
bei einer Grösse des Pfanncnbodcns von circa 1400 Quu
dratfuas für jede Ecke 30 bis 40 Pfund Zink, also im Gan
zen ungefähr 150 Pfnnd gebraucht, welches 1 1/ 2 Jahre 
festsitzt, sich dann aber abhebt; ulsdmm findet unter Zusatz 
weniger Pfunde fcischcn Zink's ein L'mschmclzcn des alten 
und neues Aufgicssen desselben statt, so dass dieser Zink
schutz auch wenig Unterhaltungskosten veranla$st. Auch 
der bei den Dampfpfannen oben crwiilmte Zinkstreifen, wel
cher unter den höheren Bord derselben gelegt wird, hat 
den Zweck, die Pfanne vor Host zu schützen, und ei; sollen 
auch damit gute Erfolge erlangt werden, inclcm die Fliis
sigkeit mit clem Zinkstreifen in Berührung kommt, und die 
elektrische 'Virksumkeit der drei im Contact befindlichen 
Stoffe den Schutz des Eisens bewirkt. llei unserer Pfanne 
Nr. 1 !) hatte man zwischen der ßordkrcmpc uncl dem Pfan
nenboden gleichfalls Zinkstreifen gelegt, um die Pfanne 
vor Host zu schützen; doch lässt sich hier kaum eine Vt'ir
kung denken, weil die Flüssigkeit nicht zum Zink hinzu
treten kann, also ein wesentlicher l\lotor der elektrischen 
Kraft fohlt; wäre übrigens clie Wirkung eingetreten, so 
hätte das Zink aufgelöst werden, und dann an diesen Stel
len di~ Pfaunc lecken müssen, welches letztere aber nicht 
der Fall ist_" 

'Vir können diese Mittheilung nicht schlicssen, ohne 
darauf aufmerksam zu machen, wie wichtig auch bei uns 
in Oesterreich _!lie vollständige Ausnützung der jeweilig 
verfügbaren Brennkraft und die chemische Verwerthung 
der N cbenproducte sein würde. Auf diesem Wege licsse sich 
am leichtesten ein besserer Ertrag oder richtiger gesagt 

eine Minderung der Gestehungskosten bei den Salinen 
erzielen, und dadurch den Fordcrunge n der politischen Ver
tretungskörper nach wohlfeilem Salz für die Bevölkerung 
ohne. Nachtheil für die Finanzen Rechnung tragen; denn ein 
Nachtheil in letzterer Beziehung würde sich unter den gegen
wärtigen Verhältnissen allerdings nicht rechtfertigen lassen. 

In Bezug auf die Verwerthbarkeit mancher Ncbenpro
ductc, Sudabfälle u. dgl., verweisen wir auf den .Artikel in 
Nr. 19 und 20 des Jahrganges 1861 unserer Zeitschrift, 
welche über diesen Gegenstand ein ausländisches Beispiel 
anführt, und machen aufmerksam auf ein schon im Jahre 
1846 zu Marbach am Neckar erschienenes 'V crk unter dem 
'l'itcl „Chemische Untersuchungen einig er Sool-l\Iuttcrlau
gen von ,Vürtembcrg, Baden, Hessen und Prcusscnu von Dr. 
Th. Hi ekher. -- Aehnliche genaue quantitative nnd qua
litative Untersuclnmgen über tlie österreichischen Salzsoo
len nicht nur, sondern auch die bei den Salinen vorkom
menden Mutterlaugen, IWckstände u. dgl. sollten, soweit 
sie vorhanden sind, gesammelt, durch wiederholte Ana
lysen rectificirt, durch neue Analysen vervollstäncligct und 
veröffentlichet werden*), dann würde sich zeigen, ob und was 
davon zu weiterer Fabrikation verwerthbar sei oder nicht. 
Mit solchen Daten könnte man dann mit Beruhigung entge
gentreten, wenn unbillige Klagen über Nichtbcnützung der 
Rückstänclc laut werdcu, welche mit bloss allgemeinen Ver
sicherungen, denen keine positiven Daten zur Seite stehen, 
nie z11111 Schweigen gebracht wenlen,können, wären sie auch 
an und für sich noch so obcrfüichlich und tendenziös. Es 
ist keinerlei Ilindcrniss vorhanden , derlei Analysen zur 
Ocffcntlichkcit zu bringen, und zeigt sich aus cliescn, dass 
die Technik mit unseren viel bej ammcrtcn IWckstilnden 
wirklich nichts anzufangen vermöge, so wird jener Tadel 
von selbst aufhören; wenn aber solche Analysen den Unter
uehmungsgeist chemischer Fabrikanten zn Projecten heran
ziehen, welche für eine gesunde Staatswirthschaft. annehm
bar sind, so wird der praktische Nutzen für den National
rcichthum ein unbestreitbarer, und <las Verdienst einer sol
chen Publikation die beste Antwort auf die bisherigen Be
schwerden sein. 

Beitrag zur Kenntniss der Erzlagerstätte von 
Agordo. 

Von llruno 'Valtcr, Ber:;·- unu HUttcnvcrwaltcr. 

In der Absicht, die clurch ihre Eigenthümlichkeiten 
ausgezeichnete hüttcnmännischc Zugutemachungsmcthode 
kupfcrarmer Schwefelkiese näher kennen zu lernen, besuchte 
ich im Februar 1860 das österreichische Acrarial-Kupfcr
werk zu Agor<lo. Die ansserordentliche und dankenswerthc 
Bereitwilligkeit, mit welcher die dortigen k. k. Herren Be
amten die Erledigung clieser Aufgabe unterstützten, liess 
mich - trotz des kurzen Aufenthaltes - noch so viel 
Zeit erübrigen, um durch das Befahren der Grube und das 
Ilegehcn des Tagesterrains einen Einblick in die interes
santen Verhältnisse zu gewinnen, unter welchen die be
rühmte Kupfercrzlagerstä.tte von Agordo auftritt. 

Die nachfolgenden , den Reisenotizen entnommenen 
Zeilen huben nun den Zweck, einen - wenn auch unbe
deutenden - ßeitrag zur Kenn tnies dieser Lagerstätte. zu 
liefern. 

·~) Von Halstutt werden wir tlerlci Analysen rnitthcilen, 
welche die k. Akatlemie der Wissenschaften 1860 publicirte. 
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Lage und geognostische Verhältnisse. 
Im venetianischen Königreiche unter dem 46 ° 16' 

nördlicher Breite und dem 29° 4 3' östlicher Länge, im Thale 
des Corde vole, liegt der Bergwerksort Agordo. Dreivier
tel Stunden thalabwärts u. z. südlich von Agordo mündet 
in den Corde vole das Imperinathal ein, der Sitz des be
kannten, fast vierJahrhundertealten, Bergbaues auf Kupfer. 

Das Hochthal der lmperina liegt im mittleren Theile 
seiner nur unbedeutenden Längenerstreckung und gerade 
dort, wo der Bergbau umgeht, auf der Gränze der krystal
linischen Schiefer und der Trias. Dachstcinkalke bilden 
den rechten sehr steilen Thaleinhang; das linke sanfter an
steigende Thalgehängc besteht aus Thonschiefer und des
sen Ucbergängen in Glimmer- nnd Thonschicfer. - Die 
krystallinischen Schiefer treten an diesem Punkte in Form 
einer schmalen, kaum 2000 l\leter breiten Zunge zu Tage, 
die in ihrer Hauptrichtung von N.-0. nac:h S.-\-V. sich er
streckt und weiter westlich eine grössere Breite erla~gt, 
In der Gegend von Agordo ist sie vorwaltend umsäumt von 
rothen (bunten) Sandsteinen urid Daehsteinkalkeu und im 
S.-W, wird sie nach den Karten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt von Porphyren und Graniten durchbrochen. 

Ueberschreitet man die schmale Schieferzunge von 
der Grube in Vall' Imperina nach N,-,V. sich wendend, so 
lassen sich vielfache Gesteinsiibergänge wahrnehmen, Auf 
den vqrzugsweise entwickelten Thonschiefcr folgen die 
Uebergiinge desselben in grünlich- grauen Glimmerschie
fer und dieser wechsellagert mit mehr weis~en, talkhälti
gen Schieferarten. - Der dunkelgraue Thonschiefer ist 
rcgelm!issig geschichtet, wird zuweilen dachscbieferartig 
und lässt sieh dann in dünne Tafeln spalten. Er übergeht 
in eine pechschwarze Varietät mit unrcgelmiissig schaligcr 
Absondernng, die schliesslich graphitisch wird und abfärbt, 
Der grünlich-graue, gemeinr. Glimmerschiefer zeigt viel
fache Knickungen und \Vindungen und eine nicht vollkom
men entwickelte Streckung. In dem Talkglimmerschi~fer end
lich sind Talk- und Glimmcrblättchcn lamcllenfönnig angc·· 
ordnet; auf dem IWckcn des Monte.Armcrolo entwickelt sich 
aus ihm ein echter Talksehiefet·, der mit Kicssclmüren und, 
durch die Verwitterung von Eisenkicskrystallcn cntstandc· 
ncn ßrannciscnsteinpunkten ganz iibcrsäet ist. Zerschlägt 
man ein grösseres Stück davon quer gegen die Schiefernng, 
so lässt sich in der Mitte desselben die ursprünglich grau
blaue Farbe des Gesteins beobachten, während es ringför
mig um diesen nicht angegriffenen Kern durch die 'Virkung 
der .Atmosphärilien merklich gebleicht erscheint. 

Sämmtliche angeführten Schiefergattungen sind paral
lel der Schichtung entweder gleichmässig mit dünnen Quarz
lagen durchzogen, oder es scheidet sich in ihnen Quarz in 
mächtigeren Blinken und in Massen von unrcgclmässiger 
Gestalt ans. Andererseits sondern sich Glimmer, hilu
figer aber Talk in reinem Zustande aus und bilden ein rei
nes Glimmer- oder Talkgestein - das letztere ist vorzüg
lich in der Grube in der Nähe der Erzlagerstätte zu be
obachten, - Als accessorische Gemengthcilc lassen sich in 
sämmtlichen Schiefergattungen, wie das schon oben für don 
Talkschiefer angeführt ist, Eiscnkieskrystalle in Form von 
Hexaedern und Pentagon-Dodecaedern wahmehmcn, 

Das Hauptstreichen der Schieferschichten stimmt mit 
der Längenerstreckung der Schieferzunge und mit der Rich
tung des Impcrinathales annähernd überein, und schwankt 
n1,tch mehreren Beobachtungen zwischen hor. 1 und h. 4; 

\ 

das Fallen der Schichten ist unter Winkeln von 35 - 80 
Grad N.-\V. gerichtet. Kleinere Schieferpartien nehmen 
wohl eine noch flachere Lage an, sie richten sich aber im 
weiteren Vcrfolgeu des Streichens wieder steiler auf. 

Hart an der Gränze des Thonschiefers mit den Dach
steinkalkcn und letztere in manchen Punkten beinahe be
rührend, unzweifelhaft aber dem ersteren angehörend, tritt 
nun im Imperinathale die Kupferlagerstätte auf, welche den 
W crksbctrieb von Agordo begründet hat. 

Form der Erzlagerstiitte. 
Die Form der Erzlagerstätte ist eine höchst unregel

mässige. Ihre Contouren sind in den beim Werke vorhan
denen markscheiderisehen Rissen eingezeichnet und der 
Verfasser gibt sie im verkleinerten Massstabe, mit für den 
beabsichtigten Zweck hinreichender Genauigkeit, in der 
nebenstehenden Skizze (Beilage) wieder. 

Betrachtet man die Erzmasse, die vorwaltend :ins der
bem, mit wenig Kupferkies gemengtem, Schwefelkies besteht, 

, im grossen Ganzc11 1 wie sie die bisherigen bergmilnnischcn 
Arbeiten aufschlossen, so zeigt dieselbe eine langg~zogenc, 
plattgedriiekte Gestalt, deren ca. 500 Meter messende Längs
axe (vom Ansbeissen bis znm tiefsten Aufschluss- und Aus
keilungspunktc unter dem V. Lauf) unter einem 'Vinkel von 
20 Grad von 8.- \V. nach N.-0. iu die Teufe schiesst, deren 
eine kurze Axe circa 110 Meter misst und deren andere 
(die l\Iiichtigkeit) zu 30 - 35 l\Ietcr angenommen werden 
kann. Das Streichen dieses langgezogenen Erzkörpers be
triigt h. 3 - 5 '1 und das Fallen 80 11 nach N.-\V, Streichen I 

uud Fallen der Lagcrstiitte stiwmen mit dem Generalstrei
chen und Fallen der Schieferschichten überein. 

Das Totalgewicht der bergmännisch aufgeschlossenen 
Kiesmasse in noch unverritztem Zustande wurde*) auf 
133·0iGOOO Cc11t11cr berechnet, wovon ungefähr 1

/ 3 abge
baut woruen sein soll, so dass noch 84·G2ö000 Ctr. Kiese 
mit einem :msbringbaren Kupfergewicht von 1 ·286316 Ctr. 
zum Abbau vorliegen, wobei dns Gewicht eines Kubikme
ters fester Kiese erfahrungsgcmilss auf 76 Ctr. ·.\';'.) angenom
men wurde. 

Die l\Iiichtigkeit der Lagcrstiitte wechselt in den obe
ren Horizonten sehr bedeutend und in kurzen Distanzen. 
Im Niveau des llarbarastollns verdriickt sich dieselbe bei
spielsweise bis auf2 Meter, umsieh bei 30 l\Ietcr siidwcst
licher im Streichen zu 55 l\Icter und eine kurze Distanz 
weiter zu 79 Meter l\Iiichtigkeit zu entfalten. Auf dem I., 
II. und III. Lauf sind diese Differenzen in der Mächtig
keit weniger frappant und die Gestalt der Lagerst!itte ist 
mehr eine regulär plattenförmige; auf dem IV. und V. Lauf 
endlich, wo allerdings nur ein Ausläufer der l\Iasse nach 
unten abgebaut wird, mndet sich dieselbe, wenn man den 
sogc11anntcn l\Iatton als zugehörig mit einbegreift, mehr 
zu l<'ormen mit elliptischen Umrissen ab. 

In der nachstehenden Zusammenstellung sind theils 
die Extreme der l\lächtigkcit, theils die mittlere l\Iächtig

. kcit für die verschiedenen Horizonte angegeben.· 

'-·)In der Broschüre nDas Aernrialknpferwcrk von Agordo11. 
Vom k. k. Fiuauzministerium, Wien ISGO, pg. 4. \Vunle auch 
auszugsweise in den Nummern 21, 22, 23, .Jahrgang ISGO die
ser Zeitschrift mitgethcilt. 

**) \Vi(Jgt ein Kubikmeter Erz im festen Zustan<le 76 Ctr., 
so berechnet sich hieraus <las Gewicht von einem Kubikme
ter = 4.w; Gramm, oder es ist diese Zahl das mittlere speci· 
fische Gewicht der Kiesmasse im Gemenge mit Quarz, Talk, 
llleiglanz und Zinkblende. 



kleinste 1 mittlere grösste 

Horizonte Mächtigkeit des Kiesstocks 
Meter 

Barbara-Stolln 2 - 79 
Francisci " 3'/2 - 64 

1. Lauf . 8 - 27 
II. " 18 - 39 

III. 
" 

4 - 28 
IV. oberer Lauf - 25 -
IV. unterer Lauf. . - 26 -
V. Lauf. . - 20 -

Die in dem Längenprofil und in den horizontalen Durch
schnitten verzeichneten Contoui:en des Kiesstocks sind in
dcss nicht überall die wirklichen Gr!imrnn desselben, son
dern es stehen vielmehr an den mit' oc oc bezeichneten Punk
ten zum Theil noch mächtige Erze für eine weitere berg
männische Vc1folgung an. - Herr Bergrath und Professor 
B. von Co t t a *) bringt denn auch den in der Grube auf. 
geschlossenen nordöstlichsten Theil der Kiese iu directe 
und ununt'erbrochcnc Verbindung mit den Erzen eines ziem
lich weit nordöstlich gelegenen n neuen Schurfes". \V cnn der 
angedeutete Zusammenhang, wie diess die punktirten Grän
zeu andeuten, auch nur hypothetisch ist, so leidet eine viel 
weitere Fortsetzung der Erze oder eine Wiederholung ähn
licher Kicsmassen keinen Zweifel, da auch in S.-W. Rich
tung vom Grubenbau bcachtenswerthe Ausbcissen vorlie
gen sollen. 
L11gcrungsverbältnlsse. Verbaltcu der Erzlagerstüttc znm 

Nebengestein. 
Uebcr die Lagerungsverhältnisse des Kicsstockes ge

ben thcils das Ausbcissen dessel1'cn, thcils die Grubenbaue 
den nöthigcn Aufschluss. 

Das Ausbeisscn liegt im lmperiuathale ungefähr 1
/

2 
Stunde thalaufwärts von der Mündung desselben. Die Im
periua bespült hier den Kies, der in einer Mächtigkeit von 
5 Meter nicht vom Contacte des Alpenkalkes und Thon
schiefers zu Tage tritt. Eill zweites auf der Tafel unter 
}'ig. 3 dargestelltes Ausbeissen ist weiter abwärts am rech
ten Thalgghängc der Imperina zu scheu. \Venn dasselbe 
auch nur eine ganz untergeordnete Bedeutung hat, und 
überhaupt in Frage steht, ob es mit der Hauptlagerstätte 
im Zusammenhange sieh befindet oder nur eines jener klei
nen Erzmittel repräscntirt, welche erstere zuweilen beglei
ten, so erweist sich dasselbe doch insofern als interessant, 
als es ein dem Hauptvorkommen ähnliches Bild liefert. Der 
nur 1 Schuh mächtige Kies ist den Thonsehiefersehichten 
conform ciugclagert. Er kommt mit denselben jedoch nicht 
in unmittelbare Berührung, sondern wird durch eine Hülle 
von Talkschiefer eingeschlossen. Die längliche Erzniere 
übergeht in ihrer oberen Spitze in Quarz. 

Weit merkwürdigere Verhältnisse hat der Grubenbau 
aufgeschlossen. Nach W. Fuchs schiesst der Alpenkalk unter 
einem Winkel von 80 Grad als Liegend,gesteiu des Thon
schiefers bis zu 80 Meter in die Teufe und nimmt dann die 
entgegengesetzte normale Fallungsriehtung an. 

Anfangs berühren sich Kalk und Thonsehiefer und 
erst in einiger Teufe legt sieh zwischen beide der gypsfüh
rende rothe Sandstein, weiter tiefer eine grössere Mächtig-

*) Siehe die beiliegende Zeichnung zu dessen Beschrei
bung von Agordo. Berg- und hiltteumiinniache Zeitung, Jahr
gang 1860, Nr. 50. 
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keit und reguläre Schichtung annehmend. Fuchs entwirft 
darüber den reinen reehtwinklich gegen das Streichen der 
Lagerstätte und durch den Hauptschacht gelegten Quer-

. schnitt (Fig. 4 der Tafel)*). - Das Streichen der Neben
gesteinsschichten ist in der Nähe der Lagerstätte oft in 
kurzen Distanzen ein sehr variirendes. Auf dem Antonilauf 
umkleidet Talkschiefer unmittelbar den Kiesstoek; dh 
Sehieferstreichth. 3 undF. 70°N.-W. Jemehrmansichden 
im Liegenden befindlichen Kalken nähert, je mehr ändert 
eich das Streichen der auf den Talkschiefer folgenden Thon
schiefersehiehten und es übergeht schliesslich in h. 23 bei 
einem Fallwinkel der Schichten von 70 Grad nach West. 

Die Begränzung der Erzmasse nach aussen ist an vie
len Punkten eine sehr scharfe, so dass eine Scheidungs
fläche Erz und Schiefer von einander trennt. In diesem Falle 
sind die U mfläeheu des Kiesstoeks entweder eben, oder nac:h 
allen Seiten abgerundet. Knollenförmige Auswüchse der 
ErzJUasse greifen in das Nebengestein hinaus und dessen 
Schichten schmiegen sieh denselben vollständig au. - An 
anderen Orten springen jedoch in eine scharfe Kante aus
laufende Erzpartien ins Nebengestein hinaus , und die 
Schieferschichten werden von der einen Begränzungsßäche 
abgesetzt, während sie parallel zur zweiten Begränzungt1-
fläche des Kies es liegen. 

Diese Umßäehcu des Kiesstoekes werden häufig durch 
dünne Schalen von Talkschiefer unmittelbar eingehüllt und 
hinterihncu erst folgt der dunkle Thonschiefer. Der Talk
schiefer sondert sich scharf vom Hauptnebengestein ab, ist 
dünn geschiefert und zieht sieh eiuerseits in Abzweigun
gen in die derbe Kiesmasse und hängt andererseits mit dem 
sogcnaunteuMatton zusammen, welcher in oft mächtig ent
wickelten Massen theils den Kiesstock einhüllt, thcils in 
kleineren Partien im Innern desselben zur ,Entwickelung 
gelangt. 

In einer Grundmasse, die bald aus reinem Talk, bald 
au~ grauem oder rothgefärbtem Quarz besteht, und graue, 
bräunliche oder grünliche Farben zeigt, schwimmen sodann 
scharfkantig und sehr regulär ausgebildete Hexaeder von 
Eisenkies. In einem reinen Talkgestein von waehsgclbcr 
Farbe bilden sich diese Krystalle am vollkommensten aus 
und zeigen auch hier zuweilen schwach abgestumpfte Kan
ten. Pentagon-Dodceaeder finden sich verhältnissmässig sel
ten. - Sämmtliehe Krystalle des Mattons aber sind klein 
und sehr klein und erscheinen dem unbewaffneten Auge zu
weilen nur als glänzende Pünktchen. 

Unter der Loupc gibt sieh der Matton als ein gleich
förmiges Gemenge von Sehwefelkieskrystallen .mit einer 
der obenbezeiehneten Grundmassen zu erkennen. Unge
achtet die Kieskrystalle sehr dicht nebeneinander liegen, 
ist jeder einzelne derselben frei und vollständig ausgebil
det und wird allseitig von der Grundmasse umschlossen. 
,Sie lösen sieh dabei leicht aus ihrer Hülle, gleichviel ob 
dieselbe quarzig oder talkig ist , und eine frische Bruch
fläche des Mattons ist daher bedeckt mit Sehwefelkieskry
stallen und fast eben so vielen leren, aber unverletzten Kry
stallräumen. 

Der Matton besteht häufig aus anscheinend homoge
nen Massen, die hie und da nur durch Ausscheidung etwas 
compacte1·er Eisen- oder Kupferkiespartien ihr glcichmäs-

1 

*) In den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wis
senschaften mathem. naturwissenschuftl. Classe, Jahrgang 1850. 
Zweite Abtheilung, December. 
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eiges Ansehen verlieren, oder durch Auftreten ji.usserst dün
ner Lagen von Chlorit ein gestreiftes Ansehen erhalten. 
Im Allgemeinen sind in ihm wohl dieselben Erze enthal
ten, wie in der Kiesmasse des Erzstocks; sie verlieren je· 
doch den derben und feinkörnigen Charakter, welche sie 
in jenem bewahren, und namentlich wird der Schwefelkies 
krystallinisch und bildet sich zu vollkommenen Krystallen 
aus welche sich mehr und mehr von einander entfernen. 
And~rerseits trennen sich in diesem Gebilde Talk und 
Quarz mehr von einander, indem jedes Mineral häufig allein 
die Rolle der Grundmasse übernimmt. 

Wichtig wäre es noch zu constatiren, ob der Matton 
allmählich in die derben Erze des Kiesstoeks übergeht, ob 
also gegen den letzteren hin die Grundmasse des Mattons 
zurücktritt, oder ob Kiesetock und Matton durch eine 
scharfe Begräuzungsfläche geschieden sind. Ich hatte. leider 
nicht Gelegenheit, dessbezüglich entscheidene Beobachtun
gen anzustellen. 

Die Mächtigkeit des l\Iattons wird oft eine grosse, viele 
l\Ietcr betragende; eine bergmännische Benützung dessel
ben findet jedoch nicht statt. In Betreff seiner Darstellung 
auf den beigegebenen Horizontaldurchschnitten des Erz
stocks muss noch bemerkt werden, dass in den Durchschnit
ten der obem Läufe kein l\Iattou eingezeichnet ist, weil in 
den Originalrissen für diese Horizonte auf denselben eben
falls keine Rücksicht genommen wurde. In der Natur fehlt 
er aber auf den obern Bauen der Grube keineswegs. 

Auf die Aeholichkeit des Mattongebildes mit den Scha
len, welche die Erznieren von Fahlun einschliessen, hat 
B. v. Co tt a schon vielfach in seinen Schriften hingewie
sen. Letztere scheinen sich von ersterem noch insbcsou
dere durch einen grösseren Chloritgchalt zu unterscheiden. 

Jllneraloglscbe Zusammensetzung der Erzmasse. 

Die Ausfüllung der Erzlagerstätte besteht vorzugs
weise aus derben dichten Kicsmassen, in welchen Drusen
räume und dcsshalb freie Auskrystallisirung der Mineralien 
zu den Seltenheiten gehören; Nur hie und da scheiden sich 
in den Erzen mattonartige Gebilde aus. 

Die derben Erze erscheinen dem Auge als ziemlich 
gleichförmiges Gemenge von viel Schwefelkies mit wenig 
Kupferkies und Quarz. Der Schwefelkies bildet im derben 
Zustande oder als Aggregat von unvollkommenen Krystal
len den Hauptbestandtheil derselben und in ihm ist Kup
ferkies fein eingesprengt. Eine grosse Tendenz zur Kry
stallinität is.t auch übrigens beim Schwefelkies der derben 
Erze nicht zu verkennen. - Der Quarz durchzieht das 
Erzgemenge als ein feines Gewebe und scheidet sich auch 
in kleineren und grösseren Partien aus. Mit dem Steigen 
des Kupfergehaltes <ler Erze nehmen dieselben eine mehr 
und mehr grünliche Farbe an. Je mehr der Kupfergehalt 
aber abnimmt, je grauer wird ihre Farbe und je feinkörni
ger die Textur, bis sie zuletzt dicht werden, und dabei eine 
grosse Festigkeit erlangen. 

l!'erner werden die Kiese mit silberhältigem Bleiglanz 
und brauner Zinkblende zuweilen fein durchwebt, oder es 
scheiden sich letztere Mineralien mehr oder weniger rein 
aus. Der Bleiglanz bildet dann Zusammenhäufungen mit 
deutlich ehtwickelten Blätterdurchgängen, oder er mischt 
sich innig und glcichmässig mit hellbrauner Zinkblende. 
Bleiische Kiese halten nach älteren docimastischen Proben 
ein, halb - 1 Loth Silber auf 5 - 10 Pfund Blei. 

Die Zinkblende kommt in drei Varietäten vor, und 
zwar als dichte, schwarze Zinkblende, ferner a!S hellbraune 
Varietät mit deutlichen Blätterdurchgängen entweder für 
sich allein oder in l!'orm von Augen in der dunkeln Varie. 
tät schwimmend, und drittens krystallisirt in Drusenräu
men. Endlich scheiden eich in der Kiesmasse aus, Schnüre 
aus Kalkspath, ferner graulich-weisser Quarz mit krystal
linisch-muschlichem Bruch, der wieder Kupfergelfe enthält_ 

Kupferkies kommt zwar in l!'orm von Schnüren und 
feinen Imprägnationen in allen Theilen der Kiesmassc vor. 
Aber auch hier wird die Erscheinung zur Regel, welche 
sich bei allen kupferführenden Eisenkieslagern der krystal
linischen Schiefer bestätigt, dass reiner Kupferkies gern 
in einer eigenen Art milchweissen Quarzes auftritt. 

Ausser den schon aufgezählten Mineralien konnte ich 
noch folgende beobachten: 

1. Quarzpyramiden mit Säulenflächen, - durchsichtig. 
2. Tetragonale Sphenoide von Kupferkies. 
3. Zinkblende in vielfüichigen kleinen rubinrothen Kry

stallen. 
Sämmtliche drei Mineralien kommen in den so selte

nen Drusenräumen vor. In eiucr derselben war der Quar:& 
überwachsen von Kupferkieskrystallen und auf letzteren 
waren wiederum Blendekrystalle angeschossen. 

4. Kalkspath in krystallinischen Partien mit deutli
chen Blätterdurchgängen. In ihm schwimmen porphyrartig 
Eisenkieshex:ieder, deren l!'lächen den Pcntagon-Dodccae
derflächen gleich und parallel gestreift sind. Ausserdem 
kommt der Kalkspath auch krystallisirt in sehr flachen Rhom
boedern in Drusenräumen vor. 

5. l\fositinspath in Rhomboedern von hellgelber l!'arbe 
in Drusen. 

Als offenbar secundäreßildungen inmitten des Kieses 
sind zu nennen: 

6. Gyps in kleineren Nadelu in Drusenriiumen oder 
als grosse monoklinocdrische Krystalle von rauchgrauer 
Parbe und Thonschiefer-Partikclchcn umschliessend, auf 
den Klüften und Spaltungsflüchen im Kiese und diese netz
förmig bedeckend. 

7. Wawellit in nierenförmigen Aggregaten von radial
fasriger Textur, ebenfalls auf den Klüften in der Kicsmasse, 

8. Stalaktiten von Brauneisenstein , welche sich in 
alten Capellen noch heutzutage bilden. 

!). Nach Z c p h a r o v ich Zinkvitriol. 
Ausser diesen Mineralien sind noch durch die Ana

lyse der Hüttenproducte Stoffe in <ler Erzmasse nachge
wiesen, welche als Mineralverbindung in den Kiesen nicht 
zu erkennen sind, und zwar sind diessArsen und Antimon, 
Kobalt und Zinn.*) 

Arsen, wahrs_cheinlieh in Fahlerzen und Arsenkies, 
muss nicht so selten sein, da es sich auf der Gicht der 
Schmelzöfen durch seinen eigenthümlichen Knoblauchge
ruch zu erkeuncn gibt. Endlich sollen noch Spuren von 
Gold in Dünnlechen nachgewiesen worden sein, eine Er
scheinung, die kaum zu bezweifeln ist, da fast in allen Kies
lagern und- Stöcken der krystallinischcn Schiefer dieses 
edle Metall, wenn auch nicht immer in gewinnungswürdi
ger Qualität, vorhanden ist. 

Die mittlere chemische Zusammensetzung der Agor
doer Kiese ist: 

*) B. v. Cotta a. a. 0. pg. 426. 
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·Kupfer . 
Eisen 
Schwefel 
Bergarten 

Nach von Lürz er*). 
2% 

43 11 

50 ,, 
5 11 

100 
wobei uuter Bergarten die andern selteneren Beimengun
gen, als Zink, Blei etc. mit inbegriffen sind. 

Kupfer 
Zink und Eisen 
Schwefel 
Arsen 
Quarz . 

Nach Rivo t**). 
1,60 

4 2 (dabei in maximo 3 % Zink) 
50 

1 

1 ~o 

5 
I00· ' 0 

Der Kupfergehalt in der R iv ot'schcn Analyse ist 
offenbar zu gering angegeben, da si..ch der mittlere Kup
ferhalt der AgordoCL' Erze nach dem fünfjährigen Durch
schnitt von 1 Sj5 bis incl. 1859 auf 1' ~ 27 °1.i herausstellte. 

Adclsvertheilong In der Erzlagerstätte. 
Obgleich sich an vielen Punkten sowie auf allen Ho· 

rizontcn des Kiesstocks knpfcrreichcre Erze, nnd wie schon 
erwähnt, im häufigeren Gemenge mit Quarz ausscheiden, 
so ist einerseits die räumliche Entwickr.lung solcher Ver
edelungen eine beschränkte und andererseits liessc sich aus 
der V crbindung dieser Punkte keineswegs ein Gesetz für 
eine Adelsvcrthcilung ableiten. 

In Betreff der letzteren suchte sich namentlich früher 
wohl die l\Ieinung geltend zu machen, dass ein grösscrer 
Kupfergehalt im Innern des Kics~tocks vorhanden sei, und 
dass derselbe gegen den l\fontcl hin abnehme, weil: 

1. Die Alten sich mit ihren Banen lieber im inneren 
Thcilc der Lagcrstiittc bewegten und deren gänzliches V er
bauen bis an das Nebengestein vermieden, und weil 

2. frühere Jahre einen grössercn mittleren Kupfer
halt der mehr im Innern des Stocks erzeugten Kiese nach
wiesen. 

\V cnn sich auch gegen die Richtigkeit dieser beiden 
Punkte nichts einwenden Hisst, so ist durch dicsclb cn kci
ncs~vcgs die vorhin berührte Ansicht bewiesen. Was näm
lich den sub 1 angeführten Beleg anbetrifft, so hatte die 
Scheu der Alten yur dem iiusscrstcn l\Iantcl des Kicsstocks 
der Hauptsache nach in der Art ihrer Erzbaue einen trifti
gen Grund. Dieselben untersuchten mittelst Orts-, Ucber
sich- und Abteufen betrieb den Kicsstock, der in oberen Ho
rizonten eine enorme Mächtigkeit bcsass, und setzten an 
günstigen und edleren Punkten Verhaue an. Die grossc 
Festigkeit und Haltbarkeit der Kiese gestattete ein Aus
weiten des Verhaues nach allen Richtungen bis in die Nähe 
einer alten Zeche oder des Mantels der Lagerstätte, oder 
endlich bis insolange, als ein Erz besserer Qualität zu ge
winnen war, weil bei dem Ucberfluss an Kiesen an andern 
Orten leicht ein neuer VcJ"hau eingeleitet werden konnte, 

So entstanden die nCapellenu, Zechen von bedeuten
dem Rauminhalte 

1 
deren grösst-bckannte, Gritti-Capcllc, 

7000 vcnctianischc Kubiklachtcr Inhalt gehabt haben soll. 
Nur selten fand ein dürftiges Auszimmcrn, stellcnwci-. 

"') Herg- und hiittenmHnnisches Jahrbuch der k. k. Mon
tan-Lehranstalt zu Leoben, lll. Hd. png. 341. 

**) Dessen Handbuch der Hüttenkunde. Vervollständigte 
deutsche Bearbeitung von Dr. Carl I!artmann, pag. 223. 

ses Unterstützen oder eine theilweise Versetzung dieser 
Verhaue (mit Kiesschlichen) statt, deren Haltbarkeit durch 
bogenförmiges Zuführen der Frist in etwas gesichert war. 
Der Erzstock aber wurde in seinem obern Theile in ein 
grossartiges Kiesskelett verwandelt, in welchem im Laufe 
der Zeit gewaltige Brüche eintreten musaten, wie diess im 
vorigen Jahrhundert der Fall war. 

Aus dem Vorausgelassencn ergibt sich von selbst, dass 
die Alten mit ihren Abhauen sich nicht zu sehr dem brü
chigen Nebengestein nähern durften, und dass sie wegen 
des Ueberflusses an Kiesen in der angenehmen Lage sich 
befanden, durch eine geraume Zeit stets uur bessere Erze 
zu gewinnen. - Jetzt, nachdem der Raubbau der Alten 
durch eine planmässige und systematische Gewinnung der 
Erze ersetzt ist, verhaut man s'!immtliche Erze, sowie sie 
im Kiesstock vorliegen, und fördert sie zu Tage, weil die 
hiittcnmännische Kupfererzeugungsmethode sich auch noch 
für die ärmeren Geschicke als rentabel erweist. 

Der mittlere Kupfergehalt der jetzt gewonnenen Erze 
muss daher ciR etwas geringerer sein, als friiher bei dem 
Capcllcnbau, um so mehr, als man beim jetzigen Betriebe 
zuweilen Pfeiler der Alten mitgewinnt. 

Ein annähernd richtiges llild über die in der Kiesmasse 
vorhandenen Mengen reicherer und ärmerer Kupfererze 
Hisst sich aus der füu(jährigcn Erzeugung von 1855 bis 
incl. 1859 entnehmen; es wurden in diesem Quinquennium 
gewonnen = 1'427547 Ctr. Kiese. 

Die Erze vcrthcilcn sich auf die verschiedenen Po
sten, wie folgt: 
1) :17.°'13 Proccnt arme Kicso III Posl mit O.t111

·• Pf. Kupfer Durchsclrnit1öha.lt. 
2) 37.CM 11 reicht! :i Jl " 2. 11

1J „ 
~) ~~~n " reichste " 1:it " ~·.:·~i;1 ilfuu·J Durch~-t~l~11~lit~~.~h~al-t.~ 

Hie bei muss jedoch in Rechnung gezogen werden, dass 
bei der Scheidung ein zu weit gehendes Zerklcinen ver
mieden wird, d1i der spiitcrc Process des Kcruröstens 
eine bestimmte Grössc (Faustgrössc) der geschiedenen Erze 
für sein Gelingen voraussetzt. 

Zum Schlusse sollen hier noch zwei Erschciuuugcu 
berührt werden, deren eine nur ein wissenschaftliches Iu
tcresso hat, wührcfül die andere einen Einfluss auf die Tech
nik genommen hat. Es sind rlicss: 

J. Das Phänomen der Spiegelbildung und 
2. die Vcrwittcrblt.rkcit der Kiese und deren Zerfallen 

zu einem Kiesschlich. 
Ucbcr die Entstehung der Spiegelflüchen im Kiese 

sucht F u c h s ""'') d~n Beweis zu liefern, dass dieselben nicht 
durch Bewegung oder Reibung starrer l\Iasscn, sondern mit 
der Erzmasse zugleich cntstaudcn sein müssen, während 
ll. v. Co t ta 'H") sie für das Resultat vou stattgchabtcn Ver
schiebungen und Reibungen erklärt. 

Die nähere ßcschreibung dieser Spiegelflächen oder 
Harnische liegt in den beiden angezogenen Schriften vor. 
Ich will dessha lb hier nur noch einer Erscheinung crwiihucu, 
die ich an meinem Hund stück vou Kies beobachtete, wel
ches eine ausgezeichnet schöne Spiegelfläche an sich trägt. 
Der äusserst feinkörnige Kies unter der Spiegelfläche ist 
mit Klüftchcn nach a llcn Richtungen durchzogen, welche 
von ebenen und gekrümmten kleinen Flächen herrühren, 

*) Dessen Beitrlige zur Lehre von den Erzlagerstätten. 
Wien bei Carl Gerold 1846, pag. 15 und 16. 

**) a. a. O. pag. 427. 



die sich unter allen Wfokeln im Kiese schneiden. Stellt man 
eine frische Bruchfläche an dem Stücke her, so erhält die
selbe durch das Ausspringen kleiner Kiesstücke ein narbi
ges Ansehen. - Sind aber dergleichen Stücke durch Zu
fall der Verwitter'ung ausgesetzt, so greift letztere zuerst 
in die Flächen ein und diese, in dem festen Kiese kaum 
sichtba.r, erweitern sich zu engen Spalten. Ein solches Kies
bruchstück, an seinen Umflächeu schon ganz braunroth 
durch die Verwitterung gefärbt, hatte das Ansehen einer 
Breccie, in welcher erbscngrosae Kiesstückchen von unre
gelmässig polyedrischer Form uur lose zusammenhingen 
oder durch später aus Solutionen abgelagerten Gyps zu
sammengehalten wurden. 

Was nun endlich die Verwitterbarkeit der Kiese au
belangt, so scheint diess im Allgemeinen keine grosse zu 
sein, was einestheils wohl der grosseu Dichtigkeit der Erz
massen, andererseits aber dem l\Iangel an Einfach-Schwe
feleisen in denselben zuzuschreiben ist. Das Ausbeissen im 
Imperinathal besteht daher aus festen nicht augegriffcnen 
Kiesen, uud die durch die weit verzweigten alten V crhaue 
circulirendcn "'ässer siud nur weuig ccmentig. - Eine 
andr!re Erscheinung, die ich allerdings uicht an diesem Orte, 
wohl aber in den weit verbreiteten Kieslagern de1· südüst
l ichen Karpathen und an andern Punkten häufig beobach
ten konnte, ist die, dass in den so festen Erzmassen der 
Zusammenhang der Kiesmolekülc successivc gelockert wird, 
so dass man dieselben anfangs mit dem Fingernagel zer
kratzen kann, bis sie schlicsslich iu l)incn ganz lockeren 
Kicsschlich zerfallen, der aber die unveränderte Farbe des 
Erzes beibehält. - In den obcrn Horizonten des Agordoer 
Kiesstocks sollen diese KiesRchliche uicht selten gewesen 
sein, und man findet sie als V crsatz in den V crhaucn der 
Alten, welche sie nicht zu verwcrthcn wussten. Neuerdings 
aber nutzt man den in ihnen enthaltenen Kupferhalt durch 
das sogenannte 118töckclrüstcn" und durch Auslaugen des 
Rüstgutcs in ähnlicher Art wie bei den derben Kiesen aus. 

Selbstlöschvorrichtung an einer Sicherheits
lampe. 

Das Oelgefäss a besteht aus einer cylindrischcn 
Büchse, die der Leichtigkeit wegen aus W cissblceh auge
fertigct werden kann, und im Deckel bei b eine runde Oeff
nung zum Einsetzen des Dochthaltcrs c hat. Letzterer be
steht ebenfalls aus W cissblcch, bildet eine längliche glatte 
Hührc und wird an der, in seiner obcrn Hälfte angebrach
ten runden Scheibe d durch die messingene mit einer Mut
terschraube versehene Hülse f festgehalten. In der Scheibe 
d ist eine Oeffnung e, deren Zweck ist, das überfliessende 
Oe! iu den B chälter zurückzuführen uud durch die ein• 
dringende Luft einen Druck auf die Oclobcrflächc, folglich 
ein besseres Saugvermügcn des Dochtes zu bewirken. Der 
Dochthalter steht über der Hülse hervor, damit die Flamme 
nicht beeinträchtigt, keine ~Viirn1e absorbirt 1 und hie durch 
die allzustarkc Verdünnung, daher auch unnütze l\Ichrver
brennung des Oeles verhindert werde. 

Zur Aufnahme uud Stellung dcsArgand'schen Dochtes 
dient die kurze gerippte Walze g, diese a~f die aus Eisen
draht bestehende Axc h festgesetzt, bewirkt durch Drehen 
der letzteren mit dem Schliissel i nach rechts oder links 
das Auf- oder Niedergehen des Dochtes. Das kürzere Ende 
der Axe geht durch den Boden k der messingenen Büchse 
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l durch, in welcher der fcstangedrüekte Ledening m mit~ 
telst des Schraubenringes n das Durchdringen des Ocles 
hindert.. 

Das Lampengestell ist aus folgenden Theilen zusam
mengesetzt : dem Aufsatzgewinde o sammt daran ange
brachten Ansatz p, dem Luftnetz q, dieses in der messinge
nen Umfassung r, dem Glascylinder s im l\Iessingring t, 
dem Sicherheitsnetz u, den Sicherungsstäben v und m und 
der Kappe 1v 1

• Das Luftnetz sammt Einfassung ist auslös
bar und wird beim Einschrau.ben des Aufsatzgewindes durch 
dessen Uebergriffsring an den Deckel des Oelgefässes an
gepresst, festgemacht. Eine mehr detaillirte Beschreibung 
des Obergestells kann umsomehr übergangen werden, als 
selbe wegen der unbedeutenden Abweichung von der Cou
struction des, der Heimbach'schcn Lampe überflüssig er
scheint, und auch die Zcichnuug das Nähere ersichtlich 
macht. Zu erwähnen wäre bloss der Kappe 1v 1

, deren Vor
zug nach den bereits gemachten Erfahrungen darin besteht, 
beim Anwachsen der }'lamme bis zur ersteren in Folge der 
durch das Luftnetz einströmenden Gase, den Abzug lier in 
der Lampe gebildeten zu hindern, wo dann die entstandene 
Kohlensäure das Ersticken der Flamme \·ernnlasst. 

Bei der Beschreibung der Dochteinstellung wurde des 
Schlüssels i erwähnt; dieser, die Hülse ;r versehen mit einer 
l\Iuttersehraube und der Ansatz des Aufsatzgewindes, be
wirken deu eigentlichen Verschluss, zugleich die nothwcn
dige Folge beim Aufmachen der Lampe, das Auslöschen 
derselben auf folgende 'V eise: Ist der Docht mittelst des 
Schlüssels i eingerichtet, die Lampe angezündet, das Ober
gestell angeschraubt und der Schlüssel abgezogen, so wird 
die Hülse x mittelst des in Fig. 3 dargestellten gabelför
migen 8chlüssels in die Büchse l durch Drehen von links 
nach rechts eingeschraubt. Der Schlüssel i, durch den An
.satz p und die Hülse ;i; durchgesteckt und auf die um lius
scrstcn Ende viereckig geformte Axc angepasst, bildet nun 
mit den vier Stahlfedern y den eigentlicheu Verschluss 
und kann nur sammt der Hülse durch Einsetzen des gabel
förmigen Schlüssels in seine um Kopfende entsprechenden 
Oeffnungcn z und die der Hiilsc z,, durch Drehen von rechts 
nach links wieder herausgenommen werden. Bei dieser Dre
hung geht aber der Docht nach abwärts, bringt folglich ein 
vollstiindiges Auslöschen der Flamme mit sich. 

'Vill man dem Arbeiter das 'Viederanzündcn der Lampe 
erschweren, so brauchen die Spirnlwindungcn der llülse x 
- deren Peripherie gleich der, der 'Valze ist, - nur der 
Länge des Dochthalters zu entsprechen, und der Ausscn
verband der \Valze mit dem Dochte, nach Aufmachen der 
Lampe ist bewirkt. Da übrigens selbst bei gänzlicher Un
möglichkeit des Wicderanzündcns der Lampe die Gefahr 
immer so lange besteht, als dem Arbeiter möglich ist, zünd
bares l\Iatcrial in die Grube mitzunehmen; so kann dieselbe 
rcspectivc da.~ Ocfl'ncn der Lampe in der Grube nur durch 
ein intensiveres Leu~hten der Flamme benommen werdcu; 
indem jedcufalls eher anzunehmen ist, dass mehr das Nach
besseru des Dochtes, zur Erzielung einer stärkeren flamme, 
als l\Iuthwille den Arbeiter zum Aufmachen der La1npc be
wegen. 

Durch die Anwendung des Argand'schen Dochtes, der 
sich bequem stellen lässt und auch breitere Flamme als 
bei rundem Dochte bewirkt, wie n.uch durch die Benützung 
des Luftnetzes, das die directe Znführung der atmosphäri
schen Luft zur Flamme erlaubt, findet nicht nur ein voll-
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kommener Verbrennungsprocess statt 1 sondern die ver
. brannten Gase entweichen sofort durch das Netz. Zugleich 
wird in Folge dieser vollständigen Verbrennung die Russ
bildung vermindert und der Glascylinder länger hell er
halten. Endlich ist auch die Flamme deutlicher erkennbar, 
stärker und empfindlicher, indem sie die geringsteBeimen
gung von Kohlenwasserstoffgas durch Veränderung ihrer 
Beschaffenheit zu erkennen gibt. 

Bolechow, am 28. Jänner 1863. 
Ladislaus Neuss er, k. k. Salinen-Exspectant. 

Notizen. 
Eine Sammlung von Eisensteinanalysen und Eisen

~rzproben von österreichischen Bergwerlrnn ist ähnlich in 
Form und innerer Einrichtung mit den Steinkohlenuntersuchun
gen desselben Verfassers (Carl Ritt.er v. Hauer) in llrau
müller's Verlag in Wien erschienen. Wir werden in unserer Li
teraturabtheilung später darauf zuriickkoromen, erwähnen aber 
jetzt schon des neuen Buches, welches vielen unsern Lesern 
von Iuteresse sein dUrftc. 

Eine geologische Beschreibung von Siebenbürgen, 
verfasst vom k. k. Bergrathe Franz von Hauer, hefindet 
sich ehenfalllj unter der Presse. Sie ist ein Refültut der von ihm 
und seinen Begleitern durch zwei Sommer fortgesetzten geo
logischen Aufnahme von Siehenhiirgen und diirfte der Anla,,.e 
nach ein ziemliches ausführliches \Verk werden. 

0 

A d m i n i R t r a t i v e s. 

Concurs-Kundmachung. 

Zn besetzen ist der Posten eines Werks-Arztes bei dem 
k, k. Salz-Gruhenamte in Sug-atugh, eventucl bei einem ande
ren unterstehenden Amte in der X. Diiitlmclasse, dem Gehalt() 
jiihrlicher 450 ß., einer Dienstwohnung. oder in Ermanglung 
dersolbon eines Qunrtiergel<les von 10"1,, der Besoldnng, dann 
an Depntaten 12 niccl.-östcrr. Klafter Brennholz, welche in die 
Pension nicht eimccl1111111g~fühig sind, nehst 150 Pf. Steinsnlz, 
und bis zur Eröffnung der Nameny-Szigcther Eisenbahn der 
llezug von 24 MctzPn 'Vcizen gegen Vergiltung des jeweili
gen Gestehungspreises, dann dns Nntural Deputat für ein 
Dienstpferd. llcwerher um diese Stelle haben ihre gehörig 
documeutirten Gcsucllß nuter Nnchweisung des Alters, Stan
des, Religi,.,nshekcuntnisses, des sittlichen und politischen 
Wohlverhaltcu~, der hisherigen Dienstleistung, der zuriicl1ge
legten Studien uncl etwaigen Verdienste, uncl unter Angabe 
oh uud in welchem Grade sie mit Beamten clieser Direction 
verwnnclt oder versehwligcrt si:1rl, im \Vege ihrer vorgeset.r.
ten Behörden hei dieser Dircction bis llingstens 15. Mai 1 Sli:I 
cinzubriugcn, wobei bemerkt _wird, dass Doctoren der Mcdi
ciu und Chiruq~io der Vorzug gcgchen werden wil·d. 

llformarosch· Szigeth, am 2:1. Mlirz l 8G3. 
Von der k. k. Berg-, Salineu-, Forst- uud Güterdirection. 

Kundmachung. 

Dio k. k. llergwerks-Producten-Verschleiss-Direction macht 
hiermit helmnntJ dass sie die Preise filr Kupfervitriol auf uach
folgcndc \Vcise ermiissigt habe, und zwar: 
loco Wien für hauptmiinzfüntlichen un1l 

Kremnitzcr Kupfervitriol 
n Pest " Krcmnitzer dP.tto 
n n Karlsbnrger dctto 

Prng n Kremuitzer dctto 
Wien, nm 7. April 18!i3. 

21 fl. 
:w " 50 
IS „ 50 

2:! " 

per W. Ctr. 

" " " 
" " n „ 

Xondmaohnng. 
Die gefertigte Direction macht bekannt, dass sie den Ver-

sch leiss naeh1tehender Werke übernommen habe, und zw11.r: 
Pi s t o r i u s, „ Verrechnungskunde" • ii. 1 fl. 5 kr. 
0 t t, „Markacheid-Tabellen" n » 32 „ 
Lichten f e 1 s , „Bergwerksgeschichte von 

Böhmen" • " Deli u s, „Bergbaulmnde" • . . . • 
Grimm, „Anleitnng zur Bergbaukunde" . . „ 
Müller, „Tabellen der Binuse und Cosinuae" „ 
1,Ferdinandeiache Bergordnnng" • n 

Wien, am 20. März 1863. 

„ 84 „ 
1 „ 75 „ 
1 „ 26 " 
1 n 5 n 

" 53 „ 
Von der k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direct.iou. 

Xundmachnng. 
Nachdem die Theilhaber des lludfalner Zsar4mp6 Anna

und Helena-Bergwerkes bis nun der Weisung des §. 168 a. 
B. G. nicht entsprochen haben, wird hiemit auf den 26. Mai 
1863, neunte Vormittagsstunde, in das Wohnhaus des Haupt
theilhabers und Kaufmannes Herrn Joseph P e II i o n i s sen. 
zu M arm a r o s - S z i g et h ein Ge w er lt e n t a g aus g e
s c h rieben und es werden hiezu die nachfolgenden berghii
cherlichen 'fheilhaber, als: Joseph Pellionis sec., Anton Gerzon, 
Johann Munkacsi, Johann Groszschmidt, die Erben nach Gf. 
Abraham Vay, die Nachfolger deg Nachlasses der Baronin Maria 
Stipsics, Theresia Hengel, Emerich Vozary, Gregor Simon, Frau 
llasz, Gf. Waldstein, Rosalia Kntkn, Johann Rajkovics, Franz 
und Joseph Nagel, Alexander Metzner, Frau Kramer , Frau 
Kazal, Frnu Hauser, Frau Szenert, Frau Sipos, Emerich Szap
lonczay, Georg Lang, Joseph Silherleilner, 11turmai gazdaslig", 
Paul Herchenröther, Johann Podhajeczky, Adeodat Bnzli.t, 
.Joseph Szentleanyi, Friedrich Mozer, Frau Wagner, Frau 
Cserszky, Christoph Huzat und Joseph Pellionis jun. mit dem 
Beisatze vorgeladen, dass die Abwesenden, als dem gesetzlich 
gefassten lleschlusse der Anwesenden beitretend werden be
trachtet wrrden, und dass die Rechtsnachfolger und Vertreter 
sich durch legale Beweismittel auszuweisen verpflichtet sind. 

Di~ llerathnn gsgegenstiincle sind: 
1. Ob die 'l'heilhaber sich im Siuue des allgemeinen llerg

gosetzes. als Gewerkschaft zu coostituircn Willens sind; 
2. Bestimmung und Wahl der l!'irma und der Direction; 
:J. Beschreibung des objcctiven llesitzstandes mit Bezug 

auf§§. IO!l, 117, 1111 und 131 a. B. G.; 
4. lleschluss wegen etwaiger Gewerkscharts-Statuten; 
5. Ordnung der Geschäfte des currenten Haushalttis. 
Nagyblmya, 21. März 1 bli3. 

Von der königl. llerghauptmaunschaft. 
Kundmachung. 

Nnehdcm lnnt Anzdge d0r Gcmeindovo rstehung Bilko vom 
3. Miirr. 18Ci:I das im ßereger Comitute, Gemeinde llilke, in der 
Gegend Krivulasher gelegene, am 10. 'Juni 1811, Z. 1901, mit 
einem Flächoumassc verliehene Andreas-Bergwerk seit 8 bis 
10 Jahren ausser llelriob steht, werden die in den Vormerk
biichern angeschriebenen, ihrem Wohnorte nach hicramts un
bekannten Besitzer Prnu Mnria Czibur, geh. Bartoffy, und Juditha 
v. Petroczy, geh. ßartoffy, und deren etwaill'e Rechtsnaehfol
ger hiemit. aufgefordert, hinnen !JO 'ragen, vom Tage der ersten 
Eiuschaltnng dieser Kundmachung iu das Amtsbl:.itt der n Un
garischen Nachrichten« gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor
schrifl des §. 1 H a. U. G. in Be trie h zu setzen , nach Deu
tung des §. 188 a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bevoll
milchtigten zn bestellen und 11nher anzuzeigen, die bis Schh1ss 
des ersten Semesters 18G;) riickstlindigc l\[assengehiihr mit 
(j 1 fl. 1 1 1/~ kr. österr. \Viihr. zu berichtigen, und üher die 
bisherige Unterlassung rlcs steten Betriebes sich standhaft zu 
rcchtfort.igcn, wirlrigcns nach Vorschrift des §§. 243 und 244 
auf die Ent„iehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan, am 20. l\Ilirz ! 8G3. 
Von der Zips·Ig·locr kcinigl. Berghauptmannschaft. 

Dieser Nummer liegt eine Tafel mit Zeichnungen bei. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit deu nöthig·en a r t i s ti s c h e n Beigaben. Der Prän1llllerationspreis 
ist jiihrlich loco Wien 8 fl. ii. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 l<r. ö. W. Die Jahres 11bo1111 c n t e n 
erhalten einen ofticiellcn Bericht üher die Erfahrungen im berg- und ~iittenmlinnischen Maschinen-, Bau- und Aufher,·itungswesen 
iiammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. rlie gesp1iltene Petit.zcile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Dl'hck von Kt1r.k & Comp. ln Wlan. 
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Studien über das Salinenwesen. 
Mit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der Reichs- und Landes-Vertretungen über dieaen Ge

genstand. 
V o m R e d a c t e u r. 

IV. 

Brennstoffverbrauch bei den preussi&chen Salinen. 

lki den preussischen Salinen ist schon seit längerer 
Zeit Braunkohle und zwar tJwilweise von ziemlich mittd
m!issiger De8ehaffo11hcit i11 Vcnrcncltmg, uncl wir entneh
men aus der gccliegenen 11 Zeitschrift fiir das Berg-, llütteu
und Salinenwesen im p1'eussischen Staatcu einige Auguben 
darüber. 

Bei der Saline zu Sc h ü u c b eck wurden im Jal1rn 186 1 
aus G, 761285 Knbikfuss 1 (.i.'2'18 pfiimligc~r Si edesoolc 
mit 1,008598 Centucr Kochsalz 9S2iUl\ Cc11t11er ~ieclc

salz dargestellt uncl clabei 53·05 Klafter Kiefernholz zum 
Anfeuern und 450.27 5 Tonnen Eggcrsdorfor Braunkohle 
verwendet, was in unsl·rm Gewichte (clie Tonne mit 3.67 
'Vicner Ccntnc1• angcuommcu) 1 ,652.59!) 'Vicner Cent
uer betriigt. Dcu vorliegenden Angaben gcmiiss bcreclmetc 
sich der Breunstolfaufwuucl fiir 1 ()() Centncr Sicdesalz auf 
45·92 Tonnen Braunkohle, wa:i in "'icner Gewicht geredmet 
ü18·5 Ccutneru gleichkommt. Bei cliesem Brcnnstoffaufwancl 
betrugen die Selbstkostcu des Ccutners Sicdcsalz i ll c 1 u i; i v e 
der W crksmeliorationcn, Y crzinsung und Amortisutionen 
9 Silbergroschen 10.4 l'fc1migc l'reussisch Courant oder un
gefähr 53·2 kr. Oe. W. (in Silber). Merkwiinlig i~t, class 
ungeachtet des im vorhergehcnclcn Jahre 1 SüO nahezu glei
chem Brcnnstoffaufwaud die Selbstkosten mit Einschlus8 
der l\Ieliorationen u. B. w. 12 Silbergrosclll'll 8•9 l'fcm1ige 
oder 65·6 kr. Oe. W. betrngen. · 

Es mii8sen daher cliese namhaften Ermiissigungcn durch 
B et rieb s ver b e !I s er u n gen erzielt worden sein. 

Die königliche Saline zu II al 1 c an der Saale produ
cirte 99000 Ceutner Siedesalz mit einc;n Brcnnmaterial
aufwaude von 6602 7 .2 Tonnen Braunkohle. Der V erbrancl 
für 100 Ccutncr Salz stellt sich auf ü()-7 Tonneu oder 
244.789 Wiener Ccntner. 

Hier sincl die Selbstkosten des Jahres 1861 inclusivc 

der Zinsen und Amortisution schon mit 12 Silbergroschen 
10 Pfennige (6~·2 kr. Oe. W.) berechnet, wiilll"elld ~ie im 
Jahre 18()0 17 Silbergroschen betrugen (85 kr. Oe. W.). 

Die Saline zuDiirreuberg fabriei1·te 350.000Cent
ner weissl'S Salz mit einemBrennstoffaufwaud von 226.96 L 
Touncn Braunkohle otler pr. 100 Ceutuer Salz 69·S Ton
nen = 256, 16 'Viener Ccntner Brunn kohle an8 den Dol
witzcr Braunkohlen-Gruben. Die SPlbstkosten mit Eiuschlnss 
der Amortisationen, V l'rzinsuug un<l ;\foliorntion machten im 
Jahre 18(i 1 aus: 11Silbergroschen11 •59 Pfc1mige (59·87 kr. 
Oe. W.), wiihrcnd sie im Jahre: 1 SüO bis 7.ll ·12 SilhPr
groschen 2·3·1 Pfcuni~c (60·DS kr. Oe. W.) betragen hatten. 

Die Saliue zu Artern stellte im Jahre 1SG1 clnr: 
17SüG:J Centner 8iedeKab:, mit einem Ilre11nstolfa11fwand 
\·011 9iOG7 'l'on11c11 Voigtstiidtcr Brn1111kohle11 uncl 7.WUI" 

pr. 100 Ccntucr mit 5.t.:13 Tonnen ( 199.:19 Wiener Cent: 
11cr). Bei di<'~cr 8aline wareu die Selhstkostl'n iuclusive clPr 
l\leliorntion, Verzins1111g uucl Amortisation etwas hiiher als 
im vora1igega11gc11c11 .Jahre 1860, uämlich 12 SilbergroRchen 
O·l Pfcnuigc~ (G0"4 kr. ÜC'. W.), gegen die Ziffor des Jahres 
1 bliü mit 11 SilhPrgroschcn 1 ·:l l'founige (55 ·5 kr. Oe. W.). 

Das Hind llie Hcsult.atc der Salinen 1lcr preussischen 
Proyi11z Rachseu, welche vom Staate betrieben wercleu, und PS 

7.cigt sich, class bei cleusclben ein reges Streben nach Ver
mindernng der Selbstkosten und eiuc umsichtige V erwe11-
d11ng eines cp1ulitativ sehr nicclrig stehenden Brennstoffes 
vorhcrrncht. Ansscnlcm werden ans clcn Riickstiindcn Nc
bc11procl11ctc z. B. K:tlisulzc etc„ gewonnen, 11111! wir ver
weisen brzüglich dPr fabriksmiissigen Gewinnung von Nc
benprodncten auf den Artikel in Nr. 19 llcs 1SU1 er Jahr
guuges dies Pr Zeitschrift, in welcher Freiherr , .. Lei t h-
11 c: r diese Fabrikation ausfiihrlich bl'schreibt. 

Die westphiilisclwn Saliuen zu K ii 11igsbor11, N c u
s a l z werk, Münster am Steiu nrnl Stett•~n haben 
wir in diese Darstelluug nicht mit cinb<'zogen, weil sie 
mit Stein k oh 1 c n arhciteu, während 1111s hier daran lag, 
Tbatsaeheu über die Verwendbarkcitvou 
Braunkohle zum Salinenbctriebc vorznfiihren, 
um clic Anreg1111g zur Fcnenmg mit diesem in Oest!'rreich 
häufiger vorkommenden Mincralbrennstolfo zu gcbe11. Wir 
müssen dabei bemerken, dass die Braunkohle nicht bloss 
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in Stücken, sondern als Kohlenklcin oder Grieskohle ver
wendet wird, und die Möglichkeit solcher.Verwendung haupt
sächlich durch zweckmässige Einrichtung der Feuerungs
aulagcu erzielt wurde. Nicht minder ist hervorzuheben, dass 
die Vermindemng der Gestehungskosten eine erhebliche 
Summe beträgt, und dass die Art und Weise, in welcher 
die statistische Darstellung der Betriebsergebnisse in der 
officicllen preussischen Zeitschrift erfolgt, insoferuc auch 
Nachahmung bei uns Yerdicntc, als aus derselben gerade 
die wichtigsten Daten, um die man zunächst zu fragen pflegt, 
sehr leicht entnommen werden können, ohne sich erst durch 
einen \Val1l von Rubriken und Ziffern mit aliem Aufwand 
staatsbuchhaltcrischer Routine durcharbeiten zu müssen. \Vir 
wünschen dieser auszugswPisenl\Iitthcihmg eine ähnliche ge
mcinfassliche aus dem Gebiete der österreichischen Salinen 
gegcniibcrstellen zu könnc11; und unsere Freunde, welche 
sich mit dem Salinenwrscn niiher brfasscn, werden freund
lichst eingeladen, solchen Zusammenstellungen ihre Aufmerk
samkeit zuzuwenden. Der entschiedene Vortheil einer sol
chen, auch für gewöhnliche Geschäftsmänner verständlichen 
Darstellung wlire eine gerechtere Bcurthcilung der ärari
schen Gebarung. Denn es kann nicht gcHiugnet werden, dass 
die von der allgemein iibliehen kaufmännischen und indu
striellen Buchführuug wesentlich abweichende Zifferngrnppi
mngen des Staatsrechnungswesens einen grossc11 Antheil 
an der Ungunst dt'r öffentlichen Meinung habcu, welche 
heutzutage auf Staatsbcrgbaue, Staatsfabriken und 8taats
eigc11thum überhaupt lastet. Unser industricll-mercantilcs 
ieitaltcr will eine kurze, klare Bilanz, und wendet sich 
(gleichviel ob mit Rcclit oder Unrecht!) misstrauisch von 
dem fiscalischcn H.cchuungsapparat ab, den es als veraltet 
ansieht und dessen Klarheit und Vcrstlindlichkcitbcstrittcn 
wird! 

Den obigen llcispiclcn von preussischc11 Salinen kön
nen wir indessen immerhin auch Resultate der Braunkoh
ienfcucrung bei der Saline Ebensee nächst Gmunden gcgcn
iiberstellcn, welche zeigen, dass die oberöstcrrcichischc 
Braunkohle qualitativ besser als die prcussisch-sächsische 
und der Effcct ein genügender war. 

Im Jahre 1855 wurden in Ebensee folgende Resultate 
der Braunkohlcnfeuemng nachgewiesen : 

Im II. Quartale 1855 (mit welchem die Heizversuche 
begonnen wurden) wurden mit 100 Pfund Braunkohle 112 
Pfund Salz, im III.. Qua1·talc mit 100 Pfund Braunkohle 
133·5 Pfund Salz und im IV. Quartale mit 100 Pfund 
Braunkohle 146.2 Pfund Salz erzeugt; dagegen im 1. Quar
tale 1856 ergaben 100 Pfund nur 136·1, Kohle, welcher 
Rückgang mit dem Nässegehalt der Kohle erklärt wu~dc. 

Das dieser Resultate ungeecbtct die Braunkohlenfeue
rung wieder verlassen wurde, kann somit nicht in der teclmi
scheu Uugceignctheit derselben, sondern nur in Preisver
hältnissen des Holzes, der Kohle und der Frachten, sowie 
in andern Localvcrhültnisscn liegen, welche sich seit 1856, in 
welchem Jahre die Kaiserin Elisabeth- (West-) Bahn noch 
nicht l'inmal begonnen war, wohl einigermasscn gelindert 
haben müssen ! , 

Einen Vergleich der Gestehungskosten des Salzes 
- wie die prcussische Zeitschrift dieselben offen darlegt, 
- können wir aus den uns vorliegenden Daten nicht in glei-
cher Weise ziehen. In den Reiehsrathsvcrhandlungcn wird_. 
die Ziffer 92 kr. bis 1 II. 52 kr. Oe. W. pr. Centncr Salz 
aus künstlicher Soolc angegeben, wogegen die prcussischcn 

Ziffern nicht ganz bis iO kr. reichen, (Der preuss. Centner 
= 1 Zoll-Centner ist = 89 3 Wiener Pfund.) 

Wir werden jedoch in einem folgenden Artikel die. 
jenigen Ziffern aus ämtlichen Darstellungen auszugsweise 
mittheilcn, welche im Jahre 1856 vorlagen und zur Grund
lage des Voranschlags für 185 8 dienten. 

Die Eisenbahnfrachtenpreise und die 
Montan-Industrie. 

Im niedcrösterreichischen Gewerbeverein wurden vor 
Kurzem durch Herrn Johann Stengel die Tarifpreise der 
Eisenbahnfrachten auf deutschen und österreichischen Eisen
bahnen einer V crgleichung unterzogen, welche die Gerechtig
keit jener Klugen beweist, welche seit geraumer Zeit schon 
über die Höhe der Frachtensätze auf östencichischen Bah
nen laut geworden sind. Insbesondere leidet darunter un
sere Montan-Industrie, deren Product.c an Gewicht und Vo
lum bei verhii.ltnissmässig geringen Preisen sehr hart ge
troffen werden, wenn ihnen de1· Absatz in die Feme oder 
die Zufuhr von Roh- und Hilfastoffcn so wesentlich ver
thcuert wird. Im Allgemeinen knnn man sagen, dass die 
Frachtsätze der österreichischen Bahnen um circa 50 % 
mitunter selbst um mehr theurer sind als die der deutschen. 

Nacl1stehende Tabelle zeigt dieses V crh!iltniss. 

lo'rnchtailLzc 
auf 1lcn norddcutschcu Eisenbahnen . 

" 111iLtel- und sllddcutscheu EiRcnhabucn 
" preusalsch·FichlesiRchen „ 

n tlcr Kaiserin Elisal.Jclll·Ei1cnlHLhn • • . 
„ Thci1s-ßahn . . • . . • . 

franzUslllchen Sto.aisbahn • 
„ Sild bahn- lomh.-vcncz.- 'l'irolcr Nord-

pr. Zollcent. und Meile 
in kr. i>sl. W. 

Kohle 
0.417 
o.:.oo 
0.417 
1.()(Y; 

l.3011 
l.~Oll 

Udhci.11cn 
0.46>1 
0.(i26 
0.500 
1.000 
l.000 
1.300 

Stalluisen 
l 500 
1.500 
Q,!J.10 
l.!.150 
l.950 
1.ötiO 

bahn . • . . . . • . . • • l.OOn 1.r.00 l.700 
„ Kaiser Fcr<liuu.uc.ls-Norclbahn . • . 1.:-JllO l.tiOO l.!)50 
„ Carl Lutlwig•·Nordbabn • • • • . l.300 l.GOO 1.9"0 

Es ist somit aus diesen Ziffern schon ersichtlich, dass 
z. B. Htcinkohlen bei einer Distanz von 30 Meilen um 15 
bis 24 kr. österreichische \Vähmng per Zoll-Ccntncr billi
ger kommen würden, wenn die österreichischen Bahnen die 
l<,rachttarifc der deutschen annehmen würden. Was aber 
15-24 kr. per Centncr ausgeben, wenn es sich um tau
sende und hunderttausende von Centncrn bei der Anwen
dung fossilen Brennstoffes zu industriellen Zwecken han
delt, ist mittelst der einfachsten Rechnungsoperation für 
Jedermann leicht herauszubringen 1 und dennoch spricht 
man von egoistischen Sonderinteressen, wenn österreichische 
Industrielle Bedenken tragen, in unbedh1gtc Concnrrenz mit 
der zollvereinsländischen Industrie zu treten, welcheo-nach
weisbar für ihren Brennstoff, für ihr Rohmaterial an Eisen
bestan<ltheilen und für manche andere Hilfsstoffe, sowie 
fiir ihre \V'aarcn 50 % weniger zahlt als wir. Man hat seiner
zeit über Fluss- und a.udcre Zwischenzölle grosses Geschrei 
l\rhoben, man klagt mit Recht heutzutage noch über die 
Vcrthcncrung dcrCommunicationcn durch ein unzweckmäs
siges Mauthsystem; nicht viel anders ist es mit dem Hindcr
niss der hohen Eisenbahnfrachten, welche zuletzt nicht ein
mal für die Eisenbahnen selbst einen wahren Vortheil be
gründen, indem sie mancher Waare den Transport gänz
lich entziehen und in einzelnen Fällen sogar die Concur
rcnz des gemeinen Fuhrwerkes noch herau~fordern. W cnn 
ca aber in dem Sonderinteresse der Eisenbahnen lllge1 ihre 
durch das grosse Anlagscapital und durch Coneeesionsbe
dingungen privilegirte und zum Theil monopolistiechc Stel-
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lung auszubeuten, so liegt es doch keineswegs in dem von 
der Regierung zu wahrenden volkswirthschaftlichen Interesse, 
diese Differenzen gegen die auswärtigen ~ahnen permanent 
zu erhalten. Jedenfalls aber hat die Iudustrie nicht so 
ganz unrecht, wenn sie ein aut-aut- aufstellt, nämlich 
entweder gleiche Preise des Transportes und sonstige Gleich
heit der Erzeugungsbedingungen, oder - Beibehaltung des 
gegenwärtigen Schutzes gegen eine vom Frachtpreise und 
andere Umstände begünstigte Concurrenz. Wii·wiederholcn 
hier immer wieder und wieder: „ ,Vir sind keine egoisti
schen Schreier nach Schutz und Abschlicssung, aber wir 
verlangen gleiche Vertheilung von ·wind und Sonne für die 
auf dem Kampfplatze der Concurrenz erscheinenden Indu-
striezweige.•< 0. H. 

Grundzüge zu einem Provisions- und Pen
sions-Normale für Arbeiter , Wochenlöhner 

und Beamte. 
Von R. V o g 1, k. k. Hiittenmeister zu Joachimsthal. 

I. Für Arbeiter. 

Folgende Bestimmungen dürften als Grundzüge eines 
Normales über Provisionirung von Arbeitern, wenn sie im 
Dienste arbeitsunfähig geworden sind, vorausgesetzt werden: 

1. Die Provision soll sich nicht nach der Kate gor i c, 
Schmelzcr, Treiber, Röster, sondern nach der Grüssc des 
Schichten 1 oh n c s des zu provisionircndcn Arbeiters 
i·iphtcn. 

Es ist diese uothwendig, weil die Technik von Zeit 
zu Zeit vorwärts schreitet, sich die Arbeiten und damit 
die Kategorien ändern nnd es daher nieht müglich wäre, 
ein bestimmtes, auch für die Zukunft giltiges l'rovisions
Normale aufzustellen , wenn darin die Kategorien aufge
führt würden, welche nur für die Gegenwart, nicht aber für 
die Zukunft bekannt sind. 

Dadurch, dass man den Lohn zu Grunde legt, wird 
jedem Zweifel und Willkür für die fernste Zukunft be
gegnet und l!-uch gerechter vorgegangen, weil für ein und 
dieselbe Kategorie oft 2 und mehr verschiedene Lühuc 
bestehen und daher eine gleiche Provision für Arbeiter von 
verschiedenen Lühncu erfolgen würde. 

2. Die Provisionsfähigkcit tritt erst mit dem vollende-
ten achten Dicn8tjahre ein. . 

3. Nach dem achten Dienstjahre hat der Arbeiter auf 
den zehnten Thcil seines Schichtenlohnes als Provision 
Anspruch. 

4. Nach dem erreichten 40. Jahre gebührt ihm der 
volle Schichtenlohn, 

5. In der Zeit zwischen dem 8. und 40. Jahre richtet 
sich die Provision genau nach der Anzahl clcr vollendeten 
Dienstjahre. Es wäre ungerecht, weun Abstufungen von 10 
orlcr auch nur von 5 Jahren gemacht würden, dass Einer, 
welcher 39 J:i.hrc im Dienste stand, so bedeutend weniger 
bekäme, als der mit 40 Jahren, und gleichviel wie E?ncr, 
der nur 35 oder gar nur 30 Jahre gedient hat. 

6. Aus demselben Grunde soll sich die Provision ge
nau IH\ch der Grössc clcs Lohnes richten und nicht etwa 
nach Abstufungen von 1 fl. 50 kr. bis 2 fl. 50 kr. u. s, w. 
des wochentlichcn Lohnbetrages. Es liegt bei genauer Be
rücksichtigung clee Lohnes ein doppelter Sporn für clcn 
:Mann, seine Arbeiten nach bester Einsicht und Kräften zu 

verrichten, weil er dadurch sich nicht nur auf einen höhcrn 
Lohn erschwingen kann, sondern auch, weil er für sich und 
seine Angehörigen eine im genauesten Verhältnisse stehende 
höhere Provision sichert, falls er arbeitsunfähig werden 
sollte. 

Diese Prnvision richtet sich nach den eingezahlten Bru
dergeldern, die Brudergelder richten sich genau nach dem 
Schichtenlohne, also soll auch die Provision sich genau nach 
dem Schichtenlolme richten. 

7. Die Provision zwischen dem 8. und 40. Dienstjahre 
soll nicht nach Willkür und ohne sich Rechenschaft ge
ben zu können, festgesetzt werden' sondern nach einc1· 
mathematisch bestimmten Regel erfolgen. 

8. Das Provisionsausmass soll von Jahr zu Jahr pro
gressiv steigen, cl. h. sich nicht allein um den gleichen Be· 
trag z. B. den hun•lertsteu Tl.teil erhöhen, sondern noch 
um einen mit den Jahren sich fort nnd fort vergrösscrnden 
Betrag, z. B. 

im 23. Jahre 1 tl. 03 kr. 
11 2-l. 11 1 " 1 1 " Differenz 

11 l 11 20 " n 

11 t „ :~o „ " 

8 
9=8+1 

lO = 8 + 2, 
So ist es gerecht, cleun das Dienen vom 24. bis 25. 

Jahre kostet mehr Anstrengung, als vom 23. bis 24. u. s. w. 
Der eingezahlte Rruclergcldbetrag steigt ebenfalls von Jahr 
zu Jahr progressiv wegen der Zinseszinsen, folglich soll 
auch die Provision progressiv steigen. Vorzüglich ist aber 
ein stcigr.ndcs Verhältniss dcsshalb zu empfehlen weil darin 
. ' eme Aufmunterung liegt, möglichst lange zu dienen. 

Werden alle diese 8 Punkte als richtig anerkannt, so 
dringt sich von selbst eine arithmetische Reihe der 2. Ord
nung als Regel für clic Provisionsbercchnung auf, deren all-

gemeines Glied Yn = Y + 11 D + 11 
(n - 1) D und 

1 2 2 

worin 11 gleich der Anzahl Dienstjahre weniger 8 ist. 
Bezeichnet 8 den Schichtenlohn und wird wegen 3) 
s s 

y = lo und ferner D1 = lO-Ö gesetzt, so erhält man die 

bestimmtere Gleichung: 

y = ~ n ~ + 11 (n - 1) 
D 10 + 100 2 D2 • 

V crmögc 4) ist <las letzte Glied nach vollendetem 4 O. 

Dienstjahre Y0 = Y1, 0 -sl = Y32 = S, daher S = ~ 
10 

s 32 X 31 + 32 lOO + 
2 

D2 und D2 = 0·0011G93:i ~. 

folglich Y = S + n --~-- + n (n - 1) O·OO [ 16935 S 
• D 10 100 2 

S, ein Ausdruck, welcher bloss von der Anzahl Dienstjahro 
und <lern letzten Schichten lohne abhängt uncl oben gestellte 
Bcdingnisso vollkommen erfüllt. 

Wi~cl fiir 11 nach und nach_ die Anzahl Dienstjahre - 8 
gesetzt und fiir o·oo l l69:J5 S der Kürzll halber D

2
, so 

ergibt sich 

nach 8 Dienstjahren Yo 
s 
10 

9 y s 
+ 

s 
" 11 l 1 () 100 

" 10 „ y2 -
s s 
10 + 2 D 

100 2 



nach 11 Dienstjahren 

ll 12 „ 

" 13 11 

II 14 " 
„ 15 „ 

u. s. w. 
Bei näh ercr Betrachtung dieser Reihe ergibt sich, dass 

jeder Ausdruck aus 3 Gliedern besteht. Das 1. Glied ist 
der zehnte '!'heil des Lohnes. Das 2. Glied, der hundertste 
'!'heil des Lohnes, wächst glrichförmig mit jedem Jahre 
und im ~.Gliede wächst progressiv ein Bruchthcil des Loh
nes nnch deu Pyramidal-Zahlen. 

s 
Vvird das 1. Glied als unabänderlich augenom-

10 
me11, so sieht mau aus obiger Entwicklung der Formel, das1 
das 3. Glied von der Grösse des N"enncrs l 00 des 2. G lie-

s . 
des n - . - abhängt. Dic Annahme von 1 OU als Nenner 

100 
entspricht aber 11ach mehreren Berechnungen, die man mit 
50, 75, 100 und 15Q gemacht hat, indem bei den geringe
ren G1·össcn die Progression des 3. Gliedes zu wenig aus
trägt, bei 150 aber zu viel. 

\Vic die Formel gegeben ist, diirfte sie den Umstän
den am pas8endsten seiu. 

Da die Formel einen lletrag gibt, welcher dem tiigli
chen Schichten lohne entspricht, und die Provision für die 
ganze Woche ermittelt werden soll, so ist das Hcsultat für 
Arbeiter, v.·clche nur 6 Tage in der \Vochc arbeiteu, 11äm
lieh für Bergarbeiter, mit ß zu multiplicircu, und für Ilüt
teuarbciter mit 7 Schichten per Woche, mit 7; daher die 
wöchentliche Provision: 

für Bero·arbeiter Y = ß - + n - ·· ··· + {
s s n(u-1) 

e " 10 100 ' :2 

O·OO 116935 s
1
1, für Hüttenarbeiter Y 0 = 7 { S --r- n 

10 

- 8 - + n (n - 1) O·OO L 1GU35 S} 
100 :2 

Da der Hüttenarbeiter von demselben Sehiehtenlohne 
wöchentlich 7 mal das Brudergeld zahlt, der llergarbeiter 
hingegen nur 6 mal, so erfordert nach 6) die Conse11ucnz 
und Gerechtigkeit diese Beriicksichtigung. W cnn der Schich
tenlohn genau als Grundlohn dienen soll, so kann umsowe
nigcr die Anzahl der Schichten per Woche ausser Acht 
gclnssen werden. 

Würde mnn auf die Schichtenzahl nicht Riicksicht 
nehmen, das tägliche Provisionsausmass bei den Hütten
arbeitern nicht mit ß multipliciren , so käme man in Wi
derspruch mit der Bedingniss 4), dass jeder Mann nach 
40 Dienstjahren den vollen Lohn als Provision erhalten 
soll, bei einem Schichtenlohn von 50 kr. der Bergmann 
6 X 50 = 3 fl., der Hüttenmann 7 X 50 = 3 fl. 50 kr. 
Diese nachträgliche Multiplieation könnte man sich auch 
dadurch ersparen, dass man unter S gleich den wöchentli
chen Verdienst versteht, wo dann diese letzte Beweisfüh
rung von selbst entbehrlich würde. 
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In Beilage A ist beispielshalber das wöchen tliehe 
Provisionsausmass bei einem Schichtcnlohne von 50 kr. 
für einen Bergarbeiter in der 3. , für einen Hüttenarbeiter 
in der 6. Colonne berechnet durchgeführt, und es kann die 
Gerechtigkeit der von Jahr zu Jahr treffenden Beträge nicht 
angezweifelt werden, wenn der Arbeiter nach 8 Jahren 
nur ein Zehntel, nach 40 Jahren den vollen Lohn als Pro
vision erhalten soll. 

Der Betrag durch die ersteren Jahre ist gering, allein 
es können nicht leicht der Formel ein günstigeres Berech
nungsverhältniss gegeben, als Norm höhere Beträge ange
setzt werden, weil ein Arbeiter, besonders ein Bergarbeiter, 
zu leicht anderswo eine Arbeit findet, daher bei höhern Pro
visionen für selbe zu verlockend ist, sich wie immer für Berg
und Hüt.tcuarbeit untauglich erklären zu lassen, eine andere 
Arbeit zu suchen und nebenbei die Provision einzustecken. 
Es muss daher die Einrichtung getroffen sein. dass den 
grösseren ersten Thcil der Dienstzeit der Provisionsbetrag 
geringer sei, als später, damit ein für die llcrg- und Hüt
tenarbeit uoch tauglicher junger Mann es wenig oder gar 
nicht in seinem Interesse findet, um die Provision sich zu 
bewerben. 

Für solche llergarbciter aber, welche irgend eine Be
schädigung erlitten oder sich eine unheilbare Krankheit zu
gezogen lrnben, und ausscr dem Dienste sich wenig oder 
gar nichts verdienen können, sind offenbar diese anfäng
lichen Beträge zu gering. Dem Uebeltitande kann man je
doch dadurch ausweichen, dass bei eingetretener wirklicher 
Unfähigkeit zu jeder Berg- und Hüttenarbeit 3 l<'älle unter
schieden werden, nämlich: J. noch fiihig zn einer ( ausser
dienstlichen) Arbeit in und ausser dem Hanse, 2. nur fähig 
zu einet· Arbeit im Ifause, 3. gänzlich zu jeder Arbeit un
fähig. 

Diese 3 Fiille machen einen wesentlichen Unterschied 
in der Unterstiitzungsbediirftigkeit. 

l!'iir ()i1ien solchen Mann im 1., dem seltensten Falle, 
welcher nicht mehr für die Berg- und Hüttenarbeit taug
lich, doch sonst noch die gewöhnlichen häuslichen Beschäf
tigungen verrichten und sich einen ausserdienstlichen Tag
lohn verdienen k:.inn, geniigt das Bcrechnungs-Ergebniss 
schon von den ersteren Jahren angefangen. Selbes ist auch 
ganz in der Billigkeit, denu es wächst doch von Jahr 
zu Jahr, ganz im Verhältniss als der Mann bei zunehmen
dem Alter weniger zu leisten im Stande ist, und für die 
Bruderlade mehr beigetragen hat. 

Tritt jedoch der 2. Fall ein, dass ein Mann nur wenig 
mehr zu den häuslichen Arbeiten und alleufalls nur zu solchen 
geeignet ist, welche zu Hause verrichtet werden können, 
so soll ein gewisses Minimum festgesetzt werden, z. B. 
1 fl. 30 kr., welches er als Provision bezieht, wenn die 
Berechnung ein geringeres Resultat gibt, welches der Fall 
ist bis zum 25. Diens~iahre bei einem Bergarbeiter Col. 
4, bis zum 22. Dienstjahre bei einem Hüttenarbeiter Co!. 7. 

Im 3. Falle, bei gänzlicher Arbeitsunfähigkeit, wo _ein 
Mann wocbcntlich doch 1 fl. 80 kr. braucht, wenn er nicht 
Andern zur Last fällt, soll er ohne Unterschied der Jahre 
diesen Betrag Col. 5 bis zum 30., beziehnngeweise Col. 8 
bis zum 27. Dienstjahre beziehen, bisuämlich sich aus der 
Berechnung ohnediess mehr ergibt. 

Wird die Unterscheidung dieser Fälle mehr den Bru
derlad-Ausschüssen, also einem ganzen Collegium mehre
rer Berathenden überlassen, welche beständig in der Um-



gebung des Provisionswerbers lebend , mitarbeitend und 
mit allen Verhältnissen vertraut, in den meisten Fällen ein 
richtigeres Urtheil haben, als der dem Arbeiter entfernt ste
hende Arzt, so ist, wenn noch dazu das ärztliche Parere 
auch vorliegt, nicht leicht eine UnbiHigkeit und Ungerech
tigkeit denkbar. Dessgleichen muss den Brudcrlad-Ausschüs
sen auch überlassen sein, wenn sich mit der Zeit hinsieht-

· lieh der Arbeitsbefähigung etwas ändert, eine Verschlim
merung oder Verbesserung eintritt, demgemäss Fall für Fall 
zu bestimmen und darnach die Provision zu ändern. 

II. Für Wochenlöhner. 

Wochenlöhnersind nicht so leicht in der Lage irgend 
wo anders unterzukommen und die Präventivmassregel, 
die Formel so einzurichten, dass die ersteren Jahre die 
Provisionsbeträge gering ausfallen, nicht so geboten, wie 
bei Arbeitern. Dieselbe kann daher so eingerichtet werden, 
daes schon von Anfang vcrhältnissmässig eine höhere Pro
vision entfällt , dass nuch der jährliche gleiche Zuwachs 
mehr beträgt als beim Arbeiter, und dass daher die Ver
mehrung des jährlichen Zuwachses in minder starkem Ver
hiiltniss steigt. Demgemäss dürfte, da sich die übrigen oben 
sub 1 bis 8 bemerkten Iledi11gnisse gleichbleiben, die Formel 
nach folgender sehr gut entsprechen, wenn W den \Vochcn
lohn bedeutet, und D

0 
übereinstimmend bestimmt wird: 

y = W + n w_ +-11 (n - 1) 0.000Si365G W. 
" () 80 2 

Die Unterschiede sind leicht erkennbar, statt 1
/ 1 0 

ist 
hier 11, Jcs Lohnes im 1. Gliede, und statt 1/100 hier 1/~ 0 im 11

' V 1 · 2. Gliede. Das 3. Glied ergibt sid1 wegen di~ser ersc 11e-

dc11hcit auch vr.rscl1iedcn, und vcrhältnissmfissig geringer. 
Es wiirden claher bei 1liC'ser Eimichtuug der Formel die 
Provisionshcträge von Anfang verhältnissmässig sich höher 
herausstellen, die Progression dafür aber minder stark sein. 

Auch bei Wochenlöhnern sind die verschiedenen Fälle 
<ler ausscrdienstliehen Arbeitsbefähigung zu beobachten, 
und für mindere Tauglichkeit l\linima festzusetzen. 

In den Colonnen 9, 10 uncl 11 der Beilage A ist das 
Provisionscrgcbniss bei einem \Voehenlohne von 5 fl. durch
geführt. 

Für Witwen und Waisen. 

Eine gerechte Conscqucnz verlangt dieses System auch 
für die \Vitwen der Arbeiter und \Vochenlöhner durchzu
führen, so dass selbe gewisse Percente der betreffenden 
Provision des V atcrs bekommen,. wenn er statt gestorben, 
pensionirt worden wäre. \Ver wird daran zweifeln, dass 
nicht auch die hinterlassenen \Vitwen und \Vaisen ganz 
nach Vcrhältniss mehr Provision bekommen, als der Vater 
länger gedient, einen höheren Lohn bezogen und mehr 
Brudergeld bczuhlt hat? 

Entsprechende Provisionsbeträge kommen heraus, wenn 
bestimmt wird, dass von der Provision des Vaters erhält: 
eine Witwe ohne Kinder ()·40 Percent. 

„ n mit 1 Kind 0·55 
11 11 n 2 Kiudern 0•65 n 

, „ „ 3 „ O·iO „ 
11 n „ mehr als 3 Kindern O·i5 " 

eine Doppelwaise o·25 " 
2 Doppelwaisen 0·45 11 

3 " 0•60 n 
mehr als 3 Doppelwaisen O·iO 11 

Da jedoch auch bei einer Witwe ein grosser Unter· 
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schied ist, ob diese mehr oder weniger fähig ist, sich durch 
Arbeit etwas zu verdienen, so sollen auch gewisse Minima 
für 3 verschiedene Fälle der Arbeitsfähigkeit festgesetzt 
werden, weil bei den ersteren Dienstjahren der bezeichnete 
Betrag zu gering ist. 

Auch für die Doppelwaisen m~ss ein Minimum be
stimmt werden, und erst dann tritt der berechnete Betrag 
in Geltung, wenn er grösser als das Minimum ist. 

Dadurch. dnss auch im Falle des Absterbcns für die 
nächsten Angehörigen genau nach dem Lohae und den 
Dienstjahren mehr gesorgt wird, je länger der l\Iann dient 
und auf einen je höheren Lohn er sich erschwingt, wird ein 
neuer Beweggrund zur möglichst besten Erfüllung der Dien
stespflichten geschaffen. 

\Vcnn die Provis'ionen zu bestimmten Theilen aus der 
\V crkscasse und aus der llruderladcassc bezahlt werden, 
ist doch nur eine einzige Berechnung, wie viel _der zu Pro
visionirende im Ganzen bekommt, zu machen, und die be
stimmten Perccnte hie von der \V crkscasse und der Bruder· 
ladcasse anzulasten. Es kann ja überhaupt raisonmässig
ein Provisions-Normale nicht derart gemacht werden, dass 
mau sagt, so viel ist aus der einen, und so viel ist aus der 
andern Casse Zi.I zahlen, sondern in Summa gebührt dem 
Mann dieser Betrag, hicvon zahlt das \Verk diesen Theil 
und die Ilruderlade jenen. So wird nur ein einziges Pro
visions buch benöthigct und das ganze Rechnungsgeschäft 
vereinfacht. 

Für Beamte. 

Da ein Beamter, wenn er zum Staatsdienst unfähig
wird und pcnsionirt werden sollte, noch weniger als ciu 
\Vochenlöhner in der Lage sein wird, sich einen Nebenver
dienst ztt erwerben, so muss die l<'ormel für die ersteren 
Dienstjahre noch .günstiger eingerichtet werden. \Vird die 
gcgcnwiirtig- bestehende Bestimmung beibehalten, dass der 
Beamte nach li) Dienstjahren Ein Drittel seines Gehaltes 
bekommt und der jährlich gleiche Zuwachs nuch etwas er
höht, als bei den Wochcnlöhnern, so stellt sielt der alge
braische Ausdruck so <lar: 

B B n (n - 1) _ 
Y - - -1'- n - + 0·00038314116B,wor-

" - 3 GO 2 
in B den Ilcsoldnngsbctrag und n die Anzahl Dienstjahre 
weniger 10 bedeutet. 

In Beilage ll sind einige Berechnungen vou 5 zu 5 
Jahre gemacht und geben ein Bild des zweckmässigen Ver
hältnisses der Pensionsbeträge mit richtiger Berücksichti
gung des Ilesoldungsbctragcs und der Dienstjahre. 

\Vitwen und \Vaisen von Benmtcn sollen ebenfalls 
einen aliquoten Theil der Pension des V a tcrs erhnlten, doch 
muss aucl.t da ein l\Iinimum festgesetzt werden. 

Zur gehörigen Ucbcrsicht der Uebcreinstimmung und 
Verschiedenheit der algebraischen Ausdrücke möge deren 
Zusammenstellung dienen: 

, S S n(n-1) 
693

_
8 für Arbeiter y = - =II - + ) o·oo 11 a , 

n 1 t) 1 UO '... 
W W · (n - n) 

für Wochenlöhncr = Y0 ij + n -go + n 2 
B B , n (n - 1) 

0·000873G56 W, für Beamte Y. = 3+ n 
60 

t---2-

0·000383141 i6 B. 
Wird die Richtigkeit und Zweckmlissigkcit dieser For

meln in ihrem Detail anerkannt, so unterliegt es keinem. 
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Zustande, das Provisionsaus.mass und die Pension in Per
centen des Lohnes oder Gehaltes für jedes Dienstjahr, vom 
8. respective 10. bis 40. auszudrücken, wodurch die ge
hörige Einfachheit erzielt, die Einsicht und Kenntnissnahmc 
für Jedermann befördert und die Ausrechnung Fall für Fall 
ungemein erleichtert wird. Da nämlich Y 

0 
: S = x : 100 

. 100 100 
so sind die Procente vom Lohne x = --Y, = --

8 1 8 
'S S n(n-1) l pö + n lOO + 2 0·0011G935 S = 10 + n 

n (n -) + 
2 

0· 11 G935, woraus man, wenn für n nach und 

nach 0, 1, 2, 3 u. s. w. gesetzt wird, für alle Schichten
löhne findet, wie viel Percentc die Provision vom Schich
tenlolm in den verschiedenen Dienstjahren ausmacht. 

Auf gleiche Weise würden auch die Percente für ·wo
n (n - 1) 

chenlöhner=16•667 +n X 11/,,, + 
2 

0·0873656 

lO/ 11 (n - 1) 
und für Beamte = 33·333 + n /1 + 

2 
0·03831417G ermittelt. Col. 12, 13 und 14 Beilage C ent-

.A.. 

hält diese Berechnungen, deren Richtigkeit hie mit verbürgt 
wird; z. B. ein Arbeiter hat 50 kr. täglich, 3 fl. - kr. 
wochentlich, so beträgt seine Provision mit dem 29. Dienst-

55·56 . 
jahr 3'00 )( - 1 fl. 66 1/ 1 kr., bei 3 fL 50 kr. wochent-

100 
. - 55•56 

hch 3·aO X - -
0
-- = 1 fl. 94 1/ 2 kr. 

1 IJ 

Die Gereclltigkeit und Billigkeit verlangt, dass man 
sich bei den so wichtigen Bestimmungen der Provisionen 
und Pensionen über den Ziffer vollkommene Rechenschaft 
geben könne, welches nur dann möglich ist, wenn die Be
rechnung genau nach Verhältniss 1l,•:1 Einkommens und der 
Dienstjahre vorgenommen winl. Eiu anderes, miuder ge
naues Provisions-Ausmass ist. nicht zeitgcmäss, und wenn 
die Berechnung nach den Pcrcenten Col. 12, 13 und 14 
vorgenommen wird, kann von einer l\lühc gar keine Rede 
sein. 

Da im gegenwärtigen Zeitalter die Technik und tech
nische Executivc unaufhaltsam Fortschritte machen, kann 
doch auch dieser Theil des administrativen Rechuungswe
sens nicht zurückbleiben. 

c . 
Wöchentliche Provision Als Provision und Pension 

erhalten vom Lohne, Besol· bei Berg- und Hüttenarbeitern iP. 50 kr. Schichtenlohn, und bei Wochenlöl1.11ern für alle drei Fälle 
der Befähigung zu ausserdienstlichen Arbeiten. 

i 1 2 11 a 11 4 ~ a 11· 1; 11 1 ~ s 10 J 1 

1 b für Hiitteuarbeiter 

l:l 

dung. ·. 

33'333:13 

35'ouooo 
;i(j'704U6 

:l8'us2s 
40·22989 

42°04981 

43'9osor. 
45•80460 

47';J946 

'1!J'712a4 
aJ·n.114 

53'77395 
~.5·66207 
57°!.)88:'.11 

60'15J26 

G2'35032 
li4'577112 

fi6·t:i~:w::. 
(i!J· rn902 

7 l '52224 

73'91 JGO 

7Ü'3n10 

1 

i8's1075 
' 8l'31Q53 

!, f.i:l·BG04G 
SÜ'.rn425 
89'11877 
!J1 '7B1Gl 

!14 °4817G 

!Ji·22222 
1[00• 
1 
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:e. 
Jährliche Pension 

für Beamte. 
(Be~echnet von 5 zu 5 Jahren.) 

1

, Bei einem Jahresgehalt von 
Dienst- i 600 ~00 1 0011 1200 jahre 1 ______________________ 

11 
1 Gulden -:: ~l ii: ... ~ii:_._. __ -· ~~~~ -- -!ö~~~ 

20 1· :HO 414 517 li2l 
25 3i4 4!J!J 624 i4S 
30 i 445 592 739 889 
a.5 11 51 !l 692 865 10::18 
40 !i (j()() 800 1000 1200 

Notizen. 
Die Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks - Gesellschaft 

hält ihre diessjährige -- die VIII. - ordentliche Generalver
sammlung am 16. Mai d. J. um !I Ubr Friih im Saale des Ge
werbsvereines in \\'ien ah. Die Verhandlungsgegenstände sind: 
die Geschäftsberichte, Dividendenbemessung, Neuwahlen fiir die 
statutenmässig ausschddendeu Verwaltungsräthe, Einsetzung 
eines Comites zur Statutenprlifung fiir eine allfällig sich 
wünschcnswerth zeige.nde Revision desselben n. dgl. innere 
Angelegenheiteu. Die Ziffer der Kohlengewinnung hat im J. 1 Sli2 
bereits 2,:lo0.000 Ctr. bedeutend überschritten und hat sich 
gegen das J. 1860, also in 2 Jahren - verdoppelt, so dass sie 
den gegenwärtig gestellten Anforderungen vollstilndig nach
kommen kann. llis nun gehört der Brennstoffbedarf der obcr
östcrreichischen Salinen noch nicht zu diesen Anforderungen, 
weil dieselben noch beim Holze besser Rechnung linden sol
len.("/) - Bedeutend vermehrt hat sich der Absatz des Kohlen
klein, welches noch vor wenigen Jahren Niemand verwenden 
wollte, so dass es anf die Halden geworfen werden musste. -
Bessere 1"cnerungsa11l11gen haben diess auf gut constrnirten 
Fcucrullg-cn sehr vcrwe11dbarcfllatcrial besser wiirdigen gdchrt. 

Generalversammlungen bergmännisoher Unterneh
mungen. Nach dem Central-Anzeiger für HRndel und Gewerbe 
finden im Laufe der nächsten Zeit nachstehende Generalver
sammlungen statt : 

Am 2U. Ap ri 1 (heute). Generalversammlung der erz geb ir
gi schen Bergbau- und Hiitteu-Gesellschaft in Joa· 
chimstbal, 9 Uhr Priih. Gegenstand : Aenderung der TC'xtirung 
der Verlcanfsurkunde. 

Am :15. April. K. k. priv. Graz-Köflach er Eisen
bahn- und ßcrgban-Gcscllschaft, 10 Uhr Vormittags, 
im nied.-österr. Gewerbeverein in Wien. Tagesordnung: Gc
schäftshericht und Tagesordnung. - Vertheilung des Reiner
trages. - Anlehen zur Convcrtirung des Prioritäts-Anlehens. 
- Pensionsstatut fiir die Bediensteten der Gesellschaft. Wahl 
eines V crwultungsrathsmitgliedes. - 20 Actien geben eine 
Stimme und sind vom 24. Miirz bis 1 L April im Gesellschafts
Dureau zu deponiren. 

Am :W. April Gewerkentag der GewerkschaftSkofiein · 
Wien, 10 Uhr Vormittags, Renngasse Nr. li (alt 154). Tagesord
nung: Geschäftsbericht der Hauptdirectiou. - Wahl zweier Rech
nungsrcvisoren. Stimmberechtigt ist jeder Gewedce, cler seit 
drei Mannten als Eigenthiimer eines Kuxes eingerragen ist. 

Am 5.1\Iai. Gewcrkentagderl~eigcnsteiner Gewerk· 
sc h aft. Vom 3. Miirz d. J. auf 5. Mai iiberlegt. Um !) Uhr 
Friih zu Innsbruck, Neustadt Nr. 236. Tagesordnung: Beschluss 
über ßaufortsetzuug oder Auflassung. - Eventuelle Gestal
tung als Gewerkschaft im Sinne des a. II. G. - \Vahl <ler 
Firma und cles Directors. 

Am lfi. Mai. Generalversmnmlungder Wolfsegg-Traun
thaler Kohlenwerks- und Eisenbahn-Gesellschaft. 
Wien im nied.-österr. Gewerbeverein, !J Uhr Vormittags. („ Ver
handlungsgegenstände siehe: Oben.•) 

Am 18. Mai. Gewerkenversummlung des! Schützner 
Schmelz- uud Pochwerkes bei Muglitz - in Teplitz. 

Privilegienertheilungen. Im Monate Mürz d. J. wur
den wieder einige mit unserem Fache in Deziehung stehende 
Privilegien erthcilt, und zwar: 

a) Dem Anton Winde r, Mechaniker in der Spinnfabrik 
zu Krennelba<;:h bei Bregenz, auf eine Verbesserung des Re
gulators zur Erhaltung einer gleichmässigen Dewegung der 
Maschinen. - Privilegiumsdauer l Jahr. 

b) Dem Joseph Sedlacek, Mechaniker in \Vien, Land
strasse, Rudolfgasse Nr. 30, auf die Erfindung eines hydro
dynamischen Motors. - Dauer 1 Jahr. Geheimhaltung an
gesucht. 

c) Dem Jakob Edlen von 111 i s b e g, Hiittenadjuncten zu 
Missling in Steiermark, auf Verbesserung in der Darstellung 
von Stahl und Stabeisen mittel5t st11rk iiberhitztem Wasser
dampfe, nebst theilweise hoC'.hgewärmter atmosphärischer Luft. 
- Dauer 1 Jahr. Geheimhaltung angesucht. 

Die Radnitzer Kohlenbp.hn. Die k. k. priv. böhmische 
Westbahn-Gesellschaft hat nunmehr auch den Schienenweg 
vollendet, welcher in das Radnitzcr Kohlenrevier führt und 
dazu bestimmt ist, die dort gebotene, vornnssichtlich auf 
mehrere Millionen Centner per Jahr steigende Ausbeute an 
Kohlen, den besten der ganzen Monarchie sich anreihend, so
wohl dem Innern Böhmens als auch dem beuachharten Aus
lande näher zu bringen. Es ist diess die in Chrast abzweigende, 
11/ 2 Meilen lange Flügelbahn, welche in Ober-Stnpno ihren 
En<lpnnkt erreicht. Diesellie iibersetzt in ihrem Znge das Kla
bawa· Thal mit einem Viaducte, der vorläufig aus Holz erbaut 
wurde, indem diß Vollendung der definitiven Drücke. der frii
her zu ermöglichenden llcniitzuug wegen, niehtabgewnrtet werden 
wollte. Dieses interessante llauwerk, in seiner Art als Provi
sorium gewiss einzig unter den bisher auf dem Contineute 
ausgeführten Eisenbahnbauten, besitzt 13 Oelfoungen zu 41 
Fuss Spannweite, ist von der Thalsohle bis zur Nivellete ge
messen 211 Klafter hoch und in dieser Höhe nach in sechs 
Stockwerke ahgetheilt. Diese Abtheilungcn werden clnrch die 
Art der Zusammensetzung der Joche gebildet, welche je aus 
drei l{eihen von in der Mitte senkrecht , an den Stirnsriten 
im füischnngtverh1iltnissc von 1 : 5 geneigt aufgestellten Stlim
men von :1 Klafter Länge uncl 18 bis 24 Zoll Durchmesser 
bestehen und in horizontaler Richtung clurch Schwellen unter 
einander verbunden sincl. Die auf diese Weise an nnd iibcr 
einander gereihten Fächer enthalten st11rke Verstrebungen. Zu
dem ist die Anordnung und Verbindung aller Thcile des lla"ues 
so g<'wiihlt, class jedes einzelne Stiick hci ctwniger Reparatur 
für sich herausgenommen nnd ersetzt werden kann, ohne die 
Benützung der ßriicke zu unterbrechen oder den Zusammen
hang der Holzverbindungen zu gefährden , was um so wich
tiger ist, nls auch gleichzeitig der Bau der definitiven, aus 
drei 20 Klafter weiten Ocffnnngen bestehenden Eisenbrücke 
zwischen der Ilolzbrilcke geführt wird, somit ununterbrochen 
Auswechslungen vorkommen miissen. Die Brüclrnnbahn selbtit 
besteht 11us einem gesprengten Roste von 24 Zoll H1ihe. Das 
ganze Object, welches eine Holzmasse von 250.000 Kubikfuss 
nebst iOO Centner Eisen zu Klammern, llolzen und Schmu
ben, sodann einen Aufwand an Arbeitskriiften von l!l.000 Zim
mermauns- uncl 2S.OOO Handlangersehichteu erforderte, wurde 
nebst der Dcischaffung des gcsammten llaumaterials in der 
kurzen Zeit der nbgcl1111fenen vier Wintermonate zu Stande 
gebracht, eine Thatsachc, welche im Hinblick nuf die zu be
wältigende Aufgabe und die Witterungsverhliltoisse der Bau
zeit stannenerregend ist und die alle Schwierigkeiten ilher
windende Energie der Dmnmtcrnehmung Gcbriider K 1 o in 
auf's Neue nachweist. 

Am '.!8. März fand nun im ß!lisein des k. k. Inspcctors der Gc
ncralinspoction der österreichischen Eisenbahnen .Johann M a r
s chi k, des Inspectors L ö w, des Oberingenieurs Hase 1 der böh
mischen \Vestbahn und mE'hrerer Ingenieure dieser Bahnanstalt, 
claun des Bauunternehmers Franz K 1 ein die Erprobung und 
erste llefahrung dieses Provisoriums mit Locomotiven statt. 
Zuerst wurde diese Dt·iicke mit 18 Lowries, welche mit Gra
nitqu11dern beladen waren und zusammen ein Gewicht von 
5000 Ctr. ausmachten, beschwert und dieser llelastung durch 
eine geraume Zeit bei sehr stürmischer Witterung ausgesetzt, 
ohne dass die geringste Zusammenpressung o<ier Einsenkung 
des Holzbaues zu bemcrkeu war . .Seihst hci der hierauf vo1·
genommenen ruhigen Belastung durch Locomotivc und bei der 
Anfangs langsamen, dann schnelleren Befahrung mit zwei Lo
comotiven konnte weder eine Erschlltten111g noch eine S11i
tenschwankung des riesigen Daues wahrgenommen werden, 
und es betrug die vor!ibergehende Einsenkung der Fahrballll 
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'Unter einer Last von mehr als 3G Zoll-Centnern pr. Current
fuss nur drei, die bleibenila kaum zwei Linien. Das Ergab
niss der Priifung knnn somit ein höchst günstiges genannt 
werden. Schliesslich muss bemerkt werden, dass der energi
sche Betrieb des Weiterbaues der bereits fundirten definitiven 
Brücke deren Vollendung zu Ende dieses Jahres in sichere 
Aussicht stellt. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Dienat-Concurs. 

Zu besetzen ist die Stelle eines k. k. Forstwnrtes III. 
Classa, zugleich Scliichtenschreiber für den k. k. Forstbezirk 
Zinkenbach im k. k. Forstamtsbezirke Goisern, mit dem jähr
lichen Gehalte von 262 fl. 50 kr. nebst freier Wohnung oder 
dem 10% tigen Quartiergelde, dann dem IIolzdeputate von-
8 \Vr Klaftern weichen Brennscheitern. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig documen
tirten Gesuche unter Nachweisung cles Alters, Standes, des 
sittlichen und polifüchcn Wohlverhaltens, der bisherigen 
Dienstleistung, rlann ihrPr Befähigung für eine Forstschutz
lrndienstung im Hochgebirge, sowie Kenntniss in der Parti
cularfllhrung, und unter Angabe, oh uncl in welchem Grade 
sie mit Ang·ehörigen die~es k. k. Forstamtes verwandt oder 
vcrschwiigP-rt sind, im \Vege ihrer vorg„sctztcn Behörde bis 
Ende April HHi:I bei dem k. k. Forstamte Goiseru einzubringen. 

Erledigungen. 

Die Controlorastelle bei der Hammerwerks-Verwaltung zu 
Keesen in der IX. Diätenclasse mit dem Gehalte jährl. 700 tl., 
freier Wohnung und Garten nebst clPm Genusse eines Gruud
stüelies gegen hilligcn Pachtzins und gegen Cautionserlag im 
Gehalts betrage. - Gesucho sind, inshesondern unter Nach
weisung der Ke1111t11iss in der Frisch- uni! Torfgaspuddlings· 
:Manipulation, der montanistischen Rechnungsfiihrnng und Ver· 
schleissvorschriftcn, sowie der Co11c<'plsfäl1i~kcit hinnen vier 
Wo c h c n bei der l.lcrg- und Sali11c11d1rectio11 iu Hull ei11:i:u
h1·i11gen. 

Die Probierersstelle bei cler Silberhütten-Verwaltung in Zsar· 
novitz in der X. Diiitenclasse, mit dem Gehalte jiihrl. !i30 ft., 
freier Wohnung und ci11em f[olzdeputate von 10 Wr. Klaftern. 
- Gesuche sin_<l, insbesondere unter ]l\achweisun~ der mon
tanistischen Sturlien, der Ausbildung im Probierwescn und der 
Kenntniss cler deutschen und slavischen Sprnche bin 11 e n 
E e c h s Wochen bei cler llerg-, Forst- und Giitcr-Dircction in 
Schemnitz einzubringen. 

Die Hütten-Rechuungaführersstelle bei der Marienhütte zu 
Aschbach bei Mariazell in der X. Diiltcnclasso mit dem pro
visorischen ßQzuge jiihrl. li3il fi. Gehalt, 12 Klaftern Brenn· 
holzes in dreischuhigcn weichen Scheitern, Naturalwolmung 
11el1st Gurten uncl 2 Joch Grnndstiickc'n und gegen Cautions
erlag im Gchnltshctrngc. - Gesucho sind, insbesondere unter 
Nachweisn11g der Gewandtheit in der montanistischen Hech
nungsführung und im Concepte. bin n c n v i er 'V o c h c n beim 
Ohcrverwcsamte Mariazell einzubringen. - Bewerbermitberg
alrndemischen Studien und Erfahrungen im Eisenstei11-Bergbau 
und llochnlcnbetricht1 werden besonders hcriicksichtigt. 

Eine Werksarztensstelle bei dem Balzgrubenamte in Bagatag, 
eventuel bei einem anderen Amte im :Bereiche der :Berg-, Sali
nen- und Foratdirection in Marmaros-Szigeth in der X. Diäten
classe mit ilem Gehalte jährlicher 450 ß., freier \Vohnung oder 
101lfotigem Quarticrgelde, 12 11ied.-ilsterr; Klaftern Brennholzes, 
150 Pfund Steins11lz, dem Natnraliloputate fiir ein Dienstpfcrcl 
und his zur gröffuung der Nameny-Szigether Eisenhalm dem 
Bezuge von 2·1 Metzen Wdzen zum Gcstelmngsproise. - Ge
suche sind, inshcsondere unter Nachweisnng der erforderlichen 
Fachstudien und etwaigen Verdienste biuuen fiinf Wochen 
hei obiger Direction cinzuhringe11, wobei bemerkt wird, dass 
Doctoreu der Medicin uml Chirurgie vorzugsweise berück
sichtigt worden. 

Kundmachung. 
Die k. k. ßergwerks-Producten- Verschleiss-Direction er

öffnet hiemit, dass sie die Preise sämmtlicher Kupfergattun""en 
auf den Lä~ern zu Wien und Pest um 5 fl. pr. Centner ~r
mässiget habe, die Preise des Agordo'er Kupfers loco Triest 
jedoch nur um 2 ß., und jene der Nensohler Kupferwaaren mit 
Ausnahme der Bleche loco Pest um 4 ß. per Centner. 

Wien, am \l. April 1863. 
KundmachUllg, 

Die gefertigte Direction macht bekannt, dass sie den Ver-
schleiss nachstehender \Verlce übernommen habe, uud zwar: 

Pis t O r i ll s, „Verrechnungskunde" . a I fl. 5 kr. 
0 t t, „Markacheid-Tabellen" n „ 32 
Lichten f e 1 s , „:Bergwerksgeschichte von 

:Böhmen" . . . 
De 1 i u s, „Bergbaukunde" . . . . . 
Grimm, „Anleitung zur Bergb1ukuude" .. 
M ü 11 er, „Tabellen der Sinuse und Cosinuse" 
„Ferdinandeische Bergordnung" . 

Wien, am 20. März lS!i::J. 

„ - " b4 " 
D 1 „ 75 " 

1 " 2() 

1 " 5 " 
" 53 n 

Von der k. k. Bergwerks- Producten-Verschleiss-Direction. 
Kundmachung. 

Laut Anzeige des Mittheilhabers Jakob Hermely ist der 
Grubenbau des im Zipser Comitate auf Göllnitzer Terrain Ge
gend Silberspitzgrii ndl, gelegenen Maria Himmelfahrt-Ber~wer
kes verbrochen und unfahrbar, das Bergwerk seihst aber seit 
mehreren Jahren ausser Bctrieh. 

Es werden demnach die herghiicherlich vorgemerkten Theil
besitzer, u. z. Herr Andreas Manclats, Alexnnder Fclicides, 
Jakob Hermely, Johann \Verthmüller, Katharina Andahazy 
Susanna Koczok, Amalia Ulhrich, Ferdinand Ulbrich, Friedricl; 
Fuchs, Ifriederike Törük, llartin Hoth, Jgna:i: Herbst, Victor 
Kovacs, ,Johann jun. Hermely, .Michael Hermcly und deren 
etwaige Heclitsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen !JO Tagen 
vom 'l'agc der ersten Einschaltung dieser Aufforderun"' in das 
Amtsblatt der ungarischen N ach1·ichton gerechnet, dies;s Berg
werk nach Vorschrift des§. 1 H a. H. G. in Betrieb zu setzen 
nach Deutung des§. 188 a. B. G. einen gemeinschafLlichen Be'. 
vollmlichtigten zu bestellen und anl~er anzuzeigen, die rilck- · 
~-tiindi~en _Mas~engcbiihren mit 53 fl. 55 kr. zu. berichtigen und 
uber die bisherige Unterlassung des steten ßetnebes sieh stand
haft zu rechtfertigen, widrigcns nach Vorschrift des a. ß. G. 
§. 243 uncl 24.4. auf die Entziehung- dieses Bergwerkes erkannt 
werden wird. 

Kaschan, am 30. Mürz l 8!i3. 
Von der Zips-Iglocr k. Berghauptmannschaft. 

Vorziigliche englische ::e::a.rt"VITa.l.ze:n. fiir Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, Walzen für Oelmüh
lcn, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galva1?;nihof in Wien. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränu.merationepreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J 11 h r es n b o n n en te n 
erhalten einen oflicicllen llericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
•ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck 'FOR Keck 6 Comp. In Wien. 
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Inhalt: Studien über das Salinenweseu. - Schmelzung des Platins im Focus der Diise eines Eisenhochofens 
auf Retortenkoaks-Unterlage. - Aus den berg- und hüttenmännischen Besprechungen des Ingenieurvereihs. - Notizen. -
Administratives. 

Studien über das Salinenw esen. 
Mit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der Reichs- und Landes-Vertretungen über diesen Ge

genstand. 
\' o m R e da c t e u r. 

V. 
Englische Salzsudwerke. 

Mancherlei Abweichungen von den Verhältnissen des 
C:ontinents bietet die Kochsalzgewinnung in Eng
land, und es ist, ohne in allen Bezieliungen, am we
nigsten in der Gewinnung der Soole, 11achahmungswürdige 
Beispiele darin zu finden, die Manipulation der hüttenmän
uisehen Darstellung doch in mancher Hinsicht und iusbe
sonderc durch ihre \V ohlfcilheit. lehrreich für die Salin·en 
des C:ontinents. Eine ausführlichere Abhandlung hierüber 
fiudctsich im G.Bande der Zeitschrift für das Berg-, 
lliittcn- und Salincnwescu im prcussischen 
Staate, Seite 141-163 der Abhandluugcn, aus der Fe
der des Herrn Lind i g in Dürnberg, welcher im J. 185 7 
iu Gemcinscliaft mit dem Salinendirector IIcrrn G rund die 
englischen Salzbezirke im ämtlichcn Auftrag: hcreistc. Wir 
legen dieser auszugsweisen l\Iittheilnng den Bericht dessel
ben zu Grunde und ,·erweisen in Bezug ausführlicher Stu
dien auf den vollständigen Abdruck desselben iu der preus
sischen Zeitschrift. 

Auch in England ist' die Triasformation der Träger der 
Salzlagerstätten, welche iu \Vorccstcr-Shire und Ches-Shire 
ausgebeutet werden. Höchst günstige Bedingungen für den 
Betrieb der Salzwerke in jener Gegend findet der Bericht
erstatter in folgendcu Umstiimlen; 

a) In den höchst \lortheilhaften 'l'rausportmittelu auf 
Flüssen und Kanälen, welche den Salztransport ins Innere 
und nach den Häfen erleichtern, sowie in der allgemeinen, 
dem überseeischen Salzexport besonders günstigen geo
graphischen Lage Englands. 

b) In dem ausserordentlichen Aufschwunge der auf 
Kochsalzanwendung bcruhendeu ludustriezweigc Englands. 

c) In der Befreiung von Steuern und Monopol und in der 
dadurch bedingten freien Concurrcnz der Salzfabrikation, 
welche ein wesentliches Herab gehen der Preise herbeiführte 

und dadurch wieder eine vermehrte Anwendung des Salzes 
zu gewerblichen Zwecken zur Folge hatte. 

Die Salzsteuer wurde im J. 1825 in England aufge
hoben. Ihre Aufhebung und die dadurch veranlasste Preis
ermässigung des Salzes vermehrte den Consum des Speise
salzes keineswegs in sehr erheblichem Masse, weil die Un
entbehrlichkeit desselben für den menschlichen Genuss 
auch bei hohen Preisen keine so wesentliche Einschrän
kung hervorbringt., als man theoretisch glauben mochte. 
Ebensowenig verwirklichten sich die sanguinischen Hoff
nungen auf eine ausgedehntere Anwendung des Kochsal
zes als Diingungsmittel heim Feldbau. Von grösserem Be
lang war die Zunahme des Salzeonsums bei der Viehzucht. 
Ganz besonders aber hat die Salzproduction eine ins Ge
wicht fallende Steigerung erfahren: 

1. Durch die Ausdehnung des überseeischen Marktes, 
insofcrne das Salz wegen des billigen Verkaufspreises eine 
Verfrachtung auf weit grösscre Entfernung ertragen konnte, 
und 

2. durch die ausserordentliche Steigerung der Salz
verwendung bei denjenigen Fabriken, welche es mit der 
Darstellung, resp. Verwendung, von N atronsalzen und 
Chlorpräparaten (insbesondere vou Bleisalzen) zu thun 
haben, und mnn kann mit Sicherheit annehmen, dnss der 
bekannte grossartigc Aufschwung der englischen Fabrika
tion <lcr Soda, des Glases, der Seife, sowie der wichtigen 
Leinwand- un<l Baumwolleniudnstrie in gleichem Masse eine 
Zunahme der Kochsalzproduction zm Folge gehabt hat. 

\\fic gross in dieser Richtung die V ermchrung ller Pro· 
duetion gewesen ist, zeigt ein Y ergleich der Jahre 1Sl8 
un<l l 85G. In erstere m Jahre, als die Salzsteuer noch be
stand, betrug die gesammtc Siede- und Steinsalzerzeugung 
Euglands kaum 4 00000 Tonnen, wovon mehr als die Hälfte, 
nämlich 250000 'fo11nc11, lediglich zum Exporte dienten. 
Im J. 1856 betrug die gcsammte Salzproduction in Ches
Shire und \Vorcestcr-Sliirc 1.300,000 Tonnen, wovon circa 
GOOOOO Tonnen exportirt wurden. 

Die englischen Salzwerke sind zum '!'heil in den Hän
den einzeln er, oft wenig' intelligenter Leute, bei welchen 
auch ziemlich rohe Formen der Betriebsführung vorwalten; 
zum Theil aber im ll1·sitze von Acticngescllschaften oder 
von grösscren Besitzern, deren Betriehseinrichtungen sich 
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~war ebenfalls durch eine auffallende Einfachheit, aber z11-
glcich durch Solidität und Zweckmässigkeit auszeichnen. 

Das Steinsalz der Ablagerungen in Ches-Shire ist ziem
lich uurein und wird daher zu Speisesalz gar nicht und nur 
wenig zu gewerblichen Zwecken verwendet, hauptsächlich 
jedoch bei der Viehfütterung verbraucht. Im Verhältniss 
zum Siedesalz beträgt die Steinsalzerzeugung nur 0·9 der 
gesammten Salzproduction. Das Siedesalz wird aus künst
lichen Soolen, die man sich durch Auflösen des Steinsalzes 
bereitet, gewonnen und hier ist allerdings die dunkelste 
Partie der englischen Salzwerkskunde zu finden. Vergleicht 
man die Salzwerke des Salzkammerguts und Südbaierns, 
bei denen der kunstgerechte Bergbau und die in Sin.kwerken 
regelmässig bewerkstelligte Au flösuug des so.lzführenden 
Haselgebirges mit ebensoviel Sorgfalt als Aufwand au Be
triebsvorrichtungen bewerkstelliget wird, mit der aller
dings sehr einfachen und billigen Methode der Eng
länder, welche die über dem Steinsalz liegenden Quel
len durch Schächte in die Salzlager leiten und aus diesen 
Schächten beii1ahe gesättigte Soole herausfördern, so 
muss man wohl letzteres V erfahren in national-ökonomi
scher so,vie landwirthschaftlicher Beziehung für ein we- • 
nig Nachahmungswerthes, ja! dem Haubbaue Nahestehen
des erklären. Es ist eben das andere Extrem und für 
die Zukunft vielleicht bedenklicher als der überrationelle 
und kostspielige Bau unserer Salzwerke, welcher den Pro
fessor v. Mi 11 er in seiner Monographie dee süddeutschen 
Salzbergbaues (S. 28) zu dem Ausruf veranlasste: „ Der 
ßergman n kann beim Anblick des kostbaren Ausbaues 
mancher Salzberge der technischen Ausführung zwar die 
gerechte Würdigung nicht versagen, obwohl er wünschen 
muss, dass die Summen, welche eich dabei hätten in Er
sparung b1·ingcn lassen, lieber andern Hoffnung gebenden 
ßcrgbaucu zugeflossen wären!" 

Die Förderung der Soole erfolgt überall mittels Dampf
maschinen und zwar durch gewöhnlich doppelt wirkende 
Balancirmaschinen mit Schwungrad und Vorgelege, welche 
auf den besse1· eingerichteten \'V erken gleichzeitig den Mo
tor für Drchbiinkc, Bohrmaschinen etc. bilden. 

Zur Aufbewahrung der geförderten Soole dienen Erd-
1·esc1·voire vou meist kreisrunder Form, welche <len mehr
wöchentlichcn Bedarf der Sicdcrei enthalten. Ein solches 
Reservoir ist 12 bill 13 Fuss tief und zur V crhütnng von 
Hoolverlustcn vollständig mit 'l'hon ausgefüttert, die Thon
füllung aber noch mit Ziegelsteinmauer überkleidet, so dass 
die Soolc nicht direct mit dem Thone in Berührung kommt. 
Eine Bedachung der Hescrvoire findet man nirgends; alle 
atmosphiirischen Nicdcrschliige haben daher ungehinder
ten Zutritt. Ist die Spicgclsoolc in Folge von anhalten
dem Hegen im Gelmlte um einige Procentc hcrabgegau
gcn, so lässt mau dieselbe unbenutzt ablaufen, weil es bei 
dem geringen Preise des Productes allerdings schon vom 
wesentlichen Einfluss auf die Selbstkosten ist, ob man 
eine l 8pfündige oder 20pfündige Soolc versicdet. 

Die Kosten der Soole sind auf den verschiedenen 
W erkeu ziemlich abweichend. Das Salz gehört nämlich 
in England dem Grundeigenthümer, welcher die Gewinnung 
des Salzes an Fremde in der Weise überlässt, dass er ent
weder dem Salinenbcsitzer ein Stück Land behufä Abteu
fen des Schachtes käuflich überlässt, von dem aus diesem 
Schachte gewonnenen Salze aber o.usserdem eine Abgabe 
(royally) erhebt, oder dass er selbst den Schacht auf sei-

nem Grund und Boden abteuft , die Soolförderung selbst 
beso~gt und die geförderte Soole an die Salintm naeh Be
dürfniss gegen eine pro Tonne Siedesalz zu zahlende Ent
schädigung ablässt. So versorgt z.B. Lord M ans fi e 1 d bei 
Anderton (Northwich) eine Anzahl Salinen mit Soole und 
erhält dafür 1 sh. (1 O Sgr.) pro Tonne Siedesalz, Die Sali
nen zu Windsfort bekommen die Soole von den Grundei
genthümern dagegen wesentlich billiger, nämlich zu 6 d. 
(5 Sgr.) pro Tonne Siedesalz. Die British-Salt-Company bei 
Northwich hat ihren eigenen Soolschacht , muss aber an 
Lord Mansfield 4 1/

2 
den. royalty pro Tonne zahlen, so dass 

sich unter Zurechnung der Soolförderungskosten die ge
sammten Selbstkosten der Soole .ebenfalls auf ea. 6 d. 
(5 Sgr.) pro Tonne belaufen. Bei einem Maximum von 1 sh. 
und einem Minimum von 6 d. pro Tonne ergeben sich dem
nach in preussischem Geld und Gewicht die Selbstkosten der 
Soole pro Last Rohsiedcsalz in einer 25 1/ 1 percentigen 
oder 20pfündigen So~le zu 9. 2 Sgr. resp. 18., Sgr ., ein 
jedenfalls sehr geringer Preis, welcher ganz besonders noch 
insoferne vortheilhaft für die Salzfabrikation ist , als der
selbe, nur für das wirklich gesotte11e Salz zu zahlen ist, 
so dass also alle Verluste in Reservoiren und Röhrenfahr
ten, sowie beim Sicdebatriebe dem Fabrikanten nicht zum 
Schaden gereichen, woraus natiirlicherweise folgt, dass der 
Betrieb sehr sorglos und roh ohne IWeksicht auf irgend 
welche Ersparniss an Soole geführt werden kann , da ja 
die Soole, so lange sie nicht in Salz verwandelt worden, 
gar keinen W erth für den Fabrikanten hat. 

Es erhellt ferner ans obigen Angaben der 8oole, dass 
allerdings die Benutzung derjenigen Soolcn, welche man in 
Chcs-Shire durch Auflösen des bergmiinnisch gewonncnon und 
zu Tage geförderten Steinsalzes eventuell darstellen wollte, 
die Concurrcnz mit der auf natürlichem \'V ege erhaltenen 
Soolc nicht bestehen würde, da die Selbstkosten des Stein
salzes im günstigsten Falle 2 sh. pro Tonne betragen, mithin 
die Tonne Salz in einer solchen künstlich gewonnenen Soole 
mit H.iicksieht auf Löhne und Verluste heim Auflösen 2 1/ 2 
bis 3 sh. kosten würde. 

Wenn man sonach, vom finanziellen Standpunkte aus, 
der bergmännischen Gewinnung der Chcs-Shircr unreinen 
Steinsalze behnfä ~'abrikation von Siedesalz nicht das 
Wort reden kann, so wäre doch wenigs tcns anzurathcn, 
einen regclmässigen 8inkswerkban einzurichten nnd da
bei in zweckentsprechender Weise Sicherheitspfeiler ste
hen zu lassen. Denn bei der bisherigen natürlichen , ei
nem vollständigen Haubbau glcichkommehdcn Auflösung 
haben sich in sehr unrcgelmässigcr \'V eise nach V er
lauf von Jahrhunderten bedeutende hohle Häumc gebil
det, in welchen, <la die hangenden Schichten über dem 
ersten Salzlager auch mehr oder weniger salzhaltig sind, 
der natiirliche Sinkwerkshimmel allmälig nach oben zu 
fortgeschritten ist, und in der Neuzeit zahlreiche zum Theil 
sehr gefährliche Tagcbrüche veranlasst hat. In der gan
zen Umgebung von Northwich sind diese Einsenkungen 
sehr augenfällig; ein grosser Theil der Häuser in der Stadt 
Northwich selbst ist gesunken und hat gefährliche Hisse 
bekommen; sogar die iibcr den Wcarcr führende massive 
Brücke ist im Sinken begriffen , so dass man im Sommer 
1857 zum Bau einer hölzernen Interimsbrücke schreiten 
musste. Einzelne Salinen sind bereits durch das Zusam
menbrechen ihrer Soolschächte eingegangen und die Zoit 
möchte nicht allzufern sein, wo eine noch grössere Anzahl 
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benachbarter 'Werke ein gleiches Schicksal treffen wird. 
Am meisten werden die Nachkommen von diesem Raub
bau zu leiden haben, als es in ~'olge der Einführung der 
hangenden Wasser in das Steinsalzgebirge sehr schwer, 
wenn nicht unmöglich sein wird, künftig die tiefer liegen
den Steinsalzschichten bergmännisch zu gewinnen. 

Mehl' Lehrreiches als die Gewinnung des Rohstoffes 
bietet die englische Fabrikation des Siedesalzes, zumal auf 
den guteingerichteten grösseren Salinen einzelner bedeu
tenderer Capitalisten oder Actieugesellschaften. Man ver
meidet auch bei diesen ganz im Gegensatze zu den auf 
dem Continente üblichen monumentalen Prachtgebäuden je
den Luxus in der äussern Ausstattung der Sudhäuser, in 
de!' vielleicht nicht ganz unrichtigen Erwägung, dass solche 
Geldopfer bei Gebäuden zwecklos sind, welche ihrer Bestim
mung nach den Einflüssen des Hauchs und de!' Wasser
dämpfe ausgesetzt, doch keinesfalls lange Zeit einen ästhe· 
tischen Anblick zu conserviren im Stande sind. Es wer
den daher die zur Aufstellu11g der Siedepfa.nnen bestimm
ten Gebäude in ihrc11 Umfangswä11dcn vorwiegend uus Holz 
entweder mit doppelter Verschalung oder höchstens aus 
Fachwerk mit gebrannten Ziegeln construirt. l\Iassivere 
'Vände sinrl selten, da diese tlurch die Berührung mit Soole 
allm!ilig zerstört zu werden pflegen und grössere Erhal
tungskosten erfordern. Die Gebäude sind meist ebenerdig 
und nur mit ei11em leichten Dache versehen. Die Salz
lagerungsrä\lme, welche mau bei vielen Salinen des Conti
uents in den oberen Stockwerken anlegt, welche daher der 
grösseren Belastung angemessen, stärkere :ri-Iauern,' Balken 
mit ausreichenden Häugewcrken und dci·gleichen kostspie
liges Bauwerk erfordern, werden in England in getrennten 
Gebäudcu untergebracht, bei deren Anlage man sich haupt
sächlich 11acl1 d!•r Situation der Salzabfuhrspunkte richtet. 
Dabei beobachtet man den Grundsatz, <lass bei der Ver
tbeiluug der Sied-, Trocken-undMagazinsrüumejedcrTrans
port aufwärts vermieden und die billigere Transportirung 
des Salzes vom Gcwinuungspuukte 11ueh abwärts bis zur 
Verladung durchgeführt wird. Bei allen ucueren 8alinen
aulageu wird dahcrdieSuilpfanuc möglichst hoch gelegt, um 
auf diese 'V' eise tlie l\Iagazius- und Verladeräuwe in einem 
ticfercu Niveau anbringen zu können. 

Eine sehr cmpfchlenswerthc Einrichtung der englischen 
Sicdcbetriebsgebäudc besteht darin, dass man stets eine 
grö~sere Anzahl Siedeiifannen, also ganze Pfanncnsysteme 
in• ein einziges Gebäude legt. 

Auf den pr enssischcn und den meisten deutsch<!n Sa
linen überhaupt, ist für je eine o<lcr höchstens zwei Siede-
1ifannen bekanntlich ein besondp1·es, meist isolirt stehen
des Gebäude mit seinem zugehörigen Schürraum und Salz
magazin vorhanden, eine Eimichtung, welche 

a) ein hohes Anlage-Capital, sowohl wegen der be
deutenden Baukosten, als der bedeutenden Grunderwer
buug erfordert ; 

b) die Unterhaltungskosten des Betriebsgebäudes 
vermehrt; 

c) die Leistu11g der Arbeiter herabzieht, indem eine 
gemeiuschaftliehe Bearbeitung mehrerer in versehiedeuen 
Gebäuden befindlichen Pfannen durch ein und dieselbe 
Kameradschaft nicht gut zuliissig ist, und 

d) die Beaufsichtiguug erschwert. 
Diese Nachtheile siud bei den englischen Salzwerken 

ganz beseitigt. Mau legt stets mindestens 3 bis 1 O, an 

einem Punkte selbst 1 7 Siedepfannen in ein einziges Ge~ 
bäude parallel neben einander, den nöthigen Zwischenraum 
für die Arbeiter und für die später näher zu erwähnenden 
Tropfbühnen zwischen sieh lassend, und jede einzelne Pfanne 
mit einem leichten auf Säulen ruhenden Dache überde
ckend , so dass die gesammte Dachfläche des Gebäudes, 
im Querschnitt gesehen, eine gebrochene zickzackförmige 
Linie bildet. Man hat demnach in solchem Gebäude , in 
welchem jede Zwischenwand fehlt, von der am äussersten 
Ende gelegenen Pfanne aus sii.mmtliche übrigen im Auge, 
ohne, wie bei uns, zur Controllirung der Arbeiter in eine 
Menge verschiedener Gebäude gehen zu müssen. 

An dereinen schmalen Seite der Pfannen liegen sämmt
Iiehe Feuerungen neben einander, sind von der gemein
schaftlichen Feuerstätte aus zugänglich und erhalten ihren 
Kohlenbedarf durch eine vor sämmtlichen Schürlöchem 
durchführte Kohleneisenbahn. Hiermit ist auch die Möglich
keit gegeben: 

t. Mehrere Siedepfannen durch eine einzige Kamerad
schaft gemeinschaftlich bearbeiten zu lassen und dadurch 
eine grösscre Leistung derselben insoferne herbeizuführen, 
als die bei Bearbeitung einer Pfanne stets vorkommenden 
Ruhepausen und Betriebsstillstände zur ßewartung der 
übrigen Pfannen verwendet werden können, welche in 
Folge ihrer unmittelbaren Niihe leicht zu erreichen und im 
Auge zu behalten sind. Ein Theil der grösseren Leistung 
der englischen Sieder ist dieser gemeinschaftlichen Bear
beitung mehrere!' Pfannen unbedingt zuzuschreiben. Noch 
wesentlicher wird: 

2. die Beschickung der Hoste erleichtert, da diesel
ben sämmtlich in einer Reihe neben einander liegen und 
in grösserer Zahl von einem einzigen Schürer befeuert 
werden können, wie dicss nie ht möglich sein wü!'de, wenn 
diese.Roste in verschiedenen Gebäuden befindliob wären. 
Es ist bestimmt anzunehmen, dass unter ähnlichen Ver
hältnissen auch bei unseren Salinen - vorausgesetzt, dass 
die Kohle pel' Eisf!nbahn dicht bis an den Treppenrost her
m1gcbracht wirtl - die Z:ihl der jetzt v orha.ndenen Sehiirer 
mindestens auf die lfalfte reducirt wertlen kann. 

Ein wcitcn~r Vorthcil des Zusammenlegens mehrerer 
Pfannen besteht fcmcr: 

3. tlnrin, dass die Seitenwände der lleerdc dicht an
einander 'stossen und keine abkühlenden und Wärme zer
strcurnden Fliichen vorhanden sind, mithin wegen gerin
geren 'Viirmeverlustes auf den Hcerden auch ein griisserer 
Effect in Bezug auf Ausnutzung der erzeugten Wärme re
sultiren muss. Was 

4. tlie Beaufäichtigun g des Betriebes betrifft, so wird 
dic8elbe durch das in Hede stehende Pfunneusyetcm 1111 • 

gemein erleichtert. Der Aufseher kann sich ohne tlie ge
ringste Anstrengung von <lern Gan~e des Sicdebctric.bes, 
sowie von dem 'l'hun und Treiben der Arbeiter in wenigen 
Minuten überneugcn, und insbesondere auch tlie ßescl11.dfeu
heit der Hoste, fast schon durch ein langsames Vorübel'
gehcn vor den in einer Heihe lieg1•11tlcn Rosten, untcrsu-
1·hen. Könnte man z.B. auf einer unserer Saliuen eine Siede
pfanncnfläche von 24,000 O' auf 20 Pfannen a 1200 O' 
vertheilen und dieselbe in je 2 Gruppen ii 10 Pfannen in 2 
dicht neben einander liegende Gebäude vcrtheilen, so WÜl'
den zur sorgfältigsten Aufsicht nur 2 Unterbeamte (Siede
meistcr) erforderlich sein, während deren bei Stellung der 
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Pfannen in isolirteu Gebäuden 3 bis 4 nöthig sein werde!:!.. 
Da~s endlich 

5. die Anlagekosten einer nach dem eben besproche
nen Prineipe erbauten Saline wesentlic~ geringer sein müs
sen, als bei dem diessseits befolgten Bausystem, und dass 
ebenso die Unterhaltungskosten sich auf eine geringe Summe 
reduciren, leuchtet von selbst ein, ohne dass es einer nä
heren Erläuterung bedarf. -

Die Dimensionen der Sudpfanne sind sehr verschie
den, man findet welche von 20' Länge und 16' Breite bis 
zu 135' Länge und 35 Breite mit einer grossen Mannig
faltigkeit von Zwischenabstufungen, auf grösseren Werken 
geht man selten über 60' gegen 20' herab. Was die Qua
dratfläche betrifft, so betrug die kleinste, welche der Be
richterstatter beobachtete, 320, die grösstc 3375 O'Fläche. 
Das Material der Pfannen ist gewalztes Eisenblech. Die 
iiber dem Feuer zu liegen kommenden Bleche erhalten ~/8 11 , 
die an der entgegengesetzten Seite 1

/
4 

11 bis 1
/ 16 

11 Stärke. 
Sie werden gelocht und. mit heissen Nieten zusammengc
nietet. Die beiden Borden sind 1 1

/
2 

bis 2' hoch; manchmal 
wird noch ein Querband in der Mitte gezogen, wo dann der 
vordere dem Feuer zugewendete Theil das feinkörnige, der 
hintere Theil das grobkörnige Salz erzeugt. Auch eine Art 
Bäreack zum Ausziehen des nie::erfallendcn Salzes wurde 
bei einigen Pfannen angebracht. Der Berichterstatter konnte 
aber noch keine sicheren Resultate über diesen V ersuch er
fahren. Der Aufwand von Pfanuenblech zu Reparaturen 
ist unbedeutend wegen der vorwiegenden Fabrikation grob
körniger Salze. Der Berichterstatter vergleicht den Auf· 
wo.nd einer Jieser Salinen mit den bei den sächsisch-thü
ringischen Salinen in Preussen, welche ·feinkörniges Salz 
erzeugen, nnd findet., dass der Geldwcrth sich auf das Sie
h en fache des englischen Aufwandes berechnet. 

U eher die Feuerungaanlagen findet der Berichterstatter 
wenig Rühmenswerthes zu sagen, nur ist der Preis des Brenn
materials, in England, auf die Einheit des BrennäquivalcnteH 
reducirt, um circa 21 % billiger als in der p1·cussischen Pro
vinz Sachsen, wo die Kohle iibrigcns auch noch billiger ist 
als bei uns in Ocstcn-eich. Man begreift daher, dass man 
bei den englischen Salinen weniger Veranlassung hat, neue 
Versuche mit Feuerungscinrichtungcn für ohnedicss so wohl
feilen Brennstoff zu wagen, während bei uns im Gcgen
theilc hauptsächlich durch Verbesserung der Fcuerungs
eimichtungen Ersparungcn in den GestchungskoHtcn erzielt 
werden können. 

Wir iibcrgehen minder wesentliche ßemcrkungcu über 
die Brodenfängc und Pfanneumäntcl, welc:he in England 
grösstentheils fehlen, sowie über die Tropfbühncn, welche mit 
denen der siiddeutschcn Salinen einige Verwandtschaft ha
ben, und cr\Yälmcn nur einer bei einem \\--crke in Winds
fort heobachteten Einrichtung, durch welche die Zurück
führung der vom ausgeschlagenen Salze ablaufenden Soolc 
daJurch erreicht wird, dass von 5 Pfannen 3 wesentlich hühcr · 
liegen ah die 2 übrigen, die 4 Tropfbühnen der ersteren zu 
je zweicn nach den bcidc11 tiefer stehenden Pfannen geneigt 
sind und d:i.durch die Soole in diese beiden Pfannen über
leiten. Diese Vorrichtung ist nicht sowohl aus Sparsamkeit, 
sondern hauptsächlich dcsshalb getroffen worden, .um das 
Heerdgemäuer und die Fundamente zu schonen und die Rein
lichkeit im Allgemeinen zu befördern. 

Das auf den englischen Salinen erzeugte Salz ist dem 
grösseren Thcilc nach grobkörnig bis auf das eigentliche 

Speisesalz, welches dafür in hohem Grade feinkörnig, fast 
mehlförmig ist, und nur bei dem Siedepunkt der Soole unter 
beständigem Aufwallen derselben gewonnen wird. Die übri· 
gen 4-5 Sorten von Salz werden ebenfalls in jener ihrer 
verschiedenen krystallinischen Beschaffenheit durch mehr 
oder weniger grossc Beschleunigung des Abdampfpro
ccsses erzeugt. Das feine Speisesalz wird ähnlich dem 
österreichischen Fuderlsalz in Gefässe von der Form einer 
abgestumpften Pyramide eingestampft; der Rückstand an 
Soole in dem Salze läuft durch den durchlöcherten Boden 
ab, nach 5-6 Stunden wird der Salzkörper aus dem Ge
fäss ausgcstürzt und durch 10 -14 Tage in eigenen Trocken
kammern vollends getrocknet und wird dabei so fest, dass 
er beim Beklopfen eiuen Klang gibt und ohne Emballage 
versendet werden kann. Den Verkaufspreis dieses feinsten 

· Salzes notirte der Berichterstatter im August 1857 mit 
11-14 Schilling per Tonne. Die gröberen Sorten werden 
ohne Trocknung unmittelbar verwerthet und zwar das so
genannte Buttersalz, welches noch ebenso feinkörnig wie 
das Speisesalz ist und vorwiegend bei der Landwirthschaft 
zum Salzen von Butter und Kii~e benützt wird, im Preise 
zu 7 -10 Schilling per Tonne. 

Das gemeine Salz mi~telgrolie11 Kornes und noch feuch
ter als das Buttersalz wir~! haupt8ilchlich an chemische Fa
briken und im auswärtigen Export abgesetzt. Es ist nicht 
sehr rein und kostet :i-8 Schilling per Tonne. 

Das grobe Gemeinsalz, gröber als das vorige, eben
falls ungetrocknet, dient zum Einsalzen von Fleischwaarcn 
und thcilweisc für Fabriken. Kostet 7 -10 1/.

2 
Schilling per 

Tonne. 
Endlich kommen noch ein paar gröbere Sorten, welche 

aber theurer sind, in den Handel fiir besondere Absat'l-krcise, 
worunter das Baysalz, bei 45 ° H.. 'l'emperu.tur ausgeschie
den in grossen Krysto.llen, die gröbste Sorte bildet. Es wird 
zum Einsalzen der Fische verwendet und kostet per Tonne 
durchschnittlich 18-20 Schillinge. 

Der Berichterstatter findet bei der Sudmanipulation 
nichts besonderes Empfehlenswerthes, da wegen des gerin
gen \Verthes der Soolc wenig Sorgfalt auf Nebenverluste 
bei der l\fauipulation gerichtet wird, wodurch denn aller· 
dings die Ll!istung der Arbeiter erhöht wird, weil sie ohue 
Nebcuriicksichten stets <las Ziel verfolgen können, in kln'zer 
Zeit möglichst viel Salz zum Magazin zu bringen und da
durch ihren Geldverdien~t zu erhöhen. 

Das Charakteristische bleibt jedoch, dass die 'I'rock
nung gänzlicl1 wegfällt, mit Ausnahme des Speisesalzes. 
Nachahmungswerth wäre eigentlich nur die zweckmässige_ 
Lage der Siellcpfannen und die Constrnction der Siede
häuser, welche Anlagskosten und Arbeitslöhne wesent
lich vereinfachen. 

Die Verwaltung der Salinen ist in England ebenfalls 
in hohem Grade einfach und wohlfeil, wae eben durch die 
llctricbsvcrhältnisse, sowie durch die concentrirte Lage der 
Betriebsgebäude hervorgebracht wird. Auf einer englischen 
Saline (British-Saltworks ), welche in ihrer Production der 
prcussischcn Saline Schönebeck gleichkommt, besteht das 
ganze Beamtenpersonal aus 1 Dirigenten, welcher ausser
dem noch andere Privatgeschäfte führt, 1 Geschäftsführer, 
welcher mit Hilfe eines Sudmcistcrs die specielle Aufsicht 
führt, die Casse, die Rechnung und die Correspondenz bc
eorgt1 und 1 Gehilfen dieses Geschäftsführers. Auf den Sa
linen einzelnc1· Privaten, welche den Betrieb selbst führen, 
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ist oft nur ein einziger Comptoirist angestellt, Unter diesen 
Verhältnissen ist es erklärlich, wenn der Betrag der eämmt
lichen Besoldungen mit 1/

4 
Schilling per Tonne, mitunter 

selbst mit noch weniger bestritten werden kann. 
Der Berichterstatter •fasst seine Beobachtungen am 

Schlusse in nachstehendem Rückblick zusammen: 
„ Wenn man selbst die am höchsten stehenden Selbst· 

kosten des Stoved-Lump·salt, welches nur allein mit dera 
preussischen scharfgetrockneten Siedesalze verglichen wer
den kann, auf Newbridge-Saltwork in Betracht zieht, so 
werden dieselben im Betrage von 7 Schillinge 6 d. pro t 
Tonne doch nocJi immer von den besten und am günstig
sten situirten preussischen Salinen wesentlich überstiegen, 
Die Ursachen einer so billigen Fabrikation liegen - noch
mals kurz reeapitulirt -

1. in den höchst geringen Kosten der Soolerzeugung; 
2. in der hohen Leistung der bei der Salzsiedung be

schäftigten Arbeiter, und zwar wird dieselbe begünstiget: 
a) durch den geringen W erth der Soole ; 
b) durch die zweckmässige Gruppirung der Siede

pfannen; 
c) durch bequeme Betriebseinrichtungen bei dem Aus

wirken und Transportiren des Salzes; 
d) durch das Sieden im Gedinge. 
3. In den sehr geringen Unterhaltungskosten der Ge

bäude und Betriebsanlagen, veranlasst: 
a) durch eine möglichst leichte einfacl1e Construction 

der Siedehäuser mit einer grösseren Anzahl Pfan-
nen in einem Gebäude; · 

b) durch geringe Belastung der Gebäude; 
e) durch einen, der vorwiegenden Grobsalzfabrikation 

entsprechenden, geringen Blechaufwand und nie
drigen Preis des Pfannenbleches; 

d) durch den Mangel zahlreicher Beamten und Arbei
ter~'·olmungen und Dienstlocale, welche auf vielen 
deutschen Salinen bedeutende Unterl1altungskosten 
erfordem; 

4. in dem niedrigen Preise der Steinkohle, insoferne 
dieselbe verhältnissmäss ig circa 25 Proc. billiger ist, als 
die sächsisch-thüringische Braunkohle; 

5. in dem Mangel aller V crpackungskosten und den 
höchst unbedeutenden Verladungskosten; 

6. in den sehr geringen Verwaltungskosten, und endlich 
7. in dem Mangel aller Knappschaftsinstitute, welche bei 

den diessseitigen Salinen bedeutende Zuschiisse erfordern. u 

Schmelzung des Platins im Focus der Düse 
eines Eisenhochofens auf Retortenkoaks

U nterlage. 
Von Carl Aub e I, Ingenieur. 
(Aus Dingi. Journal CI.XVIII. 1.) 

Hr. W. Hera e u s in Hanau sucht in diesem Journal 
. Bd. CLXVII S, 132 darzuthun, dass die von mir mittelst 
Holzkohlen und atmosphärischer Luft in dem Focus der 
Düse eines Eisenhochofens auf Retortenkoaks-Unterlalie 
erhaltenen Platinreguli und somit daselbst nachgewiesene 
wahre Schmelzhitze des Platins 1

) auf einer 11 metallurgi
echen Täuschung" beruhe, indem er behauptet, dass selbst 
ein ganzes Pfund Platin unschwer in einem Kohlentiegel 

1) S. meine Abhandlung: „die Schmelzung des Platins 
mittelstHolzkohlocc in Dinglcr's polyt. Journal Bd. CLXV S. 2i8. 

und gewöhnlichen Schmelzofen zum Regulus vereinigt wer
den könne, weil eich dadurch leiehtschmelzbaree Kohlen
s t o ff-P 1 a ti n bilde, eine blasige, unter dem Hammer leicht 
zerspringende Masse. - Um die Unstichhaltigkeit der Beweis
führung des Hrn. Hera e u s darzuthun, muss ich denselben 
- nach Hinweisung auf einen unter dem Titel: „Ra
s c b. et t e'sehes Schachtofensystem u in der Lenge f e 1 d
schen Verlagshandlung zu Köln erschienenen Abhandlung, 
welche ich schon zu St. Petersburg im Februar 1862 nieder
schrieb - zuvörderst daran erinnern, was Autoritäten der 
Chemie und Metallurgie schon in den Vierziger Jahren über 
die Bildung des K oh 1 e n s to ff-P 1 a t in s angeführt haben. 

1. Hr. Professor W ö h 1 er bemerkt hierüber schon 
in seinem Grundriss der Chemie in der sechsten Auflage 
von 1840 S.158: 

„Das Platin vereinigt sich leicht mit den übrigen Me
tallen. Aus diesem Grunde, und weil die meisten dieser 
Legiernngen leichtschmelzbar sind, hat man sich zu hüten, 
mit glühenden Platingefässen andere Metalle ii;i Berührung 
zu bringen. Ebensowenig darf man sie oft und lange zwi
schen Kohle glühen, weil sie durch Aufnahme von K i es e 1 
aus der Asche ganz spröde und briichig werden. Man kann 
Platin in Berührung mit Kohle 2) in einem 'J'hontiegel im 
Essenfeuer schmelzen, weil es dabei zu schmelzbarem, sprö·· 
dem Kiesel-Platin wird." 

II. In dem ausführlichen Lehrbuch der Chemie von 
Graham- Otto, 1855, dritte Abtbeilung S. 823, wird 
Folgendes erwähnt: 

a) Kohlenstoff-Platin. 
„ Wenn Platintiegel beim Glühen über der Spiritue

lawpe mit Russ beschlagen, so zeigt sich die berusste Stelle 
nach dem Wegbrennen des Russes rauh, was auf eine vor
ü b ergehende Bildung von kohlenstofth altigem Platin 
deutet. Z eise erhielt ein Platincarburet, der Formel Pt 
C 2 entsprechend, durch Erhitzen von Acechlorplatin, eine 
durch Einwirkung von Platinchlorid auf Aceton entstehende 
Verbindung. Es war schwarz, etwas gesintert und hinter
liess beim Behandeln mit Königswasser platinhaltige Kohle. u 

Hiermit ist aber durchaus noch nicht die Existenz eines 
Kohlenstoffplatins bei einem Temperaturgrad, welcher der 
Schmelzhitze des reinen Platins gleichkommt, erwiesen! 
- Z eise vielmehr erwähnt, „ dass der Kohlenstoff des auf 
eben beschriebene Weise dargestellten russschwarzenPul
vers von Platincarburet schon bei gelindem Erhitzen in 
der Luft zu Kohlensäure verbrennt, während von dem Ge
wicht der angewandten Verbindung SS,88 Proc. pulver
förmiges Platin zurückbleiben," und weiter: „ dass man ver
gebens versucht hätte, auf eine andere "\V eise das Carburet 
des Platins hervorzubringen. u J) 

b) Kieselplatin. 
Man glaubte früh er, dass das Platin licilll Gliihcn 

zwischen Kohlen sich durch Aufnahme von Kohlenstoff in 
sprödes krystallinisches und schmelzbares Kohlenstoffpla
tin umändere, aber ß erze 1 i u s schon erkannte, dass sich 
unter diesen Umständen Kieselplatin bildet, indem die 
Kieselsäm·e der Asche durch die vereinigte Wirkung der 
Kohle und des Platins reducirt wird. Daher die Regel, dass 
man dfo Platintiegel niemals direct in Kohienfeuer stellen 
darf. Reducirt man in Platintiegel Kiesel aus Kieselfluor-

2) Unstreitig Holzkohle. 
3) S. Journal fiir praktische Chemie, 1840, Bd. XX S. 20!!. 
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calium durch Calium, so wird das Platin, da wo das Calium 
liegt, kieselhaltig und dadurch spröde und hart. 

III. B erz eli u s führt 4) über Kieselplatin Folgen des an: 
n Co 11 et - Des c o t i 1 s fand, dass ein Gemenge von 

Platin und Kohlenpulver in einem hessischen Tiegel bei 
gutem Gebläsefeuer geschmolzen werden kann, und er hielt 
diese für geschmolzenes Kohlenplatin. Diess veranlasste 
einige Versuche von mir, das v e rm u t h et e Kohlenplatin 
zur Bereitung von geschmeidigem Platin anzuwenden nach 
denselben Operationsmethoden, wie bei dem Eiseuprocess; 
aber das gesehmolzeue Platin blieb unveränderlich, selbst 
bei lange fortgesetztem W eissglühcn. Nach her zeigte B o u s
B in g'a u 1 t, dassl das so erhaltene geschmolzene Platin 
Kiese 1p1 a t in ist. Das Platin vereinigt sich mit Kohlen
stoff, aber in Berührung mit dem Tiegel wird die Kiesel
säure durch den Kohlenstoff darin reducirt, wodurch ein 
schmelzbares Kieselplatin entsteht. Man erhält es sehr leicht 
durch ein einstündiges Gebläsefeuer. Es ist vollkommen 
ungeschmeidig und hat einen körnigen Bruch." 

In eben citirtem Lehrbuch der Chemie von B erz c-
1 i u s findet sich S. 4 7 4 ein Artikel üb Pr Kohlcnplatiu, wel
cher aber im 'Veseutlichen mit der sub II a erwähnten No
tiz in dem Lehrbuch der Chemie von Graham - 0 t t o über
einstimmend ist. 

IV. Nach Ch e n e v i x Hisst sich zwar auch Platin in 
Berührung mit Kohle im Esscnfeuer schmelzen; Gm e 1i11 
bemerkt aber in seinem Handbuch der Chemie, 1844, Bd. 
III S. 727: dass das Platin hierbei nicht sowohl Kohle, als 
vielmehr Silicium aufzunehmen scheint, und weiter auf S. 
7G 1 über Si 1ieium-1'1ati11: dass das Platin zwischen 
Kohlenpulver, nicht zwischenLumpenruss, im starken Esseu
feuer schmelzbar sei, wobei es nus der Kohle 1

/
2 

l'roceut 
Silicium aufnehme, 

(Schluss folgt.) 

Aus den berg- und hüttenmännischen Be
sprechungen des österreichischen Ingenieur

vereins*). 
In der bergm!innisehen Abtheilungsverso.mmlung am 

25. Februar <l. J. begrüsste Ilen Ministerialrath A. W i s
n er den Vorsitzenden, Sectionsrnth I'. R i t t i 11 g e r mit 
einer herzlichen Anrede , worin er demselben die auf
richtigen Glückwünsche der Versammlung zu der hohen 
Auszeiclmung darbrachte, welche seinen hervorragenden 
wissenschaftlichen wie praktischen V crdicnsten um das Berg
wesen und die übrige lu<lustric von unserem allergnildig
sten Monarchen durch die Verlcihuug des Or<leus der eiser
nen Krone vor einigen Tagen zu 1'hcil geworden ist. 
Herr Sectionsrath P. Ritt in g c r <laukte mit gerührten W or
ten, iudcm er beifügte, <lass er seine günstigen Erfolge haupt
sächlich jenen ausgezeichneten Fachgenossen verdanke, 
welche mit so viel Eifer und Umsicht bemüht seien, jedeu 
wahren Fortschritt zu erfassen uu<l durchzuführen. 

Der Herr Vorsitzende erwülmte der im ,,Berggeist" 
cntlmltencn Notitz, <lass die Torfverkohlung nach Pain
quin's Methode in Oesterreich mit Erfolg betrieben werde, 
mit dem Beifügen, dass es von Interesse wäre, über die 
Richtigkeit dieser Notiz - worüber Niemand aus der Ver-

4) S. <l~sscn Lchrlrnch <ler Che111ic, 1844, B<l. II S. 475. 
*) Wegen R11u01m1111gel verspütet. 

sammlung Aufschluss geben konnte - verlässliche Nach
richt zu erhalten. 

Herr Sectionsrath P. Rittinger hielt hierauf einen 
Vortrag über die Gesetze des Falles fester Körper in Flüs
sigkeiten und die von ihm darüber abgeführten Versuche. 
Nach einer kurzen Hinwei3ung auf die Wichtigkeit dieser 
Gesetze für die durch dieselben bedingte nasse Concentra
tion der Erze, zeigte Redner die Unvollkommenheit der 
bisher von Eytelwein, Weisbach und Pernolet an
gegebenen Coefficienten und entwickelte sodann die Grund
züge der bezeichneten Gesetze. 

Redner beschrieb hierauf die dies~älligen Versuche, 
welche, viele hundert an der Zahl, mit'körpern der ver
schiedensten Dichten und Durchmesser und iu verschieden
artigen Flüssigkeiten unter seiner unmittelbaren Leitung 
von dem Bergwesensexspectanten Herrn A. Scher k s ab
geführt worden und zeigte die Uebereinstimmung der Ver
suchsresultate mit den von ihm entwickelten Gesetzen. 

Zum Schlusse erklärte Redner die praktische Nutzan
wendung dieser Ergebnisse, welche es nunmehr möglich 
machen, die llcwegung der verschiedenen Körper in jeder 
Flüssigkeit im Voruus zu bestimmen und darnach geeignete 
Apparate zur nassen Aufbereitung zu construiren, und theilte 
endlich die Grundzüge zweier neuen berechneten Conceu
tratiousapparate mit, 

Eine lebhafte Discussion folgte diesem Vortrage, woran 
sich vorzugsweise die Herren Ingenieure P. Fink, J. II e-' 
ck er und Marine-Ingenieur J. Mörath betheiligten und 
wobei insbesondere die Wichtigkeit der von Herrn P. Ri t
t in g er entwickelten Gesetze für verschiedene Zwecke, 
z. Il. Tiefeumcssungen , Bestimmung des \Viderstan<les 
der Geschosse im \V asser etc. hervorgehoben wurde. 

Herr Obcrbergrath Freiherr v. Hingen au hielt einen 
Vortrag über Bergwerksgesellschaften , indem er - an
knüpfend an den früheren Vortrag des k. k. Hofknmmer
rathcs G. v. Gr änz c n s t ein - darlegte, wie sfchdieurnn
fänglichcn Associutioncu det· Arbeit allmälig, jedoch ver
scl1ieden nach Zeit und Orten entwickelten; wie die wach~ 
sende Ausdehnung und die steigenden lle<lürfnisse des 
Bergbaues sehr bald - bei dem ehemaligen Tricntner Berg
bau schon im 12. Jahrhundert - <las Heranziehen von Geld
besitzern zu den Gewerkschaften nöthig machten, wie sich 
dnun grössere Gewerkschaften durch Einzahlungen bilde
ten, und wie die J<'orm der Capitalsassociutioncn an Aus
dehmmg gewinnen musste, je mehr die räumliche Verthei
lung des Capitals die Bergwerks-Miteigenthümer von dem 
Orte des Bergbaues entfernte. Die zunehmende Nothwen
digkeit, das Capital aus den grössten Entfernungen heruci
zuzichen, brachte, aber die Ge wer ksehaften den Actienge
sellschaften immer näher, und Redner begründete die An
sicht, dass der Unterschied zwischen beiderlei Associations
formen nicht mehr so wesentlich sei, indem <lio ersteren 
sich den letzt.eren nothge<lrungen genähert haben. 

In der bergmännischen Abtheilungsversammluug am 
11. März d. J. hielt Herr Hüttenverwalter A. Hauch aus 
Schmöllnitz einen Vortrag über die von ihm entworfenen 
und ausgeführten Versuche zur Extraetio,1 des Kupfers aus 
jenen armen Erzen, welche mitttelst der gewöhnlichen 
Hchmclzmanipulation nicht im Vortheil verarbeitet werden 
können, Das Verfahren besteht im Wesentlichen darin, dass 
die Erze in Haufen gerö8tet und sodann in hölzernen Kä
sten ausgelaugt werden, worauf die Lauge in einem eigen 
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thümlichen Flammofen zugleich concentrirt und durch Ce
mentation entkupfert wird. Als Nebenproducte werden bei 
diesem Verfahren Schwefel und Eisenvitriol gewonnen. 

Der Vorsitzende, Herr Sectionsrath P. Rittinger, 
gab, an diesen Vortrag anknüpfend, sehr interessante Mit
theiluugen über das auf dem gewerkschaftlichen Kupfer
werke zu Skofie in Krain in currentem Betriebe stehende 
Kupferextractionsverfahren, welches zwar im Allgemeinen 
mit jenem zu Schmöllnitz übereinstimmt, jedoch in mehre
ren wesentlichen Punkten ganz eigenthümlich ist. Dieses 
Verfahren ist das _Resultat .mehrjähriger, sehr mühevoller 
und kostspieliger Versuche, welche unter der persönlichen 
Einflussnahme und nach den speciellen Anleitungen des 
gewerkschaftlichen Generalbevollmächtigten Herrn Dr. 
Heinrich KerJtl abgeführt wurden und nunmehr zu einer 
sehr rationellen Manipulation und günstigen Betriebserfol
gen geführt haben. Ohne in die Details einzugehen, wollen 
wir hier nur bemerken, dass die 2 bis 2 1

/ 2 Procent Ku
pfer haltenden Erze wegen ihres zu geringen Schwefelge
haltes erst mit einer gewissen Menge von Schwefelkies ge
mengt werden müssen, dann dass die zu Stöckeln geform
ten Erzmehle in S c h a c h t ö f e n geröstet werden. 

Herr HofkammeiTath G. von Gränzenstein hielt 
einen zweiten Vortrag über die Associationen zu Bergbau
werken, indem er die wider seinen früheren Vortrag von 
Oberbergrath Freiherrn von Hingenau erhobenen Ein
wendungen erörterte und die Vorzüge der Gewerkschaften 
vor den Acticngesellschaften für den Bergwerksbetl'ieb 
neuerdings in geistreicher Weise beleuchtete. Freiherr von 
Hinge u au replicirte hierauf, indem er in der Hauptsache 
eeiue Ueboreinatimmung mit dem Vorredner constatirte, 
jedoch die Natur des Capitals niihererörterte, die Möglich
keit verschieden artiger Ass'ociationen als einen be
deutenden Vortheil der neuP.ren Zeit für den Bergbau her
vorhob und selbst in scheinbaren Rückschritten nicht 
so beunruhigende 8ymptome erkennen wollte, indem sich 
solche zuletzt doch als Glieder einer unendlichen nnd in 
stets potenzirter Form wiederkehrenden Heihe von ~' o r t
s c h ritten der Menschheit auf der Bnhn ihrer 
Entwicklung herausstellen. 

Notizen. 
Zwei Bergwerksunfälle berichtet die Wr.-Ztg. v. 24. April 

wie folgt: Aus Voitsberg wird der Gr.-Ztg. berichtet: Am 1 !l. 
d. M. wul'den im Mittenlorfer, der Gru.z-Köflncher Eisenhahn- u. 
ßergbaugeRellschaft gehörigen Steiolcohlenhnue, in welchem ein 
Kohlenbrand schon seit längerer Zeit besteht, zwei Arbeiter 
welche die Wache beim Feuel' hatten, verschiittet uml so ver~ 
brannt, dass beide mit den heiligen Sterbesakramenten ver
sehen werden musRte11, doch soll Hoffnung vorhanclen sein, das 
Leben des einen der beiden Vernnglückten zu retten. 

Eine g r ii s s 1 ich e Kat a s t r o p h e hat sich wieder in einem 
Kohlengrunde zu Grand Croin zwischen Hive-do-Gier und St. 
Chamoncl zugetrngon. Durch schlagende Wetter kamen siimmt
liche Arbeiter, welche i11 zwei etwa 300 Meter tiefen Schach
ten beschäftigt ware11 , um. llis jetzt hat. man gegen fiinfaig 
Leichen zu Tage gefördert. 

Ad mini R trat i v es. 
Kundmachung. 

Verkauf aus freier lland 
des k. k. Kupfer-, Spleiss- und Hammerwerks zu Maluzsina, 

im Liptauer Comitate Ungarns. 
Vom k. k. österreichischen Finu.nzministerium wird hie

mit bekannt gemacht, dass das obgenanntc lliltteuwerk im 

Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerliöch
sten Genehmignn,g Sr. k. k. apostolischen Majestät ans freier 
Hand verkauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgen
den Bemerkungen eingeladen: 

Dieses Hütten- und Hammerwerk liegt nächst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von der Liptauer Hauptstrasse und vom 
'Vaagfiusse entfernt. _ 

Es besteht aus zahlreichen Manipulations-, Wohn- und 
Nebengebäuden auf einer Area von circa 13 1/z .Joch. 

Die 'Vasserkraft ist durch die vorhandenen Wasserbauten• 
gesichert. 

Nähe1·e Auskünfte über diese Verkaufsobjecte, sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Güterdirection in Schmöllnitz und in Ma
luzsina selbst jederzeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf dieses Hütten- und Hammer
werk sin'li bis zum 18. Mai 1863, Mittags 12 Uhr, in das Prä
sidialbureau clcr Berg-, Forst- und Giitcr-Direction in Schmöll
nitz versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für das k. k. Kupfer-, Hütten- und Hammerwerk 
zu Maluzsina" 

abzugeben. - Diese Offerte miissen im ·wesentlichen Nach
stehendes enthalten: 

1. Die llezeichnnng cles aufgebotenen Objectes, überein
stimmend mit cler vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Bernf•ng auf den eben angegebenen Versteigerungs-Termin. 

2. Die Bezeichnung de~ angebotenen Ku.ufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben nusgedriickten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufpreis auf einmal oder aller in Raten und in 
welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offorent1 den 
Kaufpreis im letzteren Falle dem k. k. Aeru.r sicberste!leu will? 

:1. Die El'kliirung des Oll'e1·enteo, dass er sich den für 
das zu vereinbarende Kauf- uud Verkaufsgesch;ift aufgestell
ten Hu.uptbedingu11gen, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro· 
ducten -Verschleiss-Direction in Wien, der k. k. Berg-, Forst
und Giiter-Diroction in Schmöllnitz, endlich iu Mu.luzsina un
entgeltlich zn haben sind, und von denen ein mit der Unter
schrift des Offcrentcn versehenes Exemplar dem Offerte bei
liegen muDs, vollkommen und unbedingt unterwirft, nnd sich 
verpflichtet, de~ Kaufvertrag mit 1lem Aerar anf Grundlage 
clieser Hauptbedingnisse und des gestellten Offertes sofort 
abzuschliessen, wenn clas gestellte Offe1·t rechtsverbindlich an
genommen wird. 

1. Ein zchnpercentiges Vadium vom offcrirten ICu.ufprcis 
entweder in Baarem oder in öffentlichen, nuf den Ueberhrin
gcr lautenden haftungsfreicn Staa t.spapieren nach dem Cours
werthe cles Erlagstages, wobei jecloch die Staatsschuldver
schreibungen ans den mit. einer Lotterie verbundenen Anlehen 
nicht iiber deren Nennwerth angenommen werden, ocler 11.ber 
den Erlngsschein der k, k. Berg-, Forst- 1111d Giitcr-Dircctions
casso in Schmöllnitz, oder der k. k. ßergwerks·Pl'oducten
Verschleiss-Direction in 'Vicn, iiber tlun hei einer derselben 
stattgefundenen Erlag de~ oben bezeiel111eton V11.di11ms. 

!i, Die Unterfertigung mit dem clentlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, clann Wohnort und Charakter <los 
Offorcnten. 

li. Die Erklürnng des Otforentcn, cla9s ilie9cs Otfort. für 
ihn, schon vom Tage der U chcrrcichung au, volle Ver
bindlichkeit habe, und dass er sich des IWcklrittsbcfugnisses 
begebe. 

7. 'Venn mehl'cro Anl1utsteller gc1rn·inschnftlich ein Oflert 
ausstellen, so haben sie in clem Offerte liciz·:sctzen, clnss sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilt!'n 1Ian1I, 11iimlich Einer 
fiir Alle un<l Alle liir Einen, dem Acrar >:ur Erfiillung der 
Kaufbedingungen vcrbinclon. 

Zudem mlissen dicselbe11 in dem Offerte jenen Mitotl'crcn
te1i namhaft machen, an welchen alle auf clieHcs Kaufgeschäft 
beziiglichen Mittheihrng<'n und Zustellnngcn mit der \Virlrnng 
geschehen sollten, als wiire jeder der Mitofferenten besonders 
verständigt worden. 

Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen An f o r
d er u n g e.n nicht vollstiindig und nicht genau entsprechen, 
haben kemen Anspruch auf llerilcksichtigung. Dnsselbo gilt 
auch von Olferenten, iiber deren persönliche ßofühigung zum 
llesitzo des Hütten- uud Hammerwerke~ lteiu Zweifel obwaltet. 



Die Eröffnung der eingelangtlln Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Dns Finanzministeriuo;i behält sich die freie Entscheidung 
dariiber VOI', ob ein und welches der eingelangten Offerte nach 
Magsgabe ihres Inhaltes, zur Annahme geeignet sei oder nicht 

Nicijt annehmbar befundene Offerte werden den Offoren
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

Kundmachung. 

Verkauf aus freier Hand 
iles k. k. Gold- und SilberLergb11ues zu Vale Arszului in 

Ungarn. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie
mit bekannt gemacht, dass der obgenannte Bergbau im Wege 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhöchsten Genehmi
gung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier Hand ver
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden Be -
merkuugen eingeladen 

Der genannte Derghau ist vom Orte Drad, im Zarander 
Comitate Ungarns, bei :l Stunden entfernt und besteht aus den 
auf K\Uften und Giingen bauenden 3 offenen Stollen mit t 2 
Gruben und 3 Anhangfolclern, zwei auf jo 12 Pocheisen ein
gerichteten Pochwerken, einem Kun~tteiche und verschiedenen 
Werksgebäuilen. 

Näherll A uskiinfte iiber diese Verknufso bjecte, sowie iiber 
die Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der 
k. k. Hiittenverwaltung zu Cscrtest, welche beauftrngt ist, 
allen sich dort meldenden Kauflustigen lrni Besichtigung dies"r 
Objecte nnd bei Einsichtnahme in die Werksknrtcn und Rech
nungen bereitwillig an die Hand zu gehen und bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Salinendirection in Klausenburg jederzeit 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte nuf diesen Berglrnu sind bis 
zum IG. Mai 1863, 12 Uhr Mittags, in das Präsidialbmeau 
der k. k. Berg-, Salinen- nncl Forntdircction zu Klnuscnhurg 
in Siebenbiirgen versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für Vale Arszului" 
abzugeben. - Dieso Offerte miisscu im Wesentlichen Nach-
stehcnclcs enthalten: · 

1. Die Bezeichnung des au8gebotcncn Objcctes iiberein
stimmcnd mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert·Einreichungstcrmin. 

2. Die Jlezoichuung des angebotenen Kaufschillings iu 
einer einzigen, mit Ziffern uud Buchstaben ausgedrückten 
Summe in östcrroichischer Wührung und clic Erkliirung, oh 
der offerirto Kaufschilling auf einmal oder nber in Hatcn uncl 
in welchen Terminen bezahlt werden, clann wie Offeront den 
Kaufschilling im letzteren Fallodem k. k.Acrar sicherstellen will. 

:J. Die Erkliirnng clcs Offorcntcu, class er sich den fiir clas 
zu vereinbarende Kaufs- 111111 Ver kaufagcschiift aufg-estcllten 
Hauptbodingungen. welche bei der k. k. Hüttcnvenvaltnng zu 
Csertcst und hei den im uächskn 'Pnnkto hczcichnetcn zwei 
ölfoutlichcn Cussen iibcr einfaches V erlangen unentgeltlich 
zu haben sin1l, nnd von <lenm1 ein mit der Unterschrift cles 
Offerentcn versehenes Exemplar 1lcm Offerte hP.ilicgcn muss, 
vollkommen nud unhe1liügt unterwirft uncl sich verpflichtet, 
clen Kaufvertrag mit dem Montan-Aern.r anf llrundlngc dieser 
Hauptbedingungen und des gestellten Offertcs sogleich abzu· 
schliesscn, wcun das gestellte Offert rcchtsverbincllich a11gc· 
nommcn wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Knnfschil
linge entweder in l.laarcm oder iu iilfcutlichcn, nuf den Ucber
briuger l;rntcn<lcn lmCtuugsfreien iistorreichischcu Stuatspaµiercn 
nach dem Conrswcrthe de• Erlagstagcs, wobei jedoch clie 
Stnatsschuldvcrschreilmngen uns den mit einer Lotterie ver
bundenen Anlchcn nicht iibcr deren Nenuwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst
und Salinen-Directionscusso in Klauseuburg oder der k. k. 
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Bergwerks-Producten-Verschleiss-Dircction in Wien über den 
bei einer derselben stattgefundenen Erlag cles oben bezeich
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf
und I<'amiliennaruen, Wohnort und Charakter des Olferenten. 

G. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Olfert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlich
keit hat und dass er sich des Riicktritts·Befugnisses begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sieh als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle fiir Einen dem Aernr zur El'füllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. 

Zudem miissen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe
renten namhaft macl1en, an welchen alle auf dieses Kaufge
scbäft beziiglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der )litofferenten 
besonders verstiin<liget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent
lichen Anfordcrnngeu nicht vollständig und nicht genau ent
sprechen, haben keiuen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per
sönliche Befähigung zum ßcrgbaubesitze auf Grund <les §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor
waltet. 

Die Eröffnung der eingelnngten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung <lariiber vor ob ein uncl welches 
der eingelangten Offertö nach Mnssgab~ ihres Inhaltes zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren
ten nebst dem Vadium ohne Verzug riickgestellt werden. 

Wien am 12. April 186:3. 

Kundmachung, 
womit zur allgemeinen Kennlniss gebracht wird, dass ge
mliss des hohen Intimates der hochlöblichen k. ungarischen 
Statthnlterei <ldto. i. April 1 S63, Z. 25261, das lleregher Co
mitat in hcrghchürcllichen nnd berggcrichtlichen Angelegen
heiten aus dem Bereiche der Zips-lglc:\er Berghauptmannschaft, 
und bezUglich des Leutschnucr k. Berggerichtes ausgeschieden, 
und dieser k. Bcrghauptmannschuft und riicksichtlich dem hier
ortigen k. Berggerichte untergeordnet wurde, und dass diese 
Veränderung am 1. Mni 1863 ins Leben zu treten habe. 

Nagyb:lnya, den 1 i. April 18G:l. 
Von der k. Derghnuptmannschuft. 

Kundmachung. 
In Gemlissheit des §. UiS a. B. G. _wil'd aus Anlass des 

Ansuchens der Direction des 8chmüllnitzcr Spitzenherger Fer
dinandischachter Grubenwerkes ddto. 24. Miirz l81i3 eine Ge
werkenvcrsammlnng unter herghchördlicher Intervention auf 
den :rn. Mai 18li3, Frilh !I Uhr, in der Kanzlei des zeitlichen 
k. Districtunl-Beq;-gcrichtes zu Lentschau angeordnet, zu wel
cher die bcr,gblicherl1ch vorgcschriebcnen Theilhaber: Rösz
ncr'schc Erben, ::\Iichacl Klimko, Alexander Horv{Lth, Louise 
Theucrkauf, Jakob Fleischer, Johann Samuel Szmit, Karl Cor
nides, August Fröhlich, Johann Prnetory und Johann Skonda 
in Person oder durch legal Bevollmächtigte iZll erscheinen 
mit dem Beisatze vorgeladen werden, <lass die Abwesenden 
den gesetzlich gefassten Beschliissen der Mehrheit der Anwe
senden beitreten<! angesehen werdcu müssten, uncl dass die 
Erhen und sonstigen Rechtsnachfolger der biichcrlichen lle
sitzer nur nach vorhergeg1rngcnc1· Nachwcisung ihrer Eigen
tlnunsr~chte wiil'den zur Schlussfassung zugelassen werden kön
nen. - Die Bcratlmngs· Gegenstände sind: l. llcRtimmungen, ob 
sich die Theilhahcr als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen 
Berggesetzes constituireu wollen; 2. Wnhlder 1"irma nndBeHtim
mungen wegen des Dienstvertrages; 3. Beschluss iil.Jer etwaige 
Errichtung von Gewerkschafts-Statuten; 4. llestimmungcn hin
sichtlich des Detricbspla,1es und sonstige Anordnungen im cur
renteu lfaushaltc. Kaschan am 14. April 1 ij()1J, 

Von der Zips-Iglc:\er k. Berghauptmannsclrnft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a rti sti s c h e n Beigaben. Der Pränumerntionspreia 
istjiihrlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 6 'l'hlr. 10 Ngr. Mit frnnco Postversendung 8 II. 80 kr. ö. W. Die Jahrcs11l,onnenten 
erhalten einen ofilcicllen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmäunischen Maschinen-, l.lau- und Aufbereitungswesen 
summt Atlas uls Gratis beilag e. Inserate finden gcg<m 7 kr. ö. W. die gesp11ltene PctiLzeile Aufnahme. :luschriften jeder Art 

lciirmen nur franco angenommen werden. 

Druck von J{arl ""Nintcrnitz; & Comp. in Wien. 
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Studien über das Salinenwesen. 
Mit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der Reichs- und Landes· Vertretungen über diesen Ge

genstand. 
Vom Red a c t e ur. 

VI. 
Einige Analysen von Soole und Rückständen österreichi 

scher Salinen. 
Es ist mitun1 er den 8nlinrn vorgeworfen worden, dass 

mit den an Salz reichhaltigenRückstiiudcn derselben keine be
sondere Verwerthuug yorgenornmen werde, es ist anderer
s e i t s in Abrede gestellt worden, dass die Rückstände irgend
wo noch als hoehwcrthig zu betrachten seien. 'Viehtiger 
als die einfache Negation der Verwendbarkeit derselben 
scheint uns jener Grund, welchen Se. Exeellenz der Herr 
Finanzminister in der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 
29. Juli v. J. gegen die Errichtung von Fabriksetablisse
ments zur Aufarbeitung Yon Rückständen geltend gemacht 
hat. Er stützte 8ich wesentlich auf die finanzielle Frage des 
Mo.nopols, mit dessen Aufreehthaltung der Verkauf von salz
hältigen Rückständen an Privatetablissements sehr schwer 
vereinbar sein würde *). 

So lange kein Mittel vorgeschlagen wird, um den fi
n an z i e 11 e n Ausfall zu decken, welchen die in volkswirth
schaftlichcr Beziehung höchst wiinschenswerthe Aufhebung 
des Salzmonopols yerursachen könnte, so lange wird man 
auch dem Ausspruch des Pinanzministcrs beistimmen müs
sen „ dass man dessen Consequenzen tragen müsse u und 
das~ 11 gcwisse Unebenheiten und Bcnaehtheiligungen in 
volkswirthschaftlicher Beziehung tmnrmeidlich seien. u 

'Vir haben es vor der Hand nicht darauf abgesehen, 
die Frage des Salzmonopols hier abzuhandeln, welche übri
gens seit dem Antrage Dr. S ta m m's in jener Reiehsraths
sitzung vom 29. Juli eine immerwiederkehrende bleiben 
wird; - wir stellen uns vielmehr auf den Standpunkt des 
annoch Bestehenden, und wollen einstweilen zugeben, 
wenn auch nicht unbedingt zugestehen, dass die Ueberlas
sung von Rückständen der Salinen an Privatfabriken mit 
dem Bestande des Salzmonopols unvereinbarlich sei. 

*)Vgl. diese Zeitschrift Nr. 1-1 von 1563, S. 10i. 

Aber wir wollen uns Yorerst an diejenigen Stimmen, 
welche, wenn auch etwas schüchtern und im "' cge des nEin
gesendeta zu behaupten versuchten, dass die Rückstiinde 
der Salinen werthloscs oder wenigwcrthes Material wären, 
dessen Verarbeitung als nicht mühelühnig eben keine Un
ternehmer finden dürfte. 

\Vir sind anderer Ansicht. Bestünde kein ~fonopol uud 
wären die um des ~Ionopols willen nothwendigen scharfen 
Controlsmassrcgeln nicht der wahre Abschreckungsgrund 
solcher l:ntcrnehwungcn, so wiirde rler Gehalt der Hück
stände durchaus nicht so unwichtig scin

1 
als l\Iancher zu 

glauben scheint. 
\Vir wollen, um nur einige ycrlässliehe Daten heraus

zugreifen, aus dem XLI. Baude der Sitzungsberichte un
serer kais. Akarlcmic der \Vissenscl11tftcu, naturwissenschaft
lich-mathematischer Classe eine l\Iittheilung des bekannten 
Chemikers - Professors A. Sc h r ü t t er hervorheben, um 
von einer wissenschaftlich gewiss compctcnten und admini
strativ unbefangenen Autorität gestützt, unsere Ansicht zu 
verthcidigcn. Jene l\Iittbeilung beschriinkt sich auf II a 1-
sta t t. Prof. Schröttcr berichtet hierüber ungefähr Fol
gendes: 

In Halstatt werden 940. 000 Kubikfuss Soole jährlich 
versotten. Die Soole gilt als hiittengaar mit einer Dichte 
von 1., 0 , bri 14° Reaumur und liefert pr. Kubikfuss1i.

5 
"'ienei· 1>fuad Kochsalz. Die Jahreserzeugung beziffert sich 
mithin auf 16-t,500 Centner. Die Abdampfung geschieht 
noch immer mit Holz. Die Pfannen haben 2i i 5 0' Boden
fläche und die continuirlich zuflicssende Soole steht 1' hoch. 

Da 1 Kuhikfuss Soole 68 Pfund wiegt, werden auf 1 
Theil Salz 3 Theile Wasser verdampft. Es verdampft sohin 
die Halstätter Pfanne 3,00\l.QOO Centncr Wassrr. Das Ans
bäreu des Salzes ge!chieht alle zwei Stunden, die Mutter
lauge sickert ab. 

Der Betrieb dauert 13 Tage, worauf durch 24 Stun
den die neue Zurichtung folgt. 

Das lufttrockene Holz wiegt durchschnittlich 19.
5 

Cent
ner pr. Wiener Klafter. Verbraueht wurden 4900 Klafter 
jährlich. 

Eine Wiener Kl.r weichen Holzes im Zeinmass 
(d. i. Scheiter von 6 Fu'Länge, dreiseitigimDurehschnitt, 
die Seite zu 6") entspricht 75 Kubikfuss solider Holzmasse 
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oder= 2050 Pfund. Ein Kubikfuss also, ohne Zwischen
räume, wiegt 27 .33 Pfund. 

Im Jahre 1855 wurden verwendet zur Erzeugung von 
167 .139 Ccntner Salz 2006 Kubikklafter Holz ( 1 Kuh.'= 
216Kub.'); es wurde mithin auf1 Kub.' (27.33 Pfund)Holz 
113Pfund Wasser verdampft und 38 Pfund Salz gewonnen. 

Es entsprachen aber 113 Pfund Wasserdampf 73.450 
'Värme-Einheiten. Hat nun 1 Pfund lufttrockcncn Holzes 
3100 Wärmeeinheiten, so sind theoretisch 23. 07 Pfund Holz 
nothwc6.dig, um 1 13 Pfund 'Vasser zu verdampfen (und 38 
Pfund Salz zu gewinnen). 

Dicss sind in Kürze die allgemeinen Angaben Sc h r ö t
t er s, aus denen sich gar manche lehrreiche Schlüsse zie· 
hen lassen, wenn man mit den gegebenen Zahlen rechnen will. 

Er geht hierauf zu den Analysen über, welche in seinem 
Laboratorium und unter seiner Lritung von verschiedenen 
Chemikern, deren Namen in der Parenthese angeführt wer
den, ausgeführt worden sind. 

'Yir lassen hier 4 solcher Analysen folgen : 1. der 
Soole; 2. der Mutterlauge; 3. des Pfannenstciues und 4. des 
Sudsalzes. v 

1 . Die Analyse der So o 1 c (Bimic) ergab: 
Fixe Bestandthcile 27 .22 

Davon entfallen auf: 
Chlornatrium . 
Chlormagnium 
Brommagnium 
Schwefclsaures Kali 

n Natron 
Schwefelsauren Kalk 

25.52(i 
0.4!H 
0.016 
0.462 
o.325 
0.340 

Summe 27.163 
2. Die Analyse der :Mutterlauge (Oscr) ergab: 

Fixe Bcstandthcilc . • . • • . . . . . 29.58 
Davon entfallen auf: 

Chloruatrium 
Chlormagnium 
Brommagnium 
Schwefelsaurcs Kali 

„ Natron 
Schwefelsauren Kalk 

20.638 
3.964 
0.051 
1.455 
1.995 
0.097 

Summe 28.230 
3. Die Analyse des Pfau n c 11 s t c in c s (W olfbauer) 

ergab: 
Fixe Bestandthcilc 100 

Davon waren: Chlornatrium 
Chlormagnium 
Schwefelsaures Kali 

„ Natron 
Schwefelsaurer Kalk 
Wasser 

79.182 
1.524 
o.370 
9.431 
8.777 
0.430 

Summe 99.714 
4. Die Analyse des Sn d salze s sclbst(Teirich) ergab: 

Fixe ßestaudtheile . 100 
Davon waren : Chlornatrium 95.248 

Chlormagnium -0. 762 
Schwefelsaures Natron 1.610 
Schwefelsaurer Kalk 0.614 
Wasser 1.740 
Unlöslich (Kali, Spur v.Eisen) 0.226 

Summe 100.200 

In der Soole und Mutterlauge lagscn sich auch Spu
ren von Lithion und Bor nachweisen. 

Diese Analysen zeigen nun, dass die l\luttcrlaugc und 
der Pfanncustein gar nicht so unwichtige Nebenproducte 
sind, als mau glauben könnte. In 29 festen Theilen 20 
Theile Kochsalz, fast 1 1/ 2 Th. schwefelsaures Kali, beinahe 
2 Theile ebensolches Natron in der Mut t c r 1 au g c könn
ten schon zu manchen chemischen Nacharbeiten anregen. 

Der Pfanncustein enthält i9°/
0 

Kochsalz, über 
9°/

0 
schwefelsaures Natron und fast ebensoviel (8.8 °J.,) 

schwcfelsauren Kalk, ganz abgesehen vom l\Iagnesiage
halt ! Ein gar nicht zu verachtendes Feld zur Darstellung 
verschiedener Chlorpräparate, Säuren, Soda u. s. w. 

'" enn nun aber das leicligc l\Ionopol allein die Schuld 
ist, <lass man fremde, d. i. l'rivatfabriken nicht mit eiern ge
fährlichen Rohstoff yerschcn kann, entsteht denn doch wohl 
die Frage, ob trotz vieler ßede11ke11 gegen Fabriken in 
eigener Regie cles Sta<ttes nicht deren Errichtung immer 
noch besser wäre, als die Xichtben ützung eines werthvollen 
Rohstoffes für chemische Fabrikation, der als Abfall einer an
deren an und für sich rentablen Unt crnehmung ganz beson
ders geeignet i~t, nel'ler 'Verthschaffnng zu dienen'? Freilich 
könnten derlei Fabriken nur gedeihen, wenn sie fa brik s
m äs s i g, m er ca 11 t i l unu \"Oll einem durch und durch tüch · 
tigen teclmischeu Chemiker geleitet wiirden. Letzteres würde 
indircct wieder dem Salinen betriebe selbst zu Gute kom~ncn; 
denn wissenschaftlich-tcclmische Nachbarschaft ist ein gar 
wirksamer Sporn zu Anregung und Fortschritt! 

Die Idee einer V crpachtung der Salinen mit dem 
Rechte solcher Xebenfabrikation li esse sich vielleicht noch 
am Ersten mit den finanziellen Anforderungen des Staates 
in Einklang bringen. Doch geht die Ausführung dieses Ge
dankens schon über clen Rahmen hinaus, innerhalb welchen 
wir hier diese unsere Studien zusammenzufassen uns vor
gesetzt hatten. 

Die Thatsachc, dass in Prcusscn derlei Fabriks
untcrnehmungcu neben den Salinen bestehen, obwohl diese 
ebenfalls besonderen finanziellen Zwecken gewidmet sind, 
ist denn doch auch in Anschlag zu bringen und ein alter 
deutscher Kcmspruch lautet: 

n 'Vas c in Mann kann, 
Kanu auch ein and'rer l\1auu !" 

Erfahrungen aus dem Eisen - Berg- und Hüt
tenbetriebe. 

Von Ant. llI a y er. 

Mit Rückblick auf meine Aufsätze dieser Art in der
selben österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hütten
wesen pro anno 1862, Seite ;345, 357, 364, 371, 378, 38i, 
394 sehe ich mich verpflichtet, einige unterlaufene Druck
fehler zu berichtigen.;:"). 

") Da diese Berichti gung ein volles Vierteljahr nach dem 
Abdrucke uns zugesendet worden, und wir das l\Ianuscript nicht 
mehr zur Hand haben, können wir nicht dafiir einstehen, ob es 
iichte Druclcfehler oder Schreibfehler des Abschreibers 
waren; denn das Manuseript war nicht yon der Hand des Ver
fassers. Mathematische Formeln müssen ungemein genau ge
schrieben sein, um correct gedruckt zu werden, denn man 
kann bei einem Journal nicht im Corrigiren auch noch nach
rechnen, ob der Strich des 'Vurzelzeicbens zu lang oder 
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Seite 346, links, Zeile 131 anstatt 16 - 17 + 8'" 
richtig 16 - 17'" 1;1. 

Seite 35 7 : links, Zeile 8 you a abwärts anstatt 0,016 
richtig 0,0168, also fast 0,017 Pf.; rechts, Zeile 1, anstatt 

l/Z.1 richtig Volumen= 1,6°"; links, Zeile 8 Yon a ab-

0.7i . h. 0,78 1 z 1 wärts anstatt -- r1c t1g --- ; rec 1ts, ci e 1 O, anstatt 
144 144 

x = 0,3' 1 richtig 0,5"'; rechts, Zeile 1 7, anstatt 0,023,0,0184 
Pf. richtig 0,023.0,80 = 0,0184 Pf. 

Seite 358, links, Zeile 21, anstatt e.0, 1 richtige X 0., 1 
und anstatt + 0.1 S richtig 0, 17 ·b; links, Seite 26 anstatt 
2, 7 .c d. i. in der Kohlensäure verbindet sich ein Gewichts
theil Kohlenstoß' mit 2, 7 Gewichtstheil~n Oxygen; rechts, 
Zeile 5 von unten herauf anstatt 31, 1 richtig 13, 1 ; rechts, 
Zeile 34 anstatt k richtig K; rechts, Zeile 35 anstatt 0,7 
richtig 0,76.0. 

Seite 365: links, Zeile 'Ir>, anstatt D + D.d + d rich
tig D 1 + D.d + d 2 ; links, Zeile 29 anstatt F richtig f. 

Seite 372 am Ende links anstatt k 0 '.h c richtig kc'.b.e; 
g.h.e . g.be 

am Anfang rechts, statt --- richtig --. -
c + h e c -r be 

Seite 378: rechts, Zeile 20, anstatt Temperatur 300.300 
richtig 2.00. 200; rechts , Zeile 51, Holzkohlenverbrauch 
anstatt 1,04 richtig 10, 4 °1

• 

Seite 379, links, Zeile 49 und 52, anstatt 300 ° richtig 
200°. 

Seite 380, rechts, Zeile 6 von unten herauf anstatt 
3 

+ V!'_ richtig V f' + l/ f' • 
f f f 

:l 

Seite 381, links, Zeile 3, anstatt 
3 ~~ richtig 

3
• 
7

. 
;J 2 

Seite 387: rechts, Zeile 17 vouE r fah rungeu abwärts, 
6' 8" 6' 811 

anstatt { T - 6',5") richtig { +-6,5'');rechts, 

Zeile 30, anstatt (6'.3") 2 + 6',3'' ... ) richtig (6'.3") 2 + 
91.611 

ß'.3" X 13'' + 13" 2)-;~-- = 12oc•. 

Seite 388, links, Zeile 16, anstatt ~ richtig 0, 15.c = 
. • Nach Zusammen . . . . . . • • einzuschalten. 

Da der Schmclzfocus wie oben 0,026 Pf. sich bloss auf die 
Schicht im Formhorizonte durch V crbrennung zur Kohlen
säure = c bezieht . . . . . . 

Seite 387 : rechts am Ende zuzuset:1en.c, Gewicht 1 °1 

Erzes; rechts, Zeile 28, anstatt 8" hoch richtig 8"' hoch. 
Seite 389, links, Zeile 121 anstatt §. 12 richtig §. 2.8. 
Die prusumirte beschickte Erzgattiruugfür Holzkohlen. 
Seite 389, links, Zeile 26, anstatt 15 Pf. Asche richtig 

15 Pf. Asche + 7,5 Kalkzuschlag mehr; links von unten 
herauf Zeile 7 anstatt 1425 richtig 995. 

Man wird mir nicht verargen wollen, wenn ich zur 
näheren Verständigung meiner diessfalls entwickelten An-

zu kurz sei, ob die Lage des Punktes die richtige war. 
Man übe daher Nachsicht mit uns, so wie wir bereitwillig das 
obige Sündenregister hier nachzutragen uns bereit finden. \Vir 
könnten übrigens ein fast eben so grosses Register von 
Schreibfehlern entgegenhalten, welche das an diese Errata 
angeschlossene Manuscript enthielt, in welchem fast alle Fremd
wörter unrichtig geschrieben waren und die Formeln viel 
Zweifelhaftes enthielten! D. Red. 

sichten über Schmelzwesen der Eisenerze auf die im Ein
gange angezogenen Aufäätze nochmals zurückkehre, und 
die Hauptmomente auf einen concreten Fall zurückführe. 
Es bestehe eine grossartige Hüttenanstalt aus fünf einzelnen 
Schmelzöfen von 45' Höhe und weitem Kohlensackc, wozu 
die Coks als Brennstoff verwendet werden, 

Das Erz euguugspostulat pro 1 ViT oche sei in allen 
Oefen auf 10, 000 Ctr. festgesetzt. Die Hauptmomente für 
eine _.Anlage naC"h meinen Principien wären folgende: 

1. Die regelrechte Aufbereitung der Erze als bekannt 
vorausgesetzt. Eine bekannte Erzgattirung im folgenden 
angenommen, das specifischc Gewicht der Erze 3,3. 

II, Die docimastische Ermittlung der ßestandtheile in 
den Erz eil. 

Diese sind: ox1gen Base 

Kieselerde 18. Si .03 22 + 3.8 = 46. 9. ~ 8 
Thonerde . 4.Al2 .03 = 2.13 + 3.8 = 50. 2. 3 
.l\Ianganliy-

peroxyd. 5.l\ln.02 = 2.7 + 2.8 = 43. 2. 3 
Eisenoxyd . 
Eisenoxydul 

GS .fa2 • 0 3 = 28.2 + 3.8 = 80. 22.46. 5 
5. fe . 0 28 + 8 = 36. 1. 4 ---100 36.5 63.5 --100 

Dieses Erz wird ohne weitere Gattirung allein durch -
gesetzt. 

Um dieses Erz gehörig zu beschicken, muss am Fluss
mittel soviel beigesetzt werden, d,iss sich aus den Basen 
Bisilicate bilden, 

Zur ßiltlung der Thonbisilicate übergehen von dem 
Oxygen der Kieselsäure 4 Theile ab, und es sind demnach 
514 Theile des Oxygens an ein Alkali zu binden. 

Als Flussmittel dient hiezu der kohlensaure Kalk, 
der hierorts 5,5°/0 Gewichtstheile Kieselsäure enthält. Es 
wären also zum Bisilicat an Kalkerde zu nehmen: 

a) für die Kohlensäure in Erzen an Kalkbase x deren 

0 5.4 - , xygengehalt = T = 2. I. 

b) für die Kieselsäure im Kalke selbst. Die stöchiome
trische Formel der Kalkerde ist= Ca.O = 22 + 8 = 30 . 

Ada. 30:8 = x:2.7. x = 10 für dieKieselsäure im 
Erze. 

Ki„el Oxygen Kiesel 

Ad b 46 · '>4 -
5

•
5 

· y v = 
3 

Theile an . . - - 100 . , J 100 

Oxygen hiezu an Kalkerde 30 : 8 = x : 2-_ - x
1 

= 
1 200 

0,05.6 ist an Kalkbase uothwendig x + x1 = 10 + 0,056 
= 10,056. 

Die stöchiometrische Formel für kohlensauem Kalk ist 
Ca.O + C.02 = (22 + 8) + (6 + 16) = 30 + 22= 52. 
30 : 52 = 10,056 : z = 14 Theile vom kohlensaueren 
Kalke; da aber der benützte Kalkstein nur 94 Procent 
an kohlensaurem Kalk enthält, so ist hievon in die vorste
hende Gattirung pro 100 Th. Erz zu nehmen. 

14
· 
1 

OO = fast 15 Theile; was sich auch in der Aus-
9-l 

übung gut bewährt. 
III. Nach Seite 358 der vorjährigen Zeitsclirift wird 

der Coksbedarf um 109 Theile der beschickten Erzgatti-
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rung zur Schmelzung zu bringen, ermittelt, nach der For
K = 0,232.C + 0,34. b + 0,76.0 r·· k l L f mel: ur a te u t. 

1 - (X 

Da zu der vorwärtigen Erzgattirung auf 10 0 Theile 
15 Th eile Kalkstein als Flussmittel zugemengt wer den müs
sen 115 Theile auf 100 Theile reducirt werden, nach der 

100 
vorgehendenAnalyse c = 

115
. 50 = 41,3°/0 b Kiesel-

säure 18 - Thouerde 4 - Mangan 5 - kohlensauerer 
Kalk 15, daher 

(18+4+5+ 15.!1)M~ =30,9oder31% 

hieraus: 

0 = (22 + 1) 100 = 20l/'
0 115 

• 0,232. 44,3 + 0,34. 31 + 0,76.20 
K = 1 - 0,30 

10 ·
28 

+ 
1g1 ~

5 -t + 15
·
2 

= 51.4 Ctr. Coks zu 100 Be

schickung. 
Da jedoch in den Coks ein bedeutender Antheil an 

Asche enthalten ist, und zwar 15 P/0, zu deren leichteren 
V crschlackuug 7 .5 °/,1 an dem vorgezeichncteu Flussmittel 
nach pag. 389 der vo1:jährigeu Zeitschrift zugesetzt wer
den muss, so ist der Brennstoff zu 22, 5 °f.i verschlaekbarcr 
Bestandtheilen über den obenstehenden Coksbedarf per 
51.4 Pf. auch noch zu berechnen u. z. 

Pf. Cok• 
100: 51, 4 = 22.5: X. X= 11.5 Pf. 

Hiezu an Brennstoff 
11

'
5

·
34 

= 5 6 Pf 0.7 . . ' 
Zu 100 Pf. beschickter Erzgattirung ist demnach noth

wendig 
an Coks = 51,4 + 5,6 = 57 Pf., wonach sich die 

Schmelzcapacitut der Cooks pro 1 Pf. mit !_~70=1,75 Pf. 

an beschickter Erzgattirung ergibt. 
Eine 40procentige Beschickung ist nicht so gewöhn

lich, und diessfalls ist auch das specifiscbe Gewicht grös
ser, und zwar85 Theile a. 3,3 = 280, 5 15 - Kalkstein 
a. 2,5 .. = 37 .5 = Zusammen 318, daher sammt Kalk-

stein 
3~ = 3, 18 durchschnittliches specif. Gewicht. 
100 
Nehmen wir für eine normale Beschickung mit 30 °/

0 
Eisengehalt das speeifisehe Gewicht = 2,8, so regulirt sieh 

der Ersatz V 3, 18: V 2,8 = 1,75: 1.55 oder zu 100 Pf. 
Beschickung 1,55: 1,75 = 57: x x =fast 65 Pf. Coks. 

Nach meiner Ansieht in der Anlage der Schmelzöfen 
nehme ich die Construction der combinirten Sehmelzsehäehte 
in einem Schmelzstocke als fix an, wie jene in der Zeich
nung der vo1jährigen Zeitschrift zwischen Seite 376 und 
377 für Coks vorgezeichnet und sub pag. 387 vorbe
rechnet ist. 

IV. Das Windmoment. 
Die nöthige Windmenge muss aus der Verzehrung 

des Brennstoffes im Schmelzfocus durch die Bildung der 
Kohlensäure berechnet werden. Der Antheil dieser Brenn
stoffe ist nach Seite 358 links 
c = 0,0,9.e + 0,17.b 

.A.scbe 

c = 44,3.b = 31+11,5 = 42,5 oder 43 

c = 44,30,0,9 + 0117.43 = 11,3 reine Kohle; l1iezu au 
Oxygen = 11,3.2, 7 = 30,5 zur Bildung der Kohlensäure. 

Zu 30.5 Pf. Oxygeu ist au Atmosphäre erforrlerlich = 
305:100 145 2l 145 Pf. oder nach dem Volumen = --.780 

56,5 
= 2000"' um 100Pf. beschickte Erzgattimug iu Schmelz
fluss zu bringen und damit 44,:3 Pf. Eisen und an Rohei-

sen 44,3 + 44,3. ~ = 46,5 Pf. zu erzeugen; und da 
100 

man aus der wirklichen Erzschmelzung im Grosseu nie 
den docimastischen Eisengehalt erhält, so können wir das 
Ausbringen höchstens mit 40 °j,

1 
annehmen. Nach den diess

fälligeu Anlagsprincipieu in der vorjährigen Zeitschrift sub 
Seite 388 links der Düsen<]_uerschnitt für einen Schmelz
schacht mit Cooks = 50", daher für 4 combinirte Schmelz
schächte in einem 8chrnelzstocke 50" . 4 = 200"· Die 
'Vind1iressung 24" 'Vassersäule. 

200'' 
Die Windmenge pro 1 Secunde = 0,9-1. --WO 

2 l/ 15,5.2'. 780 = 41,3c' kalte Luft. 

V. Die wochentliche Roheisenerzeugung 
in einem diessartigeu Schmelzstocke mit 4 combinirteu 
Schmelzschächten nach angeführten Aulagsprincipieu für 
Cooks. 'Vie vorberechnct erhalten die 4 Schmelzschächte 
für ihren angemessenen Schmelzfocus au 'Vind pro 1 Sec. = 
41,3°' demach pro 1 Tag oder 2-1 Stunden 3'568,420"'. 

Da nun wie vorwärts berechnet mit 2000C' Pf., 100 Pf. 
beschickter Erzgattirung in Schmelzfluss gelangen, so wird 
mit obstehendem 'Vind<J.uantum per 3' 568,328°' eine be-

. 3'568,320, 100 
scluckte Erzmassa von = 178-t 16 Pf biu-

2000 . 
nen 24 Stunden geschmolzen, woraus an Roheisen erfolgen 
178416 . 0,40 = 7 13 Ctr. 6ß Pf. und in einer Woche 
713 Ctr. 66 Pf. X 7 = 4995 Ct1·. 82 Pf. Diess erfolgt 
aus einem Schmelz stocke; 2 Schmelzstöcke dieser Art wür
den demnach eine wocheutliche Erzeugung von 4995 Ctr. 
82 Pf. X 2 = 9991 Ctr. 24 Pf. erreichen lassen, um so 
wahrscheinlicher wenn warme Luft bis 200 ° Celsius ange
wendet wird, uud wenden wir dazu noch die warme Luft au, 
so kann mau der Erreichung von wocheutlichen 8000 Ctr. 
desto mehr versichert sein. 

Der Coksbedarf wäre nach vorhergehender Berechnung: 
1 Pf. Coks zu 1,55 Pf. beschickte Erzgattirung. 
Der Roheisengehalt mit 40°fu, also mit 1 Pf. Coks 

werden erschmolzen 1,55 X 0,40 = 0062 Pf. Roheisen 
Pf. Pf. ' 

folglich zu 100 Pf. Roheisen 0,062 : 100 1 : x 
100 

x = 
0

,
062 

= 160 Pf. Cooks, welche 15 °/0 Ascheube-

staudtheile enthalten. Oder zu 100 Pf. beschickten Erzen 
woraus 40 Pf. Roheisen erfolgen werden , wie vorwärts 
65 Pf. Coks erfordert also 40 : 100 = 65 : x • x = 160 Pf. 
Coks pro 1 Ctr. Roheisen. 

V. Unterschied in der Anlage. 
1. Die Mauermassen. 
Die Grundflächen für die niedrigen Schmelzstöcke mit 

4 eombinirteu Schmelzschächten können mit jenen für die 
Colossöfen gleich verbleiben es würden sich die Mauer
massen wie die Höhen verhalten 

5 einzelne Colossöfeu a 45' Höhe = 225, 
2 Schmelzstöcke a 28' Höhe = 56'. 
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Die M11.uermassen der Colossöfen zu jenen der Schmelz
stöcke wie 225 : 56 = wie 4 : 1 zumal für die Schmelz
stöcke ein niederes Grundmauerwerk erfordert wird. 

2. Dessgleichen wird sich die Beschaffungsmühe der 
Ur- und Brennmaterien auf die Gicht verhalten wie 4 : 1. 

C. Die Regulirung der Erzsätze wird schneller auch 
den Schmelzgang im Gestelle einrichten , eine besonders 
nothwendige Massregel für den Schmelzbetrieb mit Coks. 

3. Die Arbeit im Gestelle lässt sich ohne alle sonsti• 
gen Störungen und Versetzungen und ohne Anstrengung be
werkstelligen. 

5. Lassen sich auch die kleinstütkigen Coks gut 
durchsetzten, zumal die grossen Coksstücke olmediess 
für die diminutiven Schmelzräume in kleinere Stücke vor 
dem Aufsatze zersehrottet werden miissen. 

6. Eine bedeutende Ersparung an relativem ßrenstoff
verbrauche würde gegen die einzelnstehenden hohen und wei
ten Oefen gleichfalls sich bewähren. Selbstverständlich wer
den hiebei gute feuerfeste Zustellungsmassen vorausgesetzt. 

Alle diese abgehandelten Gegenstände basiren auf 
erprobten Thatsachen, und ich hoffe durch diese Erläute
rung die Beurthcilung meiner Anlagsprincipien erleichtert 
zu haben und stelle das Ansuchen an die geehrten Fach
männer, sich von den aufgestellten Erfolgen örtlich durch 
die Einsicht in Schmelzausweise überzeugen zu wollen, in
sofern diese meine Erfahrungen ein Interesse anregen 
sollten. 

Zugleich die Bemerkung, dass der bereits angeführte 
hier benannte Probeofen von 14' Höhe und 3' im Kohlen
sacke den Eisenschmelzöfen zur Seite angebaut werden 
soÜte weil sich darin mit leichter l\Iühe un<l in der Kiirze 
der z'eit alle V ersuche mit verschiedenen Brennstoffen und 
insbesonder:i mit der Gattirung verschiedenen Erzen und 
mit der dazu geeigneten Beschickung der Flussmitteln ohne 
alle Alterirung des sonstigen Schmelzofensbetriebes in
strnctiv vornehmen lassen. 

Neujoachimsthal, am 15. April 1863. 

Schmelzung des Platins im Focus der Düse 
eines Eisenhochofens auf Retortenkoaks

U nterlage. 
Von Carl Aubel, Ingenieur. 
(Aus Dingi. Journal CLXVIII. 1.) 

(Schluss.) 
Wenn nun schon aus dem Angeführten deutlich her

vorgeht, dass wir es hier gar nicht mit "Kohlenstoff
p l a t i nu zu thun haben, sondern vielmehr im schlimmsten 
Fall mit K i e s e l p 1 a t in , falls nicht etwa Hr. W. Her a e u s 
von seinem pfundweise dargestellten Kohlenstoffplatin einige 
Pröbchen der Analyse unterworfen hat und dadurch die 
Aussage vorerwähnter Autoritäten als fehlerhaft zu bezeich
nen gesonnen ist, so will ich doch noch für diejenigen, 
welche die Sache weniger oberflächlich nehmen, darthun, 
dass sich bei meinen Schmelzversuchen ebensowenig leicht
flüssiges "K i e s e 1p1 a t in u bilden konnte. 

Erstens steht ein Gehalt an Silicium in der Retor
ten- oder Gaskohle, dem Zersetzungsprodnct von Kohlen
wasserstoffgasen durch sehr hohe Temperatur, gar nicht 
zu vermuthen. In dem Lehrbuch der Chemie von Graham-
0 t to 1 1855, erste Abtheilung S. 648, wird angeführt, "das~ 
die dicht an der Retorte ansitzende Schicht Gaskohle bei 

der Verbrennung nur 0,2 Proc. Eisen zurücklasse"; -
mithin ist dieselbe von Kieselsäure frei 1

). 

Zweitens wandte ich, wie in meiner vorerwähnten 
anderen Abhandlung über das Rase h et t e 'sehe Schacht
ofensystem nachzulesen ist, bei meinen weiteren Schmelz
versuchen (die ich, wie aus der von Nischne Tagilsk im De
ccmber 1861 datirten und in diesem Journal veröffent
lichten Arbeit hervorgeht, noch nicht beendet hatte), um 
jeden ungünstigen Einfluss der Gaskohle auf das Platin zu 
verhindern, kleine, äusserst dünne Einsätze von reinem Aetz
kalk an. Obgleich ich hierbei die Erfahrung machte, dass 
derselbe bei der äusserst hohen Temperatur nur durch den 
innigen Contact der Kohle öfters eine Reduction zu Cal
cium erlitt, so wurde dadurch do h unbedingt die Bildung 
von Kieselplatin (da sich leicht kieselsaure'!: Kalk bilden 
konnte) verhindert, und somit konnte ich selbst, ohne für 
meine Schmclzprobeu einen nachtheiligen Einfluss befürch
ten zu müssen, die mir möglicherweise zu Händen kommen
den, von der Retortenwandung entfernteren Schichten Gas
kohle verwenden, die immerhin nach der Verbrennung den
noch höchstens 2 Proc. Asche, aus Eisenoxyd und Kiesel
säure bestehend, zurücklassen .2). 

Selbstverständlich ersetzte ich in diesen Fällen das 
von mir früher in diesem Journal angegebene Lutum für 
die Schmelzpröbchen mit Koaks- oder Kalkstöpfchen. 

Dritt e n s muss ich als weiteren Grand für die U n
möglichkeit einer Bildung von Kieselplatins anführen: dass 
sich die Schmelzpröbchen selbst nach mehrmaligem Ge
brauch, da sie während der Exposition dicht verschlossen 
waren, kaum merklich erweitert hatten, so dass ein vorher 
erhaltener Platinregulus, nachdem dieselbe Oeffuung zu 
mehreren anderen Proben gedient hatte, wieder genau in 
dieselbe hineinpasste 3

). 

V i er t e n s gelang es mir zwar beim stärksten Essen
feuer auch, auf der v o n mir zu meinen Vers u c h e n 
angewandten Retortenkohle (jedoch ohne Kalkein
siitze) geringe Quantitäten Platin in gefrittetem Zustand zu 
erhalten; hierdurch ist aber durchaus noch nicht eine Ver
bindung des Platins mit Kohlenstoff oder Silicium nachge
wiesen, und möchte hieraus vielmehr nur vorhanden ge
wesene Schweisshitze gefolgert werden können, denn hätte 
die Unterlage gemeinsame Eigenschaften mit dem Kohlen
tiegel des Hrn. Hera e u s gehabt, so hätte doch unbedingt 
auch rasch und ohne Schwierigkeiten eine Schmelzung er
folgen müssen. 

Fünftens. Die specifischen Gewichtsbestimmungen 
meiner auf beschriebene \Veise dargestellten Platinreguli 
ergaben im :Mittel 21,0S, während die Dichtigkeit des Sili-
ciumplatins nach Gm e 1 in bis auf 17 .5 sinkt 4

). • 

Sechstens. Das auf angegebene Weise von mir ge
schmolzene Platin löst sich leicht in Königswasser auf, wäh
rend sich Siliciumplatin 5) dabei mit einer sehr dichten Kie-

1) Man vergleiche Journal für praktische Chemie, l;_j42, 
Bd. XXVI S. 483. 

2) S. Lehrbuch der Chemie von Graham - 0 t t o, 1855, 
erste Abtheil. S. 648. 

3) In Graham-Otto's Lehrbuch der Chemie, erste Ab
theilung S. G47, ist bemerkt: „die Gaskoaks lassen sich wegen 
ihres guten Wärmeleitungsvermögens schwierig entzünden und 
brennen, angezündet, ohne starken Luftzug oder ein Gebläse 
nicht fortu etc. 

4) S. dessen Handbuch der Chemie, 1844, Bd. III. S. 761_ 
~) S.Berzelius' Lehrbuch der Chemie, !SH, Bd.Il,S.475_ 
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sclkruste überzieht, die den Zutritt der Säure verhindert, 
Man muss es von Zeit zu Zeit herausnehmen und die Kie
selkruste davon mechanisch entfernen. 

Si c b e n t eu s spricht schlicsslich als entscheidender 
Beweis für die Reinheit meiner auf diese Weise hergestell
ten Platinreguli1 wie ich ebenfalls auf S. 56 meiner Ab
handlung über das Rasche t t e'sche Schachtofensystem 
erwähnt habe, ihre Duc t i 1 i tli t, welche die meisten zeig
ten, selbst solche, die ohne Gegenwart von Kalk in reinen 
Gaskoaks geschmolzen waren '), sowie die Erscheinung des 
Spratzl'ns oder Aufschäumens, welche nach Saint-Claire 
De vi 11 e nur solches Platin zeigt, welches zuvor lauge Zeit 
in Kalk fiüssig erhalten wurde, also vollkommen 1·cin, d. h. 
affinirt ist; eine Erscheinung, welche Hr. Her ae u s mit 
der Porosität seines K oh 1 e n s toff p 1 a ti n s crkliiren will! 

Ob die Erscheinung des Spnltzens beim Platin nur 
allein wie heim Silber durch .Absorption von Sauerstoff und 
resp. durch nachherige .Abgabe desselben herbeigeführt 
wird, wie Hr. II c ra c u s nach D c vi 11 c 's Ansicht annimmt, 
bezweifle ich, da ich diese Erscheinung nur dann wahrnahm, 
wenn bei einer eben aus dem Ofen genommenen Probe rasch 
mit Hülfe der Zange das Koaksstöpfchen, welches das 
Schmelzgrübchen bedeckte, cutfcrnt wurde, wo also nur 
durch plötzliche Erkaltung und hierdurch veranlasste Con
traction Jer Oberfläche die im Inneren noch flüssigen 'fheile 
gleichsam herausgepresst wurden. - Hr. Saint-Claire De
v i 11 c bemerkt hierüber: „wenn man geschmolzenes Platin 
langsam verkühlen Hisst, so schäumtdasselbenicht auf." 

Hr. Hera c u s sucht am Schlusse des Artikels seine 
Ansicht: 11 dass sich bei meinen Versuchen K ob 1 e n s toff. 
p l a t in gebildet haben mfü:sc, '' nochmals dadurch zu be
gründen, dass er die von mir crwiihute Heduction des Chrom
oxyds auf Koaksuntcrlagc, also Kohle11stoffabgabe dersel
ben, vorführt, oder mit anderen \\'orten, dem Kohlenstoff 
dieselbe Wirkung auf reguliniilchc Metalle wie auf Metall
oxyde zuschreibt, deren ganz heterogenes Verhalten aber 
wohl bekannt sein dürfte. Nach derselben Theorie wäre am 
Ende auch die von mir erreichte Frittung der einzelnen 
lridiumschüppcbcn nicht, wie ich glaubte annehmen zn 
müssen, dem nicht genügend vorhanden gewesenen Tcm· 
peraturgrad zuzuschreiben, sondern vielmehr einer nicht 
bis zum Kern gedrungenen Bildung von Kohlenstoff
iridinm ! 

Was schliesslich die von Hrn, II c r a e u s bezweifelte 
Ver flüchtig u n g des Platins anlangt, so habe ich dieselbe 
allerdings nicht direct beobachten können, da ich eines
thcils die Hitze im Hochofen nicht ertragen konnte und 
andernthcils es mir auch nicht möglich war, noch einen Gas· 
verdichtungs-Apparat durch die Düse in den Focus dersel
ben einzuführen, doch fand ich : dass die resultirendcn Rc
guli weniger wogen als die Verflüchtigung von Osmium 
etc. veranlassen konnte, da ich mitunter dircct aus deu \Vä-

') Dass die Retortenkohle keinen ungiinstigen Einfluss 
a.uf das Platin ansiiht, möchte ferner daraus hervorgehen, dass 
sich Saint-Claire D o v i 11 e derselben zu Giessformen selbst fiir 
Quantitiiten iiber 11 Kilogr. Platin bediente, und weiter an
führt, ndass dasselbe eine beträchtliche Zeit lang darin f!iissig 
geblieben sei, - also sicher länger als 7 Minuten (die höchste 
Dauer meiner einzelnen Schmelzversuche) - und er am häu
figsten eine untadelhafte Masse, welche sich mit dem weichsten 
Metall vergleichen liess, erhalten habe.u (S. das Platin etc. 
von den HHrn. Saint-Claire Deville uncl Debray, 1841, 
.ß. 42 und 43.) 

sehen gewonnenes gediegenes Platin 1) anwandte·, und es 
unmöglich war, dasselbe jedesmal einer qualitativen oder 
gar quantitativen Analyse zu unterwerfen. 

Im Ucbrigen scheint diese Beobachtung nichts Neues 
zu sein, denn Saint-Claire De vi 11 e, der Schöpfer der neuen 
Platin-Schmelzmethode und somit deren Industrie, führt auf 
S. 37 seiner Abhandlung an: „ \Veun man, nachdem Platin 
einmal geschmolzen ist, die Hitze stark steigert und die 
Wirkung derselben auf den l\Ietalllmopf fortdauern lässt, so 
wird das l\fotall merklicb verflüchtigt." 

\Veun gleich in meiner friihcrcn Abhandlung in die
sem Journal das Temperatur-l\Iaximum in den Focus der 
Düse eines Eisenhochofens mit rll'lll durch das Knallgas
gebläse, resp. bei .Anwendn11g von Sauerstoffgas einer
seits undLcuchtgus anJererseit~, ~mter dem bisher beobach
teten Verfahren, erreichten Temperaturgrad verglichen habe, 
so basirt sich dieses eben darauf, dass ich durch dirccte 
Versuche als der Erste nachgewiesen habe: dass bei der 
V crbrcnnung von Kohlenstoff gerade aufgehend zu Kohlen
säure und unter den, in einem Eisenhochofen obwaltenden 
günstigen Verhältnissen 2

) die wahr c Schmelzhitze des 
Platins zu erreichen steht. \,Y eit entfernt jedoch behaupten 
zu wollen, dass hierdurch weiter auch ein so 1 c her Tem
peraturgrad zu erreichen stehe, der unter günstigen um
ständen im ersteren Falle resultirc oder gar sich theoretisch 
dafür berechnen lasse, bin ich dennoch der festen Ueber
zeugung, dass man in einem Ofen nach dem Raschctte'
schen System, in welchem durch entsprechende Dliscnver
theilung eine Vereinigung der einzelnen Verbrennungsräume 
und beziehungsweise deren Brennpunkte zu erreichen steht, 
auch die Schmelzung des Platins und andere Operatiouen 
in grösscrem Masstabe wird ausführen können, die mir bis
her nur in kleinen Pröbchen im Focus der Diisc gelangen 
und im Kalkofen des Hrn. Saint-Clairc De v i 11 c ausgeführt 
wurden. J) 

München, den 15. Februar 1863. 

1) Jedoch solches Platin, welches dem l\lngnet n ich t 
folgsam wnr, \Venn gleich die Analyse tlcs zn Nisclme 'l'a
gilsk gewonnenen Platins nnch Saint-Claire D c v i 11 e im Durch
schnitte 9,40 Proc. Eisengehalt nachweist, so zeigt sich der
selho clcnnoch bei einzelnen von mir untersuchten Körnern 
oder Stiickchen mn mehrere Procente höher; mir gelang es, 
von dem auf einigen \Vä6chen gewonnenen l>Jatiu mittelst des 
Magnets öfters den sechsten bis; siebenten Theil auf diese 
\Veisc mechanisch herauszuziehen, und es wundert mich, das~ 
llr. Saint-Claire De v i 11 e, welcher grössere QuantitiLten dieses 
Materials verarbeitete, hierauf nicht aufmerksam macht, da 
doch eine solche vorherige Trennung sicher auf die folgenden 
Operationen von Einfluss sein muss. Selbst zwischen den zu
weilen vorkommenden gediegenen Stiickcn Platin, sogen. Sn
morodki, fan1l ich solche von iiber 31 Gramme Schwere, welche 
nicht die gel"ingsto Einwirkung auf die Magnetnadel zeigten 
und wieder andere circa 4 Grm, schwer, die nicht nur seihst 
stark magnetisch waren, so dass sie oft mehr als ihr gleiches 
Gewicht Eisen oder Stahl anzogen, sondern sich auch in aus
gezeichnetem Grade polarisch-magnetisch zeigten. Beido 
\'arielätcn dieses Platinmetalls unterscheiden sich schon durch 
ihre äusscr~, im ersteren Falle, die dem reinen Platin zuko1n
mcnclc stahlgraue, im letzterell Falle, die mehr dunkelgraue 
Färbung. 

2) Ueber diese werde ich, auf Grund meiner mit Hrn. C. 
Sc t. in z genommenen Rücksprache, noch nähere Berechnun
gen in Dingler's Journale liefern. 

3) Vgl. das durch Oberstli entenant von E b n er im öster
reichischen Ingeniem· V er ein ausgeführte Platinschmelzen im 
Knlköfchen. (Nr. 11 dies er Zeitschr. 1863, S. 86.) 0. H . 
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A d m i n i R t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchst 
unterzeichnetem Diplome den Sectionsrath im l!'iuanzministerium 
Peter Rittinger als Ritter des Ordens der eisernen Krone 
dritter Classe den Ordensstatuten gemäss in den Ritterstand 
des österreichischen Kaiserstaates allergnädig~t zu erheben ge-
ruht. (Wien. Ztg.) 

Kundm'.lchung. 

Verkaur aus rreier llnnd 
des k. k. Kupfer-, Spleiss- und Hammerwerks zu Maluzsina, 

im Liptauer Comitate Ungarns. 
Yom k. k. österreirhiscuen Finanzministerium wird bie

mit bekannt gemacht, dass das ob genannte Hüttenwerk im 
'Vege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerhiich
steu Genehmigung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier 
Hand verkauft wird. 

Kaullustige werden daher zu Offerten darauf mit folgen
den Bemerkungen eingeladen: 

Dieses Hiitten - nnd Hammerwerk liegt nächst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von der Liptauer llauptstrasse und vom 
'Vaagflusse entfernt. 

Es besteht aus zahlreichen l\Ianipnlations-, ""ohn- und 
Xcbengebäuden auf einer Aren von circa 13 1/2 Joch. 

Die "'asscrkraft ist durch die vorhandenen \Vasserbautcn 
gesichert. ' 

Niihere Auskiinfte über die~c Verkaufsobjecte, sowie die 
Hanptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
ßcrg-, Forst- und Giiterdirectiou in Schm'.illnitz und in Ma
luz8ina selbst jederzeit eiugeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte :rnf <liescs Iliitten- und Hammer
werk sind bis zum 18. l\Iai 1Sli3, "'Iittags 12 Uhr, in das Prii
sidialburcau <ler Berg-, Forst- und Giiterdirection in Schmöll• 
uitz versiegelt uncl mit der ~ ufschrift: 

„Offert für das k. k. Kupfer- , Hütten- und Hammer
werk zu Maluzsina" 

ahzi:geben. - Diese Offerte müssen im 'Vesentlichen Nach
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des aufgebotenen Objectes, iiherein
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Bernfung auf den eben angegebenen Versteigerungs· Termin. 

2. Die Bezeichnung des augebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern und Bud1staben nusge<lrückten 
Summe in österreichischer "'iihruug, und die Erkliirung, oL 
der offerirte Kaufpreis auf einmal oder aber in Raten nud in 
welchen Terlllinen bezahlt werden, da1111 wie Olferent den Kauf
preis im letzteren Falle dem k. k. Acrar sicherstellen will'? 

3. Die Erkliirung des Offerenten, class er 6ich <len fiir 
<las zn vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschiift a11fgcstell• 
ten Hauptbedingungen, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro
ductcn-Verschleiss ·Direction in Wien, <ler lt. k. Berg-, Forst
und Güter-Direction in Schmöllnitz, endlich in Maluzsina un
tntgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Ünler
Hchrift des Offereutcn versehenes Exemplar dem Offerte bei
liegen muss, vollkommen und unbedingt unterwirft, nnd sich 
•erpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Aerar auf Grundlage 
dieser Hauptbedingnisse und des gestellten Offertes sofort 
abzuschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich an-
geuomn1cn wird. ' 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufpreis 
entweder in llaarem oder in öffentlichen, aut den Ueberbrin
ger lautenden haftungsfreien Staatspapieren nach dem Cours
werthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschuldver
schreibungen aus den mit einer Lotterie vcrbuudenen Anlehen 
nicht über deren Neunwerth 11ngcnommcu werden, oder aber 
den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- und Giiter-Directious
casse in Schmöllnitz, oder der k. k. Berwerks-Producten
Verschleiss Direction in Wieu, über den bei einer derselbeo 
stattgefundenen Erlag <les oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tanf- und Familiennamen, dann \Vohnort und Charakter des 
Olforenten. 

!i. Die Erkliirnng des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn, schon vom Tage der Ueberreichung au, volle Yer-

bindlichkeit habe, und dass er sich des Rlicktrittsbefuguisses 
begebe. 

i. 'Venn mehrere Anbotsteller gemcinschafilich ein Offert 
ausstellen, so hahen sie in dem Offllrte beizusetzen, dass sie 
sich als l\Iitschuldner zur ungetheiltcn Haud, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, <lern Aerar znr Erfüllung der 
Kaufbedingungen verbinden. 

Zudem miissen dieselben in dem Offerte jenen Mitofferen
ten namhaft machen, an welchen :ille auf dieses Kaufgeschäft 
bezüglichen lllittheilungeu und Zustellungen mit der Wirkung 
geschehen sollten, als wiire jeder der Mitofferenteu besonders 
verständiget worden. 

Offerte, welche <len oben gcstdlten wesentlichen An fo r
d er u n gen nicht vollstiindig und nicht g·enau entsprechen, 
haben keinen An~pruch 1,uf Berücksichtigung. Dasselbe gilt 
auch von Offerenten, über deren persönliche Befähigung zum 
Besitze des Hütten- und lla1umerwerkes kein Zweifel obwaltet. 

Die Eröffnung <ler eingelangt<Jn Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Das Finanzministerium behält sich die freie Entscheidung 
dariiber vor, ob ein und welclics der cin:?elangten Od'erte nach 
Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme geeiguet sei oder nicht. 

Xicht annehmbar befundene Offerte weden den Offcren
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

Kundmachung. 

Verkaur aus freier lland 
des k. k. Gold- und Silberbergbaues zu Valc Arszului in 

Ungarn. 
Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie

m1t bekannt gemacht, <lass der obgenannte Bergbau im Wege 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhiichsten Geneluni
gung Sr. k. k. apostolischen l\Iajcstüt aus freier Hand ver
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden De -
merkungen eingeladen 

Der genannte Bergbau ist vo1u Orte ßrnd, im Zarauder 
Comitate Ungarns, bei :! Stunden entfernt und besteht aus den 
auf Kliiften und G1ingcn ba11ende11 3 offenen Stollen mit 12 
Gruben und 3 Anhangfcldern, zwei auf je 12 Pocheisen ein
gerichteten Pochwerken, einem Kunstteiche und verschiedenen 
Werksgebäuden. 

Nähere Auskiinfte über· diese Verknufsohjecte, sowie über 
die Hauptbedingungen für diesen Yerkauf können bei der 
k. k. Hüttenverwaltung zu Csertest, welche beauftrngt ist, 
allen sich dort meldenden Kauflustigen b<>i Besichtigung dieser 
Objecte und bei Einsichtnahme in die 'Verkskart.en und Rech
nungen bereitwillig un die Hand zu gehen und bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Salinendirection in Klauseuburg jederzeit 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diesen ßergbau sind bis 
zum l ß. Mai 1 S!i3, 12 lihr Mittags, in das Präsidialbureau 
der k. k. Berg-, Salinen- und Forstdirection zu Klausenburg 
in Siebenbürger. versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für Vale Arszului" 

abzugeben. - Diese Offerte miissen im Wesentlichen Nach
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes iiberein
stimmend mit der vorliegenden Kunrlmachung und mit genauer 
Berufung auf deu oben augegebeneu Offcrt·Einreichungstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Zitforn und lluchstaben ausg<lllriickten 
Summe in österreichischer \Viihrung und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufs~hilling auf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen hezahlt werden, danu •\·ie Offereut den 
Kaufschilling im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung cles Offerenteu, dass er ~ich den fiir das 
zu vereinbarende K11.ufs- und Verkaufägescbäft aufgestellten 
Hauptbedin~ungen, welche bei der k. k. Hüttenverwaltung zu 
Csert~st und bei den im niichsteu 'Punkte bezeichneten zwei 
öffentlicheu Cassen über einfaches Verlangen unentgeltlich 
zu haben sind, und von denen eiu mit der Unterschrift des 
Otferenten versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen muss, 
vollkommen und unbedingt unterwirft uud sich verpflichtet~ 
den Kaufvertrag mit dem Moutan·Aerar nuf Grundlage dieser 
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Hanptbedingungen und des gestellten Offertes sogleich abzu
schliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich ange
nommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschil
linge entweder in BaRrem oder in öffentlichen, auf den U eber
bringer lautenden haftungsfreien österreichischen Staatspapie:cen 
1iach dem Courswerthe des Erlagstages, \\'Obei jedoch die 
Staatsschuldverschreilrnngen aus den mit einer Lotterie ver
lmndenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst
und Salinen-Directionscasse in Klnuseuhurg oder der k. k. 
Jlergwerks-Producteu-Verschleiss-Direction in Wien iiber den 
lJei einer derselben stattgefundenen Erlag cles oben hezeich
ueten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem dentlich geschriebenen Tauf. 
und Familiennamen, Wohnort und Charakter rles Otferenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Uebcrreichung volle Verbindlich
keit hat und dass er sich des Riicktritts-l3efug11isscs lJegibt. 

7. Wenn mehrere Anhotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in <lern Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als .Mitschuldner zur nngctheilt.en Hand, nii.mlicll Einer 
für Alle und Alle fUr Einen dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbeding11nge11 verbinden. 

Zudem miissen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffc
renten 11amhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge
schiift beziig·lichen Mittheilungcn und Zustullu11gen mit der 
'Virk1111g ge~chehen sollen, als wiire jeder der l\Iitofferenten 
besonders verstiindiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den o hen gestellten wesent
liellen Anforderungen nicht vollstiindig und nicht genau eut-

Gewerkentags-Aueechreibung. 

"Da wegen der, im 'Wege der Ueberschreibung nicht zu 
behebenden Nichtübereinstimmung der copaimässill'en mit dem 
bergbiicherliehen Gewerken- und Verantheihmg~stande der 
Moderstollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz 
weder die Recoustituirnng dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. b. G. !ioch die 1rng·estrebte theilweise Auflassung ihres. 
Grubenbesitzes durchführbar ist, so wird zur Ordnungsteilung 
der gewerkschaftlichen Yerhllltnisse ein Gewerkcnt11g der ge
nannten Gewerk~clrnft am 1. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr i111 
Gasthaus? .zur Traubcu in Schemnitz unter Jrnrgbeh1irdlicher 
Intervention abgehalten werden, wozu sämmtliche biicherlichen 
und copaimässigen Gewerken mittelst gegenwärtiger Verlaut
barung und, soweit deren Aufenthalt hieramts bekannt ist 
mittelst directer Zustellnug persönlich uucr durch - mit Schrift'. 
liehen (ungestämpelten) Vollmaehtcn ausgewiesene Bevoll
mächtigte zn erscheinen vor"l'l:11leu werden 
_ Als wesentliche Ge~cnstÜncle der Beratl;ung und Schluss-
lassung werden bezeichnet: 

l. Die Constatirung des Gewerken- und V crantheilung·s
s!andes auf Grundlage der 'Verkscopai, des Gewerkenbuch
Extractes und d?r vorzubringenden besonderen AufkHirungen; 

2. sofort die Rcconstituirung dieser Gewerkschaft im 
Sinne des a_ ll. G. und 

3. die Bestätigung <ler sub Nr. Exh. 9il v. J. über
reichten Auflassungserklärung des westlichen Tlleiles des Mo
derstollncr Hauptfeldes und des ganzen Sch urfstollnerfeldes. 

N eusohl, den 21. April 18ti3. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

sprechen, haben keinen Ansprnch auf lleriicksicl1tigung. Bcricl1tlgunc-. 
Dasselbe gilt aucll von alleu Off0re11ten, über deren per- Drttckfehlei· 1·n Nr·. 16 l 1 ~ 6 3 G .1 • 

1 f 1....: l e " , runuzilge zu einem Pro-
sön iche Be ii...igung zum Bcrgbaubesitze auf Grund des §. 7 Tisions-Normale ~tc. 
des allgemeinen Usterreicl:ischen Berggesetzes ein Zweifel vor- S · ? c1tc l _3, rechts von ur.ten, gehört in der !l. Zeile das 
waltet. s o { " ·e 12·' 1· k !) z · Die Eröffnung der oin"'elungtcn Offerte erfol..,.t zu der - ,_,n ~ni:-s ~e~ .. - ..:iei e ~· m s, von unten - · eile, statt 

. " - . . ." .. nmit ti mult1phc1renu soll sem "mit 7 multipliciren.u - 8eite 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. F111anzm1111Stermm behalt · 1 ·v . )' l t Ir. ;r, ·1 I l 
sich die freie Entscheidung <lariibH vor ob ein und welches -." · m is, von un en v. ,ei 0 • statt "Je rnmmen« soll 

. 0 ' . sein nbekommen sollen"· rechts vou unten li Ze'le statt 
der erngelung.ten tr:rte 11ac~1 Massgabe ihres Inhaltes zur S 8 ' 8 ' . S · 1 

• 

Annahme geeignet sei oder mcht. n- = n - « soll sein n- + n -- u · rechts von unten 
Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offercn- 10 100 10 100 ' ' 

tcn nebst dem Yatlium ohne Verzug riickgestcllt wcrtlen. 5. Zeile statt = y 'V" 5 II · y _ 'V __ s "t 121'. 
'Vien, am 12. April 1863. ' ' " " 6 ° sem n 11 

- (i ·" ei e >. 

Kundmachung. 

In Gemässhcit des §. 168 a. Il. G. wird aus Anlaqs des 
Ansuchens einiger Theilhaber des Altwasser Hilfgottes- und Ni
colaus-Grubenwerkes ddto. 1. April 18()3 eine Gcwerkenversamm
lung unter bergbchördlicher Intervention auf den 8. Juni 1563, 
Friih !J L'hr, zu Altwasser angeordnet, zu welcher die hergbii· 
eher liehen Besitzer Anna Maria Kubinyi, Anna Hajcsi, Anna 
Kompoty, lgnaz Fritsche, Josef Walter, Theresia ·watter, Mag
dalena Watter, Anton Schram, Helcna Corzan, Ottilla und 
Priska Kaszaniczky, J'..!>ham1 Kubinyi, Johann Piegor, Franz 
Keil und Elise Cservenka in Person oder durch legal Bevoll
mächtigte zu erscheiuen und mit dem lleisatze vorgeladen wer
den, da~s die Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschliis
sen der Mehrheit der Anwesenden beitretend angesehen wer
den· müssten, und dass die Erhen und sonstigen Rechtsnach
folger der bücherlichEln Besitzer nur nach vorhergegangener 
Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur Schlussfassung 
zugelassen werden kUnnen. 

Die Berathungs-Gegenstiinde sind: 1. Bestimmungen, ob 
eich die Theilhaber als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen 
Berggesetzes constituiren wollen; 2. Wahl der Firma und Ilostim· 
mungen wegen des Dienstvertrages j 3. Beschluss iiber etwaige 
Errichtung von Gewerkschafts-Statuten; 4. Bestimmungen bin
sichtlicll des Betriebsplanes und sonstige Anordnungen im cur
renten Haushalte. Kaschan, am 13. April 1863_ 

Von der Zips-Igl6er k. Bergllanptmannsclrnft. 

links, von oben 1. Zeile, 8tatt .zustande" soll sein "Umstande et; 
55-56 

rechts, von oben 4. Zeile, statt „ llio- 1 fl. 66 '/2 kr. soll sein 

55·56 „ (:\JO- = 1 fl. G6 112 kr. R. Vogl. 

[~~j 
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Kohle und bituminöse Schiefer als Objecte 
des Bergbaurechtes. 

Eine in neuester Zeit bekannt gewordene Anfrage, 
ob gewisse bituminöse Schiefer zum Bergregal nach öster
reichischem Bergrecht gehören oder nicht, veranlasst uns 
nachstehenden Fall aus dem insbesondere in technischer 
Beziehung s~hr empfeblenswerthen Werke John Per c y' s 
„Die l\Ietallurgieu*) mitzutheilen. 

nlm Jahre 1853 wurde ein merkwürdiger Process in 
Edinburg verhandelt, dessen Entscheidung von der Frage: 
11 was ist Steinkohle'?" abhing. Der Eigcuthümer eines Grund
besitzes hatte sämmtliche darauf vorkommende Kohle (the 
whole coal) in Pacht (lease) gegeben•:·.;} Im Verll!-ufe des 
Baues auf diese Kohle kam der Pächter auf ein brennbares 
Mineral welches sich srhr hoch und zum grossen Vortheile 

1 d . des Pächters als Gaskohle verwerthete. Der Gnm e1gen-
thümer stellte darauf die Eigenschaft des fraglichen Mine
rals als Kohle und damit das Recht des Pächters in Ab1ede, 
dasselbe zu fördern. Bei dem Proeesse hatte man eine lange 
Reihe von wissenschaftlichen Personen, Chemikern, Botani
kern, Geologen und Mikroskopikern, sowie praktische Gas
ingenieure, Kohlenhändler u. a. m. zugezogen. Von der 
einen Seite suchte man <las Mineral als Kohle, von der an
deren als bituminösen Schiefer zu erklären, Die Entschei
dung war sehr geeignet, wie man sieht, zu Widersprüchen 
zu führen. Der Vorsitzende des Gerichtes fasste desshalb, 
die wissenschaftliche Entscheidung gänzlich bei Seite las
send, die Verhandlung wie folgt zusammen: .Die Frage, 
welche Ihrer (der Gesc hwornen) Prüfung vorliegt, ist keine 
Frage über diese oder jene .Motive, sondern die Frage: 
Was ist das vorliegende Material'? Was ist Steinkohle im 
Sinne und Sprachgebrauche de1jenigen Personen, welche 
.mit "diesem Material handeln und verkehren, was ist Kohle 
nach dem gemeinen Sprachgebrauche in Schottland? Die 
Depositionen der Experten in den letzten fünf Tagen lassen 

*) In deutscher Uebertragung von Dr. B. K ll ap p bei 
Vieweg in Braunschweig. 1. Bandes 1. Heft, 1862. 

**) Bekanntlich ist in England der Grundeigenthümer Herr 
der unterirdischen Lagerstätten. Allein die vorliegende Frage 
kann analog auch beim Regal vorkommen, insofern es sich 
darum handelt, ob das fragliche Mineral ein dem Regal unter
liegendes sei oder nicht? 

eine wissenschaftliche Definition des Begriffes von Kohle 
als ausserhalb der Frage liegend erscheinen. Es handelt sich 
also darum, was ist Kohle im gewöhnlichen Sinne des W or
tes, nach der Auffassung des gewöhnlichen Lebens im Ge
gensatze zu dem rein wissenschaftlichen, nach der im schrift
lichen Geschäftsverkehre angenommenen Bedeutung!' - -" 
Der Wahrspruch des Schwurgerichtes erklärte schliess
lich das l\Iineral für Kohle. Seitdem haben die preussischen 
Behörden dasselbe .Minernl vom Begriffe der Steinkohle 
ausgeschlosseu. Aus dieser Verhandlung geht henror, dass 
sowohl vom Standpunkte der Wissenschaft als des Verkeh
res clie scharfcDcfinition des Begriffes nKohleu mindestens 
ihre Schwierigkeiten hat, Was man gewöhnlich mit dem 
Worte nKohleu zu bezeichnen pflegt, sind Stoffe, welche 
in ihren physikalischen wie chemischen Kennzeichen weit 
von einander abweichen. Alle sind jedoch aus der Zersez
zuug vegetabilischer Substanzen unter besticlmten Bedin
gungen entstanden und gehören den verschiedensten Sta
dien dieser Zersetzung an, vom Lignit, welcher in einigen 
Varietäten äusserlich und innerlich von dem Holze kaum 
verschieden ist, als äusserstes Glied auf der einen, bis zum 
Antbracit auf der andern Seite, welcher fast aus blossem 
Kohlenstoff besteht. Auch der Gehalt an unverbrennliehen 
Stoffen ist sehr wechselnd. Angenommen, ein Mineral be
stehe aus 5 Proc. einer verbrennlichen, von Steinkohle 
nicht verschiedenen, und aus 95 Proc, unverbrennlicher 
Substanz, so würde Niemand ein solches Mineral als Kohle 
bezeichnen. Die Frage, wo die Grän'.ze des für den Begriff 
nKohle" zulässigen Gehaltes an unverbrennliehen Bestand
theilen liege, lässt sich nicht entscheiden und überhaupt 
eine scharfe Definition von Kohle bei dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft nicht geben. Auch die Geologie bietet 
dafür keine genügende Stütze, denn das Miner1d des Edin
burger Processes findet sich neben der Kohle in wahren 
Kohlenflötzen, ebenso wie sich wahre Kohle in anderen 
Flötzen und , sogar in jüngeren Formationen findet. Fol
gende Begriffsbestimmung dürfte immerhin der Wahrheit 
noch am nächsten kommen: Kohle ist ein festes Mineral, 
mehr oder weniger brennbar, schwarzbraun bis schwarz von 
Farbe, undurchsichtig (ausser in äusserst dünnen Schich
ten), spröde, nicht schmelzbar ohne Zersetzung, so gut ala 
nnlöslieh in Aether, Benzol, Chloroform und Terpentinöl, 
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und mit einem Aschengehalt, welcher die Bedingung der An
wendung in gewöhnlichen Feuerungen I!icht zulässt. In die
ser Begriffsbestimmung sind Bernstein und ähnliche Ha.rz
körper, Bitumen, bituminöse Schiefer, soweit diese etwa als 
Brennstoff könnten angewendet werden, endlich der Torf, 
letzterer bezüglich der Sprödigkeit, ausgeschlossen. 

Dr. B e n n e t hat den Vorschlag gemacht, gewisse 
Ringe, welche sorgfältig prä parirte Querschnitte unter dem 
Mikroskop zeigen, als entscheidendes Kennzeichen anzuneh
men, indem seiner Ansicht nach das Mineral von Forbanehill 
bestimmt von jeder Art Steinkohle unterschieden werden 
kann. Die Histologie hat diese Entscheidung jedoch nicht 
angenommen. Dr. Benne t bestreitet die Richtigkeit des 
Wahrspruches der Geschwornen, indem er schreibt: „ bei 
der Gerichtsverhandlung hat man es plausibel zu macheu 
gesucht, dass einem zwischen zwei Personen abgeschlosse
nen Gesc·häft gegenüber wissenschaftliche 'Vahrheit keine 
Beweiskraft habe, und dass unter den Wallfischfängern der 
Wallfisch immer nur als Fisch zu gelten habe; aber eben
sowenig, wie ein mit dem Bau und der Lcbensthätigkeit des 
'\\' allfisches vertrauter Naturforscher den \Vallfisch auch nur 
einen Augenblick darum unter die :Fische rechnen wird, weil 
er äussere Aehnlichkeit damit hat und im Wasser lebt, -
ebensowenig, behaupte ich, wird ein mit dem Bau und den 
Eigenschaften des Minerals von Forbanehill Vertrauter die
ses für eine Kohle erklären, bloss desswcgen, weil es ge
graben wird und brennbar ist.u 

Ueber Schwefelkiese zur Schwefelsäu't'efabri
cation in Beziehung auf die Verarbeitung 
der Salzmassen aus den Salzgruben Stass-

furt-Leopoldshall. 
Von F. Schoenichen. 

Ans der Zeitschrift. des Vereios deutscher Ingeuieure, 1863 S. 51. 
(Durch Diugler's polyt. Jouroal CLXVII S. 448.) 

Die grosse Ablagerung von alkalischen Salzen, ge
mengt mit borsauren Verbindungen, welche das auf der 
Gränze zwischen Preussen und Anhalt entdeckte St€insa.lz
lager überdeckt, das von beiden Regierungen in Stassfurt 
und Leopoldshall aufgeschlossen ist, hat selbst über die 
Gränzen Deutschlands hinaus in der speculativen Handels
welt die gespannteste Aufmerksamkeit auf die technische 
Verarbeitung dieses interessanten Rohmaterials zu gesuch
ten Producten gelenkt. Nicht weniger als sechs Concessio
nen sind bereits zwischen Leopoldshall und Stassfurt zur 
Errichtung chemischer Fabriken ertheilt, die neben der 
Verarbeitung vcm Abraumsalzen auch Steinsalze in das 
Bereich ihrer industriellen Thätigkeit zu ziehen beabsich
tigen, um daraus die verschiedensten chemischen Producte 
herzustellen, Ein Hauptreagens zur Trennung der aus dem 
Rohmaterial zu ziehenden werthvollen Stoffe behufs Ein
führuug derselben in andere chemische Verbindungen oder 
behufs gänzlicher Isolirung ist die Schwefelsäure. Gebun
den an alkalische Erden und auch an Magnesia findet sich 
dieselbe neben dem Rohmaterial abgelagert in mächtigen 
Schichten von Gyps , Anhydrit, so wie auch im Kinserit 
dort vor. Der technischen Chemie ist indessen ein billiger 
und sicherer Weg zur U eberführung dieser Schwefelsäure 
an Alkalien zur Herstellung von gesuchten Handelsproduc
ten im Grossen nicht bekannt, und cl,ie chemischen Fabri
ken sind daher genöthigt, sich''nach einem billigen Roh-

stoff umzusehen, der ihnen die Schwefelsäure auf leichte 
Weise in der Menge zu liefern im Stande ist, wie sie von 
der Menge der von ihnen zu verarbeitenden alkalischen 
Salze beansprucht wird. 

Der deutsche Markt bietet da.für Schwefel, die Berg
werke Schwefelkiese und Schwefelverbindungen, aus denen 
beträchtliche Mengen von Schwefel und Schwefelsäure ge
wonnen werden und zum Verkauf gelangen. Der Rohschwe
fel Siciliens, sowie der raffinirte Schwefel hat indessen im
mer noch einen verhältnissmässig hohen Preis für die Dar
stellung billiger Schwefelsäure. Die Schwefelgruben 8iciliens 
haben in den letztverftosseneu Jahren nach der Aussage 
dortiger Grubenbesitzer selbst nicht mehr die reichen Schwe
felthone geliefert, wie früh~r, so dass ein Sinken der Schwe
felpreise bei steigender Nachfrage kaum erwartet werden 
darf. Der Ankauf von Schwefelsäure für den Bedarf im 
Grossen und deren Transport, gebunden au die zerbrech
liche Emballage, ist kostspielig und beschwerlich durch das 
Gewicht des damit verbundenen "r asscrgehaltcs. Die nächste 
und billigste Schwefelquelle für jene Pabrikeu wäre dem
nach der Schwefelkies, der in den Gruben des Ober- und 
Unterharzes, des Anhaltischcn Harzes und in den Braun
kohlenablagerungen der Saal- und Elbmulde als accesso
rischer Gemengtheil der Kohlen und ihrer sie begleitenden 
Thonschichten gefunden wird. Die Commuuiou Unterharz 
dürfte aus ihrem Rammelsherge schon eine beträchtliche 
Menge von Schwefelerzen zu fördern im Staude sein , da 
die Fortsetzung des Rammelsberger Erzstockes seit einigen 
Jahren mit Sic\ierheit constatirt ist, indessen werden zu 
dessen Ankauf chemische Fabriken, welche nicht in unmit
telbarer Nähe liegen, sich nicht leicht verstehen köunen, 
auch selbst wenn der in den Erzen enthaltene Schwefel zu 
bedeutend billigerem Preise als der Hohschwefcl gegeben 
würde, nicht nur weil der Verkäufer auch die Bezahlung 
der gleichzeitig darin enthaltenen Silber-, Blei-; Kupfer-, 
Nicke]. etc. Mengen fordern würde, sonciern auch weil der 
nicht unbeträchtliche Arsenikgehalt derselben nachtheilig 
auf die Schwefelsäurefabrication in Kammern einwirkt und 
die Operationen der Darstellung vermehrt. 

Die Schwefelkiese des Anhaltischcn Harzbergbaucs, 
der davon verhältnissmässig nur geringe Quantitäten zu 
producircn im Stande ist, welche zum '!'heil auf dem dor
tigen Vitriol werke verarbeitet, zum Thcil schon an chemische 
Fabriken verkauft werden, würden sich in Folge ihrer im 
Vergleich zu denen des Rammelsberges geringeren Festig
keit und leichteren Röstung besser zur Schwefelsäure
fabrication eignen, auch da dieselben ohne andere verwerth
bare l\Ietallvererzungen vorkommen und nur sehr geringe 
Mengen von Arsenikkies eingemengt enthalten. Das dort 
gewinnbare Quantum ist jedoch zur Verarbeitung von nur 
mittelgrossen Salzquantitäten bei weitem nicht ausreichend. 

Es bleiben dcnmach im Umkreise der chemischen Fa
briken nur noch diejenigen Braunkohlengruben zu durch
suchen übrig, denen der Schwefelkies im Gemenge mit der 
Kohle bisj etztnoch ein Hinderniss zurflottenDebitirung ihres 
Brennstoffes gewesenist. Sowohl den Grubenbesitzern, wie 
den Käufern der Kohle würde sehr damit gedient sein, 
wenn die Kohlen reiner von Schwefelkies he1·gestellt und 
aus dem ausgeklaubten Kiese eine verkäufliche W aare ge
schaffen werden könnte. Allein auch das hierdurch erlangte 
Quantum von Wasserkies würde bei seiner Leichtverwitter
barkeit ein nicht sehr geeignetes Material zum Versenden 
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sein und den Ansprüchen der Fabriken in Anbetracht auf 
Reinheit und Menge schwerlich geniigen. 

Die bis jetzt bekannten grössten Lagerstätten von 
Schwefelkies besitzt die Provinz Huelva in Spanien, die 
seit dem Jahre 1855 als solche ausgebeutet werden. Bis 
dahin hatte die spanische Regierung seit fast einem Jahr
hunderte die Grube von Riotinto spärlich bebaut. Dem 
Beispiele der Regierung waren einige kleinere Unterneh
men gefolgt, und man gewann dort aus den immensen Mas
sen von Schwefelkies nur diejenigen, die sich durch ihren 
Gehalt an Kupfer zur Gewinnung dieses Metalls durch 
Cementation am meisten eigneten. Die Zubussen jedoch, 
die das Gouvernement für diesen Betrieb zu leisten hatte, 
gaben Veranlassung, die Grube im Jahre 1851 zum Ver
kaufe auszuschreiben, aber vergebens. Das Ausgebot der
selben hatte indessen die Aufmerksamkeit inländischer wie 
ausländischer Capitalisten herangezogen, die Provinz Huelva 
wurde dadurch einem geognostischen Examen unterworfen, 
und bald fand man eine Menge solcher Lagerstätten ange
gedeutet durch grosse Reihen alter Schächte, Halden und 
Schlackenhaufen, die , wie sich später zeigte, römischen 
und phönicischen Ursprungs sind, zu welchen Zeiten, nach 
der bedeutenden Ausdehnung der Grubenbaue und der 
Grösse der Schlackeuhalden zu urtheilen, der Bergbau und 
die Verhüttung in grossem Massstabe Jahrhunderte hin
durch iru lebhaften Betriebe gestanden haben muss. Unter 
denen, die um die Aufsuchung dieser Lagerstätten am ei
frigsten bemüht gewesen sind und die grössten Schwierig
keiten bei der Untersuchung und Wiederaufnahme dersel
ben überwunden haben, steht dem HelTn Deligny das 
grösste Verdienst zu. 

Sämmtliche Lagerstätten liegen in einer Zone von 
5 Leg~s Breite, die sich parallel der Sierra Morena von 
der Westgränze der Provinz Sevilla über das südlich von 
jenezn Gebirge gelegene Hügelland hin durch Portugal bis 
an das atlantische Meer erstreckt und eine Längenausdeh
nung von ungefähr 30 Leguas besitzt. Das herrschende 
Gestein dieser Gegend ist der anscheinend versteinerungs
leere Thonschicfer, der nur zuweilen von krystallinischem 
Schiefergestein unterbrochen wird. Parallel mit dem grani
tischen Gebirgszuge der Sierra Morena haben Felsitpor
phyre und Quarzite die durchgängig aufgerichteten Schie
ferschichten, die ein Hauptstreichen gleich dem der Granit
durchbrüche von 'WNW nach OSO bewahren, auseinan
der gedrängt, und es ist anzunehmen, dass die Porphyre 
im causalen Zusammenhange mit den Kieslagerstätten ste
hen, die ausschliesslich in der Nähe solcher Dnrchbrüche 
angetroffen werden. Die Form der Lagerstätten ist sehr ähn
lich der des Rammelsberger Erzstockes bei Goslar; es sind 
grosse linsenförmige Einlagerungen im metamorphischen 
Thonschiefer, die bei einer Mächtigkeit von 20 bis 36 Lach
ter (50 bis 90 Varas) eine Längenausdehnung von 190 bis 
260 Lachter ( 400 bis 600 Varas) erreichen. Die ganze 
L11gerstätte ist.angefüllt mit reinem Kies ohne irgend welche 
für das Auge wahrnehmbare Gangmasse, der in einigen 
Gruben schon 1 bis 2 Lachter unter der Oberfläche der 
Erde unzersetzt und in sandigem Zustande angetroffen wird, 
so dass derselbe durch Tagebau gewonnen werden kann. 
In anderen Gruben, je nach der Topographie des Ortes, 
reicht die Verwitterungszone 10 bis 15, ja bis 50 Lach
ter in das Erdinnere und besteht aus Massen von Eisen
oxydhydraten und sehr eisenschüssigen Thonmassen. Sämmt-

liehe dort aufgeschlossenen Kiese, die in geringen Tenfen 
mit der Keilhaue, in grösserer Teufe mittelst Puh•ers ge
wonnen werden , halten nach der Analyse 5 bis 6 Proc. 
Quarzeinmengungen und führen einen Kupfergehalt von 
2 1

/
2 

bis 40 Proc.; indessen ist die Menge des kupferrei
ehen (über. 10 bis Hi Proc. Kupfer enthaltenden) soge
nannten schwarzen Kieses nur gering, und derselbe tritt 
nur in kleinen verticalen Zonen innerhalb der grossen 
Massen auf. Nur die Gewinnung der schwarzen Kiese war 
das Object des römischen und pbönicischen Bergbaues. 

Gegenwärtig beschäftigen sich über 25 Gesellschaf
ten englischer, französischer und spanischer Capitalisten 
mit der Förderung dieser Kiesmassen behufs Gewinnung 
des darin enthaltenen Kupfers, und schon haben die grös
seren derselben bedeutende Kosten auf Anlllge von Chaus
seen verwendet, um die sonst beschwerliche und kostspie
lige Verbindung mit den 5 bis 8 Leguas davon entfernt 
liegenden Hafenplätzen Huelva und S. Lucar de Guadiana 
herzustellen und den Schwefel dieser Erze durch Versen
dung derselben nach England und Frankreich zu verwer
then. \l\'ie enorm die Kiesmassen sind, die in dieser Pro
vinz zu Tage gefördert werden können, davon mögen die 
officiellen Angaben zweier spanischen Ingenieure, Co s s i o 
und Anciola, über die Gruben von Riotinto Zeugniss ge
ben, welche in ihrer werthvollen Arbeit über dieselben unter 
Anderem sagen, dass die bis jetzt untersuchte und aufge
schlossene Kiesmasse, die nur einen kleinen Thcil der be
kannten Lagerstätten jenes Disti.ictes ausmacht, im Stande 
ist, den Welthandel bei seiner jetzigen Consumtionshöhe 
von Kupfer auf 11 Jahrhunderte mit diesem Metall zu ver
sorgen. Dabei ist angenommen, dass die dazu erforderliche 
Kiesmenge mit 50 Proc. Schwefel nur 4 Proc. Kupfer im 
Durchschnitt halte. - Weiche enorme Zahl würde die dar
aus gewinnbare Schwefelmenge erreichen! -Eine beträcht
liche Anzahl dieser Gesellschaften hat Proben ihrer Kiese 
und Producte von deren Verhüttung auf die letzte Londo
ner Industrie-Ausstellung gesandt. Die chemischen Fabri
ken Englands und F11ankreichs kaufen gegenwärtig mehr 
als 1 1/ 2 Millionen Centner jener Kiese, und wohl an 2 Mil
lionen Ctr. Schwefel werden bei der Röstung der kupfer
armen Kiese an Ort und Stelle als Schwefeldampf und 
schweflige Säure unbenutzt in dieAtmosphäregejagt. Hun
derte von Schritten in der Umgebung der Röststätten der 
grösseren Cementationsanstalten sah der Verfasser das ab
gestorbene Gestrüpp bereift mit feinen Schwefelblumen, 
während die Gebirgswässer jener Provinz schon Legionen 
Centner gelösten Eisenvitriols aufgenommen und zersetzt 
haben, so dass die Ufer und Gerölle jener fi.schleercn Bäche 
meilenweit dick mit gelbem Eisenocker überzogen sind. 
(Daher der Name Riotinto.) Der Schwefel der dortigen 
kupferarmen Kiese hat für jene Gruben bis jetzt kei
nen Werth. Es dürfte nun das Augenmerk der chemischen 
Fabriken sein, den Schwefel dieser Kiese, die eich durch 
den fast gänzlichen Mangel an Arsen auszeichnen und aus 
diesem Grunde in England so beliebt sind, billiger als den 
Rohschwefel zu erlangen. Ausser den Kiesen liefert die 
Provinz Huelva auch beträchtliche Mengen von Braunstein, 
wovon der Centner mit 60 bis 70 Proc. Manganhyperoxyd 
loco Hamburg zu 1 bis 1 1/„ Thlr. zu erlangen sein dürfte. 

Die von Spanien nach England verschifften Kiese ha
ben gewöhnlich 3 1/ 2 bis 4 1/ 2 Proc. Kupfer und 46 bis 50 
Proc. Schwefel. Je nach de!Il Kupfergehalt und dem Standard 
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steigt oder fällt die Bezahlung dieses Metalls, während 
die des Schwefels mehr constant bleibt. So werden z. B. 
Kiese von 3 Proc. Kupfer und dem angeführten Schwefel
gehalte in England bezahlt mit 4 Pfd. Sterl. 3 Shilling. Die 
Transportdifferenz für Hamburg und Bremen gegen Eng-

. land beträgt ein Plus von durchschnittlich 5 Shilling per 
engl. Tonne, so dass an der Nordseeküste Deutschlands 
eine engl. Tonne dieser Kiese auf 4 Pfd. Sterl. 8 Shilling 
zu stehen käme. Daraus folgt der Preis per Centner preus
sisch zu 1 Thlr. 14 Sgr. für 46 bis 50 Proe. Sund 3· Proc. 
Cu*). Rechnet man hierzu noch die Land- und Wasser
fracht bis Stassfurt-Lcopoldshall und zieht in Erwägung, 
dass der Preis der Rohsalze an Ort und Stelle , sowie die 
Arbeitskräfte gegen England, um so viel billiger, als die 
Kiese theurer sind, so dürften die Productionskosten der 
von den chemischen Fabriken zu erzielenden Producte den 
englischen gleichkommen. Da aber das Ausgcbot spanischer 
Kiese die englisch-französische Nachfrage um Vieles über
steigt, so ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
fraglichen Kiese in Stassfurt-Leopoldshall zu demselben 
Preise bezogen werden könnten, als in England. Die Ver
schiffung von Kiesen unter 3 Proc. Kupfergehalt nach den 
Nordküsten Deutschlands würde die Selbstkosten freilich 
nicht tragen; mit dem Wachsen des Kupfergehaltes hin
gegen erweitert sich der Absatzkreis, Der Gehalt dersel
ben an Kupfer dürfte bei der leichten Ueberführbarkcit 
in Vitriole oder in den metallischen Zustand durch Ce
mentationen, oder auch in chemisch reines Schwefelkupfer 
bei der völligen Abwesenheit anderer Metalle, für die che
mischen Fabriken ein nicht unerwünschtes Material sein 
und in Berücksichtigung der Verdoppelung des Gehaltes 
an diesem Metall in den entschwefelten Rückständen für 
den Fall der Nichtverarbeitung seitens der chemischen 
Fabrik selbst bei billigen Transportmitteln ein Handelsar
tikel werden können. Die in den Kiesen enthaltenen Spu
ren von Gold tragen zur Preisbestimmung nichts bei. 

Steinbrechniaschinen. 
Ein auf der letzten internationalen Ausstellung in L o n

d o n befindliches Modell einer amerikanischen Stein
brechmaschine zum Zerkleinern von Erzen, Kalkstei
nen, Beton, Schrott, Kleinschlag für Chausseen etc. ist 
von vielen Fachmännern bemerkt, durch die ungünstige 
Aufstellung in einer verlorenen Ecke aber auch von vielen 
übersehen worden. 

Die Georgs-Marien-Hütte bei 0 s n ab rück nahm 
Veranlassung, bei Zugrundelegung der Constrnction jenes 
Modelles eine Steinbrechmaschine für eigenen Bedarf im 
Grossen auszuführen. 

Hat die Walze den Stein aber einmal gefasst, dann 
ist bei geringem Durchmesser der Walzen, sie mögen nun 
glatt, geriffelt oder mit Zähnen versehen sein, die Quer
schnittsabnahme, bis zu welcher der feste Stein zertrüm
mert werden soll, so rasch, dass eine enorme Kraft dazu 
erforderlich ist, um bei vielleicht einer Sechstelumdrehung 
der Walze die Zertrümmerung hervorzubringen. Die Folge 
dieser momentanen Kraftwirkung ist ein theilweises Zer-

*) Die Bestimmung des Schwefelgehaltes geschieht durch 
Chlorbaryum, die des Kupfers nach der bekannten englischen 
Tiegel probe , welche , gegen die nasse Probe gehalten, den 
Fabriken ein nicht unbedeutendes Remedium sichert. 

malme~ der Stlline zu feinem Staube. Diese theilwcise Zer
malmung ist überall bei Walzenquetschen unvermeidlich, 
und wird selbst durch Anwendung von W alzcn mit verhält
nissmä.ssig grossem Durchmesser nicht beseitigt. 

Ein fernerer Uebelstand bei Walzen ist noch der, dass in 
dem Augenblicke, wo der Stein am grössten und mithin der 
Widerstand desselben am bedeutendsten ist, die Walzen 
die geringste Kraft auszuüben im Stande sind. 

Das bei der neuen Maschine angewandte Prindp, nein 
ruhiges Zerdrücken der Steine, ohne dieselben zu zer
malmen, u ist jedenfalls der einzig richtige Weg, um zu 
dem vorgesteckten Zwecke zu gelangen. 

Die Wirkung der Maschine ist der des gewöhnlichen 
Nussknackers ähnlich, nur dass, während bei diesem die 
dicken Nüsse eine ungünstigere Lage zu dem Drehpunkte 
der Hebel bekommen, als die kleineren, und eine grössere 
Kraft erforderlich ist, um sie zu zerdriicken, bei gedachter 
Brechmaschine die grossen, widerstandsfähigsten Steine 
dem Drehpunkte des Hebels zunächstlicgen, und in dem
selben Masse, wie sie zertrümmert und kleiner werden, sich 
von dem Drehpunkte des Hebels entfernen, bis sie durch 
eine die verlangte Korngrösse habende Oeffnung die Ma
schine verlassen. - Dass auch bei dieser Maschine nicht 
ab so 1 u t ein Zersplittern in kleinere Stücke, wie man ver
langt, vermieden wird, liegt auf der Hand und ist in der 
Natur der Manipulation begründet; die Zersplitterung ist 
aber auf das mögliche Minimum gebracht, und muss dess
halb das Princip, worauf die Construction der Maschine be
ruht, in allen Theilen sowohl hinsichtlich der Leistung für 
den beabsichtigten Zweck, wie bezüglich des Kraftaufwan. 
des als ein durchaus richtiges angllsehen werden. 

Die Leistungen der seit einiger Zeit auf der G e
o r g s - Marien -Hütte im Betrieb befindlichen Maschine 
und die damit erzielten pccuniären Ersparnisse sind so 
überraschend befriedigend , dass es vielen Fachmännern 
wohl nur erwünscht sein kann, auf dieselben aufmerksam 
gemacht zu werden. 

Auf genannter Hütte beträgt der durchschnittliche 
tägliche Verbrauch an Kalksteinen für 3 Hochöfen circa 
120,000 Pfd. (in diesem Quantum ist det Vorrath für den 
Sonntag mit begriffen),. - Bislang wurde für das Zerschla
gen des Kalksteins pro 100 Zoll-Pfd. 17 bann. Pfennige 
= 1 ·7 Sgr. bezahlt. Der Transport des zerschlagenen 
Klllkstcins vom Hüttenplatz in den Möllerboden, ebenfalls 
eine Accordarbeit, wurde pro t 000 Pfd. mit 6 hann. Pfen
nige = 0·6 Sgr. verlohnt. Gegen diese Ausgaben sind nun 
die des Betriebes der neuen Maschinen zu halten, s.o re
sultirt nach genauen Berechnungen, wie sie der nßerggeistu 
mittheilt, ein Jahresgewinn von 2160 Thlr, 

Um einen Vers u eh zu machen, bis zu welcher Lei
stung die Maschine gesteigert werden könnte, gelang es 
einem ßeissigen Arbeiter, in einer Stunde· t 7,000 Pfund 
Steine der Maschine zuzuführen, die auch bewältiget wur
den. - Es übersteigt dieses aber die Leistung des kräf
tigsten Mannes, auch ist zu befürchten, dass eine gewisse 
Geschwindigkeit, mit der die Maschine noch mit Vortheil 
arbeitet, nicht überschritten werden darf, und sind bei der 
Beschaffenheit der vorhandenen Kalksteine und für die 
Verhältnisse der Georgs-Marien-Hütte 12,000 Pfd, 
pro Stunae wohl das Maximum, welches in regelmässigem 
Betriebe der Maschine geboten werden darf. Interessant 
ist es aber immerhin , obige Leistung factisch constatirt 
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zu haben. Es stehen aber der Massnahme, die Maschine 
täglich 14-15 Stunden, ja - die Aufenthalte abgerech
net - vielleicht auch 20 Stunden in einer Doppelschicht 
arbeiten zu lassen, keine Bedenken entgegen, da die Lei
stung der Maschine bei einer 1 Ostündigen Arbeit nicht als 
ausgenutzt erscheint. Es wird desshalb auf genannter Hütte 
bereits das Arrangement getroffen, dass auch die Eis e n
s t eine, welche bislang noch mit der Hand zerschlagen 
wurden, durch die Maschine zerkleinert werden, und ge
nügt hie;fiir vielleicht eine 4- bis 5stündige Arbeit der l\fa
schine. - Sobald die hierzu nothwendige Versetzung der 
Maschine vorgenommen ist, werden obige Ersparnisse sich 
noch um 50 Proc, steigern. - Gerade das Zer k 1 einer n 
der Schmelzmaterialien bringt auf grossen Etablissements 
nicht selten bedeutende Störungen hervor; - einestheils, 
weil diese Arbeit gewöhnlich im Freien vorgenommen wer
den muss und die 'Vitterungsverhältnisse oft sehr störend 
sieh geltend machen, und auf die Leistungsfähigkeit der 
im Freien arbeitenden Arbeiter bedeutend influiren; an
derentheils, weil es ein nicht zu unterschätzender Vortheil 
ist, unabhängig von den Arbeitern zu sein, und wird ge
wiss jedes Hüttenwerk häufig schon die Erfahrung gemacht 
haben, wie störtmd es in die ganze Organisation des Be
triebes eingreift, wenn namentlich zur Erntezeit oder bei 
sonstigen Gelegenheiten, wie vorübergehende Strassen-, 
Hafen- oder Eisenbahnbauten, gerade diese Kategorie Ar
beiter wandern geht, um einen momentan höheren Ver
dienst aufzusucl1en, oder auch nur um sich zu verändern. 

Die endliche Einführung einer zu diesem Zwecke 
wirklich praktischen Maschine ist daher freudig zu 
bcgrüssen, und verdient die volle Aufmerksamkeit der 
Hütten· und Bergwerkstechniker, sowie die der Stein
bruchbesitzer und Baubeamten; denn auch für Strassen
kleinschlag wird die Maschine eine grosae Bedeutung be
kommen. - Als Vorbereitungsmaschine für Erze, Cha
motte u. dgl. Materialien, die eine fernere Zerkleinerung 
durch Mahl- oder Walzwerke erleiden sollen, ist die Ma
schine ebenfalls zu empfehlen und wird die Leistungsfähigkeit 
der ferneren Zerkleinerungsmaschinen jedenfalls dadurch 
wesentlich erhöht und an Maschinenkraft gespart werden. 

Der Mechanismus der Maschine liegt in einem aus 
einem Stücke geformten massiven Frähme. Mit Ausnahme 
einer :S:urbela.xe, die natürlich in sauber gearbeiteten 
Metallagern läuft, bedarf die Maschine in all' ihren beweg
lichen Theilen keiner Schmierung, ein Vortheil, der nicht 
hoch genug zu schätzen ist. - Jene Kurbelaxe , welche 
dem eigentlichen Zerkleinerungsapparat ausserdem sehr 
ferne liegt, ist durch einfache Kapseln gegen das Eindrin
gen von Staub geschützt. 

Die Fundamentirung der Maschine ist, weil alle be
weglichen Theile in einem geschlossenen Frähm liegen, 
eine äusserst einfache. Dieselbe kann auf jeden beliebigen 
Punkt auf einfache Balken gestellt werden, welche fest ge
nug sind, die Uebertragung von 6-7 Pferdekraft auf eine 
2· bis 2 1/ 2füssige Riemscheibe zu gestatten. - Reparatu
ren, mit Ausnahme des geringen Verschleisses der Lager 
der Kurbelaxe, sind fast unmöglich. 

Für Steinbrüche und Bergwerke, woselbst keine Ma
schinenkraft vorhanden ist, genügt eine L o c o m ob i 1 e, 
die mit der Maschine durch ein Paar einfache Balken ver
bunden ist. 

Die amerikanischen Maschinen werden in drei Haupt-

dimensionen geliefert und sind von Liverpool aus zu be
ziehen. 

Die Leistung rler g r ö s s t e n amerikanischen Maschi
nen ist also etwa dieselbe wie die der auf der Georgs
M ar i e n- Hütte ausgeführten. 

Die Georgs-Marien-Hütte beabsichtigt diese 
Steinbrechmaschine auf B e s t e II u n g zu b au e n, sowohl 
in ihrer Combination mit einer Locomobile für Steinbrüche 
und Ilergwerke, wie auch die einzelnen Maschinen für sich. 
- Gerade weil diese Hütte bereits vielfache Erfahrungen. 
in Anwendung von Maschinen zum Zerkleinern des Kalk
steins und der Erze, nicht ohne Aufwendung von bedeu-
tenden Kosten, gemacht hat, steht wohl zu erwarten, dass 
dieselbe diese Erfahrungen bei Construction der oben ge
dachten Maschine ausgenutzt hat. 

Die bereits erzielten Resultate genügen vollständig, 
die vortheilbafte Anwendung der Maschine zu den verschie
densten Zwecken zu constatiren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, das die Hütte bei den 
vorhandenen und bewährten Modellen im Stande ist, die 
Maschinen um 30 bis 40 Proe. b i 11 i g er zu bauen, wie 
die Maschinen von Live rp o o 1 aus zu beziehen sind, wo
selbst ein Patent die ursprüngliche Construction schützt. 

(Berggeist.) 

Notizen.· 
Graz-KOfl.aoherEisenbahn- und Bergbe.ugesellsohaft. 

Die Generalversammlung am 25. April war recht zahlreich 
besucht; den Vorsitz führte Dr. L. Mayer von A 1 so - Russ
b ach. Nachdem die Actionäre L. E p s tein und M. Scheit
h am m er zu Rechnungsrevisoren für das nächste Verwal
tungsjahr gewählt worden waren, recapitulirte der Vorsitzende 
die Betriebsergebnisse des Jahres 1861. Die Einnahme , die 
im Jahre 1861 sich auf :-123.133 Gulden belaufen hatte, war 
im verflossenen Jahre auf 3 i 4. i38 Gulden gestiegen. Eine nam
hafte Zunahme hatte der Kohlenverkehr erfahren; er hob sich 
um 55i.OOO Centner gegen das Vorjahr und erreichte im Gan
zen 1,88i.OOO Centner, während er im Jahre 1861 nur 1,330.000 
Centner betragen hatte. 1, 155.000 Centner Kohlen wurden an 
die Südbahn abgesetzt. Die Graz-Köfiacher Gesellschaft hatte 
bekanntlich bisher keine eigenen Locomotiven, sondern die
selben von der Südbahn gemiethet. Im abgelaufenen Jahre 
wurden zwei Lastzugmaschinen angeschafft, die, in den Werk
stätten der Staatseisenbahn gebaut, sich vorzüglich bewähr
ten und die Kosten für die Zugbeförderung geringer stellten. 
Auch die Ergebnisse des Bergbaues gestalteten sich befriedi
gender. So wurde namentlich die Entwässerung des Rosen
thalerbaues durchgeführt. lnzwiBc-hen sah sich der Verwal
tungsrath veranlasst, die gesammte Steinkohlenförderung an 
einen Unternehmer in Pacht zu geben, der gebunden ist, die 
Steinkohle bis auf die Bahnhöfe zu liefern. Die Erfahrung hat, 
wie der Bericht bemerkt, die Zweckmässigkeit des neuen Ar
rangements bereits bestätigt. Schliesslich brachte der Vor
sitzende noch zur Kenntniss der Versammlung, dass die im 
vorigen Jahre beschlossenen Statuten-Abänderungen die be
hördliche Sanction erhalten haben. Bezüglich des Reinerträg
nisses der Unternehmung mit 131.147 ß. ging der Antrag des 
Verwaltungsrathes dahin, dass nach Abzug der 5perc. Tan
tilsme für den Verwaltungsrath mit 6557 ß. der Rest von 
124.590 ß., nachdem 2 Percent desselben mit 2491 ß. dem 
Reservefond zugewiesen worden, zur Auszahlung einer Divi
dende von 10 ß. per Actie verwendet werden, der Rest von 
6508 ß. aber dem Oberbauemeuerungsfond zufallen solle. Da 
auf den Jänner-Coupon bereits 5 ß. ausgezahlt worden, so 
werde der Juli-Conpon mit dem gleichen Betrage einzulösen 
sein. Im vorigen Jahre hatte die Dividende 9 ß. betragen. 
Der Antrag des Verwaltungsrathes wnrde nach einer kurzen 
Debatte einstimmig angenommen. Ein weiterer Antrag des 
Verwaltungsrathes bezog sich auf die Convertirung der Priori
tätsschuld der Gesellschaft. Im Jahre 1858 sei der Verwal
tungsrath ermächtigt worden, ein Silber-Anlehen in der Höher 
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von Einer Million Gulden abzuscbliessen. Diese sei bis zum Be· 
trage von 800.000 ß. geschehen, und znr Amortisirnng des 
Anlehens müsse vom nächsten Jahre an durch li Jahre all
jährlich ein Betrag von 191.000 Francs zurückgezahlt werden. 
Die Riickzahlungen könnten iudP.ss ans den Betriebseinnah
men allein nicht geleistet werden, auch seien noch einige neue 
.Anschaffungen im Interesse der Unternehmung geboten. Ferner 
könne das emittirte 6perc. Silber-Anleheu nach der getroffenen 
Uebereinkunft auch früher rückgezahlt werden; P.a nun der 
Geldmarkt gegenwärtig geneigt erscheine, ein derartiges Prio
ritäts-Anlehen unter billigeren Bedingungen als die alten 
aufzunehmen, so beantragte der Verwaltungsrath, man möge 
ihn bevollmächtigen, auch ohne Ratification der General- Ver
sammlung ein Anlehen in der Höhe von 1,200.000 ß. gegen 
Einziehung des älteren Aulehens rechtsgiltig abzuschliessen. 
Die Verlosung der Gesellschaftsactien, die mit dem Jahre 18i0 
beginnen sollte 1 werde dann auch frilher ihren Anfang neh
men können. Die Rückzahlung der neuen P1iorit1itssehuld 
werde auf etwa 50 Jahre vertheilt werden. Auf Vorschlug des 
.Actionärs Ga 11 s wurde der Antrng des Verwaltungsrathes 
zum Zeichen, dass der letztere das ganze Vertrauen der Ac
tionäre besitze, ohne Debatte einstimmig angenommen. Man 
schritt mm znr Wahl eines Verwaltungsrathes. Die Reihe des 
Austrittes hatte den Vorsitzenden seiht getroffen, welcher bei 
der schriftlichen Abstimmung ein~timmig wieder gewählt wurde. 

(Wien. Ztg.) 
Aussig-Teplitzer Eisenbahn. Die am 20. März erfolgte 

Eröffnung des Verkehres von der Station Mariaschein der Aus
sig-Teplitzer Eisenbahn nnch dem der österreichischen Staats, 
eisenbahn-Gesellschaft gehörigen Sobochlebner Kohlenwerke 
hat auf die Ausbeute dieses Werkes bereits einen sehr güu
stigen Einfluss geübt 1 indem gegenwärtig mittelst des 63 Klaf
ter tiefen Schachtes in dem ö Klafter mächtigen Braunkoh
lenßötze tiiglich schon über 2000 Centner Stiickkohle nebst 
Grieskohle erzeugt werden uncl die GeRnmmtbeförderung dieser 
ausgezeichneten Kohle auf jährlich 3 Millionen Centner ge· 
bracht werden soll. Die Kohle wird zur Locomotivfeuerung 
auf der Strecke zwischen Prag und Bodenbach verwendet. Der 
Ueberschuss der Erzeugung ist zum Exporte nach Berlin be
stimmt, in welcher Richtung die Staatsbahn-Gesellschaft einen 
recht günstigen Vertrag zum Abschlusse gebracht haben soll. 

(Centralbl. f. E. u. D.) ------
A d m i n i s t r a t i v e s. 

Ernennung. 
Se. k. k. Apost. Majestät geruhten mit allerhöchster Ent

echliessung vom 27. April 1. J. dem in Abrudbanya exponi1·ten 
Berggeschworneu Thaddäus Weis s, der siebenbürgi~chen 
Berghanptmanuschaft zu Zalathna, taxfrei den Titel und Rang 
eines Bergcommissärs zu verleihen. 

Kundmachung. 

Verkaur aus freier Hand 
des ärarischen Gold-, Silber- 1 Kupfer- und Blei-Berg· und 

Hüttenwerkes zu Rezbanya im Bih11rer Comitate Ungarns. 
Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hier

mit bekannt gemacht, dass das obgenannte Berg- und Hiit· 
tenwerk im Wege schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der Aller· 
höchsten Genehmigung Seiner k. k. Apostolischen Majestät, 
aus freier Hand verkauft wird. 

Das Werk liegt an der östlichen Gräuze Ungarns, im Bi
harer Comitate und Stuhlrichterbezirke Belenyes, vom Markt
orte Belenyes drei Meilen, und von der Stadt Grosswardein 
eilf Meilen entfernt. Es besteht : 

1. Aus dem Bergbaue Reichenstein in Vale Sana mit 14 
Grubenmassen, zwei Berghäusern für Arbeiter und Aufseher, 
einem Scheidhause, einem Pulverdepot und einer Bergschmiede. 

Die Erzlagerstätten dieses Bergbaues sind meist Stock
werke, und werfen Silb!lr-, Kupfer· und Bleierze mit wech
selndem Goldhalte ab. 

2. Aus dem Bergbane St. Anton im Werksthale mit 10 
Grubenmassen und einer Ueberschar, einer Bergkhaue, einem 
Kohlschoppen und einem Scheidhause, 'dann einem Poch- und 
Schlemmhause mit 24 Pocheisen, 10 Stossherdeu und 2 Gold
lutten. 

Die Erzlagerstätten dieses Grubenbaues sind ebenfalls 

Stockwerke und liefern vorwaltend silberhältige Kupfererze 
und Pochgänge. 

3. Aus zwei Freischiirfen auf Kupfererze in Kazanesd. 
4. Aus einem Freischurfe in Frapsinel-Gebirge auf stock

artig vorkommende Kopfe rkieserze. 
5. Aus einer ßergkh11ue 1 einer Bergschmiede, einer Wäch

terswohnung und einem Poc.h- und Waschwerke mit 24 Poch
eiaen und mit 10 Stossherden zu Dolea. 

6. Ans dem Schmelzhüttenwe:·ke auf der sogenannten 
Schlacken wiese zn Rezb:'mya, bestehend aus: 

a) Zwei Schmelzhiittengebänden mit je einem Hochofen, 
Halbhochofen, Krumofen, Spleissofeu, Treibherd, Ges'tübµoch
werk, Silberschmelz- und Saigerherd, nebst zugehörigen Ge
bläsen; 

b) zwei Rosthiitten; 
c) einer Zeug- und Producteukammer; 
d) einer Aufäeherwohnung-; 
e) einer Hiitteaschrniede 11cbst Kohlschoppeu; 
f) einei· grossen Kohlschoppen; 
g) einer Zimmerwerkstätte; 
11) einer Wasserwehr nebst Wasserleitung. 
7. Ans den Administrntions - und Wirthschaftsgebäuden 

im Orte Rezbauya selbst, niimlich: 
a) einem Amtshanse sammt Verw111terswohuuug; 
b) einem Wachhause; 
c) sechs Beamtenswohnungen; 
d) einem Hüttenkauzleigebäude · 
e) einem Fruchtmagazine; ' 
f) zwei Probiergnden; 
g) einem Pulverdepot und 
h) einem Schulgebäude. 
Der Brenn- und Kohlholzbedarf kann leicht und billig 

aus den nahe liegend.in Forsten der Grosswardeiner rörn. 
kath. bischöflichen Herrschaft gedeckt werden. Bis zum letz
ten December l Sli 7 ist die jährliche Abstockung einer Wald
fläche von ö3 Joch 1 U94 o o gegen Entrichtung eines jährli
chen Pachtzinses von 430 ß. öst. W. vertragsmässig sicher
gestellt. 

Nähere Auskiinfte über diese Verkaufsobjectil sowie iiber 
die Hauptbedingungen fiir deren Verkauf können sowohl in 
Rezb{mya bei do3r dortigen k. k. Berg· und Hiittenverwaltung, 
welche beauftragt ist, allen sich dwt meldenden Kaußustigen 
bei Besichtigung dieser Objecte und bei Einsichtnahme in 
die Karten und Heclmuugen bereitwillig au die Hand zu gehen, 
als auch bei der k. k. Berg-, Forst- und Salinendirection in 
Klausenburg jederzeit eingeholt werden. 

Kaußustige werden eingeladen, die schriftlichen Offerte 
a11f die bezeichneten Verkaufsobjecte längstens bis zum 27. 
Juni 1863, Mittags 12 lJhr, in das Präsidialbureau der k. k. 
Berg-, Salinen- und Forstdirection in Klausenburg versiegelt 
unter cler Aufschrift "0 ff er t für Re z b 11 n y au abzugeben. 

Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nachstehendes ent
halten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Ohjectes, über
einstimmend mit dieser Kundmachung, uncl mit genauer Be
rufung auf den oben angegebenen Offert-Einrcichungstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen 1 mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufschilling auf einmal oder in Ratten, und in 
welchen Terminen, bezahlt werden, dann wio Offerent den Kauf
schilling im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen, welche bei den im nächsten Punkte be
zeichneten zwei öffentlichen Casseu iiber einfaches Verlangen 
unentgeltlich zu haben sind, und von denen eiu mit der 
Unterschrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte 
beiliegen muss, voll.kommen und unbedingt unterwirft und 
sich verpflichtet, seinerzeit den Kaufvertrag mit dem Mpntan· 
Aernr auf Grundlage dieser Hauptbedingungen und des ge• 
stellten Offertes sofort abzuschliesseu , sobald das gestellte 
Offert rechtsverbindlich angenommen sein wird. _ 

4. Ein zehnperceutiges Vadium vom offerirten Kaufschil
linge, entweder in B11arem oder in öffentlichen, auf den Ueber
bringer lautenden haftungsfreien österreichischen Staatspapie· 
ren nach dem Courawerthe des Erlagstages, wobei jedoch die 



Staatsschuldverschreibungen aus den mit einer Lotterie 
verbundenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenom
men werden 1 oder endlich mit dem Erlagsscheine der k. k. 
Berg-, Forst- und Salinendirectionscasse in Klausenbnrg oder 
der k. k. Bergwerksproducten-Verschleissdirectiou in Wien 
über den bei Einer derselben stattgefundenen Erlag des oben 
bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf
und Familiennamen, dann Wohnort und Charakter des Olferenten. 

6. Die Erklärung des Olferenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlich
keit hat, und dass er sich des Riicktri ttsbefugnisses begibt. 

7. 'Venn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie iu dem Offerte beizusetzen, nass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen 1 dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe
renten namlrnft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge
schiift beziiglichen Mittheilungen und Zustellungen mit cler 
'Virkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders v.irständiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesentli
chen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung; das
selbe gilt auch von allen Offerenten, über deren persönliche 
Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 des all
gemeinen· österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vorwaltet. 

Die Eröffnung cler eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben a.Dgegebenen Zeit. 

Das k. k. Finanzministerium behält sich die freie E n t
s c h e i dun g clai·über vor, ob ein und welches der eingelang
ten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme geeig
net 8ei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werdeq den Offeren
ten nebst dem Vadium olme Verzug rückgcstellt werden. 

Wien, am 25. April 1863. 

Kundmachung. 

V er kauf aus freier Iland 
cles k. k. Kupfer-, Spleiss- und Hammerwerks zu Maluzsina, 

im Liptauer Comitate Ungarns. 
Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie

mit bekannt gemacht, dass das obgenannte Hüttenwerk im 
Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerhöch
sten Genehmigung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier 
Hnnd verkauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgen
den Bemerkungen eingeladen: 

Dieses Hütten - und Hammerwerk liegt nächst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von der Liptauer Hauptstrasse und vom 
'\Vaagßusse entfernt. 

Es besteht aus zahlreichen Manipulations-, Wohn- und 
Nebengebäuden auf einer Area von circa 131/2 Joch. 

Die Wasserkraft ist durch die vorhandenen Wasserbauten 
gesichert. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsohjecte, sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
ßerg-, Forst- und Güterdirection in Schmöllnitz und in Ma
luzsina selbst jederzeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf dieses Hütten- und Hammer
werk sind bis zum 18. Mai 1863, Mittags 12 Uhr, in das Prä
sidialbureau der Berg-, Forst- und Güterclirection in Schmöll• 
nitz versiegelt und mit der .Aufschrift: 
„01!ert für das k. k. Kupfer-, Hütten- und Hammer

werk zu Maluzsina" 
abzugeben. - Diese Offerte müssen im 'Vesentlichen Nach
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des aufgebotenen Objectes, überein
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den eben angegebenen Versteigerungs-Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung, oL 
der offerirte Kaufpreis auf einmal oder aber in Raten nnd in 
welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den Kauf
preis im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 
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3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für 
das zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestell· 
ten Hauptbedingun~en, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro
ducten-Verschleiss-Direction in 'Yien, der k. k. Berg-, Forst
und Güter-Direction in Schmöllnitz, endlich in Maluzsina un
entgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Unter
schrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei
liegen muss, vollkommen und unbedingt unterwirft, und sich 
verpflichtet, den Kaufrertrag mit dem Aerar auf Grundlage 
dieser Hauptbedingnisse und des gestellten Offertes sofort 
abzuschliessen, wenn dns gestellte Offert rechtsverbindlich an
genommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadinm vom offerirten Kaufpreis 
entweder in Baarem oder in öffentlichen, aut den Ueberbrin
ger lautenden haftungsfreien Staatspapieren nach dem Cours
werthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschuldver
schreibungen aus den mit einer Lotterie verbundenen Anlehen 
nicht über deren Nennwerth 1mgenommen werden, oder aber 
den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- und Güter-Directions
casse in Schmöllnitz, oder der k. k. llerwerks-Producten
Verschleiss-Direction in Wien, über d!m bei einer derselben 
stattgefundenen Erlag. des oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, dann "'ohnort und Charakter des 
Offerenten. 

ti. Die Erkliirnng des Offerenten, dass dieses Ofi'ert für 
ihn, schon vom Tage der Ueberreichung an, volle Ver
bindlichkeit habe, und dass er sich des Rilcktrittsbefugnisses 
begebe. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheiltcn Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar :.:ur Erfüllung der 
Kaufbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoß'eren
ten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufgeschäft 
bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der Wirkung 
geschehen sollten, als wäre jeder der Mitofferenten besonders 
verständiget worden. 

Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen An fo r
d er un gen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
haben keinen Anspruch i.uf Berücksichtigung. Dasselbe gilt 
auch von Offerenten, über deren persönliche Befähigung zum 
Besitze des Hiltten- und Hammerwerkes ein Zweifel obwaltet. 

Die Eröffnnng der eingelangtlln Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Das Finanzministerium behält sich die freie Entscheidung 
dariiber vor, ob ein und welches der eingelangten Offerte nach 
Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar b~fundene Offerte werden den Offeren
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

Xuudmaohung. 

Verknur aus freier Ilaod 
des k. k. Gold- und Silberbergbaues zu Vale Arszului in 

Ungarn. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie
mit beka::mt gemacht, dass der obgenannte Bergbau irn Wege 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhöchsten Genehmi
gung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier Hand ver
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden Be -
merkungen eingeladen. 

Der genannte Bergbau ist vom Orte Brad, im Zarauder 
Comitate Ungarns, bei :! Stunden entfernt und besteht aus den 
auf Klüften und Gängen bauenden 3 offenen Stollen mit 12 
Gruben und 3 Anhangfeldern, 'zwei auf je 12 Pocheisen ein
gerichteten Pochwerken, einem Kunstteiche und verschiedenen 
Werksgebäuden. 

Nähere Anskünfte iiber diese Verkaufsobjecte, sowie über 
die Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der 
k. k. Hüttenverwaltung zu Csertest, welche beauftrngt ist, 
allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung dieser 
Objecte und bei Einsichtnahme in die Werkskarten und Rech
nungen bereitwillig aD die Hand zu gehen und bei der k. k_ 
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Berg-, Forst- und Salinefldirection in Klausenburg jederzeit 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diesen Bergbau sind bis 
:znm IG. Mai 1863, 12 Uhr Mittags, in das Präsidialbureau 
der k. k. Berg-, Salinen- und Forstdirection zu Klauseuburg 
in Siebenbürger. versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für Vale Arszului" 
ab11mgeben. -. Diese Offerte miissen im Wesentlichen Nach

·stehendes enthalten: 
1. Die Bezeichnung des ausgebotei:ien Objectes überein

.stimmend mit der vorliegenden Kundmachung uurl mit geuauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert-Eiureichungstermiu. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben au8gedrückten 
Summe in österreichischer Wiihrnug und die Erkliirung, ob 
der offerirte Kaufschilling auf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kaufschilling im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den fiir das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbeding-ungen, welche bei der k. k. Hüttenverwaltung zu 
Csertest und bei den im uächsten Punkte bezeichneten zwei 
öffentlichen Cassen über einfaches Verlaugen' unentgeltlich 
zu haben sind, und von denen eiu mit der Unterschrift des 
Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen muss, 
vollkommen und unbedingt unterwirft und sich verpflichtet, 
den Kaufvertrag mit dem Montan-Aerar auf Grundlage dieser 
Hauptbedingun~en und des gestellten Offertcs sogleich abzu
schliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbimllich ange
nommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offcrirten Kaufschil
linge entweder iu Baarem oder in öffentlichen; auf den Ueber
briuger lautenden haftungsfreicn österreichischen St11atspapieren 
nach dem Courswertbe des Erlagstages, wobei jedoch die 
Staatsschuldverschreibungen aus den mit einer Lotterie ver
bundenen Anlehen nicht über deren Ncnnwerth ungenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst
und Salinen-Directionscasse in Klausenlrnrg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien iiber den 
bei einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf
und Familiennamen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, <lass dieses Offert für 
ihn scheu vom Tage der Ueberreichung an volle Verbindlich
keit hat und dass er sich des Rücktritts-Befugnisses begibt. 

7. Wenn mehrere Aubotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
eich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, niimlich Einer 
für .Alle und Alle für Eineu dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoifö
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge
schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, uls wäre jeder der )1itofferenten 
besonders verständiget worden. 

Schrift1iche Offerte, welche den oben gestellten wesent
lichen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offcirenten, über deren per
sönliche Befähigung zum ßcrgbaubesitze ·auf Grul!d des §. i 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber ,vor, ob ein und welches 
der eingelangten Offerte uach Massgabe ihres Inhaltes zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, am 12. April 1863. 

Gewerkentags-Aussohreibung. 

Da wegen der, im Wege der Ueberschrcibung nicht zu 
behebenden Nichtiibereinstimmung der copaimässigen mit dem 
bergbücherlichen Gewerken- und Verantheilungsstrmde der 
Moderstollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz 
weder die Reconstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. b. G. noch die angestrebte theilweise Auflassung ihres 
Grubenbesitzes durchführbar ist, so wird zur Ordnungsteilung 
der gewerkschaftlichen Verhältnisse ein Gewerkentag der ge
nannten Gewerkschaft am 1. Juni d .. J. Vormittags !l Uhr im 
G,asthause .zur Traubeu in Schenmitz unter bergbehfö·dlicher 
Intervention abgehalten werden, wozu sämmtliche biicherlichen 
und copaimässigen Gewerken mittelst gegenwärtiger Verlaut
barung und, soweit deren Aufenthalt hieramts bekannt ist, 
mittelst directer Zustellung persönlich oder durch - mit schrift· 
liehen (ungestämpelten) Vollmachtcu ausgewiesene Bevoll
mächtigte zu erscheinen, vorg-Pladen werden. 

Als wesentliche Gegenstiintlc der Berathung und Schluss
fassm1g werden bezeichnet: 

1. Die Constatirung des Gewerken- und Verautheilungs
standcs auf Grundlage der \Verkscopui, des Gewerkenbuch· 
Extractes und der vorzubringenden besonderen Aufklärungen; 

2. sofort die Reconstituiruug dieser Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. und 

3. die Bestätigung der sub Nr. Exh. 971 v. J. über
reichten Auftassungserklärucg des westlichen Theiles des Mo
derstollner Hauptfeldes und des gauzeu Schurfstollnerfeldes. 

N eusohl, den 21. April 18ti3. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Aufforderung. 

Nachdem in Gl'mässheit der Zuschrift der Ugocsuer Comi
tatsbehörde ddto. 22. Juni lSli2, Z. 1591

1 
die nachstehenden, 

im Ugocsuer ·Comitate in der Gemeinde Turcz gelegenen Gru
benmassen, nl~: Heil. Kreutz, im Bergbuche unter dem Namen 
Dreifaltigkeit eingetragen, dos .Toscph V. K i raly, verliehen 
:im 23. August ISIV, Z. 212fi; Kirva Cscrnato, der Freiherren 
Sigmund und Ludwig Per c n y i, verliehen am 3. August 1829, 
Z. l 78S; dann St. Nicolaus, des Geer g Kat a 1 in und seiner 
drei Consorteu, verliehen am V. Deccmber 17!.14, Z. 2:Jl!l und 
d<lto. 10. Februar li!.15, Z. 2SV, seit längerer Zeit ausser Be
trieb stehen, und durch die ihres Wohi:ortes unbekannten 
Besitzer aufgelassen sind: werden dieselben hiewit aufgefor
dert, binnen 30 Tagen diese Grubenwerke wieder in Be-

l trieb zu nehmen, sich über die bisherige Unterlassung zu recht
fertigen, und die darauf haftenden M11sse11gebühren, welche 
sich bis nun per Grubenmass auf G 1 fi. 111/2 kr. und fiir die 
beiden Nicolaus-Grnbeuma~sen auf tll fl. ~!l kr. österr. Wühr. 
belaufen, an die hiesige königliche ßerghauptmannschafts
casse abzutiihreu, endlich ihren Wohnort und bezüglich ihren 
gemeinschaftlichen Bevollmächtigten anzuzeigen; widrigens 
nach Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. vorgegangen 
werden wiirde. 

Nagybanya. am 14. April 1863. 
Von der königlichen Berghauptmannschaft. . 

c
231 „Neue Ansicht von Schemnitz." 

Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben und wurden 
die bisher pränumerirten Exemplare bereits expedirt: 

Ansicht von Schemnitz. 
Grosses Tableau mit 21 Randansichten. 

Präuumerationspreis 2 ß. 50 kr. österr. Währ. 

.lugfill.st Joerges, . 
Buch-, Kunst- und llfosikalieuhändler 

in Schem111tz. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit deu nötbigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
.ist jährlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fi. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
11ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Winienütz & Comp. in Wien. 
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Eine bergwirthschaftliche Betrachtung. 

Eine oft gemachte Erfahrung hat insbesondere bei uns 
einen Hauptmangel bemerklich gemacht, welcher selbst sol
chen Berg- und Hüttenwerken bisweilen anklebt, denen eine 
technische höhere Entwicklung nicht abgesprochen werden 
kann. Es ist das zu geringe Gewicht, welches auf die wir t h
s eh aftl i ehe Seite unseres Berufes hie und da gelegt wird. 
Die Frage nach der Verwerthung und der Verwerthbarkeit 
des nach den besten technischen Regeln hervorgebrachten 
Productes bleibt nun einmal die unabweisbare Kernfrage, 
denn yon ihr hängt nicht nur der privatwirthschaft-
1 ich e, sondern auch der vo lks w irth s c h a f tl i ehe Effect 
der gesammten berg· und hüttenmännischen Arbeit ab. 

Nur wenn das hervorgebrachte Product einen höheren 
Werth hat, als die darauf verwendeten Rohstoffe, Arbeits
löhne und Capitalien, hat der Producent einen Ertrag und 
die Nation eine Vermehrung ihres Reiehthumes zu erwarten. 
Diese1· Satz ist einfach und bedarf kaum einer ausführli
chen Erörterung; minder einfach aber ist die Anwendung 
desselben für jeden einzelnen Pali. 

Ich will hier nicht die keineswegs seltene Erscheinung 
besprechen, dass der 'I'hatendurst eines genialen oder auch 
nur talentvollen Montantechnikers im Schaffen von Betriebs
einrichtungen, in Erweiterungen von Bergbau- und Werks
anlagen, ja selbst in der Art und Weise des Betriebes mehr 
auf Grossartigkeit, ideale Vollkommenheit und Schönheit 
Rücksicht nimmt, als auf die disponiblen Geldmittel und 
den Nutzen des Unternehmers oder der Gesellscl1aft, wel
cher er dient. Es ist eben Sache der Letzteren, dafür zu 
sorgen, dass sie nirht in so grossartiger \V eise bedient wer
den. Wichtiger ist es, den Bergwerksbesitzern, Unterneh
mern und Gesellschaftern, sowie den Freunden des Berg
baues in Erinnerung zu bringen, rlass man sieh selbst, wie 
man zu sagen pflegt, n in die Tasche lügen kann, u d. h. 
sich Illusionen machen kann über gegründete Hoffnungen 
oder selbst anscheinende Rentabilität eines Bergbaues. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, dass man sieh häufig bei der 
Berechnung der Gestehungskosten, sowie bei der Abwägung 
künftiger Gewinnsthoffnungen höchst gefährlichen Täuschun
gen hingibt, und möchte daher auf einige Punkte aufmerksam 
machen, welche in dieses mitunter traurige Capitel einschla-

gen. Man rechnet oft sehr viel und doch zu wenig; weil 
man 11 ich t m i t r i eh t i g e n Ziffern rechnet, und um 
mit richtigen Ziffern zu rechnen , bedarf man einer nicht 
sehr häufig vorkommenden Combination von technischer 
Fachkeuntniss und wirthschaftlicher Klarheit. Fachkennt
niss ist erforderlich, um zu wissen, was zur Herstellung 
eines bestimmten beliebigeu Productes der Montanindustrie 
wirklich nothwendig ist, denn eben nur das, nicht mehr 
und nicht weniger, darf darauf verwendet werden. Verwen
det mau mehr als nothwendig, oder, was dasselbe ist, lässt 
man zu, dass mehr verwendet werde, so ist das eine ent
schiedene Unwirthscbaft, denn das Product hätte wohlfeiler 
dargestellt werden können; und der Ueberschuss des Auf
wandes schmälert den Gewinn und mithin die Bildung 
weiterer Capitalicn; er vertheuert das Product und gefähr
det die aller Orten auftauchende Coneurrenzfähigkeit des
selben mit Produeten des Jn. oder Auslandes, bei welchen 
ein solcher Erzeugungsaufwand nicht gemacht worden ist; 
oder er verschlingt, wenn man dennoch die Coucurrenz 
eingeht, den ganzen Gewinn, oft sogar mehr, und bringt 
früher oder später das \V crk in Zubusse und Verfall. Wird 
aber w c n i g er, als zur Hervorbringuug des Productes erfor
derlich ist, aus falscher Sparsamkeit verwendet, so wird das 
Product entweder schlechter, oder die Werkzeuge, Maschinen 
und Betriebsmittel, mit denen man arbeitet, gehen früher 
zu Grunde, oder eine Vergrösserung der Production wird 
erschwert, oder, wenn sie plötzlich eintreten soll, verhält
nissmässig vertheuert, und das Schlussresultat ist immer, 
dass man in Gulden büsst, wo man in Kreuzern 
geknickert hat. Das ist Einer der Fehler, welche in 
der Praxis weit häufiger vorkommen, als man denken sollte. 

Ein anderer Fehler kommt auch noch vor, nämlich : 
die Berechnung der Gestehungskosten mit unrichtigen 
Ziffern! Dazu gehören jene Fälle, in welchen man irgend 
einen Roh-, Hilfs- oder Verwandlungsstoff, den man selbst 
erzeugt, sieh bei dem ganzen Betriebe nach einem will
k ü rl ich aufgestellten Preissatze und nicht nach den 
allgemeinen Marktpreisen berechnet. Wenn z.B. ein grös
seres Montanetablissement, 'reiches eigene Erze ver
schmilzt und dabei Brennstoff: aus eigenen Wäldern oder 
Kohlenwerken verwendet, sieh die Erze und Schliche, das 
Holz oder die Mineralkohle zu b i 11 i g er e n Preisen rech-



154 

net, als diejenigen sind, um welche diese Stoffe von Frem
den bezogen werden könnten. Es wird zwar die Bilanz 
der letzten Manipulation vielleicht einen Vortheil und Ge
winn nachweisen, dagegen aber einer oder mehrere der Hilfs
betriebszweige um ebensoviel im Verluste oder Minderer
trage eich befinden. Wenn z.B. in einer Gegend das Brenn
holz um 8 fl. die Klafter verkäuflich wäre und man sich 
dieselbe beim eigenen Hüttenbetriebe nur um 7 fl. anrech
nete, so wird der Ertrag des Waldes pr. Klafter um 1 fl. 
geschmälert, und selbst im günstigsten Falle, dass sich bei der 
Hil'tte der volle Gulden wieder im Ertrage hereinbringt, der 
Gesammtgewinn sämmtlicher Manipulationszweige weder 
vermehrt nocht vermindert werden, die Fiction also unnütz 
sein! Ich sage im günstigsten Falle! Dieser aber tritt 
nicht immer ein; denn, wird ein Roh- oder Hilfsstoff den 
V crarbcitungswerkstätten wohlfeiler geliefert, als sein wah
rer Marktpreis ist, eo wird die verarbeitende Manipulation 
nur zu leicht verleitet, damit weniger zu sparen, als wenn 
sie ihn um den wahren Preis gekauft hätte, und in diesem 
}'alle wird man bei der eigenen Waldwirthschaft einen Gul
den verlieren und in der Hüttenbilanz nur 50 oder 60 kr. 
gewinnen; man bat daher in "Wirklichkeit bei der Gesammt
wirthschaft 40- 50 kl". verloren! Das ist nur einer dor ein
fachsten Fälle. Es kommen ihrer viel eomplieirtere vor, auf 
welche ich vor der Hand noch nicht eingehen will; z. B. 
wenn der Rohstoff, den man zu einer 5 °/0 abwerfenden Pro
duction verwendet, bei einer ganz andern mit demselben 
möglichen Verwendung 7 bis S°Jo tragen würde, z.B. wenn 
man schönes Holz als Brennholz verbraucht, sei es selbst 
um den wirklichen Marktpreis angeschlagen, während man 
daeeelbe als Bau- oder Werkholz theuerer hätte verwerthcn 
können; oder wenn man eine selbsterzeugte vorzügliche 
Eiecngattuug zu solchen Baubestandtheilen oder Geräth
echaften anwendet, für welche eine mindere Qualität, welche 
man vielleicht kaufen müsste, ebensogut brauchbar gewesen 
wäre. Es aind das allerdings Regeln, welche weder neu noch 
besonders verwickelt sind, dem ungeachtet aber sieht man 
sie so oft unbedenklich übertreten, dass es nicht schaden 
kann, sie nachdrücklichst iu' s Gedächtniss zurückzurufen. 

( 
(Schluss folgt.) 

Ein Fortschritt im Gebiete des Salzberg· 
baues mittelst Verwässerung *). 

Vom k. k. Sectionsrathe Franz Ritter von S c h wind. 

Der Salzbergsbetrieb liegt in sehr wenigen Händen, 
weil es sehr wenige Salzberge gibt. 

Dieser Umstand nebst der Isolirung auch dieser we· 
nigen Salzberge erklären - 'viel mehr als der Monopols
echutz - die Langsamkeit seines Fortschreitens, und man 
darf nur etwa an die Construction häufig angewendeter Ma
schinen, oder gar nn die Photographie denken, um zu be
greifen, welche Förderung anderen Zweigen aus dem Zu
sammenwirken und wechselseitigen Steigern so vieler In
teressenten erwächst. ' 

Aus demselben Umstande entspringt auch eine gewisse 
Unlust des Bekanntmachens wirklich geschehener Fort· 

*) Mit Vergniigen lassen wir unsnen vorderhand als erste 
Serie geschlossenen nStudien über Salinenwesenu einen sali
nistischen Artikel aus bewährter Feder folgen. Sind auch nur 
wenige unserer Leser eigentliche Salinisten, so dürfte doch 
dieser Zweig unseres Faches auch für alle übrigen nBerg-
werksverwandten" nicht ohne Interesse sein . D. Red. 

schritte ; denn man arbeitet mit dem Gedanken, dass man, 
wenn man nicht enorm weitschweifig ist, nur ganz Wenigen 
verständlich werde, denen man oft nützlicher - einen 
Brief schreibt. 

Die jüngsten Blätter dieser Zeitschrift haben aber mit 
Recht in Erinnerung gebracht, wie nachtheilig dieses Sch wei
gen sei, denn es kann Ursache werden, dass an hochwieh
tiger Stelle, selbst anerkannte technische und industrielle 
Autoritäten dort auch nichts vermuthen, wo sich nichts gel
tend macht. 

Diess regt mich seit Langem wieder einmal an, ein 
paar vVorte hier zu veröffentlichen, wo sie schon öfter eine 
ungemein freundliche Aufnahme und Würdigung gefunden 
haben. 

Das Neueste nun ist meines Wissens eine wichtige 
Vereinfachung in den sogenannten Werksanlagen, wobei 
ich freilich wieder am Ei anfangen muss. 

Um nämlich einen jener saalartigen Räume (Werk) im 
Haselgebirge ursprünglich herzustellen, in die man künftig 
"\Vasser einlasseu will, um es in Soole zu verw1mdeln, be
dient man sich nicht des Eisens allein, sondern man nimmt 
auch zu dieser ersten Herstellung schon die lösende Arbeit 
des 'Vassers zu Hilfe. 

Man führte also bisher inner dem beiläufigen Umfange 
des künftigen Werkes eine Art Gitter von Gallerien ( Oefen) *) 
aus, welche von 10-20 Fuss in demselben Horizonte von 
einander entfernt, wenn sie vollendet waren, zwischen sich 
viereckige prismatische Körper (Pfeiler) von der Höhe der 
Oefen (4-6') stehen liesseu, der;;n Quadratseite dem ge
wählten Abstande der Oefen 10 - 20 Fuse (weniger der 
Weite eines Ofens, gleich war. 

· Diess nannte man nein Werk veröfnen." 
Hatte man von dem nächst höheren Hauptstolln (An

wässerungsstolln) sieh einen tonlägen Zu bau (Sink werk) 
sowohl als Zutritt als behufs der Wassereinleitung eröffnet, 
hatte man ferner vom veröfneten Werke eine Communica
tiou zum nächst tieferen Hauptstollu (Ahlassstolln) aufge
than und nachmals mit einem Damme verschlossen, in dem 
nur ein Rohr mit Pipe zum beliebigen Ablassen der Soole 
offen gelassen wurde; so war man zum Verwässern der 
Pfeiler vorbereitet. 

Man füllte dann alle diese Oefen mit 'Vasser an, und 
leitete so eine lösende Arbeit des Wassers ein, das dann 
das aufgelöste Salz durch den Ablass entführte. 

Offenbar eine Raumerweiterung mittelst Lösung, also 
fast kostenlos. Obwohl nicht streng hieher gehörend, sei 
doch als karakterieirend bemerkt, dass man die nOefen" 
hiebei nicht auf ihre ganze Höhe anfüllte. 

Dadurch gewal!n man, dass, während der Boden bald 
durch den fallenden Thon und satte Soole jeder weiternLö
eung unzugänglich wird, das Wasser angewiesen war, das Salz 
aus den Ulmen der Oefen zu nehmen, folglich vor Allem auf 
horizontale Erweiterung- auf 11Verwlissern der Pfei
ler" oder auf Herstellung des beabsichtigten saalartigen 
Raumes, n Werkesu hinzuwirken, 

Oeftere Wiederholung _dieser Operation, inzwischen 
allenfälls Beseitigung des· freigewordenen Tauben (Thon 
und Gips) führte zum Ziele. 

*) Andere schreiben nOeffencr - gleichbedeutend mit 
nOeffnungu und consequent auch n Werksveröffnung. u Vergl. 
H u y s s en in Carnall's Zeitschrift, II. Bd. B, S. 5; dann 
Mil 1 er Südd. Salzbergbau, S. 22. Die Red. 
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Es ist klar, dass man, je enger die Oefen aneinander 
lagen, je mehr man also mit dem Eisen - mit l\Iannesar
beit - geleistet hatte, auch ceteris paribus um so schneller 
dieses Ziel erreichte oder, wie der Ausdruck lautet, neinen 
ganzen Himmel" (Platfond) erhielt. 

Denn wenn man z. B. zwischen je zwei Oefen wie
der einen anlegte, also die Pfeiler noch einmal durchkreuzte, 
so würde offenbar das Wasser noch einmal so viele An
griffspunkte erhalten, es würde in gleicher Zeit mehr Salz 
gelöset, also auch mehr Erweiterung eingeleitet werden, und 
es besteht daher eine bestimmte Abhängigkeit zwischen der 
Menge der Handarbeit (Vcröfnung) und der Wasserarbeit 
(V crwässerung), und da letztere an sieh fast keine Kosten 
macht und nur nach ihrer Dauer auf die Betriebsdisposi
tion einwirkt, so constatircn wir eine Abhängigkeit der Ver
wässerungs zeit von der Menge der Veröfnung. 

Man kann also die Handarbeit so weit vermindern als 
es die Betriebs-Disposition zulässt, die Dauer der Pfeiler
verwässerung auszudehnen. 

In dieser Hinsieht hat man auf dem Haller Salzberge 
vor mehreren Jahren sehr ökonomisch den Abstand der 
'"Oefen" von l 0 auf 20' vergrössert und hiemit in richtiger 
Erkenntniss der Zulässigkeit eine bedeutende Minderung 
der Auslage eingeleitet. 

Auf diesem \Vege gibt es aber gewiss ein Maximum, 
und wir wollen annehmen, dass ein solches erreicht, die 
Verwässerungszeit also (die auch Jahre dauern kann) be
bereits so weit ausgedehnt sei, als es der übrige Betrieb. 
gestattet. 

Von da an wäre also jeder weiteren Ersparung an 
Häuerarbeit eine Gränzu gesetzt, und dennoch war eine 
ungemein grosse sehr nahe gelegen. 

. Aber sie war schwer erkennbar und bedarf eben dess
halb einer ausführlichen Schilderung. 

a c Da sich die Wäs
serungsarbeit anal
len Pfeilern gleich
zeitig vollzieht, so 
kann uns einer der
selben als l\Iass des 
ganzen Vorganges 
dienen, und es stelle 
daher nebige.Figur 
einen solchen Pfei
ler, beispielsweise 
von 10 Fuss Qua
dratseite im Grund-

b d risse vor. 
Er ist auf allen Seiten von ,,Oefen" umgeben, es liegt 

also das Wasser an allen vier Seiten oder an 4X 10 = 40 
Fuss Ulmlänge am Haselgebirge an und kann sich salz
lösend zu Soole vergüten. 

Nun bedürfen wir zur Beurtheilung der Wirkungs
mengen einiger einfacher Sätze. 

1. Die erweiternde Wirkung spricht sich aus in der 
Menge des aufgelösten Salzes, oder auch, wenn wir Soole 
von bestimmter Grädigkeit annehmen, in der Menge der 
entstandenen Soole. Diess lässt sich so ausdrücken: 

.M: M1 = S: S1 

2. Die Menge der Auflösung zu gleicher Grädigkeit, 
also die Menge der entstehenden gleichguten Soole hängt 
ab von der Zeit und von der Grösse der Berührungsfläche. 

Man darf also setzen: 
s : s. = z F : z. FI 

und wenn wir die Zeiten Z = Z
1 

setzen, so ist 
S: SI= F: F. 

oder mit Worten: die Menge gleichguter Soole, welche in 
gleichen Zeiten entsteht, ist proportional der Berührungs
fläche. 

3. Daraus folgt, dass auch 
l\I: l\II = F : F1 

d. h. die Menge der auflösenden Arbeit oder das l\lass der 
Erweiterung in bestimmter Zeit ist bei gleicher Grädigkeit 
der Soole und in gleicher Zeit proportional der Grösse 
der exponirten Flächen. Natürlich in ein und demselben 
Haselgebirge. 

4. Da in unserem Falle bei gleich hoher Füllung rings 
um den gauzeu Pfeiler her die Plächen sich genau verhal
ten wie die Läugen der benetzten Ulmen, so kann man 
auch die Proportion aufstellen: . 

:M: MI= L: Ll 
es ist also die Menge der erweiternden Arbeit in bestimm
ter Zeit proportioual der Länge der benetzten Ulmen. 

Setzen wir nun den Fall, dass in einer Zeit-Einheit, 
z. B. in einer Woche, das Wasser rund umher einen Fuss 
tief in den oben dargestellten Pfeiler eingreife, und dabei 
irgend ein Quantum gut1>r Soolc = Q entstanden sei. 

Die Ulmlänge, welche sich hiezu darbot, war anfangs 
allerdings 40 Fuss; zu Ende der Woche aber war jede 
Seite des Viereckes an jedem Ende um 1' kürzer gewor
den, man hatte nur mehr eine Ulmlänge von 4 X 8 = 32 
Fuss. 

Im Durchschnitte wirkte demnach eine Ulmlänge von 

40 + 32 36 F D' L . ( . b . 
2 

= uss. iese äuge ist wie o en gezeigt 

wurde) unter sonst gleichen Umständen das wahre Mass 
der Soolenmenge Q1 , welche in einer \Voche oder Zeitein
heit entstehen konnte. 

Die 2. 'Voche beginnt nun mit einer Ulmlängc von 
32 Fuss, und endet mit 32 - 8 = 24 Fuss, im Mittel ar-

3'> __j_ '>4 
beiteten also~---= 28 Fuss. 

Es folgt daraus ganz unabweislich, dass in der zwei-
, 28 ' 

ten Woche auch nicht mehr als Q2 . 
36 

Q1 gleich guter 

Soole entstehen konnte, denn die Soolenmengen verhalten 
sich ja wie die Ulmlängen 

o. : Q2 = 36 28 : 
28 

Q2 = 36 QI 

Auf demselben Wege der Betrachtung erhält man für 
die 3. Woche oder Zeiteinheit die mittlere Länge des ar-

beitenden lTims mit 
24 + 16 

= 20 Puss, und das Soo-
2 

20 
lenquantum Q3 = 

36 
Q1 - für die 4. Woche die Ulm-

länge = 
1 6 + 8 

= 12 und Q, = 
1

6

2 
Qi und endlich für 

2 3 
die 5. Woche in der die Verwässerung beendet wäre eiue 

. 8+ o 4 
mittlere Ulmlänge =-

2
-undQ5 = 

36 
QI. 

Demnach wird in 5 Wochen oder Zeiten der Pfeiler 
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verätzt sein, und man hat ein Soolen-Quantum Qp = Q1 + ~ 
+ Q -+ Q + Q - 36 + 28 + 20 + 12 + 4 Q 

3 ' 5 - 36 l 

100 Q *) 
36 i• 

Wir sehen aus dieser Reihe, dass der wesentlichste 
Zweck, um dessenwillen man soreicblich nveröffnete," mit 
dem Fortschreiten der Operation uns unter den Händen 
verschwindet, denn wir wollten ja um schweres Geld nichts 
als grosse Angriffsflächen, oder, was dasselbe ist, grosse 
Ulmlängen herstellen, die nun von Woche zu W ocbe klei
ner werden. Dieses Kürzerwerden der Ulmlängen rührt 
aber evident davon her, dass die Oefen sieb nach 2 Rich
tungen kreuzen. 

a 

Man denke sich nun 
denselben Pfeiler zwi
schen zwei Oefen ab 

c und cd- eingeschlos-
sen, also die Strecken 
ac und bd nicht aus
gefahren, und lasse 
nun das Wasser ein
arbeitend treten.**) 

Beträgt das Vor
greifen wieder in der 
ersten Woche einen 
Fues, BO wird auf je
der Seite ein 10' lan
ger Streifen 1' tief ab-

b '--'----''---'---'-----'-"'---'--'"-~-i d ge!izteein, oh n e das s 
die Ulmlänge für 
die 2. Woche kür
zer würde, als sie 
für die erste war. 

*) Man kann mit einem grossen Anscheine von Wahr
scheinlichkeit einwenden, das8 in der 2. Woche, weil die Oefen 
bereits viel weiter wurden, ein grösseres Wasserquantum im 
Werke war, dass demnach die Lauge ärmer bleibt als in der 
ersten Woche, folglich ein vermehrtes Auflöeen stattfinden, 
und der Vorgriff des Wassers, dessen lösendes Eindringen 
mehr als 1' betragen müsse. Dennoch liegt dieser Ansicht 
eine Täuschung zu Grunde. 

Denn entweder ist die Soole der vorigen Woche noch 
im Werke, oder sie wurde (theilweise oder ganz) abgelassen. 

Im ersteren Falle bat keineswegs mehr neu es ·wasser 
im Werke Raum, sondern weniger; und zwar nehmen die 
Wassermengen, welchen eben den alten Soolen Platz haben, 
wenn man den Kalkul durchführt, genau in demselben Ver
hältnisse ab wie die Soolenmengen Q1 Q2 etc. 

Hätte man aber die Soole inzwischeu abgelassen, so 
hätte man entweder Zeit verloren, um derentwillen man doch 
veröfHete, oder man hiitte „im Durchrinnen Pfeiler 
v e rw äss er t,11 eine Manipulationsart, auf die ich in einem 
spätem Artikel zurückzukommen gedenke. 

Für die gegenwärtige Betrachtung träte dann die Bedin
gung hinzu, dass während der ganzen Operation die Soole 
auf gleicher Griidigkeit erhalten werden müsste, also auch 
stets dasselbe Vorgreifen in gleicb„r Zeit Htattfinden müsse. 

**) Um diese Vorstellung rein durchzuführen, miissen jene 
Gebirgstbeile, welche ausserhalb des Pfeilers abcd, an ac 
und bd anliegen, welche also Tbeile dei: nächsten Pfeiler bil
den, für die Lösung des hier betrachteten Pfeilers so betrach
tet werden, als ob sie gar nicht existirten, oder besser noch 
als ob sie vollstiindig taub wären. 

Sie gehören in daß Bereich der Wirkung jenes Wassers, 
welches die Oefen in ihrer ferneren Fortsetzung ausser den 
Längen ad und ed erfüllt. 

Es iei richtig; man wird in der ersten Woche ein klei
neres Soolenquantum erhalten, als die Gitterveröfnung in 
der ersten Woche ergeben hätte, eben weil auf den Linien 
ac und bd jetzt kein Angriff stattfand. 

Wir müssen consequent wieder annehmen, dass dieses 
Soolen-Quuntum q, weil die Ulmlänge nur auf jeder Seite 
10', also im Ganzen 20 Fuss beträgt, in der ersten Woche 

20 
nur 

36 
Q1 betragen könne, aber es ist ganz unläugbar, dass, 

weil die Ulmlänge mit 20' gleich bleibt, auch in der 2., 3. 
etc. Woche oder Zeiteinheit jedesmal q2 = q3 = etc. = 
20 
-
36 

Q, Soole gewonnen werden, und wir erhalten in 5 

Wochen die Summe = 5 X 20 
Q = 1 OO Q = q p g e-

36 1 36 1 

nau so gross als bei der früheren Anlageart. 

Es wird also wieder in 5 Zeiten der ganze Pfeiler nver
ätzt" sein. Diese ist der Beweis, dass ein System von pa
rallelen Oefen für die Dauerzeit des nachfolgendcnPfeiler
verwässerns genau soviel leistet, als wenn noch diesen Oefen 
ins Kreu:r. ein zweites System solcher Oefen (in gleichen 
wechselseitigen Abständen) ausgeführt worden wäre. Es 
waren also seit Jahrhunderten her, alle sogenannten 11 Ab
querungenu oder „Queröfen" für den eigentlichen Zweck 
rein fruchtlos? Man hat Ursache, ein solches Urtheil mit 
Vorsicht auszusprechen, denn es wurde auch früher gedacht, 
und es haben gar tüchtige Bergleute die gitterweise Ver
öfnung mit Ueberzeugung ausgeführt, so wie man sie noch 
in allen Schriften über den Salzthon-Bergbau als stehende 
Regel aufgeführt findet*). 

Es dürfte aber einerseits das Vorangeschickte gezeigt 
haben, wie täuschend hier ein ganz richtiger Grundsatz zu 
solcher Form verlockte, und wie schwer erkennbar die Nach
tbeile waren, die sich erst später einstellen; anderseits blieb 
man bei der Theorie nicht stehen, sondern es wurden die 
Erfolge durch thunlichst genaue Versuche con5tatirt. 

Im Verlaufe des Jahres 1862 sind nämlich im Haller 
Salzberge zwei in ziemlich ähnlichem Haselgebirge ange
legte Werke, das eine mit Abgitterung, das andere bloss 
mit parallelen Oefen (b_ei gleichem Abstande der Oefen) 
auf gleiche Weise mit aller Vorsicht und genauen Mess
apparaten verwässert worden, es und hat sich vollständig 
bewährt, dass die Auslassung der Queröfen die Dauer der 
Ofenverwässerung nicht verlängert habe. 

Es ist damit ein Fortschritt gemacht, der in einer 
einzigen Werksanlage 5, und je nach der Grösse noch mehr 
Tausende von Gulden erspart, und der, wenn nicht andere 
Arbeiten nothwendig wäreu, im Haller Salzberge ohne wei
ters zu einer Personal-Reduction hätte führen müssen. 

Hätte man aber specielle Ursachen, eine Werksanlage 
zu forciren, also das Geld nicht anzuschauen, so weise man 
jetzt, dass die Verwässerungszeit wirklich nur dann abge
kürzt wird, wenn man statt der Queröfen mehr Para 11e1-
ö f e n anlegt. Man wird also z. B. mit demselben Aufwande 
die halbe Verwässerungszeit gewinnen, wenn man den Ab-

*) Der neueste derartige Aufsatz in den Annales des mi
nes sexierne sllrie, Tome II. 4 Jivre 1862, enthält dieselbe eben
falls; ganz natürlich, :la er an leitenden Gedanken nur das 
französisch gibt, was zur Zeit der Studren des Verfassers be
reits deutsch und ausführlicher zu finden war. 



stand je zweier Parallelöfen auf die Hälfte mindert, immer 
aber die Queröfen weglässt*). 

Obwohl der Gedanke: mit parallelen Ofen aufzuschlies
een, älter war, als die Gitteranlagen; obwohl er bei Werks
anlagen in sehr außöslichem Gebirge und auch bei Werks
Erweiterungen in hiesigem armen Salzthone auch neuerer 
Zeit praktisch in Ausübung stand, blieb es doch dem Schich
tenmeister S ta p f am hiesigen Salzberge vorbehalten, die 
}'ruchtlosigkeit aller Queröfen als Grundsatz auszusprechen 
und den ersten ämtlichen Antrag auf ihre allgemeine Weg
lassung zu stellen. 

Der Fortschritt ist ausser seiner directen grossen Nütz· 
lichkeit auch desshalb interessant, weil er rein aus 
der kritischen Anwendung allgemeiner Grund
sätze hervorging, also am besten beweiset, dass 
wir auf einem Wege sind, der no eh weiter führt. 

Hall, am 13. April 1863. > 
Zur Bruderladsfrage. 

Bemerkungen ilber die In Nummer 16 der österrl\lehl
schen Zeltsehrlft für Berg- und Hüttenwesen Tom Jahre 
1863 TOD dem Herrn Bilttenmeister V o g 1 Torgezeiehneten 

Grundzüge zu einem Provlsionsnormale für Arbeiter. 
Von Ferd. Landerer. 

Da dem Vernehmen nach das hohe k. lt. Finanzmini
sterium soeben die künftigen Provisionsnormative sämmt
licher ärarialen Montanwerke zu regeln beabsichtiget, so 
könnte vielleicht die erwähnte Abhandlung des Herrn Hütten
meisters V o g l über diesen Gegenstand ein sogenannter Füh
ler sein, und es wäre möglich, dass, wenn die öffentliche 
Meinung über die von Herrn V o g 1 aufgestellten Grund
sätze schweigt, das hohe Ministerium diess als Zustimmung 
nehmen, und dieselben in das neue Normativ aufnehmen 
könnte. Desswegen sehe ich mich zu einer freundschaft
lichen Polemik mit dem Herrn Hüttenmeister veranlasst, um 
das Nachdenken und Besprechen über diesen wichtigen 
Punkt der Bergbauökonomie in grösseren Kreisen anzu
regen. 

Der Herr Verfasser jener Grundzüge nimmt ganz rich
tig an, dass die natürliche Basis des Provisionsinstitutes 
die Bruderlade ist, in welche die Mitglieder des Vereines 
fortwährend einen gewissen Thcil ihres Verdienstes einle
gen j - allein das eigentliche Wesen der Bruderlade scheint 
Herr Vogl nicht richtig aufzufassen. 

Die Bruderlade ist, nach meiner Ansicht, keine Spar
casse, welche dem Einzelnen, der so glücklich war, viel ein
legen, un~ das Eingelegte lange auf Zinsen und Zinses
zinsen liegen lassen zu können, am Ende ansehnliche Be
träge hinanszahlt; dem Armen aber, der seine Kreuzer bald 
wieder zurück begehren muss, keine ausgiebige Hilfe leistet; 
- die Bruderlade ist vielmehr eine gegenseitige Unter
stützungs- oder Versicherungsanstalt, welche dem Unglück
lichen, der frühzeitig erwerbsunfähig wird, auf Kosten der
jenigen zu Hilfe kommt, denen es vergönnt ist, mehr und 
durch längere Zeit einzulegen. 

Desswegen kann ich dem Ausspruche des Herrn Hüt-

'<I) Diess wäre nur dann genau wahr, wenn die Oefen keine 
Weite hätten; die betreffende Correctur kann Jeder machen, 
und es wurde der Einfluss derselben hier nm der Einfachheit 
der Darstellung willen vernachlässiget. 
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tenmeisters nicht beipflichten, wenn er sagt: "das einge• 
legte Brudergeld steigt von Jahr zu Jahr progressiv wegen 
der Zinseszinsen; folglich soll auch die Provision so pro
gressiv steigen." 

Wenn aber der Arbeiter in seinen jüngeren JahreR 
erwerbsunfähig wird, so braucht er zu seinem Lebensunter
halte jährlich eben so viel, wenn nicht mehr, als im höheren·· 
Alter. - Das Ideal einer wahren Bruderlade wäre also 
eine solche, die jedem Tbeilnehmer, ohne Unterschied, ob 
er längere oder kürzere Zeit einzahlte, den gleichen noth
dürftigen Lebensunterhalt sichert. 

Dass die wenigsten Bruderladen, ohne Rücksicht auf 
die Einzahlungsdauer, ein gleiches Provisionsausmass ge
ben, liegt nicht etwa in dem Nichtanerkennen des Grund
satzes der Gegenseitigkeit, sondern nur in der menschlichen 
Unvollkommenheit, bei welcher es geschehen kann, dass 
ein Theilnehmer die Andern hintergeht, ihre Wohlthätig
keit missbraucht und durch verstellte Krankheit die Pro
vision erschleicht, deren er nicht bedarf. - Um also die An
reizung zu solchem Missbrauche zu vermindern, pflegt man 
wohl den jüngeren Bruderladenmitgliedern etwas kleinere 
Provisionen zu geben; - doch soll man dabei nicht, wie 
der Herr Hüttenmeister, so weit gehen, dass die Absicht 
der gegenseitigen Unterstützung ganz vereitelt wird. 

Auch dort, wo die Provisionen ans den Werkscassen 
gezahlt werden, ist es im Interesse der Besitzer, dabei die 
min.deren Arbeiterkategorien und diejüngerenAltersclassen 
gegen die höheren und älteren zu begünstigen; denn letatere 
kommen weniger in Versuchung, das Werk zu verlassen, 
und brauchen nicht erst durch die Aussiebt auf immer stei
gende Provision zurückgehalten zu werden. 

Desswegen glaube ich, dass Herr V o g 1 mit keinem 
der zwei Grundsätze Nr. 3 und 4 das Rechte getroffen hat. 
Er sagt nämlich unter Nr. 3: „ Nach dem achten Dienst
jahre hat der Arbeiter auf den zehnten Tbeil seines Schich
tenlohnes als Provision Anspruch," und unter Nr. 4: „Nach
dem erreichten vierzigsten Jahre gebührt ihm der volle 
Schichtenlohn." " 

Wenn nun der Mann nach 8 Arbeitsjahren erwerbs
unfähig wird, so ist er bei dem zehnten Theile seines bis
herigen Lohnes ein vollendeter Bettler; während ein An
derer, der so glücklich ,war, durch 40 Jahre seine Kräfte 
zu erhalten, und gewöhnlich desswegen auch in ei.ner höhe
ren Lohnesclasse steht, als Ruhegebühr mehr erhält, als 
eben nothwendig ist. 

Um daher einerseits den Bedauernswürdigen, der schon 
in jüngern Jahren nicht mehr arbeiten kann, ausgiebiger 
zu untersützen, und andererseits unnöthige Werksauslagen 
zu ersparen, würde ich vorschlagen, zu dem von Herrn 
Vogl angenommenen Minimum 20 Percent zuzuschlagen, 
und eben so viel von dem aufgestellten Maximum abzubre
chen; so dass dem invaliden Arbeiter nach 8 Dienstjahren 
30% und nach 40 Dienstjahren 80 % seines letztbezoge
nen Activitätslobnes zugesichert würden. 

Zur Bestimmung der Mittelstuffen zwischen diesen 
beiden Gränzen könnte der Hüttenmeister, zu seinem Ver
gnügen, neue mathematische Uebungen anstellen; - nur 
muss ich dabei bemerken, dass hiezu nicht 'sowohl die Grösse 
des eingelegten Brudergeldes mit seinen Zinsen und Zinses
zinsen, als vielmehr das Bedürfniss des Arbeiters und das 
Interesse des Werksbesitzers in Rechnung zu nehmen wäre; 
W-Oraus sich dannjedenfalls ergeben würde, dass dieDiffe-
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renzen der die Provisionsausmasse darstellenden arithmeti
schen Reibe zweiter Ordnung eine fallende, nicht aber eine 
steigende Reihe bilden. 

Kurze Nachricht über den Unterricht der 
königl. preussischen Bergcadets und Eleven 

nach der Anordnung König Friedrichs II. 
vom J. 1778. *) 

In dem unt~r der Regierung König Fried;ichs II. auf 
allerhöchsten Speeialbefehl den 8. Jänner 1ii8 erlassenen 
Publicando, "wie es künftig mit d1.:r Besetzung der ßerg
un<l Hüttenbedienungen gehalten werden eoll,u ist verord
net, dass Jeder, der eine dergleichen Bedienung zu erhalten 
wünschte, eich eine Zeitlaug als Eleve auf inländischen 
Berg- und Hüttenwerken aufhalten und sich daselbst mit 
allen Arbeiten und Geschäften persönlich bekannt machen 
müsse. 

Solchergestalt ward also ein Institut zum Unterricht in 
der Bergwerkskunde gegründet, das theils schon in diesem 
Publicate, theils nachher durch mehrere Befehle eine be
stimmte Einrichtung erhielt, die im Hauptwerke folgende ist: 

Ein Jeder nämlich, der Eleve werden will, unter welche 
die Söhne Jer Berg- und Hüttenolfieianten, wenn sie sich 
dazu schicken, vorzugsweise aufgenommen werden, muss 
eich deeshalb bei einem der den vier Hauptbergdistricten 
des preuesischen Staates vorgesetzten epeciellen Berg.col
legiorum, nämlich entweder bei der Bergwerke- und Hütten
administration in Berlin, oder bei dem l\Iagdeburg - Halber
etädtechen, oder dem schlesischen Oberbergamte, oder end
lich bei dem Ober-Märk'schen Bergamte melden, worauf 
diese zu untersuchen haben, ob der Supplicant die gehörigen 
Schulwissenschaften besitze, Genie zeige, und ob sein Kör
per hinlänglich stark sei, die bei diesem Metier vorkommen
den Beschwerlichkeiten zu überstehen, dariiber dann an das 
Bergwerks - und Hüttendepartement des General - Ober
Finanz- Kriegs- und Domänendirectorii zu Berlin Bericht 
erstatten, und darauf Resolution erwarten. Ist nun weder 
in der körperlichen Constitution des Supplicanten einiger 
Mangel, noch bei dessen vorläufiger Prüfung in den Schul
wissenschaften Stumpfheit und Vernachlässigung bemerkt 
worden, und sind auch nicht schon zu viele Bergcadets und 
Eleven in den ßergdistricten vorhanden: so erfolgt eine bei
fällige Resolution, und der Supplicant wird entweder gleich 
als Eleve eingeschrieben, oder, we1m er zwar vorzügliche 
Fähigkeiten besitzt, die Zahl der Cadete und Eleven aber 
bereits zu grose ist, unter die Expectanten notirt. Ein sol
cher aufgenommener Eleve nun geniesst theils in Berlin 
von den daselbst hiezu besonders angestellten Lehrern theo
retischen, theils in den Bergorten praktischen Unterricht 
in den ßergwerkswiesenschaften, und während seines Auf
enthaltes daselbst eine den Umständen angemessene Unter
stützung von 1 bis 5 Thlr. monatlich. 

Er muss eich aber anfange mit allen Theilen der Berg
werkswissenschaften allgemein bekannt machen und dann 
sich prüfen, zu welchem Fache derselben er insbesondere 

*) Nachd~m wir die Nachrichten von der alten Bergschule 
zu Schemnitz und dem Bergcadetencorps in Petersburg mitge
theilt haben, diirftc ilie gleichzeitige 'Au~bildung der dama
ligen preussischen Bergeleven nicht ohne Interesse sein. Wir 
entnebmen sie gleicbfalls dem alten Köbler'schen Ber gm än
Di!ch en Journal v. J. 1iB9. 

am meisten Lust und Fähigkeit hat, um eich diesem sodann 
vorzüglich zu widmen. 

Wenn er nun nach einem oder zwei Jahren durch 
Selbstarbeit in den verschiedenen Theilen der Bergbaukunde 
sich anschauende Kenntnisse verschafft und über seinen 
Fleiss und sein sittliches Verhalten von den Lehrern und 
den Berg- oder Hüttenämtern, wo er sich aufhält, (und wo 
er, sobald er wirklich nützliche Dienste mit zu leisten und 
erhaltene Fedcrarbcitßn zu verrichten oder Aufträge aus
zuführen im Stande ist, uoch besonders dafür belohnt wird) 
ein gutes Zcngniss bekommen hat, so wird er sodann, nach 
eingeholter Genehmigung des ßcrg- und Hüttendeparte
ments, unter die ßergcadets anfgcuommen, wodurch er die 
Hoffnung erhält, nach gänzlich beendigtem Curse seines 
Studirens, wenn er im Examen, zu welchem er sich bei einem 
der vorgcdachten ßergcollegien stellen mtVis, tüchtig befun
den worden, bei vorfallender Vacanz nach der Anciennet6 
plaeirt zu werden. Bis dahin aber werden die ßer,,.cadete 
. d ~ m eu ßergorten verschiedentlich gebraucht, und geniessen 
während ihres Aufenthaltes dase.J.bst eine verstärkte, monat
liche· fixirte ßeihilfssumme, oder aber besondere Diäten, 
die nach c!C'r \Vichtigkeit der Dienste, welche sie leisten, 
und nach der mchrern oder mindern 'No hlfeilheit der Lebens
mittel an dem Orte, wo sie sich aufhalten, 8 bis 12 Groschen 
täglich betragen. 

Die Berg- oder Hütteniim tcr müssen alle Quartale 
von demselben sowohl, als von den Elevcu, die sich bei 
ihnen aufhalten, deren J ournalc und die ihnen etwa bcsontlcrs 
aufgegebenen Ausurbeitunr;en einsenden und sie zugleich mit 
Conduitenlisten begleiten. Znweilen werden auch Cadcts, 
wenn sie die erforderlichen .l<'iihigkeiten haben, auf könig
liche Kosten in auswärtige Bergwerksstaaten zur Erweite
rung ihrer Kenntuisse gesendet. 

Was nnn rlen theoretischen Unterricht anbetrifft, wel
chen Eleven und Cadets erhalten, eo wird ihnen solcher 
theils in den Bergorten, wo sie sich aufhalten, wenn daselbst 
hierzu Gelegenheit vorhanden ist, wie z. B. in Tiothenburg 
und Reichenstein, theils und vorzüglich in Berlin erthcilt, 
wo eich die Herren Lehrer aufh.alten und welche grössten
theils beim Bergwerks- und Hüttendepartement des General
directoriums angestellt sind. 

Die Wissenschaften, welche do. gelehrt werden, sind: 
Mathematik, Physik, Mineralogie, Chemie, Probir- und Zei
chenkunst. 

Der Herr geheime Oberbau- und Oberbergrath M ö'n
n ich ist Lehrer der Mathematik und Physik, lieset über 
jede dieser Wissenschaften wöchentlich vier Stunden und 
der ganze Cursus dauert ein Jahr, wobei es denn gewöhn
lich so eingerichtet zu werden pflegt, dass in einem Jahre 
die reine Mathematik, und in dem darauffolgenden die ange
wandte Mathematik gelesen wird. Die Physik hingegen wird 
alle Jahre von neuem gelehrt. Wenn es sich aber trifft, 
dass die anwesenden Bergcadets mehrere Mal Physik ge-

. hört, und die hinlängliche Vorkenntniss aus der reinen Ma
thematik bereits erlangt haben, so wird statt der Physik 
die angewandte Mathematik gelesen. 

Jeder neu ankomml!nde Zuhörer muss, im Falle er 
noch keine mathematische Kenntnise hat, mit der reinen 
Mathematik anfangen, ehe er die Vorlesungen über die 
Physik besuchen darf Ausser dem Examen, welches der 
Hen- geheime Oberliau- und Oberbergrath in den Vorlesun
gen selbst mithält, lässt derselbe seine Zuhörer auch 



noch einige Ausarbeitungen, als Berechnungen oder physi
calische Arbeiten fertigen, die denn, immer so viel thunlich 
über bergmännische Gegenstände gewählt, und vom Herrn 
Lehrer corrigirt werden. 

Bisher hat der Herr geheime Oberfiuauzrath Gerhard 
über die l\Iiueralogie und Metallurgie gelesen; bei dessen 
mannigfaltigeu wichtigen Amtsverrichtungen dürfte aber der 
Vortrag dieser Wissenschaften einem andern Lehrer, wahr
scheinlich dem Herrn Oberbergrath Ferber zugetheilt wer
den. Die dabei nöthigen Fossilieu kauu der Herr Lehrer 
aus dem seit zehu Jahren augelegten und jährlich ansehu
lich vermehrten Cabiuet des Berg-und Hütten-Departemruts, 
des Geucraldirectoriums, welches im Hause Sr. hochfrei
hcrrlichen Exccllenz des Herrn Ministers von Hcynitz 
steht, nehmen, und zu den nöthigeu V ersuchen darf er sich 
des königlicl1cu Laboratoriums bedienen. Die \Vabl der 
Stunden hängt vou den Lehrern ab, und jeder '\"On den an
wesenden Eleven kann mehrercmale den Yorlesuugen, so
bald es seine übrigen Geschäfte erlauben 1 mit beiwohnen. 

Der besondere Lehrer der Chemie dieses Institutes ist 
Herr Professor Klaproth, welchem für seine jährlichen 
chemischen Vorlesungen und für die Untersuchungen ein
gesandter merkwürdiger Stein- oder neu entdeckter Erz
arten ein jährliches Fixum aus der königlichen Eleveucasse 
bezahlt wird. 

·im Probircn gibt der jedesmalige Bergprobirer im 
königlichen Laboratorium Unterricht, und zwar au zwei, 
höchstens drei Eleven, die ausgewählt werden, jedesmal 
unentgeltlich. \Vollen es mehrere mithören, so zahlen diese 
übrigeu aus eigeuen Mitteln ein Houorarium von 20 Thlr. 

Ein gleicher Fall fiudct bei dem Herrn Zeichen
meister, der gewöhnlich einer clcr königlichen Hütten-Bau
iuspectoren oder Conducteurs ist, statt, derselbe hat näm
lich auch nur die V erbincllicbkeit auf sich, einige wenige 
Subjecte jährlich für seinen Gehalt unentgeltlich zu unter
richteu, da hingegen diejenigen, welche nicht mit hierzu 
ausgewählt sind, diesen Unterricht bezahleu müssen. 

Sämmtliche Herreu Lehrer sind verbuuden, beim 
Schlusse ihres Cursus, oder des Etatsjahres anzuzeigen, 
wie fieissig ihre Zuhörer gewesen sind, und in welchem 
Fache sie vorzüglich Fortschritte gemacht haben, beson
ders aber werden sie nochmals hierum befragt, wenn einer 
ihrer Schüler in Dieust wirklich angestellt werden soll. 

Währeud dieses Aufenthaltes der Bergcadets und 
Eleven in Berlin werden sie auch noch zum praktischen 
Dieustfaehe, zu den Kanzlei- 1 Expeditions- , Registratur
und Rechnungsarbeiten zugezogen, uud diejeuigen uuter 
ihnen, die sich küuftig zu_ höheren Stellen zu qualificiren 
echeineu, zu den Vorträgen bei der Bergwerks- uud Hütten
administration, bei der Haupttorfadmiuistration, und zuwei
leu selbst bei dem obersten Bergcollegio, dem Bergwerks
uud Hütteudepartemeut des Geueraldircctoriums admittirt. 

Uebrigens ist für dieses Institut eiue besoudere Casse 
uuter dem Namen der köuiglicbeu Elevencasse etablirt, 
welche ihren eigenen Rendauteu hat, der über die Gelder, 
welche er nach dem jährlich ibm zugefertigteu Specialetat 
ausgegeben hat, eine geuaue, die Revision der königlichen 
Oberrechenkammer passirende Rechnung abzulegen ver
pflichtet ist. 
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Literatur. 
Die wichtigsten Eisenerz-Vorkommen in der österreichi

schen Monarchie und ihr Metallgehalt vou Carl Ritter 
v. Hau er, Vorstand des chemischen Laboratoriums der k. k. 
geologischen Reichsanstalt. Wieu, bei Wilhelm Braumiiller, 
1863. 

Die güustige Aufnahme, welche die in einem selbststäu
digen Werke zusammengefassteu Steinkohleu-Untersuchungen 
des Herrn v. Hauer gefundeu haben, mögen den ßeissigen 
Chemiker der geol. Reichs-Anstalt veranlasst haben, eine ähu
liche Zusammenstelluug der Eisenerz-Vorkommen zu versu
cheu, welche uun in einem nett aus~estattete.n Octav-Bande 
fertig vorliegen. Der Plan und die Einrichtuug des Werkes 
ist ganz analog der des obgen:rnnten Kohlenbuches desselben 
Autors. Reichliche Benützung der vorhandenen Literatur über 
Vorkommen der Eisenerze und Statistik der Erzeug1111g so
wie eine iibersichtliche Zusammenstellung der meist dokima
stischen, theilweise auch analytischen Untersuchungen dersel
ben geben diesem Werke eiue vielfache Brauchbarkeit. Abso
lute Vollständigkeit ist jedoch in diesem Gegenstande min
der leicht zu erreichen gewesen al8 bei den Kohlen der Fall 
war, bei denen die Collectiv-Ausstellung für die Loudoner 
Weltausstellung den Leitfaden gab. Wir halten diess Werk für 
eiueu schätzenswerthen Vorläufer einer eigen t 1 ich au a-
1 y t i s c h e n Monographie sämmtlicher österreichischen Ei
sensteinlager, und wünschen, dass eine solche uicht allzulange 
auf sich war~en lassen möge, wenu wir gleich einsehen, dass 
eine solche jetzt schon zu fordern verfrüht wäre. \Vir begrüs
i.,en aber jede solche Arbeit mit Vergniigen als eiuen wichti
geu Beitrag zur Kenntniss unserer Erzlagerstätten uud als eiue 
Anreguug für alle Localforscher und l<'achmänner au Ort und 
Stelle zu weiteren Ergänzungen und VervQllständigungeu. 

Die Ausstattung ist elegant und gefällig und macht dem 
vaterländischen Verleger Ehre. 0. II. 

Notizen. 

Bergwerks-Verleihungen in Preusseu. Welche Aus
dehuung die bergbaulichen Verleihungen in Preussen genom
men, mag aus einer statiRtischen Uebersicht iu der Zeitschrift 
für Bergrecht deutlich werden. Es sind in dem Deceuuium 
vou 185~/61 in den rcchtsrheinischeu Landestbeilen nicht we
niger als 21,965 Schürfscheine nachgesucht und 20,467 ertheilt, 
ferner 60,971 Mnthungen eingelegt, 7317 Verleihungen aus
gefertigt und 637 Consolidationen genehmigt worden, wozu 
uoch 338 Bergwerks -Concessionen in deu linksrheinischen 
Laudcstheileu kommen. Am Schlusse des Jahres 1852 waren 
4237, am Schlusse des Jahres 1861 dagegeu 89S9 Bergwerke 
verliehen uud von letztern lSOl im Betrieb. 

Stickstoffgehalt im Eisen. Boussiuganl t faud bei 
seinen ueuesten Untersuchungen im Eiseudraht 0.000075, im 
Berliner Claviersaitendraht 0.000086, im Stahl zu Kanoueureifeu 
O.OOOOiU Stickstoff. Ro gstadiu s stellte verschiedeue Ver
bindungen des Stickstoffs mit Eisen her, z. B. Fe~ N und Fe6 N. 
(Erdm. J. f. prakt. Chem. durch Berggeist.) 

Anwendung des Paraffins bei der Marguerite'schen 
Eisenprobe. Da reines Paraffin vou Chemäleonlösung uicht 
afficirt wird, so k:mn man dasselbe beim Auflösen des Eisens 
etc. zur Abschliessuug der Luft nach v. K ob e 11 anwendeu, 
iudem man auf die in einer olfeuen Porcellnuschale· befiud
liche Lösung einige Stiicke Paraffin wirft, welches beim 
Schmelzen die Luft völlig abachliesst. Man darf bei der Mar
g u er i t e'schen Probe das Paraffin mit der Lösung iu ein 
Becherglas giessen. E r dm a o u bedient sich des Paraffins bei 
dieser Probe auch zum Einreiben der Glasltähue der Biiretteu. 
Nicht alles Paraffin bleibt durch Chamäleoulösung unverändert; 
dasselbe muss immer erst geprüft werden. - Da Paraffin vou 
Säureu uud Alkalien nicht verändert wird, so kann es zur 
Deckung vou Etiquetteu auf Gläsern für Säureu uud Alkalien 
dienen; dessgleichen damit getränktes Filtrirpapier nach Fr e
s e n i u s Wachspapier vertreten. (Erdm. J. f, prakt. Chem. durch. 
Berggeist,) 
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A dm in i s t r a t i v es. 

EmeD.llungen. 

Vom Fin an zministeri um. 

Im provisorisch. bestellten Status für das vereinigte Kai
~er Franz Josephs-Eise~wer~ zu Fejerpatak mit Kabolapoj1ma 
10 der Marmaros: Der bisherige prov. Verwalter Joseph pro
h as k a zum Werksverwalter und Amtsvorstand der substitu· 

. irte Expect.~nt Wilhem Sc h o l.c z zum Contr'olor, zugleich 
Rechnungsfuhrer, der Grubenofficial Attila F o d o r zum Schicht
meister, der Expectant Wilhelm H u s z zum Amtsofficial und 
Material-~ec.lmungsfilhrer :i;u Fejerpatak, der Controlor in 
KabolapoJana Maximilian G 1 an z er zum Hiittenmeister und 
d_er dortig~ Hamme~schaffer Anton Sr p zum control. Amtsoffi
cial, zugleich Matenal-Rechnungsfiihrer daselbst. 

Concura-Ansschreibung. 

In dem hiesigen Bergdistricto wird ein Bergpraktikant 
oder Expectant für den Gruben- und Pochwerksdienst be
nöthigt. 

Absolvirte Bergakademiker welche diese Stelle mit dem 
systemmässigen Taggehalte zu' erlangen wiinschen, werden 
aufgefordert, ihre docnmentirten Gesuche bis 6. Juni d. J. 
bei dieser Direction einzureichen. 

NagybO.nya, am 6. Mai 1863. 

Erkenntniss. 

Nachdem die bergbiicherlich vor"emerkten Theilhaber des 
im Gömllrer Comitate, Gemeinde Dobschau, Gegend Spreng 
Gugl, gelegenen, am 19. September 1849 z. 260'/ und 13 Jän-

185 1 z , . d . ' 118~' • 
~er , . /1161> mit re1 oberungarischen Längenmassen ver-
liehenen Georg-, II. Georg- und Georg- Kreuzgang-Bergwerkes 
und zw~r: Johann Gömöry, 8igmnnd Szlabey, Jncob Csisko' 
G~org Gotthar~, Johann Giimöry's Witwe, Johann Gai, Michaei 
Nicki, Johann Jllll, Hanko, ,Tohann sen. IIanko, Anton llanko, 
A_lexauder 8zakaly's Witwe, Johann Hoffmann, Tobias Btromp, 
S1m4;1u ~ack, ~ndreas Kayser, Samuel ~'e.bry, Jacob Gai, 
~ar1a ,cs1sko, Estera Re.ab, 8usanoa Bör, Victor Gömöry, De.-
01~1 Szont~gh, ~ohann . Gärtner, Susanna Thern, Ludwig 
Wmdt, Davul Cz1ser, Guido, Hermine Malvine Arthur Oskar 
u?d „ En~st Prihracluy, nud deren etw;:ige Recht~nachfoiger der 
~ieramthchen, am 14. August 1862, Z. :!048, ergangenen und 
1~ das Amtsblntt der Ungarischen Nachrichten Nr. t41i, 1Sfi2 
emgeschaltetcn Aufforclemug zur vorschriftsmlissigen Bauhaft
haltung, zur Hechtfortigung des unterlasscueu Betriebes zur 
Bestellung eines gemcinschafLlichen B('vOlllJlächti""teu und zur 
Zahlung cler .riickstiindig-en Massengebühr inuerh~'!.lb cler fest
~eset~teu Fnst von 90 Tagen nicht entsprochen haben, wird 
i~ Sume der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung 
dieses Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass nach ein
getretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift 
de_s Berggesetzes das weiter Erforderliche eingeleitet werden 
wird. 

Kaschan, am 11. April 1863. 
Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Die gefertigte Direction macht bekannt dass sie de~ Ver-

schleiss nach5twhender Werke übernommen' habe und zwar: 
Pistorius, „Verrechnungskunde". a.' 1 fl. 5 kr. 
0 t t, „Markscheid-Tabellen" . • . n n 32 " 
Li c h t en f e 1 s, „Bergwerksgeschichte von 

Böhmen" . . . • . n 
De 1 i u s, „Bergbaukunde" . . . . _ • 
Grimm, „Anleitung zur Bergbaukunde" . . n 
M ü 11 er, „Tabellen der Sinnse und Cosinuse" n 
,,Ferdinandeische :Bergordnung" . n 

Wien, am 20. März 1Btrn. 

n 84 n 

1 n 75 " 
1 n 26 
1 n 5 n 

n 53 n 

Gewerkentags-Ausschreibung. 

Da wegen der, im Wege der Ueberschreibung nicht zu 
behebenden Nichtübereinstimmung der copaimässigen mit dem 
bergbücherlichen Gewerken- und Veranlheilungsstande ·der 
Moderstollner Gewerk~chaft in Kopanicza nächst Schemnitz 
weder die Reconstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. b. G. noch die angestrebte tbeilweise Auflassung ihres 
Grubenbesitzes durchführbar ist, so wird zur Ordnungstellung 
der gewerkschaftlichen Verhältnisse ein Gewerkcntag der ge
nannten Gewerkschaft am 1. .Juni d. J. Vormittags 9 Uhr im 
Gasthause "znr 'l'ranbeu in Schemnitz unter hergb1>hcir<llicher 
Intervention abgehalten werden, wozu slimmtliche biicherlichen 
und copaimässigen Gewerken mittelst gegenwärtiger Verlaut· 
barung und, soweit deren Aufonthalt hierumts bekannt ist, 
mittelst directer Z11st('l11111g persönlich oder durch - mit schrift· 
liehen (ungestümpelten) Vollmachten ausgewiesene Bevoll
mächtigte zu erscheinen, vorgelailen werden. 

Als wesentliche Gegenstände der Berathung und Schluss -
fassung werden hezeichuet: 

1. Die Constatirung des Gewerken- wid Verantheiluugs • 
standes auf Grundlage der Werkscopai, des Gewerken buch· 
Extractes und der vorzubringenden besonderen AnfkUirungen 

2. sofort die Reconstituiruug dieser Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. und 

3. die Bestiitigung der sub Nr. Exh. 971 v. J. über
i·eichten Auflassungserklärnng des westlichen Theiles des Mo
derstollner Hauptfeldes uncl des ganzen Schurfstollnerfcldes. 

N cusohl, deu 21. April 18113. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

(24.> Ein gut empfohlener Hüttenmann~ 
zugleich gewandter Chemiker, durch lilngere Thlitigkeit als 
Ileamter vielseitig praktisch erfahren, namentlich auch in Hoch

banconstrnctioueu, der mcchaui~clien Auflicreitnn g cler Miue

ralien, sowie im Verwaltung•weseu, wiinscht seine gegcn:wiir· 
tige Stellung gegen eine andere, angemessene baldigst zu 
vertauschen. Anf Verlangen könnte derselbe eine !deine Cau
tion erlegen. Nlihere Auskunft ertheilt die Hedaction dieses 

Blattes. 

V orziigliche englische ::E1:a.rt"IE1Va.l.ze:n. fiir. Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, Walzen für Oelmüh

len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma-
schinen-Agentie von 
Corl A. S11ecker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in \\Tien 

~~~~--~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~__'..~--= ~ 
Von der k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction. 

.Di~-~e ~eitschrift e~·scheint ~öchentlich ein~n Bogen stark mit den nöthigen artistisc-h en Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istJahrhch loco Wien S fl. o. W. oder 51hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J11.hres11bonnenten 
erhalten einen offi ciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen- Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Auf~ahme. Zuschriften jeder A ri 

können nur franco angenommen werden. 

Druclr. TOD Karl Winteroilz & Comp. in Wieo. 
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Zur Kohlentarifsfrage. 
(Aus dem Bureau des Vereins der nOesterreichischen Indu

striellen«.) 

Die nPressea veröffentlicht in einer Beilage ihrer Nr. 129 
vom 11. Mai d. J. nachstehenden Artikel, welcher ungeachtet 
einer gewissen Vorliebe fiir die Kohlenreviere des westlichen 
Böhmens, denen der Verfasser besonders eingehende Beach
tung geschenkt hat, doch den a 11 gemeinen Standpunkt mit 
rühmeuswerther Objectivität festhiilt. Wir wünschen zur Ver
breitung und ßeriicksichtigung dieser Denkschrift beizutragen. 
und nehmen sie, von einigen Redactionsnoten begleitet, auch 
in unsere Zeitschrift auf, in welcher diese Frage schon mehr-
mals in kurzen Anregungen beriihrt wurde. D. Red. 

A. v. L. Den Industriellen geht es oft wie den Staats
männern: sie brauchen zur Lösung der dringendsten Fra
gen die meiste Zeit. 

In der Politik gibt es Situationen, die unerträglich 
für alle Theile sind, und die doch Niemand zu beendigen 
wagt. In der Industrie ist das Nämliche der Fall. Aber auf 
beiden Gebieten tritt umyiderruflich eine Entscheidung 
ein , wenn das Maas der Geduld auf einer Seite erschöpft 
ist. Dort spricht die Gewalt der Waffen, hier die Gewalt 
der materiellen Interessen das letzte 'Vort. 

Ein solcher Wendepunkt scheint in diesem Augenblick 
bezüglich einer Frage gekommen zu sein, welche für die 
österreichische Industrie von höchster Bedeutung ist. Wir 
nennen sie: die Aufstellung richtiger Kohlenfracht - Tarife 
auf den heimischen Eisenbahnen. 

Was die Handelskammer-Berichte aller Kronländer 
seit Jahren begehrt, was die Industriellen aller zweige als 
das wichtigste Moment ihrer Concurrenzfähigkeit mit dem 
Auslande hervorgehoben haben, soll nicht mehr als nschätz
bares Materialu in Registraturen vermodern, sondern im 
freien und lebendigen Austausch der Gesinnungen mit 
jenen Männern verwerthet werden, welche unser vaterlän
disches Eisenbahnwesen beeinflussen. 

Unter diesen Umständen schien es eine lohnende Auf
gabe, sich mit dem Studium dieser Frage zu beschäftigen, 
und durch die Veröffentlichung der gewonnenen Resultate 
jenen Körperschaften die Wege zu ebnen, welche sie als 
Repräsentanten der Industrie zu wandeln berufen sein wer
den. Der Verfasser weise, dass ähnliche Aufgaben in indu
striellen Kreisen zu den populärsten gehören; aber er ver-

hehlt sich hiebei auch die Schwierigkeit nicht, den Gegen
stand in diesem mächtigen Blatte überzeugend und erschö
pfend zu behandeln. 

Zwei Dinge haben ihn hie bei getröstet: Erstens wird er 
trotz der Fülle des niedergelegten statistischen Materials jede 
Ziffer auf eine möglichst reine Quelle zurückführen, und 
etwaige Fehler immer durch die Wandelbarkeit entschul
digen können, der die Statistik bei dem unaufhaltsamen 
Aufschwunge des Verkehrs ausgesetzt ist. 

Zweitens beruhigt es ihn, dass er kein11n Kampf mit 
den österreichischen Eisenbahnen beginnen will; der Ver
fasser kennt aus eigener Anschauung die g~osäen Schwie
rigkeiten , mit denen sie zu kämpfen haben, und er fühlt 
im allgemeinen eine hohe Achtung'vor den Kenntnissen und 
der Solidität unserer vaterländischen Bahnverwaltungen und 
Directionen. 

Wenn er in diesen Aufsätzen des Auslandes oft mit 
Anerkennung gedenken wird, so geschieht es mit dem 
'Vunsche, dass Oesterreich, welches auf dem Gebiete des 
Eiscnbahn-B au es so unendlich viel geleistet hat, endlich 
auch einmal zur Ausübung einer verständigen Tarifspolitik 
gelaugen möge. 

Das Eine aber glauben wir an die Spitze dieser Auf
sätze stellen zu müssen: die Eisenbahnen sind unsere na
türlichen Verbündeten, und nur in Gemeinschaft werden wir 
Industrielle bald zweckmässige und billige Kohlenfrachten 
erhalten. 

Die Wie htigkeit der Kohle braucht den Bürgern des 
neunzehnten Jahrhunderts wohl nicht mit vielen Worten 
geschildert zu werden; mit Recht nannte sie ein englischer 
Staatsmann die Trägerin der Cultur; mit Recht kann man 
sagen, dass die Gewinnung der Kohle jenem Jahrhundert 
vorbehalten wurde, welches man das Jahrhundert des Fort
schritts nennt. 

Wenn die Welt heute jährlich 3000 Millionen Cent
ner Kohlen braucht und die Erzeugung des entsprechenden 
Quantums Holz der Landwirthschaft ein Areal von 35,000 
Quadratmeilen entziehen würde, so ist damit nicht allein 
gesagt, dass wir ohne Kohle nicht mehr Brod genug hätten, 
uns zu ernähren, und nicht mehr Material, um uns zu wär
men, sondern die Natur gab uns auch gleich eine solche 
Menge dieses kostbaren Materials , dass wir behaupten 
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können der grössere Verbrauch desselben gehe mit der Ver
edlung 

1
unseres körperlichen und geistigen Wohles Hand in 

Hand. Fast jede neue Erfindung steht mit der Kohle in 
irgend welcher Verbindung, und so macht sie sich der In
dustrie wie der Landwirthschaft und den Wissenschaften 
gleich dienstbar. · 

Auch auf Oesterreich hat die Kohle einen sehr nach
haltigen Einfluss geübt. Wenn dem Gebrauch derselben auch 
im Anfange, bisweilen selbst noch heute, ein gewisses Vor
urtheil begegnet, so lehrt uns doch ein Blick auf das öster
reichische Eisenbahnnetz, welches gegenwärtig bereits 7 46 
Meilen umfasst, welchen Werth dieses wichtige Brennma
terial für uns besitzt. 

Auch die Benützung der Kohle zur Stubeubcheizung 
wächst in erstaunlichem Masse, und wenn auch das Holz 
unter den Heizmaterialien wahrscheinlicherweise noch lange 
nicht verdrängt sein wird, so sehen wir doch aus einer uns 
vorliegenden statistischen Uebersicht, dass von 25 Haupt
städten aller Kronländer der Monarchie in achtzehn der
selben die Kohle bereits neben dem Holz einen lohnenden 
Markt gefunden bat; die trotzdem steigenden Holzpreise 
tragen das Ihrige dazu bei, und es geht daraus klar hervor, 
dass in Zukunft namentlich bei vermehrten Communicationcn 
und verbesserten Oefen die Kohle berufen ist,jener unsin
nigen Verschwendung ein Ende zu machen, welche in 
Ocsterrcich theilweise mit dem Holzgebrauch getrieben 
wird; denn so lange es in Oestcrrcich noch Kreise gibt, wie 
der zu Tarnopol, wo man aus dem Miste des Viehes Ziegel 
formt und sie verbrennt, anstatt sie zur Düngung zu be
nützen, so lange es noch Männer gibt 1 die den Gebrauch 
der Kohle bei Industrialwcrkcn verdammen, weil sonst die 
Staatsforsten niedrigere Holzpreise im Bezirke erzielen 
würden so lange noch das köstliche Product des steicri-' . sehen Erzberges bei Holzkohlen-Feuerung auch nur mit 
einem Centner zu gewöhnlichen Stabeisensortcn verwandelt 
wird, so lange kann mau sagen, steht der Gebrauch der 
Kohle in Ocsterreich auf einer fast kindlichen Stufe der 
Entwicklung. 

Trotzdem ist unser Bergbau auf Kohle, der beim Be
ginnen der Zwanziger-Jahre kaum drei Millionen Centner 
betrug, bis heute um das Fünfundzwauzigfochc, nämlich: 
auf circa 75 Millionen Ccntncr, gestiegen. 

So gross diese Vermehrung aber auch scheint, so klein 
ist sie doch im V crglcich zu Grossbritannien, welches gegen
wärtig 1500 Millionen Centner, und zu Preusscn, welches 
nahe an 300 Millionen Ccntncr producirt 1 und noch trau
riger erscheint uns das V crhältniss, wenn wir Fr i c s e auch 
in dem Abschnitt seiner trefilichen Arbeit gla,uben dürfen, 
wo er uns berechnet, dass auf einen Kopf der Bevölkerung 
zu Grossbritannien eine Production von • • 5040 Pfd. 
auf Preussen n 11 „ 1550 n 
auf Oesterreieh n n n 180 n 
kommt so dass unter den civilisirten Staaten nur noch Baicrn, 
welche~ bekanntlich sehr wenig Kohle besitzt, mit 110 Pfd. 
und Russland mit 2 Pfd. hinter Oesterreich rangircn. 

Die Production ist allerdings keine Norm für den Ver
brauch, sie wird in Oesterrcieh jedoch ein sehr wichtiger 
Anhaltspunkt, nachdem die Ausfuhr die Eiufuhr um circa 
1.000,000 Ctr. übersteigt, 

Wenn man den Steinkohlenverbrauch eines Landes als 
den Gradmesser seiner Cultur betrachtet, .so wäre selbst 
diese unsere geringe Ausfuhr ein ungünstiges Symptom für 

uns, denn England führt von seinem U eberfiuss ?och nur 
den elften Th eil der Förderung aus, und Frankreich, wel
ches per Kopf noch immer 410 Ctr. selbst produeirt, führt 
noch gegen 45 Pereent fremder Kohle ein, um seiner ein
heimischen Consumtion zu genügen. 

Auch im Zollverein werden, wenn man Einfuhr von 
Ausfuhr abzieht, nur fünf Perecnt der Production expor
tirt, im Verhältniss zur Production per Kopf in Oesterreieh 
noch immer weniger. 

Wir lassen nun aber diese Ausfuhr, welche bei uns 
ohnediess wahrscheinlich nur eine Folge des Agios war, ganz 
bei Seite, und beschäftigen uns mit dem geringen Verbrauch 
in Ocsterreich selbst. 

Nach einer uns vorliegenden Notiz calculirtc sich der 
Grubenpreis österreichischer Schwarzkohle in 1 SG l mit 
18.1 kr., der der Braunkohle auf 12.2 kr. 

In England würde dtts gleiche Maas trotz einer seit 
mehreren Jahren sehr bedeutenden Erhöhung auf 13 kr., 
in Preussen auf 3 Sgr. oder circa 15 kr. zu stehen kommen. 
Es ist nun allerdings sehr schwer fiir uns zu ermitteln ge
wesen, wie der Durchschnitts-V crkaufsprcis sieh in den ver
schiedenen Theilen der englischen und preussischcn l\fonar
chie stellte; man wird im Grossen und Ganzen aber nicht 
fehlgehen, wenn man ihn auf das Doppelte des Gruben
preises beziffert; dagcgan weist eine uns vorliegende sorg
fältige Zusammenstellung nach, das s sich der Ver
k aufs preis der österreichischen Steinkoh lc an 
2 3 0 r t c n a 11 e r Kron l ä n d er der Monarch i c d ur c h
s c h n i t t l ich mit 96.80 , der der Braunkohle mit 
53 11

/
18 

kr. c al eulirt. 
Diese Preise sind also das l'ünffaehe des Grubcnwcr

thcs, und wenn sie auch auf eine unbedingte Richtigkeit 
keineswegs Anspruch machen, so zeigen sie doch in er
schreckender Weise, wie clriickcnd hohe Kohleupreise wir 
haben. 

Glücklicherweise wissen wir aber, dass der Boden 
Oesterrcichs mit Kohlen unendlich reich gesegnet ist; fast 
jedes einzelne Kronland besitzt nachgewiesene Kohlenfelder 
von grossem Umfange. 

Bei Schluss 1859 waren bereits 174 Millionen Gru
benmassen auf Kohlen belehnt, wovon Böhmen, Mähren 
und Siebenbürgen Kohlenlager entha,lten, die sich den Koh
lenwerken anderer Staaten unbedingt ebenbürtig an die 
Seite stellen können; auch in ihrer Beschaffenheit, und 
namentlich in deren Heizkraft, haben wir ganz vorzügliche 
Kohlen aufzuweisen 1 die oft nur von englischer Cardiff
Kohle übertroffen wird. Wo die Qualität eine geringere ist, 
wie diese bei dem in Ocsterroich bestehenden Vorkommen 
aller Altersstufen nicht anders möglich, da sind die Selbst
kosten bedeutend geringer, und nach dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge sollten die Preise weitaus für die mangelnde 
Qualität entschädigen. Wenn nun trotz dieses Kohlenreich· 
thums die Kohle an der Grube bereits theurer als in ande
ren Ländern ist, und sich ihr Werth fünfmal erhöhen muss, 
ehe wir sie verbrennen, so mögen die Ursachen dieses Na
tionalunglücks wohl in manchen traurigen Zuständen des 
Reiches liegen , der Hauptgrund aber wird immer in der 
theuren und unrichtig geregelten Ver fr a eh tun g der Kohle 
gesucht werden müssen*). Sehr geistreich hat der Statistiker 

*) Wir bestreiten keineswegs, dass einer der Hauptgründe 
hoher Kohlenpreise in den Frachh erhältnissen gesucht wer-
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Dr. Engel einmal berechnet, dass der Chausseetrans
port von einem Centner Silber im Werthe von 3000 Thlr. 
per deutsche Meile etwa 1

/ 1000 Percent, der von einem 
Centner Steinkohle im ~ erthe von 3 1/ 2 Sgr. aber 28 Per
cent des W erthes absorbiren würde ; einen Centner Silber 
könnte man fünfmal um die Erde auf Chausseen fahren, 
ehe sein W erth verfahren würde, einen Centner, Kohle nur 
3 1/ 4 Meilen weit. Ohne billige Frachten gibt es also keine 
billige Kohle, und folgerichtig auch keine blühende Industrie; 
aber nicht der billige Frachtsatz allein ist es, der uns fehlt, 
es ist vielmehr der Mangel eines richtigen und verständi
gen Princips, der die Kohlentarife unserer Eisenbahnen so 
unendlich drückend für uns erscheinen Hisst. Unzweifel
haft sollte es der erste Grundsatz einer Bahnverwaltung 
sein, das Wohl des Landes für ihr eigenes Wohl zu halten. 

Um nun das BefinC:en des Landes kennen zu lernen, 
namentlich um seinen Handel und Verkehr richtig zu beur· 
theilcn und sich ihm anzupassen, dazu gehört ein tiefes, 
ßcissiges Studium und ein immer offenes Ohr für Klagen 
und 'Wünsche der Bevölkerung, dazu gehört, dass eine 
Eisenbahnverwaltung, wie jeder andere Kaufmann oder 
Spediteur, aus eigenem Trieb die Strömungen des Verkehrs 
aufspüre, die in Folge veränderter Conjunctur bald nach 
dieser, bald nach jener Seite gehen, und so kann man dann 
in Kurzem die Aufgabe der Eisenbahnen mit dem prakti
schen Worte bezeichnen: "sie soll die Geschäfte suchen, 
und nicht erst warten , bis sie ihr in den l\Iund gelaufen 
kommen.u 

Uie Anwendung dieses Grundsatzes wird einen ver
ständigen Tarif zur Folge haben. Was geschieht hicgegen 
meistentheils bei uns: Ist eine Eisenbalm fertig gebaut, so 
l1:gen die Directionen ihren Verwaltungsräthen einen Tarif 
vor, wobei die Kohlenfrachten o.llerdings meistentheils cr
mlissigtcu Frachtsätzen angehörten, die Ermässigung sieht 
aber so aus, dass auf kleine Strecken das Frachtfuhrwerk 
noch lustig neben der Bahn eiuhcrtrabcn kann; für diese 
kleinen Entfernungen bis zu fünf Meilen variircn die Koh
lenfrachten der österreichischen Eisenbahnen zwischen l bis 

den müsse, allein auch die Gcstehungspreise der Kohle 
und das, was auf diese einwirkt, müssen in Betracht gezo. 
gen werden. Olme ausführlicher in einer Redactionsnote auf 
diesen Punkt einzugehen, welcher eine besondere Ab
band l u n g verdiente, wollen wir nur in Kürze erinnern, was 
beim österr. Kohlenbergbau mitwirkt, um dio Gestehungskosten 
:i:u erhöhen, nämlich: Hoher Zinsfuss des Anlags- und Betriebs
capitals, kostspielige Erfüllung gesetzlicher Vorschriftei) bei 
Schürfungen, Bauhufthaltungs- und Baugesetze für Hochbauten 
eine bei iler Nothwendigkeit grösserer Grubenfelder und dem ge'. 
ringen Werthe der Kohle drückende Massensteuer für die Koh
lenfelder, welche ganz unbilligerweise für die bessern und 
meist in mehreren Flötzen untereinander vorkommenden Stein
k oh l e n - Gruben gleich hoch ist, wie für die minder guten, 
!11ehr oberflächlich gelagerten und daher ein grösseres Terrain 
m Anspruch nehmenden Braunkohlenwerke, eine bis z•1 7% 
des Ertrages gesteigerte, - und mit dem Steigen der auf ganz 
andern Grundlagen beruhenden Einkommensteuer noch weiter 
erhöh bare Besteuerung, endlich selbst die zwar raisonmässigere 
und nachhaltige, aber neben der concurrirenden eng 1 i s c h e n 
~ohle etwas theurere Abbaumethode, die wir befolgen, während 
in England sehr oft der Abbau in immensen Kohlenfeldern eben 
~adu~ch wohlfeiler ist, das~ man 1;3 - 1j2 der Kohlenmäch
tigkeit stehen lässt und sich somit hart an der Griinze dessen 
bewegt, was man bei uns - Raubbau - nennen würde 1 
Diese _au~~er d~r Macht der Kohlenwerksunternehmcr liegen
den E1.nflusse smd daher keineswegs zu vernachlässigen, wenn 
man die hohen Kohlenpreise bei uns analysiren will. 

A. d. Red. 

11 kr., belaufen eich aber meistentheils über 2 kr. für den 
Centner per Meile. 

Ein zweiter Satz beginnt in der Regel bei 1 O Meilen, 
und variirt zwischen 1 und 1 1

/ 2 kr., während endlich noch 
ein dritter Frachtsatz auf einzelnen Bahnen platzgegriffen 
hat, der unseres Wissens am billigsten auf der Kaiserin 
Elisabeth-Bahn mit 0.

68 
kr, für böhmische Kohle normirt 

wurde, weil die Kohle, um nach Wien zu gela~gen , einen 
grossen Theil der Westbahn durchlaufen muss. 

Solche Ermässigungsvorschläge erfreuen eich aber der 
Billigung der respectiven Verwaltung oft nicht, denn man 
vermisst die Garantie, dass der durch ermässigte Sätze 
hervorgerufene Ausfall durch vergrösserten Verkehr ge
deckt werden würde. 

Dieser Aengstlichkeit verdanken wir den ersten Tarif 
auf der böhmischen Westbahn, der nunmehr glücklich be
seitigt ist. Die Folgen desselben waren, dass die Gruben 
des Pilsener Reviers sich nicht entwickeln konnten, und 
der Transport auf der neuen Eisenbahn abnahm, anstatt 
zuzunehmen. Bei V erfassuug des neuesten, nunmehr vom 
t. April giltigen Specialtarifs hat eine bedeutend ver
ständigere Politik gewaltet; zu bedauern bleibt dabei nur, 
dass die Frachtsätze inuerhab 5 Meilen so ungebührlich 
hoch gegriffen sind; es ist doch gerade innerhalb des Pil
sener und Radnitzer Reviers zu wünschen, dass sich eine 
lebhafte Industrie entwickle. Es ist ferner an diesem Tarif 
zu bemängeln, dass für alle Kohlensorten ein Frachtsatz 
angenommen ist; bekanntlich ist der Gries- und Kleinkoh
lenfall auf den Pilsener Gruben ein ungemein grosser, und 
dieselben kommen daher in die Lage, für diese kleinen 
Kohlen eine geringere Fracht beanspruchen zu1müssen wenn . . , 
sie überhaupt an fremden Märkten concurrircn wollen. Diess 
müssen sie aber, weil sie sonst die Kleinkohle auf die Halde 
stürzen, und abgesehen von der Feu1:rgefährlichkeit so viel 
an Zinsen und Generalkosten verlieren, dass sie über kurz 
oder lang auch mit den Steinkohlen nicht mehr concurrenz
fähig sein werden. Hier zeigt sich so recht, dass die Industrie 
sich nicht den Bahnen, sondern die Bahnen der Industrie 
sich anpassen sollen. 

Man wird uns da einwenden, dass bei einem verschie
denen Tarif der Abnehmer künftighin gar keine Stückkohle 
mehr kaufen wird, und dass die verschiedenen Tarife über
diess das ßahnpersonal nur zu Unterschleifen verleitet. Der 
erste Uebelstand findet bei der wesentlichen Differenz zwi
schen Pilsener Stück- und Pilsener Kleinkohle keine An
wendung; der letztere wird nur ein Sporn sein, für redliche 
Beamte zu sorgen, woran noch kein Mangel ist, und wobei 
auch das Publikum am Ende aller Dinge immer am besten 
fahren wird. 

Von den Klagen, die uns überdiess aus dem Pilsener 
Revier zugekommen, heben wir nun noch hervor, dass der 
Specialtarif Nr. I wenigstens eine Ladung von 21)0 Cent
ncrn verlangt, während die Köln-Mindener und oberschle
eische Bahn nur deren 100, und die baierische Staatsbahn 
nur 80 Centner fordert. Ferner klagt man über die Ein
hebung einer Aufnahmegebühr, eines Auf- und Abladegel
des und einer Versicherungsgebühr von 60 kr., die zu hoch 
normirt ist, und somit die Versicherung mit Unrecht zu einer 
Einnahi:n'squelle für die Bahn werden lässt. Die Aufrechnung 
einer doppelten Stämpelmarke fällt mehr dem unglücklichen 
Gebührengesetz als der Bahn zur LliBt , wenngleich jeder 
andere Spediteur sie selbe t tragen würde. 
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Der neue Tarif der böhmischen Westbahn setzt für 
Entfernungen über 5 Meilen einen Satz von 11/„ bis 1 1/ 3 kr. 
fest, und macht dabei keinen Unterschied, ob die Kohle 
nachPrag oder nach Baiern zu geht; es istdiesswahrschein
lich auf den Wunsch der Prager Handelskammer gesche
hen. Wir werden später Gelegenheit haben, zu zeigen, dass 
Pilsener und Radnitzer Kohle naturgemäss nur insolange 
nach Prag zu kommen trachten wird, als es sich um die 
Deckung des häuslichen Bedarfes von Prag handelt. Was 
darüber hinausgeht, bleibt dem Consum von Baiern, Ober
österreich und allenfalls Wien vorbehalten. Folgerecht wäre 
demgemäss: die Begünstigung der Strecke Chrast-Furth, 
und es ist als ein hoher volkswirthschaftlicher Fortschritt 
zu betrachten, wenn jener gemeinschaftliche Ausnahme
tarifzur Wirklichkeit gelangt, nach welchem böhmische Kohle 
von Radnitz bis Wien um 66 kr. verfrachtet werden wird. 
Zu wünschen wäre nur, dass der Verfrachtungstarif auf dem 
Radnitzcr Flügel bei dieser Convention in das richtige Ver
hältniss trete. 

Wäre die böhmische Westbahn eine etwas vermögen
dere Gesellschaft, so könnte man hieran noch den frommen 
Wunsch schliessen, dass dieselbe aus eigenen Mitteln jene 
Verbindungsbahnen baue, welche zu den einzelnen Kohlen
sehachten führen sollen. 

Beinahe alle Bergbaue des Pilsener Revieres sind in 
der Lage, solcher Verbindungen zu bedürfen, und einzelne 
Gruben haben ohne diese Bahnen jetzt bisweilen für eine 
halbe Meile per Ccntner 8 kr. zu zahlen, eine Summe, die 
allein schon jede Concurrcnz unmöglich machen muss. 

In anderen Ländern bauen nun die Hauptbahnen jene 
Flügelstrecken, und lassen sie von den Gewerken dadurch 
amortisircn, dass sie Zinsen und Amortisation in erhöhte 
Fracht umrechnen. 

Bei uns werden zwar auch sehr hohe Frachten auf 
diesen Flügelbahnen erhoben, aber der Bau wird den Koh
lengewerken überlassen, die eine solche Geldausgabe uu'-
endlich drückt. · 

Das sind freilich traurige Verhältnisse, und unsere glück
lichen Nachbarn in Oberschlesien - wir citiren beispiels
weise nur die mächtige Gewerkschaft der Louisenglücksgrube 
- haben vorderhand noch keine Angst zu empfinden vor 
der Concurrenz böhmischer Kohle auf dem Wiener Markte. 

Wenn nun aber die Hauptbahn einmal kein Geld hat, 
um Flügelbahnen zu bauen, so soll sie wenigstens jene 
Gruben,. welche noch Chausseefrachten zu tragen haben, 
durch Bonificationen in die Lage setzen, an der Concurrenz 
theilzunehmen. *) 

Diese Bonificationen, ohne Verheimlichung ertheilt, 
werden die Grubenbesitzer noch nicht einschläfern, und sie 
müssen eo gestellt sein, dass es schon wegen der Regel
mässigkeit des Verkehrs noch immer vortheilhafter bleibt, 
Verbindungsbahnen zu bauen. 

Die böhmische Westbahn möge ein wachsames Auge 
auf den baierischen Markt haben, auf den die böhmische 
Kohle des Pilsener und Radnitzer Beckens doch eben haupt
sächlich angewiesen bleibt, so lange die Linie Cham-Strau
bing nicht gebaut ist. 

Baiern ist nicht gar so kohlenarm **), als man es immer 

*) ? ? - 1 A. d. Red. 
**) Aber auch keineswegs genügend mit Kohlen dotirt, wie 

aus den gediegenen geologischen Arbeiten hervorgeht, welche 
in neuester Zeit über Baiern publicirt wurden. A. d. Red. 

hinstellt, und die Zwickauer Kohle geniesst auf den säch
sischen und baierischen Staatsbahnen jetzt einen Tarif, der 
hart an den Pfennigsatz streift. 

Das macht uns in Nürnberg beinahe den Garaus und 
mahnt uns an eine erneute, unermüdliche Thätigkeit. 

Wir treten nun der Staatseisenbahn-Gesellschaft und 
ihren Anschlussbahnen, und zwar demnächst auf der nörd
lichen Strecke, etwas näher, 

Die Tarife derselben sind, einige Fehler, die wir so
gleich besprechen, ausgenommen, ganz rationell entworfen, 
und wir verdanken diese Wohlthat wahrscheinlich zumeist 
dem Umstande, dass die Bahn an der Strecke einige Koh
lenwerke besitzt, und somit selbst gelernt hat, dass jede 
Grube bei unvernünftigen Tarifen schwer leidet, oft aber 
zu Grunde geht. 

Die nördliche Staatsbahn berührt zwei Kohlenbassins, 
das Buschtiehrader und das sogenannte Tcplitzer. Ihrem 
Tarife liegt die richtige Idee zu Gl'unde, dass die schönen 
Kohlen von Kladno-Buschtiehrad und Brandeisl in der Nähe 
von Prag für diese Stadt, und die Stationen der Staatsbahn
strecke bis Brünn und der Reichenbergerstrecke bis Rei
chenbcrg bestimmt seien ; dagegen inclinirt die mindere, 
aber billige Braunkohle von Teplitz, hart an der Gränze 
gelegen und nahe an der schiffbaren Elbe, für den Export, 
und scheint nach einer uns vorliegenden Consumtionskarte 
bereits im Jahre 1860 mit 3 Millionen Centnern nach Mag
deburg, Wittenberge, selbst bis Hamburg, andererseits aber 
tief in die thüringischen Staaten befördert worden zu sein, 

Auf diesen Grundsatz fussend 1 streift del' Tarif von 
Aussig bis auf mittlere Entfernungen nach Prag noch immer 
an 2 kr. , während der Tarif nach Brünn zu vom Busch
tiehrader Reviere aus schon mit 6.8 Meilen auf 1.

1 2 
kr. fällt, 

in Pardubitz nur noch ) .
0 8 kr. beträgt und in Brünn zum er

mässigtsten Satze auf 0.7 kr. sinkt. 
Ausserdem gibt die Staatsbahn, um die Verführung 

von Kladnoer Kohle nach Reichenberg zu erleichtern, eine 
Bonification für grosse Quantitäten, die den Satz bis Par
dubitz auf 0.8 kr. stellt. 

So ancrkennungswerth diese Bestrebungen der Staats
bahn sind, so macht sie sich doch in der stricten Befolgung 
ihrer Grundsätze zweier Fehler schuldig. 

Der eine ist die Vernachlässigung jener industriellen 
Gegend in einer Entfernung von 7 Meilen um das Tep
litzer Kohlenbecken, wohin vor allem Bodenbach zu zählen 
ist. Für die zahlreichen Fabriken jener Gegend ist es hart, 
dass sie, dicht an der Kohle gelegen 1 so theure Frachten 
zahlen müssen, so dass ihnen die Kohle, trotz des niedri
gen Verkaufspreises von circa 6 kr. und des für eine kurze 
Bahn anerkennungswerth billigen Frachtsatzes von 1.

0 5 
kr. 

auf der Aussig-Teplitzer Bahn, noch immer viel zu theuer 
kommt. 

Ein zweiter Fehler ist im Tarif geschehen, indem man 
die Stationen Böhmisch-Trübau und der Bahn nach Olmütz 
zu wenig berücksichtigte, da der Tarif von 1 kr. per Cent
ner und Meile der dortigen sehr zahlreichen Industrie von 
Grulich, Rothwasser, Schömberg, Wiesenberg, Hannsdorf, 
Zöptau, Stephanau nicht angemessen erscheint. Sollen sich 
die Zeiten nicht wiederholen, wo man auf erbärmlichen 
Wegen die Glatzer Kohle 14 Meilen weit per Axe heran
holen musste, oder seine Zuflucht auf furchtbaren Umwegen 
zu Oberschlesien nehmen, so wird ein sehr niedriger Tarif 
angesetzt werden müssen. 
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Das Beete freilich bliebe immer ein Anschluss der 
schlesischen Gebirgsbahn bei Wildenschwert, oder eine 
directe Verbindung mit dem Ostrauer Kohlenrevier. 

Leider wird die Staatsbahn in ihrer lobenswerthen 
Absicht, 

0

den Kohlenbezug zu erleichtern, von zwei ihrer 
Anschlussbahnen, d'er Buschtiehrader und der Reichenberg
Pardubitzer, sehr wenig unterstützt. 

Wer wie wir die Schmerzensgeschichte u~d die ge
drückte Lage der meisten österreichischen Bahnen kennt, 
bei dem sind fast alle Verwaltungen für ihre traurigen Ta
rife mindestens zum Theil entschuldigt; aber offen muss man 
gestehen, dass Jemand, der ohne diese geschichtliche Kennt
niss die Tarife der Buschtiehrader und der Reichenberger 
Bahn studirte, gar merkwürdige Betrachtungen darüber 
anstellen müsste. 

Mit Fug und Recht aber können wir behaupten, dass 
ein wesentlicher Theil jener Klagen, die sich volljährlich von 
Prag und Reichenberg über hohe Kohlenpreise vernehmen 
lassen, an die Adresse jener Bahnen gerichtet sein sollten. 

Die Buschtiehrader Bahn erhebt für drei Meilen 9.37 kr., 
ihr niedrigster Tarif ist 1 2/

8 
kr. Bei Verfrachtungen nach 

Böhmisch-Brod fährt die Staats-Eisenbahn beispielweise 
1 2/J mal billiger als die Seitenbahn. Dabei concurriren denn 
eine Masse Fuhrwerke ganz gemüthlich, und es ist nur zu 
hoffen, dass, wenn einmal die Pferdebahn in eine Locomo
tivbahn umgewandelt, der Kohlenverein, der jetzt auch in 
Anbetracht des häuslichen Bedarfs mit der Radnitzer Kohle 
zu kämpfen haben wird, von der Bnschtiehrader Bahn 
mehr unterstützt werde. Der Tarif der Reichenberger Ei
senbahn normirt für Kladnoer Kohle auf drei Meilen noch 
mit 2 2/

3 
kr. und kommt auf die weiteste Entfernung auf 

11/11 kr. 
Wären diese hohen Sätze gemacht, um die an der 

eigenen Strecke gelegene Schwadowitzer Kohle zu begün
stigen, und diese zu ganz niedrigen Sätzen nach Reichcn
berg zu bringen, so liessc sich dagegen nichts einwenden, 
aber wir können diese leider nicht sagen. 

Beinahe möchte man es für einen Druckfehler halten*), 
dass auf diesem Localtarif Kohlen sogar nicht einmal in 
die ermässigtste Classe, sondern in die Classe B. für Wa
genladungen gestellt würden. Dadurch bezahlte denn ab 
Schwadowitz, dem Sitze des Kohlenvorkommens, 
die Station Skalitz mit 1 f·· 3 ..... 1 S k 

S . . ur •5 lue1 en .,
0 

r. 
pmnere1 

" 
„ Josephstadt n 5 „ 10 n 

„ „ Reichenberg n 21.5 n 23.75 n 
Da konnte denn neulich die Berliner Börsenzeitung 

das lustige Histörchen erzählen, dass eine Ladung Stein
kohle von 45 Tonnen, die von Kattowitz über Görlitz nach 
Reichenberg expedirt, 64 fl. kosten, aus Versehen über 
Olmütz, Oderberg und Pardubitz gesendet worden sei und 
176 fl. gekostet habe. 

Die Entfernungen sind sehr verschieden. 
(Schluss folgt.) 

Die Extraction des göldischen Silbets aus 
den Erzen. 

Von Adolph Patera, k. k. Bergrath und Hüttenchemiker f. g.'M. 
Wir besitzen vortreffliche Methoden, um silberfreies 

Gold oder goldfreies Silber aus den Erzen zu extrahiren. 

*) Schulz' Gütertarifbuch. 

P 1 a t t n er lehrte uns das Gold aus den armen Arsenikab
bränden mit Chlorwasser auszuziehen. Das Silber lässt sich 
aus den Erzen und Hüttenproducten, je nach der Natur der· 
selben oder ihrer chemischen Vorbereitung, durch Ammo
niak, Kochsalz, unterschwefligsaure Salze, ja selbst durch 
heissesWasser, ganz gut auslaugen, wie wir aus den Arbei
ten R i ver o s, Gm e l in s, Augustins , John Per c y s, 
Z i e r v o g 1 s u. a. wissen. 

Kommt jedoch in dem Erze eine Legierung von Gold 
und Silber vor, so genügt keine der angeführten Methoden. 
Das Ausbringen an Gold und Silber ist immer ein unge
nügendes. Die unterschwefligsauren Salze, welche bei der 
Silberextraction so vortreffliche Dienste leisten, und welche 
John Per c y auch zur Extraction des göldischen Silbers 
vorschlug, entsprechen in dieser Hinsicht auch nicht voll
kommen, es bleibt ein ansehnlicher Theil der edlen Metalle, 
namentlich des Goldes, im Rückstande. Es blieb bis nuu 
nichts übrig, als abwechselnd beide Metalle für sich getrennt 
zu extrahiren. Man gewann z. B. zuerst das Silber nach 
der Au g u s t i n' sehen oder der Z i er v o g l' sehen Methode, 
und dann erst das Gold nach der Plattner'schen, oder 
umgekehrt, aber immer blieb im Rückstande wieder göldi
sches Silber, so dass es nöthig war, die Operationen zu wie
derholen oder die Rückstände durch Schmelzen zu concen
triren. Die Erklärung liegt darin, dass die beiden Metalle 
Gold und Silber durch keines der genannten Auflösemittcl 
zugleich aufgelöst werden, es bildet sich an der' Oberfläche 
der aufzulösenden, im Erze vorhandenen Legierung immer 
eine in dem Lösemittel unlösliche Schichte, welche die voll
ständige Auflösung verhindert. Behandelt man z. B. göl
disches Silber mit Chlorwasser, so wird sich ein Theil Chlor
gold auflösen, doch wird die gebildete Chlorsilberschiehte 
der weiteren Einwirkung des Lösemittels eine Gränze 
setzen, und löst man das Chlorsilber wieder in Ammoniak, 
Kochsalz oder unterschwefligsauren Salzen, so bekommt 
man bald wieder eine Oberfläche von meto.llischem Gold, 
welche wieder den innern Kern der Legierung vor weiterer 
Einwirkung schützt. Bei reichen Erzen kann man durch 
abwechselnde Wiederholung der einzelnen Auflösungen 
dem Ziele nahe kommen, doch bei armen Erzen werden 
die Kosten zu gross, und man muss den Rückhalt an edlem 
Metall verloren geben. 

Ich suchte lange ein gemeinschaftliches Löse
mittel für Gold und Silber, und fand dasselbe endlich ganz 
naheliegend. Ein Blech von göldischem Silber wird von einer 
concentrirten Kochsalzlösung, welche mit Chlorgas gesät
tigt ist, vollkommen aufgelöst. Dasselbe ge8chieht auch 
bei göldiech-silberhaltenden Erzen. Es bedarf einer einfa
chen Röstung und Laugung mit diesem Lösemittel, um ein 
ganz ungewöhnliches Gold- und Silberausbringen zu erzie
len. Ein Erz mit 1.24 Münzpfund göldisches Silber im Cent
ner gab einen Rückstand mit 0.019 MünzpTund Von einem 
Stein mit einem Halte von 0.19 Münzpfund Goldsilber im 
Centner blieb nach dem Extrahiren ein Rückstand mit 0.002 
Münzpfund. In beiden Fällen hätte das Ausbringen noch 
erhöht werden können, weil die abfliessend~ Lauge noch 
deutliche Reaction auf Gold und Silber gab. Durch dieses 
Lösemittel muss es gelingen, arme göldisch-silberhältige 
Erze mit Gewinn zu verarbeiten, ohne sie erst durch Ver
schmelzen zu concentriren, und ohne namhafte Metallver
luste befürchten zu müssen. 
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Ueber das Schmelzen des Stahls 
im Flammofen. 

Von A. Sudre. 
(Aoe den Comptee reodue, t. LV p. 840, durch Dingi. polyt. Jooro. 

CLXVII, S. 346.) 

Herr Fr e m y bf'merkt in seiner Abhandlung über 
Stahlbereitung mit französischem Roheisen (polytechn. Jour
nal Bd. CLXVI S. 131 ), dass die Anwendung des Flamm
ofens zum Schmelzen des Stahl.s bisjetztkeine genügenden 
Resultate geliefert habe. Diess veranlasst mich, der (fran
zösischen) Akademie über ein neues Verfahren zum Schme] .. 
zen des Stahls im Flammofen zu berichten, welches während 
der Monate November und Deccmber 1860 und Jänner 1861 
in grossem Massstabe auf der Hütte zu Montataire auf Be
fehl und Kosten des Kaisers Napoleon versucht wurde. 

Das fragliche neue Verfahren*) besteht im Schmelzen 
des Stahls beliebigen Ursprungs auf der concavcn Sohle 
eines Flammofens mittelst der Flamme der Steinkohle oder 
der brennbaren Gase, wobei man den Stahl durch ein Schlak
kcnbad gegen die Berührung der Luft schützt, Diese 
Schlacke darf einerseits keine entkohlende oder verändernde 
Wirkung auf den Stahl ausüben und andererseits die Sohle 
und Wände des Ofens nicht angreifen. Beiden Bedingungen 
entspricht die Schlacke der mit Holzkohlen betriebenen 
Hochöfen, worin reine Erze bei gutem Gang verschmolzen 
werden, dessglcichen das Ilouteillenglas. Diese Materialien 
kann mnn fast überall wohlfeil erhalten, und überdiess ist 
es leicht, die entsprechenden Silicate nuf der Sohle des 
Schmelzofens selbst zu erzeugen. 

Ich unterlasse es, hier die Construction des Ofens zu 
beschreiben, welcher dem in Engiand zum Schmelzen der 
Kupfererze gebräuchlichen ä~mlich ist**). Ich beschränke 
mich darauf, die Resultate der Operationen anzugeben, 
welche von competcntcn Richtern verfolgt und wobei Quan
titäten von 600· Kilogr. Stahl auf einmal geschmolzen wur
den. Diese Resultate constatiren : 

1) dass der Stahl, selbst der weiche, unter dem Schlak
kcnbad leicht schmilzt; diess ist der Hauptpunkt, welcher 
a priori sehr bestritten wurde; 

2) dass die Qualität des Stahls durch diese Schmelz· 
weise gar nicht geändert wird; 

il) dass mittclmässig gckohlter Stahl leicht in vier 
Stunden mit einem Verbrauch von 2 Thln. Steinkohle auf 
1 Thl. Stahl geschmolzen werden kann; 

4) dass dieselbe Schlacke zu mehreren auf einander 
folgenden Schmelzungen dienen kann; 

5) dass der Abstich ohne Schwierigkeit zu bewerk
stelligen ist, und dass die Schmelzungen continuirlich auf 
einander folgen können; 

6) dass ein mit feuerfesten Materialien von guter, aber 
nicht ausnahmsweiser Qualität gebauter Ofen eine Campagne 
von acht Tagen aushält, welche beiläufig dreissig Schmel
zungen entspricht. 

Im Verlaufe dieser Versuche überzeugte man sieh, 
dass die Ofensohle gar nicht angegriffen wird, weder vom 
Stahl noch von der Schlacke, dass aber ihre verschiedenen 

,...) Ueber dasselbe wurde bereits im polytechn. Journ. 
ßd. CLXV S. 236 berichtet. 

**) Die Construction dieses Ofens, wie sie als Mittheilung 
fiir J. H. Johnson in England patentirt wurde, ist im poly
techn. Journal Bd. CLIV S. 107 beschrieben. 

Theile durch Fugen mit Falz unter einander verbunden 
werden müssen, um das Eindringen des Metalls und das 
Heben der Ziegel zu verhüten. Nur das Gewölbe und die 
Feuerbrücken des Ofens haben von der zur Schmelzung 
erforderlichen hohen Temperatur zu leiden, daher man für 
dieselben feuerfeste Materialien von vorzüglicher Güte aus
wählen muss; um eine grösscre Dauer dieser Thcile zu er

,zielen, dürfte es zweckmässig sein, sie zur Verminderung 
der Fugenanzahl aus grossen Steinen herzustellen und so
wohl in dem Gewölbe als in den Feuerbrücken zur Abküh
lung derselben Luftströme circuliren zu lassen. 

Die neue Schmelzmethode gewährt folgende Vortheile: 
a) es fällt dabei die Anwendung der Tiegel weg; 
b) es werden dadurch die Kosten für Handarbeit be

deutend vermindert, und den Arbeitern werden mühsame und 
gefährliche Manipulationen erspart; 

c) es ist dadurch möglich, 2000 oder 3000 Kilogr. 
Stahl auf einmal in demselben Apparat zu schmelzen; 

d) sie gestattet nach Belieben und mit Sicherheit 
Gussstahl von der zu einem bestimmten Zweck erforder
lichen Qualität und Härte zu erhalten; 

c) die V crminderung der Schmelzkosten glaube ich 
auf zwei Drittel des Betrages derselben bei den alten Ver
fahrnngsartcn anschlagen zu können. Die Kosten des Schmel
zens im Tiegel betragen in Frankreich 150 ·bis 200 Frcs. 
per Tonne. Das Schmelzen im Flammofen wird nur noch 
60 Frcs. kosten; 

f) der Ofen für das neue Schmelzsystem ist bedeu
tend wohlfeiler herzustellen als die alten Ocfen mit Tiegeln 
für eine gleiche Production. 

Zum Umschmelzen der grossen Stahlstücke, welche 
beim Guss odeiJ Hämmern misslangen, oder durch den Ge
brauch abgenützt worden sind, sowie zum Umschmelzen 
der fehlerhaften Producte, welche man bf'i dem Bes s e
m e r'schen Verfahren oft erhält, dürfte sich der Flammofen 
sehr nützlich erweisen, da dieses Umschmelzen in Tiegeln 
fast unmöglich ist. 

Eine bergwirthschaftliche Betrachtung. 
(Schluss.) 

Wieder ein anderer Fehler wird sehr häufig beim V er
kaufe begangen. Man setzt entweder, ohne durch eine wirk
lich gefährliche Concurrenz genöthigt zu sein, die Preise zu 
niedrig an, um nur recht viel zn verkaufen, indem man sich 
mit dem an und für sich nicht unrichtigen Sprüchwortc trö
stet: "die Masse muss es bringen;" ist aber der Preis gegen
über dem wirklichen Begehr zu niedrig, so verliert man, was 
man hätte gewinnen können, wenn man die Handclsconjunc
turcn besser studirt hätte; und selbst die Masse ist bei einer 
kleinen Gewinnsdifferenz nicht immer im Stande, das zu er
setzen, was man bei einer geringeren Menge und einem an
g cm c s s e n c n Preise an Ertrag erzielt haben würde. Wenn 
ich z. B. mich mit einem Gewinn von 1 kr. pr. Centncr be
gnüge und 100,000 Ccntncr dadurch absetze, welche den 
weitesten Bedarf rcpräscntircn, so habe ich doch nur 1 000 ß. 
gewonnen, während ich, wenn mir die Handelsconjuncturen 
gestatten, mein Product mit 4 kr. Gewinn zu verkaufen, 
beim Absii.tzc von nur 50000 Ccntncrn schon 2000 ß. 
gewonnen habe. Gewöhnlich ist eine sanguinische Furcht vor 
Concurrcnz oder ein falscher Ehrgeiz der in grosscn Produc
tionsziffern Befriedigung sucht, die Ursache solcher Miss-



167 

griffe, allein der letzte Grund solcher Täuschungen über 
wirkliche oder nur scheinbare Concurrenz-Gefahren liegt in 
ungenügender Kenntniss von den Verhältnissen des Han
dels, des Transportes und der Erzeugungsfähigkeit con
currireuder Werke oder von der Bedarfsgrösse und der 
Zahlungsfähigkeit der Cousumenten oder Abnehmer_ Auch 
der Grad, bis zu welchem irgend ein Montanerzeugniss ver
arbeitet werden soll, verdient in wirthschaftlicher Bezie
hung reifliche Erwägung. Wenn z. B. Roheisen gedrückt 
im Preise steht, kann es vortheilhafter sein, dasselbe mit 
vergrössertem Capitalsau fwand zu Stabeisen oder zu Stahl 
zu verarbeiten und seinen Ertrag in dem höheren Werthe 
des Raffinates zu suchen. Wer aber diese Regel auch dort 
anwenden wollte, wo Roheisen aus was immer für Gründen 
gesucht und daher in gutem Preise ist, kann leicht in die 
Lage kommen, sein vergrössertes Betricbscapital für Raffi
nirwerke schlecht zu verzinsen, wenn er den Gulden Profit, 
den er beim Centncr Reheisen machen könnte, verschmäht, 
und ihm nach Abzug der Arbeitskosten, Capitalsinteressen 
und Bauamortisationen als Ertrag der Raffiuirwerke nur 
50 kr. beim Centner Raffinirgutes übrig bleibt. Aber man 
kann auch durch das Gegenthcil in Fehler gcrathen. Wenn 
mau jede Vertheuerung seiner Gestehungskosten gleich aus 
der Erhöhung der Preise des Productes ersetzen will, ohne 
die Handelsverhältnisse zu berücksichtigen, so kann man 
mit einer unvorsichtigen Erhöhung des Preises seinen gan
zen oder einen grossen Theil des Absatzes verlieren, und 
dann tritt der umgekehrte Fall ein, dass es besser sein kann, 
bei gleichbleibendem Absatze die Hälfte des bisherigen 
Gewinnes zn behalten, als die Hälfte des Absatzes zu ver
lieren und den Gewinn ganz einzubüssen. Man würde in 
solchem Fall c, nachdem man genau geprüft hat, wie weit 
der gegenwärtige A\>satz in richtigem Verhältnisse mit dem 
gegenwärtigen Preise steht, besser thun, auf möglichste Er
sparnisse beim Betriebe, als auf Preiserhöhungen beim Ver
schleisse zu denken. Wirkliche Ersparnisse beim Betriebe 
sind aber nur in zweierlei Weise möglich, nämlich: durch Be
seitigung jeder etwa noch dabei vorkommenden überflüssi
gen oder Luxusausgabe, und durch Einführung erprobter 
Betriebsverbesserungen, welche sich selbst dann rentiren, 
wenn sie für den Augenblick einen Capitalsaufwand erfor
dem sollten. 

Ich könnte noch sehr viele ähnliche in der Praxis be
obachtete Missgriffe aufzählen, und werde bei anderen Ge
legenheiten darauf zurückkommen; das Gesagte wird aber 
einstweilen genügen, um auf diese hochwichtige Seite un
seres Fachberufes aufmerksam zu machen, und insbeson
dere einer klaren, einfachen und iu irreführenden Ziffer
Com binationen möglichst geringen Spielraum bietenden 
Buchführung Eingang zu verschaffen, welche je nach der 
Art des Betriebes in Einzelnheiten verschieden sein kann, 
im Ganzen aber geeignet sein muss , die wirklichen Ele
mente der Productionskosten und des Ertrages rasch über
sichtlich und wahrheitsgetreu vor Augen zu legen. Diese 
aber setzt gründliche Kenntnisse von der W i i· t h s c h a ft s-
1 ehre überhaupt voraus, deren allgemeine Grundlagen für 
den Bergbau ebenso giltig sind, als für jeden andern Pro-
ductionszweig. 0. H. 

Versa.mmlungsberichte. 

I. Bericht über die am 23. April 1863 abgehaltene Sitzung des 
Comites des Vereins für die Eisenindustrie*). 

In Verhinderung Seiner Durchlaucht des Herrn Fürsten 
Joseph Colloredo-Mansfeld iibernahm Herr Gustav von 
Rosthorn als Vicepräsident den Vorsitz und machte dem Co
mite die Mittheilung, dass die Preisausschreibung des Vereines 
für eine populäre Abhandlung über die Anwendung von Eisen
constructionen für Civilbauten keinen Erfolg hatte, indem bis 
zum angesetzten Termine keine Preisbewerbung einlangte. 

Auf Antrag des Comite-Mitgliedes Herrn Sehne efuss 
wurde beschlossen, bei der nächsten allgemeinen Versammlung 
des Vereins von Seite des Comites den Antrag auf eine wieder
holte Ausschreibung des Preises zu stellen und deren Veröffent
lichung auch in mehreren Fachzeitungen Deutschlands zu ver
anlassen. 

Der Herr Vicepräsident berichtet über die Versuche zur 
Einführung der Bessemer'schen Stahlerzeugung in Oesterreich, 
Se. Durchlaucht Fürst Johann Schwarzenberg trifft die Ein
richtungen dafür auf seinem Eisenwerke in Turrach, und Seine 
ExcellenzFreiherr von Scheu eh ens tu el und Herr Ministerial
rath Kudernatsch machen Mittheilungen über die Schritte 
des k. k. hohen Aerars, um das Verfahren durch den Herrn 
Sectionsrath Tunner und Director Hummel in England un
tersuchen zu lassen und nach deren günstigen Berichten eH auf 
den ärarischen Eisenwerken einzuführen. Die Herren Comitli
mitglieder sprechen sich einstimmig darüber aus, dass die Werke 
des hohen Aerars als die umfangreichsten des Reiches in erster 
Reihe berufen ersch~inen, dieses Verfahren zur Durchführung 
zu bringen und dadurch ein Vorbild für die Privateisenwerke 
aufzustellen, und das Comite beschliesst einen darauf bezügli
chen Antrag in der allgemeinen Vereinsversammlung zu stellen, 
dass sich dieselbe bei dem hohen Finanzministerium um die 
Einstellung der Fonds dazu in das nächste Budget verwende. 

Die hierauf von dem Herrn Vicepräsidenten gemachte Mit
theilung über die bisher erfolglosen Schritte der Eiseuindu
striellen um Frachterwässigungen auf den österreichischen Bah
nen hatte eine lebhafte Discussion zur Folge, au welcher sich 
die Herren Comit~mitglieder: Sehne efu s s, Sehricke II und 
Freiherr von Scheuchenst.uel betheiligteu, worauf der vou 
Herrn Schneefuss gestellt„ Antrag angenommen wurde, bei 
der allgemeinen Vereinsversammlung den Antrag zu stellen: 
diese wolle ein Specialcomite mit dem Auftrage erwählen, mit 
den österreichischen Bahnverwaltungen in Verhandlung über 
Frachtenermässigungen auf Eisen und Kohle zu treten, 

Die Vertreter der oberungarischen Eisenindustriellen hatten 
in der letzten allgemeinen Vereinsversammlung den Antrag ge
stellt, dass das Vereiuscomite iu geeigneter Weise die Förde
rung des Projectes der Kasch1m-Tarnower Eisenbahn anstre
ben möge. Der Herr Vicepräsiclent theilt hieriiber mit, dass die 
Herren Vertreter der oberungariscl:en Eisenindustrie dem Prä
sidium zugleich die Zusendung der darauf bezüglichen Acten 
und Behelfe in Aussicht gestellt habe, die noch nicht an d.as 
Präsidium gelangten. 

Der Cassehalter Herr n 0Rsiwal1 berichtet iiber den Stand 
der Mitglieder, welcher sich um sechs vermehrt hnt. Der Schrift
führer Dr. Stamm berichtet über die Mangel1111ftigkeit des Mar
kenschutz-Gesetzes, worunter vorzugdweiMe die Senseugewerke 
leiden, und das Comite beschliesst, in einer Denkschrift an das 
hohe k. k. Handelsministerium, um die Vorlage eines Gesetz
entwurfes an den hohen Reichsruth zn bitten, worin die zum 
ausreichenden Marken- und Zeichenschutz nothwendigen Ab
änderungen des Gesetzes vom 7. December lb58 enthalten sind. 

Der Herr Vicepräsident macht Mittheilungen über die 
Nachtheile des Gebrauches von zweierlei Gewicht: des Wie
ner Gewichtes und des Zollgewichtes im Eisenbande! und über 
die daraus entstehende Verwirrung, uni\ beantragt, dass in der 
allgemeinen Vereinsversammlung ein Antrag znr Verhandlung 
gebracht werden möge, welcher die Einführung des Zollge
wichtes im Eisenhandel bei der hoben Regierung bevorworte. 

Herr Schrick e 11 beantragt in dieser Angelegenheit dem 
allgemeinen Industrieverein die Initiative zu überlassen und bei 
diesem durch die Mitglieder seines Centrulausschusses einen 

*) Aus dem Vereinsorgane, in Dr, Stamm's .Neuesien Erdndungen." 
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daraof beziiglichen Antrag zu stellen, was die Zustimmung des 
Comites erhielt. 

Es wurde hierauf beschlossen, die allgemeine Vereinsver
sammlung für den 28. Mai um 5 Uhr Nachmittags und als Ver
sammlungsort das Locale des niederBsterreichischen Gewerbe
Tereins, Wien, Stadt, Tuchlauben Nr. 11, zu bestimmen. 

Literatur. 
Bemerkungen zu dem Entwurfe eines allgemeinen Berg

werksgesetzes nebst einem Abdrucke desselben von dem 
Kreisgerichts-Director von ß e u g h e m zu Neuwied, Mitglied 
des Hauses der Abgeordneten. - Neuwied, Druck und Verlag 
von W. Strüder 1863. 

Aus dem preussischen Gesetzentwurfe entwickelt sich all
gemach eine ganze Literatur, welche in ihrem Resultate jeden
falls der wissenschaftlichen Pflege des Bergrechtes zu Gute 
kommt. Verfasser obiger Schrift erke.nnt im Entwurfe einen 
dankenswerthen Fortschritt; ist aber der Ansicht, dass der 
Zeitpunkt für ein allgemeines Berggesetz für Preussen noch 
nicht vorhanden sei, und lieber noch eine Weile au.f dem 
bisher betretenen Wege der Novellengesetzgebung fortgefah
ren werden möge. - Im Entwurfe billigt er das }'allenlassen 
des Regals , hält aber eine besondere Bestimmung über dass 
Hoheitsrecht, aus welchem nun die Verleihung abgeleitet wer
den will, nöthig; er ist überhaupt für thunlichste Einschrän
kung des Bergrechtes auf die allerwichtigsten Specialitiiten 
des Bergwesens, und Unterwerfung aller iibrigen Beziehungen 
unter die allgemeinen Gesetze, zumal das - allerdings für Preus
sen erst zu erwartende - neue Gewerbegesetz. Sogar die Fach
behörden des Bergbaues hält er für überfliissig. Wir gehen nicht 
ganz so weit wie er, obwohl wir ihm darin beistimmen, dass 
die Bergschulen und Bergwerkssteuern nicht in's 
Berggesetz gehören. Ueber die Einzelheiten des Gesetz
entwurfes enthält die kleine Schrift manche sehr praktische Be
merkung und wird gewiss nicht ohne Nutzen für die schliess· 
liebe Redaction des liergrcchtes sein. Obwohl principiell wesent
liche Verschiedenheiten zwischen den Ansichten des Verfassers 
und den Intentionen des Gesetzentwurfes hernchen, wusste er 
doch seine Bemerkungen in ebenso wohlwollender als gut re
digirter Form darzulegen, und wir haben, obwohl auch wir nicht 
mit Allem einverstanden, das 64 Seiten starke Ilüehlein, wel
chem noch der Text des Entwurfes beigedruckt ist (weitere 
40 Seiten), mit Interesse gelesen und mit Achtung für den Ver-
fasser aus der Hand gelegt. O. H. 

Grundzüge der Geognosie und Geologie von Dr. Gustav 
Leonhard, a. o. Professor in Heidelberg. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit 130 Holzschnitten. Leipzig und Heidelberg, C. J. 
Winter'sche Verlagshandlung. 1863. gr. 8. 478 Seiten. 

Noch eine Geologie zu den vielen, welche bereits erschie
nen sind und noch vorbereitet werden, ist gewiss kein ntief
empfundenes Bediirfnissu im Bucbhändlerstyle gesprochen; und 
obendrein enthält die vorliegende - Gott sei Dank 1 - kein 
neues Syste)ll und keinen An griff auf die bestehenden 1 Ist also auch 
das Erscheinen dieses lluches kein epochemachendes Phänomen, 
so muss um so bereitwilliger zugestanden werden, dass es eine 
fleissi ge, cor recte und - sehr nütz liehe Arbeit ist
nützlicber vielleicht, als wenn der Verfasser, der seinem berühm· 
ten Vater jedenf11lls eine schwere Stellung auf gleichem Felde -
aber dagegen auch eine gediegene Grundlage zu danken bat, 
sich zu neuen Leb r e n veranlasst gefunden hätte. Er hält sich 
an den gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft, gibt nach 
kurzer Einleitung die allgemeinen Verhältnisse des Erdkörpers 
(Gestalt, Land- und Wassertbeilung, Oberflächengestalt), dann 
eine kurze und doch genügend ausführliche Petrographie; hier
auf die Formenlehre (z. B. Absonderung, Schichtung), die 
Lagerungs lehre; einen Umriss der Petrefactenkunde 
in recht guter Gliederung. - Diese begreift er unter Geognosie. -
Der 2. Tbeil (im selben Bande) enthält die Geologie, worunter 

der Verfasser die Formationslehre einsehlüssig der Vul
canicitäts- und Hebungserscheinungen umfasst. 

Ueberall sind, ohne weitläufigen Literatur- und Noten
apparat, die neuesten Forschungen benützt, die For
scher in Parenthesen kurz genannt (darunter wie billig unser 
Oesterreieh ein hübsches Contingent aufzuweisen bat); gute 
Holzschnitte sind zweckmässig in den Text vertheilt; die For
mationen mit Rücksicht auf Hauptlocalitäten specialisirt und 
das ganze grosse Material der Wissenschaft recht gut zu einem 
an Umfang mässigen Compendium verarbeitet, welches sich 
insbesondere Bergleuten empfiehlt, welche im Drang der prak
tischen Berufsarbeiten nicht die Zeit haben, die einzelnen Er
scheinungen der Literatur zu verfolgen und doch im Niveau 
der geologischen Fortschritte bleiben wollen. 

Einzelnes könnte hie und da noch einigen Bedenken be
gegnen; doch Anlass zu wesentlichem Tadel haben wir 
nicht gefunden. Die Illustrationen sind gut ausgeführt. Bei der 
Lagerungslehre wären vielleicht Einige m e b r zu wünschen. -
Es empfiehlt sich als Lehr- und Lesebuch, und bat vor manchen 
anderen eine grössere Correctheit der Eigennamen und eine 
gefällige Ausstattung voraus. O. H. 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Der Rechnungs-Assistent beim Rechnungs-Hilfsamte der 
Ilerg-, Salinen- und Forst-Direction in M. Szigeth Peter Gold
g r u b er :i:um Rechnungs-Official und der disponible Comitats
Secretär Alexander St r n ad zum Rechnungs-Assistenten daselbst. 

An11'ordernng. 

Laut Anzeige der k. Berggescbwornen in Igl6 ist das im 
Zipser Comitate, auf dem Helzmanotzer Terrain, Gegend Pra
kovecz gelegene, am 13. October 1846, Z. 1184/1555 mit einem 
oberungarischen Längenmasse verliehene Philipp- Bergwerk 
ausser Betrieb. Es werden demnach der vorgemerkte Lebens
träger Michael Nyocb und "dessen etwaige Rechtsnachfolger 
hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der Unga
rischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift 
des §. 17 4 a. B. G. in Betrieb zu setzen, die rückständige 
Massengebühr mit 34 fl. 65 kr. öst. W. zu berichtigen, und über die 
bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 
und 244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt wer
den wird. 

Kaschau, am 1. Mai 1863. 
Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

[25] In der C. F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen und zu beziehen durch F. Manz 
& Comp. in Wien, Kohlmarkt Nr. i (neu), gegenüber der Wallner
strasse: 

Grundzüge der Geognosie und Geologie 
von 

Dr. Gustav Leonhard„ 
a. o. Pr o f e s s o r i n H e i d e l b er g. 

zweite vermehrte Au:fi.age. 
Mit 180 Holzschnitten. 

30 1/
2 

Bogen. gr. 8. eleg. geh. Preis 3 ß. 60 kr. österr. Währ. 

In demselben Verlage ist ferner erschienen: 

Leonhard , Dr. Gusta.v, Grundzüge der Mineralogie. 
Zweite, neu bearbeitete Außage. Mit ß Tafeln Abbildungen. 1860. 
gr. 8. geb. 3 ß. 60 k.r. österr. Währ. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen arti stis ehe n Beigaben. Der Prännmerationspreia 
ist jährlich loco Wien. 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Ja b r es e b o n n en t e n 
erhalten einen officiellen Bericht iiher die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur fran.co angenommen werden. 

Druck von Karl Wintemilz & Camp. in Wien. 
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Zur Kohlentarifsfrage. 
(Aus dem Bureau des Vereins der nOesterreiehischen Indu

striellen«.) 

(Fortsetzung.) 

Möge diePardubitzcr Bahnverwaltung, die den waekern 
Mann in sich schliesst, der mit·Offenheit gegen alle unbe
gründeten lledenkcn für die Verbinduug des Schwadowitzcr 
Flügels mit lValdenburg kämpft, auch jetzt noch die Revi
sion des Kohlentarifs vornehmen, w,cnn die Guust des Schick
sals und des Iü·iegsdepartemcnts einstweilen jener Ver
bindungsbalm auch noch n ieht hold ist. 

Indem wir zur Besprechung der \Viencr l\Iarktvcr
hältnisse eilen, berühren wir noch eine kkine Bahn, welche, 
von Brünn uach Segen Gottes gehend, durch Berührung 
des Hossitzcr Kohlenbeckens berufen wäre, llrünn und 
selbst dio Statiouen nach 'Vien zu mit billiger Kohle zu 
versorgen. 

Dass dicss schwer ist, wird man aus nachfolgendem 
(S eh u 1 z' Gütertarifbuch entnommen) Tarife ersehen. Es 
zahlen Kohlen und Coaks : 
Von Segen Gottes uachRossitz, 1/ 4 Meile, 3.12 kr. p. Zollctr. 
• „ „ " Tctschitz, 1

/ 2 " 4.cs " " ~ 
n n „ „ Briinn, 3 " 14.1" n n " 

Das sind schon keine Eiscnbahntarifo mehr, das sind 
hohe Löhne für Frachtfuhrleute.;:.). 

Wir kommen nun zu dem traurigsten Capitel unserer 
Betrachtungen, zu den Wiener l\Iarktverhältuissen, deren 
Lage folgende Thatsachc mit kurzen 'Vortcn schildert: 

Die Fabriken Wiens arbeiten mit 1 fl. oder 20 Sgr. 
für den Centncr besserer Kohle, und Berlin mit circa 10 Sgr. 
für den Wiener Centner. 

Das oberschlcsischc Kohlenbecken, welches beide 
Städte mit den besten Qualitäten versieht, ist von Berlin 
751 von Wien 50 Meilen entfernt. In diesen wenigen 
Worten liegt ein Stück Geschichte. 

Um die Versorgung des Brennmaterials-Bedarfs von 
Wien und Umgebung concurriren: 

Die K aiser-Ferdi n an d s-No r d bahn für ober-

*) Die Staatsbahn, in deren Besitz die Rossitzer Bahn 
gelangen dürfte, wird wohl eine gründliche Revision der Tarifo 
vornehmen. 

schlesische, Ostraucr, Javorznocr und Rossitzcr Kohle zu 
Tarifcn·von 1. 17 kr., 1.3 kr., l.u kr. und 1.

56 
kr., je nach 

der Entfernung per Ccntncr und Meile. 
Die Kaiscrin-Elisabcthbahn für böhmische 

Steinkohle und Traun thalcr Braunkohle zu 1.5 kr., 1 kr. 
und GB/to 

0 
kr. 

D i c 8 ü rl bahn für ßrcnnbcrgcr, Lcobner, Gloggnitzer 
und Köflach er Steinkohle für Tarife von 1. 5 kr., 1 kr., end
lich über 30 Meilen 0.

0 
kr. 

Stilkkohlcn- Brenn-
preis kraft 

Javorzno von Wien mit 53 Mcil., 17 kr. mit J 0. 98 
Hruschan ,, i1 „ :rn 1

/
2 

„ 40 „ „ 8.02 
Rossitz „ „ „ 19 n ab Brünn 29 „ „ 10.07 
Niirschan in Böhm. v. Wien m. 81 M., 35 „ „ 9.08 
Trauuthal*) n „ „ 31 n 11 „ „ 14.86 
Bruck (f. Leoben) „ „ n 23 n . 31 „ „ 10.05 
Graz (f. Köflach) • „ ry 30 „ 30 „ n 13.14 

Da nun die drei letzten Kohlcu der jüngeren Forma
tion angehören, su genügt wohl ein Blick auf die vorliegen
den Ziffern, um zu erkennen, dass es eben unbedingt die Ta
rife der Nordbahn sind, welche die hohen Brcnnmaterittls-

'") Wir wissen nicht recht, nach welchem Principe tliese Ta
hc!le zusammengestellt ist. Für die Leob11e1· und Köflach er Kohle 
wird, und wir glaulicn nicht ohne Grund, tlcr Ei 11111 ü n du u g s
p unkt tler Kohlenabfuhr in 1lic Hauptbahn als An
haltspunktder Angabe cles Stückkohlenpreises genommen, also für 
die Erste ß ruck mit a 1 kr., untl für die Zweite Graz mit 30 kr. 
Damit stimmt aber clie vora11gehc11L!e Post nicht, welche den 
Namen Trannthal fiihrt. Erstens gibt c~ ~ar keine Gru
be 111ocn1 i t ä t, wclcho nT raunt h a !u heisst, soJ11forn clieser 
Name ist ein „Gege.ndnamc," wie z. ll. Enusthal, Douau
thal, Salzachthai, l\Jiirzthal, und ist in die Firma der jetzigen 
\Vo 1 fa e g g-T rau 11tha1 er Gesellschaft von der friiher be
standenen, in letzterer anfgegai1ge11en T r nun th a l er Ge werk
s c h af t iibortrngen worden. Die Erzengung~orte sind Wolfs
e gg, Thomasroith u. a. DieEinrnii11dung·sp11nkte der soge
nannten Traunthaler Kohlen sind aber ll reite 11 s c h ii t z in g 
und Attnang an der Kaiserin Elisabeth-Bahn, und von die
s e n Punkten aus werdcu alle Prei,oe berechuet. Dort aber stel
len sich dieselben von 21 - 25 kr. fiir Stiickkohle, WRS tlann 
mit dem Satze 30 kr. pro Köflach· Grnz uud der relativen Brenn
kraft ein richtigeres Verhältniss gibt, als die 11 kr. für die 
imaginäre Localität „ Trnunthal", welche in Wirklichkeit das 
Längenthal von Hallstatt bis Kleinmünchen bedeutet! Durch 

- diese unsere Erl äutorung wird die obige Tabelle erst recht 
verijtändlich und ihre Hicutigkeit einleuchtend. A. d. Red. 
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preise in 'Vien hervorrufen, Preiser die um so ängstlicher 
sind, weil sie nach unserer Ansicht auf einem vollkommenen 
zu Recht bestehenden Privilegium beruhen, auf einem Pri- / 
vilegium, dem die drei für Wien hauptsächlich bestimmten 
Steinkohlenbassins unterthänig sein müssen, und gegen 
welches ein viertes bei einer Entfernung von 81 Meilen 
wenigstens nicht erfolgreich _genug ankämpfen kann, 

Wir haben geglaubt, diese Ansicht gleich von vorn
herein aussprechen zu müssen, weil wir nicht zu jenen Leu
ten zählen, die die Nordbahnverwaltung dadurch zu bessern 
glauben,' dass sie ihr die Staatsbehörde als drohendes Ge
spenst vorführen, welches jederzeit ein gegebenes Privile
gium brechen, und mit Gewalt erzwingen könne, was das 
öffentliche Beste erheischt. Achten wir fremde Rechte„ da
mit unsere Rechte einst auch geachtet werden*). 

Das Privilegium der Nor~bahn, ddo. 4. März, 1836, 
spricht ausdrücklich keine Beschränkung für die Tarife aus, 
und clie bei U eberlassung der Krakauer Staatsbahnstrecke 
erlassene Conccssion, ddo. 26. Juni 1858, fordert nur 
eine Errnässigung für solche Kohlen, die von Szczakowa 
nach Krakau gehen, welche Ermässigungen auch stattge
funden haben. 

Diese beiden Urk~nden sind aber die einzige Richt-
11chnur, welche die Nordbahn innezuhalten braucht, und 
weder das Concessionsgesetz vorn Jahre 1838 und die Be
triebsordnung vom fß. November 185 t , noch das Gesetz 
vom Jahre 1854 sind massgebend für die Tarifsätze der 
Nordbahn, weil sie mit dem Privilegium im 'Viderspruch 
stehen, und dieser Widerspruch nur von eine rn Th eile sane
tionirt wurde, 

Deductionen, welche, wie l\I ich a e 1 i s sagt, den Boden 
des Eigenthums verlassen, nnd die in den Eisenbahnen an
gelegten Capitalien einer Staatsallmacht unterwerfen, welche 
die Ziele des Comrnunismus durchführen - sie sind wahr
haftig nicht angethan, der Industrie aufzuhelfen. 

Sie sind es namentlich in Ocsterreich nicht, welches 
bestrebt sein muss, Capitalicn für die Eisenbahnen heran
zuziehen. 

Freuen wir uns vielmehr, dass die Nordbahn, wie Herr 
v. Manie 1 ihr nachrechnet, sich durchschnittlich mit 18.g, 
Percent verzinst habe. 

*) Mit unverholenem Beifall begrüssen wir diesen wahr
haft conservativen und dabei echt freiheitsfreundlichen Grund
satz des Verfassers, welcher im Kampfe gegen die Bahnfrach
ten nur zu oft verläugnet worden ist. Ja wohl! Nur in der 
Achtung jedes wohlerworbenen Rechtes wurzelt auch die Ga
rantie jedes eigenen Rechtes. Kämpfen wir unermüdet fort 
und fort auf dem Felde der Publicistik gegen die hohen Ta
rife; die öffentliche Stimme m n s s endlich auch von den pri
vilegirten Bahnen gahört werden, aber hüten wir uns, Macht
sprüche der Staatsverwaltung zu begehren, wenn wir nicht 
wollen, dass sich dieses Geschrei gegen uns selbst kehre, 
wenn wir einmal uns gegen Ausnahmen von Zolltarifen aus
sprechen, oder Aufrechterhaltung von Schutzzöllen fordern. 
Dasselbe Recht, welches die Regierung hätte, unter dem Mo· 
tive der öffentlichen Wohlfahrt in die Octroirnng von Fracht
tarifen sich einzulassen, könnte ihr auch nicht mehr bestritten 
werden, wenn sie unsere Kohlen- und Eisenpreise, unsere 
Löhne, unsere Zinsprocente und dergl. - massregeln wollte 1 
Obigen Satz möge man sich ja! täglich vor Augen halten, 
und jene Heisssporne der Kohlenfrachtagitation, welche ihn 
vernachlässigen, schaden uns unendlich mehr, als ihr Eifer 
und ihre Rührigkeit auf anderer Seite uns nützen können. Ver
lässt man die unanfechtbare Basis de11 Re eh t es, so ist man 
der „ Willkür" verfallen, die heute uns günstig, morgen ungiln-
11tig sein kann ! ! A. d. Red. 

Aber sagen wir ihrer Verwaltung gleicnzeitig, dass 
diese Verzinsung im eigenen und fremden Interesse ihr die 
Verpflichtung auferlege, den Forderungen der Zeit gerecht 
zu werden. 

Hat sieh die Nordbahn denn noch nicht klargemacht, 
dass es ein unrichtiges Verhältniss ist, wenn Kohle denselben 
Frachtsatz geniesst, wie etwa Bauholz oder Galmei, der auf 
der Strecke gar nicht vorkommt? -

W eiss sie nicht, dass ihre Kohlentarifsätze mit Aus
nahme der Zweigbahnen die höchsten sind, die auf Koh
lenbahnen existircu, und dass Wien die thcuerste Kohle des 
Continents brennt? 

Ist sie sich nicht bewusst, dass ein solcher Zustand 
der Dinge unhaltbar ist gegenüber eincin jungen Oestcr
reich, und daRs auch die Zeit der Eiscnbahn-D i v i den de 
vorüber sein wird, wenn die Industrien des Landes zugrunde 
gegangen sein werden? Vielleicht erhält sie bald hievon 
den traurigen Beweis. 

Die Nordbahn - sagt ihre Direction in einer Denk
schrift - darf ohne unabweisbare Nothwendigkeit an ihren 
Tarifen keine Aendcrung zulas8en, weil sie nicht im voraus 
wissen kann, ob durch eine Erm1issigung der Preise der 
Verkehr sich in der Art vermehren würde, um eine äquiva
lente Entsehiidigung zu gewähren. 

Wir fragen, wer hat der Nordbahn garantirt, dass sie 
nach vollendetem Baue mehr Frnchtgüter verführen werde, 
als früher die Fuhrleute von 'Vien nach Oderberg per Achse 
brachten? Die billigen Tarife aber sind nicht.s anderes, als 
die Fortsetzung des Princips einer Eisenbahn-Anlage, das 
Princip nämlich, den Verkehr durch die Billigkeit der Fracht 
zu erhalten und zu erhöhen. 

Und wer hat der Schweizer Telegraphen-V crwaltung 
den Verkehr garantirt, als sie den Preis einer Depesche im 
ganzen Lande auf 1 Frank setzte? 

Und wer dem englischen Postregal, als es zum Ent
setzen der Beamten eine sechsfache Ermässigung des Portos 
eintreten licss? Die Folge davon war, dass die Anzahl der 
Briefe von 1840 bis 1858 vou 65 Millionen auf 430 Mil
lionen stieg, und dass der ursprüngliche Reinertrag, indem 
die Verwaltungskosten sich nur verdreifachten, wieder ge
wonnen wurde. (Scheffler.) 

Nun, die Nordbahnverwaltung braucht nicht ihre Ta
rife auf den sechsten Theilherabzusetzen, und ist überdiess 
in der glücklichen Lage, sich die Garantien bestimmter Quan
titäten geben zu lassen, wozu sieh preussisehe, Ostraucr und 
Rossitzer Gruben, ja selbst die böhmischen Werke gewiss 
mit Vergnügen bereitfinden dürften. 

Man hat die Nordbahn auch wegen ihrer Differential
Tarife getadelt, aber wir finden keine Veranlassung, den 
uns massenhaft darüber vorliegenden Klagen Ausdruck zu 
geben. Die Abstufung der Sätze nach Meilen ist im Gan
zen richtig, und es gibt keinen falscher angebrachten Pa
triotismus, als die fremde Kohle darum zu benachthe iligen, 
weil sie eben fremd und nicht österreichisch ist. -

Billige Kohle, wohersie komme, istunserLosungs
wort, und nur insofern müssen wir unsere einheimische 
Production schützen, als wir niehtzugeben dürfen, dass die 
fremden Bahnen die fremde Kohle zu Minimalsätzen an 
unsere Gränzen tragen , und unsere Eisenbahnen in 
jenem Schneckengange verhan-en, den wir zu schildern Ge
legenheit nahmen. 

Wenn die Nordbahn zum Beispiel in ihrem billigsten 
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Kohlentarifsatze noch um über 100 Percent theurer ist, 
als eine preussischeEisenbahn, deren Kohlenfracht-Verhält
nisse ganz analog sind, so gibt es dafür eben gar keinen 
Grund mehr, und wir können dafür auch jene Entschuldi
gung der oben angezogenen Denkschrift nicht gelten lass~n, 
nach der die Nordbahn durch den Umstand, dass von Wien 
nach Oderberg zu für Kohlen keine Rückfrachten seien, zu 
den hohen Sätzen veranlasst werde. 

Die vielen Klagen über die Getreide-Tarife der Nord
bahn und die uns jüngst im Gewerbeverein gewordenen 
Mittheilungcn, dass ungarisches Roheisen nach Ostrau noch 
immer in bedeutender Menge per Achse verfrachtet werde, 
_geben uns vielmehr auch in Bezug auf diese Rückfrachten 
gar Manches zu denken. 

Hoffen wir nun, dass die Nordbahn, wie sie selbst ,es 
verspricht, auch das Ihrige zur Regelung der Frachtpreise 
beitr11gen werde, und zwar in der Revision ihres öffentli
chen Tarifs, nicht aber etwa durch die Gewährung von ge
heimen, nach Personen verschiedenen Bonificationen und 
Transactiopen, die der Industrie und dem Consum doch 
ohncdicss nie zu Gute kommen. 

\Vir brauchen der Südbahn nur kurz zu gedenken, 
weil sie, soferu wir gut berichtet sind, eine Revision ihrer 
Kohlentarife vorhat, und wir bei unserem grossen V crtrauen 
auf das Talent, welches den commerziellen Verkehr dieser 
Bahn ordnet, nicht anders glauben können, als dass es auf 
Ermässigung des Tarifs abgesehen sei. 

Bekanntlich hat die Südbahngesellschaft die 'rarife der 
ehemaligen Staatsverwaltung ganz beträchtlich erhöht, und 
da sie numnehr den begangenen Fehler einsieht, wird eine 
Ermässigung die Folge sein. - Das wäre die beste Ant·· 
wort auf die .Angriffe des steierischen Landtages. 

Die Südbahnverwaltung hat, um einige Specialitäten 
hervorzuheben unter anderm besondere Veranlassung, die 
V crfrachtung v~n Ostraucr Coaks zu begünstigen, weil Steier
mark bekanntlich wenig backfähigc Kohle besitzt., und bei
spielsweise Graz allein an Frachtkosten hiefür über 83 kr. 
zahlen muss, während diese Stadt in gleicher Entfernung 
an einer Strecke des norddeutschen Verbandes gelegen 
circa 25 kr. zahlen würde. 

Die Südbahn muss ferner die Köflacher Kohle im 
internen steierischen Verkehr und nach \Vicn zu billiger ver
frachten, und die südlich gelegenen Gruben gegen die Con~ 
currenz englischer Koi1lcn in Triest und Venedig stärken, 
in welche Häfen noch ziemlich bedeutende Quantitäten aus· 
geladen werden. 

Dass die Graz-Köflacher Bahn die Vermehrung des 
Consums leider nicht unterstützt, dass die Aulage von Zweig
bahnen, wie z. B. nach I vancc und W arasdin, bisher unter
blieben, sind Fehler, die sich ändern lassen„ dass aber so 
viel Geld zu Anlage und Betrieb des trotz aller Brochuren 
immer unglücklichen Grazer \Valzwerkes, und nicht zum 
Bau einer Zweigbahn Bruck-Leoben benützt worden ist, das 
ist. d er s c h w c r s t e Irrthum der sonst so umsichtigen 
Südbahnverwaltung*). . 

Sollte es sich erweisen, dass Pilsener und Radmtzer 
Kohle mit Erfolg über München hinaus concurriren können, 
so würde sich ein directer Tarif der Südbahn, und zwar 

*) Ganz einverstanden. Nur begnügen wir uns nicht mit 
der Bahn Bruck-Leoben, sondern wünschten deren Fortführung 
.nach den Eisenindustriebezirken Oesterreichs. A. d. R~d. 

ihrer Tiroler Linien mit der baierischen Staatsbahn sehr 
empfehlen, derselbe schiene schon wegen der baierischen 
sogenannten Miesbacher Kohle *) und des Salzburger 
Tarifs opportun. 

Wir erwähnten vorhin schon der Elisabeth-Westbahn, 
und gedachten ihres Tarifs für böhmische Kohle, der uns 
zeigt, dass die Bahnverwaltung ihre Aufgabe richtig auf
fasst. Zu hoffen bleibt nur, dass die Kohle, sobald sie 
Wels einmal überschritten hat, sowohl nach Salzburg als 
Wien zu, auf allen Stationen verhältnissmässig dieselbe Be· 
günstigung geniesst, als im directen Verkehr nach Wien. 

Bekanntlich brannte Linz kürzlich noch Holzgas, be
kanntlich arbeiteten Budweiser Schmiede vor einigen Jah
ren noch mit oberschlesischer Kohle, und bekanntlich wird· 
in der gewerksreichen Stadt Steyr das Holz immer theu
rer**). Die Aufgabe der Westbahn ist: böhmische Ko~1le 
nicht für Wien, sondern für Oberösterreich ( ?) zugänglich 
zu machen. 

Dieser Tendenz bleibe sie treu, und lasse sich nicht 
durch Compromisse mit der Donauschiffa.hrt einschläfern; 
diese bleibt doch immer ihr Concurrcnt und wäre im Stande, 
im Einverständniss mit den baicrisch en Ostbahnen, einen 
Kohlentarif nach Wien herzustellen, der die \Vestbahn nö
thigte, den norddeutschen Pfennigtarif vollkommen anzu
nehmen. 

Die jüngsten Erfolge der letzteren, namentlich das Re
sultat, dass dieselben aus dem bisher gänzlich unbeachtet 
gelassenen Harburger Verkehr ciue Einnahme von 80,000 fl. 
gezogen, lassen uns hoffen, dass die \Vestbahn auch vor 
einem weiteren Herabgehen der Ko h 1 en tarife nicht zu
zückschrecken werde. 

Fassen wir die Bahnen ,der östlichen Kronländer, und 
zwar zunächst die Carl-Ludwigbahn ins Auge, so mag für 
sie zwar der Gedanke verleitend gewesen sein, dass Gali
zien bei einem Areal von 378 Quadratmeilen Holz ein vor
zugsweise Holz brennendes Land bleiben müsse. 

Nun ist aber nächst Getreide Holz der grösstc Aus
fuhrartikel des Landes, und factisch gehören die uns mit· 
gctheilten' Holzpreise von LcmLcrg, Taruopol und Krakau 
durchaus nicht zu den billigen, und weit entfernt, die Con
currcnz der Javorznocr Kohle uuszuschliessen, scheinen die 
Verhältnisse im Gegentheil zu einem recht beträchtlichen 
Verbrauch angethan, wenn billigere Frac!1ten und bessere 
Oefen ihn unterstützten. In dieser Beziehung müssten we
nigstens von Krakau an die Stationen bis Rzcszow billige
res Brennmaterial haben, und es scheint ein Frachtsatz 
(und dieser sogar nur bei Kohlen, die über Krakau kom
men), der bei 6 Meilen noch 2 kr. per Ccntner und Meile, 
und bei 12 Meilen noch 1 1

/
4 

kr. beträgt, namentlich dess
wegcn unaug'emesscn, da man diese Kohlenfrachten, bei 

*) Bei geregelten Frachttarifen könnte die Wolfsegg
Traunthaler Kohle welche sich im Locomotivbetrieb als gut
artig bewährt hat,' bei der Tiroler Bahn vielleicht s~lhst m~t 
der Miesbach-Rosenheimer Kohle aus Baiern concurnren, DUt 
welcher sie factisch bereits auf <ler baierischen Staatsbalm 
iu Berührung gekommen ist. Wären die öste_rreichisc~en 
Bahntarife den baierischen gleich, so könnte Jetzt schon diese 
Kohle über Salzburg zu annehmbaren Preisen nach Kuf-
stein gelangen. A. d. Red .. 

**) Bei dem Umstande, dass fast der ganze Holzbesitz 
in Hiloden ·der Hauptgewerkschaft und des Fürsten Lamberg 
ist, kostet in Steyr schon jetzt die niederösterreichische Klaf
ter Holz 1_5 fl • 



dem vorwiegenden Exporte galizischer Limdesprodticte, als 
Rückfrachten betrachten kann. 

Bedenken wir, dass die Braunkohlen der Gottes-Segen· 
Gewerkschaft in Ostgalizien zum Preise von 44 kr. noch 
um 50 Percent billiger als das Holz in Lemberg einstehen, 
so muss man diese Kohle wohl hauptsächlich für Lemberg 
bestimmt ansehen, während die Zloczower Gruben nur der 
Lemberg-Brodyer Bahn warten, um den Export nach Osten 
zu beginnen; für die Bukowinaer Gruben genügten schon 
bessere Strassen für den Export nach dem holzarmen Russ
land, während in dem österreichischen Radautz die Klafter 
weichen Holzes mit 3 3/

4 
fl. notirt wird. 

Leider haben wir auch in Ungarn hohe Kohlenpreise 
. zu constatireu, was bei den grossen Eutfernungen der eiu

. zeinen Kohlenreviere in den Frachtsätzen der Bahnen liegt, 
welche bei der Staatseisenbahn zwischen 1 kr. und l .3 kr., 
bei der Theissbahn zwischen 1,

3 
uud 1.

5 6 
kr. schwanken*). 

Dass hienach bei den grosscn Entfernungen der Koh
lengebrauch in Aratl und Dcbreczin sich nicht hebt, dass 
sogar in Debrcczin (nach der nAustria") der höchste Koh
leuprcis der Monarchie mit 3 fl. gezahlt wird, - das sollte 
auch die Theissbalm daran erinnem, was in einem ungari
schen Handelskammerbericht früher einmal schon richtig 
gesagt wurde: Ungarn sei zwar vorzugsweise ein Agricul
turlan<l, aber es strebe, wie einst die 8chweiz, sich alle feh
lenden Bedingungen der Iudustric zu vc•i·schaffen, damit 
diese den Schweiss des Lamlmanncs belohne. 

llilligc Kohle aber ist. di<~ erste Bedingung. 
Es ist hier der Punkt auch jener längst ersehnten sic

benbürgischen Bahn zu erwähnen, welche, wie immer ge
führt, jedeufalls in V crbindung mit einem der herrlichsten 
Kohlenlager der Welt, mit dem sogenannten Zsilthale ge
bracht werden wird. 

Diese Kohle
1 

hart an der walachischen ~riinze gele
gen, ist nicht nur bestimmt, au der untemDonaumit grossem 
Erfolge gegen ihre englische Rivalin, souderu über Piskle 
nach Arad, und auf der Theissbahn bis Szolnok und Pest, 
oder am Wasser bis Szegediu und Semlin zu concurrireu, 

Sie wird beispielsweise iu Arad, wo sich beträchtliche 
Brennereien befind,m, schon um 27 kr. billiger als die ge
genwärtig gebr1iuehte Kohle kom.men, selbst wenn man die 
Fracht auf der siebenbürgisehcn Bahn mit 1 kr, berechnet. 
Wie bedauerlich, dass die Industrie unter den politischen 
Anschauuugen eines Landes leiden muss. 

Das Gemälde, welches wir in kurzen Zügen entworfen, 
ist leider ein Bild der Zustände, unter denen die Industrie 
des Kaiserstaates seufzt, und zwar zu einer Zeit, wo sie 
zum Wettkampf mit einer Nation herausgefordert wird, 
welche, wie der Zollvereiu, bezüglich des Besitzes brauch
barer Kohle zwar nicht reicher gesegnet ist, aTu wir, der 
aber nicht, wie uns, das Unglück zu Theil wurde 

1 
am ge

füllten Brodkorbe zu verhungern. 
Der Zollverein, uud zwar zunächst Preussen, ist durch 

die billigen Kohlenfrachten iu einer so entschieden begün
stigtsten Luge, dass bei unserm Eintritt in den Zollverein 
zugleich die Revision unserer Kohlentarife geschehen seiu 
muss, wenn wir nicht gleich im ersten Jahre ohnmächtig zu 
Grunde gehen sollen, Wenn wir mit Ausnahme weniger Aus-

*) Die Tarife für Kohle von Oravicza nach Pest, welche 
bis auf 0.5 kr. hcrabgehen, helfen leider nicht viel, weil der 
Verbrauch an der Grube zu stark ist, um bedeutend zu ex
portiren. Ueber Mohe.cz-Fiinfkircheo aber schwtiigen wir lielfer. 
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nahmsfrachten unsere niedl"igsten Sätze mit 1 kr. 1 unsere 
Durchschnittssätze mit 1.

3 
kr., und unsere Tarife auf kür

zeren Strecken mit mindestens 2 kr. beziffern, so fahren 
wir gegen die niedrigsten Tarife in Preussen um \ 00 - 160 
und 300 Percent theurer, gegen die hohen Tarife des Zoll
vereins noch immer um fast 100 Percent höher, und dass 
ein solcher Zustand in unserer Zeit forner nicht haltbar 
ist, versteht sieh wohl von selbst bei demjenigen, der den 
Werth der Kohle für die Industrie kennt. 

Auch die zollvereinsländische Industrie hat einst ge
litten, wie wir, und nur nach langem Kampfe hat sie es ver
mocht, die Eisenbahn-Verwaltungen zu den Grundsätzen 
zu bekehren, denen sie jetzt huldigen . 

DahatdieNoth Männer erweckt, wie B rann, H amma
ehe rund Schierer, die, wie die Wanderprediger derMäs
sigkeitsvereine, zumeist ohne eigenen materiellen Vortheil 
umherzogen und mit Wort und Schrift einstanden für die 
Hichtigkeit ihrer wirthschaftlichen Grundsätze. 

Und noch heute dauert dieser Kampf, dt'm üb er kurz 
oder lang alle Bahnen drs Zollvereins nachgeben werden, 
Und der ßlickjencr Männer sc!iweift auch nach Ocsterreh·h, 
denn die wirthschaftlichen Grundsätze kennen keine nationa
len Differenzen. Vor uns liegt der in jenen Ländern her
ausgc~kommcne Steinkohle1i-Katcehismus mit den drei inhalt.
schwercn Sätzen: 

1. Von der Niedrigkeit des Frachtsatzes hängt die Bil
ligkeit und Verhn,itung der Kol1le ab. 

2. Der Einpfennig-Tarif0."' 10 kr. u1Hl per Zollcentner 
und Meile ist clas für die Kohlen zu erstrebende Endziel. 

3. Die bisherige Durchführung Lies Pfennigtarifs in 
N ord<leutsehlancl hat die Discussion gegen diesen Tarif zu 
:::;chanden gemacht. 

In der 'l'liat scheint nunmehr unter den meisten tech
nischen und wirthsehafdich gebildeten Ei~cnbah nrnäunern 
fostzu8tehen, dass ucr Pfonnigtarif darchfiihrbar ist, und die 
Selbstkosten mehr oder weniger übersteigt. 

Inwieweit, ist natürlich nicht gleich. 
Ein Fachmann zu .Dortmund berechnete die Selbst

kosten Zll o.4'95 Pf. Weidtmann kommt zu dem Resul
tate von 0.5 Pf., die treffliche Denkschrift des ßaurathes 
S c h e ff) er zu 0.

6 
Pf, per Centner und Meile, Dem wider

spricht zwar Gar k e in seinen comparativen Berechnun· 
gen, bleibt aber vereinzelt, und Hoff man n1 eine sehr beach
tenswerthe Autorität, gibt <las Resultat sorgfältigster For
schungen mit 0.

8 
Pf. ohne Nebenkosten an , fordert aber 

in diesem Falle, dass die Rcgelmässigkeit und volle Bela
stung <ler Züge garantirt werde, und dass diese letzteren 
die Bahn in einer Ausdehnung von 25 Meilen befahren. 

Mehr aber als solche theoretische Berechnungen hat 
die seit Jahren auf der Köln-Minden er, den braunschweig'
schen, hannover'schen und einem Theil der preussischen 
Bahnen eingeführte Pfcnnig-Tarifirung die Möglichkeit der
selben bewiesen. Statt die Interessen der Bahnen zu beein
trächtigen, sind die Einnahmen der preussischen Bahnen 
seit 185 7 (also in nicht vortheilhaften Zeitverhältnissen) um 
9 Millionen Thaler gestiegen, die durchschnittliche Verzin
sung des Anlage-Capitals hat um \ Percent zugenommen, 
während sich die Einnahme auf Centner und Meile vermin
derte. Speeiell die Köln-Mindener Bahn seit Einführung bil
liger Tarife gab 12 und 13 1/

2 
Percent Dividende, die Ober

schlesische gegen 8 Percent. Und diese Resultate erzielt 
man trotz der sich mehrenden Concurrenz neuer Linien in 



Preussen. Zu denselben Resoltatcn führt das Tarifsystem 
in England. 

Auf de1'Grcat-Northcm-:Jr:,l1:rnds und North-,Vestcrn
Railw:iy beträgt der Tarifsatz für Kohlen 1

/ 2 Penny per Ton 
und englische l\leile, das macht per Centner und deutsche 
Meile circa 1 Pf. Dasselbe ist anf der Bahn Yon Newcastle 
nach London d<'r Fall, nud der Kohlentarifsatz der franzö
sischen Nordbahn ist den \·orgcnannten Bahnen ebenfalls 
gleich. 

Auch die Elsass„r, tlic sehwc:uri;che Central- und Nord
ostbahn weisen <'rfn~nLche Hvsultate auf, und dürfen es 
lediglich ihren ennässigten Tarifen zuschreiben, dass der 
Stciukohlcnconsum in grossartigcr 'V eise zugenommen, Holz 
und Torf ah"r gänzlich verdrängt, während letzteres noch 
vor Yier J:ihren fast allein gebrannt \\·unk. Uebcrall, be
sonders aber in 'Viutcrthnr, zeigt es sich so recht, wie 
Fraehtermässigungen <ler Eisenhalrnen ancli der Consnmtion 
zu Gute kommen. dcun. dort giugen die Kohlenpreise bei 
zuuclimeudcr Frachtcrmässigung auf 1 Fr. SO Cts. hcrah, 
während sie u0ch 1859 auf 2 Fr. 35 Cts. ge,·tandcu hatten. 
'Vcnn wir hierbei erwähnen, dass die Nordostbahn im Jahre 
1859 350,000 Centner Steinkohle verfrachtete, während 
sie im Jahre 1862 gegen 2 1

/ 2 l\lillioncm verführte, so ist 
diese siebenfache Fraehtzuuahmc wohl auch ein sprechen
der Beweis für unsere Behauptungen. • 

(Schluss folgt.) 

Ueber die Blei- und Zinkerzlagerstätten 
Kärntens. 

1. 

Bekanntlich hat Herr Professor B. \'. Co t t a seine 
Ga n g's t 11 dien keineswegs auf den engern Kreis des Frei
berg"r Bergbaues eingeschränkt, sondern seit einer Reihe 
von Jahren nach Süden unrl Ost.cu ausgedehnt und auf wie
derholten Reisen di<! vorzüglichst.eu Bergwerksreviere der 
Bukowina, Uugarns, Sicbeubürg.eus und der Alpen besucht 
und den Eindruck dieser touristisch.en Gangstudir.n theils 
in selbstst!iudigen Publicationen, thcils in seinen Vorträgen 
im bergmännischen Vereine in Freiberg niedergelegt. 

In ncuc~tcr Zeit erheben sich Stimmen zu kritischen 
Bemerkungen über einzelne Angaben uud Ansichten in die
sen Mittheilungeu, und wir stehen eben im Begriffe, wieder 
dedei crgäuzende Bemerkungen über ein interessantes al
pines Vorko!nmcn JJnscrn Lesern vorzulegen. Ehe wir aber 
darauf eingehen, müssen wir ein cigeues kleines Vorwort 
voransehickcn. 

Wir haben bei der literarischen Anzeige der Cotta'
echen Pul1licatiouen wiederholt darauf hingewiesen, dass 
sie den Charakter geologisch-bergmännischer R c i s c s k i z
z e n au sich fragen, und daher je nach Zeitdauer des Auf
enthaltes, Verlässlichkeit und Fähigkeit der Auskunft geben
den Localbeamten und anderen Nebenumständen ziemlich 
ver-echicdenwerthige Daten enthalten. Wir haben gezeigt, 
dass das Verdienst jeuer Publicationen darin hauptsächlich 
liegt, dnss durch sie zum ersten Male eine grosseAuzahl von 
Erzlagerstätten-Beschreibungen in ein übersichtliches Ganze 
zusammengefasst worden, und dass auf solche Art nicht 
nur ein vergleichendes Studium derselben ermöglicht, son
dern dass recht eigentlich zu demselben an g er c gt werde. 

Und gerade die Ergänzungen und theilweisen Gegen
ansichten, welche nach und nach laut werden, zeigen, dass 
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seit jenen Publicationen wirklich die einheimischen Forscher 
und Anworncr bergmännischer Reviere aufmerksamer auf die 
Erscheinungen geworden sind, in denen sie .sich bewegen, 
dass ein Anstoss zu geologisch-bergmännischen 
Gangstudien von dem gelehrten Reisenden ausgegan
gen ist, dessen nach der Natur der Reisebemerkungen minder 
vollstiiudige Daten nuu durch Detailarbeiten c in heimisch c r 
Bergmänner und Geologen weiter ausgeführt und ver
vollständigt werden sollen. Diesen ist es ja auch zu
nächst möglich, länger dauernde Untersuchungen anzustel
len, ältere localc Beobachtungen zu erfahren, und s i c sind 
zunächst berufen, innerhalb ihrer bergmännischen oder geo
logischen 'Virkuugskn,ise jene intensiveren Studien zu 
machen, welche man von einem in rascher Reise jene Reviere 
durchstreifenden fremden Geologen zu fordern gar nicht be
rechtiget wäre. 

80 verbinden sich anregende Reiseskizzen mit einheimi
schen Studien zu einer immer weiter dringenden geologisch
bcrgmäm1i;;chen Auffassung unserer Erzreviere, deren 'Vürdi
gung nicht ferner mehr lediglich der Empirie localerlilterer 
Anschauungen überlassen bleiben darf, sondern von wisscn
schaftliehcr Seite neu in Angriff genommen werden muss. 

'Vir köuucn wegen Raummangel in diesem Blatte un
mög1ieh die v. Co tt a'schen Artikel im Ganz~n wieder ab
drucken, sondern müssen auf die „ Freibcrgcr berg- und 
hüttcnmännischc Zeitung" verweisen. Dagegen aber liegt 
uns ob, den Ansichten der öiJtcrrcichischen Geologen 
iiber diese noch keineswegs als abgeschlossen zu betrach
tende Frage hier Haum zu gönnen und dadurch zum fort
gcsetztcnForsehcn in dieser Richtung anzuregen. 0. I-1. 

In einer Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
am 7. April 1. J., berührte der k. k. llergrath M. V. Li
p o 1 d jcnc1,1...in der Frcibcrger berg- und hüttenmännischen' 
Zeitung (Nr.' 2, 5, 6 und 7 von 1863) crschicucncn Auf
satz: nUeber die Blei- und Zinkcrzlagcrstättcn 
Kärntens~ von Herrn Prof. Bernhard v. Co t t a zu Frei
berg, und kuüpfte daran einige s c in e n c i gen c n Erfah
nmgen iibcr diese Erzlagcrstiitten entnommene Bemerkun
gen rücksichtlich des Alters und der Entstehung derselben. 
Er wies vorerst darauf hin, da~s er übc1· die in dem Kara
\\·a11kcu-Gcbirgszuge Kärntens vorkommcndcl! Bleierzlager
stiittcn bereits in den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt vom 23. Jänner 1855 und vom 8. April 1856 
(Jahrbuch der k. k. geologischen Heiehsaustalt, VI, 1855, 
Seite 169, und VII, 185G, Seite :rn!)) gesprochen und seine 
Erfahnmgeu und Ansichten iiber dieselben in Kürze dar
gclrgt habe. Berichtigend fügte Herr Li p o 1 d zu diesen 
iiltcrcn, von Herrn v. Co t t a, wie es sd1ciut, nicht gekann
tc~n Mittheilungcn hinzu, dass er in neuerer Zeit aus be
stimmtcI"Cn Lageruugsverhältnissen die Uebcrzcuguug ge
wonuen habe, dass auch die Bleierzvorkommen in den höhe
ren Bauen von 'Vindisch-Blcibcrg und am Obir
ß er g e nicht, wie er früher glaubte, in den nDachsteiu· 
Sehichten,u sondern ebenfalls in den „IfallstätterSchichtenu 
sich vorfinden. So weit demnach seine bisherigen Erfahrun
gen reieheu, sind in Kärnten die nHallstiittcr Schich
t c n" und keine h ö h c r c n mehr die Träger der ßlei. und 
Zinkerzl:1gcrstättcn, und nur inden tieferen nGuttensteiner 
Schichten• fiudcn sich auch solche Erzlagerstätten, jedoch 
nur als Gänge vor. Riicksichtlich der auf das Vorkommen 
von lllegalodus triquctt:r TFul(., dieses für die nDachstein
Schichten" bisher meist als charakteristisch angenommenen 
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Fossils, in den Erzlagerstätten von Deuteeh-Bleibe rg ge
stützten Ansicht des Hrn. Dr. K. Peters, dass dieDeutsch
Bleiberger Erzlagerstätten zum Theil auch in den "Dach
stein-Schichten« einbrechen, bemerkte Herr Lip ol d, dass 
sich diese Ansicht bei den vorhandenen Lagcrungsvcrhält
nisscn nur durch die Annahme grossartiger Gebirgsstörun
gen und Verwerfungen begründen lasse. Eine solche An
nahme sei jedoch nicht nothwendig1 wenn man die gesamm
ten Erzlagerstätten Deutsch-Bleibergs als den „ HallstättPr 
Schichten" angehörig betrachte. Allerdings müsse dann auch, 
angenommen werden, dass der l~Iegalodus triqueter Wulf be
reits zur Zeit des Niederschlages der ,,Hallstätter Schich
ten" existirt habe, zu w;;lcher Annahme sich in der That 
Herr Li p o 1 d aus dem Grunde hinneigt, weil Jllegalodus 
trique/er aus den Bleibcrger Erzlagerstätten, wenn auch nicht 
specifisch, so doch in der Grösse sich wesentlich unterschei
det von demselben Fossil in den uuterliassischen nDachstein
Schicbtcn" der Alpen, Ersterer erreicht nämlich kaum die 
Grösse von 1 Zoll im Durchmesser, während die Exemplare 
des 111.:galodus triqueter aus den „ Dachstein-Schichten" 2, 
3 und selbst noch mehr Zolle im Durchmesser besitzen. 
Nach Herm Li p o 1 d's Ansicht würde demnach das rrste 
Auftreten des .1lcga1orl11.1· triqucter TYulf schon in die Zeit 
der Bildung der" Hallstätter Schichten, u dessen grösstc und 
vollständige Entwickelung und Verbreitung aber erst in die 
Zeit der Bildung der „Dachstein-Schichten" fallen. 

Bezüglich der Entstehung und Bildungsart der erwähn
ten Erzlagerstätten K!imtens wies Herr Li pol d ebenfalls 
auf seine liltcrcn l\Iitthcilungen hin, wornach in den Kalk
alpen Kärntens zweierlei Blei- und Zinkcrnlagcrstätten zu un
terscheiden siud, nämlich ursprüngliche Lager in den 
„ Hallstätter Schichten, u in welchen die Erze als g 1 eich
z c i t i g c Abs!itzc in den Kalksteinschichten eingesprengt vor
kommen, und spät c r entstandene G ängc und Ausfüllun
gen von Kliiften und Gebirgsspalten, und zwa1· theils auf 
mechanischem, theils auf chemischem Wege aus den ur
sprünglichen Lagem gebildet. Herr Li p o 1 d begründete die
ses zweifache Erzvorkommen durch mehrere den bestehen
den Bergbauen eutuommcnc Thatsachcu, insbesondere durch 
die Bcschatrcnheit mancher Spaltenausfüllungen, in welchen 
Bleiglanz in Kümcm und Klumpen mit eckigen Kalkstein
stückcn gemengt in einer gelben Lehmmasse vorkommt, 
ferner durch die Beobachtungen, dass einzelne Bcrgbaue 
(Leopoldigrube bei Schwarzenbach z. B.) in der That auf 
den "ursprünglichen Lag c r n" umgehen 1 dass die Gänge 
und Kliifte nur dort und so lange crzführend gefunden wer
den, wo und so lange sich clie ,,ursprünglichen Erzlager" 
darüber befinden (z.B. Fcistritzgrubc bei Bleiburg), dass 
dieE r zg ll 11 g c bisweilen dnreh Schichtflächen abgeschnitten 
werden, und sieh stets in die Teufe auskeilen_(Obii-, RAibel 
u. s. f.), endlich dass die Erzführung in K!irnten dem dich
ten, reinen und schön geschichteten Kalksteine, und nur au 
wenigen 8tcllcn und ausnahmsweise einem dolomitischen 
Kalksteine der „Hall,stätter Schichten" eigenthümlich ist. 
Diese Thatsacben lassen sich nach Herrn Li p o 1 d's Ansicht 
nicht wohl in Einklang bringen mit Herrn v. Co tta's in des
sen obcrwähntem Aufsatze ausgesprochener Hypothese, dass 
die bezeichneten Erzablagerungen Kärntens durchgehends 
eine nachträgliche Bildung seien, herbeigeführt durch 
metallischfl Solutionen, welche die Gebirgsspalten und von 
ihnen aus das zerklüftete Nebengestein derart durchdrungen 
haben, dass die Erzablagerungen theils in den Spalten als 

Gänge, theils als Imprägnationen im Nebengesteine 
der Klüfte erfolgt sind, indem sie an Stelle aufgelöster Kalk
theilchen gewisse Schwefelmetalle ablagerten. 

Schliesslich bemerkte Herr Li p o 1 d, dass Herr G ü m
b el bei seinen ausgebreiteten Forschungen in den b aie ri
s ehe n Kalkalpen rücksichtlich der Blei- und Zinkcrzlager
stätten zu den ganz gleichen Resultaten und Ansichten ge
langte, wie er sie sellJst in ilen kärntncrischen Kalkalpen 
gewonnen hatte, und dass diese Resultate, in so weit sie die 
Frage betreffen, ob es in den Kalkalpen Kärntens, Baierns 
u. s. f. auch ur sp rü n gliche Blei- und Zinkerz lag•: r, wie 
die Herren Li p o 1 d und G ü m b e 1 behaupten 1 oder keine 
solchen, wie Herr v. Co t ta meint, gebe, auch für den p r a k
t i s c h e n Bei· g bau von sehr wesentlicher Bedeutung sind. 

Ueber die Anwendbarkeit einer stärkern oder 
einer schwächern Belegung der Oerter in der 

Grube. 
Von C. A. Richter, Berggeschworner zn Freiberg. 

Herr Berggeschwomcr Sc h c l'l in Zellcrfcl<l hat in 
Nr. 29 der "Berg- undhütteumiinnischcn Zeitung" vom Jahre 
1862 den Nachweis gegeben, dass es unter gewissen Be
dingungen rathsam sei, die Oerter in cler Grube stiirker als 
gewöhnlich zu belegen*'). V{ cnn ich mich auch mit dieser 
Darlegung, wie mit den gewonnenen Resultaten vollständig 
einverstanden erklären kann, so wollte ich doch noch an
derer, als der angezogenen Umstände gedenken, die um
gekehrt einen grösscrn Vortheil bei dem Ortsbetriebe in cler 
Grube nicht sowohl von einer stiirkeren, als ,·ielmchr von 
einer schwächeren llcleguug erreichen lassen' unu geht, 
wenn ich diesen Satz weiter auszuführen unternehme, meine 
Absieht lediglich nur darauf hinaus, darzuthun, <lnss es 
Griinzcn gibt, wo eine starke Belegung aufhört, noch rath
sam zu sein, und von wo an nur einer schwüchcm llclegung 
der Vorzug einzuräumen ist. 

Wie Herr llcrggcsch womcr 8 c h e 11 am Schlusse sei
ner Abhandlung schon darauf hindeutet, dass eine zu starke 
Belegung der Ocrter bei schlechten W cttcrn kaum anwend
bar sein möchte, so dürfte dem besonders noch anzufügen 
sein, dnss auch die Dimcnsionsvcrhältnissc der Ocrtcr einen 
wesentlichen Faetor dabei mit abgeben. Denn um für eine 
starke Belegung bei Oertcrn mit den gewöhnlichen Dimen
sionen von 5

/
4 

Lachtern Höhe und 1/i Lachter Weite eine 
ausreichende Beschäftigung zu finden müssen in der Regel 
schon Löcher weggcthan werden, die eigentlich noch un
reif sind und deren Wirkung natürlich den vollständig frei 
gewachten und schicklichen Löchern gegenüber nur eine 
untergeordnetere und schwächere sein kann. Daraus folgt, 
dass die zu stark belegten Ocrtcr jedenfalls thcucrer zu 
stehen kommen und nach Befinden, und wenn auf die Geld
frage auch gar keine Rücksicht genommen werden soll, auch 
nicht schneller vorrücken, als wenn die Ocrter angemessener, 
d. h. schwächer belegt werden. Ja, beziehentlich der Geld
kosten ist die schwächste Belegung sicherlich auch die vor
thcilhaftestc, und bestätigen wenigstens die von mir darüber 
gemachten Erfahrungen diese Annahme vollkommen. 

*) Dieser Artikel wurde in unserer nOesterreichischen Zeit
schrift für Berg- und Hüttenwesen" seiner Zeit ebenfalls 
mitgetheilt, daher wir auch obigen aus Nr. ti v. J. 1863 der 
„Freiberger berg- und h!ittenmänn. Zeitung" hier abdrucken, 

D. Red. 
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Einige Beispiele mögen erläutern, dass stärker belegte 
Oerter allemal theuerer sind und unter gewissen Verhält
nissen, zu drnen vorzugsweise die Dimensionsverl1ältnisse 
gehören, auch nicht schneller vorrücken, als schwächer be
legte Ocrtcr. So wurden vor einem.mit 8 Mann Häuern zu 
4 Dritteln belegten Orte in 5 Wochen 2.6 Lachter aufge
fahren, während durch 12 Mann Häuer zu 4 Dritteln in 8 
Wochen 4. 4 Lachter herausgeschlagen wurden. In einer 
Woche sind daher bei 12 Mann Belegung 0.

55 
Lachter und 

bei 8 l\Iann Belegung 0. 32 Lachter, also nur 3 Zoll weniger 
aufgefahren, dafür aber der Lohn für 4 Hiiucr erspart wor
den, abgesehen noch davon, dass auch der Gedingpreis bei 
der 8 l\Iann starken Belegung um 4 Thlr. pr. Lachter nie
driger gestellt wurde, als bei der 12 l\Iann starken Belegung. 
Weil sich dieser Versuch aber nur auf einen verhältniss
mässig kurzen Zeitraum beschrlinkt hatte und desswcgen 
als gerade nicht massgebencl anzusehen war, so wurde noch 
ein anderer, sich auf grösserc Zeitabschnitte stützender und 
darum wohl als sicherer anzusprechender Versuch abgeführt. 
Zu dem Zwecke wurde das vorige Ort durch 17 'Vochen 
lang mit einer 8 l\lann oder eigentlich, uncl weil noch ein 
bloss zum Richtigschiessen des Orts und zu sonstigen Hand
reichungen bestimmter Häuer beigegeben war, mit einer 9 
Mann starken, in 4 Drittel getheilten Belegung weiter fort
betrieben, und fuhr diese Mannschaft eineLiinge von 9 Lach
tern, d. i. wöchentlich von 0 ;,:1Lachter anf, wobei die sämmt
lichen Kosten, ausscr der Fördcrnng, 402 Thlr. 17 Ngr. 
4 Pf. oder pr. Lachter 44 Thlr. 21 Ngr. 9 Pf. betrugen, Vor 
demselben Orte wurden hingegen bei einer 12 Mann starken 
Belegung in 13 Wochen 6.

9 
Lachter oder wöchentlich ca. 

0.523 Lachter aufgefahren, und bestanden die dabei er
wachsenen sämmtlichen Kosten ausser der Förderung in 
338 Thlr. 18 Ngr. 6 Pf., d. i. pr. Lachter in rn Thlr. 23 Ngr. 
9 Pf. Demnach ist bei der schwächcrn Belegung ein Lach
ter Ort nicht nur um 5 Thlr. 2 Ngr. - Pf. wohlfeiler her
ausgeschlagen, sondern auch mindestens eben so schnell 
fortgebracht worden, als bei der stlirkern Belegung, und 
fällt diese Wohlfeilheit hier gerade um so schwerer ins Ge
wicht, als in der ersteren Periode 91 Thlr. 13 Xgr. 2 Pf., 
d. i. pr. Lachter ca. 10 Thlr. 5 Ngr. - Pf., in der letztem 
dagegen nur 14 Thlr. 16 Ngr. 2 Pfd., d. i. pr. Lachter ca. 
2 Thlr. 4 Ngr. - Pf. Gedinggewinn erzielt worden ist. 
Wäre bei der schwiichcrn Belegung der Gedinggewinn nicht 
höher, als bei der stärkeren Belegung ausgefalleu, so wäre 
das Lachter Ort um beinahe 13 Thlr. wohlfeiler heraus
geschlagen und dabei dennoch wenigstens eine eben so 
grosse Länge aufgefahren worden, als bei der stärkeren Be
legung, während das Gestein - Quergneis - , ich kann 
nicht anders sagen, keinen wesentlichen Unterschied zeigte. 

Noch ein anderes, einem gleichen Versuche unter
worfenes Ort von den gewöhnlichen Dimensionen gab eben
fal!S einen weitem Beleg für die Behauptung, dass ein stär
ker belegtes Ort theurer zu stehen kommt, als ein schwächer 
belegtes, wenn dabei auch zuzugeben war, dass durch eine 
12 Mann starke Belegung wöchentlich 8 Lachterzollc mehr 
aufgefahren wurden, als durch eine 9 Mann starke Belegung. 
Dennoch kam man aber auch hier wieder zu dem Schlusse, 
dass eine starke Belegung nur da nutzbar und vortheilhaft 
anzuwenden ist, wo beziehentlich der Dimcnsionsverhält
nisse keine zu engen Gränzen gezogen sind. 

Bei Ortsbetrieben, die möglichst schnell zum Ziele ge
bracht werden sollen, können, ausser einer stärkeren Bele-

gung, auch noch folgende, theilweise schon in der S ehe 11' -
sehen Schrift mit angeführte Einrichtungen getroffen wer
den, und ist es dadurch schon mehrfach gelungen, eine 
stärkere Belegung in den Fällen zu ersetzen, wo eine solche 
aus vorangegebencn Gründen nicht thunlich war. Die zu 
treffenden Einrichtungen bestehen aber darin: 

J) dass die einsichtsvollsten und thätigsten Häuer zu 
dem vorhabenden Ortsbetriebe ausgewählt werden, 

2) dass für jeden etwa krank werdenden Arbeiter so
fort ein anderer Arbeiter einzutreten hat, 

3) dass den Häuern höchstens nur eine Schichtzeit von 
6 Stunden täglich angesonncn wird, um immer bloss frische 
Kräfte an der Arbeit zu haben, 

4) dass das Gedinge so gestellt wird, dass ein Geding
gcwinn in sicherer Aussicht steht, 

5) dass diese Aussicht noch durch einen bei einer ge
wissen Anzahl aufgefahrener Lachter eintretenden höhem 
Gedingpreis - sogenanntes Prämicngcdingc - immer mehr 
erweitert und dadurch der Häuer zur Entfaltung der grösst
möglichsten Thiitigkeit angespornt wird, 

6) dass den Häuern das mitunter sehr aufbältliche und 
doch dl'r schnelleren Vorwärtsbewegung des Orts keinen 
Vorschub leistende Richtigschiessen der Sohle, der Förste 
und der Ulmen abgenommen und diese Arbeiten einem 
Schichtlöhner übertragen wird, der,nebeuher auch noch den 
Ortshäuern die nöthigenIJandreichungen beim Besetzen und 
W egthun der Löcher bc im Rüsten u. s. w. zu thun hat. 

Auf diese \V cisc brancl1cn sich die Häuer bloss mit 
dcnj enigen Arbeiten zu befassen, die rein auf die Weiter
erlängung des Orts gerichtet sind, 

7) dass stets ein Fördermann vor dem Orte mit ange
stellt wird, der das hineingcschossene Haufwerk sofort vom 
Orte hinwegschafft, so dass es also nicht erst von den Häuern 
bis auf das gewöhnlich 1 O Lachter zurückliegende Tragewerk 
gefördert zu werden braucht, 

8) dass die Häuer gut beaufsichtigt werden, 
9) dass der Betrieb auch auf die Sonn- und Feiertage 

ausgedehnt wird. 
Freilich werden solche Oerter, die nicht bloss eine 

starke Belegung erhalten können, sondern bei denen auch 
alle die genannten Einrichtungen in Anwendung gebracht 
werden sollen, nicht billig sein. Allein Schnelligkeit und 
Billigkeit ist bei unserm Grubenbetriebe nur sc'hwer mit ein
ander zu vereinbaren, und fragt es sich hierbei allemal wie
der, ob durch Ersparung von Zeit nicht eine grösscre Kosten-
summe aufgewogen werden wird. i 

Notizen. 

Ein Unglüokafe.11 beim Hochofen in Turrach wird von 
den Tagesblättern gemeldet. Durch Explosion der Gase sollen 
dort zwei Arbeiter verunglückt sein, deren Einer, Namen• 'f i r k, 
am 14. Mai den erhaltenen Brandwunden erlegen sein soll, 
während der Andere noch in Lebensgefahr schwebte. Wir bit
ten nm nähere Nachricht aus fachmännischer Feder über die
sen bei „Hochöfen11 nicht gewöhnlichen Fall. Oder bat sich 
der Unfall beim Bessemer-Versuche ereignet, welcher in Tur
rach gemacht werden soll? Auch darüber wären uns Mitthei
lunA"en erwiin~cht. 

Kärnthner Eisenbahn. Seit 1. Juni d. J., also seit heute, 
ist die Mnrburg-Klagenfurter Bahn dem Verkehr übergeben, 
nachdem deren Vollenduug mehr denn einmal uuterbror.hen wor
den war. Diese Bahn ist für die Montan-Interessen Inneröster
reichs zu wichtig, als dass wir das endliche Inslebentreten still-

• 
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schweigend geschehen lassen könnten. Wir wünschen, dass 
ihr Detrieb zum besten der Bergwerks-Industrie geleitet und 

. benützt werden möge. 
Fäustel zur Treib-, Bohr- und Soheidearbeit liefert 

H. Gruson in Bnckan aus sogenanntem HartgusM. Diese 
Fäustel zeichnen ~ich nach dem nBerggeist" durch vorziigliehe 
Härte an den Schlagflächen aus und stellen sich an Güte und 
Dauer dem Gussstahle gleich, ausserdem sind aber sie viel 
wohlfeiler, loco Buckau kosten 100 Pfd. S Thlr. Dieser Hart
guss dürfte sich auch für andere Werkzeuge empfehlen. 

nStamm's N. Erfind.« 

Literatur. 
Ansioht von Schemnitz. Grosses Tableau mit 21 Rimdzeich

nungen. Bei August J o er ges 1 Buch 1 Kunst- und Musikalicn
händler in Schemnitz. 

Schon in Nr. 3 1. J. diese~ Zeitschrift wurde auf die bo
vorstehende Herausgabe einer Ansicht cler alten Bergstadt auf
merksam gemacht, welche für die meisten österreichiscl1en Mon
tanisten den Reiz akademischer Rückerinnerungen hat. Das 
Bild liegt nun vo1· uns. "Wir finden den Punkt, von welchem 
die Stadt aufgenommen wurde, einen gut gewählten. Er gibt 
den Totaliiberblick befriedigend. Die eigenthiimlichc Lage der 
Stadt macht es unmö.,.lich ein vollständige• Bild der8elben :i:u 
entwerfen ohne zu de1'.'kiinstlichen Vogelperspoctive zu greifen, 
welche rn:ch französischen Mustern bei Stiidtebilclern Mode zu 
werden beginnt. Rocht gut sind einzelne tler lfondansichten, 
obwohl sie den Umfang des Bilcles zu sehr vergrösscru. Vicl
leieht wäre für Solche, welche <las Hauptbild in einen miissigen 
R11hmen fassen wollen, <lie'frcnuungdessolben von den Randbil· 
dern und die Zusammenstellung eines Albums au• den Rand· 
bildern möglich, \Vas dem Unternehmer auch vom geschäftli
chen Stauclpunkto niitzlich sein könnte. Fremde Besucher von 
Schemuitz iliirfto das auf einer Heise unbequeme grosse Format 
vom Kanfo abhalten, wiihrcnil ein Album der Randbilder, etwa 
durch ei110 verkleinerte Ges:rnrn1tansieht vermehrt, gerade bei 
Reisenden vielen Beifall finden diil'fte Die gcgeuwiirtigo Aus
hildung der grnphischcn Technik ge~tattct solche Aendcrungen 
{!;:mz g-Ltt, anf welche wir im Iutcrc3se der Verbreitung des Bil-
des aufmerksam mn.ehen. 0. II. 

Technologische Tabellen und Notizen zum Gebrauche im 
Fabriken-, Handels-, Gewerbe- undlandwirthscl111ftlichen Ver
kehre. Zusammengestellt vo11 0. A. Z i ur e k. -·Brnunschwcig, 
Druck und V erlag von Fricil. Vieweg III. Sohn. l 8ü3. gr. 8. 
450 s. 

Ein starker, schiin uusgcstuttetcr und ungemein lesbar 
gedruckter Band voll der mannigfaltigsten und niitzlichsten 
Tabellen unter dene11 sich auch viele für den Berg- und Hiitten
mann s~ wie dessen verwandten Gewerbsrichtungen wichtigtJ 
findc:i. Das ist in k1mrnn Worten der in die Augen fallende 
Eindruck den oliicres 'Verk schon hei der ersten Durchsicht 
macl1t. Eigenthiimlich und von ähnlichen Werken unterschei
dend ist der Umstand, rlass es nicht nach Fachzweigen oder 
Doctrinen gruppirte Daten - sondern Alles in alphab eti
scher Oril11ung· gilit. Z.B. Ahsorptionscoefficionten 
verschieclener Gas•!, fiir Was8er und Alkohol; Ab sorp ti o n s
f:Llii g k e i t des \\' assers für verschiedene Ga~e - verschiedc
uer FlüHsigkeiten fiir Ga"" - - Dei· Bnch>hanmk?hlc für Gase 
_ vcrschicde11L"r por1iser ~11bsta11zc11 für Gase. ~un folgt: Ad
häsion, dann Ac<piivnlent.e, dann Alaun n. s. w. Ob
wohl wir A11fo1q;s zweifelten, ob clas Unsystematische dieser An
ordnun" ein Fortschritt sei, helchrte nns cler gclegent.lichc Ge
hr au c l1 derselben, dass diese lexikalischo Einrichtung das 
Nachschlairen erleichterte, und "·ir halten <liess für einen prak
tischen Vorzug. 

Was wir vermissten, ist eine auch auf die österreichischen 
Verhiiltnisse sich ausilehnende Vollständigkeit, wie wir denn 
hei norddeutschen Schriften so häufig derlei Ignorirnng des 
grossen stammverw:indten Kai~crstaate.s zu ?egeguen gew~hnt 
sind. So z. B. enthält der Artikel: B l er die Analysen mcht 

bloss zahlreicher baierischer, englischer, belgischer, sogar Darm
städter Biere, von ö s te rr eich i s c h e n Bieren aber bloss die 
böhmischen, während die 'Viener und die oberösterrei
chisch-Salzburger Biere wohl eine Reriicksiehtignng verdient 
hätt1>n. Wichtiger als diese nllier Retir:enz" ist die Lücke bei der 
ZusammensetznngderKochsalzsorten(S. !13), unter welchen fran
zösisches und englisches neben den deutschen 8orten ,· aber 
ja! kein österreichisches Salz aufgeführt ist, obwohl von letz
teren die Wiener Akademieschriften, Hnyssen in der pr . .Zeit
schrift für Berg- 1 Hütten- und Salinenwesen u. A. m. Daten 
publicirt hahen, welche zugänglich sind! Bei den Heizeffecten 
8. ~62 figuriren 11ur prenssische mit c·in:dger Ausnahme der 
Braunkohle von Schönfrl:l hci Aus:<ig in ·Biihmcn. S. 3!13 wer· 
den „Bestandtheile einige:· FI usswasser" zusammengestellt; wir 
finden die Seine hci Paris, <lie Vesle bei Rheims, die Loire, 
Garonne, den Doubs, clie Rhone, Hhein, Mosel, Schelde, l\Iaas, 
Themse und Spree! aber ja bei Leibe uicht die Donau 
bei Wien! - obwohl in jüngster Zeit eine kleine Literatur 
iiber das Wasser in und 1111cl um 'Vien entsanden ist!! 

llll V crgleich zu der Trnfflichkeit und Reichhaltigkeit cles 
Buches ~ind das unr klcinel\Iii11g"l, und wir heben sie eben her
vor, weil wir mit Recht glanlien, das' rlcntsche \Verke, welche 
gekauft sein wollc11, weil sie allgemein Niitzliche3 bri11g·en, deu 
Stoff nicht ignoriren diirfcn, d1m Oesterreich wissenschaftlichen 
Znsammenstellun~en hictet, 1111d den Absatz nicht iilJl'rsehcn 
sollten, den gerac\e solche \Verkc in Oesterrcich haben kiinncn, 
welches bekanntlich kein iiblor lliicherconsmm11t ist! 0. H. 

Die baulichen Anlagen auf den Berg- Hütten- und Sa-
linenwerken in Preussen. Dargestellt ~on ;:,; c h ii 11fc1 der 
k Oberberg· nncl Banrathc. (Beil:ige :'.urZeit.schriftf. il. ßerg·-, 
Hüten- 11. Salinen we~cn in dem prcussischen Stnate) II. 
Jahrg„ 2. Lief. 

Die zweite Licforuug clieser schönen Publication cnthiilt 
die k. Steinkohlengrube „ Dultweilcr Jiigersfrcnde« bei ::laarbriik
ken und die Steinkohleugruhe Oberhausen. Im Text wird die 
ganze An1"gc der Fiirclcrinaschiueu. Schachtgebiindc, clie Co11-
tralsc'.1miedc bei Loniscnthal, die Schlafhausanlage (eine Art 
Arbeiter-KaseruP) hci erst<>rc'r Grnhe, die Förcler-, \Vasser
lmnst- und Fiihnnaschine bei letzterer beschrieben und dnrch 
schön ausgefiihrte Tafeln des Atlnsses erläutert. 

Zeitsohrift für das Ber·g-, Hütten- und Salinenwesen in 
dem Preussischen Staate. llerausgegehcn in dem Mini
sterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. X. 
4. Lief. 

Es geniigt bei dioscr allgemein nnerkannten perio1lischcn 
Publication auf den Inhalt clcs J [cftcs anfmerksam zn machen. 
Ausscr der Abtheilnng: Verwaltung und Statistik, welche 
diessmal das prcussische Bergwerks-Abgabengesetz vom :rn. Oc
tober 1S!i2 enthält, nnd der Hehr reichhaltigen Literatur bil
den nachstehende Abhandlungen den Hauptinhalt: 

Ei 1 er t. Die A11fbereitn11g am Blcihcrge bei Commcrn im 
Jahre 1Sß 1 (durch zahlreicho Holzschnitte und Tahellon cr
liiutert). - Dach. Beschreibung cler horizontalen Seilförde
rung auf der k. Steinkohlengrube v. d. Heydt bei Saarbriik
ken. - Heus 1 er. Bericht über eine im Sommer 15111 erfolgte 
Bereisung der Steinkohlenrevi~rc des westlichen Biihmcu 
und von Zwickau in Sachsen. (Hat spccielles Interesse für uns 
Ocst.erreicher. urul wir werden Ansziige daraus, so wie au~ <l es 
k. k. Bergrnths Li po 1 d Monographill der Steinkoi1le11lage~· des 
mittleren Böhmen aus ilem Jahrbuche der geologischen H.e1chs
Anstalt, in spätem Nummern dieser Zeitschrift mittheilen.) -
Gr u n dm an n. Chemische Untersuchnn"' iler Steinkohlen Ober
schlesiens. (Fortsetzung der friihern, im

0

IX. Bande der preussi
schen Zeitschrift publicirten Arbeiten.) -- Nöggerath Adal
bert. Mittheil'ungen über die Qnecksilberhcrgwerke zu Almo
den nnd Amarleuejos in Spanien. (Ein mehrfach interessan:er 
Reisebericht, der nm Schlusse einen Ueberblick der Q11ecks1l
bervorkommnisse im Allgemeinen nebst Schlussfolge.rungon 
enthält, auf welche wir zurückzukommen uns "vorbehalten. 

0. H. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Ilogen stark mit den nöthigen a r t i s ti s c h e n Beigaben. Der Prä.numer11tionspreis 
istjlihrlich loco Wien S fl.ö. W. oder 5'l'hlr.1U Ngr. lllit franco Postversendung 8 fl.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiher die Erfahrungen im berg- und hiittcnmiinnischen l\Iaschinen-1 Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis heil ag e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Wiuteraltz & Comp. in Wien. 
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Einladung zur Theilnahme an de1· dl'ittcn allgemeinen 
Berg- m1d Hüttenmiinncr. 

V crsammlung der 

In Folge des am 2S. St>ptembcr 1S.G1 in 'Vien von der zweiten allgemeinen Versammlung der Berg- und 
Hüttcnmiinuer gefassten Majoritätsbeschlusses wird die dritte allgemeine derartige Versammlung in heurigem Jahre in 
l\fährisch-Ostrau und dem nahe dabei gelegenen Eisenwerke 'Vitkowitz abgehalten. 

Das unterzciclmctc Comitc bat als Tag der Zusammenkunft der Theilnehmcr au dieser V crsammlung den 
1:t September 1. J., und die Zeitdauer der Versammlung von diesem Tage au bis zum 19. September!. J. bestimmt, 
und ladet hiermit sowohl die Herren Fachgenossen, als auch die soustigen Prcuude des Berg- und Hüttenwesens zur 
Thcilnahmc an dieser Versammlung ein. 

Jeder Theil11chmer 11-n dieser Versammlung hat, wie dicss auch bei den beiden früheren Versammlungen der 
Fall war, am Tage seiner Ankunft 5 fl. 25 kr. österr. Wiihr. an das die Cassc der V crsammlung führende Comite
Mitglicd als Einschreibegebühr zu erlegen. Uebcr die Verwendung der eingegangenen Geldbeträge wird seiner Zeit in 
dem über die dritte allgemeine V crsammlung der Berg- und Hüttenmänner von dem unterzeichn cten Comite zu veröffent
lichenden gedruckten Berichte Rechnung gelegt werden. 

'Vcgen der Bequarticrung der Herren Thcilnehmcr an der Versammlung muss das unterzeichnete Cornitc er
suchen, die Anmeldungen zur Theilnahme spätestens bis 8 Tage vor Beginn der Versammlung schriftlich unter der Adresse: 

„Comite der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hilttenmiinnern zu Mii.hrlsch-Ostrnn'' 

an dasselbe gelangen zu lassen. 

Nachdem die vom Herrn Heinrich Drasch e am 16. Mai 1858 ausgeschriebenen Preise bei der zweiten 
Versammlung von Berg- und IIiittenmiinncrn in 'Vien im September 1861 aus dem Grunde nicht zuerkannt worden 
sind, weil bei den von den Preisrichtern als zunächst würdig erkannten Einsendungen· die Bedingung dP.r bereits ge
schehenen „Einführung" mangelt, hat der Herr Geber jener Preise in einer nachträglichen Erklärung vom November 
1861 seine Bestimmung dahin abgeändert, dass nicht die bereits stattgefundene Einführung der zu krönenden Erfindung 
oder Verbesserung gefordert wird. 

Demgemäss werden hiemit vom Comite der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
zu Mähriscb-Ostrau die H. Drasch e'schen zwei Ehrenpreise neuerlich ausgeschrieben, und zwar: 

. 1. Ein Ehrenpreis mit wenigstens einhundert Stück k. k. Ducatcn für die Bekanntmachung ein~s Verfahrens, 
durch welches die Arbeit auf dem Gesteine sich schneller oder doch wor.lfeiler bewerkstelligen lässt, afs dicss bei ent
sprechender Anwendung der bisher bekannten und ausgeübten V crfahrungsarten thunlich ist. 

Das angegebene V erfahren ist umständlich und unter Beigabe der zum vollkommenen V crständniss noth
wendigen Zeichnungen zu beschreiben. 

Die Vorlage des zur Ausführung des Verfahrens bestimmten Apparates oder eines Modelles derselben ist 
erwünscht. 

Der vortheilhafte Erfolg des angegebtinen Verfahrens in Bezug auf Zeit- und Kostcnersparniss ist in ver
lässlicher Art nachzuweisen. 

Es wird nicht gefordert, dass das Verfahren auf alle Gesteinsarten und für alle Anordnungen und Zwecke 
der Arbeit anwendbar sei; doch wird unter übrigens gleichen Umständen jenem Verfahren der Vorzug eingeräumt, 
welches bei festeren Gesteinen oder für mehrere Arbeitszwecke mit Vortheil angewendet werden kann. 
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II. Ein zweiter Ehrenprefa mit einhundert Stück k. k. Ducaten für eine neue und nützliche Erfindung oder 
Verbesserung im Berg- oder Hüttenwesen, deren Einführung nach dem Gutachten des einzusetzenden Preisgerichtes 
als geeignet erkannt wird, bei dem praktischen Betriebe des Berg- un,d Hüttenwesens einen offenbaren Vortheil und 
eine billigere Erzeugung zu erzielen. 

Der Bewerber hat die Erfindung oder Verbesserung, für welche die:ier Preis angesprochen wird, ausführlich 
und nöthigenfalls unter Beigabe der zum vollkommenen Verständnisse erforderlichen Zeichnungen, wo möglich auch des 
etwa zugehörigen Apparates oder eines Modelles desselben zu beschreiben, und den vortheilhaften Erfolg derselben 
verlässlich nachzuweisen. 

Unter mehreren Bewerbern soll die Wichtigkeit und Allgemeinheit des durch diese Erfindung oder Verbe3sc-
rung zu erzielenden Vortheiles den Ausschlag geben. 

Bei der Be)i·erbung um diese beiden Ehrenpreise haben übrigens folgende Bestimmungen zu gelten: 
1. Der Termin für die Bewerbung um beide Preise wird auf den 22. August !. J. festgesetzt. 
Längstens bis zn diesem Termin hat der Preiswerber seine mit einem beliebigen 'Vahlspruche oder \Vahr

zeichen versehene Arbeit nebst einem versiegclteu Blatte, welches von Aussen mit demselben \Vahlspruche oder \Vahr
zeichen versehen ist, innen aber die genaue Angabe vou Namen, Stand und 'Vohnort des Preiswerbers enthält, an das 

„Comitc der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern zu l\lährisch-Ostrau" 

einzusenden. Das die Namensangabe enthaltende versiegelte Blatt wird nur bei jenen Arbeiten geöffnet, welchen ein Preis 
zuerkannt worden ist, bei allen andern aber uncröffuet sammt der zugehörigen Arbeit dem Einsender zur Verfügung ge
stellt werden. 

2. Das Preisgericht wird vom Comite der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und I-Iüttenmänneru 
ernannt, und der Preis über Antrag des Preisgerichtes von der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und 1-Iiitten
männcrn zu Mährisch-Ostrau den 19. September !. J. zuerkannt werden. 

3. Die Zuerkennung der Preise, so wie alle andern diese Preisausschreibung betreffenden Kundmachungen, 
werden in der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen veröffentlicht werden. 

Dasselbe Comitc gibt ferner bekannt: 
Es habe bei der zweiten V crsammlung vou llcrg- und Hiittenmänncrn Herr Central-Dircctor ß unk im Na

men des Freiherrn von Roth s chi 1 cl einen Preis von 51) Ducatcn in Gold ausgesetzt, für die Erfindung einer Sicher
heitslampe, deren Construction da:-uuf bcreclmct ist , dass das Licht im Augenblicke des Oeffnens der Lampe er
lischt, und die zugleich die solide Construction mit Leichtigkeit und möglichster Lichtstärke verbinde. 

Die Verlöschung im Momente des Oeffnens ist nothwcndigc und wesentliche erste Bedingung zur Erlangung 
des Preises. 

Unter mchrercnEinsemlungen, welche diese Hauptbedingungen erfüllen, wird de1jenigcn der Vorzug gegeben, 
welche die weiteren Vorzüge, der Solidität, Leichtigkeit und höheren Lichtsärkc, in höherem Masse besitzt. 

Die wirkliche Ausführung der Lampe ist nicht nothwendig. Auch eine Zeichnung genügt, wenn sich aus 
ihr und der mitfolgcnden Beschreibung die Erfüllung obiger Anforderungen nachweisen liisst. 

Die Form der Einsendung, der Termin und die Zuerkennung sind ganz dieselben, wie bei den Drasch e'schen 
Preisen. - Mährisch-Ostrau, am 1. Juni 1863. 

Das Comite der dritten allgemeinen Versammlung von Berg
und Hüttenmännern. 

Zur Kohlen~arifsfrage. 
(Aus dem Bureau des Vereins der „Qesterreichischen Indu

striellen«.) 

(Schluss.) 

Wenn wir nun von j cncn Ländern wieder nach Hause 
zurückkehren, so können wir eben nicht sagen, dass unsere 
vaterländischen Eisenbahnen besonders glänzende Geschäfte 
mit so hohen Tarifen machen. Die Monate Jänner und 
Februar d. J, weisen, mit Ausnahme der EHsabcthbahn, fast 
für alle Bahnen ganz beträchtliche Mindereinnahmen aus, 
und während sich drausscn seit einem Jahre ein rapides 
Steigen fast aller Bahncurse zeigt, kann unser Curszettcl 

. leider nicht so erfreuliche Resultate aufweisen. Vielmehr 
sind die jungen Bahnen s!i.mmtlich auf die Hilfe der Staats
garantie angewiesen, und wenn alte Anstalten, wie z. B. 
die Nordbahn, noch immerhin beträchtliche Dividenden ge
ben werden, kann man dreist sagen: diese werden klein 
sein im Hinblicke auf die Vorzüge ihrer pl'ivilegirtcn Stellung. 

Das Erkennen dieser Umstände wird über kurz oder 
lang nun auch bei uns zu einer Revision der 'l'arife auf 
allen Bahnen führen, und zwar hoffentlich zu einer Zeit, 
wo die Industrie Ocsterrcichs noch Kraft genug hat, jenen 
Aufschwung wieder zu gewinnen, welcher sie befähigt, das 
Vaterland gross und glücklich zu machen. 

Es handelt sich nur darum, wie weit die österreichischen 
B~hncn ihren Schwesteranstalten im Auslande folgen werden 
und folgen können. 

Es ist keine Frnge, dass auch für uns der Satz von 
1 Pf. per Centner untl l\foilc, und zwar in runder Ziffer 
1
/ 2 kr„ ohne jeden Differentialtarif, Garantie oder Neben

gebühren, das Endziel des Strebens sein muss . 
Aber es ist ebensowenig zweifelhaft, dass unsere Eisen

bahnen noch nicht in der Lage sind, dem Publikum jene 
billige Fracht in vollem Umfange zu gewähren, weil diesel
ben unter wesentlich schwierigeren Bedingungen als im Aus
lande arbeiten. 

Wir wollen die durch Betrieb etwa erhöhten Selbst-
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kosten unberührt lassen·, weil man hierin oft schwer unter
scheiden kann, was der Ungunst der Verhältnisse, und was 
mangelnder Befähigung zugeschrieben werden muss, aber 
erwähnen müssen wir doch der durch ganz unnatürliche 
Verhältnisse hervorgerufenen Höhe der Anlagekosten, dop
pelt drückend durch die Schwierigkeit ihrer Beschaffung, 
und die starke Besteuerung seitens des Staates. · 

Daq Gebührengesetz, dessen Ende das ganze Land 
sehnsuchtsvoll erwartet, ist namentlich in Bezug auf neue 
Besteuerungen für Eisenbahnen erfinderisch, und huldigt 
leider den längst vcrurtheilten Grundsätzen, Steuern einzu
treiben, wo sich irgendwo baares Geld im Verkehre zeigt, 
natürlich so lange, bis es sich verkriecht, der Verkehr leidet 
und nichts mcb,r zu besteuern sein wird. Das Aequivalcnt, 
wodurch nach dem Gebührengesetz eine Eisenbahn-Gesell
schaft alle 10 Jahre verkauft werden müsste, während im
mobile Besitze dieser Grösse kaum alle 30 Jahre in andere 
Hände übergehen, und daher auch nur alle 30 Jahre Uebcr
tragungsstcucr zahlen - dieses sogenannte Aequivalcnt 
ist allein genügend, Capitalien von jedem EngagemP1it in 
Eisenbahn-Anlagen abzuschrecken; es wird beispielsweise 
bei der böhmischen Westbahn 1Ji

2 
kr. der Erhöhung ihrer 

Kohlenfrachten entschuldigen. (Sc h r wahr!) 
Unter diesen Verhältnissen und im Hinblicke auf die 

Scl1wicrigkeiten eines vollständigen Umschwunges können 
wir wohl sagen, dass eine durchgehende Herabsetzung un
serer Kohlentarife auf 1 kr., und zwar bei vollen Wagen
ladungen ohne Differenz per Ccntncr und Meile, lediglich 
verbunden mit eine'r Versicherungsgebühr (für solche, die 
Versicherung wünschen) vorderhand ein sehr grosses und 
wichtiges Resultat zu nennen wäre *). 

Diese Herabsetzung schliesst nicht aus, dass für längere 
Strecken eine weitere Ermässigung gewährt würde, nament· 
lieh wc1m hingegen der Bahn gewis8e Quantitäten des Trans
ports garantirt werden. (Das Curiosum, dass es in Ocster
reich einmal eine Bahn gab, die solchen garantirendenPar
teien eine billigere Fracht auf 300,000 Ctr. gewährte, und 
bei 3.000,000 Ctr. wieder höhere Preise eintreten Iiess, 
wird sich ja doch nicht mehr wiederholen.) Diese Ermässi
gung kann entweder durch Differential-Tarife oder Refrac
tionen geschehen, aber dringend muss gewünscht werden, bei 
dieser Refraction ohne Ansehen der Personen die strengste 
Gerechtigkeit wu.Itcn zu lassen, 

Die Grösse des Quu.ntums, wenn nöthig die Garantie 
durch Caution gedeckt, das ist das Einzige, was massgebend 
ist für solche Refraction. Jede andere heimliche Bonification 
untergräbt die Concurrenz. 

Wir wissen, indem wir der Differential-Tarife gedenken, 
dass sehr gewichtige Stimmen sich gegen dieselben ausge
sprochen haben. 

In der That sind die Consequcnzen dieser Tarife (deren 
Anwendung beispielsweise bewirkt, dass Frachten vorl Wien 
nach Breslau um 9 Pf. mehr kosten, als vcvi Wien über 
Breslau nach Stettin) sonachtheiligfürden Zwischenverkehr 
und den Handel der Zwischenstationen, dass auch die hier
über geführten Klagen mehrerer unserer Handelskammern 
nicht befremden können. - Aber wie die B!hneu unsere 
Fuhrleute und die Gasthäuser an der Landstrasse beeintr!ich· 

*) Doch wohl nur dann, wenn es als Uebergang zur wei
teren Ermässigung bis auf 1/2 kr. geschieht. Denn 1 kr. pr. Ctr. 
und Meile ohne Rücksicht auf Entfernung bleibt immer noch 
ein ziemlich hoher Frachtsatz! A. d. Red. 

tigen, so führen sie mit sich im Gefolge die unmittelbare 
Annäherung wichtiger Punkte, und schwächen dadurch die 
Bedeutung der Zwischenstationen. 

Eine Klage kann bei wünschenswerthcr freierConcur
renz daher nicht gegen das Prineip, sondern höchstens gegen 
die Höhe der Differenzen entstehen. 

Sollte nun aber der Zeitpunkt noch nicht gekommen 
sein, in dem sich unsere Eisenbahnen entschliessen können, 
den dringend gefühlten Wunsch zu erfüllen, welche Mittel 
bleiben uns übrig, dieselben auf die Aenderung ihrer An
sichten hinzuführen? 

Leider glauben so Viele dieses Mittel darin gefunden 
zu haben, dass sie die St a a t s b c h ö r de ersuchen, billige 
Tarife mit Gewalt zu oetroyiren; auf so! ehe Bitten soll 
dann der Minister sogleich als Polizei-Anwalt auftreten, 
und was er nicht rnit Gewalt durchsetzen kann, im Wege 
des kleinen Krieges durch alle möglichen kleinen Chicauen 
erzwingen. Dieser Plänklerkampf soll sich in Preussen sehr 
gut bewährt haben, und dass er sich bei uns, namentlich 
bei dem Anspruche der Staatsgarantie, sehr vortheilhaft an
wenden lässt - soll sogar die Erfahrung gelehrt haben. 

Wir aber, die wir die freieste und ungebundenste Be: 
wegung der Eisenbahnen für die segensreichste halten, und 
die wir iibcrdiess mit allen Kräften dann.eh trachten müssen, 
das Capital dem Eisenbahnbau günstig zu erhalten, wir 
wünschen jene staatliche Beeinflussung der Tu.rifo nicht, 
und erwarten nichts von ihr. Denn wohl dem Lande, wo 
das Recht geachtet und ein gegebenes Wort gehalten wird. 

Die Eiscnbahn-Conccssioncn aber, ob vortheilhaft oder 
schlidlich, sind gegeben, und erst wenn die darin aufge
stellten Anordhungen zum Nachtheile des Publikum~ uner
füllt bleiben oder überschritten werden, tritt die Action der 
Bchöden ein. 

Eine solche Ueberschreitung der Maximu.1-Tarifc u.bcr 
hat unseres Wissens noch nicht stattgefunden; und so lange 
ist jede andere directe Einflussnahme des Staates unnütz. 

Trotzdem wird gerade die Staatsverwaltung auf gc
s e tz li c h e m Wege das Meiste zur allmäligen Herabsetzung 
der Fru.chtsätze beitragen können. 

Das Coucessions-Gcsctz vom Jahre 1854 gibt jeder 
Bahn nur das ausschlicsslichc Privilcgium zur Verbindung 
der Endpunkte, aber es lässt, ohne Parallelbahnen zu ge· 
nehmigen, für den Bau von Eisenbahnlinien in derselben 
Richtung der Speculu.tion freien Raum; diese Spcculation 
zu pflegen und sie zu erwecken, wo sie noch nicht da ist, 
bei Gewährung von Zinsgarantien für Kohlen und Erze den 
1-Kreuzer-Tarif vorzuschreiben, die Anlu.gc von Stra.ssen
bahnen durch Prämien zu begünstigen, die Conccssioni
rung neuer Strecken in jeder Richtung hin zu erleichtern 
und den Betrieb von übcrmässigcn Lasten zu befreien, das 
sei Aufgabe der Regierung und unserer Vertreter im Hcichs
rathe. Die Regierung und die Volksvertretung aber hiefür 
zu bestimmen, und nicht müde hierin zu werden, das ist 
die Aufgabe der österreichischen Industriellen.*) 

Wir dürfen hoffen, dass die Industriellen Oesterreichs 
in der grosscn Kohlenfrage einig gefunden werden. Soge
einigt, werden sie die Wichtigkeit für jeden speciellen 
Bezirk, sei es in Gruppen des Vereines der österreichischen 
Industriellen oder der gewerblichen Localvereine, discu-

*) Und auch wir „Fachjournale" halten es für Pßicht, 
durch Verbreitung solcher Erörterungen zu diesem Zwecke 
beizutragen. A. d. Red. 



tiren, und so wird sieb vor allem das Material zusammen
stellen lassen, dessen Sichtung auch in anderen Ländern 
notbwendig wurde, ehe die Agitation begann. Arbeiten 
ähnlich wie die Koblen-Consumtions-Karten Frankrei.chs 
und Preussens werden die Folge sein. 

Und herangebildet für das Verständniss dieser Frage, 
werden die geeinigten Industriellen eine Macht sein. Der 
Geist, der unser Ministerium durchweht, kann unserer guten 
Sache nicht abhold sein; unsere Vertreter werden in den 
Häusern des Reichsrathes wirken, die Presse wird die Sache 
erfassen, und vom Strom der öffentlichen Meinung ergrif
fen, werden bald auch in den General-Versammlun
gen der Eisenbahnen Actien- Besitzer aufste
hen und Revision der K oh 1 e n t a ri f e fordern. 

Wir sind am Schluss, und bitten nur noch um Verge
bung, wenn kleine Pehler in den Ziffern sich eingeschlichen 

·haben soliten. 
Die Richtigkeit der Folgerungen wird darunter hoffent

lich nirgends gelitten haben, und nach unserm Wunsche 
auch durch diese Arbeit etwas zur Aufklärung in der wich
tigen Frage geschehen sein. Möge sich die Industrie Ocstcr
reichs derselben nun auch mit vollster Hingebung widmen! 

Zur Bruderladsfrage. 
Gegenbemerknngen zn den vom Herrn •'erd. L1tn1lerer in 
Nr. 20 d. Z. gemachten Hemerknngen ilber das Provisions

Normale. 
Von R. Vogl, k. k. Iliitte111neistcr in Joachimsthal. 

Auch nach meiner Meinung ist die Bruderladc nicht 
im Entferntesten eine Sparcassc, sondern eine wechselsei
tige Versicherungsanstalt der Bergwerksarbeiter (kurzweg) 
zu deren Unterstützung im Falle der Arbeitsunfähigkeit, 
nach dem Grade der IIilfsbcdürftigkcit, nach Verhältuiss 
ihres letzten Activitätslohnes und nach der Anzahl der 
Dienstjahre*). 

Dieser Begriff ist sowohl in meinen Grundzügen eines 
Provisions-Normales, als in denen von Herrn Land c r er 
massgebend, mit Ausnahme der Berücksichtigung des Gra
des der Bedürftigkeit, daher dem geehrten Herrn Replican
tcn als Ideal einer wahren Bruderladc eine solche vor
schwebt, welche ~edem Theilnchmer, ohne Unterschied, 
ob er längere oder kürzere Zeit einzahlte, den gleichen 
nothdürftigen Lebensunterhalt sichert," welchem Ideale 
ich jedoch nicht beistimmen kann, weil darifl den Grund
sätzen der Billigkeit zu wenig Rechnung getragen wird, 
und die Interessen der Bruderlade oder des Werkes leiden, 
wie später nachgewiesen werden soll. 

Es gibt bereits Bruderladen, die reich genug sind, 
dass der Provisionist, unbeschadet deren Fortbestandes, 
mehr bekommen kann , als die Quote, welche Herr La n
d er er den nothdürftigen Lebensunterhalt nennt, und jene 

*)Nach Scheu eh en s tue l's Idioticon isttlienBruderlade 
ein Arbeiter- Witwen- und Waisen - Versorgungsinstitut, wel
ches bei den grösseren und gut eingerichteten Berg- und Hiit
tenwerken aus kleinen monatlichen Beiträgen der Berg- und 
Hüttenarbeiter. mittelst Abzug von ihrer Löhnung gebildet, 
und unter einem gewählten Ausschusse derselben von der 
Werksleitung verwaltet wird, um aus dem Zinsenertrage der 
auf diese Weise gebildeten Capitalien und den laufenden Bei
trägen der Arbeiter (Brudergeld) verunglückte, erkrankte, 
altersschwache Berg- und Hüttenarbeiter, deren Witwen und 
Waisen zu unterstützen." D. V. 
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Bruderladen, welche noch nicht diese Höhe erreicht haben, 
werden über kurz oder lang eben so weit anwachsen, wel
ches bei richtiger Gebarung auch erfolgen muss, selbst 
wenn die jährliche Vermögensvermehrung gering ist. 

Ich habe dreierlei Grade der Hilfsbedürftigkeit bei 
Provisionswerbern unterschieden, nämlich den ersten Fall, 
wo ein Mann sich in und ausser dem Hause was verdienen 
kann, nach dem achten Dienstjahr u. s. f. steigend, 10 Percent 
Provision - den zweiten Fall, wo er nur zu Hause arbei
ten kann, wöchentlich t ·30 fl.., d. i. 23 bis 50 Percent *), -
den dritten Fall, wo er gar nichts arbeiten kann, 1 ·SO B.., d. i. 
32 bis 70 Percent, bis durch die Berechnung nach den 
Dienstjahren sich ein höherer Betrag ergibt, Die Gründe 
dieser Unterscheidung sind in Nr. 16 genügsam entwickelt. 
Der erste Fall, wo nur 10 Perceut Provision entfällt, ist 
ausdrücklich als der seltenste bezeichnet, und soll bei der 
Niedrigkeit des Betrages der ersten Dienstzeit gleichsam 
nur abschrecken, ohne unzweifelbares G elirechcn um Pro
vision anzusuchen. 

In der Praxis werden grösstentheils 23 bis 70 Pereent 
erfolgen, welches im grossen Durchschnitt bedeutend mehr 
ist, als Herr Ferdinand Land er c r mit 30 Perccnt zuer
kennen will, welcher die Hilfsbedürftigkeit nur mit Deckung 
des nothwendi~en Lebensunterhaltes behoben wissen will, 
wozu übrigens dessen 30 Perccnt auch in dem wohlfeilsten 
Lande bei weitem nicht hinreichen. 

Die Pestsctzung von 30 Percent für alle Fälle diirfte 
hoch genug sein, um die Untauglichkeit zu simuliren, und 
wenn dicss auch schwerer möglich ist, sobald das ärztliche 
Zcngniss weniger giltig ist, ulld die Bruderlade-Betheilig
ten selbst darüber entscheiden und abstimmen, so ist es 
immer ein l\Iangcl eines Gesetzes, wenn dieses nicht selbst 
schon durch seine Einrichtung jede Veranlassung zur Ueber
tretung möglichst behebt, und sich nur auf die ausübenden 
Organe verlassen muss. 30 Percent dürften in den seltensten 
Fällen angemessen sein. Für solche nämlich, welche noch 
in Privatal'beitcn in und ausser dem Hanse was verdienen 
können, wäl'en 30 Percent viel zu hoch, besonders in den 
ersten jungen Jahl'eu - für Arbeiter, welche zu Hause ein 
wenig arbeiten können, mögen 30 Pcrccnt nur in wenigen 
Fällen genügend, in den meisten Fällen aber nicht hinrei
chend sein - und für einen Mann, der gänzlich invalid ist, 
dem ist mit 30 Pcl'cent wenig, fast gal' nicht geholfen, 
er hätte zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel, und 
wäre schlechter daran, als die Mehrzahl der Bettlel', 

Eine einfache Festsetzung del' Pcrcente ohne weite
ren Unterschied der Bedürftigkeit scheint mir nicht geeig
net, und es handelt sich nur; noch, zu beweisen, ob die schon 
erwähnte Berücksichtigung dreier Grade der Hilfsbedürf
tigkeit auch praktisch ist. 

Vvenn die Bestimmung hierüber weniger dem Arzte 
und mehr einem Collegium von Kameraden überlassen wird, 
so hat die Einreihung in eine dieser drei Classen nicht 
die geringste Schwierigkeit, uud wird mit aller Schärfe er
folgen, denn die Kameraden haben ein ganz feines Ge
fühl, in wie weit ein Mann noch zur Arbeit geeignet ist, 
und wissen genau die Verhältnisse, wie viel er sich hiebei 
verdienen kann. , 

Eine Berücksichtigung der Hilfsbedürftigkeit liegt im 
Wesen eines jeden Unterstützungsvereines, somit auch, in 

it) Für jeden Lohn von wöchentlich 5·60 bis 2·60 ß.. 
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dem des Bruderlade-Vereines, besonders wenn er einen 
gewissen Grad der leicht erreichbaren Vollkommenheit 
haben soll. 

Herr Lande r er will von der Grösse der Brudcrgeld
Einzahlung das Provisions-Ausmass nicht abhängig ma
chen. Diess geschieht in der Hauptsache auch bei mir nicht, 
denn die Hilfsbedürftigkeit wird auch bei mir vorangestellt, 
doch gänzlich und allgemein perhorresziren lässt sich der 
Grundsii.tz nicht, dass auch die Grösse der eingezahlten 
Brudergelder bei Unterstützungen bestimmend ist. 

Der Grund, dass die Brudergeld-Einlage steigt, und 
daher auch in den spätern Jahren mehr Provision gebührt., 
ist allerdings kein Hauptgrund, und wurde auch als solcher 
nicht angegeben, doch liegt es in der Natur der Sache und 
gewiss in der Meinung eines jeden Brnderlade-Betheilig
ten, dass dem auch gerne eine grössere Provision gegönnt 
wird, der mehr in die Brudcrlade eingezahlt hat. Es rich
ten sich ja alle Auslagen der Bruderlade in Summa nach 
deren Vermögensstande, und somit conscqucuter 'V eise 
auch die Provision jedes Einzelnen. Der '.\fann zahlt Hei
ratstaxen in die Bruderladc, weil bei einem Familienstande 
die Brnderladc mehr in Anspruch genommen werden könnte. 
Umgekehrt: ein Verheirateter kann dießruderladc mehr in 
Anspruch nehmen, weil er mehr hincingezahlt hat. Erst nach
dem der Mann eine Aufnahmstuxe gezaht und nachdem er 
8 Jahre gedient hat, ist er provisionsbercchtigt, weil er vor
erst Brudergelder eingezahlt !iahen muss. Gleichfalls muss 
man sagen, wer länger dient, und mehr hincingezahlt hat, 
ist auch berechtiget, mehr in Anspruch zu nehmen. 

Bei allen Unters,tützungen ist mehr oder weniger das 
Quantum der eingezahlten Brudergelder von Einfluss, we
nigstens in allen Fällen, wo das Minimum überschritten wird, 
womit aus Uumanitätsrücksichten jedes ßruderladmitglied 
im Falle des Bedarfes bctheiligct wird. 

Das Bedürfniss der Arbeiter, meint Herr Land c r er, 
und das Interesse des W crksbcsitzers verlangt, dass nach 
8 Dienstjahren 30 % und nach 40 Jahren 80 °;0 des Loh
nes als Provision gegeben werden, und dass die Zwischen
stufen mit abnehmenden Differenzen berechnet werden. 

Entschieden muss ich der Meinung entgegentreten, 
dass der Arbeiter in iicincn jüngern Jahren zum „Lebcns
unterlialte jährlich eben so viel, wenn nicht mehr, als im 
höhcrn Alter.u brauche. Bis auf ein Minimum von Glück
lichen 

1 
denen von der Jugend 11cr schon die gebratenen 

Vögel in's Maul geflogen - man wolle mir den sprüehwört
lichen Ausdrnck nicht übel nehmen, - jene weitaus über
wiegende Mehrzahl der Sterblichen nämlich, welche zur 
Erreichung der nothwcudigen Existenzmittel sich bücken 
und schmiegen, ringen und winden müssen, wird bekennen, 
dass man wohl in jüngern Jahren bei geringen Mitteln ganz· 
munter und allegro, und bei geistigen und physischen Kräf
ten sein könne, nicht aber so bei zunehmendem Alter. Mit 
den Jahren, ausgenommen vielleicht die letzten, selten er
reichten _Greisenjahre, nehmen unausweichlich die ßedürf
nisse zu, und zwar nicht allein im Arbeiter , sondern in je
dem andern Stande. Das Bedürfniss verlangt daher eine 
mit dem Alter progressiv steigende Provision. Eine billige 
Rücksicht verdient das Alter ja auch, weil die Provisioni· 
rung in den mittleren Jahren ja meistens verheiratete Män
ner trifft, die gewiss einer grössern Unterstützung bedür
fen, ala ledige Leute. Uebrigens begünstiget Herr La n-

derer, wie sich später zeigen wird, nicht allein die jun

lllcusl-1 Lau-1 
jabre derer Vogl 

Perc ente 
8 

30 1 
lU 

!J 32·26 11·00 
10 :14·34 12·12 

15 44·2u 1 \J-45 
20 53•2(i 29·i2 
25 61 ·22 42·!11 
30 ß8·38 5!1·01 
35 74·64 78•04 
36 175•78 82·20 
37 i6·S9 8ß·48 
3S 17i·!J(i 90·8"1 39 1'i!J·OO 95•3i 
40 80·- 100·-

gen Leute, sondern auch die alten. 
Wenn man so eine arithmetische 

Reihe umgekehrt mit negativen pro
gressiven Differenzen und Herrn La n
d er e r's Schlussziffern von 30°/

0 
und 

80% und n =40-Dienstjahre, nach 

Yn =80- (n + n(n;t)D
2

) 

entwickelt, wie nebenbei einige Re
sultate aufgeführt erscheinen, und mit 
meinen vergleicht, so kann ich mich 
der Besorgniss nicht erwehren, dass 
bei der Grösse von· Herrn L an d e
r e r's Ausmassen in den jüngern Jah
ren mancher Simulant sich doch eine 

Provision erschleichen wird, denn nebenbei 30 bis 44 °;
0 

des friihern Lohnes einzustecken, ist zu verlockend, und 
dass in den höhern Dienstjahren vom 35. Jahre angefangen, 
wo die Provision nur von 7 5 bis 80 °;0 steigt, ältere erfah
rene Arbeiter, die besonders bei Hüttenwerken sehr zu schä
tzen sind, dcsshalb in Provision treten, weil sie ihre Lage nicht 
viel mehr verbessern, und fast das Maximum schon in den 
vorletzten Jahren schon erreicht haQen, Junge Leute in den 
ersten 5 Dienstjahren, und alte Leute in den 5 letzten, sind 
bei fallenden Pcrcenten zu sehr begünstiget. 

In meinen Augen ist die Progression von 8 bis 9 
Dienstjahren um 2·26c/

0
, von 39 bis 40 hingegen nur um 

1 % eine widerhaarige Erscheinung, obwohl man die Per
centenabnahme durch obige Pormel sehr gering eingerich
tet hat. 

Diese U ebclstiinde sind aber nach meinem Antrage 
vollkommen beseitiget, wie ein einfacher Vergleich zeigt, 
wobeijedoch ausdrücklich bemerkt wird, dass in der Praxis 
beijüngern Leuten eine Einreihung in diese Cl11.sse nicht leicht 
vorkommen wird, und wenn es geschieht, dieser Provisions
bctrag genügen wird, da der Mann in dieser Classe zu sonsti
gen Arbeiten ausser Dienst tauglich ist, und einen Neben
verdienst erwerben kann. 

Nach meiner Ansicht ist nur ein progressiv steigendes 
Verhältuiss naturg~mäss, gerecht und billig für den Arbei
ter und zweckmässlg für das Wer,k. 

Bei fallenden Percenten, wie Herr Land c r er haben 
will, würde z. B. eiu Mann nach 38 Dienstjahren nicht 
90·86 % bekommen, sondern fast 98, weil die Percentc in den 
letztem Dienstjahren sich dann schon dem Maximum 100 
nähern. Da die meisten Provisionirungen in diesen letztem 
Dienstjahren erfolgen, so würden daher die Provisionen 
viel mehr ausmachen, und die Werks- oder Brudcrladinter
essen benachtheiliget werden. Also auch diese verlangen 
eine steigende Progression. Die Durchführung von Reihen 
mit glcicheu Endstellen und mit steigenden und fallenden 
Pereenten wird klar erweisen, dass bei ersteren die Pro
visionen immer kleiner ausfallen, also selbe auch vortheil
hafter sind. 

Durch eine gleiC'.heBehandlung würde bei Land ere r's 
Propositionen der äussersten Percente die Reihe entspre
chender ausfallen, die Progression von 8 - 9 um 1 °/0 
und von 39 - 40 Jahren um 2·26 % betragen, allein, wie 
gesagt, diese anfänglichen grossen Beträge würden häu
fig zum Missbrauch verleiten, in den eigentlichen Unglücks· 
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fällen dem Arbeiter wenig helfen und schwerlich zum 
Nutzen des \Verksbesitzers gereichen. 

Ob am Ende der Dienzeit 800fu, oder der volle Lohn 
als Provision gebührt, hängt von besonderen Umständen ab. 
Ist die Bruderladereich genug, um die Provisionen selbst zum 
grössten Theil oder wohl ganz zu tragen, ist Mangel an taug
lichen Arbeitern und sind noch dazu die \Verksverhältnisse 
günstig, so wird man wohl der Humanität nachgeben kön
nen und den vollen Lohn naeh 40 Dienstjahren als Ruhe
genuss gutheissen können. In dieser Beziehung, so wie selbst 
hinsichtlich der anfänglichen Pro\'isionsgrösse wird es immer 
verschiedene Meinungen gehen. Nicht unerheblichen Ein
fluss mögen in diesen Bestimmungen auch die Lebensmittel
preise nehmen, denn je höher diese in einem Lande stehen, 
desto höher wird auch das beantragte lHinimum der Provi
sion sein müssen. 

Da Herr Landerer das Provisionsausmass als einen 
wichtigen Punkt der Bergökonomie erklärt, wundert es mich, 
dass er die Bestimmung der Mittelstufen gleichsam als ma
thematische Spielerei erkliirt. Ich glaube der 7. Grundsatz, 
„die Provision zwischen dem 8. u11d 40. Dienstjahre soll 
nicht nach Willkiihr und ohne sich Rechenschaft geben 
zu können, festgesetzt werden, sondern nach einer mathe
matisch bestimmten l{r-gel erfolgcn,u ist nicht minder wich
tig, ja vielmehr ein Fundamentalsatz, dessen Zustimmung 
ja Hcn Landcrcr selbst zu haben scheint. Die meisten 
Provisionirungen geschehen zwischen dem 8. uucl40. Dienst
jahre. Sind die Pcrccntc für diese Gränzstellen noch so 
zwcckmässig festgestellt, die Mittelstufen aber ungerecht und 
unpassend, so ist doch nur wenig gewonnen, wie aber eine 
gerechte Feststellung der llfittclstufen ohne eine nach einer 
mathematischen Regel zuhehmcncle Reihe möglich wllre, 
ist mir unbekannt. 

Recht und Billigkeit muss da, wie in allen Zweigen der 
Administration, consequcut durchgeführt werden, in dieser 
Beziehung soll es keine .Ausnahme geben. 

Joachimsthal, den 23. Mai 1863. R. V o g 1. 

Versammlungs berichte*). 

II. General· Versammlung der Wolfsegg - Traunthaler 
Kohlenwerks - und Eisenbahn-Gesellschaft am 16. Mai 

dieses Jahres. 
Aus tlem acht Tage vor der Versammlung veröffentlich

ten Ge s c h ä ft s berichte des Verwaltucgsrathes theilen wir 
auszugsweise mit: 

A. Bergbau-Betrieb: Mit einem ArbeiterHtande von 
655 Hiiuern ucd Förderern nebst 142 Bahn-, Magazins- und 
Tagarbeitcrn wurden im Jahre 1862 an Braunkohlen er
beutet . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,381.055 Ctr. 
Im Vergleich mit der Erzeugung von 1861 . . 1,81 S.079 " 

zeigt sich eice Vermehrung von . . . . . . . 5li:.!.976 Ctr. 
nngeacht11t welcher ll1! möglich gewesen ist, den Mannschafts
stand um 12 Mann Häuer und Förderer und um 26 Macn 
l'agarbeiter gegen das Vorjahr zn vermindern. Es geschah diess 
durch mehrere Betriebseinrichtungen, welche eine raschere 
lllanipulation gestatteten und durch die Steigerung der Lei
stungen der Arbeiter in Folge tles Eintretecs eines stabileren 
Man11sch11ftsst11ncle~ und eicer darauf abzielenden Gedingregu· 
lirung. Der Verwaltungsrath hat in diP.ser Richtung die zweck
mässigen Anträge des gesellschaftlichen Bergverwalters Wenzel 
Lorenz, so weit es die financiellen Verhältnisse der Gesell
schaft erlaubten, durchgeführt und sich dabei, wie bereits in 
der vorjährigen Generalversammlung erwähnt wurde, des werth-

•) Wir ersuchen wiederholt bergmännische Gesellschaften um Mlt
tbellung Ihrer General-Versammlungs-Protokolle zur auszugsweisen Ver· 
<lffentllchung. D. Red. 

vollen Rath es des k. k. Herrn Sectionsrathes Ritt in g er zu 
erfreuen gehabt. Der Erfolg zeigte sich auch in einer Herab
minderung der Gestehungskosten um den Betrag von 
0.03 kr., dessen anscheinend ge1·inge Ziffer jedoch an Bedeu
tung gewinnt, wenn nachstehende Umstände in Anschlag ge
bracht werden. 

a) Es wurden nicht nnr, wie schon im vorigen Jahre system
mässig geschah, clie in friiheren Jahren auf besonderen 
Cento vorgeschriebenen Bergbau - Vorkosten, dann die 
Schmied- und l\Iateriallöhne, Massengebiihren, currenten 
Gebäucle-Repar:•turen, 'vVerks- und Centrnl-Verwaltungs
kosten lmit Ausnahme der Einkommensteuer), sondern auch 
noch speciell die fiir clie Erweiternng der Erzeugung ge
machten Kosten der neueröffneten Stollen in Thomasroith 
und andere Vorbauten in die cunen ten Erzeugungs
kosten eingerechnet unrl clem Bergbau angelastet, 
somit deren Abschreibung noch im laufenden Jahre voll
zogen, ohne dass die Eröffnung eines eigenen Cento hie
fiir nöthig erachtet wurcle. 

b) Um eben clie Leistungsquote der einzelnen Arbeiter zu 
erhöhen und dem ungemein schädlichen, kostspieligen und 
demoralisirendeu Wechsel der Arbeiter ein Ziel zu setzen, 
i,t mit 1. Juli 18ß2 eine neue Gcdingregulinmg einge
treten, -welche clurchsdmittlich den Lohn pr. Centner um 
0.5 kr. erhiiht, dafür aber wirklich eine vermehrte Lei
stungsfähigkeit zur Folge gehabt hat, wie eben die That
sache beweist, dass mit 38 Mann wo n i g c r eine h a J b e 
l\Iillio n Ce n tn er gegen voriges Jahr mehr gewon
nen wnrclen und bei einer Lohnerhöhung um 0.5 kr. pr. 
Centner und einer zuglcichen Amortisirung einiger fiir 
mehrere Jahre dienenden Vorauslagon clio Gestehungs
kosten d e n n o c h sich um obige 0.03 kr. niedriger 
stellen. 

c) 8chien es dem Verwaltungsrathe gerechtfertigt, eben in 
clcm heziiglich ded Absatzes giinstig uncl normal abgelau
fenen Jahre eine derlei höhere Belastung des ßerghau
kosten-Contos zuzulassen, weil es, wenn später Verkehrs
ocler Hanrlelskriscn auch nnr voriibcrgehend die Ziffer 

der Erzeugungs-Steigerung driicken sollten, eine Nach
schleppung von Vorkosten-Ahschreibungen minder leicht 
getrngen werden könnte, als eben jetzt. 
Dem Aufschwunge der Erzeugung entsprechend hat sich 

auch der Staucl clcr Bcrgbauohjecte selbst im abgelaufenen 
Jahre verhalten. 

Mit Ende 18G2 waren im Betriebe: 18 Stollen mit einer 
Gesammtliicge - die Kreuz· und Querstrecken inbegriffen -
von 430H Current-Klufter. Von diesen sind 22730 Klafter als 
abgebaut verlassen und eingehen gelasoen worden, und blei
ben 20314. Current-Klafter in offenem ßetriehe. 

Dio mit Gruben-Eisenbahnen belegten Strecken betragen 
5968 Current-Klafter, also beinahe 11/2 österr. Meile Längen
erstreckung im Innern der Grube und unmittelbar bis zu den 
Ladeplätzen. 

An Holzbahnen bestehen noch SfiO Klafter. 
Gegen das Jahr 1861 hallen sich daher die Gruben

Eis en bahnen vermehrt um 1718 Current-Klnfter, die 
Ho 1 z bahnen v e rm in der t um 667 Current-Klafter. 

B. K oh 1 e n ver fr ae h tun g. Auf don gesellschaftlichen 
Eisenbahnen wurden verfrachtet • . . . . 2,183.:l24. Ctr. 
auf Bergwerksstrassen . . . . . . . . . . 122.319 n 

Die eigenen Bahnspesen stellten sich um 0.128 billiger, 
als im Vorjahre. Da'l'egen erhöhte der schlechte Zustand der 
Stras~en, in deren Erhaltung die Gemeinden siiumig sind, die 
Fuhrlöhne, und nöthigte dio Erzeugung an jenen Punkten, 
welche der ßahn ferner liegen, auf das Nothwendigste zu be
schränken. 

C. Gehiiu de und Realitäten. Die filr 1862 prälimi
nirten Wolmungsbanten, als: grrichtung eines Knappenhauses 
in Thomaaroitb, mehrere Adoptirucgen alter Gebäude, die, 
Herstellung zweier Häuser für Spritzen- und :Feuer-Requisiten 
und die Anlegung einer Wasserleitung wurden vollendet. Ein 
Bauerngut, dessen Gebäude und Grundstiieke durch den Ab
bau bedroht waren, wurde um einen billigen Preis eingelöst 
und dadurch ein Kohlenpfeiler von circa 300.000 Ctr. Kohle 
gewinnbar gemacht. Dflr Waldstand der Realität enthält zu 
Grubenholz brauchbare Stämme und verpachtbare Wies- und 
Ackergründe im Umfange von circa 20 Joch. 
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D. Geldrechnung. In der vorjährigen General-Ver
sammlunfl: wurde für das Betriebsjahr 1862 eine Kohleuverwer
thung von . . . . . . • 2,290.5u0 Ceutner 
und ein Reingewinn von . . . . . . . . ß. 117.441. iO kr, 

in Aussicht gestellt. 
In Wirklichkeit sind aber 

erzielt worden: 
Erbeutung an Kohle . . 2,381.055 Ceutner 
dazu Vorrath vom Schluss 

!Stil . . . . . . . . 75.741 „ 
Zusammen .... 2,45ti.iU!J Centuer 

Verkauft wurden im Jahre 
1862 . . . . . 2,35 7.45l1Crr.Kohle 

An Calo entstand dabei . 2~.381 " " 

Vorrath mit Ende LS62 . 74.!J7bCtr.Kohle 
An Gewinn ergab sich im Jahre 1862: 

Dei der verkauften Kohle ........ ß. 147.702.35.60kr. 
Von fremden Frachten auf der Eisenbahn . n 845.0l " 
Wirthshaus·Oekouomie, Mühle, Bäckerei und 

Diversi-Conti-Gewiuu . . . . . . . . . ·„ 128. :JI n 

Verzugszinsen für verspätete Rateneinz(Lhlun-
gen (Extraordinarien) . . . . . . . . . " 350.1)9 n 

Summe .. ß. 14!J.025.77.,0kr. 
Es wurde daher das Prälimiuar übertroffen: 

a) bei der Erzeugung um 53.0tiU Ctr. Kohle 
b) beim Gewinne um ......... ß. :H.853 öst. W. 

E. Vertheilung des Reinertrnges. Darüber ent
halten die Verhandlungen bei der General-Versammlung selbst 
das Nähere. Hier ist nun z11 erwähnen, dass von obigen 
14!l.025 ß. nach Abzug der Hypothekar- und Wechselzinsen, sowie 
Prioritäts-Obligatious-Zinseu pr. . . . . . 4.5.441 ß. öst. W. 

zur Vertheilung erübrigten •..... 103.883 " n " 
woriiber die lleschlüsse der Geueral-Versaruwlung zu fassen 
waren. 

F. Prüliminar fiir 1SG3. Dasselbe wurde wegen der 
im Jahre 11:-63 fühlbar gewordenen Stockungen <les Verkehrs 
und der Fabriken vorsichtshal1Je1· niedriger gegriffen und 
clie Erzeugung auf . . . . . . . . . :1,23~.!JllO Ctr. Kohlen 
uu<l der Ertrag au! . . . . . 11 !J.500 il. öst. \V. 
veranschlagt, wobei illlmer noch eine G % Verzinsung tler 
Actien nebst der Ve1·zinsuug der Hypothekar- und schwebeu
rleu Schulden miiglich ist. 

Mit diesen Daten in Händen erschienen bei der General
Versalllmlung am lti. M11i 1. J. 21 Actionäre mit 54. eigenen 
und G Vollmachtsstimmen. Deu Vorsitz führte <ler Verwaltungs
raths-Vorstan<l 0 tto Freiherr von Hinge na u. Als landes
fiirstlicher Commissär fungirte k. k. hliuisterial-Secretiir J. C. 
Hoch ed er. (Schluss folgt.) 

Notizen. 
Professor Heyrowsky todt. Die Wiener Zeitung bringt 

die Nachricht dass der Prnfessor der llergbaukunde an der 
Pi·ibramer Mo;1tan-Lehranstalt C. Ile yro w s k y am :Hi. Mai zu 
Marienbad gestorben sei. 

Bergwerksproducte zur landwirthschaftlichen Aus
stellung in Hietzing. Zu der YOn dem lanclwirthschaftlichen 
lfrzirksvereine in Mödling veranstalteten allgemeinen landwirth
schaftlichen Ausstellung für Niederösterreich, welche während 
der Zeit vom 5. bis 1 O. September d. J. in <ler „neuen \Veit'' 
in Hietzing stattfinden wird, werden auch Muster der iu Nieder
österreich vorkommenden Steinarten, Eisenerze und Mineral
kohlen zugelassen, deren Ordnung uud Aufstellung <lie k. k. 
geologische Reichsanstalt in Wien übernommen hat. Die Wie
ner Handels- und Gewerbekammer ladet nun in einer eigenen 
Kunclmachuug clie Besitzer von Steinbrüchen, Eisen- und Kohlen
bergwerken in ihrem llezirke ein, an <lieser Ausstellung theil-
7.unehmeu und Muster der von ihnen gewonnenen Pro<lucte der 
erwähnten Art an die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien, 
und zwar spätestens bis 5. August d. J. unter genauer Angabe 
ihrer Adresse portofrei einzusenden. \Vas insbesoudere die :;teine 
betrifft, so ist für jede Sorte die Vorlage von zwei schön be
hauenen \Vürfeln mit je 6 Zoll Kantenläuga 1md wo möglich 
mit einer geschliffenen Flüche wünschenswerth. (Centr. Anz.) 

Eine montanistische Grundentlastung in Böhmen. Von 
den seit Kundmachung des Anmeldungs- und Provoeations
Edictes vom 20. bis 31. August 1855 bis Ende 1 SG2 zur Ver-

handlung als geeignet erkannten Grundlasten-Anmeldungen 
und Provocationen wurden bisher etwa 3000 der definitiven 
:Erledigung nach dem Grundlasten-Ablösungs- und Regulirungs
Patente vom 5. Juli 1853 zugeführt. Zu den interessantesten 
gehört wohl die auf die Verträge vom 24. September liöi 
und 30. Juli 1771, dann auf die landtiißich einverleibt gewesene 
Consignation vom 8. Jänner 1 ib3 gegriindete Verpflichtung 
der bei Budweis gelegenen, jetzt fürstlich Schwarzenberg'scheu 
Fideieommissherrsehaft Frauenberg (HlubokA), für die Berg
werke im Budweiser Bergwerksbezirke nach Hassgabe des 
Bedarfes alljährlich 1000 Holzstämme unentgeltlich zu verab
folgen, in der Art, dass iu dem Falle, wenn die Bndweiser 
Bergwerlce die gedachten 1000 Holzstämme in einem Jahre 
nicht verbrauchen sollten, das ersparte Holzquantum des einen 
Jahres dem llergbaue noch für das nächte Jahr zu Gute ge
rechnet wurde. Diese zeitweilig nicht ausgeiibte, seit dem 
Bergzehent Patente vom 11. Juli 1850 in Zweifel gezogene, 
doch aber als aufrecht bestehend erkannte Holzabgabsver
pflichtung ist nun durch einen vor der Grundlastcu-Ablösungs
und Regulirungs-Localcommission am 13. April 1 Sli:J zuBudwcis 
abgeschlossenen Vergleich vom 1. Mai 1863 aufgehoben worden, 
wogegen die Herrsclwft Frnue11berg bei <lem k. k. Bergsenate 
zu Kuttenberg 25.000 fl. in böhmischen Grunclentlastungs Obli
gatioueu erlegen wird. Die Zinsen diese~ Capitales werden 
vou den betreffenden k. k. llerglehensbehörden zu Gunsten 
der jew1;iligen Bergwerksbesitzer im Budwcis"r llergbezirlte 
flüssig gemacht, insofern dieselben nach Ordnung des Alters 
zum Bergbaubetriebe den lledarf des llau-, Gruben- und Ge
rii.theholzes nachweisen. Das Recht zum Genusse clreier Kuxe 
von Seite der verpflichteten Herrschaft Praueuberg war nie 
wirksam geworden und ist nun auch aufgehoben. (Pr. Ztg.) 

A_ d m i n i ~ t r a t i v e ~. 
Ernennung. 

Vom 'Finanzministerium: 
Der disponible Böcksteiner Bergverwalter Carl Reis s a eher 

zum Bergverwalter in Eisenerz. 

Concurs-Ausschreibung. 
An der Schemnitzer k. k. Berg- und Forst-Akademie ist die 

Assistootenstelle fiir Chemie und Hiltteukunde mit dem Gehalte 
von jährlichen 420 fl. österr. Wühr., einer interimalcu Gehalts
zulage von jährlichen 105 fl., eventuell 157 ß. 50 kr. österr. 
\Vähr., dann einem Quartiergelde ~n 42 ß. und 8 Wiener 
Klaftern 3schuhigen Brennholzes :\ 2 fl. 621/2 kr. österr. \Vähr. 
und der X. Diiitenclasse zu besetzen, 

llewerber um ·diese Stelle haben sich über die mit Aus
zeichnung absolvirten bergakademiscben uni! sonstigeu Fach
studien, besonders mit Bezug auf reine und analytische Chemie, 
Metallurgie, Hiittenkuncle und Hiittenmasehinenwesen, <lann 
Docimnsie und die llefähignng znm Vortrng·e nus ,<liesen Fä· 
cheru, so wie über ihre bisherige Verwendung, ferner über ihr 
Alter, Moralität, allfällig bereits geleistete Dienste, vollkommene 
Kenntuiss der deutschen Spruche und i.iber die sonstigen Sprach
kenntnisse, dann über ihre allfällige Verwandtschaft mit deu 
Professoren <ler hiesigen k. k. Berg- und Forstaka<leruie legal 
auszuweisen, und ihre eigenhändig geschriebenen Gesuche läng
stens bis zum 30. Juni 1. J. an die k. k. Akademie-Direction 
einzusenden. - Sehemnitz, am 23. Mai 1863. 

Von der k. k. Berg- un<l Forst-Akademie-Direction. 

Concurs-Ausschreibung. 

llei dem k. k. Kunst- und Dauamte der Berg-, Forst- und 
Güterdirection zu Nngyb{mya ist die Stelle „ines Kunststeigers 
zu besetzen. Mit diesem l'osteu ist yorbundeu ein gradueller 
Wochenlohn von G 11. 50 kr., 7 fl. 50 kr. un<l IS ß. öU kr., ein 
Deputat von li \Viener Klaftern dreischuhigen llrennholzes, 
sowie der laut Lohns-Normale für mindere Diener systemi
sirte Bezug der Frucht im Limito-Preise. Bewerber um diese 
Stelle haben ilrrc eigeuhäudig geschriebenen Gesuche, unter 
Nachweisung ihrer praktischen Kenntnisse im Maschinenwesen 
und vorzüglich im Montiren der Maschinen, ihres Alters, ihrer 
bisherigen Dienstleistung und der Kenutniss der deutschen, 
ungarischen und wo möglich romiiuischen Sprache, längstens 
bis 1. Juli 1. J. an clas Kunst- und Bauamt einzureichen. 

Nagybanya, 11m 26. Mai 1863. 



Erkenntniss. 

Nachdem die .bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des 
im Abanjvurer Comitate, Gemeinde Ober-Metzenseifen, Gegend 
Bärenseifen gelegenen, am 30. September 1851, Z. 590 mit 
einem Längenmasse verliehenen Marcs a - Bergwerkes, und 
zwari: Johann Pincsak, Philipp Frindt, Matbia·s Schmotzer, 
Valentin Schmotzer, Melchior 8chürger, Theodor Schürger, Ne
pomucena Schilrger, Anna Horvath, Maria Schneider, Andreas 
Patzier, Carl Tischler, Joseph Naslovics, Ester Vadl1sz, Ladis
laus Halmy, Johann Schmotzer, Theresia Stromp, Simon Stark, 
Joseph Novak, Salamon Frindt, Andreas Stark, Johann Frindt, 
Paul Mars6 und deren etwaige Rechtsnachfolger der an dieselben 
am 22. September 1 ~62, Z. 22!JO ergangenen, und auch in das 
Amtsblatt der nUngarischen Nachrichtenct Nr 184, 1862 einge
schalteten Aufforderung zur Bestellung eines gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten, zur Herichtigung der riickständigen Massen
gebühr, zur Bauhafthaltung dieses ausser Betrieb gesetzten 
Bergwerkes, und zur Rechtfertigung des unterlassenen steten 
Betriebes binnen der festgesetzten Frist vo11 !JO Tagen nicht 
entsprochen haben, wird im Sinne der§§. 243 und 244 a. B. G. 
auf die E11tziehu11g dieses Bergwerkes mit dem Beisatze er
kannt, dass nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenut
nisscs nach Vorschrift des Berggesetzes dus weiter Erforder
liche eingeleitet werden wird. 

Kaschau, nm 11. April 1 Sli3. 
Von der Zips-lgluer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der Gcmeindevorstchung Illoucza clclto. 24. 
März 1863 ist das im Beregher Con1it11te auf I11011czaer Ter
rai11, Gegencl Belitza gelegene Mi eh a e ! -Bergwerk seit län
gerer Zeit ausscr lletrieb. Es werden demnach die berghii
cherlich vorgemerkten, ihrem Wohnorte nach hicramts unbe
kannten llesitzcr Frau Maria Czibur, geborne Bartoffy, und 
Judtiba y. Petroezy, geborne v. Bartoffy, und clcren etwaige 
Hechtsnachfolger hicmit 11ufgefor<lert, hinnen 90 Tagen, vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amts
blatt "'!!er n Ungarischen Nachrichtenu gerechnet, dieses Berg
werlt nach Vorschrift des§. 1 i4 a. B. G. in Betrieb zu setzen, 
nach Deutung, des §. ISS a. ll. G. eine11 gemeinschaftlichen 
·ßevollmiichtigte11 zu bestellen und anhcr anzuzeigen, die rück
ständigen Massengebiihren mit 61 fl. 11 kr. zu be1·ich~i
gcn uncl iiber die bisherige Unterlassung cles stetc11 lletrie
bes sich stanclhaft zu rjjfhtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
des a. ll. G. §. 243 und 244 uuf Entziehung dieses Bergwer
kes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 2!J. April 1863. 
Von der Zips-Igloer k. llerghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der Gemeindevorstehung Illoncza de dto. 
24. März 1863 ist clas im lleregher Comitate auf Illonczaer 
Terrain, Gegend Szmrecsinu und ßanovistje gelegene S u
s a.n n a - .Maria- J o s e p h - Bergwerk seit längerer Zeit ausser 
lletrieb. Es werden demnach die bcrgbücherlich vorgemerk
ten, ihrem Wohnorte nach hieramts unbekannten Besitzer 
Maria Anna Somossy verwitwete Gulatsy, Susanna Somossy 
verehelichte Liptsei, Joseph Dolinay, Anton Disztl, Franz 
Marianek, Michael Quirsfeld und deren etwaige Rechtsnach· 
folgcr hiemit aufgefordert, binnen !JO Tagen, vom Tage cler 
ersten Einschaltung dieser Aufforderung i11 das Amtsblatt der 
n Ungarischen N achriehtenu gerechnet, dieses Bergwerk nach 
Vorschrift des §. 174 a. ll. G. in Betrieb zu setzen, nach Deu
tung des §. 188 a. ll. G. einen gemeinschaft.lichen Bevollmiich
tigten zu hestellen und anher anzuzeigen, die rückständigen 
Massengebiihren mit 183 fl. 34 1/ 2 kr. zu berichtigen, und iiber die 
bisherige UnterlasRung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfortigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 
und 244 auf die Entziehung dieses Bergwtlrkes erkannt wer
den wird. - Kaschau, am 29. April 18fi3. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 
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Kundmachung. 
Nach Angabe des factischen Directors Sebastian Breuer 

ist der Grubenbau des im Zipser Comitate auf Göllniczer 
Terrain, Gegend Schimmerfeuer gelegenen. M a r i a Rein i
g u n g- Bergwerkes verbrochen und unfahrbar, <las Bergwerk 
selbst aber seit mehreren Jahren ausser Betrieb. Da dieses 
Bergwerk im Bergbuche nicht eingetragen ist, so werden die 
durch obigen Director als Theilbesitzer bezeichneten: Eme
rich Faczony, Stephan 'firsch, J osephine Breuer, Dorothea 
Stark, Sebastian Breuer , Elise Joth, Michael Szeltenreich, 
Marcus Szirmay, Franz Szirmay, Stephan Szirmay, Michael To
maskovics, Mathias Gocs, Martin Zborovszky und deren etwaige 
Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen !JO 'l'agen, vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Kundmachung in das Amts
blatt der „Ungarischen Nachrichten" gerechnet, dieses Berg
werk nach Vorschrift cies §. 1 i ~ :1. ll. G. m Betrieb zu 
setzen, nach Deutung des §, 188 a. ll. G. einen gemeinsehaft
lichen Bevollmächtigten zu bestellen und auher anzuzeigen, 
die rückständigen )\fassen gebiihrf'n von 44 fl. 10 kr. zu berich
tigen und über die bisherige Unterlassung des steten Be
triebes sich sta11dl111ft zu rechtfertigen, v.idrigens nach Vor
schrift des a. ll. G. §. 24 3 und 244 auf die Entziehung die
ses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan, am !J. Mai l!l63. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Die gefertigte Direction macht bekannt. de.ss sie den Ver-

schleiss nachstehender \Verke übernommen habe, und zw11.r: 
Pistorius, „Verrechnungskunde" . :'i 1 fl. 5 kr. 
0 t t, „Markecheid-Tabellen" . • . " n 32 
Lichten f e 1 s, „Bergwerksgeschichte von 

Böhmen" . • n - n 84 " 
D e 1i11 s, „Bergbaukunde" • . . . . 
Grimm, „Anleitung zur Bergbaukunde" . . 
M ü 11 er, „Tabellen der Sinuse und Cosinuse" n 
„Ferdinandeische liergordnung" . 

Wien, am 20. März l 81i:J. 

1 n 75 „ 
1 " 26 
1 n 5 n 

n 53 11 

Von der k. k. Bergwerk•-Producten-Verschleiss- Direction. 
[~6] 

Bei Eduard Anton in Hall ist so eben erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben, in \Vien bei F. Manz & Comp„ 
Kohlmarkt Nr. 7, gegcniiber der Wallnerstrasse: 

Gesangbucli für Berg- und Hüttenleute, 
nebst einigen Gel1eten. 

7. AuH. 8. geheftet. Preis 36 kr. österr. Währ. 

Vorziigliche englische ::EEa.rt~a.1ze:n. für Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, Walzen für Oelmüh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in Wien. 

~~~~--~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.nn.merationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im herg- und hiittenmännischen Maschinen- Bau- und Aufbereitungswesen 
ßammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Auf~ahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck l'On Karl Will~railz & Comp. in Wien. 
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Können Freischurfkreise mit Tagmassen von 
Seite dritter Betgbauuntemehmer gänzlich 

überlagert werden? 
Vom Bergcommissär Ba 1 a s in Kaschau. 

Schon im Jahre 1860 (Nr. 7 dieser Zeitschrift) sehen 
wir unter obiger Aufschrift auf den möglichen Fall hinge
deutet, dass es Jemandem einfallen könnte, zu versuchen, 
ob es nicht etwa möglich wäre, unter dem Titel einer Tag
massvrrleihung in den Frcischurfkreis eines Anderen ein
zudringen, und diesen mit seinen Tagmassen zu überla
gern'? Wie wir sehen, wurde dort, nach sorgfältiger Erwä
gung der darauf bezüglichen Gesetzesstellen, und nach Fest
stellung der für zulässig crkanntenDeutungcn der nach ver
schiedenen Richtungen sich kreuzenden Paragraphe, die 
Frage zu Gunsten der Tagmassner gelöst, in einer Weise, 
dass ein Freischurf gegenüber einem Tagmassenbewcrber 
als gar nicht vorhanden zu betrachten, unbedingt zu über
lagern, der dagegen Einsprache erbebende Freischürfcr aber 
als unbernfen abzuweisen wäre. 

Drei Jahre später sehen wir die angedeutete Möglich
keit in Erfüllung gehen. Der Fall, vom dem die Rede war, 
liegt uns in Nr. 7, Jahrgang 1 Söa dieser Zeitschrift vor. 
In Verfolgung der Abwicklung der Rechtsfrage sehen wir 
in erster Instanz den Rechtsbestand an Seite des Freischur
fes, in zweiter Instanz demselben entgegen , derart, dass 
sogar die Anullirung desselben erfolgt. 

In Nr. 12 1. J. dieser Zeitschrift finden wir ferner die 
Grundzüge entwickelt, warum in Krnin seit jeher Frcischürfe 
auf Tagmassformationcn crthcilt wurden , und warum die 
Ertheilung soJcher aus dem Gesetze für zulässig erkannt 
werde. 

Den dicssbezüglich entwickelten Ansichten pflichten 
auch wir bei, jedoch ohne der Schlussfolgerung beitreten 
zu können, dass dem Freisehürfcr weder ein Vorbehaltsfcld 
zukomme, noch überhaupt gesetzliche Mittel zu Gebote ste
hen, fremde Tagmassner von sich fern zu halten. Es wäre 
wahrhaftig zu bedauern, wenn Freischürfer im Gesetze 
nicht so viel Schutz für sich und zur Wahrung ihrer Hechte 
finden sollten, dass sie vor fremden Eingriffen in ihr Eigen
hum gesichert wären. 

Wenn wir uns bei näherer Beleuchtung der den Frci
schürfcrn im Allgemeinen und insbesondere zustehenden 
Grundrechte enthalten wollten, Gesetze auszulegen, wie 
sie -unserer individuellen Neigung convcniren; wenn wir 
uns enthalten wollten, Wortlauten Deutungen zu geben 
die weit ausscr dem Bereiche ihrer gesetzlichen Fassun~ 
liegen; wenn wir überhaupt Gesetze nehmen wollten. wie 
sie sind, und nicht wie wir sie uns schaffen würden; falls 
wir berufen wären, solche im gesetzlichen Wege zu revi
diren oder abzuändern: so würden wir so manches klarer se
hen, und so manches würde uns deutlich scheinen, wohin 
wir uns jetzt selber den Zweifel hineinklügeln *). 

Wollten wir z. B. den §. 36 unseres Berggesetzes 
nehmen, wie er ist, und wollten dem Wortlaute nllergwerks
masscn tt die Bedcu tung ungeschmälert lassen, wie sie dem
selben auch mit Beziehung auf§. 5 11ukommt, wollten wir 
überhaupt dessen eingedenk sein: dass wir hier nicht den 
gedachten Paragraph zu analysiren, sondern an zu w c n den 
hätten, so würde uns nicht der mindeste Zweifel übrig blei
ben, dass die Rechte der Freischürfc auch gegenüber Tag
masscnbewerbcrn gesichert erscheinen. 

Man will zwar aus verschiedenen Combinationen den 
Schlüssel zur Nachwcisung gefunden haben, dass der 
Ausdrurk nBergwerksmassenu minder glücklich gewählt 
worden wäre. Nun, dem sei wie es wolle, der Kritik steht 
es zu, ihr Recht zu üben; aber dort, wo es sich um die An
wendung der Gesetze handelt, dürfen wir solchen Einflüste
rungen nicht Raum gewähren, dort liegt uns überhaupt die 
Pflicht ob, Gesetze, eben darum, weil sie Gesetze 
sind, zu respectiren, und uns in der Anwendung strenge 
an den 'Vortlaut zu halten. Aber gesetzt den Fall, den wir 
nicht zugeben, die Gesetzgebung hätte in der Wahl des 
gedachten Wortes einen Missgriff gemacht, so würden wir 
es dem glücklichen Zufälle zu verdanken haben, dass in 
dem Gesetze eine Lücke ausgefüllt wurde, die sonst ein 
bedauernswürdiger Mangel geblieben wäre. Ucbrige;11s 

*) Diess gilt unserer Ansicht nach für viele mehr oder 
minder unfruchtbar aufgoworfone Streitfragen über unser ßerg
gesetz, dem man, statt os in frischer Auffassung zur Beförde
rung des Bergbaues auszubilden, so gerne die kritelnde Ge-
danken-Blässe anzukränkeln versucht. A. d. Red. 
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seheu wir den Grund nicht ein, warum hierin wirklich bloss 
Zu fa 11 gewaltet haben sollte. Im Gegentheile sehen wir, 
daRs sich der Rechtsgrundsatz nAchtung vor Rechten<• wie 
ein leitender Faden durch alle Stellen unseres Berggesetzes 
hindurchzieht, als offenbarer Beweis dafür, dass es in ernst
licher Absicht des Gegetzgebers gelegen war, diesem Grund
satze Rechnung zu trageu. Finden wir doch Schutzmassre
gehi zu Gunsten der Freischürfe gegenüber fremden Schür
fern, ebenso gegenüber andern Bcrgbauunternehmern. Soll-_ 
ten denn Freischürfe bloss gegenüber Tagmassenbewerbern 
ungeschützt geblieben sein? und warum? Gehört. etwa dem 
ausschliesslichen Freischurfkreise die Erdoberflächcnbil
dung nicht ebenso gut an, wie die Teufe, oder lässt das 
Gesetz eine positive Ausnahme zu? Und warum sollten ge
rade Tagmassner, die fürwahr kaum etwas mehr als Schür
fer sind, deren Thätigkeit sich allein auf die Aufritzung 
der Erdoberfläche beschränkt, mehr Vorrechte geniesscn, 
als alle sonstigen Bergbauunternehmer, warum sollte es 
gerade ihnen zustehen, erworbene äitere Rechte beeinträch
tigen zu können·~ Aus allem diesem scheint klar hervorzu
gehen, dass in der Wahl des Wortlautes nBcrgwerksmas
scn« nicht der Zufall gewaltet habe, sondern dass darin die 
wohlüberdachte, ernstliche Absicht des Gesetzgebers wahr
zunehmen sei, Rechte der Freischürfer auch gegen übe~ Tag
m"assncrn zu schützen, beziehungsweise ausser allen Zwei
fel zu stellen. 

Was Freischürten übrige113 im Allgrmeinen zukomme, 
und wie solche zu erwerben seien: darüber finden wir die 
'Grundzüge im Ilauptstücke von Schürfen niedergelegt. So 
z. ß. genügt es zur Erwerbung eines Frcischurfcs, dass der 
Punkt angezeigt werde, an welchem Jemand einen Schurfüau 
zu beginnen, und das Schurfzeichen zu setzen beabsichtiget. 
Ist diesen Anforderungen entsprochen, so hat die Bcrgbe· 
hörde (ohne Rücksicht auf die Gattung des Minerals -
mit Ausnahme der Steinkohlen in Ungarn - und auf die 
Natur des Vorkommens, ob Gang-, Lager- oder obcrftäch
lichc Bildung) die Bestätigung zu erthcilen. (§. 22 a. Il. G.) 
Ferner sehen wir aus der Bestätigung Rechte ausflicssen, 
die als Attribute den Freischürfcu ankleben. Zu diesen gc
l1örcn insbesondere: a) der ausschlicsslichc Kreis (§. 31); 
b) das Vorbchaltsfeld (§. 34); c) das Recht zur Erstreckung 
auch über clic Gränzcn des Schurfgcbietes (§. 35); d) das 
Recht zur Streckung des Vorbehaltsfcldes (§. 3G und 3 7). 
Dicss sind jene allgemeinen Attribute der Freischürfe, 
die ihnen unweigerlich zuerkannt werden müssen, wo von 
Frcischürfen im Gesetze die Rede ist; einer Beschränkung 
könnte nur dort Raum gegeben sein, wo <lerselben im Ge
setze ausdrücklich Erwähnung geschieht. Ist hicvon keine 
ausdrückliche Erwiihnung, so findet auch keine Ausnahme 
von der Hegel statt, und es bleiben 'die allgemeinen Be
stimmungen ihrem ganzen Umfange nach in Geltung. Was 
daher die Statthaftigkcit der Freischürfe auf Oberflächen
bildungen, aus rechtlichem Standpunkte betrifft., darüber 
kann kein Zweifel obschweben. Es erscheint aber diese Statt
haftigkcit auch aus dem Gesichtspunkte der Oblicgcnhe,i
ten in Zweifel gezogen, insbesondere aus dem Gesichts
punkte der Bauhafthaltuug, welche nach anderseitigcr An
sicht nur solche Schurfarbciten im Augll haben soll, welche 
die Entblössung und Aufschliessung von zur Grubeumass
Verlcihung geeigneten Lagerstätten bezwecken sollen. Die
ser Zweifel dürfte sich jedoch als behoben erweisen, wenn 
wir in Erwägung ziehen, dass derselbe in den§§. 170 und 

178 seine Widerlegung findet. Bei der Bauhafthaltung 
heisst cs nämlich: .durch Tag- oder Grubenbaue." Bei der 
Nachwcisung des steten Betriebes: „derselbe mag in einem 
Gruben- oder Tag.baue, oder in einem Bohrloche bestehen." 
Freischürfo können daher sowohl mit Tag- als mit Gruben
bauen bauhaft erhalten werden, und el:I kann soa'iit keinem 
Zweifel unterliegen, dass der Betrieb durch Tagbau in Ober
flächenbildungen ebenso gestattet, als gesetzlich sei. Neh
men wir nebenbei Bedacht auf §. 18-1, wo auf den Fall, 
dass in„ Tagmassen Grubenbaue vorkommen können, hin
gewiesen erscheint: so wird es uns klar, dass unserm Ilerg
gesctze der Gedanke an die Möglichkeit eines solcMn F.il
les keineswegs fremd sei. 

Ausscrdem dürften Freischürfe gegen Ucbcrlagcrung 
mit Tagmasscn ferneren Schutz in den §§. :~ß und 78 fin
den. Nach § :rn kommt nämlich jedem Vorbchaltsmasse, 
/ictione Juris, als Attribut die Eigenschaft eines Gruben
feldes zu, das ist mit ewiger Höhe und Teufe. In solchen 
Feldern gehört aber auch die Oberfläehcnbildnng dem Felde 
an, und kann durch niemanden Anderen in A1rnpruch ge
nommen werden. Nach §. 78 dagegen wir<l an den Bewer
ber um Tagmassen die Forderung gestellt, dass derselbe 
das wirkliche Vorkommen vorbehaltener l\lineralien nach
weise. Bei der Unstetigkeit der Ablagerung in Oberflächen
bildungen kann es aber nicht genügen, dass sich <lie Nach
weisung an eine einzige Stelle beschränke, wie z. B. bei 
Grubenmass-Vcrleihungcn, wo sich die Nachwei!lung auf ein 
bestimmtes Streichen und Verflächen ba~irt. Um ein Ter
rai1;1 occupiren zu können, muss offenbar die Nachweisung 
geliefert werden, <lass vorbehaltene Mineralien überall, im 
Umfange des ganzen zu bcansprnehcndcn Terrains, vorkom
men, da sonst <lie Verleihung sich bloss auf jene Theilc be
schränken müsste, bis wohin die Nachwcisung geliefert er
scheint; weiter erstreckt sich auch die Amtswirksamkeit 
der Bergbehörde nicht, da ein inhalts\oscs, taubes oder 
nicht erforschtes Terrain Gegenstand einer bergbehördli
chen Verleihung nicht sein kann. Nun frägt es sich aber, 
wie, und mit welchem Rechte wird sich ein Tagmassbcwcr
bcr in den Freischurfkrcis eines Anderen einschleichen kön
nen, um durch Aufschürfung der Erdoberfläche den Beweis 
zu liefern, dass das Terrain wirklich crzführend, und nicht 
taub sei·~ Mit dem Rechte eines Schürfers kann er sich 
nicht nähern, da steht ihm§. 31 im Wege, ein anderes Recht 
steht ih

0

m umsowenigcr zu Gebote, somit ist ihm die Mög
lichkeit benommen, auf rechtlichem und ehrlichem W cge 
die erforderliche Nachweisung liefern zu können. Der Be
treffende wird vielleicht anführen, es licsse sich auch aus 
der Analogie eine Schlussfolgerung ableiten; doch abgese
hen von dieser cigenthümlichen, im Gesetze nirgends be
gründeten Modalitiit, bliebe die Abfolgcrung nur immer eine 
Vcrmuthung, nicht aber jene wirkliche Nachwcisung, welche 
das Gesetz klar und deutlich fordert. Es könnte der Be
treffende ferner auch der Ansicht sein , es licsse sich etwa. 
die Nachweisung aus den Arbeitsresultaten des Frcischür· 
fers schöpfen. Dieser Einfall dürfte aber viel zu sehr naiv 
sein, als dass man an seinen Ernst glauben könnte. Uebri
gens wird es jeder Rechtliebendc für gerecht und angemes
sen finden, dass das Gesetz selbst die Mittel in sich begreift, 
um ungerechtfertigtem Streben nach fremdem Gut Einhalt 
zu thun. Suwn wique, dicss sollte überall als Grundsatz 
gelten! Jeder soll innerhalb der Gränzen seiner Befugnisse 
erwerben, was redlicher Weise zu erwerben ist, nac.h frem-
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dem Gut soll aber Niemand streben, und wo Jemand dar
nach streben wollte, dort möge das Gesetz solchen Gel ü
sten einen Riegel vorHchieben. 

Doch mehr als die Divergenz der Ansichten, ist der 
Uinstand geeignet Besorgniss zu erregen, d_ass die Ge
setze, trotz ihrer Einheit, in verschiedenen Provinzen so 
sehr abweichend von einander gehandhabt werden. 'Vas 
z. B. in Krain seitens der Berg und Oberbergbehörden 
für zulässig erkannt erscheint , das wird z. B. in Ungarn 
als unstatthaft abgewiesen, Was in Krain für Recht gilt, 
das gilt in Ungarn für Unrecht. An solchen Extremen be
gegnen sich Bergbehörden nicht nur in der vorliegenden 
Frage, sondern, wie weiter angeführt werden wird, auch in 
Fragen über Tagmassverleihungen. \Vas den in Nr. 7 1. J. 
dieser Zeitschrift zur Sprache gebrachten Fall betrifft, so 
ist es wohl Schade, dass derselbe nicht bis zur höchsten In
stanz höher getragen wurde. In zweifacher Beziehung 
wäre eine höchste Entscheidung wünschenswerth gewesen: 
erstens zur Begründung eines Normativs; zweitens zur Auf
hebung eines widerrechtlichen Zustandes, welcher gegen
wärtig in einem der beiden gedachten Districtc obwalten 
muss. Leider steht es nebenbei zu erwarten, dass der Zu
stand noch lange, und jedenfalls so lange währen wird, bis 
aus eine~ anderen Anlasse Grund zur Aufhebung geboten 
werden würde. Behörden pflegen nämlich ihren einmal aus
gesprochenen Ansichten zu inbäriren, und sollten auch füg
lich davon ohne höhere Vernulassung nicht abgehen kön· 
neu. Es ist daher gar nicht zu zweifeln, dass beide der ge
dachten Behörden ihren eigenen 'Vegen folgen werden, es 
steht sogar zu beeorgen, dass selbst jene Behörden, die bis
her selbstständig gehandelt haben, sich werden einer höheren 
Pression fügen müssen, und dass demnächst manche Berg
behörden in die Lage gerathen dürften, Freischürfe in Hin
kunft nur mit der beschränkenden Clausel 11mit Ausschlies
sung der Oberflächenbildung" crtheilcn zu können. Dase 
dieser abnorme Zustand nicht lange dauere, wäre wohl zu 
wünschen; es würde daher Jeder der Pflege des Bergrech
tes einen guten Dienst erweisen, der sich dazu entschlies
sen wollte, einen gleichen Fall bloss darum zur Amtshand
lung zu bringen, dass Anlass daraus genommen werde, den 
Gegenstand bis zur höchsten Instanz zu bringen, und eine 
normircnde höchste Entscheidung zu erzielen. 

(Schluss folgt.) 

Einige Bemerkungen über die Blei- und Zink· 
erzlagerstätten Kärntens. 

Von Carl F. Peters in Wien. 

(Aus der Freiberger Berg- und hiitteumännischen Zeitung.) 

Die geologische Untersuchung der österreichischen Al
pen tritt eben jetzt in ihr zweites Stadium. Nachdem wir 
die Schichtenfolge und die Verbreitung der einzelnen For
mationen kennen i;elernt und an vielen versteinerungsrei
chen Stellen feste Anhaltspunkte zur Gliederung derselben 
gewonnen haben, handelt es sich zunächst um die Erfor
schung der l\Iodalitätcn ihrer Bildung; eine Aufgabe, die 
selbstverständlich einen weiten Ueberblick erfordert. Sie 
setzt nicht nur die cartographischc Bearbeitung der öster
reichischen Alpengebiete selber voraus, die je weiter nach 
Westen und Süden um so vollkommener gelang und 'Resul
tate lieferte, welche sehr befriedigend mit den ausgezeich-

neten Arbeiten Gü m b e l s und der Schweizer Geologen über
einstimmen, sie beruht auch sehr wesentlich auf der in den 
letzten fünf Jahren erworbenen Kenntniss der geologischen 
Verhältnisse Ungarns und der südlichen Länder. 

Die w~ite Erstreckung der südlichen Kalkalpenzone 
quer durch das ungarische l\Iiocän- und Diluvialgebiet, die 
Begränzung derselben durch eine breite Zone von infralias
sischen und von Liasglicdern im Süden, welche zu einem 
südöstlichen Fcstla?de in denselben Beziehungen stan
den, wie' die pflanzenreiche Liasablagerung von Bayreuth 
und die "Grestencr Schichten" in Ober- und Nieder
österreich zum "böhmischen Festland," und die gleich 
ihnen auf einer alpinen unteren Trias ruhen, die allgemeine 
Verbreitung- der alpinen Trias über Kroatien und Dalmatien, 
dagegen der völlige Mangel der ,,rhätischen Stufeu (Dach
steinkalk und K5ssener Schichten) in eben diesen Län.dern, 
endlich der Umstand, dass mit Ausnahme der Graz er Kalk
steine wahrscheinlich alle paläozoischen Ablagc!-ungen in den 
südlichen Alpen, in Ober-Ungarn, im Banat und in Siebenbür
gen der Steinkohlenformation angehören, wogegen die nörd
liche Grauwackenzone durch die Versteinerungen von Dien
ten als silurisch bestimmt ist, - das sind Thatsachen von 
grosscm Belange für jede künftige Untersuchung der alpinen 
Gebilde. Mit ihnen scheiut mir auch die merkwürdige Sym
metrie, der einfache Bau der östlichen Alpen im Gegensatz 
zu der complicirtcn Tektonik der westlichen Gebiete im 
innigsten Zusammenhange zu stehen. 

Dass diese Einfachheit durch zahlreiche Schichtc11stö
rungen im Einzelnen gerade da am meisten verhüllt ist, wo 
die Aufnahmsarbeiten in den Jahren l 8:JO und 1851 be
gannen, d. h. in Niederösterreich, das hat die richtige Er
kcnntuiss der alpinen Schichtenfolge eine \V eile verzö
gert; die kolossalen Lücken im Osten durch Senkungen, 
welche zum grossen '!'heile erst vor Beginn der Miocäu
periode, zum Theil schon vor der Ablagerung der obcreoce
nen Gebilde und in weiter Erstreckung sogar schon wäh
rend des Absatzes der uutcrcn Nummulitcnformation zu 
Stande kamen, hat die nahe V crwandtschaft der Alpen und der 
ungarischen Gebirge bis auf die neueste Zeit verkennen las
sen. Jetzt aber, wo wir <lic Vcl'breitung der alpinen Forma
tionen nach Osten mit einiger Genauigkeit ermessen kön
nen, ja selbst mancherlei Beziehungen zwischen den Alpen 
und dem Himalaya angeknüpft sind, jetzt erla1!gcn die Stu
dien über die Faunen der alpinen Trias- und Liasschichten 
eine Tragweite, die man vor zehn Jahren kaum ahnen konnte. 

Durch den Nachweis, dass das Bachcrgebirge (nach 
Rolle und Zoll i k o f er) ein wahrer Ccntralstock ist, ein 
Centralstock mit einer schwachen nSchiefcrhülle" desshalb, 
weil die lilteren paläolithischen Formationen in seinem Be
reiche fehlen, und durch die Entdeckung eines zweiten süd
östlichen Ccntralstockes in den unscheinbaren krystallini
schcn Kuppen des Miocänterrains zwischen Fürstenfeld, 
Güns und dem Rosaliengr.birgc ist es möglich geworden, 
dass wir uns in Anbetracht der Verbreitung der mczolithi
schen Formationen eine be~timmtcre Vorstellung von dem 
Baue der Centralzone unserer Alpen bilden. Insbesondere 
die norische Gabelspaltung mit der stciermärkischen Bucht 
erscheint nun in einem ganz anderen Lichte, als früher, wo 
man glaubte, es gäbe östlich von den hohen Tauern keine 
Centralmassen mehr. Die Ausnahmsstellung der Alpen wird 
auch hinsichtlich ihrer krystallinischen Glieder aufgehört 
haben, sobald wir die Modalitäten der Tieflage ihrer vor-
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silurischen und paläozoischen Gebilde in der Trias- und Lias
periode einigermassen zu bestimmen vermögen. 

Für die östlichen Alpen scheint mir die rhätische Stufe; 
deren Ablagerung auf eine ziemlich enge Mulde zwischen 
dem böhmischen und dem vorhin angedeuteten südöstlichen 
Festland beschränkt war, massgehend zu sein. Das scharfe 
Absetzen der alpinen (pelagischen) Liasgebilde (der Hier
iatz- und Adnethcr Schichten) an den ( subpelagischen) koh
lenreichen Schieferthonen und Sandsteinen des untersten 
Lias, an den Mergelkalken, Sandsteinen und Fleckenmel'
geln des mittleren (und oberen) Lias, wie sie in den nGre
stener Schichtenu der Nordalpen einerseits, bei Idria (nach 
Li pol d), bei Fünfkirchen und im Banat andererseits vor
liegen, ist offenbar eine Consequenz der Verbreitung unse
rer rhätischen Gebilde. So weit als der Dachsteinkalk reicht, 
so weit reichen auch die typisch-alpinen Liaskalke, - wo 
er aufhört, da beginnen andere, dem ausseralpinen Jura
gebiete näher Yerwandte Zustände. Die tiefe Versenkung 
der alten Formation während dieser Zeiträume, eine Ver
senkung, die in der Breite der Mittelzone ihre grösste Tiefe 
erlangt zu haben scheint, darf wohl die yerschiedenen Um
wandlungsgrade unserer paläolithischen Schichten und die 
eruptive Natur des Centralgneisses und Gneissgranits auf 
ganz normalem Wege erklären, so wie auch der lange Zug 
von fächerförmig gelagertem Glimmerschiefer im Süden un
serer Tauern kette und die geringere Umwandlung der Stein
kohlenformation im Gebiete der obcrn Dran und der Mur 
in der ehemaligen Existenz eines vorsilurischcn (niemals sehr 
tief versenkten) Scheidcrückens zwischen der nördlichen Si
lurformation und den südlichen paläozoischen Gebilden ihre 
Erklärung finden mögen. Die völlige Umwandlung der alten 
Formationen und die eigenthümliche Umbildung der vorsi
lurischen Massen ist nach meiner Ueberzeugung in den öst
lichen Alpen nichts Anderes als die Erscheinung einer sehr 
weit gediehenen normalen (regionalen) Metamorphose im 
Verlaufe der mezozoischen Periode, wogegen sich in den 
westlichen Alpen dazu noch bedeutende Localwirkungen 
gesellt haben*). 

Bevor jedoch die Alpengeologie zu so weit tragenden 
Folgerungen gelangen kann, bedarf es noch vieler wechsel
seitig übergreifender Untersuchungen des österreichischen 
und des Schweizer Gebietes und vor Allem einer sehr ge
nauen Untersuchung des Dachsteinkalkes. 

Dass er zum Theil ein Korallengebilde ist, weise man seit 
langer Zeit, auch haben einige mikroskopische Untersuchun
gen mir es wahrscheinlich gemacht, dass seine dichte Masse 
zahlreiche Reste von Tbieren enthält, die heutzutage im 
Bereiche cler Korallengebilde leben, doch war es bislang 
nicht möglich, den organischen Bau dieser mächtigen Schicht 
im grossen Ganzen auch nur :mnähernd kennen zu lernen. 

*) Ich habe diesci Ansicht in einem Vortrage weiter aus· 
geführt, welcher am 15. December v. J. im Vereine zur Ver
breitung naturw. Kenntnisse in Wien gehalten wurde. Dass 
ich hier einer kurzen Notiz iiber die geologische Stellung der 
Kiirntner llleierzlagerstiitten eine Andeutung des gegenwiirtigen 
Standes der listerreichischen Alpengeologie im Allgemeinen 
voranschicke, geschieht aus dem Grunde, weil ich die noch 
immer stark verbreitete Scheu vor einer Yermeintlichen Aus
nahmsstellung der Alpen mindern und zugleich die Ueberzeu
gung anbahnen möchte, dass die Verbreitung der nalpinenu 
Formation ganz unabhängig ist von der orographischen Natur 
der Lli.nder. Die heutige Alpengeologie will überhaupt nichts 
Anderes sein, als der Prodrom einer Geologie der südlichen 
Breiten von Europa und Asien. 

Nur ganz specielle Studien zwischen der äussersten Längen
spalte, welche den Dachsteinkalk (und die alpinen Liasge
bilde) von jenen subpelagischen Randablagerungen (den 
Schichten des Peehgrabens, der Gegend von Lunz, Gaming 
u. s. w.) trennt, und den innersten Längenthälern, welche 
die nördliche Kalkalpenzone als Ganzes von der sogenann
ten „ Grauwaekenzone u scheiden, können für die eine Hälfte 
des Gebirges befriedigende Resultate liefern. Die s ü d li
ehen Alpen bieten in dieser Beziehung zum Theilgün
stigere Chancen, zum '!'heil aber viel grössere Schwierig
keiten. Schon der Umstand, dass die alten metamorphischen 
Schiefer in Kärnten sehr breit ausgelegt und von den we
nig umgewandelten Schiefem der unteren Steinkohlenfor
mation (einem Aequivalent des Bergkalks) orographisch 
kaum geschieden sind, und dass der Parallelzug der nördli
chen Grauwackenzone, also die südliche Grauwacken
z o n e (Steinkohlenformation) stellenwnise zwischen Längen
thälern (der Drau, der Gail und der Save) zerstückt, allent
halben aber (Yon Arnoldstein in Kärnten bis au die Gränze 
von Ungarn und Kroatien) als Träger mezozoischer 
Geb i 1 de erscheint, complicirt die Untersuchung sehr we
sentlich. Erst wo die südliche Kalkalpenzone als Continuum 
beginnt, das ist südlich \'Oll der Save, befindet man sieh 
wieder auf einem der nördlichen Kette in jeder Beziehung 
äquivalenten Boden. 

Einer der wesentlichen Punkte bei diesen Untersuchun
gen, der Radstatter Tauern, wo bekanntlich eine sehr 
grosse Kalkalpenpartie auf den alten Schiefern der orogra
phischen Centralkette sitzen geblieben und merkwürdiger 
Weise nicht in die durchgreifende Metamorphose des be
nachbarten Centralstoekes einbezogen ist, wird sich wohl 
niemals genügend klar beleuchten lassen. Enthält diese fast 
durchaus dolomitische Kalkalpenpartie wirklich keinen 
Dachsteinkalk - eine .Ansicht, die Stur bislang fest
hält - sondern nur triassische Schichten, die sich we;ter 
westlich an der Bildung der salzburgischen "Schieferhülleu 
betheiligt haben und (in den Thälern Grossarl, J<'useh, Ka
prun u. s. w.) als Kalkglimmerschiefer, Kalkchloritsehiefer 
u. dgl. die alten Schiefer der Centralkette umlagern, so wird 
die Auffassung der Ablagerungsmodalitäten des Dachstein
kalks eine wesentlich andere sein müssen, als wenn das 
Gegentheil davon, das einstige Uebergreifen de1· rhä
tischen Stufe über die ganze Breite der l\Iittelzone plausibel 
gemacht würde. 

Auch muss eine umfassende Revision aller für Dach
steinkalk genommenen isoiirten Partien stattfinden, um sie 
von jenen tiefern Stufen zu scheiden, die ähnliche Megalo
dusarten enthalten (Gü m b e 1, über die Daehstcinbivalve, 
1862). 

Diess alles gehört heutzutage noch in den Bereich der 
frommen Wünsche. Der Anfang zu ähnlichen Untersuchun
gen wird aber schon in diesem Jahre gemacht werden, in· 
dem die Herren Lipoid und Stur mit einer gründlichen 
Studie über die nGrestener Schichten" in Ober- und Nieder
österreich beauftragt sind. 

Um nun wieder auf die südlichen Alpenzonen, soweit 
sie dem Lande Kärnten angehören , und damit auf den 
eigentlichen Gegenstand dieser Notiz zu komm'en, muss ich 
zunächst bemerken, dass der Dachsteinkalk gerade in die
sem Bereiche ganz ausserordentlichen Störungen unterwor
fen war. Allerdings bildet er in weiter Erstreckung den re
gelmässig gebauten Kamm des Karavankengebirges (zwi-



sehen der Drau und der Save), aber sowohl am nördlichen 
Abfall, wo der Unterkärntner Bleierzbergbau umgeht, als 
auch an der Südseite liegen umfängliche Partien davon 
unter zum Theil normalen, zum Theil völlig abnormen Ver
hältnissen. Die Lagerungsverhältniss e an der Nordseite 
hat Li p o 1 d in seiner wichtigen Abhandlung n Erläuteruug 
geologischer Durchschnitte« (Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 
1856, S. 332) ausführlich beschrieben. Von abnormer La
gerung fand ich am Südabhange t::in ausgezeichnetes Bei
spiel in der Nähe von Jauerburg, wo eine sehr grosse Masse 
von Dachsteinkalk mit wirklichen Megalodus triqueter, spec 
Wulfen, zum Theil auf unteren, zum Theil auf mittleren 
Triasschichten ruht, ohne dass sie sich in der Oberflächen
gestaltung von dem Triasdolomit der Umgebung merk
lich unterscheidet. Ganz ähnliche Zustände herrschen in 
Deuts c b -B 1 c i b er g, und ihnen ist es zuzuschreiben, dass 
nicht nur in älterer Zeit (1S50) die auf Illciberg basirtc 
Schichtenfolge irrig war, sondern auch splitPr, nachdem 
dieser Irrthum längst erkannt worden, in den Profilen von 
da manche Fehler begangen wurden, - Fehler, die bei 
Auffassung der Erzlagerstätten von grosscm Belange waren 
und sich noch in neuester Zeit in der Aphandlung, die Herr 
Professor v. Co tt a in Nr. 2-7 dieser Zeitschr. veröffent
licht bat, bemerklich machten. 

Diese Abhandlung legt es mir nahe, dass ich die über 
Bleiberg noch schwebenden Fragen neuerlich zur Sprache 
bringe und Zweifel zu lösen versuche, die ich durch mei
nen Yon v. Co t t a citirten Aufsatz (vgl. Nr. 2, S. !) u. ff.) 
zum Theil selber erregt habe. 

Deutsch-Bleiberg als Hauptobject des kniscrl. Blei
bergbaues gilt seit alter Zeit als der eigentliche Sitz der 
montanistischen Intelligenz \·on Kärnten. Kein Punkt aber 
ist weniger dazu geeignet, die normale Schichtenfolge in 
.erster, die normalen Erzverhältnisse in zweiter Instanz zu 
illustriren. 

Der Gebirgsbau um Raibl, worüber uns Li p o ld kürz
lich einen eben so interessanten als praktisch wichtigen 
Vortrag gehalten hat (Jahrb. 1862, Verb. S. 292; auch 
Herr Prof. v. Co tt a gedenkt desselben in Nr. 6, S. 44), 
und in Unterkärnten bei Schwarzenbach, bei Feistritz, und 
am Obirberg (G.;ol. Durchschnitte 1. c.) ist ungleich kla
l"er und einfacher. Nur auf der Schälferalpe im Zauchen 
(Durchschnitt VII.) gibt es ähnliche Störungen, wie im Blei
berg-Kreuther Revier. 

Lip ol d i&t schon im Jahre 1856 - zur selben Zeit, 
als ich das letztgenannte Revier kennen lernte - durch 
seine Aufnahmsarbeiten in Unterkärnten zu der Ansicht 
gekommen, dass sich die eigentliche Blei-Zinkerzlagerstätte 
im Triaskalk und -dolomit befinde, in derselben 
Schichte, die durch ihre grossen Chemnitziarcste und durch 
den sie zunächst überlagernden petrcfactenreichcn Schiefer 
als identisch mit dem in der Lombardie Dolomit von Esino 
genannten Gebilde erwiesen wurde. Er hat auch erkannt und 
an mehreren Stellen ausgesprochen (namentlich im Jahrb. 
1856, S. 369), dass das ursprüngliche Vorkommen der Erze 
lagerförmig sei, und dass die gangförmigen oder regel
losen Lagerstätten, welche nicht auf diese Schichte beschränkt 
sind, (sondern auch in dem tiefer liegenden n Guttensteiner 
Kalk« vorkommen) als secun där e Kluftausfüllungen 
oder als Infiltrntionsgebilde, entstanden durch eine tbeil
weise Zerstörung der Lager, aufgefasst werden sollen. Zu 
wiederholten Malen hat Li p o 1 d in mündlichen Mittheilun-
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gen (und neuestens wieder in seinem vorhin erwähnten Vor
trage am 2. Decbr. 1862) den Uebelstand beklagt, dass 
man mit, Ausnahme von Raibl nirgends auf die ursprüng
lichen Lager Bedacht genommen habe, sondern allenthalben, 
namentlich in Unterkärnten, wo dieLager stellenweise noch 
deutlich genug vorliegen, auf den Erzadel der Klüfte und 
Kluftkreuze losgestürmt sei und sich so in einen regellosen 
Abbau gestürzt habe. Freilich schien das Lager, welches 
wenig Stuferze, zumeist nur Pochgänge liefert, unbedeutend 
gegenüber der 3 - 20zölligen Ausfüllung der Klüfte mit 
reinem Illeiglanz und den reichem Knauern von w·eissblei
erz, die in der Lettenmasse der "Gängeu einbrachen, doch 
war es ein schreiender Missgriff, dass man es an vielen Orten 
völlig vernachlässigte, um durch taubes Gestein Letzteren 
beizukommen. 

Bestünde nicht in den „ Gängen," n Kluftkrcuzen" und 
dgl. eine gewisse Regelmässigkcit, das hcisst, wären nicht 
in den einzelnen Revieren, namentlich in Deutsch-Bleiberg, 
unter den zahlreichen Klüften nur Einzelne von bestimmter 
Streichungsrichtung ede 1, andere dagegen, die sich in der 
Regel als Verwcrfer verhalten, taub, so müsstep die Kärnt
ner Kalkgebirge im Bereich der Erzführung wie ein von 
Bohrwürmern zerstörtes Holz durchlöchert sein, und der 
Verlust an Nationalvermögen wäre bei Weitem grösser. 
Leider ist in eben diesem Redere durch eine arge Zersplit
terung des Bergbaues der Vortheil zum grössten Theil 
wieder eingebüsst worden, den man durch die Einhaltung 
gewisser Regeln erlangen konnte. 

Selbst in Raibl, wo die Lagernatur der Erze im Gegensatz 
zu den nGiingenu längst erkannt war, wusste man die Be
deutung dP.r Vcrwerfungsklüfte so wenig zu würdigen, dass 
man die einzelnen verworfenen Partien desselben Lagers 
für eine Reihenfolge von Lagern ansah und die eingebildete 
Fortsetzung jedes Einzelnen entweder im Liegenden oder 
im Hangenden des wirklichen Lagers suchte. 

In manchen Revieren - so auch in Deutsch-Bleiberg 
selber - scheint von der Erzführu.ng der ursprünglichen 
Lager, deren Horizont nahe unter dem Schiefer (ßlciberger 
„Lagerschieferu) verläuft, wenig mehr übrig zu sein. Der 
eingesprengte Bleiglanz und die mit ihm brechende Illende 
sind demnach in Lösung gegangen und in die bor. 6-10 
streichenden Verwerfungsklüfte infiltrirt worden, wo sie als 
Weissbleierz- und Galmei-führende Gänge als erzreiche Im
prägnationen um die Kreuzungslinien,, oder als gangförmige 
Ausfüllungsmassen von (regencrirtem) Bleiglanz Gegen
stand des Abbaues wurden. 

Dass dergleichen gangförmige Lagerstätten hie und 
da bis in viel tiefere Schichten durchsetzen, wie z. B. in 
den Guttenstciner Kalk von Schwarzenbach, hat nichts 'Vun
derbares. 

Im Illeiberger Revier kommen sie aber auch im Dach
s t ein k al k vor, ja, sie befin<lensich der Mehrzahl nachim 
Kalkstein mit echtem Megalodus triqueter. 

Diesen auffallenden Umstand, welcher der Ansicht Li
p o ld's zu widerstreiten scheint, glaube ich nach einer wie
derholten Musterung meines Material~s und meines Tage
buches aufklären zu können. 

Als ich im Juni 1855 das Illeiberger Revier unter
suchte und als ich darauf im October - kurz vor meinem 
Abgange nach Ungarn .:.__ jenen Aufsatz darüber schrieb 
(Jahrb. d. geol.Reichsanst. 18561 S. 67), hatte ich eine nur 
sehr oberflächliche Kenntniss von Li p o 1 d's Erfahrungen in 
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Unterkärnten, hatte auch die Raibler Gruben nicht betreten. 
·wohl aber kannte ich die normale Schichtenfolge der ober
<isterreichischen und der Salzburger Alpen und wusste, dass 
-der Ansicht der Bleiberger Montanistikcr über die Lagerung 
<ler Triasschiefcr (mit Ammonites floridus, A. Jarbas, A. Jo
annis Austriae u. s. w.) auf dem Dachsteinkalk ein Irrthum 
zu Grunde liegen müsse. Nachdem ich mich davon über
zeugt hatte, dass der Kalkstein, welcher den Kamm des 
Erzberges bildet, und der, welcher die zunächst am Orte 
Deutsch-Bleiberg ein brechenden Erze enthält, 1virklich Dach
steinkalk sei, dass aber der vor ihm liegende Lagerschiefer
Complcx, weit entfernt von einer concordantenAuflageruug, 
in allen Gruben, die ich zu befahren Gelegenheit hatte, steil 
von dem wenig geneigten Kalkstein abfällt, wurde es mir 
nicht schwer, auch die mehr complicirteu Lagerungsverhält
nisse beider Gebilde auf den höheren Gehängestufcn als 
abnorm aufzufassen. (:\Icinc Profile I. c. Seite 76) leiden 
jedoch an dem wesentlichen Fehler, dass sie ohne Rücksicht 
auf starke Yerwerfungcn gezeichnet sind, dass sie von der 
Annahme ausgingen, sä mm t 1 ich er erz führende Kalk des 
Revieres wäre Dachsteinkalk, und dass sie dcmgemiiss eine 
ungemein starke „ U ebersehicbung u des umgestürzten Schie-

. fers über den Kalkstein voraussetzen. Beide Annahmen sind 
völlig unbegründet. Der "c r z führende Kalkstein" im 
I 11 n-c r:n des Erzberges, d. h. im Liegend c n jener 
h o c h h in a n r c i c h e n d c n S chic f e r p a r t i e n, i s t k c i
u c s w c g s 11Dachsteindolomit," wofür ich ihn damals 
nahm, sondern ganz einfach der normale erz führende 
Trias d o 1 o mit. Man hat in neuester Zeit sogar laO'erförmjg_ 
ßiugcspreng~Er?& d. h. die ursprünglichen 'Erz~gc-~(von 
Raibl, Schwarzenbach u. s. w.) darin gefunden und wusste 
von alten Versuchsbauen her schon im Jahre 1855, dass 
jene Schieferpartien nicht in den Berg hinein fortsetzen, 
sondern au einem geschichteten wcisscn Kalkstein ohne 
Erzführung, <l. h. am niedergesunkenen Dachsteinkalk der 
Kammp!frtic, abstosscn. 

Um ·worte zu sparen, gebe ich hier eines meiner Pro
file (IV. 1. c. S. 7 7), schematisch berichtigt, wieder. Anstatt 
vieler im Allgemeinen von Ost nach West streichender Ver
werfungen zeichne ich deren an der Bleiberger Seite nur 
drei und am nördlichen Gehänge deren zwei, welche letz
teren erklärlich machen, wie es kommt, dass die Spuren des 
nLagerschiefers•• in den Seitengräben des Drauthales in 
ein so auffallend tiefes Niveau herabsinken. 

Oestlich von Deutsch-Bleiberg. 

Francisci- Knmz
Stolln 

Versuchsbau Kamm des Erz-
Rodlerin berges 

1. Esino-Dolomit. 2. Complex des Lagerschiefers. 3. Dach
steinkalk. 4. Gehängesclrntt. (Ob bei .'!: .11 z Schieferpartien an

gefahren wurden, ist nicht bekannt.) 

Mit dieser freilich zum grosseu Thcil hypothetischen 
-Anordnung der Schichten dürfte mein Profil dem Leser eine 

richtigere Vorstellung von den geologischen Verhältnissen 
des Beiberger Erzberges geben, als der Durchschnitt Fig. 
3 in v. Co tta's Aufsatz (Seite 11), welcher die Ansicht 
Lip old's ausdrücken sollte. 

Schroffe Gehänge, wie hier der Abfall des Kammes 
gegen Bleiberg, sind in den Alpen fast stets der Ausdruck 
von mehr oder·weniger st.11.rken Verwerfungen, und ich be
daure sehr, dass ich Angesichts dieser Bergform mancher 
bald berichtigter Irrthümer nicht eingedenk war, die wir 
ehemals durch Nichtbeachtung dieses Umstandes hinsicht
lich der "Hierlatz-" und der 11Adnether Schicbtentt began
gen hatten. 

'Vas nun das Profil Fig. 2 betrifft, welches der k. k. 
Bergschaffer, Herr. Pot;orek, Herrn Professor v. Cotta 
mitgetheilt hat, so halte ich dasselbe in sofern, als der erz
föhrende Kalkstein Dachsteinkalk sein und als durch diese 
Zeichnung der Lagerungstypus für das ganze Revier aus
gedrückt werden soll, für unrichtig. Ich habe die Lagerungs
verhältnisse des Dachsteinkalkes zum vorliegenden Schie
fer, Stinkkalk, Muschelmarmor u. dgl. an mindestens sechs 
Punkten in den Gruben von Deutsch-Bleiberg untersucht 
und nirgends ein so .steiles Verflächen des echten Dachstein
kalkes, am allerwenigsten eine Concordanz mit den voroe
nannten Triasschichtcn beobachtet. Es ist diess eines je~er 
alten Profile, die den Irrthum von 1850 verschuldet haben, 
und die auch uns im J 1 855 vorgelegt wurden. Dass man 
dergleichen auch jetzt noch für typisch erk11irt und dadurch 
nuswiirtigt,;l Gelehrte, die sieb für unsere Erzlagerstiitten 
intercssircn, aber nicht Zeit zu eingehenden Untersuchun
gen haben, irre leitet, kann ich nicht genug bedauern. Nichts
destoweniger kann das Profil Fig. 2 formell richtig sein, 
denn des Gehänge des Erzberges ist bei Kreuth sehr schmal. 
Daun ist aber der mit dem Lagerschiefer concordant cin
schiessende Kalkstein sicher nicht Dachsteinkalk, sondern 
correspondirt mit der Mittelpartie meines oben gezeichne
ten Durchschnittes, wo der Esino-Dolomit normal unter dem 
Schiefer liegt. (Vgl. meine Beschreibung l. c. S. 79 u. ff.) 

1 
Sind die Verwerfungen, durch welche so beträchtliche 

Partien von Dachsteinkalk in die nicdern Gehängestufcn 
des Bleiberger Erzberges versenkt wurden, vor der Auf-
1 ö s u n g des ursprünglichen Erzlagers zu Stande gekom
men, so ist es leicht begreiflich, dass dieser Kalkstein an 
der secundären Imprägnation mit Erzen theilnehmen konnte. 
Ja selbst eine mechanische Ausfüllung seiner steil nieder
setzenden Klüfte mit Erzbrocken würde sich aus einer ganz 
mässigen Emporschiebung der erzführenden Triasschich
ten über den eingesunkenen Dachsteinkalk erklären lassen. 

Ucbrigens ist es keineswegs erwiesen, ja nicht einmal 
wahrscheinlich, dass sich die auflösendc11 Gewässer allent
halben von oben nach abwärts bewegt haben. Im Gcgcn
theil, aufsteigende und unter der Decke des ,,Lagerschie
fers" sich verbreitende Thermen können dabei sehr we
sentlich mitgewirkt und, zur Seite ausbrechenu 

1 
Er:r,abla.

gerungen in Partien von Dachsteinkalk hervorgebracht 
haben, die sich niemals unter dem Niveau des ursprüngli
chen Erzlagers befanden. Diese scheint zu gelten vom Re
viere zu Windisch-Bleiberg nnd wohl auch von der südli
chen Seite des Bleiberger 'rhales, wo alte Baue im unzwei
felhaften Dachsteinkalk der Dobratschgehänge umgingen. 

(Schluss folgt.) 



Versammlungsberichte. 

II. General -Versammlung der Wolfsegg - Traunthale~ 
Kohlenwerks - und Eisenbahn-Gesellschaft am 16. Mai 

dieses Jahres. 
(Schluss.) 

Nachdem über Antrag des Herrn Moriz Du~ die V~rle
sung des seit 10 Tagen in Händen der Actionäre befindlichen 
gedruckten Geschäftsberichtes abgelehnt und der Inhalt des
selben ohne Bemerkung anerkannt worden, verlas der Vor· 
sitzende den Bericht der Rechnungs-Revisions-Com
mis s i 0 n, über deren Antrag das Absolutorium _fiir die Jah
resrechnung 1862 einstimmig votirtwurde. Ein weiterer Antrag 
der Revisions-Commission einen Posten von 1 SfiOer Loosen, wel
cher unter den Activen ;orkommt, beim jetzigen günstigen 
Course zu veräussern, wurde an gen o mm e n, nachd~~. der 
Verwaltu11crsrath erkliirt hatte, dass er wegen der allfalhgen 
GewiustmÖ„Jichkeit sich nicht für competent erachte~ ~abe, 
diese mehrn~als zur Sprache gekommene V cräusserung aut eigene 
Verant1•·ort11ng vorzunehmen. . . . .. 

U eber die Ertragsvertheilung entspann sich eine 1:1-ngere 
Discussio11. Gegen den Antrag des Verwaltungsrathes, die V er· 
zinsuacr der Actien I. Serien ur mit 40/0 festzusetzen u11d deu Rest 
von-2:fooo fl. von dem Vorschussconto abzuschreiben, bemerkte 
Herr Moriz Du b, dass nachdem vom Heinertra.ge die nicl~t beho
bene11 Coupons der frühem Jahre und eineBesitzansch;eibungs
gebührenrate im Gesammtbetrage von c_irca l_0,00~ fl. _m Ab~ug 
gebracht worden seien, obwohl diess eigentlich 1 ass1va se1~n, 
welche nicht dem Jahresertrag 1862 zur Last fallen, so erhohe 
sich die proponirte Abschreibung eigentlich auf 3:l,OOO fl., was 
mehr 8ei, als selbst die strengste Solidität der Gebarung :r
heischen würde. Mit circa 8000 fl. Jiesse sich eine 6 °/0 Yerzm
sung jener Actien ansführen, und e:1 blieben no~h im.mer 
25 000 tl. zur Abschreibung, daher er beantrage, sammthche 
A~tien mit (i % zu verzins.eo, was bei dem .. Stand". des ~rtriig
nisses möglich sei. - Pie Verwaltungsrathe Gier.s1g, Dr. 
Jos. Neumann, II. Drasche uud der Vorsitzende 
motiviren den Antrng des Verwaltungsrathes mit dem Wunsche 
desselben, eben die günstigen Ergebnisse des Jahres 1862 ~u 
den ausgiebigsten Abschreibung c n .~n ben !itzen, .. m_n di_e 
Zukunft des Unternehmens und deren huhcre Ertragsfalug·keit 
zu consolidiren. Dr. J. Neumann macht insbesondere dar
auf aufmerksam dass der Verwaltungsrath um so unbefange: 
ner dabei vorg~gangen sei, als ihm nach den Statl~~en bei 
einer mehr als 5 % Verzins~ng der Actien ein~ ~ant~eme ~e
bühren wiirde mit deren Hmtansetzung er lediglich im Hm
blick auf die 'strengste Solidität der Gebarung - seine Ab
schreibungen proponirt habe. Baron Ransonnet glaubt, es 
sei vor er s t zu c o n s tat i r e n, da 8 s das Unter ~1 eh m _e n 
sich wirklich mit 6 llfo vezinst habe, und schhesst sich 
im Weitern dem Antrage Du b mit der. Abänderung an, da~s 
5 % für die Actien 1. Serie bezahlt werden sollten. Den glei
che~ Antrag stellt Herr C. Platte un'ter Hinweisung auf die 
Erwartungen der Actionäre und den giinstigen Stand d~s Er
trages. Nachdem der Vorsitzende ~ur 1:rläuter~.ng des Btlan~
standes noch hinzugefügt, dass die Z1ffernansatze des Real1· 
täten- und Utensilien-Contos keinesweg:1 zu hoch im Verhält
niss des W erthes gehalten seien, eine Abschreibung dieser 
Conti also ziemlich allmälig eintreten könne, und der Ver
waltungsrath erklärt hatte, dass ~r in der Lage sei, de~ Be
schluss der Versammlung. auch bei der vorgeschlagenen hohem 
Ziffer auszuführen, wurde mit Majorität beschlossen, n e b s ~ der 
6%gen Verzinsung der Priori.täts-Actien (_Sene IIJ 
auch d c n 0 c tobe r - Coupon 18()3 und den A p r 1 1- Co u
P o n 18ü4 der Ac t i e n I. Serie mit 5 % , d. i. 1n i t j e 6 fi. 
25 kr. per Actie a 250 fl. österr. Währ. aus zub e ~~h_l en, -

Das im Geschäftsbericht sub F aufgestellte Prahmmar pro 
1863 wurde ohne Debatte anerkannt. 

Ueber den Bericht des Verwaltungsrathes, dass von den 
mit Beschlusse der vorjährigen Generalversammlung den Ac
tioniiren der ersten Serie vorzugsweise vorbehaltenen Actien der 
II. Serie über 1000 Stück gezeichnet und noch 1600 Stiick zu 
begeben seien, wurde in kurzer Debatte ei'örtert, ob das Be
zugs-Vorrecht der Actien I. Serie noch fortbestehen, und ob 
bei der Begebung dem Verwaltnngsrath~ eine Limituirung vor
zuschreiben sei. Auf Antrag des Herrn Bischof wurde beschlos
Ben, dem Verwaltungsrathe, welcher das volle Vertruueu der 
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Gesellschaft geniesse, die unbedingte Ermächtigung zu ertheilea, 
in der ihm zweckmässigst scheinenden Weise, jedoch mit Ein
stimmigkeit des Beschlusses , die Begebung des Actienrestes 
zu verfügen. 

"Der nach §. 45 der Statuten von drei zu drei Jahren 
festzustellende Werth der"Anwesenheitsmarken der Verwaltungs
räthe wurde auf weitere 3 Jahre im bisherigen Ausmasse von 
10 ß. 50 kr. öst. W. beschlossen. 

Der vom Vorsitzenden durch die HinwPisung anf die 
allgemein geänderten Verhältnisse und auf die durch die 
neue Emission bedingten Modificationen motivirte Antrag des 
Verwaltungsrathes auf Revision der Gesellschaftssta
tuten wurde im Princip angenommen und zur Prüfung der
selben ein Comite· aus 2 Mitgliedern, die der Verwaltungsrath 
ans sich wählt, und aus 2 aus der Versammlung zu wählenden 
Mitgliedern, nebst einem vom Comite selbst zn wählenden Ob
mann - einzusetzen beschlossen. Von der Versammlung ge
wählt wurden die Herren Baro11 Ran sonnet und :\Joriz Du b. 

Die Ermächtigung für den Verwaltungsrath, zur Arron
dirung des Grubenbesitzes auch einzelne Grubenmassen auf
zulassen wurde ohne Debatte einstimmig votirt. 

Au tlie Stelle der ausscheidenden Verwaltnngsraths-Mitglie
der Netznda Schneefuss, Stein wurden, nachdem Vor
sitzencler im Namen des Dr. Stein erklärt hatte, dass dieser 
eine eventuelle \Viederwahl anzunehmen nicht in der Lage sei, 
die Herren Netzuda und Schneefuss wiedergewählt; die 
Neuwahl fiel auf Herrn Dr. Franz Neumann. 

Zu Rechnungsrevisoren wurden die des abgelaufenen Jah
res uiimlich die Herren Moriz Du h, Baron C. Ran sonnet und 
G. 'v o irrt wiedergewählt und auf Vorschlag des Vorsitzenden 
gl„ichze'itig zu Verificatoren des Protokolls bestimmt. 

Von Interesse ist das Resume der Gesellschafrsthätigkeit 
seit ihrem Gründungsjahre (1856), welches dem Geschäftshe
richte am Schlusse beigefügt ist, und welches ha•~ptsächlich 
beicretrarren hat, die Erfolge des Jahres 1 ~62 als ernc conse
que°nte Progression der jiihrlichen i:esultate anzuerl<~n~cu und 
die beschlossene Verthcilung des Ertrages zu rechtfertigen. 

Die Constituirung der GestJllschaft geschah durch die 
General-Versammlung vom 26. April IS5ö und der Beginn des 
ersten Geschäftsjahres fällt auf den 1. April 1856. . 

Dio Kohlengewinnung in clcn abgelaufenen GeschiiftsJah-
ren zeirrt folrrende Progression: Centncr 

1. v;m h 
0

April 1656 31. März 1S57 . 421.383 
II. „ „ 1857 - „ 1S5S . 649.193 

III. „ „ Hl5S - 31. Dec. i 85S, nur 9 
Monate umfassend, we~en der Einführung des 
Solarjahres als Geschäftsjahr . 49-1.226 

IV. Vom 1. Januar - 31. December 185!! 73S.9ü8 
V. „ n- 18üO l ,334. 730 

VI. „ „ „ 1861 1,818.079 
VII. „ „ " 1862 2,381.025 

Das Yerhältniss der Verzinsung in dieser Periode muss 
nach zwei Abschnitten betrachtet werden. 

In den ersten drei Jahren hatten die 143S Actien 
I. Serie die 50~ Priorität vor den 3208 Stiick Gründer-Ac
ti e n und erhie~ten auch diese· Verzinsung, wiihrend den Grün
deractien erst im dritten Jahre ein kleiner Ertragsantheil von 
1 ß. 57 i;2 kr. per Actie ausbez~hlt w_erden konnr.e. _Y~m vie~ten 
Jahre an treten die Griinderact1cn mit denen I. Sene m gleiche 
Rechte und die Ertriignissvcrtheilung per Actic a 250 tl. CM. 
betrug: 

h59 per Actie aus dem Ertrage d. J. 1 S5S 4 fl. kr, 
1860 „ n n 1, n n 1559 S " „ 
1861 „ n n „ n " l 81i0 S n » 
1862 v „ n n n " 1Sli1 10 " 50 " 
1863 „ „ „ n n 18fi2 11 n 50 „• 

während '~nsserdem "die Zinsen sämmtlicher Hypothekar- und 
'Vechselcredite der Gesellschnft bestritten wurden, und der 
Realwerth sich durch Neubauten, Grunderwerhung und Anf
schlussbaue wesentlich erhöhte. 

Die stetig fortschreitenlle Entwicklung der Geschäftes fin
det in dem gegenwärtigen Jahresb~ric?te ebenfr1:11s i~~re ~e
stiitigung, und trotz der sehr vorsichtig und m_it Rucksicht 
auf ausserhalb der Sphäre des Verwaltnngsrathes hegende Con
juncturen abgefassten Präliminars für 1 Sü~ is~ iu de~ Ren
tabilität kein Riickschritt, sondern sogar ein E ortscbntt zu 
erwarten. 
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A d m i n i R t r a t i v e s. 

Ernennung. 
Der Minister für Handel und Volkswirthschaft hat den Ober

liergcommissär der Berghauptmannschaft zu Pi 1 s e n, Georg 
Hofmann, zum BerghRuptmann und Vorstand der Berg
bauptmannscl1aft in Krakau ernannt. 

Kundmachung. 
Laut Zuschrift des Magistrates der pri''· freien Bergstadt 

Göllnitzbanya vom 3. April 1Sfi3, Z. 200, ist der Grubenbau 
des im Zipser Comitate, auf Göllnitzer Terrain, Gegend Spiller
grund gelegenen Namen Je s u ·Bergwerkes verbrochen und 
unfahrbar, d:is Bergwerk selbst aber seit einem Jahre ausser 
Betrieb. Es werden demnach die bergbiicherlich vorgemerkten 
Tbeilhaber, und zwar: Dorotheß Stark, Göllnitzer evang. Kir
chengemeinde, Johann iilt. Tremko, Veronika Schwarz, Johann 
Nep. Tremko, Johann Müller, Josephine Breuer, Elise Schiro, 
Johann Ladis!. Faller, Alois Kirn, Michael Roszmann, Johann 
Paz, Joseph Schneider, Eugen Kompoty, Daniel Schmidt, Franz 
Wallich's Erben, Adalbert Kri:isuk, 8tephan Hokky, Johann 
Bre:iovszky, Anton 'l'remko, Michael 'l'remko, Adam v. Mariassy, 
Vincenz v. Jony, Laurent Jamborszky, Alexander Breuer, Jo
hann l:izentistvunyi, Arnold v. Görgey, Susanna Fischer, Julie 
Kuliczy, Samuel Mojses, Caroliua Mahr geb. Szentistvanyi, 
Mathilde Szentistvanyi, FerclinRnd Szentistvanyi, Franz Szen· 
tistv1\.nyi, Carl Szentistvlrnyi, Carl Horvath, Jakob jun. Her
mely, Michael Hermelly, öamuel Hermelly, Elise Fejer, The
resia Raisz, und deren etwaige Hechtsnachfolger hiemit auf
gefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung 
dieser Aufforderung in das Amtsblatt der „ Ungarischen Nach· 
richtenu gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 17:1 
a. B, G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. ll. 
G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und 
anher anzuzeigen, die rückständigen Massengebiihren mit 53 fl. 
55 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlassung des 
steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach 
Vorschrift des a. ß. G. §§. 24:1 und 244 auf tlie Entziehung 
dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschan, 1un 28. April 1863. 
Von der Zips·lgloer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Von tler k, k. Berghauptmannschaft in Prag wird die dem 

Anton Oppelt mit 7/s Antheilen und dem Joseph Dvoiak mit 1/ 8 
Antheil gehörige KR th a ri n a-, respective M art i n-Steinkohleu
zeche bei Stern im politischen Bezirke Neustraschitz, nachdem 
die hierämtlichen Entziehungs-Erkenntnisse vom 15, August 
1862, Z. li24, und vom 18. November 1862, Z, 2330, rechts
kräftig geworden sind, und vermöge der vom k. k. Bezirks
amte als Gericht zu Neustraschitz im Delegationswege vorge
nommenen executiven Schätzung, diese Bergentität werthlos 
befunden wurde, in Gemässheit der §§. 259 und 2ti0 ß. B. G. 
für aufgelassen und die Bergbauberechtigung für erloschen 
erklärt, und die biicherlie:he Löschung dieses Bergbaues bei 
dem k. k. Kreisgerichte als Bergsenate zu Pilsen unter Einern 
veranlasst. 

Prag, am 3. Juni 1863. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag wird das zur 

Hälfte den Eheleuten Johann und MariR ChladPk und zur a'n
dern Hälfte ihrem Sohne Johann Chladelc gehörige Heinrich
Steinlrnhlengrubenfeld bei Jedomelitz im politischen Bezirke 
Neustraschitz, nachdem das hierämtliche Entziehungs-Erkeunt
niss vom 18. November 1862, Z. 23:Jl, rechtskräftig geworden 
ist, und vermöge der vom k. k. Bezirksamte als Gericht zu 
Neustraschitz im Delegationswege vorgenommenen executiveu 
Schätzung, diese ßergentität werthlos befunden wurde, in Ge· 
mässheit der §§. 259 und 260 a. ß, G. für aufgelassen und die 

BergbRuberechtigung für erloschen erklärt, und die bücherliche 
Löschung dieses Bergbaues bei dem k. k. Kreisgerichte als 
Bergsenate zu Pilsen unter Einern veraulasst. 

Preg, am 3. Juni 166 :1. 

Kundmachung. 
Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss·Direction gibt 

bekannt, dass sie die Preise für die böhmischen und ungari· 
sehen Blei- und Glätte-Sorten auf den Lagern zu Wien, l'est 
und Prag um 1 II. pr. Centner ermässiget habe. 

Wien, am 5, Juni 1863. 
Von der k. k. Bergwerks-Producten· Verschleiss-Direction 

in Wien. 

Erkenntniss. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Oravicza wird auf 

Grund dessen, dass folgende Bergha11e im Krassoer Comitate: 
1. Johann von Nepomuk iu der Fruntje Fragovits zu 

Majdan, des Johann Ris,linger, Barbara Fest, Jacob 
Leist senior und junior, Peter Sittner, Joseph Sittner und 
Anton 8ittner; 

2. Sv eti Ni eo 1 a i im Ogaschu harasti zu Forotik des Pirvu 
Belia, Jeunye Koterlu, Elia ßernauer, Jlmos Zsurn; 

:1. Anton im Vorgebirge Szaszka des Peter Fromos; 
4. Adel h e i.d im Besedinaer Ge birg zu Neu-Moldava des Joun 

Damianovits, 
schon seit Jahren nusser allem Betriebe stehen, •1nd dßs un· 
geachtet der hierämtlichen, an die Besitzer dieser Gruben
massen, deren Erben und sonstige Rechtsnachfolger ergan
genen nntl in das Amtsblatt der Pest-Ofner Zeitung einge· 
schalteten Aufforderung drlo. :!0. Februar 186·2, Z. :!65, zur Recht
fertigung dieser Vernachlässigung innerhalb der darin fest
gesetzten 90tägigen Frist sich Niemand gemeldet hat, nach 
den Bestimmungen der §§. 243 und 244 a. B. G. anf die F.nt
ziehung dieser Bergbaue erkannt, und nach Rechtskräftigwer
dung dieses Erkenntnisses das weitere Verfahren gemäss §. 23f> 
a. B. G. eingeleitet. 

Ornvicza, am 6. Juni 1863. 

[~7] 

In C. W. Kreidel's Verlag in Wies h ad o n erschien soeben, 
und ist durch alle Buchhandlungen und Postanstalten des In
und Auslandes zu beziehen, in Wien durch F. Manz & Comp. 
Kohlmnrkt Nr. 7 (neu), gegeniiber der Wallnerstrasse: 

Zeitschrift for analytische Chemie. 
IIerausgegeben von 

D1·. (;. Re1ni5lus Fr esenius. 
In Quartalheften. Preis des Jahrgangs 6 fl.. 40 k:r. 
Jahrgang 1863. Erstes Heft mit 10 Holzschnitten. 

Inhalt: Rose, H., Die Zerlegung des Queclcsilherjodids. -
Johnsohn, und Allen, Das Acquivalent und Spectrum des Cae
siums. - Wildenstein, Verwendung vou Hämatoxilin·Lösung 
und Hämatoxilin-Papier zu analytischen Zwecken. - Harcourt, 
A. Vernon, Methode zur Bestimmung der Salpetersäure und 
der salpetrigen Säure. - Wittstein, G. C., Die quantitative Be
stimmung des Arsens, resp. der Arsensäufß. - Sestini, Löslich
keit des oxalsaurP.n Kupferoxydes in freie Salpetersäure ent
haltenden Fliissigkeiten. - Neubauer, C., Quantitative Kreatin
und Kreatininbestimmung im Muskelfleisch. - B5llig, J., Gas
entwicklungs-Apparut. - Braun, Das Verhalten des Sulfocyan
kaliums zu Molybdänsalzen und Nachweisung der Molybdän
säure. - Lippert, G., Analyse des Roheisens. - Fresenius, Die 
Bestimmung der Kohlensäure in kohlensauren Salzen und in 
Mineralwässern. - Aufbewahrung titrirter Zinnchloriirlösnng. 
-Einwirkung freien Chlors auf überschüssig wässeriges Ammou. 
- Bericht über die Fortschritte der analytischen Chemie von 
Fresenius und Neubauer. 
Das erste Heft liegt in allen Buchhand Jungen zur Einsicht vor, 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numeretionepreia 
ist jährlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 11. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im berg' und hiittenmiinnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas Rls G ra ti s bei 1 ag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur frenco angenommen werden. 
Dr11ck Ton Karl Winlernil• & Comp. in Wien. 
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und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergrath, a. o. Professor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 1149) in Wien. 

Inhalt: Zur Extractionsfrage. - Können Freischurfkreise mit Tagmassen von Seite dritter Bergbauunternehmer gänzlich 
überlagert werden? - Die Rentabilität der Photogen-Fabrikation aus Mineralkohlen. - Versammlungsberichte. - Notizen. -
Literatur. - Administratives. 

Zur Extractionsfrage. 
Von Joseph Rössner, k. k. Bergrathe, Berg- und Hütten

wcsens-Ueferenten. 

Soeben Jas ich in der östen·eichischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen Nr. 21 vom 25. Mai d. J. den vom 
Herrn Bergrathe Adolf Pater a verfassten Aufsatz mit der 
Uebcrschrift: ,,Die Extraction des göldischen Sil
bers au s d c n Erzen. u 

Nach dem wesentlichen Inhalte dieses Aufsatzes hat 
Herr Patcra die Wahrnehmung gemacht, dass die Verbin
dung von Gold mit Silber (Göldisch-Silbcr) iu chlorhälti
ger coucentrirter Kochsalzlauge löslich sei. 

Iu dieser Kundgebung finde ich eine Bestätigung der
selben Wahrnehmung, die ich selbst schon vor ~ehrereu 
Jahren gemacht und, diese Wahrnehmung verfolgend, viele 
Versuche im Kleinen durchgeführt habe, bis es mir gelungen 
ist , ein praktisch ausführbares Extractionsverfahreu für 
Gold aus Erzen oder Producten jeder Art zu Staude zu 
bringen. 

Das Programm für dieses Manipulations-Verfahren -
belegt mit den im Kleinen gewonnenen Versuchs-Resultaten 
von Erzen der verschiedensten Art und aus 3 Montan
Districten - habe ich im Monate Mai 1861 zusammen
gestellt und im Monate Juni desselben Jahres an das Preis
Comitc der allgemeinen Versammlung von Berg-und Hütten
män~ern, die im Monate September 1861 in Wien stattfand, 
als Pr e i s s ehr i f t eingesendet. 

Diese Preisschrift ist in den Händen der löblichen 
Redaction dieser Zeitschrift zur Drucklegung bestimmt. 

Bald nach Absendung dieser meiner Preisschrift an 
das gedachte Comite habe ich eine Abschrift davon dem 
Herrn Ministerialrathe, Berg-, Forst- und Güterdirections
Vorstande in Schemnitz, Joseph Ritter von Russegger 
unterbreitet, mit dem kundgegebenen Wunsche: mir die Ge
legenheit erwirken zu wollen, einen Versuch nach dem ge
dachten Programme im Grossen, in Schemnitz, ausführen zu 
können. 

Auch dem k. ·k. Oberbergratbe und Nagybanyer Berg-, 
Forst- und Güterdirections-Vorstande Herrn Samuel von 
Szakmary habe ich von meinem diessfälligen Schritte 

gleichzeitig Nachricht gegeben, ihm aber nur bezüglich der 
Extractions-Ausfölle von 2 Nagybanyr.r Schlichpostcn, welche 
mir im Amtswege zu dem Behufe von dort zugesendet wor
den sind, nähere Mittheilung gemacht. 

Ich war der Ansicht und bin es heute noch, dass die 
in meinem Programme beschriebene einfache und wohlfeile 
Manipulationsmethode das l\Iittel sein werde, demßergbaue 
der Montan-Districte Schemnitz und :Sagybanya und 
anderer Bezirke, die ähnliche göldisch-silberhältige Ge
schicke wie die beiden genannten haben, entschieden auf
zuhelfen, welche Berg baue besorgen lassen, bei den hoch
gestiegenen Grubenholz- und Brennstoffpreisen, bei den 
sehr verthcuerten Betriebs- und Lebensmitteln überhaupt, 
unter grosscn eigenen und noch grösseren und drückenden 
Verhüttnngskosten der Neuzeit zu erliegen, einzelne Theile 
davon auch wirklich schon erloschen sind, und bei den 
gegenwärtigen V crhiiltnisscn allein nur noch iu der entspre
chenden Verhüttungsweise ihrer Geschicke ihr Heil suchen 
und finden können. 

Der Aranyidker Bergbau des Schmöllnitzcr Montan
Districtcs z. B. wäre schon längst seinem Schicksale ver
fallen, wenn die dortigen Geschicke nach der Schemuitzer 
oder Nagybauyer Art verhüttet werden möchten. 

In den letztgenannten Districten war aber eine ein
fache Verhüttung bisher unzulässig wegen des reichlichen 
Goldgehaltes ihrer Bergbau-Erzeugnisse. 

Nach beendeter Versammlung der Berg- und Hütten
männer in Wien hat mich der Redacteur dieser Zeitschrift, 
der k. k. Oberbergrath Herr Otto Freiherr von Hin
genau, welcher auch Mitglied des Preis-Comites der ge
dachten Versammlung war,*) - bei dem Anlasse, als ich 
um Rücksendung meiner gedachten Preisschrift bat, -
unterm 12. November 1861 brieflich verständigt, dass meine 
Preisschrift nach dem Urtheile der Preisrichter zu den 
besten gezählt, und auch speciell der Beachtung des hohen 
k. k. Finanzministeriums empfohlen worden sei. Er hatte zu
gleich die Freundschaft und Gefälligkeit, mir den Vorschlag 
zu machen, diesen Aufsatz der Veröffentlichung zu über-

*) Diess ist thatsächlich u n richtig. Wie aus dem ge
druckten Berichte der Versammlung ersichtlich ist, war ich 
nicht unter den Preisrichtern. 0. H, 
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geben; bezeichnete mir die Arten der Veröffentlichung, die 
geeignet wären, und empfahl mir insbesondere: entweder 
die separate Drucklegung des Aufsatzes, und zwar letztere 
als die entsprcchcndste, oder, wenn das Werkchen keinen 
Verleger finden sollte, Einrückung in die österreichische 
Zeitschrift, und hatte schliesslich die grosse Güte, die Besor
gung der Drucklegung und die damit verbundenen Mühen 
auf sich zu nehmen. 

Ich nahm diesen Rathschlag und das wohlwollende 
Entgegenkommen für meine Sache sehr dankbar an, erklärte 
mich damit ganz einverstanden und übcrlicss es dem Gut
dünken des Herrn Oberbergrathes Freihcrl'll von Hingenau, 
sich für diese od<!r jene Art der Veröffentlichung zu ent
scheiden, welche sich am zulässigsten zeigen wird. 

Ich bat ihn aber gleichzeitig - diess war im Monat 
November 1861 - mit der Veröffentlichung noch zuzu
warten, weil ich eben damals der Entscheidung von Schem
nitz entgegensah, mit der Hoffnung, dort Gelegenheit zu 
bekommen, mein Extractionsprogramm im Grosscu versuchs
weise auszuführen, um die im Kleinen erhobenen Thatsa
chen, die dem Programme zu Grunde liegen, auch im Gros
scn nachzuweisen, und so den Aufsatz , durch die Erfah
rungen im Grossen berichtigt oder erweitert, als ein voll
ständiges, durch die 'l'hatsache aus dem Betriebsleben im 
Grossen approbirtes Opcrat dem Fachpublikum zu über
geben. 

Die in Rede stehende Prcinschrift ist von etwas grössc
rcm U mfangc und darum der Zeitschrift für Berg- und Hüt
tenwesen, in welcher der Aufsatz in mehreren Nummcri:i 
fortgeführt werden müsste, minder anstehend*). 

Wie in der Redefolge meiner Preisschrift nachgewie
sen wird, ist eine gehörige und vollständige Entgoldung 
göldiscl1-silhcrhältigllr Erze nicht möglich, wenn nicht zu
gleich auch alles Silber aus selben ausgebracht wird. -
AuchHerru Patcra's Angabe in seinem Eingangs citirtcn 
Aufsatze geht auf das hinaus. 

Um daher zu cntgolden, muss zugleich entsilhert wer
den; aber nur jener Antheil des Silbers ist hier mit auszu
bringen, der mit dem Golde verbunden im Silbercxtrac
tions-Rückstandc zurückbleibt. 

Der überwiegend grösstc Thcil des Silbe1·s aber wird 
für sich ohne Gold zuerst ausgebracht. 

Zur Silbercxtraction wählte ich die längst erprobte 
und bewährte, und für alle Districtsvcrhliltnissc g~cich gut 
geeignete August i n'schc Extraction mittelst hcisscr Koch
salzlauge. 

Diese Extractionswcise besitzt die vorzügliche Eigen
schaft, nebst vollständiger Lösung des vorhandenen Chlor
silbers auch die beim Rösten der Erze dem Chloriren ent
gangenen Silberthcilchcn während des Extractionsverlau-

*) Ich habe sie, nachdem ich noch einen Nachtrag dazu 
von dem Herrn Verfasser erhalten, der Buchhandlung F. För
ster & Bartelmus zum Verlag angeboten. Herr F . .1<' ö r s t er 
war Anfangs nicht abgeneigt und erbat sich Ende December 1862 
das Manuscript. Ich konnte jedoch trotz vielmals wiederholter 
Nachfragen keine Antwort von besagter Buchhandlung erhalten, 
und habe erst, nachdem ich über Einlangen dieses Aufsatzes 
neuerdings um Entscheidung bitten liess, das Manuscript zurück
erhalten. Ich bin auch jetzt noch immer bereit, die Abhandlung 
in meiner Zeitschrift abzudrucken, wenn kein geeigneterer 
Weg dazu sich findet. Ohne mir ein Urtheil über den Gegen
stand anzumassen, der meiner Fachrichtung ferner liegt, bewegt 
mich schon das Urtheil der Preisrichter von 1861, ihm zur Publi-
cation behilflich zu sein, so viel ich es vermag. 0. H. 

fcs zu chloriren, corporalisch oder als Oxyd vorhandenes 
Silber überhaupt in Chorsilber zu verwandeln und darauf 
zu lösen. ·was keine der übrigen bestehenden Silberextrac
tionsmethodcn zu leisten im Stande ist. 

Aus dem Grunde stehen auch die Rückstandshälte der 
Aug u s tin'schen Silberextraction in der Regel an der 
Gränze der möglichsten Kleinheit, d. h. wenn die extra
hirten Erze göldiscb waren, enthalten ihre Rückstände nur 
so viel Silber, wie viel die cigcntbümlichc, noch nicht ganz 
cnträthselte Verbindung mit dem Golde zurückhält; sind 
aber die Erze goldfrei, dann sind auch die Silberbältc 
ihrer Rückstände kaum sichtbar, es mögen die Erzesilber
reich gewesen sein, wie sie wollen. 

In gewissen specicllcn Fällen, wo sich beim IWstcn der 
Erze eine erhebliche Menge Silben'itriol bilden kann, lässt 
sich allerdings auch die Z i c r v o g c !'sehe Silbercxtraction 
(Auslaugnng <lcs Silbervitriols mit hcissern ·wasser) als 
Entsilberungsmittel für solche Erze in Anwendung bringen. 
Diess ist aber z. B. mit den Erzen (nämlich Erz c n, nicht 
ProductCn, Lechen u. dgl.) des Schemnitzer, Nagybanyer 
und Schmöllnitzer Districtcs nicht der Fall, weil sie im 
Durchschnitte nicht genug schwcfclreich und dabei arscn-, 
antimon- oder blcihältig sind, welche Metalle, in einer chemi
schen Corrclation mit dem Silber jm Erze stehend, der 
Vitriolisirung des letzteren hinderlich sind. 

Nach vorangegangener Entsilbcrung folgt dann die 
Entgoldung nach meiner Methode mit gleichzeitiger Gewin
nung des Restes vom Silber, welcher mit dem Golde ver
bunden im Rückstande zurückblieb. 

Ich habe daher in meinem Programme auch die Ent
silbcrung im Detail und möglichst ausführlich beschreiben 
müssen, damit jc<lcr Fachmann, der Gebrauch davon ma
chen will, die Einrichtung darnach bauen und die Mani
pulation selbst praktisch ausführen könne. So forderte es 
auch die Preisaufgabe. 

Meine Erwartung, einen Versuch in Schemnitz im Gros
scn durchzuführen, überhaupt mein Programm dort zu reali
siren, ging nicht in Erfüllung, weil die von mir beantragte 
Versuchseinrichtung eine Geldauslage von mehr als 5000 fl. 
in Anspruch genommen hätte, auf w11lche in dem Schem
nitzcr Jahresvorauschlage nicht vorgcdacbt war, und welche 
Auslage mau bei der herrschenden Finanzlage zu decken 
nicht im Stande gewesen wäre. 

Ich verständigte hicvon den Freiherrn von Hin gen au 
unterm 20. October 186'\ und bat. ihn, nunmehr meinen 
Aufsatz dP.r Veröffentlichung zu übergeben; überscbickte 
ihm endlich Ende Jänner d. J. auch noch einige kurze nach
trägliche Berichtigungen, die im Aufsatze vorzunehmen 
wären. 

Nachdem ich nun drei Jahre vergebens eine Gelegen
heit gesucht und auf solche gewartet, mein Programm im 

4 

Grossen auf geeignete Geschicke anzuwenden und so zu 
realisiren, muss ich mich endlich begnügen , die ss gegen
wärtig mit Aranyidker Erzen zu thun, 

Diese Erze haben einen so geringen Goldhalt, dass 
alle Versuche, die man in älterer und neuerer Zeit vor
genommen, um ihren Goldgehalt nutzbar zu gewinnen, ge
scheitert sind. 

In einigen Wochen werde ich in der Lage sein, die 
Erfolge von den jetzigen Entgoldungsversuchen der Ara
nyi"dkcr Erze im Grossen nach meinem Programm, wovon 
der Versuch mit 2 Erzpartien von circa 7 Centner noch vor 
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dem Erscheinen des Aufsatzes des Herrn Patera schon 
beendet war, durch diese Zeitschrift mittheilen zu können. 

Wenn mein mehrgedachter Aufsatz keinen Verleger 
findet und in die Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen in 
Gänze auch nicht aufgenommen werden kann, so bitte ich 
die löbl. Redaction) nachstehende Stellen aus demselben 
in ihr werthes Organ je eher gefälligst einzurücken, welche, 
aus dem Jahre 1861 stammend, als Vorläufer des Eingangs 
gedachten Aufsatzes des Herrn Bcrgrathes Pater a daste
hen und mir meine Priorität auf dasyon ihm namhaft 
gemachte Entgoldungsmittel, nämlich: „c h 1 o r h äl tig e 
conceutrirte Kochsalzlauge," zu wahren berufen 
sind *). (Schluss folgt.) 

Können Freischurfkreise mit Tagmassen von 
Seite dritter Betgbauunternehmer gänzlich 

überlagert werden 1 
Vom Be~gcommissär B n 1 a s in Kaschan. 

(Schluss.) 

Die Abhandlung in Nr. 12 1. J. dieser Zeitschrift gibt 
ferner Anlass auch zur Anregung der Frage, ob auf vorbe
haltene Mineralien, welche bloss der Oberflächenbildung 
angehören, Grubenmasse nach Deutung des §. 42 verliehen 
werden können und dürfen? Die Anregung dieser Frage 
wird wohl jeden Fachmann vom Leder mit Erstaunen 
erfülle!\ müssen; gewiss gibt es Niemanden, der diess
bczüglich mit sich, der mit den gesetzlichen Bestimmun
gen im Unklaren wäre, und dennoch lässt sich von der 
Aufstellung der gedachten Frage nicht Umgang nehmen, 
weil Thatsaehcn vorliegen, welche den llcwcis liefern, dass 
trotz der Klarheit in der Situation das Gesetz auch in die
ser Beziehung missverstanden zu werden scheint. So z. B. 
sehen wir in Krain auf das dortige Eisensteinvorkommen 
die Verleihung nur von Tagmasscn für zulässig erkannt, 
wo d:igegen auf ein ganz anuloges Vorkommen im Biharer 
und Arader Comitate diese Zulässigkeit für unstatthaft er
klärt wird. Bei dieser Eigenthümlichkcit wirft sich aber die 
Frage auf, ob sich auch wirklich die angebliche Analogie 
constatire? Wird das beiderseitige Vorkommen zur Basis 
der Beantwortung dieser Frage genommen, so kann die 
Antwort nicht anders als b c ja h end ausfallen. Ganz 
gleich wie in Krain, findet man auch im Biharer und Aro.
der Comitate die Höhen des Kalkgebirgszuges mit einem 
angeschwemmten gelblichen Diluviallclim bedeckt, welcher, 
je nach den Unebenheiten des Grundgebirges, dasselbe von 
einer Spanne bis zur Mächtigkeit von mehreren Klaftern 
überlagert. An manchen Stellen, insbP.sondere wo entweder 
mächtigere Anschwemmungen statthatten, oder Gebirgs
senkungen ausgefüllt wurden, tritt er oft in einer Mächtig
tigkeit bis 20 Klafter und darüber auf. Diese Lehmerde ist 
das Medium, in welchem aufgelöste Thoneisensteine, als 
Bruchstücke eines einst gewesenen, zerstörten Eisenstein
lagers, lagen- oder stellenweise, in mehr oder minder er
giebigen Massen, eingehüllt vorkommen. Einern mehr als 

'*') Wir Jassen uns ungern in Prioriliitsstreite ein; da aber 
hier einer vorliegt, so sind wir verpflichtet zu erklären, dass 
Herrn Bergrath Röss ne r's Abhandlung von dem Preisgericht 
unmittelbar in meine Hände, und von diesen in die Hiinde 
des Herrn Förster gelangte , und dass, so Jan ge sie in m e i
n e n Händen war, Niemand , also auch Herr Pater a nicht, 
Einsicht in dieselbe erhalten hat. 0. H. 

1 OOjährigen Bergbaue ist es bis jetzt nicht gelungen, auch 
nur einen einzigen Fall aufzuweisen, wo sich der Eisenstein 
in das Grundgebirge niedergelassen hätte. Seit jeher wird 
der Eisenstein ausschliesslich aus dieser Lehmerde gewon
nen, theils durch Umgrabung der Erde, wo diese minder 
mächtig ist, theils durch Niedersenkung von kleinen Sehächt
chen, wo die Dammerde bereits mächtiger wird. Diese 
Schächtchen sind gewöhnlich 3- bis 4schuhig im Quadrat, 
zumeist ohne Ausbühnung, weil die Lehmerde für sich 
genug Consistenz hat, um für die Zeit der Ausbeutung aus
zudauern. Wo mit dem Schächtchen in d~r 2., 3. oder wei
teren Klafter auf eine Lage von Eisensteinen gerathcn wird, 
dort wird selben kellerförmii; nachgegraben, die Eisenstein
knauer werden mit Hilfe der primitivsten Haspelvorrichtung 
zu Tage gefördert, die mitgegrabenc Erde bleibt gewöhn
lich zur Ausfüllung der Höhlungen zuriick. Ist eine solche 
Stelle ausgebeutet, so wird das Sehlichtchen seinem Schick
sale überlassen. Ein Gleiches geschieht, wenn mit dem 
Schächtchen nichts cn·eicht worden ist; dagegen wird an 
einem anderen, ganz beliebigen Orte, oft kaum fi bis t O 
Klafter vom ersteren entfernt, c1n zweites Schächtchen nie
dcrgeteuft, und so weiter, bis noch irgendwo Hoffnung auf 
ein ergiebiges, noch nicht durchstöbertes Nestchen übrig ist. 
In seltenen Fällen kommt man einem wichtigeren Baue mit 
Stollen zu Hilfe, ebenso steht es mit wichtigeren Sehacht
bauen, welche gewöhnlich im Laufe der Zeit dort entste
hen, wo die Mächtigkeit der Dammerde wächst, und nach 
der Teufe in mehreren Lagern Eisensteine beherbergt. So 
eigenthümlich <lie altherkömmliche Bauart dieses Eisen
steinbergbaues ist, ebenso eigenthümlich ist das Aussehen 
eines solchen Eisensteinbergwcrkes. Hunderte von offenen 
Schäehtehen stellen sich dem staunenden Auge zur Schau 
dar, gleichsam als ob sie mit geöffnetem Munde Zeugen
schaft von der Thätigkeit der jüngstvergangenen Vorzeit 
geben wollten. 

Aus diesem dürfte es genug klar hervorgehen, dass 
das beschriebene Vorkommen rein der Oberflächenbildung, 
d. i. der Diluvialformation angehöre, und dass bezüglich 
der Analogie im Vorkommen diese nicht nur constatirt, 
sondern auch die Identität der Formation als gleichbedeu
tend ersclicinc. Und dennoch sollte in gesetzlicher Bezie
hung einer Verschiedenheit in <ler Handhabung Raum ge
geben sein? Woher mag diess wohl kommen ?Diess hat ge
wiss nur in der Anomalie den Grund, wienach unser Berg
rechtswesen den Händen Einzelner ohne Einschränkung 
überliefert ersc;:hcint. Das Reehtsprechen Einzelner war von 
jeher ein Uebelstand, und wird es für alle Ewigkeit bleiben; 
Menschen bleiben Menschen, und so lange das liebe Ich im 
V ereinc mit Leidenschaften als Factorcu im Rathe unserer 
Selbstbestimmung interveniren, bleiben llandlungen Einzel
ner von diesen Factorcn stets mit influirt und bedenklich. 
Nur eine Co II eg i a 1- V e rf as s u n g bietet Garantie für eine 
unbefangene Handhabung der Gesetze, und ist geeignet, V cr
trauen einzuflössen, weil da Entscheidungen nicht aus dem 
unbeschränkten Willen Einzelner, sondem aus wohlüber
daehter Erwägung eines mehrstimmigen Collegiums aus
fliesscn. Würden die Berggesetze vom Beginne her colle
gialen Behörden zur Handhabung überwiesen worden sein, 
so würden sie nicht nur mit mehr Vertrauen aufgenommen 
worden sein, sondern dfe Behörden selbst würden an Autori
tät bedeutend gewonnen haben. Gegenwärtig haben wir 
Berg b eh ö r den wohl nur dem Namen nach, in der Tha.t 
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aber nicht; wer wollte behaupten, dass die Bedeutung einer 
Person gleich der Bedeutung einer Behörde sei, oder 
dass Handlungen einer Person Handlungen einer Be
h örde wären? Es wird zwar der Name der Behörde als 
gleichbedeutend mit derselben oft gebraucht, aber uneigent
lich, weil der Bergbehörde der Organismus einer Behörde 
eigentlich abgeht, zur Entscheidung genügt der absolute(?) 
Wille*) eines Einzelnen ; sonst steht Niemandem eine stimm
berechtigte Einflussnahme zu. Bei solcher Constellation ist es 
dann kein Wunder, wenn Fälle vorkommen, die sonst un
möglich wären. Beweise hievon µ:iögen uns jene Thatbe
stände geben, welche in Form von bergbehördlichen Ent
scheidungen zur Ocffentlichkeit gelangt sind, insbesondere . 
jene Entscheidnngen, womit Bewerbern um Tagmasse 
auf das beschriebene Eisensteinvorkommen im Biharer und 
Arader Comitate solche verweigert, dagegen Grubenmasse 
wider Willen aufgedrungen werden. Lassen wir die That
sachen selbst sprechen. 

Dem Eisenwerks-Besitzer J. v. R. zu Uj-Dezna im 
Aradcr Comitate fic,l bei Gelegenheit der Felderregulir111;1g 
am Tautzgebirge, nach Befriedigung der Prioritiitsansprüche, 
ein erzführendes Lehmterrain zu, welches durch kahle Kalk
felsen begränzt so gelegen war, dass es sich mit einem ge
setzlichen Grubenmasse - welches an gewisse Breiten 
und an den rechten Winkel gebunden ist - nicht hatte 
decken lassen, ausgenommen es wäre ein Theil des Erzter
rains ungedeckt geblieben, der grösste Theil des Feldmaä
ses aber in den tauben Kalk hineingerathen. Um beiden 
Ucbcln zu begegnen, fand sich v. R. veranlasst zu erklären, 
da~s er zwar gerne seine altüblichen kleinen Feldmasse 
in ein gesetzliches Grubenmass umlagern würde, da ihn 
aber das Terrain daran hindere, so müsse er entweder bei 
der Beibehaltung der kleinen, vermöge alter Verleihungen 
ihm zustehenden Feldmasse verharren, oder aber verzichte 
er auf sein Recht für Grubenmasse, und erbitte sich die 
Zumessung des Terrains als Tagmass umsomehr, als ohnc
diess das Eisensteinvorkommen dort als bloss oberflächlich 
sich erweiset, worauf Grubenmasse eigentlich gar nicht ver
liehen werden dürften. Der mit der Durchführung der Rege
lung betraute bergbehördliche Abgeordnete konnte kein Be
denken tragen , dem ganz richtig begründeten Begehren 
Statt zu geben, und da auch Seitens der N1Lchbarn keine 
Einwendung erhoben wurde, so geschah die Zumessung und 
Verpflockung in der gewünschten Weise. Die Bergbehörde 
fand jedoch den Act ihres Abgeordneten beanständen zu 
sollen, und forderte v. R. auf, die Lage anzugeben, wie er 
ein gesetzliches Grubenmass statt des nicht zulässigen Tag
masscs strecken wollte; v. R. erklärte sich wiederholt und 
entschieden gegen das Aufdringen eines grossen Gr~ben
masses, beharrend bei der Inanspruchnahme des Terrains 
als Tagmass mit Verzichtleistung auf seine Grubenmass
rechte, wurde aber crkenntnissmässig abgewiesen mit bei
läufig nachste,liender Begründung: „Obwohl bei dem eon
statirten natürlichen Vorkommen dem Begehren um Zuwei
sung eines Tagmasses Statt zu geben, wie auch auf die Zu
lässigkeit der Verleihung das Erkenntniss zu fällen wäre, 
so kann dem Begehren dennoch, weil im §. 76 a. B. G. nur 
von Bohnenerzen und Raseneisensteinen Erwähnung ge
schieht, hier aber yon Roth- und Brauneisensteinen die Rede 

*)Wenn auch diese nicht, so doch die 1rnbjective An-
sicht eines Einzelnen. D. Red. 

ist, "·orauf Tagmasse nicht ertheilt werden können, nicht 
Platz gegeben werden." Dieses in seiner logischen Fassung 
eigenthümliche Erkenntniss wurde höher getragen, doch 
ohne gewünschten Erfolg. Trotz der angeführten Mo
tive, dass nämlich bei Fragen über Tagmassverleihungen 
nicht die Gattung des Eisensteines, sondern das n a t ü r-
1 i ehe Vorkommen entscheidet; *) dass ferner Roth
und Brauneisensteine ebenso gut wie Raseneisensteine zur 
Kategorie jener vorbehaltenen Mineralien gehören, deren 
Eingangs des §. 76 Erwähnung geschieht; dass ferner Re
currenten es freistehe, auf höhere Rechte zu verzichten und 
unter Aufgebung der Ansprüche auf Grubenmasse sich mit 
Tagmassen zu begnügen : wurde der Recurs bci_i Aufrecht
erhaltung der ersten Entscheidung - insoforne dieselbe 
weder für abgeändert noch für aufgehoben erklärt wurde 
- mit Hinzufügung n<>ch der Begründung: „weil nämlich 
Recurrenten auf Grundlage seiner Rechte der Anspruch auf 
ein Grubenmass gebührt" - abgewiesen. Um nicht in Un
annehmlichkeiten mit Behörden zu gerathen, fand es v. R. 
angemessener, die Sache gänzlich fallen zu lassen. 

Ein zweiter Eisenwerksbesitzer, Gr. v. 'V. zu Boros
Sebes im Arader Comitate, durch Schurf- und Freischurf
arbeiten über das oberflächliche Vorkommen der Eisensteine 
zur Ucberzeugung gelangt, legte das Gesuch um Verleihung 
eines Tagmasses ein. ßei der üblicherweise abgehaltenen Frei
fahrung constatirte sich die Gesetzlichkeit des Vorkommens 
auf das unzweideutigste. Der Gegenstand kam zur Ent
scheidung, und fiel, wie vorauszusehen ist, zu Ungunsten 
des Bewerbers aus. Die Zuliissigkeit der Verleihung wurde 
aus schon oben ged1chten Beweggründen abgesprochen, 
dagi.gen wurde dem Bewerber zugestanden , nachträg
lich zu erklären, ob er sich das an~esuchte Tagmass als 
Grubenmass zuweisen lassen wolle. Um nicht mit der Be
hörde in Principien-Fragen rechten zu müssen, fand Graf 
v. W. die Erklärung abzugeben, dass, wenn die Bergbe
hörde keinen Anstand nimmt, auf die constatirte Tagmass
formation Grubenmasse zu verleihen, er seinerseits dfr Be
hörde nicht hinderlich in den Weg treten wolle. Hierauf 
wurde auf Grundlage des „Tagmassgesuches,u sowie auf 
Grundlage der i1Tagmass-Freifahrung," - daher ohne der 
gesetzlichen Bestimmung §§. 44 und 45 in Betreff der Consta
tirung der Abbauwürdigkeit Rechnung zu tragen, und ohne 
Rücksicht auf den Umstand, dass das Tagmassgesuch den 
gesetzlichen Anforderungen §. 49 nicht entspreche, - ge
stützt auf die nAnalogiett des dort üblichen Vorkommens, 
die Zulässigkeit der Verleihung auf ein Grubenmaas aus
gesprochen. Also auf Grundlage der Analogie! Ein neues 
Rechtsverfahren, das dem österreichischen Berggesetze fremd 
ist. Gewiss gibt es keine zweite Bergbehörde in Oesterreich, 
die einen Aufschluss auf Grundlage der Analogie, ohne frei
fahrungsmässige Constatirung der Abbauwürdigkeit, ver
liehen hätte, oder nur je an ein ähnliches Verfahren den 
Gedanken fassen konnte. 

Aus gleichem Grunde wurden Gesuche eines dritten 
~isenwerksbesitzers, R. H. zu Petrosza imBiharerComitate, 

*) Es dürfte eben zur Beurtheilung der Natur eines Vor
kommens auch bei den Bergbehörden die Kenntniss der Geo
logie, und insbesondere der vaterländischen stets lebendig zu 
erhalten sein. Wer z. B. Li p o 1 cl's trefflich~ Arbeiten über die 
Eisenerzvorkommen in Oberkrain (Jahrb. d. geol. R.-Anst.) 
kennt, wird eben dadurch den Geist der gesetzlichen Bestim-
mungen über Tagmassen würdigen lernen. D. Red. 
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um Tagmassverleihungen auf Brauneisensteine, sowie Braun
steine (Mangansuperoxyd), obgleich die Gesetzlichkeit des 
Vorkommens freifahrungsrnässig l'Onstatirt erscheint, ab
gewiesen. R. H. fand es in Betracht der vergeblichen An
strengungen Anderer nicht der l\Iühe werth, auch nur einen 
Schritt dagegen zu thun, vielmehr sah er sich in die noth
gedrungene Lage versetzt, mittelst Schurfarbeiten Tagbaue 
zu treiben, und das Terrain in dieser Weise auszubeuten. 

Dass dieser \Veg auch feruerhin eingehalten werden 
wird, ist ersichtlich aus der Consequenz, mit welcher ähn
liche Fälle behandelt werden. Leider muss ein ganzer Di
strict die Folgen fühlen von Handlungen, die aus den sub
jectiven Ansichten eines Einzelnen ausfliessen. 

Die angeführten Fälle schliessen iibrigens Thatsachen 
in sich, die durch ihre Kundgebung viel zu sehr in das Ge
biet der Oeffentlichkrit übergingen, als dass sie beschönigt, 
bemäntelt oder der Oeffentlichkeit entzogen werden könn
ten. Durch die Ueberlieferung der Entscheidungen an die 
Betreffenden sindjene offenbar zum Gegenstande der Oeffent· 
lichkeit geworden, die öffentliche Meinung war eben so, wie 
jeder Andere 'berechtiget, darüber ihr Urthcil zu fällen. Sie 
blieb nicht stumm ; diese für sich selbst bestehende l\Iacht 
erfüllte ihren Beruf, indem sie sich frei, offen und entschie
den gegen l\Iassnahmen erklärte,. die durch nichts zu recht
fertigen sind. Auch jetzt noch übt diese Stimme ihr Recht, 
und dringt aufAbschaffuug VOil wahrgellommenen l\Iissbräu
chen, dann auf Reorganisirullg der Bchördell im constitu
tionellen Sinne. *) Behörden, die früher im harmonischen 
Einklange zum Systeme des Absolutismus standen, könllen 
mit ihren alten Formen in die neuen Verhältnisse nicht über
tragen werden; mit der Acnderung im \V csen trat auch die 
Aenderung. in der Gestalt ein, welcher sich nunmehr auch · 
die Formen anzupassen haben. Wenn nun, constitutionellen 
Principicn nacl1, die Handhabung der Gesetze collegialen 
Institutionen überwiesell seill soll, warum sollte danll die 
Handhabung auch der Berggesetze nicht solchen Institutio
nen anvertraut werden? Oder h anclelt es sich bei den Berg
behörden nicht ebenfalls oft um Fragen zwischen l\Icin und 
Deill, zwisch('n Recht und Unrecht'? Gewiss sehr häufig, und 
oft in Augelcgcnheiten, die sicherlich von nicht unbedeu
tenderem Belange sind, als bei welch' immer anderen Be
hörden oder gesetzhandhabeudcn Stellen. In Ungarn wenig
stens vernimmt man hierüber nur einen\Vunsch und eine 
Stimme, und diese lautet entschieden für die-Rückeinsetzung 
der gewesenen Collegialvcrfassung auch bei den Bergbe
hörden. 

Kascbau, am 21. Mai 1863. 
Adolf Balil.s, Bcrgcommissär. 

*) Auch die Rednction ist eine Freundin collegialer For
men; nur cheint dieseOrganisation in keiner so nothwendigeu 
Wechselbeziehung zur constitutionellen StRatsform zu stehen, 
als der Verfasser meint! Gerade vor dem J alue 1848, also vor 
dem coustitutionellen System, waren alle Bergbehörden c o 11 e
g i a 1 organisirt. Im Jahre 1850, also noch unter constitutio
nellen Grundsätze~, wurde bei denselben die Collegia! verfas
sung beseitigt, und es steht diess im Zusammenhange mit deren 
Trennung von der Herg·G er ich t s bar k e i t. Wir constatiren 
diess hier nur zur Vermeidung von Missverständnissen; im 
Pr in c i p e sind wir - ganz abgesehen von jeder Verfassungs· 
form, für collegiale Bergbehörden in allen, am meisten aber 
in den höhern Instanzen. 0. H. 

Die Rentabilität der Photogen-Fabrikation 
aus Mineralkohlen. 

Diesen Gegenstand betreffend enthält der Sitzungs
berichtüber die Verhandlungell der nicd.-österr. Handelskam
mer vom 29. April nachstehende, nicht Ullinteressante 
l\littheilung: 

,,Bericht der zweiten Section über eine Eingabe des Herrn 
Moriz Herzog, technischen Chemikers und Fabriksdirec
tors, womit die Einführung einer grossartig betriebenen 
Fabrikation yon \Vagen- und Maschinenfett, dann der damit 
in Verbindung stehelldcn Fabrikation Yon Photogen, Pinolin 
und ähnlichen Leuchtstoffen in Oesterreich empfohlen wird. 

Nach der Ansicht des Projectanten würde eine solche 
Fabrik, etwa durch die Ausgabe von 1000 Actien a 200 H. 
ins Leben gerufell, eine reichliche Verzinsung des Anlage
capitals einbriugeu, der bestehellden Arbeitsnoth theilweise 
abhelfen und einen vielfach begehrten Artikel in den Han
del bringen, welcher bei der diessfälligen mangelhaften Er
zeugung des lnlalldes grösstentheils aus dem Auslande be
zogen werden muss. Der Projectant, welcher die in Oester
reich wenig verbreitete und von den Erzeugern sehr geheim 
gehalte11CFabrikationsmcthode dieser Artikel in einem: „Die 
Gehcimllisse der belgischen Patentfettfabrikation" betitelten 
Handbuche der Oeflentlichkeit preisgegebell habe, hält es 
für nöthig, vorerst einheimische Industrielle auf diesen Fa
brikationszweig aufmerksam zu machen, da ihm bereits von 
Aussen her einschlägige Antr1ige gestellt worden seiell. 

Referent ill dieser Angelegenheit, Herr 
Kamm errath Seyb e 1, bemarkt vor Allem, es gebe zwei 
Gattungen von Rohstoffen, aus denen die erwähnten Artikel 
erzeugt werden. Letztere werden nämlich entweder aus 
Braun- oder Steillkohlcn, bituminösem Schiefer, Naphten, 
Bergöl und verwRndten Stoffen gewonnen, oder nach einer 
andern, der sogenanlltc>n belgischell Methode aus Baumharz 
(Pech) bereitet. 

Den Umstand null in's Klare zu sctzell, welcher der 
genannten Stoffe dem zu errichtenden Unternehmen zu 
Grunde gelegt wcrdell soll, habe der Antragsteller ganz 
unterlassen; übrigens müsse Ullter den dermaligen indu
striellell Verhältnissell die Zeitgemässheit der Errichtung 
einer solchen Fabrik in Oesterreich überhaupt ill Zweifel 
gezogen werden. 

Was die Erzeugung aus den erstgellannten Rohmate
rialien betrifft, so sei die selbstständige Herstellung von 
Wagen- und Maschinenfett durch Destillation von ßraun
und Steinkohlen in Oesterreich, wo sie theilweise aufgenom
men wurde , vollständig gescheitert. Es komme hier die 
überlegene Concurrenz in Betracht, welche die Erzeugung 
solcher Stoffe aus den Schlitzen natürlichen Vorkommens 
von Erdharz, Naphten, Bergöl macht. Solche Rcicbthümer 
besitze, abgesehen von unserem Vaterlande selbst (Galizien, 
Ungarn, Kroatien), wie von Ostilldien, den Ländern des 
Kaukasus u. s. w., insbesondere Amerika, welches eine 
Bodellftäche von nahe all 70.000 Quadratmeilen ausbeu
tend, ungeheure Quantitäten dieser Stoffe nach Europa 
liefert. 

Gegenüber der Benützung dieser natürlichen Schätze 
sei die umständliche Destillation der Kohle viel zu kost
spielig, und die daraus gewonnenen \Verthe seien viel zu 
klein, als dass hierauf gegründete Fabrikell sich nochrentiren 
oder seiht nur eine genügende Verzinsung des verwendeten 
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Capitals abwerfen könnten. Beweis dessen seien die auf den 
Kohlenfeldern im oberösterreichischen Traunthale und die 
von der Staatsbahn bei Bazias gemachten diessfälligen 
Versuche. \Vo übrigens Naphten in Oesterreich sich vor
fanden, werden sie schon gegenwärtig vielfach ausgebeutet, 
und zwar habe sich gerade bei diesem Industriezweig der 
Klein- vor dem Grossbetriebe als entsprechender und ein
träglicher bewährt. 

In Bezug auf die belgische Methode bemerkte Herr 
Referent, dass der Preis des ame;ikanischen Pechs (Baurp.
harzes) in den letzten Jahren von 7 fl. auf 28 fl. per Cent
ner gestiegen sei, durch welche Steigerung die in Oester
reieh bestehenden sieben oder acht Fabriken (die bedeu
tendsten seien jene zu Theresienfeld in Niederösterreich 
und zu Aussig in Böhmen) in eine prekäre Lage gerathcn 
sind. 

Aber abgesehen von diesen technischen Bedenken 
müsste nach der Ansicht des Herrn Referenten ein Eingehen 
in das gestellte Begehren auch fichon grundsätzlich abge
lehnt werden, denn es liege nicht in der Aufgabe der Kam
mer, Actienuntcrnchmungen zu gründen oder in ihre Errich
tung unmittelbar einzugreifen. 

Die Section stimmte den hier entwickelten Anschau
ungen ihres Referenten, Herrn Se y b e 1, vollkommen bei, 
und die Kummer spricht sich dicssfalls im gleichen Sinne aus.'' 

\Vir ( tlie Redaction der östcrr. Zeitschr. f. Berg- und 
Hiittenwcsen) können diesen Ansichten im Allgemeinen 
ebenfalls beitreten, müssen aber in Bezug auf den als Bei
spiel nngcfiihrtcn Fall bemerken, dass die zu Wolfsegg in 
Oberösterreich (nicht im Ttaunthale!) auf sogenannte 
'l'ruunthalcr Kohle basirtc Paraffin- und Photogen-Fabrik 
nicht b 1 o s s aus obigen Grii ndcn, sondern hauptsächlich 
wegen vielfacher Missgriffe bei der Anlage uhd Einrichtung 
ungünstige Resultate gegeben habe. Bei den oben geschil
derten Verhältnissen mussten dieselben natürlich um so mehr 
beitragen, die Hoffnungen des Unternehmers, welcher nam
hafte Opfer gebracht hatte, zu vereiteln. 

Versammlungsberichte. 

m. Allgemeine Versammlung des Vereins für die öster
reichische Industrie am 28. Mai 1863 *). 

Der Präsident, Se. Durchlaucht Fürst Co 11 o ro do-M an ns
f e 1 d, eröffuete die Versammlung mit einer herzlichen ßegriis
sung, nnd der Vicepräsident, Hr. Gustli.v v. Ho s t h o rn, berich
tete iibe1· die 'l'hiitigkeit des Vereinscomites im vergangenen 
Jahre. Derselbe macht die Mittheilung über die Bildung eines 
allgemeinen Vereines der österreichi8chen Industriellen, wodurch 
auch der Eisendustrie ein neuer Mitkämpfer für die Verthei
digung der Interessen der inländischen Arbeit und Gewerbs
thätigkeit entst11nlien sei. In der Angelegenheit der Marken
schutzfrage, der Einführung des Zollgewichtes in Oesterreich, 
der Ermässigung der Frachtsätze auf den Eisenhalmen und 
in anderen Angelegenheiten hat sich das Vereinscomitc mit 
dem Centraluusschusse des allgemeinen Industrievereins ent
weder unmittelbar oder durch seine einzelnen Mitglieder ver
ständigt und ilher die zum Ziele führenden Mittel geeiniget; 
in anderen Fragen, wie in der Zollanschlussfrage an den deut
schen Zollverein, bat das Vereinscomite selbststiindig die An
sichten iiber die dabei in Berücksichtigung kommenden Inter· 
essen der Eisenindustrie in einer „Denkschrift über den 
preussisch-französischen Handelsvertragu dem hohen Ministe
rium des Aeussern unterbreitet und die Selbstständigkeit de's 
Vereines gewahrt. 

*) Aus dem Organ des Vereins: Stamm's Neueste Erfin
dungen Nr. 20. 

Indem der Bericht über die Ausführung der besonderen 
Aufgaben, dP.ren Ausführung dem Comite übertragen, auf ein
zelne vorzutragende Berichte verweist, schliesst er mit einer 
Darstellung der schwierigen Lage, in welche die Eisenindustrie 
durch den raschen Rückgang des Silberagios, wie die meisten 
Industriegruppen, eingetreten sei, und welche neue Anstren
gungen von Seite der Unternehmer und den sorglichen Schutz 
von Seite der Regierung nothwendig machen. 

Der Cassehulter, Hr. Ho s s i w a 11, legt die Rechnung über 
die Gebarung des Vereinsvermögens vor, und die Venammlung 
wiihlt die Herren Vereinsmitglieder: Eder, Füllunger und 
Ernst v. Lindheim als Rechnungsrcvisoren. Der Stand der 
Mitglieder ist um sechs gewachsen. 

Hierauf wird zur Auslosung von drei Comitemitgliedern 
und eines Ersntzmannes zum Behufe der Neuwahl geschritten. 

Das Los des Austrittes trifft die Comitemitglieder: Se. 
Excellenz Herrn Grafen Georg An d ras s y, Se. Excelleuz 
Herrn Freiherrn v. Schenchenstuel und Herrn v.Rosthorn; 
fern1>r den Ersatzmanu Herrn Alfred v. Lindheim. · 

Die durch Stimmzettel vorgenommene Wahl hatte die 
WiP.derwahl siimmtlicher Ausgeloster zum Resultat. 

Der Herr Präsident hringt die Bestimmung der Beitrags
quote nnch §. 14 der Statuten zur Verhandlung. 

Herr von Rost h o r 11 trägt auf die Beibehaltung der vor
jährigen Beitragsquote an. 

Herr Ceutraldirector Bunk stellt den Antrag, für das 
lauf~nde Jahr nur die Hülfte der vorjährigen Beitragsquote 
festzusetzen, nachdem der günstige Stand des Vereinsvermö
gens dieses gestattet. Die Versammlung erhebt den letzteren 
Antrag zum Beschlusse. 

Der Schl'iftfiihrcr Dr. Stamm berichtet, dass die Preisaus-
6chreibung für die beste populäre Abhandlung von Eisencon
structionen bei Hochbnuten ohne Bewerhung geblieben sei. 

Das Comitcmitglied Herr Sehne e fu s s stellt den Antrag 
auf eine wiederholte Ausschreibung des P1·eises, und zwar statt 
mit einhundert, mit zweihundert Ducaten und einer erweiter
ten Heku.nntmachµng des ausgeschriebenen Preises auch in 
den Fachblättern Deutschland e. 

Die Versammlung erhebt den Antrag zum Beschlusse und 
ermächtigt das Comite, sich mit dem niederösterreichischen Ge
werbeverein ins Einvernehmen zu setzen, um denselben dahin 
zu vermögen, auch für die neuerliche Preisausschreibung die 
silberne Vereinsmedaille als Preis zu setzen. 

Der Cassehalter, Herr Ross i w a 11, berichtet über den 
Stand des Bessemer-Eisenprocesses in Schweden, England, und 
über die Einlei1ung, welche das fürstlich Schwarze11bergische 
Eisenwerk zu Turrach in Steiermark zur Ausführung des Bes
semerns getroffen hat. 

Das Comitemitglied Herr Sc h r i k e 11 stellt den Antrag, die 
Versammlung wolle ihr Comite erruiichtigen Se. Excellenz den 
Herrn Finanzminister zu bitten dus Besse~er'sche Verfahren 
auf einem der grossen iirarisch~n Eisenwerke durchführen zu 
lassen, um desseu Anwendbarkeit auf dus österreichische Roh
eisen zu erproben. 

Seine Excellenz Herr Sectionschef Freiherr von Scheu
chenstuel macht der Versnmmlung die Mitthcilung, dass in 
den Sti1ats~_oranschlag fiir d. J. 1 b64 die Summe vou 150,0UU ß. 
zur Durchfuhrung des Bessemer'schen Verfahrens welches ge
rade für die österreichischen vorzüglichen Eisen g~osse Erfolge 
in Aussicht stelle, werde eingestellt werden. 

. Das Comite111itglied Herr Sehne e fu s s stellt den Antrag, 
die Versammlung wolle beschliessen: Sr. Excellenz dem Herrn 
Finanzmini;ter zu danken, dass die hohe Regierung die Ini
tiative in einer Aufgabe ergriffen habe, deren glückliche Lösung 
von so grossem Einflusse auf einen der wichtigsten Industrie
zweige sein werde. 

Das Comitemitglied Hr. B unk stellt den Zusatzantrag: 
diesen Dank an Se. Excellenz durcll. eine Deputation zu über
bringen und auch an den Herrn Sectionsrath Tunner ein 
Dankschreiben für die erfolgreiche Bemühung um die Hebung 
der österreichischen Eisenindustrie zu richten. 

Die Versammlung erhebt diese Anträge mit lebhafter Zu
stimmung zum Beschlusse. 

Das Comitemitglied Herr von Hohenegg er begründet 
den Antrag: rlie Versammlung wolle ein Comite von drei 
Vereinsmitgliedern wählen, welches mit den einzelnen Eisen
bahnverwaltungen in Unterhandlung über die nothwendige 
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Herabsetzung der Eisenbahnfrachten auf Eisen, Kohle und 
Erze treten solle. 

Nach einer lebhaften Discussion iibcr die geeigneten Mittel, 
in Oesterreich einen den in den Nachbarländern ähnlich billigen 
Frachtentarif zu erzielen, erhebt rlie Majorität der Versamm
lung den Antrag des Herrn Hohenegger zum Beschlusse 
und wählte die Herren: Hob enegger, Schrikell und Herz
mannsky in das Comite. 

Der Schriftführer Dr. Stamm berichtet über die Uebel
stände, welche das Wiener Gewicht gegenüber dem Zollge
wichte in den Nachbarländern und im allgemeinen Handels
verkehr habe, und über die Nothwendigkeit der Einführung 
des Zollgewichtes in Oesterreich. 

Die Versammlung erklärt sich einstimmig für die Noth
wcndlgkeit der Einführung des Zollgewichtes in Oesterreich 
und beauftragt ihr Comite, dafür auf den geeigneten 'Vegen 
zu wirken. 

Der Schriftfiihrer berichtet weiter iiber die Mängel des 
Markenschutzgesetzes vom Jahre 1858, welches besonders auf 
die Sensenfabrikation nachtheilig einwirkte, und über die 
Nothwendigkeit einer Revision des Gesetzes. Nach einer län
geren Discussion 1 an welcher sich die Sensengewerken Herr 
Huber und Herr Fürst betheiligten, beschliesst die Ver
sannnlung, das \' ereinscomite zu beauftragen 1 die geeigneten 
Schritte bei der hohen Regierung und bei den gesetzgebenden 
Körpern zur Bewil'irnng der Angriffnahme einer Revision des 
Markenschutzgesetzes zu thun. Das Comitcmitglied Se. Excel
lenz der Herr Seetionschef Freiherr von Sehe u ehe n s tue 1 
macht schliesslich der Versammlung eine für die österreichische 
Eisenindustrie sehr ehrenvolle Mittheilung. Der Director des 
physikalischen Ccntral-Observatoriums für Russland 1 Herr A. 
Kupffer in St. Petersburg, hat vor mehreren Jahren wie an 
andere Staatsverwaltungen so auch an die österreichische das 
Ansuchen gestellt, ihm Proben von Eisen und Stahl zu über
senden, um den Elasticitätscoefficienten der Eisen- und 
Stahlsorten zu bestimmen. Alle eisenproducirenden Staaten 
haben diesem Ansuchen entsprochen, und Herr Kupffer war 
daher in der Lage 1 die Qualität der gesammten Eisen- und 
Stahlsorten 1 in sofern sie in der Höbe des Elasticitätscoeffi
cienten ihren Zahlenausdruck findet, zu vergleichen. Herr 
Ku p ff er macht nun dem hohen Ministerium in Oesterreich 
in einem Schreiben vom 11. Mai 1863 die Mittheiluug, dass 
diese Arbeiten vollendet sind und ihre Veröffentlichung vor
bereitet werde, und begleitet diese i\Jittheilung mit einer Be· 
merkung iiber die hohe Vorzüglichkeit der österr. Eisen- und 
Stablproducte im Vergleieh mit antlercn. 

Notizen. 

In Oslavan (Mähren) wurde am· i. d. 111. ein zum An
denken an die 52 Bergleute, welche vor drei Jahren (7. Juni 
1860) durch schlagende Wetter veruugliickt sind, von Seiten 
der Bergwerksbesitzer Klein, Pctficek, Dr. Ulrich etc. gesetz
tes prachtvolles Monument enthüllt. Eine entsprechende Feier
lichkeit, zu welcher sich viele hervorragende Persönlichkeiten 
und eine grossc Menschenmenge ciugefunden hatten, begleitete 
den Act. (W. Z.) 

Schrämmaschine für Steinkohlen. In der W est-Ardsley
Grube ist rorKurzem eine vonJ.Daglish und L. Wood construirte 
Schrämmaschine für Steinkohlen aufgestellt worden, welche 
bereits in voller Thiitigkeit ist und sehr gut arbeitet. Dieselbt! 
beiteht aus einem 8zölligen Cyliuder auf einem mit Rädern 
''ersehenen Gestell, das auf eiuer Eisenbahn parallel zum Stoss 
fortbewegt werden kann. Der Kolben treibt eine verticale Welle, 
die sieb in einem Viertelkreis vor- und rückwlirts bewegt und 
mit einer grossen Keilhaue versehen ist. Die Handarbeit wird 
also genau nachgeahmt. Als Betriebskraft dient comprimirte 
Luft, welche aus einem grossen, über Tage stehenden Reser
voir zugeführt wird; zur :5peisung des Reservoirs dient eine 
30pferdige Dampfmaschine. Die Rohrleitung im Scliachte bat 
4 Zoll Weite und· die in den Strecken 2 1/ 2 Zoll. Die Spannung 
der Luft beträgt 55 Pfund auf den Quadratzoll. 

Abgesehen davon, dass diese Maschine den Arbeiter der 
sehr beschwerlichen Arbeit des Sehrämens enthebt und die
selbe viel rascher ausführt, gewährt sie die Füglichkeit, die 

Production an Stückkohlen zu vergrössern. Es hat aber auch 
schon die Anwendung der comprimirten Luft in einer Koh
lengrube mehrere nicht zu unterschlitzende Vortheile. Die aus
strömende Luft erzeugt nicht nur einen kräftigen Luftwech
sel, sondern es wird auch durch die plötzliche Expansion der
selben die Temperatur der umgebenden Luft bedeutend herab
gezogen, was namentlich für tiefe Gruben von hohem Werthe 
ist. Auch nach Explosionen kann man von der vorhandenen 
comprimirten Luft Anwendung machen, indem man sie nach 
den Stellen, an denen die Luft durch die Explosion verdor
ben worden ist, leitet und dadurch einen ruschen Luftwech
sel erzeugt. , 

(The Engineer, Febr. 1863. Durch Stamm's N. Erfind. Nr. 20.) 

Literat ur. 
Kritik des vorläufigen Entwurfes eines allgemeinen 

Berggesetzes für das Königreich Sachsen. Von L. Be
s c h o r n. Zwickau. Verlag der Richter'schcn llnchhandlung. 
1863. gr. 8. 48 S. 

Die für Sachsen im Jahre 1851 reformirte Berggesetzgebung 
umfasst bekanntlich nicht das Ganze des Bergbaues, indem darin 
nur der sogenannte Regal-Bergbau enthalten ist, ohne den Koh
lenbergbau mit einzubeziehen. Der, wie es scheint, allgemeine 
Wunsch nach einer Ergiinzung scheint dazu geführt zu haben, 
dass ein Entwurf eines allgemeinen llerggesetzes fiir das König
reich Sachsen Yerfosstwurde. Allein, ganz gegen den sowohl neue
ster Zeit von Preussen :ils schon 184!1 von Oesterreich beobach
teten Usus, wurde der Entwurf Nicmandem mitgetheilt, auch nicht 
einmal Fachmännern zur Einsicht gegeben. Obig-e Broschüre ent
hält eine scharfe, und soweit es sich, ohne den Text des Entwur
fes zu kennen, beurtheilen lässt, nicht ganz unberechtigte Kritik 
des Gesetz-Entwurfes, welcher nnch dieser Kritik zu selir in der 
ängstlichen Bevormundung des llergbaues sein Heil sucht, wäh
rend die österreichische und prcussische Gesetzgebung viel 
freier und grossartiger bei ihren Bergrechtsformen vorgeht. "Tir 
können begreiflicherweise, ohne den Entwurf selbst zu kennen, 
auch dessen Kritik nicht näher beleuchten, glauben aber so 
v i o 1 auch diesen kritischen Bemerkungen entnehmen zu kön
nen, dass der Entwurf nicht viel Aussichten auf Beifall im 
Lande haben dürfte. 'Väre es deun nicht besser, sich endlich 
emmal auch auf dem Gebiete des Bergrechtes zu einer Initia
tive für ein gemeinsames deutsches Bergrecht zu entschlies
sen, wozu bereits viele Schritte gemacht sind? Dann kämen 
derlei - Abnormitäten und Particular-Rückschritte nicht mehr 
in Frage!? - Eiustweilen aber wilnschen wir die Veriiffent
!icbung des Entwurfes, dessen Kritik, wie vorliegende Schrift 
beweist, durch Gebeiwhaltung nicht verhindert wird, dessen 
richtige Beurtheilung aber unmöglich ist, wenn nur die Stim
men der Gegner - und diessmal einer sehr scharfen und 
geistvollen, zur öffentlichen, Geltung kommen! 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Die Controlorsstelle bei dem Landmünzprobir-, Gold- nnd Sil
ber-Einlösungs- und Filial-P11nzirnngsamte in Linz in der X. Diä
ten-Classe, mit dem Gehalte jiihrl. G30 fl. und gegen Erlag 
einer Caution von :H5 II. - Gesuche sind, insbesondere un
terNachweisung der bergakademischen Studien, sowie der Kennt· 
nisse im Miinz., Punzirungs-, C1issa- und Hechnungswesen, 
binnen sechs Wochen bei dem Hauptmiinzamt in 'Vien 
einzubringen. 

Die Assistentenstelle für CheDlie und Küttenknnde an der 
Berg- Ulld Forstakademie zu Schemnitz in der X. Diütenclasse, 
mit dem Gehalte jiihrl. 420 II., einer Gehaltszulage jäbrl. 105 fi. 
eventuell 157 fl. 50 kr., dann einem Quatiergelde von ·12 fl'. 
und 8 'Vr. Klaftern rlreischuhigen Brennholzes a 2 tl. 621/2 kr. 
- Gesuche Hirnl, insbesondere unter Nachweisung der berg
akademischcn Studien, der Kenntnisse in der reinen und ana
lytischen Chemie, Metallurgie, Hüttenkunde, im Hiittenma~chi· 
nenwesen und in der Docimasie, sowie der Befähigung zum 
Vortrage aus diesen Flichern, <lann der vollkommenen Kennt
niss der deutschen Spruche, binnen vier Wochen bei der 
Berg- und Forstakademie-Dircction zu Schemnitz einzubringen. 
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Concura-Kundmachung. 
Zu besetzen ist eine Grubenofficialsstelle zu Ro

naszek, eventuell bei einer anderen unterstehenden Saline, in der 
XI. Diäten-Classe, dem Gehalte jährlicher fünfhundert Gulden, 
einer Dienstwohnung oder einem Quatiergelde jährlicher fünfzig 
Gulden, dann an in die Pension nicht einrechnungsfähigen Deputa
ten: 12 n. ö. Klafter Brennholz, 150 Pfund Salz und bis zur 
Eröffnung der Nameny-Szigether Eisenbahn 20 Metzen Weizen 
gegen Vergütung des vollen Gestehungspreises, und mit der Ver
bindlichkeit zum Erlage einer Caution im Gehaltsbetrage. -Be
werber wn diese Stelle haben ihre gehörig documentirten Gesuche 
unter Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbi:kenntnisses, 
des sittlichen und politischen ·wohlverhaltens, der bisherigen 
Dienstleistung, der Kenntniss des Steinsalzberghaues der Cau
tionsfiihigkeit und unter Angabe, ob und in welchem' Grade sie 
mit den dieser Direction unt~rstehenden Beamten verwandt 
oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten Behörden 
bei dieser Direction bis Ende Juli 18l>3 einzubringen. 

Marmaroseh-Szigeth, am 6 .• Tuni 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen·, Forst- und Giiter

Direction in l\farmarosch-Szigeth. 

Erkenntniss. 
Nachdem dns im Zipser Comitate, Gemeinde lg16, Gegend 

Vogelsberg gelegene, am 11. August 1 !'.15:J, Z. !132/297 mit einem 
obernngarischeu Längenmasse verliehene Am a 1 i a -Joseph
Eergwerk laut Anzeige des Igloer k. Berggeschwornen seit Jah
ren ausser Betrieb sich befindet, ausserdem verbrochen und un
fahrbar ist, nachdem ferner die liergbiicherlieh vorgemerkten 
Mittheilhaber, als: Estera Haah, Martin l\fathesel, Georg Tur
zak, Georg Dinda, Andereas Mitrny, Joseph Dinda, Gottlieb 
Roth, Anna Szontagh, Anton Hanko, .Johann Ilanko, Michael 
Hudak, Julianna Mathesel, Samuel Mathesel, Samuel Slivenszky, 
Joseph Turz:ik, S'amuel Mitray, Joseph Hruby, Maria Kuntl
rat und Ludwig Turzak, der hierämtlichen, ad mauus zuge
stellten und aussertlem durch <las Amtsblatt cler „Ungarischen 
Nachrichten" vom 5. Decemher tb62, Nr. 206, veröffentlichten 
Auffordernng zur Bauhafthaltung in der festgesetzten Frist von 
UO Tagen nicht entsprochen haben, - so wirtl im Sinne des 
a. D. G. §§. 243 und 244 auf die Entziehung dieses Amalia-Jo
seph-Bergwerkes mit dem Boisatzc erkannt, dass nach ein
getretener Rechtskraft dieses Erkenutnisses nach Vorschrift des 
a. ll. G. §. 253-262 vorgegangen werden wird. 

Kaschan, am 3. Juni 181i3. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft !m Ornvicza wird auf 

Grund dessen, dass das Bergwerk Dreiköuig des Wassile Brn
niss in der Gegend Szelistje, Gemeinde Lnpusnik, Cornpagnie 
Dalbosetz des k. k. Roman-Banater Gränz-Hegiments - schon 
seit Jahren ausser Betrieb steht, und dass ungeachtet dl.'r hier
ämtlichen, an den Besitzer dieses Grnbenmasscs ergangenen 
u11d in dns Amtsblatt der „Pest-Ofner Zeit11ng" ei11geschaltoten 
Aulfordernng vom 20. Febrnar 1862, Z. 2lif>, zur ltechtfortigung 
dieser Vernachlässigung innerhalb der darin festgesetzten UOtii· 
gigen Frist er sich nicht gemeldet hat, nach den Bestimmungen 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieses Grn
benmasses erkannt und nach eingotreteuer Rechtskraft das 
weiter Erforderliche eiageleitet. 

Oravicza, am 6. Juni 1863. 

Erkenntniss. 
Von der k. lc. Berghauptmannschaft zu Oravicza wird auf 

Grund dessen, dass folgende im Krass6er Comitato, Oraviczaer 
Bergreviere gelegene Bergbaue: 
a) Ta v a r, im Kleintilfaer Ga birg, des Nicolai 1'ellesko, Alexan

der Duma, Ferdinand Arschoka, Mihai Popovits; 
b) 0 gri n k a, im Cornutilfaer Gebirge, des Gruja Luba mare, 

Gruja Lulia mik, Pau Gerga, Zsurs Czunnya, Iov11n Miklea, 
Petru Miklea, Juon Samarasch; 

c) Anton, im Cornutilfaer Ge birg, des Anton Resstler ; 
d)Bonifacius, im Temeser Gebirg, des Daniel Neuwirth; 
c) Martha, im Ogaschu mare, des Juan Perean, Michael Mihai, 

Michael Mutesseran, Elie Andriczoi; 
f) Johannes, im Ogaschu mare, des Carl Bleker -
schon seit Jahren ausser allem Betriebe stehen, und dass un
geachtet der hierämtlichen, an die vorstehenden Besitzer dieser 
Grubenmassen, deren Erben und soastigen Rechtsnachfolger 
ergangenen und in das Amt9blatt der .Pest-Ofner Zeitungu ein· 
geschalteten Aufforderung ddto. 20. Februar 1862, z. 265, zur 
Rechtfertigung dieser Vernacl1läs•igung innerhalb der darin 
festgesetzten UOtägigen Frist sich Niemand gemeldet hat, nach 
den Bestimmungen der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Ent· 
ziehung dieser Bergbaue erkannt nach eingetretener Rechts
kraft das weitere Erforderliche eingeleitet. 

Oravicza, am 6. Juni 1863. 

Edictal-Kundmachung. 

ßei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 
vom 21. April 1. J., Nr. 286, am 1. Juni d. J. unter bergbe
hördlichcr Intervention abf!:ehaltenen Gewerkentage der Moder
stollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz wurde 
mit einstimmiger Scitlussfassung der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

1. der gegenwärtige Gewerken- und Verantheilungsstand 
nachstehend festgestellt: Clemens Freiherr v. Foullon i08 Wil
helm Freiherr v. Foullon iOS, Joseph Prugberger 560: Carl 
~{acl1clm1~11n 540, Joh~nn Winlcler .183, Michael v. Krusmery 
348, l\foriz Aschner 322, Lothar Ritter v. Berks 200, Joseph 
Fajuor 240, Franz v. Geramb Erben 130, Adolf Vissner 120 
Samuel Schnitz 120, Anton Seheimer 100, Johann Deadda 71' 
Joseph Kudcla i3, Joseph Schalath 72, Joseph Szlamkll 55' 
un~ von Wilhelm Ertl auf ~albbau 150, Johann Bogga 60: 
Wilhelm Ertl 50, Anton ZdeJnek 58, Franz Keviczky 37 Pranz 
Thoahauser 12 Zwölftel - mit der Bestimmung da~s nach 
edictalmilssiger Constalirung dieses Verantheilungs;tandes die 
verhältnissmiissige Adrepartirung der unvertbeilt verbliebenen 
Anthcile sofort vou Amtswege:i vorzunehmen und hiernach die 
Vorsehreibung im Gewerltenbuche und Ausfertigung der Kux
scheine durchzuführen dei ; 

2. die Heconstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
11. B. G. beschlossen, und 

3. die sub Nr. 9i 1 v. J. iiberreiehte theilweiso Auflassung 
des gewerkschaftlichen Grubenliesitzes bestätiget. 

HieV'On werden sämmtliche Interessenten mit der Aufforde
nmg in Keuntniss gesetzt, allfällige Reclamationen gP.gen die 
Richtigkeit obigen Gewerkenstandes binnen 60 Tagen nach 
der ersten Einschaltung dieser Kundmachung in dem Am1s
blatte der Landeszeitung n Ungarische Nachrichten" unter Bei
bringung legaler Belege bei dieser k. k. Berghauptrnanaschaft 
um so gewisser zu iiborreichen, als nach Anlauf dieses Termines 
obiger Gcwerkenstand als con~tatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewcrkentagsbcschlüssen vorgegangen werdeu wird. 

Neusoli!, deu U. Juni 18(i3. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft, 

(~7] Bei F. Manz & Camp. in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, ist 
zu haben: 

Allgemeiner östeneichischer 
1 Berg- und Hütten-Kalender 

auf das Jahr 

18 6 3. 
Redigirt von 

Otto Freiherrn von Hingenau, 
k. k. Obcrbergrath und Professor. 

Preis gebunden 1 fl. 40 kr. österr. Währung. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumerationspreil 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officielle~ Be~icht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gra t1s beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahwe. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druclr. l'OD Karl Wln"'rnilz & Comp. In Wion. 
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Das Salz und der Salzhandel zu Aussee*). 

Das Salz ist ein so hochwichtiger Factor des Na
tionalwohlstandes jedeu Landes, dass ich mich wohl der 
Hoffnung hingeben darf, Sie werden einigen Bemerkungen 
über die Salzerzeugung im Allgemeinen und den Salzver
schleiss insbesondere in Ihrem gediegenen Fach blatte H.aum 
gewähren. Obwohl mir sowohl die technische al8 admini
strativeEinrichtuug auch ausscrösterreichischcr Salinen, na
mentlich jener der königlich baierischen \'Oll Berchtnsgadcn 
und Reichenhall, nicht völlig unbekannt ist, so will ich mich 
doch auf die hiesigen Verhältnisse beschränken. 

Seit dem Jahre 1858 weisen die Vcrschlcissrechnungen 
eine immer zunehmcmle Salzabsatz-V crmindcrung nach. Die 
Ursache dieser für den "\Vohlstantl des l\Iarktcs Aussee und 
der Umgebung sehr bctrübcnd'cn und die Steuerkraft der 
Bevölkerung .,gefährdenden Erscheinung schrieb man ledig
lich der Concurreuz der Westbahn zu, welche auf einen 
grossartigcn Credit gestützt, bedeutende Einkäufe von Salz 
machte, das nus den Salinen von Hallstadt, Ischl und 
Ebensee nach Gmunden geliefert uud von dort mit der Bahn 
nicht uur auf die l\Jiirktc von Ober- und Niederösterreich 
geworfen wurde, sondem auch nach Steiermark, Kärnten 
und Krain gelaugte, wo vor Eröffnung der \V cstbahn gröss
tcnthcils nur Aussccr Salz Verwendung fand. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass die Concurrenz 
der W cstbahn insbesondere bei glcichblcibendeu V erschleiss
preisen loeo Aussee und Gmunden auf den Absatz des 
Ausseer Fabrikato um so mehr drückend wirkte und noch 
wirkt, als der hiesigen Verfrachtung kein Schienenweg zu 
Gebote steht; ob aber Lierin der einzige Grund des ver
minderten V crschlcisses liegt, und ob die Mittel, welche zur 
Hebung dieses Ucbelstandes angewendet wurden, genügend 
und durchaus zweckdienlich waren, dürfte cinigermassen 
angezweifelt werden, und ich werde in Folgendem ver-

1 

*) Wir erhielten diesen Artikel schon vor mehreren Wo
chen - konnten ihn aber, da wir unsern Lesern eben damals 
eine Reihe von Salzartikeln vorzulegen begonnen hatten, nicht 
zu viel dergleichen Art bringen, um doch die nöthige Rück
sicht auf die Mehrzahl des nicht salinistischen Publikums zu 
wahren, Die Red. 

suchen, den Gegenstand einer näheren Prüfung zu unter
ziehen. 

Bekanntlich hat das Aerar der W cstbahn gegenüber 
eine gewisse Zinsengarantie übernommen. Hicdurch wurde 
die Lösung der i~ragc, wie der Ausscer Salzbandei wieder 
in Schwung zu bring-cn sei, allerdings erschwert. Denn bc
güntitigt die Staatsregierung <las Interesse der Bahngesell
schaft, so leidet die \V ohlfahrt und 8teucrkraft der hiesigen 
Bevölkerung, wird dagrgcn dem hierortigen Salzhandel Vor
schub geleistet, so muss der Ausfall des reinen Einkommens 
der Ilahn vorn Acrar gedeckt werden. Eine solche Alter
native ist eben nicht erfreulich. Weichen W cg hat nun die 
Hcgierung eingeschlagen'? 

S i e h a t v c r s u c h t , d e n s t o c k c n d c n V c r
s c h l c iss dadurch wieder zu beleben, dass sie den 
Käufern des Ausseer Salzes, welche bisher nur 
gegen Barzahlung verladen durften, im Kleinen 
einen ähnlichen Crcdit gewährte, wie solchen 
die Gesellschaft drr \Vestbahn im Grossen ge
niesst. 

Der Erfolg blieb jecloch weit hinter den Erwartungen 
zurück, crstlich weil nur wenige Salzabnehmer von dieser 
Begünstigung, tlie wegen der nöthigcn Sicherstellung des 
Aerars mit verschiedenen Weitläu:figkcitcn und Auslagen 
verbunden ist, Gebrauch machen wollten oder konnten, an
dererseits - weil eben der Grund der Abnahme des hie
sigen Salzabsatzes nicht allein in dem der Bahn gegebenen 
Credit zu suchen war. - Da der Entgang eines Ge
"ll'i n n c s auch ein V c r 1 u s t ist, so hat das Ac rar durch 
die Creditrcrleihung allein schon ein grosses Opfer gebracht. 
Der Gewinn nämlich, den die Staatscassc bei Barzahlung 
des Salzes dadurch machte, dass die von den Verschleiss -
cassen cinflicssendcn Gelder sogleich nutzbringend ange
legt werden konnten , ging nun von dem Augenblicke an, 
wo die Creditcröffnung in's Leben trat, vom Aerar an den 
Käufer über. 

Einmal von dem Unzureichenden der ergriffenen Mass
regel überzeugt, schlug man (mit Beibehaltung der Crediti
rung) einen andern Vveg ein. Das hohe Finanzmini
sterium setzte den Tarif für Kochsalz loeo 
Aussee um 28 kr. per Centncr herab, während 
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der Salzpreis loco Gmunden unverändert blieb. 
Was war nun die erste unmittelbare Wirkung? Eine S tei
g e ru ng des Verschleisses für Aussee und - die 
vis-a-vis der von Seite des Aerars übernomme
n e n Zinsen g a ran t i e n i c h t sehr er fr e u 1 ich e Aus
s ich t auf Verminderung des Salzabsatzes der 
Westbahn. Diese Verminderung des Salzbandeis schien der 
Bahndirection so unausbleiblich und drohend, dass sie dersel
ben ihrerseits nur durch cinePrac h t preis herabsetz un g 
für das Pabrikat des österreichischen Kammergutssalzes ent
gegentreten zu können glaubte. Dieselbe beträgt dem Ver
nehmen nach 20 kr. per Centner. Es,rcsultirt hiernach zwi
schen Gmunden und Aussee factisch nur noch eine Preis
differenz von 8 kr. pr. Centner, und wenn gleichwohl gPgcn
wärtig der Verschleiss hier ziemlich gut geht, so dürfte 
dicss wenigstens theilweisc dem Umstanclc zuzuschreiben 
sein 

1 
dass gemachten Erfahnfngeu zufolge der Absatz iu 

den Monaten November, Deccm ber uud Jänner überhaupt 
lebhafter ist, als in den übrigen Monaten. 

Es wirft sich nun die Prage auf: was ist zu thun, wenn 
der hiesige Salzhandel abermals iu's Stockengeräth '( fat eine 
nochmalige Preisermässigung für das steierische Sulz ange: 
zeigt? Ich glaube cliese Frage verneinen zu müssen. - Eine 
solche wäre nur dann erspriesslich, wenn damit ein Export in' s 
Ausland erzielt wercl en könnte, was nur bei sehr u i e d r i
g e m Preise denkbar ist. - Die nächste !'olgc einer uoch
maligen Preishernbsetzung loco Aussee wäre ohne Zweifel 
wieder eine entsprechende V crminderung des Frachttarifs 
in Gmunden, denn die Direction cler W cstbalm wird den 
Salzhunde! nie aufgeben, und kanu mit ihrem Fruchttarif 
so weit herabgehen, dass sie die V e rfr acht u n g um die 
eigenen Regiekosten besorgt. - Selbst wenn sie kei
nen directen Gewinn zieht, so ist schon clcr in dir e c t e 
Gewinn nicht zu verachten, welchen sie durch den ihr 
gewährten grossartigcn Cr e d i t herausschlägt, für das Acrar 
aber wäre wegen der oberwähntcn Zinsengarantie eine 
weitere Prciscrmässigung zu Gunsten der Saline Aussee 
ein nicht unempfindlicher Verlnst. Wie ist somit einem all
fälligen neuerlichen Stocken des Salzabsatzes in Aussee ab-
zuhelfen? , 

Wenn wir die Bedingungen untersuchen, welche jeder 
industriellen Unternehmung zu Grunde liegen, so kann 
die Beantwortung dieser Frage nicht schwer fallen. 

Um nämlich einer Waarc lebhaften Absatz zu ver
schaffen, sind ausser der Creditgewährung, wohlfeilen Ge
stehungskosten und billigem Verkaufspreis noch folgende 
Factoren nothwendig: 

1. gute Qualität der Waare, 
2. billige Transportsmittel. 
Ad 1. Wie bei den meisten Producten der Industrie 

die Qualität der Waare nur auf Kosten der Quantität der
selben und umgekehrt gefördert werden kann, so ist dicss 
auch wenigstens theilweise bei der Salzerzeugung der Pali. 
Die Hauptaufgabe der Saline ist, mit möglichst geringen 
Ge~tehungskosten feinkörniges, festes und gut ge
dörrtes Stöckelsalz (Füderl genannt) von rein er weis s er 
Farbe zu erzeugen, zu welchem Zwecke die Soole vom 
Berge ohne alle Rücksicht ihrer Bestandtheile geliefert wird. 
Zur Erzeugung eines feinkörnigen Salz€s sind aber noth
wendig: a) eine turbulente Abdampfung; b) ein 
vorsichtiges Einstampfen in die Pormen (Kufen) 
und c) gute Ab dörr un g. Bezüglich a) der Abdampfungder 

Soole ist nun längst bekannte Thatsachc, dass bei jeder 
Krystallisation um so regelmässigere und grössere Krystalle 
gebildet werden, je ruhiger die Abdumpfung und der Process 
der Krystallisation vor sich geht. Da man nun beim Stöckel
salz grossc Körner nicht wünscht, weil solche grobes, 
poröses Salz geben, so folgt daraus, dass, um nicht ein der
artiges wenig brauchbares Product zu erhalten, die Ab
dampfung mehr turbulent vor sich gehen soll. - Bei der 
Salzerzeugung geschieht diese Verdampfung in der Regel 
bei einer mittleren Herdtcmpcrutur von 900 ° R. Die Soole 
in der Pfanne steht gewöhnlich 13" tief. - Der hydrosta
tische Druck begünstiget (bis zu einer gewissen Gränzc) 
die Krystallisation, '1nd erhält eben durch das Freiwerden 
des Salzes die Plüssigkeit bei einer Temperatur von 80 ° R. 
Um etwa gcbiltletc grössere Salzkörner dur!;:h gegenseitiges 
Abreiben zu yerkleincrn und die Abdampfung zu befördern, 
ist ein ö f t c r c s Hin- und Herziehen des bereits erfolgten Salz
niederschlages nothwendig. Wo dicss nicht geschieht, bildet 
sich besonders in der ersten Sudpcriode viel sogenanntes Vor
gangsalz, d. h. grobkörniges Salz, welches sich sehr schwer 
zu festen Stöckeln bindet, und von den Käufern mit sehr 
schelcn Augen augesehcn wird. Die Bildung solchen Vor
g:mgsalzcs ganz z~1 vermeiden, clürfte kaum möglich sein, 
~her dieselbe auf das l\linimum zu rcducircn, ist die Kunst 
des praktischen Salinisten, eine Kunst, welche in Aussee 
noch nicht recht eingebürgert zu sein scheint, und worin 
die Salinen Hallstadt, Ischl und Ebensee gegen die hiesige 
entschieden einen rühmlichen Vorzug behaupten. 

Ein nicht ganz unwichtiges Moment zur Gewinnung 
feinkörnigen Stökclsulzes bildet in zweiter Linie auch b) 
das Einstampfen des Salzes in die Kufen. Das
selbe soll in kleinen Partien, aber schnell hintereinander, 
und bei einer Temperatur des Salzes von circa GO(' R ge
schehen. Bei dieser Temperatur fl:esst nicht nur die über
flüssige Mutterlauge erfahrungsmässig leichter ab, als im 
kalten Zustande, sonclern djc einzelnen Salzkörner binden 
sich auch lieber zu einem festen Ganzen. Diesem Umstande 
wird in neuester Zeit endlich nuch hier durch Acnderung 
der tcelmischcn Einrichtungen Rechnung getragen, und 
w e n n das Ei n s tos s e n g 1 e i c h f a 11 s g eh ö r i g üb er
w acht wird, wozu es wenigstens an Aufsichtspersonal 
nicht mangelt, so steht zu erwarten, dass die nicht ganz 
ungerechtfertigten Klagen über schlechte Qualität des Sal
zes um so gewisser ganz verstummen werden 

1 
als gegen

wärtig schon besser geartete W aare in die Magazine gelangt. 
Ich habe gesagt, das Einstossen müsse in kleinen Par

tien, aber schnell hintereinander geschehen. Diess ist aus 
dem Grunde nothwendig, damit die einzelnen Salzkrystalle 
sich leichter abreiben und dadurch gegenseitig verkleinern. 
Würde das ganze Salzquantum auf einmal eingestossen, 
so könnte die Kraft des Stosses nur auf die zunächst lie
genden Th eile wirken, während die entfernteren von der Wir
kung mehr oder weniger ausgeschlossen blieben, also sich 
weder abreiben noch einander nähern, so hin auch kein festes 
Ganze bilden könnten. Dessglcichen ginge auch die bin
dende Kraft verloren, wenn das Salz entweder im zu trocke
nen oder allzuabgekühlten Zustande eingestampft würde. 
Was die Stärke rles Stosses betrifft, so muss die Erfahrung 
den l\fassstab geben. Ein geübter Arbeiter besitzt so zu 
sagen die nPühlung, '' welche ihm die Stärke und Zahl der 
Stösse angibt. Ein einziger Stoss zu viel hebt die Bindung 
der Theile wieder auf, sowie das Einstampfen in zu lange 
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dauernden Zwischenperioden die Verbindung des zuerst 
gestossenen Theiles mit dem nachfolgenden stört, und Brüche 
veranlasst, welche gewöhnlich in horizontaler Richtung und 
an eben der Stelle erfolgen, wo die zweite Salzpartie auf
gegeben wurde. 

Ein wesentlicher Factor zur Erzeugung gut qualificir
ten festen Salzes ist endlich c) die Ab dörr u n g. Einen 
so untergeordneten 'Verth auch die Fcstigkei t des 
Stöckelsalzcs für den Consumcntcn hat, so ist doch dieselbe 
für den Käufer, respective den Fuhrmann, von besonderem 
Belang, und namentlich in Aussee. Alles Salz, welches bei 
der hiesigen Saline gekauft wird, muss per Achse wenig
stens bis Bruck a. d. M., oft auch noch viel weiter geführt 
werden, und da der Zustand der Strassen manchmal viel 
zu wünschen übrig lässt, so geschieht es nicht selten, dass 
wenn das Salz nicht besonders fest ist, viele Stöcke] bre
chen, wodurch der Frächter oder Käufer Schaden leidet. -
Der praktische Salinist hat daher auf die Festigkeit der 
Stöcke! ein besonderes Augenmerk zu richten. Um diesen 
Zweck zu erreichen, soll die Abdörrung bei einer Tempera
tur von 250 ° bis 300 ° R. bewerkstelliget werden. - Ist die 
Temperatur allzuhoch, so wird die Aussenfläche des Salz
stockes zu rasch überdörrt, die Dämpfe im Innern, welche 
durch die harte äussere Kruste nur schwer entweichen kön
nen, nehmen eine höhere Spannung an, und· geben Anlass zum 
Zerbersten der Stöcke!. 

Die Grundbedingung eines guten Salzes ist aber und 
bleibt „ e i 11 e gute So o 1 e." Dieselbe ist niemals ganz rein, 
sondern euthült immer mehr oder weniger Ncbensalze, 
d. i. Verbindungen von schwcfelsaurem Kalk, Natron und 
:Magnesia. - Je mehr die Soolc seh11·efclsanres N'atron enthält, 
desto weniger enthält sie Chlornatrium. Das Erstere ist der 
Bildung gut qualificirten, festen Salzes ungemein hinderlich, 
weil es sich beim Sud aus der Soolc fast gar nicht ausschei
det, und bei der darauf folgenden Abdörrung vermöge sei
ner Eigenschaft, bei höherer Temperatur flüssig zu werden, 
aus dem Stöcke] ausflicsst und dasselbe porös und anschei
nend grobkörnig zurücklässt. Das schwcfelsaure Natron ist 
aber Attribut junger Soolcn, und scheint sich bei einigem 
Alter derselben mehr oder_ weniger zu verlieren. Dem obge
nannten U cbelstande zu begegnen, erübrigt kaum ein anderes 
Mittel, als das Salz eben recht heiss in die Kufen zu stam
pfen, wodurch das sehr flüssige schwcfelsaure Natron leich
ter abfliesst. Die Ausscheidung solcher Bcstandtheilc der 
Soole könnte an der Grube oft nur mit grosscm Nachtheile 
für den Berg durch langes Liegenlassen der Soolc in Ein
schlagwässern geschehen, oder durch lange Strcnnleitun
gcn, wie diess in Hallstadt, Ischl und Ebensee der Fall ist. 

So viel von der Qualität des Salzes, welche eine we
sentliche Bedingung eines guten Absatzes ist. Hier be
durfte es einer langen traurigen Erfahrung, um endlich zu 
der Ucberzcugung zu gelangen, dass nur gute 'Vaarc auf 
dauerhaften Absatz rechnen könne. 

Die Quantität des Salzes häng~ vorzüglich von der 
technischen Werkseinrichtung ab ; eine der Pfannenfläche 
entsprechende, mit den Fortschritten der Pyrotechnik im 
Einklange stehende Feuerung und Herdstcllung, welche 
mit der Temperaturabnahme der abziehenden Verbren
nungsproducte übereinstimmt, endlich eine rasche Beseiti
gung der sich bildenden Wasserdämpfe sind die Hauptbedin
gungen eines reichhaltigen Ausbringens. Erwähnenswerth 
scheint mir noch die sogenannte Kern- (Pfannenittein-) Bil-

dung. Dieser Kern besteht vorzugsweise aus schwefelsau
ren und salzsauren Magnesia- Kalk- und Natronverbindun
gen, welche in d~r Soole enthalten sind, beim Sieden sich 
absetzen und fest an der Pfanne haften. 

In früheren Zeiten, wo noch die Construction der Pf11n
nen eine andere war, als gegenwärtig, wuchs der Kern oft 
bis zu einer Mächtigkeit von nahe einem halben Schuh an, 
gegenwärtig jedoch erreicht 61' höchstens eine Dicke von ein 
paar Zoll. Alle Salinisten sind darin einig, dass die Kern
bildung möglichst vermieden werden soll, aber alle Sali
nisten scheinen mir einen Umstand dabei zu wenig berück
sichtigt zu haben, nämlich die Reinheit der Waare, 
d. h. des Speise~alzes. 

Sie führen gegen die Kernbildung folgende Gründe an : 
t. eine stärkere Kernbildung hat grössere Pfannen

rcparaturen zur Folge, der Eisenverbrand ist grösser, so 
wie der Holzverbrauch, und wird dieser Nachtheil durch den 
Verkaufswerth des Kerns (6 fl. 31 kr. per Centner) nicht 
aufgewogen; 

:2. ist eine grössere Kernbildung unzertrennlich vun 
einem geringeren Salzausbringen, denn um ebensoviel der 
Kern in der Pfanne wächst, nm ebensoviel hat in dersel
ben weniger Soolc Raum, daher auch weniger Salz zu Bo
den fällt. 

Dieser letztere Einwurf ist unwiderlegbar, rechtfer
tigt aber demungeachtet keineswegs ein Verfahren, welches 
die Reinheit des Speisesalzes gefährdet. Dagegen licssc 
sich auf die ersteren Einwendungen erwidern: dass die 
Pfannenrcparaturen und der Holzverbrauch grösser sein müs
sen, je dicker die Pfanncnsteinkrnstc ist, kaun zwar nicht 
in Abrede gestellt werden, allein eine bedeutendere Kern
bildung erfolgt nur b.ei einer längeren SudcRmpagne, welche 
dagegen wieder den Vorthcil mit sich bringt, dass ein öft1!rcs 
Unterzünden der Pfanne, sohin auch ein Thcil des Brenn
materials erspart wird. - Bei einer kurzen Campagne bil
det sich nur dünner Kern, der gar nicht verschlcissbar ist. 
Das Alles mag indessen von sehr untergeordnetem Belange 
sein, Ein Umstand aber scheint mir massgcbcncl zu sein. 
Hat sich nämlich wenig oder gar kein Kern gebildet, so ist 
er zum T heile noch aufgelöst in der Soolc, zum Th e i 1 e 
aber auch in dem bereits ausgeschiedenen 
S p e i s e s a 1 z e n t h a 1 t e n, und der Käufer ist bemüssigt, 
mit dem Kochsalz zugleich den minder werthvollen Kern 
um den Kochsalzpreis zu kaufen, was doch wohleinc 
Unbilligkeit genannt werden muss, da das eonsumirencle 
Publicum doch gewiss berechtigt ist, bei den hohen Salz
preisen wenigstens reine 'Va a r e anzusprechen. Auch ist 
das Salzerträgniss so gross, dass die Befürchtung, in seinem 
Gefälle nennenswerth beeinträchtigt zu werden, wenn all
jährlich ein paar Tausend Gulden auf Pfannenflieken etc. 
mehr in Ausgabe erscheinen, kaum begründet sein dürfte. 
U eberdiess sollte das Aerar in Bezug auf Reinheit und 
E eh t h e i t der W a. a r e der industriellen W clt überall nur 
mit einem guten Beispiele vorangehen. 

Habe ich im Vorhergehenden darzuthun versucht, wie 
die Qualität des Ausseer Salzes beschaffen seiu sollte, um 
lebhaften Absatz zu finden, so will ich noch der zweiten 
Bedingung eines schwunghaften Verschleisses im Inlande 
(für den Export in's Ausland sind noch ganz andere Fac
toren massgebend), nämlich der Transportsmittel Erwähnung 
machen. 

Alles Salz, welches hier in Verladung kommt, muss 
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per Achse verführt werden, und geht, wie gesagt, nach den 
verschiedenen Gegenden vpn Ober- und Untersteiermark, 
Kärnten und Krain. Gleich von Aussee, welches mehr als 
2000 Fuss über dem Niveau des Meeres steht, windet sich 
die Strasse in einem breiten Bogen über den Gasteig- und 
Radlingberg, bis sie bei der sogenannten äusserenKainisch 
einen meh1· geraden und ebenen Lauf nimmt. 

Das Ansteigen der Strasse über die genannten Berge, 
insbesondere den Ersteren, ist so stark, dass ein Fuhrmann, 
welcher circa 100 Centner Salz in Ladung nimmt, nicht 
selten 6-8 Paar Pferde braucht, und man hat berechnet, 
dass die Vorspannsgebühren jährlich bei 30-40.000 Gul
den betragen. - Aber unmittelbar am neuen Sudhaus in 
der Kainisch führt ein Weg den Bach entlang fast durch
gehends ebensöhlig mit Vermeidung von Bergen und Brücken 
bis zur äusseren Kainiseh hinter dem Radling. Diese schon 
in einer früheren Epoche projcctirte Strasse wäre so vor
theilhaft situirt, dass man ihren Bau kaum über 50.000 Gul
den veranschlagen darf, denn das vorzüglichste Baumateriale, 
Stein und Holz, ist fast unmittelbar an der Strasse zu be
kolllmen. Allein das Project scheiterte damals, weil der Markt 
Aussee in der Ablenkung der V crkehrsstrnssc eine Beein
trächtigung der Interessen erblicken zu müssen glaubte. 

Das Project verdient gleichwohl eine reifliche und all
seitige Ucbcrlcgung, scheint mir aber weder unausführbar 
(wenn das Acrar auf eigene Kosten den Stra~scnbau über
nehmen würde), noch mit jenen traurigen Folgen für den 
Markt verbunden, welche mau bisher befürchten zu müssen 
glaubte. - In jedem Fall würde die Concurrenz mit der 
W cstbahn dadurch einigermasscn erleichtert werden, was 
man doch auch in Anschlag bringen muss. 

Einige Bemerkungen über die Blei- und Zink· 
erzlagerstätten Kärntens. 

Von Carl F. Peters iu Wien. 

(Aus der Freibcrger ßcrg- und hüttenmännischen Zeitung.) 
(Schluss.) 

Nach dieser Ergänzung und Berichtigung dürfte meine 
Auffassung mit Li p o 1 d's wohlbegründeter Ansicht kaum 
mehr im Widerspruche stehen, eben so wenig mit den 
Ucberzcugungen, die G ü m b c 1 in seinem ausgezeichneten 
Werke (Gcogn. Beschreibung des baicr. Alpen-Gebirges, 
8. 245 u. f.) über die Blei- und Zinkerze des Wetterstein
gebirges ausgesprochen hat. 

Auch glaube ich nicht, dass der W erth der vorgenann -
ten Megalodusart, die uns G ü m b e 1 durch seine schöne 
Abhandlung über die Da.chsteinbivalve näher kennen lehrte, 
als Leitmuschel unserer rhätischen Kalksteinstufe durch 
den .Bleibcrger erzführenden Kalk im mindesten beeinträch
tigt wird. Im Gegentheil, wir hoffen uns derselben zur Fest
stellung der so wichtigen unteren Gränze der rhätischen 
Stufe in vielen Fällen bedienen zu können. 

Li p o 1 d' s Ansicht über die besprochenen Erze lässt 
sich nun ziemlich rückhaltslos in folgendem Satze aus
drücken: 

Alle ursprünglichen Lagerstätten der Bleizinkforma
tion in den Alpen, ja sogar sehr wahrscheinlich in der gan
zen pelagischen Region der südeuropäischen Trias, hefin· 
den sich ebenso gewiss in der Trias, wie die Lager von 

Tarnowitz-Bcuthen und die von Wiesloch in unserer ausser
alpinen Nachbarschaft. 

Die Schicht, welcher die k,ärutner Erze angehören, 
ist von Li p o 1 d und andern Alpengeologen mit dem von 
der classischen Localität im Salzkammergut entlehnten 
Namen als „ Hallstätter•• Kalk oder Dolomit bezeichnet 
worden. Ich habe mich in meinen Aufsätzen über die kärut
ncr und kraine1· Alpen dieses Ausdrucks enthalten, weil er 
eine ganz bestimmte und wenn nicht auf die Nordalpen be
schränkte, doch in den Südalpen nirgends i;anz überein
stimmend entwickelte Facies einer einzigen nicht mehr mäch
tigen Schicht unserer oberen Trias bedeutet. Seither hat 
Fr. v. Hauer den Namen ,,Esino-Schichten" zur Bezeich
nung jener mächtigen Kalkstein- und Dolomitstufe einge
führt, welche in der Lombardei, im Venezianischen und in 
Ungarn (Bakonyer \Vald) unmittelbar unter dem 
Dachsteinkalk oder, wo die Facies „Raibler Schich
ten" entwickelt ist, unter let1:tercn liegt. Indem die von 
Hörne s beschriebenen Chcmnitziaarten (Ch. Eschcri, Ch. 
Rosthomi u. s. w.) da.für bezeichnend und gerade im kärnt-

\ 
ner Erzkalkstein ausgezeichnet entwickelt sind, so hat die 

,Schicht, in welcher die. Bleizinkformation der Südalpen 
1 

\lagert, den Namen Esiuo-Kalkstein (·Dolomit) zu führen. 
L-- Was nun die Parallclisirung dieser Schichten mit den 
Gliedern der aus s er a 1 pi n e n Trias betrifft, so lässt si~h 
darlibcr jetzt vor einer neuerlichen vergleichenden Unter
suclmng sämmtlichcr triassischer Localfaunen in den Alpen 
noch wenig Bestimmtes sagen. Nur so viel scheint ziemlich 
sicher gestellt, dass die Esinostufe, als gleichbedeutend mit 
dem 11Schlcrndolomit•• von Südtirol, entweder unmittelbar 
über v. Richthofcn's nVirgloria-Kalkstein" folgt, 
der durch eine kleine, aber sehr wichtige Reihe von Ver
steinerungen mit dem Opatowitzer Muschelkalk in 
eine Linie fällt, oder dass sich die St. Cassianschichten als 
eine dem Hallstätter Ccphalopodcnka.lk parallele Facies 
dazwischen lagern. 

Die Erwartungen, die sich ehedem an die von V. v. 
Z c p h a r o v ich bei Köves-Katla am Plattensee entdeckten 
Muschclkalkpetrcfactcn - dieselben, welche den Virgloria
Kalkstein chnraktcrisircn - knüpften, haben sich glückli
cher Weise nicht bestätigt. Die Plattenseegebirge und der 
llakony-Vcrtcs sind keineswegs ein ausseralpines Triasgc
biet (wie Schlesien), sondern ein echt alpiner District, wo 
sich genau so wie in Südtirol eine mit dem Opatowitzer Mu
schelkalk übereinstimmende Bank in die alpine Schichten. 
reihe einschiebt*). Würde sich hingegen anstatt dieser 
wichtigen Thatsache eine völlige Unterbrechung der alpi
nen Gebilde eben da herausgestellt haben, wo sie offenbar 
ali; eine Fortsetzung der südlichen Kalkalpenzone aus der 
Niederung auftauchen, so würde das in Anbetracht der tie
fen Versenkung der benachbarten Zonen eine unheilvolle 
Verwirrung in die Geologie von Siidcuropa gebracht haben. 

Zwischen den St. Cassianschichtcn und dem kärntncr 
(Bleiberger) Schiefer besteht hinsichtlich der Häufigkeit 
der einzelnen Arten immerhin noch ein beachtcnswerther 
Unterschied ·X-*), der durch den Mangel der Goniatiten, des 
Amonites Aon und vieler anderer Species in letzterem 
noch schärfer hervorgehoben wird. Mau wird desshalb und 

*)Vgl. Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1861-62, Verb. 
s. 163. 

**) Vgl. die Tabelle im Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1856, 
S. 336 u. ff'.; auch die kleine Liste, a, a. O. S. 87. 
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in Erwägung des Umstandes, dass die typischen Schichten 
von Raibl offenbar eine andere Tiefenstufe (Facies) reprä
sentiren, kaum Anstand nehmen, die Bleiberger Schiefer 
gleich den Raibler Muschelbänken als eine Gränzschicht 
zwischen der Trias und der rhätischen Stufe zu betrachten. 
Immerhin mag ein Th eil des "Dachsteinkalks" in Li pol q's 
Profilen aus Unterkärnten noch dem Horizont u n t er den 
Raibler Schichten angehören, denn keiner der Funde von 
l\Icgalodusresten wurde zunächst über den Schieferu ge
macht, sondern die Abgränzung beider Etagen nach der 
Gesteinsbeschaffenheit vorgenommen. 

Wie dem auch sei, die ursprünglichen Lagerstätten 
gehören in Kärnten (in den Alpenländern) einem anderen 
Triashorizont an, wie in Schlesien und in lladen. Sie stehen 
aber - ich wiederhole das ausdrücklich - nach Allem, was 
wir bislRng darüber wissen und in Betreff des llleiberger Re
vieres hier auseinandergesetzt haben, mit unserer rhätischen 
Stufe (im eigentlichen Sinne) nur in einer localen und ganz 
zufälligen Verbindung*). 

Dass die "Kössener Schichten t< und der Dachstein
kalk, soweit er mit ihnen ein Ganzes bildet, von den öster
reichischen Geologen ehedem, d. h. noch vor vier Jahren, 
dem unteren Lias beigezählt wurden, ist sattsam bekannt. 
Ebenso glaube ich als bekannt voraussetzen zu dürfen, 
dass wir sie seit 1859 (nach den Untersuchungen von 
0ppc1, S u es s, G ü m b e l und Anderen) als das pelagische 
Aequivalent des Bone-bed betrachten, obwohl ihnen G ü m
b e 1 seither den ganzen oberen Keuper (-Sandstein) cin
schliesslieh der K1ioehensehicht gleichgestellt hat. Auch 
diese kleine DiffE>renz in ·den Anschauungen über diese 
merkwürdigeri, die Physiognomie unserer östliohen Alpen 
ganz eigentlich bestimmenden Gebilde kann durch eine 
genaue Untersuchung der unter den Kösscncr Schichten 
und der über ihnen liegenden Kalksteine erledigt werden. 
Im Grunde dürfen wir es schon jetzt als ziemlich gleich
giltig erklären, ob während des stetigen Emporwachsens 
einer 2 - 3 Tausend Fuss mächtigen Kalksteinmasse auf 
stetig sinkendem Meeresgrunde am Festlande und in der 
Nähe seiner flachen Küsten Sand und Thon in einer l\iäch
tigkeit von 300 Fuss, oder von 40 Fuss oder noch weniger 
abgelagert wurde. 

So viel zur Erläuterung der Schichtentabelle, welche 
Herr Prof. v. Co t ta seiner schätzbaren Abhandlung vor
angestellt hat, und zur Orientirung der Leser, die nicht in 
der Lage waren, die Einzelheiten der österreichischen Al
pengeologie bis auf die neueste Zeit z11 verfolgen. 

In historischer Beziehung knüpft sich an die Bleiber
ger Erzlagerstätten mancherlei Interessantes. 

Mo h s gelangte .im Jahre 1807 in seinem Aufsatze 
,, über die Villacher Alpet< ( v. Mo 11 s Ephemeriden 3, S. 
161 - 228) zu derselben Schlussfolgerung ( „ dass die 
Gänge sich entweder im Hangenden oder im Liegenden 
oder zwischen den Lagern befinden und von den Lagern 
aus ausgefüllt worden seien"), welche wir heutzutage nach 
Ueberwindung von vielen stratigraphischen Schwierigkei-

*l Sollten künftige Untersuchungen über die Galmei
lager von lv:mec in Kroatien, die sich nach Lipoid (Jnhrb. 
1861 - C.2, Verband!. S. 135) in einem nahe an den n Werfe
n er Schichtenu liegenden Dolomit befinden, eine stratigraphi
sche Identität clerselben mit der oberschlesischen Blei-Zink
formtion constntiren, so ergäbe sich daraus ein neuer wichti
ger Anlmüpfungspunkt für die Gleichheit mancher geologischer 
Vorgänge in den alpinen und ausseralpinen Regiooen. 

ten wieder herzustellen genöthigt sind. Hätte sich der be
rühmte Mineraloge, ohne von seiner fixen Idee einer „gleich
zeitigen Bildungu befangen zu sein, eine Vorstellung von 
den Modalitäten der Mineralbildungen auf dem Wege der 
Infiltration machen können, so würde er - abgesehen von 
der Gliederung des Gebirges - die Bleiberger Erzlager
stätten 50 Jahre vor unseren Studien vollkommen richtig 
beurtheilt haben. 

In dieser Sache hat sich sein Scharfblick vollkommen 
bewährt, und ich anerkenn~ diess um so freudiger, als ich 
anderweitig veranlasst war, die Canonisirung seiner theore
tischen Anschauungen zu bekämpfen. 
· :Nicht ohne Beschämung gestehe ich, dass wir ein hal
bes Säculum nach der Publication jenes Aufsatzes über 
die Paragenese in den Lagern, auf den Erzklüften und 
Schaarkrcuzen nicht ein Jota mehr wissen, als Jedermann 
aus den Exemplaren seiner Mineraliensammlung herauslesen 
kann.*) Und das ist nach der Art des Vorkommens auf die
sen Lagerstätten sehr wenig. Behufs gründlicher Studien, 
die wir ,·on unseren Bergleuten ja <loch vergeblich erwar
ten wiirden *'f), muss sich ein zur Voruntersuchung ausge
rüsteter Fachmann mehrere Wochen lang an Ort und Stelle 
aufhalten. 

Wäre die Abhandlung von Mo hs, die man seiner Zeit 
wahrscheinlich für ein gelehrtes Hirngespinnst hielt, von 
den Praktikern mehr beachtet worden, hätte man von Seiten 
des l\Iontanwesens auf einen mehr rationellen Abbau, auf 
eine rechtzeitige V crwerthung der Zinkerze und gegen die 
grässliche Zersplitterung der Reviere hingearbeitet, so be
fände sich die •kärntner Bleiindustrie heutzutage in einer 
ziemlich günstigen Lage. So wie die montanistische Ab
theilung derselben ihren Gang genommen, steht sie jetzt 
an der Schwelle einer durch die Umstände gebieterisch ge
forderten Reform. Die W ortführcr dieses wichtigen Erwerbs
zweiges haben oft genug erklärt, dass er selbst bei den 
Bleipreisen von 1852 bis 1862 ohne einen Schutzzoll von 
2 fl. pr. Centner Rohblei und von 4-5 fl. pr. Centner Fa
brikat (Platten, Röhren u. s. w.) nicht bestehen könne. Wie 
wollen diese vielköpfigen Gewerkschaften rnit ihrem Hce1· 
von Beamten, mit ihren zahlreichen Hütten und ihren ge
wohnten Ansprüchen auf Ertrag von nun an fortbestehen 
bei niedrigeren Bleipreisen, bei einer von Tag zu Tag stei
genden Thcucrung des Holzes oder gar oh n c jenen Schutz
zoll, der schon drückend genug ,11.uf den Consumenten 
lastet? 

Die Association aller bestehenden Gewerkschaften 
eines Revieres, vielleicht der Uebergang Aller an eine grosse 
industrielle Körperschaft, welche sich die Eisenbahn zur 
Vermittlung des Transportes von Brennstoff (steiermlirk. 
Kohlen) und von Erzen nutzbar machen könnte, und sowohl 
bei der Aufbereitung, als auch bei der Verhüttung bedeu
tende Ersparnisse erzielen würde, scheint der einzige Aus• 
weg zu sein. Damit wäre zugleich die kärntner Zinkfrageerle
digt, in der man es bisher nicht einmal bis zur Bildung einer 
gemeinschaftlichen Agentie für den Absatz der Schlieche ge-

*) Sehr interessant ist die Anwesenheit der mikroskopi
schen Quarzkryställchen im erzführeoden Kalkstein nach der 
von Herrn Prof. Fritz s c h e vorgeoommenen Untersuchung 
(vergl. S. 10). 

**) D. h. sofern diese nicht zugleich tüchtige wissenschaft
liche Geologen und, was freilich selten der Fall ist, von Be
triebssorgen und Schreibe· und Rechnungsarbeiten nicht zu. 
sehr in Anspru~h genommen sind. Die Red. 
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bracht hat, die im Bleiberg und in Unterkärnten· wegen all
zu hoher Brennstoffpreise nicht verhüttet werden können. 

In wissenschaftlicl1er Beziehu!lg interessirt uns diese 
Angelegenheit vorzüglich desshalb, weil wir von den nöthi
gen Voruntersuchungen ein umfassendes Werk über die 
kärntner Blei- und Zinkerzlagerstätten erwarten dürfen. 
Der Impuls dazu müsste selbstverständlieh von der kaiserli
chen Regierung ausgehen, die dabei in administrativer und 
legislatorischer Hinsieht, sowie auch als Hauptgewerkschaft 
betheiligt ist. Es wäre das zugleich der erste wichtige Ein
zelfall, in welchem die kaiserlich geologische Reichsanstalt, 
ausgerüstet mit den reichen Erfahrungen eines ihrer her
vorragenden Mitglieder - Li p o 1 d - , das Gebiet volks
wirthschaftlieher Speeialarbciten beträte. 

Einfaches Drahtseil als Feldgestänge. 
Von Th. Heberle zu Vallendar. 

Auf der ßleierz- und Zinblendegrube ß em b e rm üble 
bei V a 11 e n c1 a r am Rhein lag es im Plane, nachdem die 
Gänge iiber der Stollnsohlc abgebaut waren, bevor man für 
den zu beginnenden Tiefbau einen Tageschacht ansetzen 
und eine stabile Dampfmaschine aufstellen würde, erst mit
telst einer locomobilen Dampfmaschine für Wasserhaltung, 
so weit es thunlich, unter die Stollnsohlc zu dringen, um 
sich über die Ergiebigkeit der Gänge daselbst Gewissheit 
zu verschaffen. 

Die zwei vorhandenen Stolln liegen 6 Lachter über 
einander. In dem unteren Stolln wurde ein Gesenk mit För
der-, Fahr- und Pumpenraum ( 4 ii. 12 Fuss) angesetzt und 
zunächst nur der Pumpensehaeht in einer Weitung von 4 
il 4 Fuss mit dem oberen Stolln zum Durchschlag gebracht. 
Dieser obere Stolln wich von der geraden Richtung nur 
wenig ab; sein Mundloch liegt 55 Lachter von besagtem 
Gesenk entfernt. Der Stolln wurde etwas gestreckt und eine 
Locomohile von 8 Pferdekraft etwa 8 Lachter von seinem 
Mundloch entfernt aufgestellt. 

Der Dampfkolben dieser Maschine wirkt zuuäehst auf 
eine Axe mit Schwungrad und ein Getriebe mit32 Kämmen. 
Dieses greift in ein darunter liegendes Kammrad mit 101 
Kämmeu, auf dessen Axe sich die Hubseheibe für das Feld
gestänge befindet. Eine 10 Fuss lange Bläuelstange über
trägt die Bewegung auf ein halbes Kreuz, an dessen unterem 
Arm ein Contregewieht fürs Pumpgestänge in einem zu die
sem Zweck abgeteuften Schäehtehen aufgehangen ist. Auf 
dem Gesenk liegt im oberen Stolln ein zweites halbes Kreuz, 
an welchem das Pumpgestänge hängt. Beide halben Kreuze 
sind· durch ein Drahtseil von 62 Lachter Länge verbunden. 
Dasselbe hat einen Durchmesser von 1 1

/
3 

Zoll und besteht 
aus 120 Drähten. Um jederzeit die genau erforderliche Länge 
des Seiles herstellen zu können, ist an einer Stelle des
selben eine 1 1/ 2 Fuss lange Schraubenverbindung hergestellt, 
mittelst welehe1· man je nach Erforderniss, namentlich bei 
Gcstängbrüehen, das Seil bis auf 1 1

/ 2 Fuss verlängern oder 
verkürzen oder auch zeitweise die beiden Theile des Seiles 
ganz trennen kann. Das Seil wird unterstützt durch guss
eiserne Rollen, die in zwei Lachter Entfernung auf Holz
lagern ruhen. Auf den Rollen ist das Seil durch an dasselbe 
befestigte Schleppschienen von Buchenholz vor Abnutzung 
_geschützt. , 

Der Weg des Seiles, gewöhnli eh 14 Zoll, ist mittels 
der Hubseheibe zwischen 10 und 20 Zoll verstellbar. 

Das Gesenk ist zunächst bis 18 Lachter unter die 
tiefe Stollnsohle nied ergebraeht; bei 15 1/ 2 Lachter ist auf
gefahren. 

Die Sehachtpumpe ist eine Hubpumpe von 6 1/? Zoll 
Durchmesser, mit gewöhnlich 14 Zoll Hub, welcher bis zu 
20 Zoll zulässig ist. Das Gestänge .befindet sieh neben dem 
Steigrohr. 

Beim ßeginn de-s Abteufcns wurde das Gestänge aus 
sehr starkem Eichenholz eonstruirt (6 a 6 Zoll), um demsel. 
ben ein solches Gewicht zu geben, dass beim Niedergange 
des Gestänges, nan1entlieh bei ra~chcm Gang der Maschine, 
das Drahtseil hinreichend gespannt blieb. Die gleichmässige 
Belastung der Maschine beim Auf- und Niedergange des 
Gestänges wird durch eine entsprechende Belastung des 
Contregewiehts 'Crreieht. Nachdem das Gestänge ein der er
forderlichen Seilspannung genügendes Gewicht (etwa 10 Ctr.) 
erhalten butt•\ wurde beim ferneren Abteufen rundes eisernes 
Gestänge, 1 1

/
2 

Zoll stark und mit Schraubenmuffen verbunden, 
angewandt. . 

Gegenwärtig sollen abermals l 5 Lachter abgeteuft wer
den. Für die oberen 16 Lachter soll eine Druckpumpe ein
gebaut und die jetzige Hubpumpe beim ferneren Abteufen . 
verwandt werden. Die Wasser der ersten Streckensohle flies
sen in ein Sumpfort, in welches au eh die untere Pumpe heben 
und in welches das Saugrohr der Druckpumpe geführt wird. 
Ein Thcil des Gestänggewiehts wird-demnach zum Heben 
der "\Vassersänlc in der Druckpumpe verwandt werden. 

Das Drahtseil ist2 1
/ 2 Jahr in Anwendung. In der ersten 

Hälfte dieses Zeitraums kamen mehrere Seilbrüche vor. Je
des Seilende des Bruches wurde dann auf 2 Fuss Länge 
umgebogen und die Seile mittelst eiserner Schraubenkluppen 
zusammengepresst. Die hierbei verlorene Seillänge wurde 
entweder durch ein Stück Seil derselben Stärke, welches au eh 
an beiden Enden umgebogen und zusammengepresst wurde, 
oder durch ein Stück eisernes Gßstängc, mit an den Enden 
gesehwcissten Ocsen, ersetzt. 

Vielleicht ist noch bemerkenswerth, dass man durch 
das Pumpgestänge einen im Sehaehtc stehenden einfachen 
W~ttcrsatz in ;Bewegung setzt. Derselbe wirkt saugend, hat 
20 Zoll Durchmesser und 22 Zoll Hub. Der grössere Hub 
desselben wird durch Anwendung eip.es Hebels erreicht, an 
dessen mittlerem Theil das Gestänge zieht. 

(Freiberger Berg- und hiittenrniinn. Zeitung Nr. l!J.) 

Karl Heyrowsky , k. k. :Bergrath und Professor. 

Nekrolog. 

Am 7. November 1802 zu Rokitzan in Böhmen geboren, 
hat derselbe, nach Vollendung der technischen Studien, sich 
aus besonderer Vorliebe dem Bergmannsstande gewidmet, und 
an der k. k. Bergakad„mie zu Sehemnitz den dreijährigen 
Lehrcurs, vom Jahre 1822 bis 1824, mit ausgezeichnetem Er
folge zurückgelegt, und alle seine Mitschüler hegten die U eber
zeugung, dass dieser kräftige, blühende (und begabte junge 
Maun - welcher überdiess einen seltenen Fleiss entwickelte -
einstens, unter günstigen Verhiiltnissen, eine hervorragende Stel
lung in der montanistischen Welt einnehmen werde. 

Die praktische Laufbahn begann Heyrowsky am 28. April 
182!> bei dem jetzt in hoher Blüthe stehenden Pfibramer k. k. 
Silber- und Bleibcrgbnue, wo er bei der nassen Erzaufberei
tnng, beim Kunst- und Baufache, sowie beim Grubenbaue als 
Pochwerksschalfor, llerggeschworner und Oberkunstmeister bis 
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zum October 1849 vielfach belobte Dienste leistete, nachdem 
er vorher seine praktischen Kenntnisse durch Reisen nach Krew
nitz und Schemnitz, dann nach Sachsen, Preussen und Schlesien 
bereichert hatte. 

Da derselbe sowohl durch seine Leistungen beim Pfi
bramer Hauptwerke, als durch seine Reisen im In- und Aus
lande einen bergmännischeu Ruf erlangte, so wurde ibm im 
Jahre 1837 die Oberlßitung bei der Wiedergewältigung des 
ausgetränkten Idrianer Grubenbaues von der h. Hofkammer 
übertragen, welche gefährliche und umfangreiche Arbeit der
selbe zur vollen Znfriedeuheit zu Ende führte; uud im Jahre 
184i wurde ihm, über Ansuchen der serbischen Regierung, zur 
Begutachtung der dortigen llergbaue ein zwcimonatlicher Ur
laub erthcilt. 

In Folge seiner anerk1mnten ausserordentlichen Leistun
gen wurde derselbe am 20. October 1849 als Professor der 
Bergbaukunde an der neu creirten Montan-Lehranstalt zu Pi"i
bram berufen, welchem ehrenvollen Posten derselbe - bis zu 
seinem am 26. Mai 1 SG3 iln Curorte Marien ba_d, in Folge eines 
Schlaganfalles, eingetretenen Ableben - wiirdig vorstand, wo
von mehrere Belobu11~en des hohcu Ministeriums Zeugniss ab
legen; er bat daher auch die ihm gestellte Aufgabe 11ls Lehrer 
gewissenhaft erfüllt, an der Fortentwicklnng Jer l:lergwesens
Technik mit Fleiss und Eifer gearbeitet, und mit der Theorie 
seine gesammelten praktischen Erfahrungen zu verbinden ver
standen. 

])ass ihn der Tod ~ei seiner kräftigen Körperconstitution 
und miissigen Lebensweise, dann bei seiuem Streben nach Vor
wärts schon im fil. Lebensjahre ereilte, ist nicht nur ein Verlust 
für den Stnat, soncJeru auch .für seine hinterblicbene Familie. 
Er ist abgetreten vom Schauplatz" seines \Virkeus und hat 
seine letzte Schicht verfahren, zu welcher ihm seine zahlrei
chen Freunde und geneigten Bergwerks-Verwandten d::s letzte 
feierliche Glück auf! nnchrufän. 

Ruhe seiner Asche! 

Offenes Schreiben 

an Herrn F. J.U. t'l·icse, k. k. Berghauptmann. 

Hochgeehrter Herr und Freund! 

In dem ßlatte vom 3. Juni cler nBerg- und hütteumännischen 
Zeitung" las ich Ihr „Schreiben an den Herrn Hcdacteur" 
derselben, das mir wohl ein Wort unmittelbar an Sie selbst zu 
tichten wünschcuswerth machen muss. 

Sie buhen ganz Hecht, auch die Mitglieder der k. k. p;eo
logischen Reichsanstalt zu „unseren llergleut~n" zu ziihlen. Ich 
glaube, wir haben diese Ehrenbencnnn11g in <ler Zeit unserer 
Arbeiten reich ver<lient. Ich nehme „Bergleute" in dem Sinne, 
dnss das Wort auch die \Vissenschaft mit eiuschliesst. Fi:ei lieh 
ist die Bezeichnung sehr vieldeutig! 

Meines hochgeehrten Freundes Peters wohl in etwas zu 
grosser Allg-emeinheit sich bewegende Stelle, welche Ihren Ta
del hervorrief, konnte wohl nur ihm persönlich verübelt wer· 
den. Einen „Angriff" möchte ich indessen doch so Etwas nicht 
nennen, was in einer wissenschaftlichen Erörterung nur so 
nebenher gesagt ist. Sie nehmen es offenbar gar zu streng. 

Aber es scheint mir, Sie gingen doch auch wieder darin 
gar zu weit, dass Sie annahmen, Peters habe diess in seiner 
Stellung als „mehrjähriger Arbeiter der k. k. geologischen 
Reichsanstalt'' ausgeführt, indem Sie dadurch eine gewisse 
Solidarität unterstellen und Herrn Professor Peters gewisser· 
massen als \Vortfiihrer der k. k. geologischen Reichsanstalt 
bezeichnen. Zu diesem Zwecke stellt ihn ihr Schreiben so hin, 
dass man schliessen sollte, Herr Professor Peters wiire noch 
immer ein Mitglied der k. k. geologischen Reichsanstalt, wäh
rend er doch schon in dem Jahre 1855 aus dem Verbande 
der8elbeu trat, als er zum Professor an der k. k. Universität 
zu Pest ernannt, an dieselbe abging, wenn er uns auch stets ein 
treuer Freund und Genosse in wissenschaftlichen Arbeiten ge
blieben ist. Ihren Tadel sprechen sie, aber in Vertretung des 
„gesammten Bergmannsstandes" aus, und scheinen auf diese 
Art eine gewisse Parteistellung andeuten zu wollen. 

Eine solche aber ist es, welche ich als Director der k. k. 
geologischen Reichsanstalt von unserer Seite und überhaupt 
auf das Lebhafteste in Abrede stellen muss. Wir sind berufen, 

gemeinschaftlich zu arbeiten. Wir bestreben uns nach 
Kräften in den schwierigen Fragen geologischer Kenntniss Fort
schritte zu gewinnen, der Natur der Sache nach in einzelnen 
vorübergehenden Untersuchungen. Unsern hochgeehrten an 
den Orten der Arbeit fest verweilenden Freunden verdanken 
wir aber dabei so viele Grundlagen der Erfahrung, welche nur 
in beständiger Aufmerksamkeit und,, Hingebung aufgesammelt 
werden können, dass wir ohne sie gar vieler Kenntniss gäuz
lich entbehren miissten. 

Je schwieriger aber der Gegenstand ist, um desto mehr 
sollte man bestrebt sein, freundliche Verständigung aufrecht 
zu erhalten, und nicht das zufällig unvollkommene, unscheinbare 
Wort des Einzelnen zu Verdächtigungen Vieler missbrauchen. 

Ihr erwähntes Schreiben legt, wohl übertrieben, den Worten 
des Herrn Professor Peters die schlimmstmöglichste Bedeu
tung unter, und entwickelt daraus unfreundliche Gefühle, ganz 
ohn<i Ergebniss für bessereKenntniss. Unsere Aufgaben in wissen
schaftlicher und gesellschaftEcher Beziehung sind aber so um
fassend, dass gewiss Niemand diesem \Vege folgen sollte, dem 
es um den wahren Fortschritt Errn;t ist. 

So rufe ich Ihnen denn, hochgeehrtester Freund, das an
gelegentlichste Wort freundlicher Verstäudigung zu, das Ein
zige, was uns wirklich in der Wissenschaft und im Lehen vor
wärts zu bringen vermag, wie wir doch durch lange Zeit ge
meinschaftlich gestrebt untl gewirkt haben. 

lu gewohnter Hochachtung 
Ihr 

treu ergebener 
W. Haidinger m. p. 

Anm c r k u n g. Wir haben obiges "Offene Schreiben" mit dem Er
suchen um Abdruck in unserer Zeitschrift erhalten und entsprechen die
sem Ersuchon mit dem Wunsche, dnss die hier gegebe110 Aufklärung bei
tragen möge, um das schon im c r s t c n Jnhrgo.nge unserer Zeitschrift 
Nr. 0 (1853) Lesprocllcnc Verhältuiss zwischen 'l'llcorie und PrnxiS immer 
mehr im Sinne t.lcs ctllcn 'Vuhlspruchcs riribus tmi.tis zu kHlrcu und zu 
befestigen. Die llcuaction. 

Notizen. 

Breithaupt's Jubiläum. Am 17. Juli dieses Jahres wor
den es 50 Jahre, dass dem Herrn Oberbergrath ll reit hau p t 
der Vortrag der Mineralogie an hiesiger llergschule (welchem 
auch jüngere Akademisten beizuwohuen pflegteu) iibertrngen 
und dadurch dessen \Vlrlrnamkeit als Lehrer eröffnet worden 
ist. Von der Ansicht ausgehend, dass es den zaLlreicLen 8cbii
lern, sowie sonstigen Fachgenossen und l''reunden des ver
ehrten Jubilars, erwünscht sein werde, sich an dem gedach
ten Tage um Ihn zu versammeln, gestatten sich die Unter
zeichneten die festliche Feier des 17. J nli zu gefälliger Kennt
nissnahme zn bringen, um dadurch zur Betheiligung in weite
ren Kreisen Gelegenheit zu geben. Indem m11n die feierliche 
Begrüssung des Jubilars in den Morgenstunden den hetr„ffen
den llehörden und seinen Collegen überlassen zu müssen glaubt, 
gedenkt man des Mittags zu einem gemeinsamen Festmahle 
zu Ehren des Jubilars sich zu vereinigen. Als Andenken an 
den Jubeltag soll demselben ein Fes t-A 1 b um mit den pho
tographischen Bildnissen aller 'l'heilnehmer am Feste, sowie 
seiner son~tigen Freunde, welche persönlich zu erscheinen ver
hindert sein sollten, überreicht werden. Die Unterzeichneten 
ersuchen nun diejenigen Herren, welche an der Festfeier sich 
zu hetheiligen wiinschen, ihre dessfallsige Erklärung gefälligst 
bis spätestens den 30. Juni dieses Jahres an den Aka
demieschreiber Herrn Fischer allhier gelangen zu lassen, bei 
welchem sodann (in der k. Bergakademie) vom lti. Juli an 
auch die Eintrittskarten fiir da• Festmahl, gE"ge11 Erlegung des 
Festbeitrages, zu entnehmen sein werden, Man bittet zugleich 
die geehrten Theilnehmer, ihre mit Unterschrift versehene11 
photographischen Portraits in Visitenkartenformat, Behufs deren 
Einreihung in das Album, bis zum ll. Juli an Herrn Fischer 
gelangen lassen zu wollen. Die Localität und Versammlungs
zeit fiir das Festmahl wird auf den Karten bemerkt sein. - .Frei
berg, den 9. Mai 1863. -·Frh. v. Beust, Oberberghauptmann; 
F. Reich, Oberbergrath. Julius Webbach, Bergrnth; B. v, 
Cotta, Professor. Ludwig Braunsdorf, Bergmeister; E. Heuchler, 
Professor; M. Miiller, Hüttenrendant; Petzschel, Schichbneister. 

Extraotion in Russland. Einem lüngeren Artikel des rus
sischen Bergjournals (Gornoj Journal) zufolge hat der russische 
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'Stabscapitän Kowrigin im Jahre 1861 Versuche mit der Kiss'
schen Extractionsmethode gemacht, welche vorläufig nicht 
ganz günstig ausfielen, aber Hoffnun_g zu be~riedi~eoder~n Resul
taten geben. Günstig dagegen verhielten sich die dortigen Erze 
(Kiese von Sugatow) bei der P~tern'schen ~~ethode mit unte:
schweßioosaurem Natron. -- \V1r werden brnoen Kurzem m 
der Lag;' sein, den russischen Artikel in einer getreuen U eber
setzuna zu publiciren, dessen Inhalt jedenfallM ein un p a r
te iis cl1 es Urtheil enthalten dürfte, weil bei den Versuchen 
in Russland jene persönlichenEinfliisse nicht vorwalten, welche 
oft an den Entstehungsorten neuer Methoden die Resultate 
beherrschen. Dort entscheidet die Beschaffenheit der Erze und 
die Güte der Methode und der Anwendung derselben. Bei der 
hohen Stufe auf welcher die russischen Montanisten stehe.n, 
darf man au

1

ch ihren Berichten einige Verlässlichkeit zutra11eu. 
Aus Oberschlesien, 29. April. (Ho eh ofen-Sch Jak

k eo.) Eine Notiz in Nr. 28 des 11Berggeist", 11Aus \Vestfa
len, 3. April« über dio Verwerthung der Hochofen-Schlacken 
gibt an, ilass ein V: erfahren, feste Baust.~ine aus den let:t._
tereo zumachen kürzlich aus Eng 1 an d herubergekommen sei, 
was mich zu d~r Bemerkung veranlasst, dass ein solches Ver
fahren beim hiesigen Eisenhüttenbetrieb sl"11on seit einiger 
Zeit in Anwenduug steht und namentlich auf dem köuigl. 
Hüttenwerke Köuigshütte ausgeführt wird. Ob das hiesige 
Verfahren das nämliche ist, wie das dort erwähnte englische, 
vermögen wir nicht an~~geben, ~bcr d_ie P~iorität kann in 
dieser Sache den Englandern mclit erngcraumt werden, um 
so weniger da bekanntlich auch beim Mn n s f e 1 d i s c h e n 
Kupferhütt~nbetrieh schon seit sehr langer Zeit die l:ichlacke 
zu Bausteinen geformt wird und diese eine ausgedehnte An
wendung finden. (Vorstehendem möchten wir hinzufügen, dass 
Jcürzlich auf der in Diissclclorf stattgehabtcn Versammlung des 
Technischen Vereins fiir Eiseuhiittenweseu ein Industrieller 
Proben von völlig benrbeitbaren Steinen, welche aus Hoch
ofenschlacken gewonnen waren, vorgezeigt hat. Ob diese 
Steine nach demselben Verfahren dargestellt sind, von dem 
in Nr. 28 des „Berggeist« die IVide gewesen, wissen wir nicht. 
Das Verfahren soll Geheimniss bleihen; immerhin aber ist es 
ein Gewinn dnss den Hütten durch Verlrnuf der Schlacken 
Gelcgenheit

1 

geboten wird, solche mit Vorthcil loszuwerden. 
D. Red. des Berggeist.) - Der. Reda.cteur der ös,terr. Zeit
schrift hat schon im Jahre 1859 m ßa1cru solche Schlackeu
steine als Baumaterial in Auwendung gesehen und, soweit 
sich's im Fahren abnehmen liess, bemerkte er im Jahre lSliO an 
einigen Ilahnwächterhäusern an der Salzburg-Roscuheimer 
Strecke dieses Material. (0. H) 

A <l m i n i s t r a t i v e s. 

Auszeichnungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessuug vom 14. Juni d. J. dem Grubensteiger Frariz 
Fr an 11 in Anerkennung der bei l~ettung zweier Personen aus 
einem durch herabgestürztes Erdreich verschütteten Brunnen 
in Lemberg bethätigten unermiidlichen Ausdauer und muth
vollen Aufopferung das silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
allergnädigst zu verleihen und anzuordnen geruht, dass aus 
demselben Anlasse dem 8oolenstürzer Anton Traut man 11, 

sowie dem Bergmaun Johann Ku s z 1 i k die Allerhöchs,tc be
lobende Anerkennung bekanntgegeben werde. 

Ernennungen. 

Die königlich ungarische Hofkanzlei hat die i~ Orayicza 
erledigte provisorische Bergbauplmannsstelle dem d1spomblen 
k. k. Oberlandesgerichtsrath und derzeitigen Leiter des pro
visorischen Districts-Berggerichtes in Oravicza Anton W et
s tei n Ritter v. Westersheim zu verleihen befunden. 

Die durch Pensionirung des Kanzlei-Officials Ignaz Meltzer 

bei der Ilerghanptmannschaft in Zalathna erledigte Kanzlei
Offieial11-Stelle wurde dem dortigen ersten Knnzfüten Franz 
B ok o r verliehen, und ZUIIJ zweiten Kanzlisten der k. k. Zeug· 
kammer-Hutmann Franz Kar dan ernannt. 

Concurs-Ausschreibung. 

Bei der k. k. Berghmiptmannschaft. zu Pilsen im Kron
lande Böhmen ist die Stelle eines Oberbergcornmissärs mit 
einer Jahresbesoldung von 1260 Gulden österr. Währung und 
dem eventuellen VorrÜckungsrechte in die höhere Gehaltsstufe 
von 1-170 Gulden österr. Währung nebst der VIII. Diätenclasse 
zn besetzen. Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig in
struirten Gesuche unter Nachweisung ihrer Befähigung bin
nen 4 \Vochen vom Tage der Kundmachung dil'ses Edictes 
im 'Wege ihrer vorgesetzten Behörde bei dieser Berghaupt
mannschaft zu iiberreichen, und in denselben zugleich anzu
führen, ob sie mit den berghauptmanuschaftlicben Be11mten ver
wandt oder verschwägert, und oh dieselben, ihre Gattineo, oder 
unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder an einer Bergbau· 
Unternehmung im hierämtlichen Amtsgebiete betheiligt sind. 

Pilsen, am 17. Juni i 863. 
Von der k. k. Ilerghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Die I<. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction er
öffnet, dass sie die Preise auf ihren Factorien zu Wien, Pest 
und Prag des A11ti111oniu111 cnulum um 1 fl. per Wr. Centner 
erwässiget habe, und den Abnehmern von wenigstens 20 Cent
ner 1 <y0 , von 21 bis 50 Ceutncr 2 % Sconto berechnet. 

Wien, am 23. Juni 1863. 

Edictal-Kundmaohung. 

Bei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 
vom :! l. April 1. J., Nr. 286, am 1. Juni d. J. unter hergLe
höl'lllichcr Intervention aligclu,ltcnen Gewerkentage der Moder
stollncr Gewerkschnft. in Kopauicza nächst Schemnitr. wurde 
mit einstimmiger. Schlnssfassnng der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

1. der gegenwärtige Gewerken- und Veraotheilungsstand 
nachstehend festgestellt: Clemcus Freiherr v. Foul!on iUS, Wil
helm Freiherr v. Foullon 70S, Joseph Prugberger 5(i0, Carl 
Kachelmunn 54.0, Johann Wiukler 183, Michael v. Krusnu1ry 
34S, l\Ioriz Aschner 322, Lothar Ritter v. Berks 200, Joseph 
Fajuor 240, Franz v. Gernn1b Erben 130, Adolf Vissner l:.W, 
Samuel l:ichultz 120, Anton 8cheimer 100, Johanu Deadda 71, 
Joseph Kudela n, .Joseph Schalath 72, Joseph Szlamka 55, 
und von Wilhelm Ertl anf Halbbau 150, Johann Bogga 60, 
Wilhelm Ertl 50, Anton Zdejuek 58, Franz Keviczky 37, Franz 
1'honhauser 12 Zwölftel - mit der Bestimmung, dass n11ch 
cdictalmiissigcr Constatirung dieses Verauthcilungsstandes die 
verhältnissmässigc Adrepartirung der unvertheilt verLliebenen 
Antheile sofort vou Amtswege:1 vorzunehmen und hiernach die 
Vorschreibung im Gewerkeubnche und Ausfertigung der Kux
scheine durchzuführen sei ; 

2. die Uecoustituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. B. G. beschlossen, und 

3. die sub Nr. 9i 1 v. J. überreichte theilweise Auflassung 
des gewcrkscbaftlichen Grubenbesitzes bestätiget. 

Hievou werden sümrntlicbe Interessenten mit der Aufforde
rung in Kenutoiss gesetzt, allfällige Reclamationen gegen die 
Richtigkeit obigen Gewerlrnustandes binaen 60 Tagen nach 
der ersten Einschaltung dieser Kundm11chung in dem Am1s
blatte der Landeszeitung "Ungaris,che Nachrichten" unter ßei
brlngung legaler Belege bei' dieser k. k. Berghauptmannschaft 
um so gewisser zu überreichen, als nach Ablauf dieses Termines 
obiger Gewerkenstand als constatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewerkentngsbesehliissen vorgegangen werden wird. 

Neusohl, den 9. Juni 1863. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitnngswesen 
.11ammt Atlas als _Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschliften jeder A r t 

können nur franco angenommen werden. 

Druek Ton Ku.rl Wwternilz & Comp. i11 Wien. 
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Untersuchungen über die Elasticität öster
reichischer Stahl· und Eisensorten. 

Aus den hieriiber angestellten Arbeiten des kais. russischen 
Staatsrathes und Directors des physikalischen Central-Observa
toriums zu St. Petersburg, mitgetheilt durch das k. k. Finauz-

Ministerium. 

Herr Director Ku p ff er hat der ersten allg. Ver
sammlung von Berg- und Hüttenmännern im Mai 1858 
durch ein Schreiben an das Comite derselben*) ddo. 13./25. 
April 1858 bekannt gegeben, dass er sich seit längerer 
Zeit mit Untersuchungen über die Elasticität der Metalle 
beschäftige und dieselben auch auf österreichische Stahl
und Eisensorten auszudehnen wünsche. Seine Methoden 
erlaubten, die Elasticität der Metalle genauer, als es bisher 
geschah, zu bestimmen, und es scheint daraus hervorzuge
hen, dass die Güte des Stahls und Eisens aus deren Elasti
cität erkannt werden können, so dass die besten Sorten 
auch die am meisten elastischen seien, was beim Stahl wohl 
auch zu erwarten war. 

Herr Dir. Ku p ff er wandte sich nun an jene damals 
in Wien tagende Versammlung mit dem Wunsche, ö s t er
r eich i s c h e Stal1l- und EisL•nsorten für seine Untersu
chungen zur Disposition zu erhalten, und erklärte sich be
reit, die Resultate derselben bekanntzugeben. Ueber die
ses in der Section für Maschinen- und Aufbereitungswesen 
zur Verhandlung gelangte Schreiben erklärte Se. Excel
lenz der Herr Sections-Chef Freiherr v. Scheuchcn
s tue J, dem Anerbieten des Herrn Dir. K 11 p ff er von Seite 
der Moutan-SectiQn des k. k. Finanz-Ministeriums gerne 
entgegenkommen zu wollen und beauftragte den Herrn 
Sectionsrath P. Ritter v. Rittinger im amtlichen Wege 
den geeigneten Antrug zu stellen. 

Dieser Auftrag wurde durch Bestellung von Stahl- und 
Eisenproben in den gewünschten Dimensionen bei den ärari
schen Eisenwerken zu Reichenau in Niederösterreich, 
N e u b er g , Ei b i s w a 1 d , A 1 t e n m a r kt und Don n e r s
b~;c hin Steiermark, Ebenau im Salburg'scheu, Jenn-

;·. *) Vergl. nßericht iiber die erste allg. Versmnmlung von 
Berg- und Hüttenmlinnern in Wienu S. XXI. 

bach in Tirol, Dobriw in Böhmen, Rhonitz in Nieder
Ungarn und K u d s i r in Siebenbürgen sogleich nach 
Schluss der Vers11mmlung vollzogen, und die angefertigten 
14 Stahl- und Eisenproben zu Anfang des Jahres 1859 an 
Herrn Dir. Ku p ff er nach St. Petersburg abgesendet. 

In einem Schreiben vom 11./23. Mai dies c s Jahres 
gibt nun Herr Dircctor K up ff er Sr. Excellenz dem Herrn 
Finanzminister J. Edlen v. Plener die letzten Re
sultato der nunmehr vollendeten Untersuchungen über jene 
Stahl- und Eisensorten bekannt, welche in einer genauen 
Bestimmung der Elasticitiits-Cocfficienten der untersuchten 
Stahl- und Eisensorten bestehen und nach Herrn Ku p f
f e r's Ausspruch den Beweis liefern, wie hoch die österrei
chischen Producte dieser Art auch in Bezug auf ihre Elasti
cität stehen. 

Es haben sich hiernach ergeben für: 

Reichenauer 
Wolframstahl . 
Gussstahl aus einem sehr harten 

Rohstahl 
Gussstahl aus einem mittelharten 

Rohstahl 
Gussstahl aus einem sehr weichen 

Rohstahl 
Puddlingsstahl, sehr weich und 

Specif. 
Gewicht 
8,2658 

7,8220 

7,8262 

7,8220 

Elastieitäts
Coiifficient 
0,04711 

0,047203 

0,047201 

n,046905 

einmal gegärbt 7,7570 0,048269 
Neuberger Puddlingsstahl, ge-

schmiedet. 7,8167 0,0-18620 
H.honitzer Wagenfederstahl, nicht 

gehärtet 717893 0,048225 
Kudsirer Walzeisen 7,7768 0,017582 
Neuberger Puddlingseisen • 7 ,8234 0,04 7368 

Unter den Elasticitäts-Coiifficientcn ist hier die.in Milli
metern ausgedrückte Ausdehnung zu verstehen, welche ein 
Draht von 1 Meter Länge und 1 Quadratmillimeter Durch
schnitt von einem Kilogramm*) erleidet. 

Die Beobachtungsmethoden, mittelst welcher die ver
schiedenen Resultate gewonnen wurden, sind in Herrn 

*) B e last u n g. In der uns vorliegenden Mittheilung 
scheint hier ein Wort v:u fehlen. Die Red. 
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Ku p ff er' s Werke: Recherches mr l'tJlasticite d~s nuJtaux, 
1. Band, beschrieben, dessen demnächst erschemender II. 
Band die Details der Experimente mit den österreichischen 
Stahl- und Eisensorten enthalten wird. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

Vo1·bemerkungen der Redactio11. 

Gewöhnliche Zeitungsberichte über die Goldgräbereien 
fremder Welttbeile stammen selten aus ganz verlässlichen, 
noch seltener aus fachkundigen Federn, so dass wir trotz des 

• Interesses, welches sich an die fast wunderbaren Goldfun~e 
auseerhalb Europa's knüpft, nur selten unsern Lesern M1t
theilungen darüber machten. Nun aber liegt eine authen
tische und eingehende Arbeit über die Colonie Victoria in 
Australien, ihre Fortschritte, Hilfsquellen und ihren physi
kalischen Charakter vor, welche ans amtlichen Quellen ge
schöpft, auch den merkwürdigen Aufschwung des Bergbaues 
in jenem jungen Colonial-Staate beschreibt und Vieles ent
hält, was bergmännisch.en Lesern von Belang sein kan~. 
Das Buch - ein 226 Seiten starker Octavband, - m 
deutscher Sprache in Melbourne gedruckt, erschien 
gelegentlich der vorjährigen Londoner Ausstellung und 
wurde der Redaction dieser Zeitschrift durch gütige Für
sorge S1·. Excellenz des Herrn Handelsministers zur Be
nützung mitgetheilt. Wir machen mit Dank davon Gebrauch, 
und da diese Werk nicht in den Buchhandel gekommen ist, 
80 hoffen wir, dass ausführliche Auszüge in diesen Blättern 
beitragen werden, die Kenntniss von den interessanten 
Bergbauverhältnissen dieses wenig bekannten Landes in 
Fachkreisen zu verbreiten, 

Wie auf !!eueren Karten zu finden ist, liegt die bri
tische Colonie Victoria im Süden des australischen Conti
nentcs zwischen den Colonien Süd-Australien und Neu
Süd-Wales. Im Jahre 1835 begründet, 1851 als besondere 
Colouie constitilirt, wuchs sie i11sbesondere seit der Auffin
dung der Goldfelder rasch empor. So vermehrte sich z. B. 
die Einwolmerzahl vou 1 77 Seelen im Jahre 1836 auf 540.322 
im Jahre 1861 ! ßis 1851 war die Einwohnerzahl auf77 .345 
herangewachsen, mit dem Beginne der Goldfunde.im Jahre 
1851 stieg sie rasch auf 236.776 bis zum Jahre 1854 und 
auf obige 540.000 bis zur Zählung von 1861. Vic tori a ist 
also recht eigentlich ein Land, dessen Emporwachsen durch 
Bergbau, und zwar durch Goldbergbau veranlasst wurde. 
Die Geschichte desselben bietet ebenso wohl Anhaltspunkte 
zu Vermuthungen, wie ca allenfalls in Mitteleuropa beim 
Aufkommen der Gold- unci Silberbergwerke der grauen Vor
zeit zugegangen sein mag, als sie die wesentlichen Verschie
denheiten zeigt, welche die Culturstufe der heutigen Zeit 
gegen die des ersten Mittelalters kennzeichnen. - Wir 
lassen nun das Wesentlichste aus tem vom Secrctär der 
Bergbau-Angelegenheitqu *) in der Colooie Victoria, Herrn 
R. Bro ug h S myt h, verfassten Berichte folgen: 

1. 

Bergbau ist in der Colonie Vietoria beinahe 11.ueschliese
lich auf die Bearbeitung der goldführenden Gesteine und 

--,..~Die Colonie Vjctoria besitzt ein eigenes Ministerium 
für Bergbau-Angelegenheiten. 

die Extraetion des Goldes aus denselben beschränkt. Der 
auseerordentliche Reichthum der Goldfelder, der beinahe 
die ganze vorhandene Arbeitskraft des Landes absorbirt, hat 
bisher zu einem gewissen Grade eine genauere Untersuchung 
der Lager von Zinn,· Antimon, Eisenerz und Kohlen, die in 
der That vorhanden sind, verhindert; indess ist gegenwär
tig, wo das Goldfieber seinen Höhepunkt übereehritt~n ha~ 1 
die Aufmerksamkeit der Capitalisten den andern mmerah
schen Hilfsquellen des Landes zugewendet, und wenn die
selben in diesen ßlättern auch nur einen sehr beschränkten 
Raum einnehmen, und unwichtig erscheinen, so is.t doch Grund 
für die Hoffnung vorhanden, dass ihre Entwicklung in kurzer 
Zeit grosse Fortschritte gemacht haben und für eine groese 
Anzahl von Personen Beschäftigung gewähren wird . 

Gold. 

Schiefer und Sandsteinfelsen, die mit dem silurischen 
Systeme Europas für gleichbedeutend gehalten werden, neh
men einen l<'lächcnraum von ungefähr 25.000 (engl.) Qua
dratmeilen ( 16,000.000 Acres) ein, und sind beinahe übere.11 
von mehr oder weniger mä~htigcn Quarzadern durchsetzt. 
Der totale Flächenraum der Colonie ist 55,5i t.840 Acres, 
und fü„en wir zu obiger Schätzung einen kleinen Theil der 
Landst~eckcn südlich vom Murray und der centralen Di
etricte von Gipps Land, wo bekanntlich die Schiefergesteine 
von dünnen Tertiär- und Alluvialformationen überdeckt sind, 
so können wir recht wohl die muthmassliche Ausdehnung 
der quarzhaltigen Felsbildungen auf ein Drittel des Ge
eammtflächeuraums der Colouie voranschlagcn. 

In den grossen Centralpunkten für bergbauliche Unter
nehmungen ist die physikalische Erscheinung des Landes 
so verschiedenartig, dass es in einer kurzen Darstellung 
schwer sein dürfte, die hervorragenden Eigenthümlichkeiten 
zu skizziren. \Vo Schiefer und Sandsteine vorherrschen und 
nicht von jüngeren Bildungen überdeckt sind, wie in Castle
maine und Sandhurst, stellen sie ein System' von steilen, 
engen Graten dar, die sich beinahe unter rechten Winkell\ 
mit höhern und abschüssigeren Bergreihen hinziehen, welche 
mit Ausnahme der Thli.ler nur eine sehr dünne Bodendecke 
haben. An vi~len Stellen kann der starkgeneigte und er
härtete Sandstein der dem Einflusse des Wetters getrotzt 

' "b hat, bis zum Gipfel der Kette ver(olgt werden, und er g1 t 
der Landschaft, namentlich wenn die Hiigel nicht bewal~et 
sind, ein ganz eigenthümliches Gepräge. Die Wasserkanäle 
laufen beinahe parallel zu einander und sind Zuflüsse von 
Hauptströmen, die durch das abschüssige Gesenke des Lan
des bald eine niedrige Ebene erreichen und in den meisten 
Fällen einen gewundenen .Lauf durch ziemlich weite T~äler 
haben. Die Ströme sind im Sommer beinahe trocken, aber 
im Winter, nach starken Regengüssen, wälzen sie ungeheure 
Wassermassen fort. An den Quellen der Flüsse von Nord
Gipps Land und des Goulbourn1 nördlich von der groseen 
Wasserscheide, sind die Hügel hoch und sehr steil, völlig 
unzugänglich für Fuhrwerke irgend einer Art; nirgends 
kommen tiefe Alluvial- und Diluvial-Ablagerungen vor, und 
selbst in der trockenen Jahreszeit führen die Ströme be
trächtliche Massen Wasser in ihren Betten mit eich fort. In 
manchen goldhaltigen Dietricten, wie in Ballaarat, Dayles
ford und am Loddon-Fluese, sind baealtieche Gesteine über 
die Tertiärbildung geflossen, und der physikalische Anblick 
des Landes ist vollkommen ein anderer. Scharfbegränzte 
Krater und Kegel erloschener Vulcane erscheinen in der 
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Nähe dieser Ueberfluthungen, und ausgedehnte Strecken 
flachen Landes kommen vor. Frühere Wasserläufe haben 
den grössten Theil des Basalts aufnehmen müssen, und die 
hierauf neu beginnende Thätigkeit des Wassers hat die 
alten Kanäle wieder ausgehöhlt, und so zeigt sich auf der 
einen Seite eine Böschung von Basalt, und auf der andern 
die steilen Schieferreihen. Nicht durch den Schiefer, son
dern in der Regel zwischen den beiden Formationen hin
durch hat das Wasse1· sich neue Wege gebahnt. 

Zur Extractionsfrage. 
Von J o s e p h lt ö s s n er, k. lt. Bergrathe, Berg- und Hülten

wesens-Referenten. 
(Fortsetzung.) 

Die betreffenden Stellen aus meiner Preisschrift lauten 
wörtlich wie folgt: 

11Das gegenwärtigeE:rlractionsverfahren umfasst zwei 
ineinander greifende Betriebsabtheilungen, nämlich: 

a) dieExtraction des Silbers nach Augustin's Me
thode mit h e iss er Kochsalzlauge und 

b) die Extraction des Goldes mit chlorhältiger 
kalter Kochsalzlauge nach der zu beschreibenden 
Methode. 
Beide Metalle - Silber und Gold - werden somit 

im Grundsatze gesondert - jedes für sich - extrahirt.u 
. . . 

"Wird dreifach Chlorgold(Au 2 Cl 3) inconcentrirte Koch
salzlauge gebracht, so bildet sich: dreifach Ch 1 o r g o l d
N a tri um (Au2 CI 1 + Na CI). 

Die Lösungsfähigkeit des Goldes in dieser Form in 
concentrirter Kochsalzlauge ist so zu sagen unbegrii.nzt. 

Wird Goldchlorid-Lösung in Wasser (dreifach 
Chlorgold) mit Eisenoxydulsalzen (schwefelsaurem ·Eisen
oxydul oder Eisenchlorür) bis zum Uebermass versetzt, so 
erfolgt die Fällung des Goldes aus der Lösung augenblick
lich und vollständig. 

Die Fällung mit Eisenoxydulsalzen erfolgt aber nicht 
vollständig aus der eben erwähnten Lösung des Goldes in 
concentrirter Kochsalzlauge. 

Es bleibt bei noch so groesem Uebermass von diesem 
Fällungsmittel immer ein Theil des Goldes in der Lauge 
gelöst, welcher Goldantheil nur durch Metalle, namentlich 
Kupfer, vollständig ausgefällt werden kann. 

Diese Eigenthümlichkeit tritt in geringerem Grade 
ein, wenn die Lauge heiss, in höherem, wenn sie kalt ist. 

Wird die Chlorgold haltende mehrerwähnte Kochsalz
lauge mit Ueberschuss von Eisenchlorür-Lösung versetzt 
und hierauf gekocht - siedend heiss gemacht, - oder um
gekehrt, zuerst gekocht und dann mitEisenchlorürin Ueber
mass versetzt, was gleichviel ist; endlich nach einiger Zeit 
ruhigen Stehens filtrirt: so bleibt zwar Gold auf dem Fil
trum - mehr weniger, je nachdem ein grösseres oder klei
neres Quantum von Goldlösung in die Kochsalzlauge ge
bracht worden ist, - die klar abfliessende Lauge enthält 
aber auch Gold gelöst. Wird diese Lauge nämlich mit me
taln'schem Kupfer ausgefällt, so findet man, dass in der
selben 

per 100 Cen tner Lauge 
oder . 

folglich: 

O·O 25 Münzpfund 
11 ·49 Denäre, 

per 1 Centner Lauge 0·00025 Mdnzpfund 
oder 0• 114 Denäre 

Gold gelöst zurückgeblieben, welcher Goldantheil durch 
Eisenchlorür nicht ausgefällt worden ist. 

Wird ferner die gedachte Lösung von Chlorgold in 
concentrirter Kochsalzlauge k a 1 t mit Ueberschuss von 
Eisenchlorür versetzt, oder in die ka 1 te Kochsalzlauge, 
welche bedeutenden Ueberschuss von Eisenchlorür hält, 
Goldlösung gebracht, die Flüssigkeit gerührt und nach einiger 
Zeit filtrirt, so hält die klar abfliessende, selbstverständlich 
noch immer Ueberschuss von Eisenchlorür anzeigende Lauge 
an Gold, in Metall ausgedrückt: 

per 100 CentnerLauge. 
oder 

folglich 

0'175 Münzpfunde 
79·82 Denäre1 

per 1 Centner Lauge 0·00175 Münzpfunde 
oder 0·79 Denäre 

o-der ungefähr das Siebe nfa ehe jener Goldmenge, welche 
unter sonst gleichen Umständen die heisse Kochsalzlauge 
gelöst zurückbehält*) .. • 

Durch diese Eige'nthümlichkeit der in concentrirter 
Kochsalzlauge gelösten, oben erwähnten Goldverbindung 
ist eben das Mittel gegeben, eine vollständige Entgoldung 
der Geschicke zu bewirken. 

Bevor diess näher erörtert wird, muss noch das Nach
stehende vorangeschickt werden. 

Bei der chlorirenden Röstung der Partien mit Koch
salz wird bekanntlich einerseits Chlorsilbernatrium 
(Ag Cl+ Na Cl); andererseits goldsau rcs oder Go 1 d
oxydn atron-Ch lornatrium (Au 2 0 1, Na 0 +Na Cl) 
gebildet. 

Dass das Gold bei der Röstung den letztbezeichneten 
Zustand annimmt, dafür spricht alle Wahrscheinlichkeit, 

Denn nur in dem Zustande, der sich fo Berührung des 
Goldes mit dem Kochsalze im Feuer bilden kann, ist die 
Löslichkeit des Goldes iu gewässerten unterschweßigsauren 
Salzen (Kalkerde, Natron) - was erwiesene Thatsache ist 
- denk.bar. (III. Abtheilung der gegeuwlirtigen Abhandlung). 

In Form von Chlorgold kann die Goldverbindung bei 
der Röstungstemperatur nicht bestehen. Aqch ist Chlor
gold in den verrösteten Partien factisch nicht vorhanden, 
was erwiesen ist. 

Corporalisches Gold ist aber in unterschwefligsauren 
Salzlaugen nicht löslich. 

Das gedachte Goldsalz: Au 2 0 5, Na 0 + Na Cl ist in eon
centrirter heisser und reiner Kochsalzlauge etwas wenig 
löslich; noch mehr löslich ist es in derselben, wenn sie 
Eisen c h l o r ü r hliltig und dabei etwas sauer ist. Es ist 
aber absolut unlöslich, das heisst es wird zerlegt, und unlös
lich gemacht, wenn die Kochsalzlauge basisches Ei s e n
c h 1 o r i d enthält. 

Von der circulirenden heissen, beim Einflusse in die 
Extractionsbottiche gelblich trüben Manipulstionslauge bei 
der Augustin'schen Extraction wird dieses Go·ld~a:lz voll
ständig zerlegt, folglich auch keine Spur Gold mit dem ge· 
lösten Silber mitgeführt. 

Das bekannte einfachste und kräftigste Lösungsmittel 
des Goldes ist Ch 1 o r. 

Wird jedoch Gold einfach in Chlorwasser gelöst, so ist 

*) Auch hier sind die höchsten Ziffern von mehreren dif
ferenten Resultaten 1mgenommen worden. 

• 
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diese Lösung in Berührung mit verschiedenen Körpern höchst 
empfindlich und den vielen zersetzenden und goldfällenden 
Agentien preisgegeben. 

Denkt man eich die Goldextraction mit purem Chlor
wasser vollführt, wie sie schon von Platt n er projectirt und 
ausgeführt worden ist; eo wird wohl allerdings das in der Par
tie frei liegende und dem Chlorwasser zugängige Gold rasch 
gelöst; hiebei ist aber einerseits eine ansehnliche Menge 
von Chlorwasser nothwendig, um die Partie gut zu durch
dringen; andererseits muss ein beständiger Chlorüberechuss 
vorhanden sein, weil im Gegentheile das schon gelöste Gold 
augenblicklich wieder ausgefällt wird. 

Chlorwasser allein ist somit beim praktischen Extrac
tionsvorgange kein haltbares Lösungsmittel für Gold ; auch 
endlich nur dort anwendbar, wo Gold ausser Verbindung 
mit Silber vorhanden ist. 

Die Arbeit mit Chlorüberschuss erfordert ül;>crdiess 
gröeseren Aufwand an Chlorwasser, wirkt dann belästigend 
auf die Arbeiter, zerstörend auf die Manipulationegefässe, 
wenn diese von Holz sind u. s. w. (Das Weitere in der III. 
Abthcilung. *) • 

Wird aber das Gold im Zustande als Dreifach-Chlor
goldnatrium in concentrirte Kochsalzlauge gebra~ht, so 
bleibt es, bis zu dem erwähnten Grade der Goldhältigkcit 
dieser Lauge, gegen alle fällenden Einflüsse, auf welche es 
im Bereiche der Extractionsgefüsse trifft, standhaftgeschiitzt. 

Dieses cigenthümlichc Verhalten des Goldes in Koch
salzlauge hat in Bezug auf das Gold eine ähnliche Bedeu
tung, welche die Löslichkeit des Chlorsilbers in Kochsalz
lauge in Bezug auf das Silber hat. 

Dadurch wird es für die Goldextraction zum festen Ma
nipulationsprincipc , und dient dem nachfolgenden l\fanipu
lationsverfahren zur Grundlage." 

Das weitere Detail der Manipulations-Be
schreibung muss hier übergangen werden, weil 
hie zu die Tafeln mit der Zeichnung der Apparate 
unerlässlich sind; hier wird daher nur soviel da
von und dasjenige herausgehoben, was geradezu 
auch ohne Pigurentafcln verständlich sein kann. 

„ Nach Beendigung der Silbcrr.xtmction muss, bevor die 
Goldcxtraction beginnen kann, der Extractionsbottich sammt 
seinem Inhalt vollständig bis zur Lufttemperatur abgekühlt 
werden. 

Dirsc Abkiihluug .wird beschleunigt, indem man kalte 
Manipulationslauge aus der Pippe Pk in den Bottich leitet 
und bis zur volleu Abkühlung der Partie durch diese zie
hen lässt. 

Inzwischen wird die Golclextraetionslauge im 
Reservoir G1 in nachstehender Weise vorbereitet: 

Von der in der Abthcilung l beschricbcuen kalten und 
möglichst gereinigten Manipulationslaugc aus denJlcservoirs 
KK ,werden circa 50 l'crcent auf das l'artiengewicht ge
rechnet, in das Reservoir G1 geleitet. Auf 20 Centner Par
ticnmaeso per Bottich kommen somit für je einen Extractions
bottich 10 Centner ode1· circa 15 Kubikfuss von dieser 
Kochsalzlauge '11:·*). 

Sind Beispiels halber etwa 3 bis 4 Füllungen zugleich 

*) Der hisber noch ungcdrucktcn Preisschrift. 1 >. Hed. 
**)Das specilischc Gewicht der 24griidigen-kalte11 Kochsalz

lauge- gewöhn liebe Grädigkeit der Manipulntionslnuge - be
trägt t ·200. Der Kubikfuss solcher Lauge wiegt daher 67 .68 
Wr. Pfunde. 

zu extrahiren, eo beträgt die von K nach G
1 

zu leitende Lau
genmenge 30 bis 40 Centner oder 45 bis 60 Kubikfuee. 

Dieser Salzlauge werden nun im Reservoir G1 für gold
reichere Partien circa 20, für goldärmere circa 10 Pereent, 
oder im ersteren Falle 4 Centner d. i. 7 Kubikfuss, im letzte
ren 2 Centner d. i. 3·5 Kubikfuse per Bottichfüllung Chlor
wasser zugesetzt, welches Chlorwasser zwischen 20

/ 100 bis 
10

/100 Percent Chlor hält. Ist das Chlorwasser zufällig häl
tiger an Chlor, dann verhältnissmässig weniger*). 

Nach erfolgter Abkühlung der Partien wird die Pippe 
p k geschlossen und, nachdem der letzte Antheil kalter Lauge 
aus dem Extractionsbottich abgelassen ist, werden auch die 
Pippen p, gesperrt. 

Dann werden bei jenen Bottichen, in welchen die Gold
extraction vor sich gehen soll, diePippen p

1 
geöffnet; gleich

zeitig wird das Schöpfrad R im Reservoir G
1 

in Gang ge
setzt, der Deckel des Extract.ionsbottichs geschlossen und 
der Laugenstandszeiger eiugcsctzt. 

Fangen diese Zeiger an zu steigen, dann werden die 
Pippen p 2· behutsam geöffnet, damit die Lauge nicht trüb 
ausflieset; endlich wird p 1 p2 

so regulirt, dass der Laugen
Zu- und Ausfluss in's Gleichgewicht kommt. 

Durch das Schöpfrad wird die Lauge in die Extractions
bot.tiche continuirlich gehoben und fliesst nach vollbrachter 
Wirkung durch die Röhren 111 in das Reservoir G1 wieder 
zuriick. 

Picse Circulation der L:n1ge dlrnert so lange, bis sie 
an Gold möglichst stark angereichert ist. Sind die Mehl-

, partien gol<lreich, ~o erfolgt dieae Anreicherung der ersten 
Laugenmasse sehr rasch. Bei den Versuchen im Kleinen 
war die Lauge in der Regel nach drei-, höchstens viermal 
wiederholtem Aufguss auf dieselbe Partie vollständig an
gereichert. 

Die La11ge kann zwar - wie sich von selbst versteht
einc uubesch1·1inkte Menge von Gold auflösen, eo lange freies 
oder Uebcrschuss an Chlor in derselben anwesend ist, was 
durch den Geruch erkannt wind. 

Wie dieser Ueberschuss verschwindet, dann widersteht 
die Lösung nur bis auf die oben angeführte Hältigkeit von 
O·l 75 Münzpfund oder 4•99 Loth per 100 Centner Lauge 
dem zersetzenden Einflusse der goldfällcnden Substanzen. 

Ist aber die Lauge in Gold hinlänglich angereichert -
was dnrch die Probe erkannt wird, - selbst wenn noch 
nicht alles Chlor verzehrt ist, so ist sie ohne W eit.ers in den 
Fällungs-Apparat abzulassen, um einer neuen Portion fri
scher Lauge Platz zu machen ,v„lf-). 

W cnn dieser Zeitpunkt eintritt, werden die Pippen p
2 

geschlossen, dagegen die Pippen p
9 

geöffnet, durch welche 
die Lauge in die Goldfällungsabtheilung G fliesst. 

*) \Vio sich hiebei 1ler Kostenuufwand hinsichtlich des 
Chlorwasser-Cousumos stdlt, wird in der gesondert durchge
führten Kostenberechnungs-Combination, Abtheilung IV, ersicht
lich gemacht werden. 

'8*) Die Uutersuchung der Lauge auf ihre Goldhiiltigkeit 
geschieht, indem mau etwas davon in ein Gläschen auffängt 
und ein blankes Kupforblech eintaucht. 

Dmch Hin- und Herbewegen dieses Rlechchens in der 
Lauge und besonders durch Wärme wird die Fällung sehr be
fördert. 

Das Charakteristische der Fällung ist, dass sieb die Flüs
sigkeit im Gläscheu, je nach dem Grade der Goldbältigkeit, 
mehr weniger verfinstert (blass schwärzt). 

Abfiltrirt bleibt bläulich schwarzer Goldstaub auf dem 
Filtrum. 
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Diese Pippen bleiben so lange geöffnet und gleich
zeitig das Schöpfrad fortan im Gange, bis alle Lauge aus 
G1 durch p, abgelassen ist. 

Die abßiessende Goldlauge ist natürlich kalt; würde sie 
so zur Fällung gelangen, so ginge diese zu langsam vor sich. 

Sie wird daher im Fällapparatc erwärmt und hierdurch 
ihr Ausfällungsvermögen erhöht. Wie diese geschieht, wird 
aus dem weiteren Manipulationsverlaufe ersichtlich werden. 

Auch die Goldlauge beschreibt nach ihrer Richtung 
einen gleichen W cg wie die silbcrhältige. Sie ergiesst sich 
aus den Extractions bottichen in den Laugenregulator Au, wo 
sich reiche mit a~:mer, kalte mit heisser Lauge gleichmässig_ 
mischt. Von hier zieht sie durch die Fällbotiiche }~ wo sie 
ihren Goldgehalt und zugleich auch einen Antheil Silber, 
gegen eiu Kupferäquivalent - das sie aufnimmt - ab
setzt. Kupferhältig fliesst sie endlich über die Rinnen B, in 
das gemeinschaftliche Gerinne C, wo ihre Entkupferung er
folgt u. s. w. ' 

Hier muss noch erwähnt werden, dass sich -nament
lich aus den ersten goldreicheu Laugen, weun sie eiue nam
haftere Menge Gold gelöst enthalten und dabei die verwen
rlete Kochsalzlauge stark concentrirt ist- gerne etwas Drei
fach-Chlorp;old-Natrium aus der Lauge in das Pnrtienmehl, 
wahrscheinlich in krystalliuischcm Zustimdc, d1rnn absetzt, 
wenn bei zufällig länger dauerndem Goldl'xtractions-Betriebs
spiele der Chlorübersthuss der Lnuge ganz schwindet; 

Dieser zufällig abgeschicde11c Golduutheil Hisst sich 
zwar durch frische und reine Kochsalzlauge oder noch rn
scher durch W nsser, besonders durch hcisses, auswaschen 
und w<'gbringen. 

Das Letztere empfiehlt sich aber desshnlb nicht am bc-, 
stcn, weil das 'Wasser der Partie auch ihren Kochsalzge
halt entzieht, was nicht zuträglich ist. Um daher die Zeit
dauer der Goldextraction nicht uunöthigcrweise zu ver
zögern, ist gut, der ersten bis zweiten Goldcxtmctious
lauge - wenn zufällig ihr Chlorüberschuss ganz verschwun
den sein sollte - am Schlusse der Extraction, wenn sie 
nämlich schon in die Fällapparate geleitet werden soll, 
einige Pcrcenfo - etwa 2 bis 5 - frisches Chlorwasser 
im Reservoir G, zuzusetzen, wodurch ihre Befähigung, den 
abgeschiedenen U eberschuss an Goldsalz aufäun~hmcn, ·wie
der ganz hergestellt wird. 

Bei den goldarmcn Langen ist selbstverständlich diese 
Vorsichtsmassregcl nicht uothwcndig. 

Ist die Goldextractionslauge ganz abgeflossen und die 
Partie trockengelegt, so werden die Pippcn p 1, geöffnet, 
indem die PippPn Pu noch weiter offen bleiben, und wird 
heissc Manipulationslaugc durch die Partie so lauge ziehen 
gelassen, so lange sich wieder nur eine Spur von Silberbe
schlag auf dem blanken Kupfcrpliittrhcn am Laugenubflussc 
719 zeigt. 

Diese Lauge \\ inl aber auch in die Goldfiillbottichc 
geleitet, weil sie goldhältig. ist, indem sie sich mit den in der 
Partie zurückgebliebenen Anthrilcn der goldhliltigcn Lauge 
mischt. Ccherdics~ löst sie die ChlorsilbcJrtheilchcn auf, 
welche während des Kreislaufes der Goldextraetionslauge 
frisch gebildet wurden sind. - Das Chlor der Goldextrac
tionslauge löst nfünlich nebst allem in der Partienmassc 
frei liegenden Golde auch einen Theil von jenem Golde auf, 
welches mit dem Silber verbunden im llfohlkrrnehen nach 
der Silberextraction <:orporalisch zurückbleibt. Dabei wird 
gleichzeitig auch ein Thcil des Silbers dieser Verbindung 

chlorirt, aber von der kalten Goldextractionslauge nicht ganz 
gl\löst. 

Diesen Chlorsilberantheil nimmt nun die heisse Mani
pulationslauge mit auf, und hierdurch wird der Rest de~ 
Goldsilber-Metallkörnchens für die nächstfolgende Goldex
tractions-Laugenpartie neuerdings zugängig gemacht. 

Diese hciss abfliessende Manipulationslaugc ist zu
gleich das oben angedeutete Mittel, durch welches der In
halt der Goldfällbottichc erwärmt wird. 

Die oben berührte, bei goldreicher Lauge zu beobach
tende Cautele: ihr nämlich am Schlusse ihres Extractions
spieles etwas Chlorüberschuss zuzusetzen, wenn solcher nicht 
vorhanden sein sollte, ist auch schon darum angezeigt, weil 
die heisse Manipulationslauge immer etwas eisenchlorür
hältig ist. 

Findet diese Lauge Dreifach-Chlorgoldnatrium in der 
Partie abgelagert, so wird dieses wohl momentan aufgelöst. 
Ist nun dieser Goldantheil, den sie mit aufnimmt, nicht grös
ser, als das obt:n bei der eisenchlorürhältigen heissen Lauge 
angeführte Verhältniss: so übcrführL sie ihn im gelöst blei
benden Zustand in den Fällapparat; beträgt er aber mehr, 
dann wird das Mehr vom Eisenoxydulsalze ausgefällt und 
bleibt fast ganz und metallisch in, der Partie zurück; was 
sich bei Versuchen im Kleinen sichtbar nachweisen lässt. 

Es hat diese Erscheinung zwar an und für sich nic~ts 
zn sagen, weil der allenfalls so ausgefällte Goldantheil von 
der niichsten Goldcxtractions-Laugcnpartie sogleich wieder 
vollständig aufgenommen wird; ist aber, namentlich bei 
goldrcichen Partien, jedenfalls eine Betriebsverzögerung, 
die vermieden werden kann und darum zu vermeiden ist. 

Nach beendetem Durchzug der heissen Mauipulations
laugc, uud nachdem die Mehlpartie trockengelegt ist, wird 
dieselbe neuerdings - wie vordem - abgekühlt. 

Hierauf wird die inzwischen vorbereitete zweite Por
tion chlorhältige kalteKochsulzlauge (Goldextractionslauge) 
in der vorhin beschriebenen Weise durchgeleitet und über
haupt alles dass~lbe, was zum ersten Male geschah, auch 
jetzt gethan. Wobei die Chlorwa.ssermengc, welche der Salz
lauge zugesetzt wird, bei den folgenden Laugenpartien 
stetig vermindert werden kann, so, dass man dieson Zusatz 
bei dem vierten Laugenwcchsel schon auf -die Halbseheid 
des allerersten Zusatzes beschränken kann. 

Dieser W cchscl zwischen kalt c r ( chlorhiiltiger) und 
h e iss er l\Innipulationslauge wird nach Erforderniss -wus 
natürlich vom Metallhalte der l\lehle ab Längt - z w e i-1 

drei-, viermal u. s. w. wiederholt. 
Zwischen jedem Ucbergnnge von einer Partie Gold

extractionslauge zur anderen ist ein Auf schaufeln und Wen
den der Mehlpartie im Bottich zur Förderung der Extrac-
tion sehr zuträglich. ' 

DaR im Goldfiillapparat abgesetzte Cementgold ist. nach 
dem oLcn Gesngtcn wohl immer silberhältig; das heisst, 
C8 ist Göldisch-Silber. Das Silber niimlich, welches 1111.ch der 
Silhercxtra.ction unvermeidlich in dem Hückstande zurück
bleibt (Rückstands-Silberhalt), wird in der beschriebenen 
,,. eise mit dem Golde mit uusgrbracht. 

Die Erfahrung hat unzweifelhaft dargethan," duss die
ser 8ilberanthcil auch unbedingt mit ausgebracht werden 
müsse, weil sonst jener Anthcil vom Golde, welcher mit 
dem Silbcrriickhalte im Partien-Rückstande in inniger Ver
bindung vorhanden ist - ein ziemlich beträchtlicher -
n i c h t ausbringbar wäre. 
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Die Silber- oder vielmehr die Goldextraction ist nur 
dann als gelungen und entsprechend anzu~ehen, wenn auf 
der Treibcapelle von der Probe der Rückstände keine oder 
doch kaum eine S p ur von einem Metallkörnchen wahr
zunehmen ist. 

Von reichen Geschicken ist wohl diese Rückstands
probe selten ganz ohne Spur. 

Aber selbt diese Spur muss mit der Louppe angesehen 
rein silberweiss sein. u 

.,,Die Aranyidker Geschicke sind überdiess auch blei
h!i.ltig; ebenso auch die zum Versuch genommene Mengung 
der Schemnitzer Geschicke. In weit höherem Grade noch 11ind 
es die Femezelyer Kiesstufen und die bleihältigsten unter 
allen waren die Fernezelyer Kiesschliche. 

Dieser Bleigehalt hat aber weder auf die Extraction 
noch Fällung des Silbers und Goldes den geringsten nach
theiligen Einfluss ausgeübt. 

Die Frage: ob der Bleigehalt solcher Geschicke - von 
welchem die heisse Manipulationslauge, noch mehr die Gold
extractionslauge, einen gewissen Antheil mit auflöst -
nebenbei vortheilhaft auch zu gewinnen sei, steht noch im Be
reiche der Beobachtungen und Versuche, und es lässt sich 
darüber, ob dieser Bleigehalt, den man allerdings aus der 
Lauge auch ausfällen kann, mit Vortheil ausbringbar sein 
werde, nach dem, was bisher vorliegt, noch nicht b e
s tim m t urtheilen.u 

Aus der III. Abtheilung der Preisschrift: 
„Zwei tens. Wird aus einer gehörig abgerösteten 

( chlorirten) göldisch-silberhältigen Erz- oder Productenpar
tie das Silber etwa mit heisser Kochsalzlauge vollständig 
extrahirt , so zeigt der Rück.stand in der Regel nur einen 
ganz kleinen Silberhalt an - etwa um 1 Quentchen oder 
0·009 Münzpfund herum per Centner Massa. -

Wird ferner der Rückstand dieser eilberextrahirten 
Partie mit purem Chlorwosser so lange behandelt, nämlich 
nach jedem Ablaufen der einen Portion immer wieder eine 
frische Portion Chlorwasser eo lange aufgegossen, bis die 
abtropfendeFlüssigkeit auch nicht die Spur einer Auflösung 
von Gold mehr anzeigt, und wird dieser Rückstand hierauf 
neuerdings im Feuer probirt, so fällt der jetzige Silberhalt 
in der Regel vom vorigen wenig verschieden aus. 

Das Goldsilberkörnchen dieser Rückstandsprobe be
steht nun aus: jenem Antheil Silber, welchen die Silberex
tractionslauge ungelöst zurückliess ; und aus einem Antheil 
Gold, welcher selbst vom schärfsten Goldlösurigsmittel, 
nämlich vom flüssigen Chlor, nicht gelö~t worden ist. 

Der Goldhalt des Göldisch-Silbers im Rückstande ist 
- ob die vorerwähnte beispielsweise Behandlung, oder das 
Extractioneverfahren mit unterechwefligsauren Salzen, auf 
irgend eine Erzpartie angewendet wird, wie die Erfahrung 
zeigt - immer ein Multiplum desjenigen Goldhaltes, wel
chen das göldische Silber der Partie ursprünglich - näm
lich vor dessen Extraction - besass. 

(Scbluu folgt.) 

Die Bergschule zu Freiberg. 
Zu Freiberg in Sachsen besteht bekanntlich neben der 

Bergakademie auch eine Bergschule, deren Zweck die Aus
bildung der Grubenbeamten ist, über deren Einrichtung aber 
bisher wenig bekannt geworden ist, wesshalb nachstehende 
Mittheilungen darüber nicht unwillkommen sein dürft~n. 

Die Schüler verfahren täglich ihre Schicht auf der Grube 
und werden nur Nachmittags unterrichtet .. Der Sonntag bleibt 
frei. Der Unterricht wird in 4 einjährigen Cursen ertheilt, so 
dass also die Schule 4 Jahre lang besucht wird. Die Zahl der 
Unterrichtsstunden ist in den einzelnen Cursen verschieden.und 
beträgt wöchentlich: im I. IL III. IV. Curee. 
in der deutschen Sprache 2 - , Stunden 
Arithmetik . . . . . 2 
Geometrie ...... . 
Physik und Mechanik . . 
Bergbaukunde . . . . . . 
Mineralogie und Geognosie . 

2 

3 

2 
2 2 

Mineralogische Uebungen . . 1 
Zeichnen . . . . . . . : • 2 3 2 1 
Markscheidekunst . . . . . 2 

„ 
n 
n 
n 
n 
n 

„ 
Buch- und Registerführung __ . -----.,---,----1=---"-=--

zusammen 6 8 6 i Stunden. 
Die Ferien dauern, wie bei der Akademie, im Ganzen 11 Wo -

chen, so dass ungefähr 41 Wochen für den Unterricht bleiben. 
. In der Mathematik wird in obiger geringen Stundenzahl 

im 1. Cursus die Lehre von den Decimalbrüchen, den Poten
zen, Logarithmen, Progressionen, den Gleichungen des 1. und 
II, Grades mit einer und mehreren unbekannten Grössen und 
den diaphantischen Gleichungen gelehrt. Im II. Cursus wird 
die ganze Geometrie, mit Einschluss der construirenden und 
berechnenden, durchgearbeitet, auch in der Trigonometrie die 
Auflösung rechtwinkliger und schiefwinkliger Dreiecke und 
regelmässiger Vielecke gelehrt. Die Mechanik und Statik fester 
und flüssiger Körper wird ausführlich und auf wissenschaft
licher Grundlage vorgetragen und dabei eine reiche Menge von 
Beispielen von den Bewegungs- und Arbeitsmaschinen des 
Freiberger Erzbergbaues, namentlich auch von den Aufberei
tungsvorrichtungen entnommen. Der physikalische Unterricht 
umfasst alle einzelnen Abschnitte dieser Disciplin. 

In der Bergbaukunde werden im III. Cursus die Lehren 
von der Orientirung, von der Aufsuch.un.ir nutzbarer Minera
lien, von den Gewinnungsarbeiten und vom Grubenausbau, im 
IV. Cursus die Wetterlehre, die Lehre von der Wasserlosung, 
der Förderung, den Bergwerksmaschinen und der Aufbereitung 
vorgetragen. 

Als Lehrer fungiren der Bergamts-Markscheider Neu b ert 
für Mathematik, Physik, Mechanik, Bergbaukunde und Mark
scheiden, Dr. Weis b ach, ein Sohn des beriihmten Professors, 
für Mineralogie und Geognosie, Professo1· Heuchler fiirden 
Zeichenunterricht und ein Lehrer der Freiberger "Stadtschule 
für deutsche Sprache. 

Schulgeld wird nicht entrichtet, jedoch erhalten die Schüler 
auch keine Unterstützungsgelder. . 

Als Aufnahme-Bedingung ist ein Alter von mindestens 
17 un,d höchstens 23 Jahren festgesetzt, Die Aufzunehmenden 
müssen geläufig, orthographisch und gut schreiben, mit ganzen· 
und gebrochenen Zahlen, sowie mit Proportionen rechnen und 
ein leichtes technisches Tbemu schriftlich bearbeiten klinnen. 
Die Anforderungen sind aho etwas höher, als sie auf den 
p r e u s s i s c h e n Bergschulen bei der Aufnahme gestellt zu 
werden pflegen. 

Die Zahl der Schüler beträgt über 70. Es befinden sich 
darunter nicht bloss junge Erzbergleute des Freiberger Di
stricts, sondern auch Kohlenbergleute, besonders von Zwickau. 
Die letzteren werden nun künftig die für das Kohlenrevier 
besonders errichtete Zwick1lUer Bergschule besuchen können, 
über deren nur zu lange hinausgeschobene Gründung der 
„Berggeistu mehrfach Nachrichten gebracht hat. Ein grosser 
Theil der Schiiler, namentlich aus dem Kohlenrevier, hat übri
gens eine über die Elementarschule hinausgehende Vorbil
dung, wie auch bei den preussischen Bergschulen der Fall ist. 

(Berggeist.) 

Notizen. 
Ueberhitzter Dampf. Die Behauptung Redtenbacher's, 

dass die Zukunft des Baues der Motoren nur in der richtigen 
Anwendung und Ausnützung der Kräfte, welche im überhitz
ten Dampf enthalten sind, liegt, bewährt sich mit jedem. 
Tage mehr. Die Herren Clayton, Shuttleworth uud Comp. 
haben eine Locomobile construirt, bei welcher der überhitzte 
Dampf mit bedeutendem Vortheil angewendet wird. Der Cy 
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Hnder ihrer Maschine ist mit einem Dampfmantel versehen, 
und um diesen ist uoch eine zweite Umhüllung angebracht, 
durch welche die abziehende Feuerluft gebt. Die Hitze der 
abgehenden Luft wird dadurch zur Ueberhitzung des Dampfes 
im Dampfmantel auf etwa 2000 benutzt. Bei dem Durchgang 
desselben durch den Schieberkasten und die Kanäle kiihlt er 
sich noch etwas ab und gelangt mit 1600-1700 im Cylinder 
zur Wirkung. Mit dieser Vorrichtung braucht man per Pferde
kraft und per Stunde 31/2 Pfund Kohlen. 

Eine neue Dampfmasohine. Wir hatten dieser Tage Ge
legenheit, schreibt der nArbeitgeberu, in Hanau eine kleine 
Dampfmaschine in Thätigkeit zu sehen, die vollständig dazu 
berechtigt ist, das Interesse der kleineren Werkstätten etc. in 
hohem Grad in Anspruch zu nehmen. Ein anerkannter Tech
niker schreibt uns darüber: Die eigentliche Dampfmaschine 
ist von gewöhnlicher Construction und nichts besonders Be
merkenswerthes daran; eigenthümlich ist nur die Dampfer
zeugung, da der Kessel und in Folge dessen auch die grössere 
Wassermasse wegfällt. Es wird nämlich bei jedem Hub gerade 
so viel Dampf erzeugt, 11ls die Maschine zum Betrieb eines 
Hubs nöthig hat. Bei einem Cylinderdurchmesser von 10 Cen
timeter und einer Dampfspannung von 8-11 Atmosphären 
ergab die Maschine einen reinen Nutzeffect von 11/ 5 Pferde
kraft. Die gi.nze Maschine nimmt mitsammt dem Dampferzeuger 
einen sehr kleinen Raum ein; der Dampferzeuger selbst hat 
die Gestalt eines gewöhnlichen cylinderförmigen Zimmerofeus 
u11d ist nicht einmal so gross, wie ein solcher für ein mittel
grosses Zimmer angewendet wird. Für grössere Dimensionen 
lässt sich die Dampferzeugung schwerlich durchführen; dage
gen hat die Maschine, für kleinere Kraftentwicklung nusgeführt, 
entschiedene Lebensfähigkeit, und wird ihre fabriksmässige 
Darstellung lohnend seiu. (Der Dampferzeuger ist übrigens 
nach einer schon vor einigen Jahren in Englaud entstandenen 
Construction ausgeführt, und wir haben schon damals darauf 
aufmerksam gemacht.) (Neuest. Erfind.) 

A d m i n. i R t r a t i v e s. 

Verordnung des Finanz-Ministeriums 
Zahl 2640-t 19i7. 

Gebührenbehandlung einiger bei den zur Handliahu11g des Berg
gesetzes her11/c11en Behörden vorkommenden Ei11gaben, Pt·otokolle, 
bücherliche11 Einfragungen u11d übe1· einige Montan-Recht.sge
scliäftc und Urkunden mit Rücksicht auf das Gesetz vom 13. 

lJccembe1· 1862. 

Mit Rücksicht auf das Gesetz vom 13. December 1862 
haben nach gepflogenem Vernehmen mit dem Handelsministe
rium nachstehende Bestimungen in Anwendung zu kommen: 

Eingaben um Bergwerksverleihung oder Bergwerkscon
cession, deren Eintragung in das Bergbuch von Amtswegen 
zu veranlassen ist, nach Tarifpost 43, k; Eingaben um Ver
leihung von Tagmassen nach Tarifpost 43, b 2; die statistischen 
Betriebsnachweisungen (§. 186 des Berggesetzes), die Vorle
gung der Dienstordnungen (§. 200 des Berggesetzes), der 
Bruderladenstatuten (§. 212 des Berggesetzes) nach Tarifpost 
44, g; Eingaben in Betreff der Freischurf- und Massengebiihren 
nach· Tarifpost 44, q. 

Freifahrungs-Prot.okolle nach Tarifpost 79, c, bb. 
Ver! eih u n gs· und Co nces sionsurk unden nach Ta

rifpost 7, i lcP.in Gegenstand der Gebühr. 
Verlochstein-Protokolle kein Gegenstand der Ab

gabe; falls sie aber eine Vereinharuug zwischen den Parteien 
enthalten, nach Tarifpost i9, a 2. 

Protokolle über die Vermessung streitiger Grän
z e n aus s er dem Rechtsweg El1 einverständliche, nach Tarif
post 79, c, ua und Tarifpost 3; im Rechtswege nach Tarifpost 
79, b. 

Ei 11 tr agunge n der Bergwerksverleihung oder Berg· 
werksconcession ins Bergbuch nach Tarifpost 45, A, b; von 
Eigenthumsiibertrngungen Tarifpost 45, A, a. 

Ein gn b e n um S eh urfb e w illigu n g, um Schurfbewil
ligungs-Verlüngerung, Freischurf-Anmeldungen nach Tarifpost 
43, a 2; um die Bewilligung zur Verfügung über die erschiirften 
Mineralien (§. 20 des Berggesetzes) nach Tarifpost 43, b 2; 
Freischurfbetriebs - Nachweisungen nach Tarifpost 44, g; in 

Betreff der Freischurf- und Massengebühren nach Tarifpost 
44, q; Schurfbewilligungs-Licenzen: nach Tnrifpost 7, g; Finanz
ministerial-Erlass vom 15. September 1857, Z. 4476. 

ß es tätig u n gen der Bergbehörden über die Freischurf
Anmeldungen nach Tarifpost 7, i kein Gegenstand der Gebühr; 
Finanzministerial-Erlass vom 15. Februar 1855, Z. 10862. 

Kuxen, d. i. Antheile von dem gewerkschaftlichen Ver
mögen im Sinne des Berggesetzes vom 23. Mai 1854; die 
Urkunden darüber bei Errichtung der Gewerkschaft nach Ta;.. 
rifpost 55, a, b; über die weitere entgeltliche .U ebertragnng 
nach Tarifpost 57, C, a; die unentgeltliche Uebertragung wie 
unentgeltliche Uebertragungen anderer beweglicher Sachen. 

Wien, den 12. Juni 1863. 

Wiederholte Concurs-Kundmaohung. 

Zu besetzen ist der Posten eines Werksarztes bei dem 
k. k. Salzgrubenamte zu Sugatag, eventuell bei einem andern 
unterstehenden Amte in der Marmarosch, in der X. Diäten
dasse, mit dem Gehalte jährlicher vierhundert fünfzig Gulden 
und dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsstufe von fünf
hundert Gulden, einer Dienstwohnung und in deren Ermang
lung einem Quatiergelde von 10 Procent der Besoldung, dann 
an Deputaten: 12 n. ö. Klafter Brennholz, welche zur .Einbe
ziehung in die PenHion nicht geeignet sind, nebst 150 Pfund 
Steinsalz und bis zur Eröffnung der Naminy-Szygether Eigen
bahn 24 Metzen Weizen aus dem Aerarial-Schiittkasten gegen 
Vergiitung des vollen Gestehungsprnises, endlich das Natural
deputat für ein Dienstpferd, Liestehend in fünfzig Metzen Hafer, 
fünfzig Centner Heu und einer Geldzulage von Einhundert zwan
zig Gulden. - Bewerber um diese Stelle, eventuell um eine 
andere Arztesstelle, haben ihre gehörig documentirten Gesuche 
unter Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, 
des sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen 
Dienstleistung, der zurückgelegten Studien und etwaigen Ver
dienste und unter Angabe, ob und in welchem Grade sie mit 
Beamten dieser Direction verwandt oder verschwägert sind, im 
Wege ihrnr vorgesetzten Behörden bei dieser Direction bis läng
stens Ende Juli 1863 einzubringen, wobei bemerkt wird, dass 
D'octoren der Medicin und Chirurgie vor andern Bewerbern der 
Vorzug gegeben 'ver den wird, und dass um diesen Dienst
posten bereits eingeschrittene Aerzte ihr diessfälliges Gesuch 
nicht zu erneuern brauchen. 

Marmarosch-Szigeth, am 22. Juni 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Gilter-Direction 

in Marmarosch-Szigeth. 

Edict. 

Von der k. k. ßerghauptmannschaft Ellbogen wird dem 
Herrn Wenzel Köhler in Komotau, dermalen unbekannten Auf
enthaltes, bekannt gegeben, dass für seine im hiesigen Bezirke 
befindlichen Freischürfe, Z. 666 bis 670, 823 bis 826, 950 bis 
97~ ac 1862 die mindeste halbjährige Arbeitsleistung vorge
schrieben wurde, und daher in jedem dieser Schurfkreise in 
jedem Semester wenigstens 25 Klafter :r.u bohren oder 8 Klaf
ter Schacht abzuteufen sind, widrigens das weitere Strafver
fahren eingeleitet wird. Zugleich wird derselbe aufgefordert, 
binnen längstens vier Wochen, von der ersten Einschaltung 
dieses Edictes in das Amtsblatt der „Prager Zeitung,u einen 
im hiesigem Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten anzuzeigen, 
und die aus Anlass der commissionellen Erhebung bchufa Be
triebsvorschreibung erwachsenen Kosten im Betrage von 16 fl. 
27 kr. öst. W. hieramts zu erlegen. 

Ellbogen, den 17. Juni 1863. 

Erkenntnis&. 

Nachdem das im Zipser Comitate, Gemeinde Göll~itz, 
Gegend Erstes Gründel gelegene, am 12. October 1832, Z. 
61li/515, mit zwei oberungarischen Längenmassen verliehene 
Fortuna-Bergwerk sich laut Anzeige des Gruben-Directors seit 
zwei Jahren ausser Betrieb, nebstdem in verbrochenem und 
unfahrbarem Zustande befindet, und die bergbücherlich vor
gemerkten Theilbesitzer, als: Victoria Balintfy, Johauna Szmit, 
MathiaR Schütz, Martin Irgang, l\Iichael Oelschläger, Julie 
Kuliczy, Jonas Loysch, Elise Eliscber, Wilhelm Kuliczy, Su
sanna Szentistvanyi, Michael sen.Materny, Jacob Henel, Johann 
Valko, Michael Gocz, Michael jun. Materny, Michael Irgang, 
Emilie Koczoh, Victor KovAts, Joseph Tikos und Stephan 
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Tikos, der hieramtlichen, bis auf die zwei dem Wohnorte 
nach unbekannten Letztbenannten ad manus zagestellten, ausser
dem durch das Amtsblatt der „Uugarischen Nachrichtenu vom 
6. März 1863, Nr. 53 kundgemachten Aufforderung zur Bau
hafthaltang in der vorgezeichneten Frist von 90 'ragen nicht 
entsprochen haben, Victoria Balintfy aber mit Eingabe vom 
16. März 1. J. ihre Theile als längst aufgelassen erklärt hat, 
10 wird im Sinne des a. B. G. §. 243 und 244 auf die Ent
ziehung dieses Fortuna-Bergwerkes mit dem Beisat:i:e erkannt, 
dass nach eingetretener Rechtskraft dies es Erkenntnissee uach 
Vorschrift des a. B. G. §. 253-262 vorgegangen werden wird. 

Kaschnu, am 10. Juni 1863. 
Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 

Ansuchens der Direction des Szlovinka-Birkeugrunder J o
h an n i- Grubenwerkes ddto. 29. Mai 1863 eine Gewerkenver
sammlung unter bergbehördlicher Intervention auf den 25. Juli 
1863 .Friih 9 Uhr im Hause des Herrn Triodeon Pfannschmiedt, 
Nr. 606 zu Leutschau, angeordnet, zu welcher die bergbücher
lich vorgeschriebenen Theilhaber Vincenz Jony, Balthasar -?;ahy, 
Michael Mei-zse v. Szinyey, Dionisius Reviczky, Paul Vajda, 
Joseph Czibula, Jonas Loysch, Samuel Hauser, Mathias Czerva, 
Daniel Gabos, Daniel Muska, Ludwig SzontAgh, Andreas Ter
navszky, JohR.Dn Geduldig, Johann Turias und Michael Klein' 
in Person oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit 
dem Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden den ge
setzlich gefassten Beachlüssen der Mehrheit der Anwesenden 
beitretend angesehen werden müssten, und dass die Erben 
und sonstigen Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur 
nach vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte 
würden zur Schlussfassung zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind: 
t. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 

im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constituiren wollen. 
2. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen des Dienst

vertrages. 
3, Beschluss iiber etwaige Errichtung von Gewerkschafts

Statuten. 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und son

stige Anordnungen im currcntcn Haushalte. 
5. Definitiver Abschluss des Transactions-V crtrages auf 

Grand des Vertrages vom Jahre 1863. 
Kaschau, nm li. Juni 1863. 

Von der Zips-Igl6er k, Berghauptmannschaft. 

Au11'orderung 
an die Gewerkschaft: Erzgebirgische Bergbau

gesellschaft in Abertham. 
Es wurde amtlich erhoben, dass der Stollen der Albrecht

stollen-Silberzechc nächst Abertham, im politischen Bezirke 
Platten, verbrochen 

1 
die Zeche unfahrbar und seit längerer 

Zeit ausser Betriebe ist. 
Die Gewerken dieser Zeche, und zwar die P. T. Herren: 

Fran~ Graf Desfours Walderode in Prag; Ego Fürst v. Für
stenberg in Prag; Franz Xaver Schneider, Professor in Praf:!,'; 
Ambros Egermann, Glasfabrikant zu Haida; Emanuel Knech
te! Handelsmann in Steinschönau; Rudolf Fürst Thurn und 
'l.'a~is in Prag· E. J. Ritter v. Hering in Brünn; Felix Sexhlet 
in Brünn; A~ton Sigmund Bauer, Fabrikant in Brünn; Carl 
Skene Fabrikant in Brünn ;"Martin Janitsch, Handschuh
fabrik~nt in Wien; Anton Gerhard Thies, k. k. Hoflieferant 
in Wien· Jqhann Gündl, Eisenhändler in Wien; Johann 
Sehinkn 

1

Webwaarenfabrikant in Wien; Piirst Ditlrichstein, 
Broskad, Liesli in Wien; Alex. Nüttner, Rentier in Wien; 
Franz Streletz, Buchbindereiinhaber in Wien; Rudolf Frei
herr v. 'l'hysebart, Domdechant in Olmiitz; Adolf Arnold, 
Schichtmeister in Johann-Georgenstadt; Johann Baptist Pe
ttani Freiherr von Steinberg, Domprobst in Olmütz; Franz 
Trödl in Prag; C. Dorn, Ingenieur der GaRbeleuchtungs-. 

Anstalt in Fünfhaus bei Wien; Anton Reitzner in Zwitter
mühl, resp. dessen Erben; Carl Reitzner in Abertham; An
ton Reitzner in Abertham; Ignaz Reitzner, Korbfabrikant 
in Zwittermübl; Joseph Reitzner, Tischler in Zwittermühl; 
Johann Reitzner, Tischler in Zwittermühl; Franziska Reitz
ner, verehelichte Hahn, in Zwittermühl; Theresia Reitzner, 
verehelichte Geyer, in Zwittermühl 

werden daher hiermit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage 
der Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der 
"Prager Zeitung," dieses Bergwerk naeh Vorschrift des §. 174 
a. B. G. in Betrieb zu setzen, dio bisherige Unt~rlassung des 
steten Betriebes zu rechtfertigen, und da der Gewerkschafts
direetor nur für bereits verflossene drei Jahre gewählt wurde, 
gemäss §. 144 a. B. G. eine Direction zu bestellen und unter 
Vorlage ihrer Vollmacht anher anzuzeigen, widrigens;bei fort
gesetzter Vernachlässigung dieses Bergwerkes gemiiss §§. 243 
und 244 a. B. G. auf die Entziehung der Bergbauberechtigung 
erkannt wird. 

Ellbogen, am 5. Juni 1863. 
Von de1· k. k. Berghauptmannschaft. 

Edictal-Xundmachung. 
Bei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 

vom 21', April 1. J., Nr. 286, am 1. Juni d. J. unter bergbe
hördlichor Intervention abgehaltenen Gewerken tage der Moder
stollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz wurde 
mit einstimmiger Schlussfassung der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

1. der gegenwärtige Gewerken- und Verantheilungsstand 
nachstehend festgestellt: Clemcns J<,reiherr v. Foullon 708, Wil
helm Freiherr v. Foullon 708, Joseph Prugberger 5GO, Carl 
Kachelmann 540, Johann Winkler 183, Michael v. Krusmary 
348, Moriz Asclmcr 322, Lothar Ritter v. ßerks 200, J osepb 
Fajnor 240, Franz v. Gernmb Erben 130, Adolf Vissner 120

1 
Samuel Schultz 120, Anton Seheimer 100, Johann Deadda 71, 
Joseph Kudela 73, Joseph Schalath 72, Joseph Szlamka 56, 
und von Wilhelm Ertl auf Halbbau 150, Johann Bogga 60, 
Wilhelm Ertl 50, Anton Zdejnek 58, Franz Keviczky 37, Franz 
Thonhauscr 12 Zwölftel - mit der Bestimmung, dass nach 
edictalmli.ssiger ConstaLirung dieses Verantheilungsstandes die 
verhältnissmässigc Adrepartirung cler unvertheilt verbliebenen 
Antheile sofort vou Amtswegen vorzunehmen und hiernach die 
Vorschreibung im Gewerkenbnche und Ausfertigung der Kux
scheine durchzuführen ~ei ; 

2. die Reeonstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. B. G. be~chlossen, und 

3. die sub Nr. 971 v. J. iiberreichte theilweise Auflassung 
des gewerkschaftlichen Grubenbesitzes bestätiget. 

Hievon werden sämmtliche Interessenten mit der Aufforde
rung in Kenntniss gesetzt, allfällige Reclamationen gegen die 
Richtigkeit obigen Gewcrkenstaades binnen, GO Tagen nach 
der ersten Einschaltung dieser Kundmachung in dem Amls
bln.tte der Landeszeitung 11Ung11rischc Nachrichten" unter Bei· 
bringung legaler Belege bei dieser k. k, Berghauptmannschaft 
um so gewisser zu überreichen, als nach Ablauf dieses Termines 
obiger Gewerkenstaad als constatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewerkcnt11gsbesehlüssen vorgegangen werden wird. 

Neusohl, den 9. Juni 18li3. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft, 

[29] Stellegesuch. 
Ein junger Mann, der die obere ·c111sse einer gut renom

mirten Bergschule absolvirte und dus Zeugnisli znm Hetriebs
führer mit dem Priidicate ngutu erwarb, seit der Zeit 2 '/2 Jahre 
lang auf einem Steinkohlenwerke als Werksleiter zur vollen 
Zufriedenheit thätig war, sucht seine jetzige Stellung mit einer 
ähnlichen zu vertauschen. 

Gefällige frankirte Offerten erbittet man sub Chiffre „Glück 
aaf Nr. 4" durch die Expedition dieser Zeitschrift. 

~~~~~~~~~~~~~·~~~~~~~~~~·-~~~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den n1lthigen artistis eh en Beigaben. Der Prinumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 li. ö. W. oder ö Thlr. lU Ngr. Mit franco Postversendung S ß. 80 kr. ö. W. Die J11.hres11bonnenten 
erhalten einen ofiieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännisehen Maschinen-, Hau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag c. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. "/;uschriften jeder Art 

können nur fre.noo angenommen werden. 
Druck von KBrl Wintemltz & Comp. In Wien. 
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Der Landtag des Herzogthums Krain und das 
neue Bergwerksabgaben-Gesetz vom 

28. April 1862. 
Von Wilhelm Uitter von Fr i t s c h, k. k. Bergcommissär. 

1. 

Wenige Gesetze 11.us der jüngsten Legislativ-Periode 
dürften eine so gründliche, mannigfaltige Beleuchtung nach 
allen Dimensionen c·rfabren haben, wie das Bergwerks-Be
steuerungsgesetz vom 28. April 1862. - Zeuge dess~n sind 
insonderheit die vielen Abhandlungen, welche der Erörte
rung dieses Gegenstandes in dieser Zeitschrift vorzugsweise 
in den Jetztabgewichenen Jahrrn gewidmet waren, deren 
Aufgabe es war, sowol1l die Reformfrage der Bergwerksab
gaben principiell zu beleuchten 1) 1 als auch die neuen Ge
setzes-Positionen nach ihrer ganzen Tragweite kritisch zu 
beurtheilen 2). 

Demungeachtet konnte das Gewicht der in den mon
tanistischen Fachkreisen _gegen das neue Bergwerksbesteue
rungsgesetz wachgerufenen Bedenken zur Zeit der Votirung 
dieses Gesetzes selbst noch ni~ht entscheidend in die Wag
schale fallen, nachdem die bergmännische Fachwelt. von 
den überrascl1enden Correctiven des Finanz-Ausschusses 
an den im Regierungs-Entwurfe aufgestellten Steuer-Cyno
suren, welche selbst auch gewissermassen präcipitirend 
auf die Beschlussfassung der beiden gesetzgebenden Körper
schaften eingewirkt hatten, unerwartet betroffen worden 
war und demnach der rasch vollzogenen Thatsache gegen
über auf.jeden weit<>ren Kampf verzichten und sieh ledig
lich nur auf die Function der Kritik beschränken musste. 

Ein wesentlicher Schritt über diesen Standpunkt pas
siver Kritik hinaus wurde jedoch dadurch gemacht, dass der 
Repräsentativkörper eines, österreichischen Kronlandes in 
autonomer ßethätigung, kraft §. 19 der Landesordnung für 
das Herzogthum Krain, über die Rückwirkung dieses neuen 
Bergwerksabgaben-Gesetzes auf das gedachte Land berieth 

1) Siehe Nr. I, II, III, XVIII, XIX, XX und XXVIII de 
1861 und Nr. XXV, XXVI, XXVII de 1860. 

2) Siehe Nr. XII, XIV, XV, XVI, XVII und XIX de 1862, 
ibidem. 

und an diese Berathuni; geradezu den Antrag auf Erlas
sung von Corrcctivbestimmungen bei der k. k. Staatsregie
rung knüpfte. 

Schöpfte gleichwohl der krainerische Landtag aus dem 
Februar-Patente zur Einbeziehung dieser Frage in den Be
reich seiner Thätigkeit die volle, unbestrittene Berechti
gung, so lässt sich andererseits doch al!ch nicht verkennen, 
da!ls der Mangel bergmännischer Fach-Capo.citäten der im 
Principe nach vielen Richtungen vollkommen stichhältigen 
Veli\tilirü.ng dieser Fi:age manchen fühlbaren Abtrag that, 
sof~me· hierdurch der Schwerpunkt einzelner Argumente 
eine Verrückung erlitt und das eigentlich Meritorische gar 
oft de~ Betrachtung von Subtilitäten, ja mitunter auch Rich
tiges dem Unrichtigen den Platz einräumen musste. 

Gleich dem in diesen Blättern bei den 11 Studien über das 
Salinenwesenu 3) eingehaltenen Vorgange sei es auch hier 
gestattet, bei der Relation über den Modus der Berathung 
das Heterogene und Irrthümlichc nach Thunlichkeit auszu
scheiden und zur Erzielung eines klaren , den fachmänni
schen Sinn nicht störenden Ucberblickes das Hältige vom 
Tauben auszukuttcn. 

Der vom Landtags- und Rcichsraths-Abgeordnetcn Dr. 
Tom an am 14. März eingebrachte Antrag auf Aufhebung 
oder Ilerabminderung der Preischnrfsteuer kam in der 32sten 
Sitzung des krainerischcn Landtages vom 23. März zur 
ßegründung. 

Die Motivirung Tom an' s lautet auszugsweise folgen
dermassen : 

Bei :6.n:mziellcn Calamitii.tcn im Staate ist immer zu 
besorgen, dass bei der Rehabilitirung der Finanzverhält
nisse die nntionalökonomischcn Interessen den finanziellen 
zum Opfer fallen. - Die Gefährdung der national-ökono
mischeli Interessen hat sich in den letzten Jahren nament
lich in ()estcrreich, wo eben die Finanz-Calamitätcn einen 
Hanptfactorder Regierungsformen bildeten, geltend gemacht; 
das einzige Palliativmittel dagegen sei in einer ausgiebigen, 
angemessenen und entsprechenden Interessenvertretung zu 
suchen, welcher Gedanke auch Oesterreich's Staatsmänner 
bei der Verfassungsfrage geleitet zu haben scheint. - Einem 

3) In Nr. XIV dieses Jahrganges. 
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aualogen staatsmänuischeu Axiom zufolge seien auch bei
spielsweise in Schwedens ständischer Repräsentativ-Ve1fas· 
sung die l\Iontan-lnteressen durch Körperschaften der Ge
werken so ausgiebig vertreten, dass dortselbst keine Ge
fährduug der Montau-Intcressen durch die fiscalischcn mög
lich sei. - \Venngleich er nicnt sehr für das ständische 
Repräsentativsystem schwärme, so miissc er denuoch be
dauern, dass nicht auch in Oesterreichs Verfassung die Mon-. 
tan-fotcresscn ihre gehörige Vertretung und Wahrung ge· 
fundcn hätten. Dieser mangelhaften Vertretung zufolge sei 
es auch nur möglich geworden, dass in Ocsterreich eines 
der ersten constitutioncllcn Finanz-Gesetze 'den Bergb"au 
in seinem Kern, in seinem Embryo anzugreifen drohe. 

Dieses Gesetz sei aber nicht einmal von der Regie
rung dem Reichsrathe vorgelegt worden. - Die Regierung 
selbst sei v i e 1 h e d ä c h t i g er, v i e 1 ums ich t i g er, v i e 1 
schonender zu Werke gegangen, als die gesetzgebenden 
Körperschaften es mit dem Bergbau gehalten haben. Die 
Regierung habe nur eine neue Besteuerungsweise, nämlich 
die Um!inderung der Bruttosteuer in die Nettobesteuerung, 
jedoch gar keine Preischurfsteuer intcutiouirt; die ~esetz
gebcnden Körperschaften haben jedoch die l\laximalgränze 
von 5 °/

0 
aufgehoben und hnben statt'deren die Einkommen

steuer der ersten Classe und eine höchst drückende Frei· 
schurfsteuer votirt. - In diesem Geseb:c vom 28. April 
1862 werde nunmehr im zweiten Paragraph die Nettobe
steuerung und im dritten Paragraph die Freischurfsteuer 
mit wcnigeu, inhaltschwcren, folgenreichen und Nachthcil 
briugenden Worten aufgestellt. 

. Bringe Redner gleichwohl 11ur den Antrag auf Auf
hebung der Freischurfstcuer ein, so müsse er dennoch der 
Einkommensteuer einige Betrachtungeu widmeu, da die 
Gründe gleichzeitig gegen das Princip der ersten und gegen 
die Modalität der zweiten Steuer sprechen; der Regierung 
bliebe es immerhin vorbehnlten, auf Grundlage des Land
tags-Antrages bezüglich der Freischurfstcuer auch rück
sichtlich der Nettobesteuerung die Initiative zu ergreifen. 

Bezüglich der Bergbaubesteuerung 4) unterscheide er 
die zwei Perioden vor dem J. November 1854 und jene 
nach dem 1. November 1854. Redner entwirft nun einen 
fliichtigcn Abriss der in jenen Perioden in Kraft bestande
nen Bestcucrtlngssysteme und geht nunmehr auf eine kurze 
Kritik der Bruttobesteuerung über, als deren Endresultat 
er den Gruudsatz aufstellt 1 dass die Frohne im geraden 
Verhältnisse zu den Gestehungskosten und im umgekehrten 
Verhältnisse zur Prosperität eines W crkes gestanden ist. 
1-Iicfür führt Redner folgende Thatsachen als Beleg an: 

„ Im Jahre 1861 zahlten die freiherrlich Z o i s' sehen 
Werke in Ob-erkrain von den 52119 Centnern, welche sie 
zu den Gestehungskosten von 41 kr. zu Ja u erb ur g und 
4 7 kr. per Centner zu Feistritz in der W ochein gewon
nen habC'n, an halber Frohne im Ganzen zusammen 
575 fl. 32 kr. 

„ Die benachbarte Gewerkschaft Sa v a hingegen zahlte 
für 182,416 Centncr zu den Gestehungskosten von 18 kr. 
per Centner an ganzer Frohne 1736 fi. 86 kr. Sa v a zahlte 
also von 1000 Centner Erz 9 fl. 52 kr. an gau ze'r Frohne 
und die freiherrlich von Zois'schenWerke von 1000 Cent
ner an halber Frohne 11 fi. 4 kr., also über 15% mehr 
als Sava. 

4) Redner spricht von Netto\Jesteueruug; eine lapsus Iin
guae für Besteuerung überhaupt. 

„ W enu man zu dies~n noch die Bergwerke zu Krupp, 
Steiubüchel und Eisneru in Betracht zieht, welche das Erz 
mit 80 ·kr. bis 1 fl. gewinnen, so zeigt sich, dass diese 30 % 
mehr als die Gewerkschaft Sava bezahlten. Die Kärntner 
und Steirer gewinnen ihre Erze mit 17 bis 35 kr. in der 
Grube, also durchschnittlich mit 26 kr„ an der Hiittc haben 
sie solche mit 19 bii1 44 kr., also durchschnittlich 31 bis 32 kr. 
'Velch; ein uugeheueres Missverhältniss vou den kraineri
scheu Erzpreisen, weleha bis 1 fl. und an der Hütte noch 
über 1 fi. hinauf steigen ! ~ 

Angesichts dieser Belege sei die Einführung der Netto
bcsteuerung gewiss als ein gewaltiger Fortschritt im Allge
meinen sowohl als auch speciell für Krain zu b<'grüssen. 

Zufolge des U ebelstandes jedoch, dasti keine Maximal
griinze festgesetzt worden ist, sei bereits heuer mit der er
höhten Einkommensteuer auch die Nettobestcuernng von 
Bergbau-Producten ebenfalls gestiegen. 

Welche Gefahr durch diese Offeulassung der Bestcue
rungsgränze namentlich der österreichischeu Eisenindustrie 
dem Auslande gegenüber erwachse, macht sodann der Red
ner zum Vorwurfe seiner 11ächsten Erörterungen, indem er 
sich in eine Para.llelisirung der Bergbaubesteuerungsarten 
mehrerer ContinentHlländer einlässt. Diese Hückwirkung 
müs~e aber gernde für Krain von besonders fühlbarem Bc·
lange sein, da der Bergbau dieses Kronlandes au vielen 
natürlichen und künstlichen Uebcln kränkle und demselben 
somit nicht bloss eine gleiche Besteuerungswei~e mit a11-
deren Erwerbszweigen, sondern auch eine ~chonuug noth
tlme, damit sich insbesoudere seine Eisenimlustrie wieder 
erholen und erstarken könne. - Zur Vermeidung der Vor
führung weiterer statistischer Belege verweiset Dr. Tom an 
auf die wisseusehaftlichen Vorträge über Bergbaubesteue
rung in den Monats-Versammlungen der juristischen Gescfl
schaft in Laibach, welche in mchrereu Exemplaren auf den 
Tisch des Hauses niedergelegt worden waren und in dene11 
sieh die betreffenden Daten näher uud ausführlicher ent
wickelt vorfinden 5). 

Aus den darin gemachten Darstellungen erhellet ins
besondere, wie gerade dem Aufschwunge der Eisenindustrie 
in Krain ausscrgewöhnliche Hemmnisse durch die unge· 
heuere Dilatation der Erze entgegenstehen, wie ungemein 
zerrissen die bezüglichen Massenbesitzstände seien, wie dem
gemäss auch die T11gmassen nicht weniger als 6 4 % der 
Gesammtzahl der Belehnungen ausmachen, dass ferner die 
Gewinnungsweise der Erze mit ausserordentlichen Schwierig
keiten und Kosten verknüpft sei, mit dem auch die abuor
mcn Gestehungskosten der Eisensteine im Zusamuieuhauge 
stehen. 

So wie dicss für Oberkrain gilt, so hat diess auch für 
Unterkrain seine Geltung, woselbst die Erze, wo möglich, 
noch zerstreuter vorkommen, indem dortselbst auf eine Qua
dratklafter durchschnittlich höchstens 3 Centner Erz ge
wonnen werden können. Hierzu komme noch, dass der 
Schnee- und Regenfall die Erzgcwinnu11g nicht immer zu
lasse 6), ferner geselle sich hierzu die temporäre Bo'den-

5) Verhandlungen und Mittheilungen der juristischen Ge
sellschaft in Laibach; 1. Jnhrg11ug 1862, 7-8 Heft, ent.l111lteud 
zwei Aufsätze: 1. Uc\Jer die Neu\Jesteuerung des östHreichi
schen Bergbaues im Allgemeineu. 2. Die Montan-Industrie 
Kraius und die Neubesteuerung des österreichischen Be1·gbaues. 

6) Zufällig ist dieses Argument auch von wiseen~chaft
licher Seite ziffermässig bestätigt worden. Oberstlieutenant 
v. Sonn k lar's interessante Abhandlung über die Regenver-
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bebauung, die Entschiidigung an die Grundbesitzer, hohe 
Frachtpreise, Verschiedenheit der Erze, welche ungleich
artiges Roheisen geben. 

All' diess gestatte den Schluss, <lass der Erzbrrgbau in 
Krain ein ambulanter sei und dass Bergbauunternehmungen, 
welche sich den Betrieb auf einige Zeit sichern w<1llen, ein 
ausgedehntes Terrain bergrechtlich occupiren müssen, wlih· 
rend die Werke anderer Länder sich mit wenigen Feld
massen begnügen und damit hinreichende Garantien für den 
günstigen Stand und Deckung der Erze in der Hand haben. 

Rednrr schildert sodann die Zerrissenheit und Zer-
. fahrc,nheit der Kohlenbcsitztotlindc, wobei er bemerkt, dass 

kaum _in einem Kronlande die Ausbeute an Kohlen gegen
über ihrem quantitativen Vorkommen so gering sei, dass 
kaum in einem an~eren Lande der Absatz srhwicrige1· sei, 
was theils von den mangelhaften Communicationsmittcln, 
theils von der liusserst geringen Industrie seines <-'ngeren 
Vaterlandes herrühre. 

Dass bei diesem V egetationsstandc der 8teiukohlcu
baue die erörterten Missstände auch von den Freischürfen 
auf Kohlen gelten, sei natürlich und erklärlich, und nament
lich miissten die Besitzer solcher Freischürfe im Bezirke 
Senosetsch, Sessana uud in Oberkrain dieselben entweder 
verlieren oder mit grossen Steuern aufrecht erhalten. - Die 
anderen Mineralien, wie Blei, Kupfer, Zink u. s. w., kommen 
weniger in Betracht, weil dereu Ausbeute in Krain nicht 
von grosser ßedf'utung sei. 

All' diese Uebelstände berechtigeu zu <lem Schlusse, 
dass gerade in Krnin die Freischurfsteuer drückender, un
gebührlicher und nachtheilig1•r als in irgend einem andern 
Nachbarlande, namentlich in den Alpenländern, welche 
eben hf'sser und günstiger gestellt seien, wirken werde. 
Namentlich werde hierdurch der Kleinbergbau Oberkrains, 
soferne dortselbst zuvörderst die Eisensteine fast durch
gehends nur von armen Leuten im Taglohn schu1fmässig 
gewonnen wurden, erstickt, indem solche Baue, welche spä
ter durch As sociation mit grösseren Gewerken, durch Fun· 
,dirung von Capitalien, vielleicht ergiebige Erzbergbaue ge
worden wären, gar nicht angefangen werden. 

Diese nachtheilige Wirkung habe !lieh auch bekundiget, 
denn am Schlusse des Jahres 1861 zählte man noch im 
Ganzen 567 Freischürfe, welche sich ohne Zweifel noch in 
den ersten Monaten des Jahres 1862 \'C'rmehrten. Am 1. Mai 
1862, mit dem Begiune des neuen Gesetzes, sind dieselben 
auf 18 7 gesunken ; gegenwärtig beziffere sich deren Stand 
auf 126, der sich ohne Zweifel noch weiter herabmindern 
werde. Das semestrale Ergebniss von 1260 Gulden stehe 
wahrlich in grellem Missverhältnisse zu jenen Nachtheilen, 
die das Land und die Finanzen erfahren, indem man ohne 
diese Steuer aus den nunmehr aufgelassenen Freischürfen 
Erze abgebaut und so weiters Massengebühren und andere 
Reinertragssteuern gezahlt hätte. 

Dr. Tom an erörtert nun die übrigen für die Frei
schurfsteuer geltend gemachten Gründe, weiset auf die Un
gerechtigkeit dieser Gebühr gegenüber den steuerfreien 

bäl tnisse der österreichischen Monarchie (Hyetographie) im 
IV. Jahrgang der Mittheilnngen der k. k. geographischen Ge
sellschaft '."eist. nach, dass K ra in den höchsten jährlichen 
Durcbsclm1ttsmederschlag (5U.2 P. Zoll, während Salzburg so
gar nur 42.6 P. Zoll, Böhmen 25.9 P. Zoll, ungarisches Tief-

, land 17.2 zählt) und 130 Regentage im Jahre bat 1 
. D. Red. 

Neubauten hin und bemerkt, <lass nur reelle Objecte, nicht 
aber Absichten und Hoffnungen besteuerbare Güter seien. 
Bezüi;lich der Invigilanz der Bergbehörden lasse sich diese 
Steuer gar nicht rechtfertigen, denn in dieser Beziehung 
solle das Berggesetz die bezügliche Aenderung erfahren. 

Aus den geschilderten Gründen erlaube er sich daher 
die Aufhebung der Freischurfsteuer oder mindestens deren 
Herabmindcrung, auf 6 fl. 30 kr. zur Herstellung eines adä
quaten V crhältnisses mit den l\Iassengebühren zu beantra
gen. Auch dehne er seinen Antrag noch dahin aus, dass die 
eventuell so verminderte Freischurfsteur.r dort, wo sehr 
schwierige Schurfvcrhältnisse bestehen, nach Analogie der 
Massengebühr im Sinne der allerhöchsten Entschliessung vom 
5. August 1859 nur im halben Br.trage eingehoben wer
den solle. 

Zum Schlusse müsse n noch erwähnen, dass in kei
nem Staate ein Corrollar für die Freischurfsteuer existire 
zu welcher Oesterreich nur dann berechtiget wäre, wem: 
sein Bergbau gleich giinstig oder günstiger wäre, wie jener 
anderer Länder. Die Calamitliten der letzten Jahre bewei

,sen hiervon mehr als das Gegr.n thcil. Ja, der österreichische 
Bergbau sei so besteuert, wie kein anderer Productions
zweig, indem sich zu den Auslagen fiir 8churfberechtigun
gen und Frcischürfe die Freifal1ruug oder Lagerungskosten7), 
die Massengebührc•n, die Reinertragsstcuer und jetzt noch 
obendrein die Frcischurfsteuflr summireu. 4 bis 5 Besteue
rungsarten für ein einziges Product, bevor es in den Han
del tritt! Der Besit:r.er \"On Grund und Boden zahle nur 
eine Steuer, und weis et er nacl1, dass er keinen Ertrag hat, 
wird ihm diese abgeschrieben; Demjenigen aber, <ler die 
Freischurf~kucr zahlt, wird nichts abgeschrieben. Die Berg
werksbesteuerung stehe also zur Grundsteuers) und zu allen 
anderen Steuergattungen in unverhältnissmässiger Höhe, 
obwohl gerade die Bergwerksunternehmung eine besondere 
Schonung verdiene, weil die Unternehmung keine so be
rechenbare ist, indem man Capital, Zeit und Kraft in die 
~nie hineinlegt und oft nichts als Verlust daraus zieht. Red
ner spricht daher auch die Erwartung aus, dass alle Körper
schaften, welche berufen sind, über die Interessen des 
vaterländischen Bergbaues zu wachen, auch Fiirsorge tra
gen werden, zu rechter Zeit, am geeigneten Orte für <lie 
Herabminderung der Freischurfsteuer zu sprechen. 

Von diesem Standpunkte aus sei es auch zu bedauern, 
dass, nachdem die juristische Gesellschaft in Laibach sich 
sogar mit dieser Frage beschäftiget, die Handels- und Ge
werbekammer Krains, der doch diese Angelegenheit un
gleich näher gelegen sein musste, eine von einem Werks
director in Oberkrain in dieser Beziehung eingebrachte 
Schrift nicht einmal auf die Tagesordnung gesetzt, sondern 
lediglich ad acta gelegt habe. - (!!) 

Zuletzt empfiehlt Dr. Tom an dem hoben Hause die 
Annal1me seines Antrages, wobei er den Wunsch ausspricht, 
das diessfälls vom Hause niederzusetzende, entweder aus 
5 oder 3 Mitgliedern bestehende Comite möge die Arbeiten 
thunlichst beeilen, um noch im Laufe dieser Session mit dem 
Berichte vor's Haue treten zu können. 

Auf die gestellte Umfrage des Herrn Präsidenten wurde 
dieser Antrag des Dr. Toman einem aus drei Mitgliedern 

7) Die Lagerungskost1m sind wohl keine Steuern. 
8) Gegen diesen unmittelbaren Vergleich mit der Grund

steuer Hessen ijicb allerdings ei11ige gegründete Bedenken er
heben. 

• 
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zusammenzusetzenden Comite zugewiesen, iu welches die 
Herren Abgeordneten Deschmann, Toman und Mi
chael Freiherr von Z o i s gewählt wurden. 

Zur Extractionsfrage. 
Von Joseph 1: ö s s n er, k. k. Bergrathe, Berg- und Hiitten

we8eos-Refereoten. 

(Schluss.) 

Beträgt z. 13. der Goldhnlt des Göldisch-Silbers in der 
rofien Partie etwa 8 Denäre p<!r Mark oder circa 0·031 
Münzpfu.nd per Ei u Münzpfund Göldisch-Silber, so zeigt 
die Erfahrung, dass das Göldisch-Silber im Rückstande un
gefähr: ... 24-, 30-, 40-, 80- u. s. w. denärig in Gold pr. 
Mark Göldisch-Silbcr ist. 

Diese Goldhaltszunalune oder das gedachte Multiplum 
erweist sich um so k )einer, je reicher urspriinglich das 
Erz an Gold, und um so grö s s er, je niedriger der ursprüng-
liche Goldhalt ist. • 

Diese bei den yerschicdenartig8ten Gcschi(·ken nach
weisbare Thatsache dürfte aber wohl nicht andera :1.u er
klären sP.in, als dass in rlen ein:1.elnen feinen l\rcliltheilchen 
des Röstgutes, mit ihrem Gold- und Silbergehalt.>, wiihrcnd 
der Röstung etwas Ar.hnliches vorsieh gehe, wie bei der so
genannten Kernerzröstung grober kupferhältiger Kiesstu
fen mit dem Kupfer. 

Es dürfte nämlich auch in ein:1.el11en Mchltlieilchen 
eine ähnliche Centrirung des Silbers gegen seinen l\Iittol
punkt erfolgen, welchem Silber eich die nächst gelegenen 
Goldtheilchen, - wenn etwa nicht Gold und Silber ur
sprünglich schon ehemisch verbunden vorhanden sind -
anschlicssen, was bis zum chemischen Aequivalcute beider 
Metalle (bis nahe zu gleichen Theilen) zulässig erscheint. 

Diese Metallkernchen oder Mctall1noleküle des 
Mehlkernchens werden vom Chlorgas im Rostofen iu der 
Feuerhitze nicht, viel weniger vom Chlorgas in der Luft~ 
temperatur erreicht; ihr Goldgehalt ist aber wegen des vor
handenen Silbers auch dem flüssigen Chlor unzugänglich. 

Diese wäre der eigentliche Grund, warum die gedach
ten Mctallrückhälte in den Rückständen ; das Silber der 
Kochsnlzlauge, das Gold aber - welches oft 50 und dar
über Percente ~om ursprünglichen Goldinhalt der Partie 
beträgt - der Lösungskraft selbst des schärfsten Lösungs
mittels (dem Chlor) entschieden widerstehen. Wenn nun 
die 'Virkung des schärfsten Lösungsmittels auf den genannten 
Metallrückhalt der Rückstände ohne Erfolg bleibt, was soll 
man von den gewässerten unterschwefligsauren Salzen 
(KAikerde, ~atron) erwarten; welche zwar Chlorsilber und 
vom Golde nur jenen Antheil zn lösen im Stande sind, wel
cher bei der Röstung in die in der II. Abtheilung angedeu
tete Sal:t.forru (Au 2 0 3

, Na 0 + Na Cl) iibcrgeht, den anderen 
oder corporalischcn Anthcil des Goldes aber nicht*). 

Eine besondere Eigenschaft,- welche die heissc Koch
salzlauge als Extractionslauge vor den untcrschwefligsauren 
Salzlaugen vor hat, istihre Fiihigkei~: c o r p oral i e c h es 
Silber zu chloriren, d. i. die in der Partie etwa vor-

"') Die vom Herrn Benjamin v. Jauikovics in rler österr, 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen, Nr. 30, 18ti0 empfoh
lenen mikroskopischen Untersuchungen der Rlickstäude könn
ten nach dieser Richtung sehr viel Licht verbreiten; sind· da.
her wirklich höchst beachtenswerth. 

bandeuen, bei der Röstung fn:igelegteu 1 im Feuer aber 
nicht chlorirten corporalischen Silbertheilchen zu chloriren 
und dann zu lösen, besonders - und rascher als im ganz 
reinen Zustande -wenn sie als circulirende Manipulatione
lauge schon eisencbloridhältig geworden ist. 

Die factische Ueberzeugung hievon ist durch einen zu 
dem Ende direct abgeführten Versuch im Grossen in Schmöll
nitz eingeholt worden. 

Es wurde nämlich eine vorher mit AP.tzkali vollkom
men zerlegte und hierauf gut ausgekochte und ausgewaschene 
Partie von Fahlcrzspeise, welche nach dieser Vorarbeit 18 
Loth in göldischem Silber und zugleich 32 Pfund in Kupfer 
hielt, in welcher somit das Silber fein \'ertheilt corporalisch 
vorhanden war, - ohne diese Post :1.u chloriren oder über
haupt zu rösten - in den Extractions-Bottich gefüllt und 
die Manipulations - Kochsalzlauge einfä„h durchziehen ge
lassen. 

Nach 14tägigem unausgesetzten Laugeudurchzug war 
die Partie bis auf 1 Quentchen Göldiseh-Silberhalt im Rück
stande, somit praktisch vollkommen •:utsi!bert. 

l\Ierkwlirdig ist, d·lgs rhbei anch · das Kupfor bis auf 
den H:,Jt Yon 9 '/,,, Pfund mit extrahirt worden ist. 

(Aufsat:t. des Verfasser~ über Fahler:t.speisc-Vcrhüt
tung1 als Beitrag zu dem in Schmöllnitz abgehaltenen Hüt
tencongrcss im Monate April 1860. Siehe österr. Zeitschrift 
für Berg- und Hiittenwesen, ~r. 33, .Jahrgang l S60.) 

Auch bei vcrsuchsweis·~ ohne Kochsalz todt geröste
ten Aranyidker Erzen ist Ac•lrnliches wahrgnnommen worden. 

Die Fiihigkcitder heisscn Manipulatious-Kochsalzlaugc, 
metallisches Silber :1.11 chloriren, ist durch diese Thatsache 
ausscr allen Zwc·ifcl gestellt. Die "Wirkung dieser Chlori
rungswcise erfolgt aber im Ganzen doch viel :1.11 brngsam, 
um auf diese Eigenschaft der Lauge gestüt:t.t, die iiblic.hc 
Chlorirung im Feuer beseitigen zn können. 

Merkwürdigerweise erstreckt sich aber die chlorirende 
Wirkung der Manipulations-Kochsalzlauge auf die oben er
wähnten Metallmoleküle in den Mehlkernchen auch nicht ; 
wahrscheinlich und vorzugsweise darum nicht, weil hier 
das Silber mit seinem Goldantheil chemisch verbunden ist. 

Dieser Umstand ist eben die Ursache, warum eine 
wechselweise Einwirkung - bald Chlorirung, bald Extrac
tion - äufdiese1refäTlkernche~-geric'lrtet werden ~ISS, 
um selbe aus der Partie vollständig auszubringen. 

Die mehrgenaunten zwei untcrschwefügsauren Sab:
l:i.ugen wirken aber weder auf corporalisches Silber noch 
auf Gold lösend ein. 

Um also das Gold aus den Geschicken vollstäudig aus
zubringen, ist freier Zutritt des betreffenden.Lösungsmittels 
sowohl zu dem Golde als auch zum Silber uud - da beide 
~.i!l.filDeml.,.C/.§.~~~l~t~I nitl!t.z:uglej_ch löslic~ 
die wechselweise LösJ1!$ beider }letalle ~Gdjngnisa· 

IYits in der II. Abthcilung b,•schriebene projectirte 
Silber- und Goldextractions- V erfahrnn entspricht abe1· die
ser Anforderung. 

Denn die allem Anderen vorangehende Silberextrac• 
tion mit heisser Kochsalzlauge löst da~ in der Röstpartie 
überwiegend vorhandene Chlorsilber allein auf, wodurch 
der im Röstprocesse vom Ganzt:n der Edelmetalle abge
schiedene Goldantheil freigelegt wird. Der hierauf folgende 
Durchzug der kalten, Chlorwasser haltenden Kochsalzlauge 
bewirkt die Lösung des freiliegenden Goldes und oberfläch
liche Chlorirung der mehrgedachten Metallmolekiile in den 
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Partien- Mehlkernchen eo ~eit, als die Wirkung des Chlors 
einzuddngen vermag. 

Durch den nächstfolgenden abermaligen Durchzug heis
ser - Manipulations-Kochsalzlauge wird die chlorirte Silber
oberfläche dieser Metallmoleküle aufgelöst und das noch 
zurückbleibende, aber kleiner gewordene regulinische Körn
chen wieder blosgelegt, auf welches weiter die neuerdings 
au die Reihe kommende kalte ehlorirende Lauge ihre Wir
kung, wie vordem, wieder ausübt; so dass endlich, nach 
wiederholt abwechselndem Spiele zwischen Chlorirung und 
Lösung bald des Silbers, bald des Goldes, die Edelmetall
thcilcheu der Partie giinzlich in die Lösung und von da zur 
Fällung überführt worden siiµl. 

In der chlorwasserhältigen Kochsalzlauge (Goldex
tractiomlauge) aber bleibt das Gold während d~s Extrac
tiousspieles standhaft gelöst, selbst weun der Chlorüber
schuss gauz schwindet, bis zu der in der II. Abtheilnug 
angegebenen gelösten Goldmenge, und wenn zugleicl1 Eis1m
chlorür in noch so grossem Cebermasse in die Lauge mit 
iibergehen wllte. 

·\Vas endlich den Einfluss des Chlorwassers auf die 
hölzernen l\fanipulatiousgefösse anbelangt, so ist die gleich
zeitig vorhandene und prävalente Koehsalzl:mge, oder die 
Impräguirung der hölzernen Apparate mit Kochsalz ein be
währtes Sdrntzmittel gegen Angl'itf und Zerstörung durch 
Chlor. 

Durch die hier wiederholt angedeutete Disposition d<:>r 
nach beiden Richtungen wirkenden Agentien sind alle Be
dingungen herbeigeführt, durch welche das Metallausbrin- -
geu :iuf die möglichst höchste Stufe gebracht werden 
kauu. 

Verfasser glaubt - gestützt auf die in der II. Ab
theilung erwähnten Beobachtungen und Erfahrungen - an
nehmen zu dürfen, daEs die vorliegende Extractionsmethode 
in Bezug auf Goldausbringcn mindestens Gl~ichcs mit der 
Reich verblei ung leisten wird. . 

Das Rchon durch mch1jährige Erfolge im Grossen con
statlrte möglichst höchste Silberausbriugen der Kochsalz
langen-Extraction kommt sclbstverntiindlich hier gar nicht 
in Frage 

Der Kostenpunkt , soweit er !;ich a priori beziffern 
lässt, ~pricht nuch entschieden für die in Rede stehende 
Extractionswcise; was in der 11iichst<>11 oder IV. Abthei
Jung ziffermiissig bc1euchtet wird. 

Endlich hat das vorliegendcExtraetionsverfabrcn, wel
ches beide ~[ctallc, Silber und Gold, von eiuauder geson
dert extrahirt und fördert, auch den Vortheil für sich, dass 
es selbst auf solche Zeuge :111gewcudd. werdc·n kann, welche 
im Verhältuisse zum Silber so wenig Gold halten (z. B. 
in Arauyidka, Sc·hmüllnitzer D.-Bezirk), dass, wenn das 
Silber mit dem. Golde zusammen ausrc·bracht würde,. der 
Werth des Goldes nicht die münziimtlichen Scl11!idckostc11, 
die auf das au~gebrachte Göldlschsilber entfallen würden, 
zu decken im Stande wäre; wodurch der W crth des Goldes 
an und für-sich als verloren angesehen werden müsste. 

\Yie aus 1lem in der U. Abtheilung beschriebenen Ma
uip1ilation$vurgange von selbst folgt, wird das Gold zwar 
nie ganz rein, sondern immer in \' erbindung mit dem klei
nen Antheil Hilber nusgcbracht, welc:her uach beenduter 
Silberextraction in den Rückständen mit dem Golde zu-
rückbleibt. ' 

Dieser Silhera:itbeil ist natiirlieh nur sehr klein, und 

dass eich das Goldauebringen .auch bei den letztgenann
ten Zeugen rentabel herauszustellen verspricht, wird aus 
den Zifferncombinationen der IV. Abtheilung zu entneh
men sein. 

Mit dieser Abhandlung hat der V erfaaser seine Ansicht 
über das vorliegende Manipulationsthema überhaupt, sowi~ 
auch die kritische Beleuchtung der anderen btll>tehenden. 
Goldextractions-Jtlethoden nur nach seiner individuellen An
sieht und Auffassung niedergeschrieben; er wünscht, dass 
diese Ansicht auch nur in dem Sinn!! aufgenommen werde. 

Er musste sich hiebei in das theoretische Wesen des 
Gegenstandes tiefer einlassen, weil es die Wichtigkeit des
selben erfordert. 

Eine solche Beleuchtung in derlei comparativen Fällen 
ist durchaus unerlässlich, will man nicht fortan im Dunkeln 
herumirren. 

Nur die theoretisch klar gestellten, beleuchteten und zum 
System geordneten Thati;achen der Erfahrung gest11tten einen 
sicheren 8chluHs vom Bekannten auf das Unbekannte, und 
nur, wenn die so für den praktischen Erfolg vom Bekannten, 
das ist von der Thatsaehe, abgeleiteten Folgerungen auch 
wieder und wirklich :r.ur neuen und unumstössiichen Tha.t
sache führen, ist die abgeleitete Theorie richtig uud das 
auf sie gebaute Manipulationssystem gut und haltbar. 

Der Verfasser wird sehr dankbar sein, a.nch die An
sichten Anderer über dieses Thema zu l1ören, wenn auch 
diese mit seinen ausgesprochenen Ansichtea - bis auf die 
angeführten Erfahrungssätze, welche als Thatsachcn un
widerlegbar sind - ganz im Widerspruche stehen sollten. 

Endlich ans der IV. Abtheilung der Preis
schrift: 

'" · so_beträgt die gesammtc Selbstkostenziffer, welche per Einen 
Centner göldisch-silberhältiger Zeuge zu erwarten ist, circa 
80 1/ 2 Nkr. für goldreichere, 7 5 Nkr. für goldiirmere Ge
schicke (niimlich Entsilberuug und Entgoldung zusammen). 

Hält man diese Ziffer der Kostenziffer der beste
henden Schmelzprocessc entgegen, bei welchen z. B. in 
Niederungarn in jüngster Zeit das I~ohschmelzcu der Erze 
allein circa 1 ß. 50 kr. per Ccntner betragen soll, so ist die 
letztere Kostenziffer allein schon geniigcnd, um der Extra.c
tion - uiimlich unmittelbar der Erze und 8ehliche - wenn 
sie mit drr bezifl'l~rten Betriebsgest.chung zu Staude kommt, 
da~ Wort zu sprechen. 

Nebst diesem für die Extraction spreehendeu gewich
tigen Motive kommen aber auch noch andere staatsökono
mische Rück8ichtcn in Hetrac·ht; hievon insbesondere die 
llrc>nnstofffr11ge. 

Angenommen, es sind per Ein Jahr 200.00U Centner 
göldiscl1-silberhii ltige 1":1mge zu nrbiitten. Es erfordern 
diese für den ganzen Sehmelzm1tnipul11.tions·Cyklu11 von der 
Roharbeit bis zu den Nacharbeiten cler Verbleiung, wenn 
nämfich a.uch -der in Form von BrPnn- uncl Ro~tl1olz V'er
wendete Brennstoff auf Kohle umgerechnet wird, auf den 
Centm•r verhütteter Erze und Schliche durchschnittlich 
mindestens Eine 1 Okubikschuhige Mass Kohle.' 

Hiernach betrilgt. der einjährig<:> Holzbedarf für 
das angenommene Erz11uantum von :W0.000 Centner für 
den Schmclzprocess circa 20.000 Kubikklafter. 

Der Holzbedarf für die Extraction, welcher so zu sa
gen nur für die Höstung allein erforderlich ist, und n1it 
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t ·22 Percent in Kubik.klaftern angenommen werden kann, 
beträgt aber auf das obige Erzquantum 2440 Kubikklafter. 

Wird' diese Ziffer in Anbetracht des. übrigen kleinen 
Nebenbedarfes erhöht um 160 Kubikklaftcr, somit auf 2600 
Kubikklafter, so stellt sich die sehr namhafte Differenz her
aus von 17.400 Kubikklafter, welches Holzquantum im 
Waldstande zurückbleibt und zu anderen Zwecken verwen
det werden kann. 

Dieser staatsökonomiscl1c Vortheil wird noch erhöht 
dadurch, dass die Extraction zu ihren Erzröstungcn Stamm
oder Schlagholz gar nicht henöthigt - wns die Schmelzung 
behufs ihrer Kohlenmanipulation durchaus nicht entbehren 
kann - dass sie ihre- Rüstungen mit Holzabflillen, Reisig, 
fossiler Kohle u. s. w., folglich mit <ler billigsten Brenn
stoffsorte gleich gut betrPiben kann. 

Durch eintretende Ermässigung der V crhüttuugsge
bühren wird die Production des Bergbaues gehoben, dä
durch seine Ertragsfähigkeit nach doppelter Richtung be
lebt und dessen Metallproduction vermehrt werden. 

Wie sich aber die Rent\\bilitii.t auch auf ärmere und 
„liie ärmsten Gruben und Pochwerksgefälle erstreckt, wird 
der Bergbau in die Lage gebracht, auch ärmere Mittel 
mit Vortbcil abzubatU'n, um! wird endlich beim lohnenden 
Abbau solcher Mittel früher spiiter auch reirhc Erzmittel 
anfahren, un<l so zu neuer ßlüthe gelangen. 

Schmöllnitz, im Monate Mni 1861." 

In Bezug der Schlussangabe des Herrn l.lergt·aths J> a
t era in seinem mchrgenanntenArtikcl muss ich noch bemer
ken, dass die Extraction des Goldes dcnu doch nicht gar 
so einfach - wie er sagt - mit einer einfachen Laugung 
vor sich gehe. - Diese könnte. nur ~er_ ~)1.J,l s~i~ .bei einer 
künstlich gebildetc~ili~:~f;itll.~~:):r~llO.~t, wenii''iiilmfieh 
einem Silbererze etwa CCmentgold künstlich beigemengt 
würde. 

Das Gold von natürlichen göldischsilberhältigen Erz
posten leistet dem Lösungsmittel - eben wegen des vor
handenen Silbers - starken Widerstand und kann ·nur 
durch den in meinem mchrgenanntcn Programme beschrie
benen Laugenwechsel vollkommen ausgebracht werden. 

Er wolle seine Rückstände, die er laut Zeitschrifts-Ar
tikel: den Einen mit 0•019 Münzpfund, den anderen mit 
0.002 Münzpfund angibt, auf Gold untersuchen, und er wird 
einen reichlichen Goldrückhalt finden. 

Das Gold ist in den Erzrückständen stets in grösserem 
Verhältnisse vorha,nden als ursprünglich im Erze. 

Nur wenn der Rückstandshalt Null, oder ein Körnchen 
auf der Probcapelle kaum durch die Louppe sichtbar ist, 
kann auf vollständiges Goldausbringen gerechnet werden. 

Ein Blech von göldischem Silber wird ziemlich lauge 
Zeit brauchen, bis es sich in chlorhältiger Kochsalzlauge voll
kommen löst. 

'Bei stagnircnder Lauge dauert eine derartige Lösung 
unendlich lange, und wirkt stehende (ruhende) Lauge selbst 
auf das fein vertheilte Metall im Erze so gut wie gar nicht. 

Rascher Fortgang der Lösung, nämlich Extraction, 
fordert Bewegung, d. i. unausgesefiten Wechsel und fortan 
frische BcrÜhrung der Theilchen der Lauge mitjcnen der 
Metalle. 

Schmöllnitz, den 1. Juni 1863. 

Joseph Ritter von Russegger. 
Nekrolog. 

Am 20. Juni 1863 um die 11. Vormittagsstunde ver
schied zu Schemnitz Joseph Ritter v. Russe g g er, k. k. 
Ministerialrath1 Vorstand der k. k. nied. uugar. Berg-, Forst
und Güterdirection und Director der Schemnitzer k. k. 
Berg- und Forstakademie. 

In ihm verlor das Allerhöchste Kaiserhaus einen sei
ner trcuergebenstc11 Anhiiugcr, würdig seines Wahlsp1u
ches .,i11trcpidc fiddis"; der Staat einen seiner eifrigsten, 
hoch begabtesten Be amten. In ihm beweint seine hinterlas
seue Witwe, geborne F:reiiu v. Salz geb c r, einen lieben
den Gatten, seine Tochter, 'Vitwe d„s erst kürzlich ver
storbenen Schemuitzcr Districts-Bauingcnieurs Deck c r, 
einen sorgsamen Vater. Tief betrauern den Verlust dieses 
ausgezeichneten, strl)ng rechtlichen und wohlwollenaen 
Vorstandes sämmtliehe Beamten des nied. ungar. Montan
Districtes; schmerzerfüllt über das Hinscheiden dieses 
gross~n Gönners und väterliche!! !<'rundes der Jugend sind 
die Zöglinge der Sche~nitzcr ßcrg- und Forstakademie, 
welche ihrem Gefühle in dem Naehrufe an si.·inem Grabe 
einen würdigen Autidruck verliehen in den Worten: n 'Wei
net, Brüder, unser Vater ist nicht mehr !l• 

In den Herzen aller seiner Freunde_ und aUer Derjeni
gen, welcne mit dem Verblichenen in vertrauterem Um
gange zu steheJ,l Gelegenheit hatten, hat sich derselbe f'in 
bleibendes, ehrefi~olles Andenken erlrnltcu. 

JosephRnsseggcr wurde am 18. October 1802 zu 
Salzburg, wo sein Vater Magislratsrath war, geboren, und 
genoss seine erste Ausbildung au dem Lyceum seiner Va
terstadt. Bereits früh gefasste und bis an sein letztes Ende 
bewahrte Vorliebe für den Bergmannsstand bewogen <len 
damals jungen Mann nach absolvirtcn Vorstudien zum Be
suche der Schcmnitzer ßerg- und Forstakademie, wo der
selbe in den Studienjahren 1823, 1824 und 1825 'die ge
sammten Berg· und Forstcollegieu absolvirte. Schon aus 
der Zeit seiner akademischen Laufbahn wird ihm von sei
nen Studieneollegen eine besondere Entschlossenheit und 
Festigkeit des Charakters nachgerühmt. 

Am 21. Juli 1825 war Russ egge r als Bergwesens
Praktikant bei dem Berg- und Hüttenamte zu Mühlbach im 
Salzburgischen in Montanstaatsdienste getreten, Im Jahre 
1831 wurde derselbe scl)ou zum Bergverwalter nach Böek
stein in Gastein bestimmt, in welcher Stellung er bis znm 
Jahre 1835 wirkte. In dieser seiner Stellung entwickelte 
derselbe seine erste literarische Thätigkeit und schrieb 
eine Abhandlung über die Aufbereitung dergold- und silber
hältigen Roherze im Salzburgcr Montanbezirk, welche 
im Jahre 1841 zu Stuttgart im Druck erschien und sich 
einer äusserst beifälligen Aufnahme und einer ausgedehn
ten Verbreitung erfreute. 

Der in jener Zeit erfolgte Tod seiner ersten Gattin, 
sowie sein Streben nach erweiterter Thätigkcit bewogen 
denselben, einer damals erfolgten Aufforderung zur •Aus
rüstung einer bergmännischen Expedition nach Afrika auf 
Kosten der egyptischen Regierung zu folgen, und es wurde 
demselben die besondere Auszeichnung zu Theil, im Sep• 
tember 1835 zum Chef dieser Expedition bestimmt zu wer
den. Mit der Ausrüstung dieses grossartigen Unternehmens 
verstrichen mehrere Monate, bis endlich im Jänner 1836 
Russegger seine weltberühmt gewordene Reise antrat. 



Er schiffte sich am 16. Jänner 1836 in Triest ein, landete fül; :ng und Selbsterzeugung der Bickford'schen Sicher
am 9. l\förz in Alexandrien, besuchte zunächst Cairo und heiC':.tzünder beim Grubenbau; durch den Einbau mehrerer 
die lybische Wüste, dann Syrien und die kleinasiatische neuer Wasserhebmaschinen und durch die erste Einführung 
Küste bei Tarsus, worauf er Anfangs 1837, den Nil auf- der Dampfmaschinen in Niederungarn für die Förderung und 
wärts gehend, Nubien, Cordofan und die Nachbarländer Wasserhebung; durch die Verbesserung und Einführung 
durchwanderte. Im Juli 1838 zurückgekehrt, bereiste er ;der neuesten und bewährtestcn Aufbereitungsmethoden der 
die Sinai-Halbinsel und Pallistina, und trat von Alexandrien !Grubengefälle; durch eine gänzliche Umgestaltung der Ver
aus im Februar 1 S3.9 die Rückreise nach Europa an, auf lhüttungsmethoden der Silber- 1 Blei- und Kupfererze, be
.welcher er Constantmopel und Smyrna besuchte und Grie- stehend in der allgemeinen Einführung der Reichverbleiung 
chenland im Auftf.age des Königs Otto bergmännisch durch- /u.nd der Gewinnung des Silbers aus den Schwarzkupfern 
forschte. Für letztere Erhebungen in Griechenland erhielt durch die Augnstin'sche Extraction, wodurch eine gänz
er vom König 0 t to das goldene Kreuz des Erlöserordens ·liehe, für den bereits ~edrohten Bergbau günstigere Umge
und wurde, als er ferner Italien und Sicilien bereiste von staltung der Einlösungstarife ermöglicht wurde. 

'

vielen ·ausländischen gelehrten Gesellschaften zum' Mit- Der Aufächwung der Rhonitzer Eisenwerke zu einem 
gli~e aufg.enommen. · · ,_.., der ersten und ausgedehntesten Etablissements in Oester-

111 Detitschland angelangt bereiste er eilig das siid- ~ reich durch Ausbau <les Rhonitzer Schienenwalzwerkes 
Jyestlicbe Deutschland, dann Belgien, das nördliche Frank- -Und Neub11:u oder Umgestaltung sämmtlieher Eisenschmelz
hich, England, Schottland, ging über Hamburg, Lübeek werke, dann die Regnlirung des gesammten Arbeiterstan-
und Kopenhagen nach Cbristiania, von wo aus er fast alle des und ihrer Löhne, so\vie die Erwirkung eines neuen 
Minen-Districte Schwedens und Norwegens besuchte. Personal- und Gebührenstatus für siimmtliche Beamten 

Im Februar 1841 kehrte Russegger nach 'Vien zurück ·und Aemter des Schemnitzer Montandistrictes sind ibm zu 
und legte den x:eicben Schatz seiner auf seiuen mebrjäh- danke;1. • 
rigen Wanderungen gesammelten Erfahrungen und Beobacb~ • Im Spätherbste 1862 erkrankte }liuisterialrath Ritter 
tungen in seinem mit Recht berühmt gewordenen Werke .ndie v. Russ egg er an einer Lungeuentzündung, die jedoch 
Reisen in Europa, Asien und Afrikau nieder, welches Werk bald behoben war; am 1. März 1863 fühlte sich derselbe 
er Sr. l\lajestät dem Kaiser Ferdinand I. widmete und iu 7 jedoch abermals unwohl, sein Lungenübel stellte sich in 
Bänden sammt Atlas zu Stuttgart im Jahre 1841 - 1850 gesteigertem Grade wieder ein und hielt ihn nahezu vier 
erscheinen liess. Viele seiner zahlreichen Untersuchurigen Monate am Krankenlager. Durch die ganze Zeit seiner laug
und Berichte montauistischeu Inhaltes wurden überdiess wierigen Krankheit bewahrte derselbe seine volle Geistes
von ihm in verschiod~nen Fachzeitschriften veröffentlicht:. kraft und nahm an allen Diens tesaugelegeuhciten bis zu 

Noch während seiner Reisen im Jahre 1840 erhielt er ·seinen letzten Tagen vollkommenen Antheil durch Erthei
seine Ernennung zum k. k. Bergrathe und wurde nach i!ei: 1ung von Aufträgen von seinem Krankenlager an die he
uer Rückkehr nach 'Vien im .Jahre 1 S41 <ler k. k. Hof- ·treffenden Organe. Am 20. Juni l. J. um die 11. Vormit-
kammer im Münz- und Bergwesen zur Dienstleistung zu- tagsstunde hat es jedoch dem Allmächtigen gefallen, seinen 
gewiesen. Geist in ein besseres Jenseits abzuberufen; die meisten 

Im Jahre 1843 bereiste er auf Veranlassung des ver- Beam~en se.iner nächsten Umgebung umstanden bei seinem 
storbenen Herzoges Franz des IV. ,-on Modena die Apenni: Scheiden sein Sterbelager. 
nen, die Gegend von Carrnra.. u. s. w. Im Juni 1843 wurde er: Nach seiner letztwilligen Anordnung wünschte :Ministe-
aber aus Italien abbernf<Jit. und zum Vice-Director der k. k. ne.lrath Ritter von H u s s egge r nacl~ bergmännischem Ge-
Berg- und. Salinen-DirecÜon für Tirol, Vorarlberg und Salz-. brauche feierlichst begraben zu werden. Diesem seinem letzten 
burg zu Hall ernannt, und sodann am 2. Mai 1846 zum Wunsche in würdiger \Veise nachzukommen beeiferte sich 
k. k. Gubernialrathe1 Salinen-Administrator und Districtual- hauptsächlich die jüngere Schemuitzer ßeamtschaft und 
Bergrichter in 'Vieliczka befördert. die Zöglinge der Berg- und Forstakademie. 

Im Frühjahre 1S50 erfolgte endlich seine Ernennung Schon am Nachmittage des 22. Juni 1. J. waren 1000 
zum k. k. l\Iinisterialrathe, Berg-, Forst- u~d Güterdireetor Mann der uniformirten sowohl ärarischen als auch gewerk-
in Nicderuugaru und gleichzeitig zum Director der k. k. schaftlichen Häuersehaft ausgerückt; um 4 Uhr waren be-
Bcrg- und Forst-Akademie in Schemnitz, wo er auch am reits alle freien Plätze in Schemnitz und die Fenster der 
7. Juli 1850 eingetroffen war. Unter anderen Auszeich- Häuse1· mit dichten Volksmassen besetzt. Um ü Uhr setzte 
nungen wurde ihm am 18. Juli 1852 das Ritterkreuz des sich der Leichenzug vom Kammerhofe die untere Gasse 
Leopol<lordens zu Theil, was im April 1853 seine Erhebung entlang in Bewegung. Denselben eröffnete die Jugend pes 
in den erblichen Ritterstand des österreichischen Kaiser- katholisclien Gymnasiums und des evangelischen Lycenms; 
hauses :1.ur Polge hatte. diesen folgte eine Ab thcilung von 100 Mann d,~r unifor-

Minist.erialrath Ritter v. Ru s Beg g er hat sich nicht. mirten, sogenannten l\Ia1·ia- 'l'hcrcsianische11 Hiluernchaft, 
allein durch seine ausgedehnten Reisen einen grossen Ruf die bergmännische l\Insikcapelle und dann der Hauptkörper 
erworben, sondern hauptsächlich durch die Hebung und För- der übrigen uniformirten Häuer mit brennenden Gruben-
derung des österreichischen Bergbaues, namentlich jenes lichtem, welchen sich die Zöglinge der Schemuitze,r Berg-
in Niederungarn, Verdienste der seltensten Art erworben. und Forstakademie anreihten. 8odaun kam die zahlreiche 

Während seines dreizehnjährigen Wirkens als Chef celebrirende Geistlichkeit unter Vortritt des hochwürdigsten 
des nied. u11gar l\Ioutandistrictes hat sich derselbe insbe- Nensohler Diöcesanbischof es und di~ Leichentrliger, u. z. 
sondere verdient gemacht durch die 'Viederbelebung des 8 Ausschussglieder der Häuerschaft, 8 mindere Diener aus 
Betriebes des für den Schemnitzi:r Bergbau so hochwich- dem ßergpersouale, 8 dessgleichen aus <lern Forstperwnale, 
tigen Josephi II. -Erbstollens; durch die allgemeine Ein- und 8 Zöglinge der Berg-. und Forstakademie in ihrer Stan-



deskleidung und 8 k. k. nied. ungar. Montanbeamte 
schwarzen Festkleide. 

im 
r 

Am Thore des Kammerhofes wurde die Leiche zuerst 
-von 8 Montanbeamten höherer Kategorie gehoben. Vor dem 
.Sarge wurden die Orden des Verblichenen und als Symbol 
.seines literarischen Wirkens ein Buch je auf einem schwar
zen Polster von einem Beamten der Direction und einem 
Beamten der Akademie getragen. Neben dem Sarge trugen 
12 Berg- und Forstakademiker brennende Fackeln. Dem 
Sarge zunächst folgten die leidtragenden Familienglieder 
und die Dienerschaft des V erstorbenen; sodann der ge
sammte nied. ungar. Beamtenkörper und die son~tigen 

· Gliste. Den Zug beschloss wieder eine Abtheilung der uni
formirten Häuerschaft. 

Bei Annäherung des Zuges zum Glanzenberger Erb
stollen (Pacherstollen) ·verstummte mit Einern Male das 
Geläute slimmtlicher Thurmglockeu, und nur das Tönen 
der Klopfe (der hölzernen Glocke des Bergmanns) unter
brach die lautlose Stille des feierlichen Zuges; ein feierlich 
erhabener, ergreifender i\lomeut ! - wo kein Auge thr!i.nen
leer blieb. 

Auf dem freien Platze vor dem Mundloche des genann
ten Erbstollens, den der Verblichene bei Lebzeiten so 'häufig 
befahreu hntte, bildete der Hauptkörper der uniformirten 
Häuerschaft ei~ C~rree. Auf einem vor dem' beleuchteten 
und geschmückten 'S'tollenmundloche aus Erz-Stufen errich
teten Grabhügel wurde der Sarg niedergestellt; hierauf 
von den Zöglingen der Berg- und Forstakademie dem Ver
blichenen ein weihevoller Nachruf gebracht und· von der 
akademischen Liedertafel der bergmännische Grabgesang 
von Theod. Körner: „Glück auf, Glück auf in der ewigen 
Nacht u. s. w." gesungen. · ' ' 

Von hier bewegte sich der Leichenzug unter dem wieder 
einfallenden Geläute slimmtlicher Thurmglocken in die 
deutsche Pfarrkirche, wo die irdische Hülle eingesegnet , 
und in der dortigen Gruft feierlichst beigesetzt wurde. 

Tiefbewegt rufen 'Yir dem Verewigten nach: Glück auf! 
zur gemeinsamen Ausfahrt nach vollbr~chter Todesschicht! 

Q. N. 

No t i z. 
Brand der Bergstadt lgl6. Die schöne Bergstadt 1g16 

(Neudorf in der Zips), der Hauptort des oberungariachen ge
werlischaftlichen Bergbaues, ist ·vor wenigen 'ragen (30. Juni) 
durC"h eine Fcu1:rsbrunat verheert worden. Der Schndo soll 
beträchtlich sein; dns Gebäude der oberangarischen Waldbiir
gerscliaft soll sich ebenfalls unter den abgebrannten Häusern 
befinden. 

A d m i n i 8 t r a t i v e ,-;, 

Concurs-Anaaohreibu.ng. 

Im Diatricto der k. k. Berg-, Forst- und Giiter-Direction 
zu 8chemnitz ist eine Schichtenmeistersstel\e 1 . .Classe oder 
im Vorrückung~falle eine der II. oder eine der III. Classe zu 
besetzen. 

Mit der Schichtenmei~tersstelle 1. Classe sind an Gehalt 
jährlich b4U B., mit der II. Classe 7a5 fi. tlnd mit dener der 
III. Classc (iJU II. öst. W.; dann mit jeder der drei Stellen 

las Naturaldepotat mit jährlichen 10 Wr. Klaftern 3' Bren11-
1olzes in dem pensionsmässigen Werthe a 2 fi. 62~/io kr. pr. 
aafter und eine Naturalwohnung oder 10 Proceut d~s Gehaltes 
ls Quartiergeld verbunden. 

Gesuche sind um eine dieser in der X. Diätenclasse eiu
·ercihten Stellen' insbesondere unter Nachweisung der mit 
rutep:i Erfolge 11bH~lvirten bergakademischen S~udie~, der .prak
.isehen Kenntni~se im Grubenbaue und der bisherigen Dienst-

1
,eistung in diesem :Fache, so wie auch der K.enntniss der deut-: 
1eben und slavischcn Sprache b innen Y 1 er Wochen bei 

l ler k. k. Berg-, Forst- uud ' Güter-Direction zu Schenmitz 
~in zubringen. 

Scbemnitz, am 28. Juni 1863. 
Von der k. k. Berg-, Forst- und Güter· Direetiou 

in Nieder Ungarn. 

Concurs-Ausschreibung. 

Im Districte der k. k. nied.-ungarischen Herg-, 1''orst- und 
f;;iter-Direction ist eine Först.ersstelle 1. Cl11sse in der X. Diäten
ne,asse, mit welcher nach tlem provisorisch 'testge~t~Utcu"\f.!.'.f\!l, 
· Status ein Gehalt jiihrlicher 630 II. öst. W., ein Naturnldeputat 

von 12 Wiener Klaftern dreischnhigen Brennholzes, ein Nn
turalquatier oder in Ermanglung dessen 1 O Procent des Ge
b~tes als Qnartiergeld, Hafer- und Heudcputat zur Haltung 
eines Dienstpferdes und nach Zulässigkeit Naturalgrundstücke 
zur i-:rhaltung zweier Kiihe verhundcu sind, - im Falle einer 
graduellen Vorrücknng aber eine Förstersstelle Il. Classo mit 
dem Gehulto jährlicher 525 ß. ii~t. W. unrl den iibrigen glei
chen Bezügen, gegen Erlag einer Ca11tio11 im Gehaltsbetrage, -
definitiv zu besetzen. 

Gosucl.ie sind uoter Nacl.weisung des Alters, Standes, 
Religionsbekenntnisses, des sittlichen Wohlverhaltens der ab
solvirten Forstcollegien ur:rl der abgelegten Staatsprdfung für 
Fo:stwirthe, der praktischen Ausbildung im 1''orstfäche, na
mentlich im Forstculturs-, llob;bringungs-, Verkohlungs- und 
l!'orstbauwesen, der Gewandtheit im Concepts- nncl Rechnungs
facho, sowie der Kenntniss der deutschen und einer slavi
~chen Sprache, dann der NachweisUUJ\', ob de1· newerber mit 
Beamteu dieser Direction verwandt oder \'erRchwßgert ist, -
im Wege der rnrgcset:.1te11 llchörde binnen vier ·wochen 
bei der k. k. nied. ung. Borg-, Forst- und Güter-Directiou zu 
Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am ao. Juni 18li3. 
Von der k. k. Berg-, ~·orst- und Güter-Direction 

in Nieder·Ungarn. 

Manz' sehe Gesetzes-Ausgabe. 
Soeben ist erschienen und zu haben bei F. Manz & 

Comp., Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse: 

Das 

Gebührengesetz 
vom 9. Februar 1850 

uehst dlem lrlebihrem.gese'be 
vom 13. Deeember 1862 

und allen übrigen, zu denselben erßossenen 
Gesetzen und Verordnungen. 

Preis brosch. l B. 60 kr„ in englischer Leinwand gebund. 2 fl. 
Es ist diese gegenwärtig das einzig vollständige und allein 

brauchbare Handbuch des Gebührengesetzes, und bildet zugleich 
das vollstlindigsto Nachschlagebuch zu diesem Gesetze. Das
selbe ·empfiehlt sich bei der guten Anorduung des :Materiales 
auch noch besonders dadurch, dass die durch dn" Gesetz vom 
13. December 18(i2 erfolgten Ahändcrungen mit 1 a tei n i s c h e n 
Lettern gedruckt und dadurch sogleich erkennbar gemacht sind. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Ho gen stark mit deu nötl1igen a r t i s ti s c h e n Beigaben. Der Prä.numerationspreis 
istjiihrlich loco Wieu 8 ß.•Ö. W. ocler ö Thlr. lU Ngr. Mit franco Postvernenduug 8 II. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
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Collisionen zwischen Eisenbahn- und Bergbau
U nternehmungen. *) 

IJr. _.J. 1: ,V. Wenn Eisenbahnen für den öffentlichen 
Verkehr in bergbautrcibendcn Gegenden angelegt oder be
kieben werden, sind Collisioncn zwischen den Ilalmunter
nehmcrn und d~1 Ilergwcrksbcsitzcrn fast unvermeidlich. 
Die volle Ausülmng der in ihren Concessioncn an sich 
enthaltenen Befugnisse erscheint unzulässig; hier und dort 
werden Bes c h r ä u k ung e n nothwendig, sobald Gefahren 
für die Sicherheit von Personen und Eigcnthum entstehen. 
Diesen rechtzeitig vorzubeugen, ohne die clabci hervortre
tenden yolkswirthschaftlichen Interessen zu beeinträchtigen, 
ist Aufgabe der Staatsverwaltun~. Es versteht sich von selbst, 
dass über die in solchen Fällen collidircnden Ansprüche 
der Unternehmer weder ausschliesscud nach Grundsätzen 
des P ri v a tr echt s geurtheilt, noch von den Ci v i 1 g e
r ich t c n allein entschieden werden kann. 

Die österreichische Regierung suchte in der neuesten 
Zeit dem fühlbaren Bedürfnisse nach einer legislativen 
Ucgelung des gegenseitigen Rechtsverhältnisses der Gewer
ken und der Eisenbahngesellschaften durch die für alle 
Kronländer der Monarchie erlassene l\linistcrial-Verordnung 
ddto. 2. Jänner 1859 (B.. G. BI. Nr. 25) abzuhelfen. Dic
i;elbe enthält zweierlei Vorschriften: a) nsieherheits
p o 1 i z e i 1 ich e Au o r d n u n g e n, um <len Gefahren für das 
Leben und Eigenthum zu begegnen, welche sich aus dem 
Bergbaubetriebe in der Nähe von Eisenbahnen ergeben 
können11,-b) nGrundsätze zur Regelung des Berg
bau- und des Eisenbahnbetriebes, wodurch gegen
seitige Störungen vermieden, und Collisionen zwischen 
Bergbau- und Eisenbahn-Unternehmungen ved1iitet und 
beseitiget werden." 

Ad a. 'Vie bekannt, verpflichtet das Concessionsgcsetz 
ddto. 14. September 1854 den Eisenbahn-Unternehmer zu 
solchen Vorkehrungen beim Baue und Betriebe, wodurch 
Beschädigungen für Andere hintangehaltcn werden. Und 
die im allgemeinen Berggesetze vom 23. i\Iai 1854 (§. 170) 
allen Gewerken zur Pflicht gemachte „Bauhafthaltung" 

"'') Aus dem „Centralblattc für Eiseubahuen und Dampf
schiffahrtu Nr. 27. 

begreift insbesondere auch die Sorge für die möglichste 
Sicherheit grgcn jede Gefahr für Personen und Eigenthum. 
Zur Erläuterung dieser allgemeinen Vorschriften dienen die 
§§. 1 - 3 der citirten Ministerial-Verordnung. 

Hiernach dürfen unterirdische Bcrgbaue nur in solcher 
Nähe von Eisenbahnen geführt werden, dass weder die 
Sicherheit des Bahnverkehres noch jene des Bergbaube
triebes eine Beeinträchtigung oder Gefahr erleidet*). In 
paralleler Richtung µuterhalb einer Eisenbahn soll die 
.Führung von Stollen und Sjrecken gar nicht stattfinden; 
wenn aber solche Baue in einer anderen Richtung unter 
der Eisenbahn geführt werden sollen, müssen sie einen zu 
ihrer eigenen und zur Sicherheit der Bahn erforderlichen 
festen Ausbau mittelst gewölbter Mauerung erhalten. Auch 
miissen Schürfungen und oberirdische ßergbaue (Einbaue), 
sowie die davon herrührenden Halden in solcher Entfernung 
gehalten werden, dass llalclenstürze den Eisenbahnbetrieb 
in keiner 'Veise stören oder hindern, und Schächte, Stollen 
oder andere oberirdische Baue sind mindestens 20 Klafter 

-von Ilahngcbiiuden, 15 Klafter von Stationspliitzen, 3 
Klafter yom Suhlenende eines Dammkörpers, 6 Klafter, von 
dem Grundmauerwerke eines Viacluets oder einer Brücke 
entfernt zu halten. Dieselbe Entfernung soll aueh bei der 
Anlegung einer Eisenbahn in der Nähe von schon bestehenden 
Schächten, Stollen, llalden u. s. w. beobachtet werden. 
Die k. k. ßerghauptmannschaften sind zugleich angewiesen 
worden, die in der Niihe oJcr unterhalb einer Eisenbahn 
bestche!ll!cn Montanwerke mk beson,dcrer Sorgfalt zu über
wachen, sie wenigstens jährlich einmal zu untersuchen, uncl 
wahrgenommene Ordnungswidrigkeiten nach lllassgabe des 
allgemeinen Berggesetzes zu bestrafen. 

Ad b. In der citirten Verordnuug werden 3 Fälle 
unterschieden. 

Wenn Jemand bei ucr Bergbehörde nm die V er 1 e i
h u n g eine s G r u b e n fe 1 de s ansucht, welches sich über 
das Gebiet einer bereits genehmigten oder ausge
führten Eisenbahn erstrecken soll, mii&13en die mit Rück-

*) Die dabei oinzuhultende Eutfernnug wird mit Riicksicht 
auf die örtlichen Verhältnisse von Fall zu Fall von der k. k. 
Berghauptmannschaft im Einvernehmen mit clcr politischeu 
Verwaltungsbehörde fe8tgesetzt. 



sieht auf die letztere nothwendig erkannten, durch die Si
cherheit des Bahnbetriebes gebotenen Einschränkungen des 
künftigen Grubenbaues als besondere Bedingungen in die 
bergbehördliche Verleihungsurkunde (§. 63 a. Berg.-Ges.) 
aufgenommen werden *).Auf eine Entschädigung aus diesem 
Titel hat der neubelehnte Bergwerksbesitzer gegen die Eisen
bahn-Unternehmung keinen Anspmch. · 

Soll dagegen eine projectirte Eisenbahn über 
bereits verliehene Grubenfelder oder bestehende 
Bergbaue angelegt werden, so muss zwar der Besitzer der 
letzteren sich die nach dem Ausspruche der Behörden ·ll-*) 
nothwcndigen Beschränkungen beim Fortbetriebe des mon
tanistischen Unternehmens gefallen lassen, aber die Eisen
bahn-Concessionärc haben ihm dafür eine augemesseue 
Entschädigung zu leisten, uml es ist diese V crpßichtung 
ausdrücklich als eine Bedingung der Eiscnbahn-Concession 
zu erklären. 

We1111 endlich Collisionen zwischen bereits 
bestehenden Bergbauen und schon angelegten 
Eis c 11 bahnen entstehen, muss der Besitzer der ersteren 
nicht nur solche Sicherheitsvorkehrungen treffen, welche 
die ungestörte Erhaltung und Benützung einer in öffentlicher 
und volkswirthschaftlicher Hinsicht wichtigen Eiscnbah n 
unumgänglich erheischt, sondern sich auch andere, in dieser 
Rücksicht nothwcndigc Beschränkungen seines Bergwerks
betriebes gefallen lassen *·lt-*). Also hat auch hier die für das 
allgemeine Beste wichtigere Eisenbahn-Unternehmung den 
Vorzug. Die Frage jedoch, ob und welche Entschädigung 
dem Grubenbesitzer von den Eisenbahn-Concessionären zu 
leisten sei, soll im Falle eines Streites von den G c richten 
nach Massgabe der bestehenden Gesetze entschieden werden. 

So einfach und klar diese Vorschriften lauten, dürften 
sich dennoch bei der Anwendung auf concrete :Fälle Zweifel 
und Schwicl'igkeiten ergeben, insoweit es sich um Ersatz
ansprüche des Bergbau-Unternehmers handelt. Dieser wird 
nämlich solche Ansprüche erheben: entweder darum, weil er 
der Eisenbahn wegen irgend eine nutzbringende Handlung, 
zu welcher ihn sonst die Grubcnmassvcrleihung berechtigte, 
unterlassen muss, oder weil er zu besonderen Vorrichtungen 

*) Die sorgfältige Erhebung, oh und unter welchen Be
dingungen die Grubenmass-Verleihuug ertheilt werden könne 
obliegt der ßerghauptmannschaft, welche zu der im §. 54 de~ 
allg. Berggesetzes vorgeschriebenen ~·reifahrung 11.uch den be
vollmächtigten Vertreter der Eisenbahn-Unternehmung und im 
Einvernehmen mit der politischen Behörde einen landesfürst
lichen. Baubeamten beiziehen soll. Die E n ts ehe i dun g 11.ber 
steht m erster Instanz der Oberbergbehörde und zwar falls 
dieselbe nicht zugleich die politische L11.ndes~telle ist, i~ Ein
vernehmen mit der letztem, - in zweiter und letzter Instanz 
über Berufungen dem Ministerium für Handel und Volkswirth
schaft im Einverstiindnis~e mit dem Staatsministerium (Hof
kanzlei) zu. 

**) llei der im §. 6 des Eisen balm-Concession°sgesetzes 
ddo. 14. September 1854 vorgeschriobeneu Localc01nwission 
hat auch eiu Abgeordileter der ßerghauptmaunschaft zu inter
veniren. Auf Grund der commissionellen Erhcbu11"en entschei
det die politische Landesstelle im Einverständ1~sse mit der 
Oberbergbehörde und im Recurswege das Staatsministerium 
(Hofkanzlei) im Einverstiindnisse mit dem Ministerium für Han
del und Volkswirthschaft. 

***) Zur commissionellen Erhebung der einschlägigen Ver
hältnisse ist die politische llehörde und die Berghauptmann
schaft berufen, welche nebst den Interessenten einen landes
färstlichen Baubeamten beiziehen sollen. Dio Entscheidung aber 
ist, wie im vorigen Falle, der Landesstelle, beziehungsweise 
den Centralstellen vorbehalten. 
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und zu einem Aufwande, den er sonst zu machen nicht 
veranlasst wäre, verhalten wird. 

Ausgebend von der Voraussetzung, dass die ohne 
Berufung auf eine allerhöchste Entschlie ssuug erlassene 
Ministerial-Verordnung bestehende Gesetze abzuändern nicht 
bestimmt sein konnte, müssen wir die in ihr berührte privat
rechtiiche Seite des Verhältnisses zwischen dem Bergbau
und dem Eisenbahn-Unternehmer zunächst nach den Grund
sätzen des allgemeinen bürgerlichen Rec:htes im V crgleiche 
mit den Vorschriften des Ilerggesctzes und des Eisenbahn
Concessionsgesetzcs beurtheileu. Vor Allem scheint uus 
hiernach unstatthaft, die erwähnten Forderungen des Gru
benbesitzers ohne weiters wie Ansprüche wegen Ex pro-
p r i a t i o n zu behandeln. Denn die Eiscnbahu-Concessionäre 
verlangen weder die Abtretung des Eigenthums noch des 
zeitlichen Rcehtcs der Benützung einer dem ßergwerks
besitzcr gehörigen Sache (§. 365 a. b. G. D.). Wir halten 
uns vielmehr an den §. 364 dieses Gesetzbuches. Gleichwie 
nämlich die Ausübung des Eigenthumsrechfes überhaupt, 
so findet auch die Ausübung der in der Bergwerksver
leihung enthaltenen Rechte nur insoweit statt, a(s nicht 
„di c in den Gesc tz e n zur Erhaltung und Beförde
rn n g des al 1 g cm ein c n \V oh 1 es vor g c s c l~ri e b c n e n 
Einschränkungen übertreten werden." Principiell 
sind hier Auspriichc auf eine Vergütung ·ausgcschlosse11. -
Daher hat z. ß. das Hofkanzlci-Decrct ddto. 25. November 
1844, Z. 33398, mit ausdrücklicher Hinweisung auf den 
cit. §. 364, crkliirt, dass die Besitzer der an öffentliclw 
Strassen angränzenden Waldgründe, wenn sie aus polizeili
chen Rücksichten zur Auslichtung des zunächst der Strasse 
liegenden Theilcs verhalten werden, auf eine Entschädigung 
keinen Anspruch haben. Auch die zum allgemrincn Personen
und Sachcntransporte bestimmten Eisenbahnen sind ö ff c n t-
1 ich e Strass c n, und es zeigte von einer sehr beschränkten 
Anschauung, wollte man sie blass darum anders behandeln, 
weil sie auf Rechnung einer Actien-G1Jsellschaft betricbe11 
werden. Hier lässt sich wohl der Unterschied zwischen 
Staats- und Privat-Eisenbahnen nicht machen. Mit 
Recht hat daher die Ministerial-Verordnung vom 2. Jänner 
1859 zu Gunsten der Eisenbahnen überhaupt und nicht 
etwa der Staatsbahnen allein Beschränkungen des Bergbau
betriebes dort angeordnet, wo es sichcrlicitsp1,Jizeiliche 
oder volkswirthschaftliche Rücksichten erheischen. 

In Betreff der Schadlos h a 1 tu l'I g des Grubenbesitzers 
wird dort ebenfalls nicht unterschieden, ob es sich um 
Staats- oder Privatbahnen handelt; wohl aber wird zwischen 
den beiden möglichen Fällen unterschieden, wo der Eisen
bahn wegen Beschränkungen des Bergwerksbetriebes noch 
vor der definitiven Verleihung des Grubeumasses und in 
der berghauptmannschaftlichcn Verleihungsurkundc selbst, 
oder erst später und in bc;ondercn auitlichcn Erlässen an
geordnet werden. Im ersten Falle ist von einer V crbind
lichkeit der Eisenbahn-Coucessionäre, Ersatz zu leisten, 
keine Rede; der Bcrgbau-Unteruehmer kanu sich nicht dar
über beschweren, dass ihm das Grubeufeld unter lästigeren 
Bedingungen verliehen wird, als in einer grössereh Ent
fernung von der besteh.enden Eisenbahn. In dem zweiten 
Falle anerkennt zwar die Ministerial-V crordnung eine Ent
schädigungspflicht der Eiscnbahu-Concessionäre gegenüber 
dem Grubenbesitzer, aber nur im Allgemeinen und mit 
Hinweisung auf die geltenden Gesetze. Und diesen ent
sprechend muss nun weiter unterschieden werden, ob die 
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Entschädigung darum begehrt wird, weil dem Bergwerksbe
sitzer gewisse Sicherheitsvorrichtungen oder die 
Unterlass u n g e i n er n u t z bringenden Hand 1 u n g zur 
Pflicht gemacht worden sind. 

Da das allgemeine Berggesetz, wie bereits oben 
angedeutet wurde, jeden Besitzer eines Freischurfs oder 
eines verliehenen Bergbaues ohne Anspruch auf eine Ver
gütung verpflichtet, zu sorgen, dass sein Bau gegen jede 
Gefahr für Personen und Eigenthum möglichst gesichert 
sei, so wird auch für das, was in Erfüllung dieser Verbind
lichkeit aufgewendet wurde, von den Concessionären der 
dem Bergwerke nahen Eisenbahn ein Ersatz nicht zu leisten 
sein, mag nun die Eisenbahn-Conccssion früher oder später 
·als die betreffende Bergbau-Berechtigung verliehen worden 
sein *). Hat doch umgekehrt der Grubenbesitr.er auch nicht 
ilic Kost~n zu vergüten, welche von clen Bahnuuternclunern 
wegen der Nähe des Bergwerks zur grösseren Sicherheit 
der Eisenbahn aufgewendet werden müssen. Es könnte also 
ein Recht auf Entschädigung dem ·Unternehmer clcs mon
tanistischen '\Vcrkcs nur dort zuerkannt werden, wo er sich 
besondere Einschränkungeu seiner nutzbaren 
Befugnisse gefallen lassen muss, die ihm abgesehen von 
der Nähe der Eisenbahn nicht vorgeschrieben worden wären. 
Selbst\•erstiindlich müsste gerade dieser letztere Umstand, 
weil für die Rechtsfrage sehr relevant, rnn dem Kläger 
bewiesen werden. Aber selbst unter dieser Voraussetzung 
entfiele die Erzsatzpflicht der Eisenbahn-Unternehmer, wenn 
ihnen die Coucessiou früher ala dem Gegner die Bergbau
Berechtigung verliehen, und in dessen Verlcihungsurkundc 
die (jetzt erst amtlich angeordneten) Beschränkungen nicht 
aufgenommen worden sind. Denn, wer vou seinem Rechte 
iunerhalb der rcchtlicheu Schranken Gebrauch macht, hat 
den für einen Andern daraus entspringenden Nachtheil nicht 
zu verantworten (§. 1305 a. b. B. G.), und mit der Erwer
bung eines Grubenfeldes innerhalb des Yon der Eisenbahn 
durchschnittenen G cbietes unterwirft man sich stillschwei-
gend den durch die N!ihc der Bahn gebotenen Einschrän
kungen der gesetzlichen Bergbau-Befugnisse. Sonach erübrigt 
für unsere Frage nur noch der Fall, wo der Betrieb eines 
Bergwerkes wegen der später c o n c c s s i o n i rt e n Eisen
b ahn derart beschränkt werden muss, dass für den Unter
nehmer eiu erwiesener Nachtheil am Vermögen entsteht. 
Hier kann nun das Gericht „nach Massgabe cler bestehenden 
Gesetze" die Eisenbahn-Conecssiouärc zur Entsch!idigung 
nur uuter solchen Voraussetzungen verurtheilcn, unter 
welchen der Gru,beubesitzer im Falle der Anlegung einer an
deren öffentlichen Strasse entschädigt werden müsste. 
Die Enseheidung aber gehörte jedenfalls auf dem ordent
lichen Rechtswege in den Wirkuugskreis der Gericht c 

*) Dies~ müsste auch in dem F:1lle gelten, wo dem Berg· 
werksbesitzer aufgetrageu wird, in den Gruben wegen der na
hen Eiscnb11h n stärkere Pfeiler uuverhauen stehen zu laRsen, 
als sonst noth wendig wäre. Diese Verpflichtung, obgleich sie 
einen Entgang. am bergmännischen Gewinne herbeiführt, fällt 
nicht unter den Gesichtspunkt, von welchem die im Texto 
spiiter erwähnten Einschränkungen des montanistischen Be
triebes zu beurtheilen sind, denn sie tritt nur an die Stelle der 
Yerbindlichktit, eigene Sicherheitspfeiler zu erbauen. In die
sem Sinne haben auch die rheinpreussischen Gerichte in einem 
Processe zwischen eiuer Entschädigung fordernden Steinkoh
len-Gewerkschaft und der Dortmund-Soester, resp. Bergisch
Märkischen Eisenbahn-Gesellschaft entschieden. (Zeitschrift für 
Bergrecht von H. Brassert und Dr. H. Achen!Jach, 3. Jahrg., 
S. IU 1 ff.). 

und nicht der administrativen Behörden, welche letzteren 
zwar in die Eisenbabn-Concession als eine besondere Ver
pflichtung die e v c n tu e11 e Ersatzleistung an den früher 
concessionirten Grubenbesitzer aufuchmcn, den Umfang 
derselben jedoch zu bestimmen nicht competent sind. 

Der Landtag des Herzogthums Krain und das 
neue Bergwerksabgaben-Gesetz vom 

28. April 1862. 
Von Wilhelm Ritter von r r i t s c h, k. k. ßergcommissär. 

II. 

Der in der 37sten Sitzung vom 28. März 1863 von 
Seite des niedergesetzten Comite's beim Landtage einge
brachte Bericht lautet wie folgt: 

ß er i c h t. cl es Au s s c husse s in der Freischur f
b e ste u c r ungsfrage. 

11 Der zur Berichterstattung über den Antrag des Dr. 
Tom a n und Genossen hinsichtlich des Gesetzes vom 
28. April 1862, betreffend die Freischurfsteuer, am 24. d, l\f. 
eingesetzte Ausschuss hat sich bei der Berathung die Frage 
aufgeworfen, ob hinsichtlich des gesagten Gesetzes zur Er
leichterung der Bergbaubesteuerung lediglich nur der An
trag auf Aufhebung oder Herabminderung der Freischurf
steuer, oder auf eiuc andere Modalität, wonach eine be'
stin;imtc Zahl der Freischürfe, z. B. zwei oder drei, im Be
sitze einer und derselben physischen oder morafüchen Per
son als vollständig steuerfrei behandelt und nur die Mehr
zahl Yon Frcischürfen mit einem fixen oder progressiven 
Steuersatze belegt werde, feruer auf die :Feststellung einer 
Maximalgränze bei der Nettobesteuerung der Bergwerks
erzeugnisse und endlich uuf die Ingerenznahme der k. k. 
Berghuuptmannschaften und der Contributionspfiichtigen 
mit den Finanzbehörden bei Ermittlung cles Reinertrages 
und Bezifferung cler Nettostener gestellt werden solle. 

Der Ausschuss bat sich nur für die Festhaltung an dem 
von Dr. Tom an hinsichtlich der Freischurfbesteuerung ge
stellten Punkte und für die Einbeziehung der Bestimmung 
der Maximalgränze bei der Nettobesteuerung mit llinweg
lassung der beiden andern Fragen in dem Antrage eut
schieden, weil die Frcierkl!irung einer Minimalzahl von Frei
schürfcn .von der Fl·eischurfstcuer sich nicht als eine mit 
den Grundsätzen der Billigkeit, der Parität und 
0 p p o r tuni tät gut vereinbare Maesregel herausstelleu 
würde und weil die Art und Weise der Erhebung der Netto
steuer mehr als eine Durchführungsbestimmung nicht in dem 
Antrage besonders erwähnt werden soll, soferne dafür sich 
bei den materiellen Bestimmungeu die Gelegenheit für die 
Aufnahme derselben von selbst ergeben muss. 

Die Gründe für die Anträge, wie sie der Ausschuss 
steilt, liegen theils in der Motivirung des Antragstellers, 
theils wird der gefertigte Berichterstatter solche mündlich 
darlegen. 

nln Rücksicht der Ausdehnung des ursprünglichen 
Antrags und einer entsprechenden Formulirung stellt der 
Ausschuss den Antrag, der hohe Landtag wolle beschliessen: 
' a) Der Landtag des Herzogthums Krain spricht sich 
auf Grund der im Gebiete des vaterländischen Bergbaues 
gemachten ·Erfahrungen dahin aus, dass die mit dem Ge
setze vom 28. April 1862 eingeführte Reinertragsbesteuc· 

* 
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rung ohne Maximalgränze, sowie die Freischurfsteuer, die 
bergmännischen Interessen des Herzogthums Krain sehr em
pfindlich bedrohe. 

b) Der Landtag stellt daher an die hohe Staatsregie
rung den Antrag, respective die Bitte, dass selbe im Reichs
rathe, wo möglich, schon in der nächsten Session eine Vor
lage zur verfassungsmässigen Revision des Gesetzes vom 
28. April 1862 mit dem Antrage auf Festsetzung einer 
Maximalgränze für die Reinertragssteuer, sowie auf Auf
hebung oder wenigstens Herabminderung der Freischurf
steuer von 20 fl. auf 6 fl. 30 kr. mit der weitern Norm ein
bringe, dass die mit der allerhöchsten Entschliessung vom 
5. August 1859 den Bergbauen eingeräumte Begünstigung, 
wonach bei besonders schwierigen Abbauverhältnissen die 
Nachsicht der halben Massengebyhr zugestanden werden 
könne, in analoger Weise auch bei ähnlichl'n, notorisch 
schwierigen Schurfverhältnissen für einzelne Reviere oder 
Gruppen von Frei schürfen auf die allfällige, im obigen Sinne 
restringirte Freischurfstcuer ausgedehnt werden möge. 

Laibaeh, am 25. März 18Ci3. 
Mich. Freiherr v. Z o i s m. p ., Obmann. 
Deschmanu m. p., Bcrichtcrstatfer." 

Der Bcriehterst::ttcr, Landtags- und Rcichsraths Ab
geordneter Des eh man n begründet in der 37stcn Landtags
sitzung den Ausschuss-Bericht in Polgcndem: 

...• Auch er begrüssc die Nettobesteuerung des Bc~·g· 
baucs als einen mächtigen Fortschritt der Frohne gegenüber, 
jedoch könne selbe durch den Mang,cl einer Maximalgränzc 
zu ~incr gefährlichGn Besteuerung ausarten. Vorerst unter
grabe sie die Concurrenzfähigkcit des heimischen Bergbaues, 
was erhelle, wenn man die Besteuerungsweisen anderer 
Länder in's Auge fasse. Redner führt zu diesem Behufe die 
Steuerfreiheit des englischen und nordamerikanischen Berg
baues an, erwähnt der Nettobesteuerung in Frankreich, 
Portugal, Sachsen, Baiern, Belgien, ferner der Bruttosteuer 
in Spanien und Prcussen und betont insbesondere den Pa
ragraph 1 des prcussischcn Bergwerks-Abgaben-Gesetzes 
vom 20. Octobcr 1862, dcmgemüss die bisher von den 
Eisenerz-Bergwerken an den Staat entrichteten Abgaben 
vom 1. Jänner 1863 an in der ganzen preussischen Mon
o.rchie aufgehoben sind. 

Dieser Druck auf die Concurrenzfähigkeit äusscrc sich 
aber besonders auf die Bergbo.u-Erzeugnisse Krains, so
ferne das krainerisehe Blei in Triest die Concurrenz mit 
dem spanischen, die. Zinkberg baue Krains 9) am Markte zu 
Wien jene des schlesischen Zinkes, die Kohlenproduction die 

- englische Concurrcnz in Triest und die Eisenindustrie vor
zugsweise die Concurrcnz französischen und prcussischcn 
Eisens zu ertragen hätte. - Bezüglich der Eisenproduction 
wirft der Berichterstatter ein vergleichendes Streiflicht auf' 
die Roh- und Gusseisen-Erzeugung Frankreichs, welche sich 
im Laufe von 10 Jahren, d. i. von 1851-1861, geradezu 
verdoppelt habe und gegenwärtig nicht weniger als 900.000 
Tonnen= 16,200.0UO Zollccntner betrage, während Oestei·
reichs Roheisenproduction von 1856 bis 1858 um 13 Pro
cent gestiegen, seit 1858 aber bis inclusivc 1861 um 4 Pro
cent gesunken sei. - In analoger Weise habe auch in Krain 
die Roheisenproductio~ von 1856 bis 1858 eine Stei~erung 

9) Krain l.lllt keine Zinkbergbaue, wohl aber Zinkhütten, 
in welchen kärntnerische und südsteuermärkische Zinkerze 
verhüttet werden. 

von 43 Procent, seit dem Jahre 185S aber bis 1861 wieder 
einen Rückschritt von 13 Procent 10

) erfahren. Aber auch 
der Productionswerth habe in diesem Lande im letzten 
Zeitraume um 12 Proccnt 1 1

), sowie auch in Oeste1Teich um 
15 Procent 12) abgenommen, wozu namimtlich die Eisen
krisis seit dem Jahre 1858 beigetragen habe. 

Der Berichterstatter erwähnt nun, dass der durch einen 
Fachmann verstärkte Ausschuss auch in Berathung gezogen 
habe, ob nioht über diel\fodalität der Erhebung und zitfer
mässigenFixirung der Einkommensteuer Anträge zu stellen 
seien; der Ausschuss sei jedoch hievon abgegangen, nach
dem diese Massregel lediglich nur eine Vollzugs-Vorschrift 
in sich involvire. Redner geht nun über zur Freischurf
steuer, wobei er sich im Allgemeinen an die von Dr. T o
m an bereits vorgebrachten Daten anlP.hnt und besonders 
die eigcnthiimlichen Verhältnisse des Erzvorkommens in 
Krain zum Ausgangspunkte wiederholter Betraclitungcn 
macht; auch er nwähnt der grossen Erz-Zerstreuung, ihres 
Vorkommens in Klüften, Schlotten, und gelangt zuletzt auch 
zu dem Schlusse, dass die Eigenlöhner c i eine ganz un
entbehrliche Stütze der krainerischen Eisenindustrie sei. Be
züglich der Kohlcnbergbaue erwähnt er des ungiinstigen 
Rückschlages, welchen diese neue Steucrmassrcgel auf die 
Uutcrnehmungen an dcrkrainerisch-küstcnländischeu Gebic
tcsgränzc, wo das Flötzvorkommen eigenthümlicher und uu
regclmässigcr Natur sei und kostspielige Tiefbaue erheische, 
genoJ:Qmen habe, und wo es mehr fromme, das Schürfen 
zu ermuntern, anstatt es durch drückende Steuern zu Tode 
zu massrcgcln. 

Schliesslich erwähnt der Berichterstatter des Bleivor
kommens in Krain, in dessen Grauwackengcbirgen die Blei
glänze nicht in die Tiefe zu setzen scheinen, daher nächst 
der Oberfläche bald abgebaut sind, was den Unternehmun
gen somit ~:iic Vo~sicht auferlege, für neue Erzbedeckungen 
durch Frcischürfe möglichst Sorge zu tragen. 

Alle diese nur im Kurzen zusammengefassten Gründe 
hätten den Ausschuss bewogen, den Toman'schcn An
trag dem ganzen Umfange nach aufrecht zu erhalten und 
neue Positionen hinzuzufügen. 

Bei der hierauf vom Pi· äs i den t c n über diesen Ge
genstand eröffneten Generaldebattc·ergreift nun Herr Han
delskammerpräsident Luckmann das 'Vort, um in weni
gen Worten die Anwürfe des Dr. Tom an, als habe die 
Kammer nicbt die Interessen des heimischen Bergbaues 
gewahrt, zu entkräften. -Diesem erwidert nun Dr.Tom an: 
dass der von ihm der Handels- und Gewerbekammer ge
machte Anwurf nichts weniger als beseitiget sei, wobei er 
in klarer Weise seinen der Kammer gemachten Vorwurf 
näher begründet. · 

Landtags- und Reichsraths-Abgeordncter K r o m e r 
glaubt, die Feststellung einer Maximalgränze sei unnoth
wendig, überflüssig und auch unzulässig, soferne selbe 
mit der Einkommensteuer bereits geg"ben sei. Eine gesetz
liche Bestimmung, dass diese (Einkommensteuer) als Mo.
ximalgränze auch bleiben müsse, würde vorerst wirkungs
los sein, denn durch ein derlei Gesetz könnte einem späte
ren Gesetze, welches vielleicht nach 5 oder 1 O Jahren die 
Erhöhung der Steuer aussprechen sollte, ·nicht derogirt 
werden. So wie damit kein Zweck erreicht sei, so sei diese 

IO) Soll heissen 7 Procent. 
11) ~ichtiger: 25 Procent. 
12) Richtiger: 19 Procent. 
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Maximalgränzc auch unzulässig, denn, wenn auch gegen
wärtig 'der Bergbau nur diese Jahressteuer ertragen könne, 
so folge daraus noch nicht, dass er nicht,künftighin unter 
geänderten, günstigen Verhältnissen einer grösseren Steuer
quote gewachsen sei, daher sich der Rcichsratl~ unmöglich 
binden könne, für alle Zukunft die gegenwärtig festgesetzte 
Ma::s:imalgränze anzuerkennen. Er beantrage daher, dass 
in diesem Antrage der Wunsch bezüglich der Ma::s:imal
gränze gestrichen werde, denn, wer zu viel begehre, be
gehre nichts. 

Dr. Toman meint: HerrKromer sei nicht vondem 
richtigen Standpunkte ausgegangen, weil e'r nicht an die Mög
lichkeit der Festsetzung einer Maximalgränze glaube. :Diess 
werde schon dadurch widerlegt, dass die Regierung in ihrer 
Reichsraths-Vorlage ausdrücklic 1: die Gränzc von 5 % recipirt 
habe und dass nur der Finanz-Ausschuss und der Reichsrath 
in summarischer Behandlung dieses Gegenstandes glaubten 
zur Conformirung mit der allgemeinen Einkommensteuer 
die Maximalgränzc von 5 Procent fallen lassen zu müssen, 

, wobei man sich jedoch nicht vor Augen gehalten habe, wel-
ches Missvc~hältniss hierdurch zu Stande gebracht worden 
sei. - Bestehe die Gränze von 5 Procent, so sei es damit 
abgcthan; ist dieselbe jedoch aufgehoben, so müsse vom 
Bergbau, wie von jeder anderen Speculation oder Unter
nehmung, die Einkommensteuer I. Classe entrichtet werden. 
Wir haben heuer 7 Procent Einkommensteuer, nicht 5 Pro
cent wie bisher; rechne er die Zuschliige nur zur Hälfte, 
also 4 Procent au, so hätte man heuer 11 Procent statt der 
ursprünglichen von der Regierung beantragten 5 Procent, 
also gegenwärtig mehr als noch einmal so viel. 

Hält man sich nun gegenwärtig, dass in alleu anderen 
Ländern der Ilergbau uiedcrer besteuert ist, dass die hei
mischen Montanproductc in der Levante, in Deutschland 
und selbst in Wien von fremden verdrängt werden, dass 
England, Frankreich, Ilelgien, ja selbst Schweden ihre Er
zeugnisse auf den Weltmarkt Triest bringen und allen 
unseren Artikeln Concurrenz machen, so leuchte es ein, 
dass unsere Bergbau-Producenten durch eine Maximalgränze 
in der Besteuerung vor dem vollständigen Erdrücktwerden 
gesichert werden müssen; hierzu dränge die gegenwärtige 
Calamität, die sich auch aus dem Steigen und Fallen des 
Geldwerthes ergebe, das Fallen desAgio's, wodurch der Ex
port noch geschmälert werde U. S. W-

Redner spricht ferner die Vermuthung aus, dass, wäre 
dieser Antrag früher eingebracht worden, der Landtag 
damit sicher nicht vereinzelt geblieben wäre, dass derselbe 
auch ein Echo in allen anderen Ländern gefunden hätte, 
sowie dasS', falls im Reichsrathe eine bezügliche Vorlage 
gemacht würde, sich ganz andere Stimmen gagegen als 
im Jahre 1862 erheben würden, in welchem Jahre sich er 
(Redner) und noch ein anderer, und zwar sehr erfahrener Ab
geordneter aus Kärnten gegen die neue Besteuerung aus
gesprochen haben. - Das. Haus könne daher ruhig und 
getrost diese Prop~eitionen im Interesse des Laudes und 
Reiches hinnehmen. 

Abgeordneter Kro mer bekennt, dass er erst jetzt die 
Bezeichnung nMaximalgränzeu verstanden habe, wesswegen 
er von seinem früheren Antrage abfalle; indem er aber die 
Stylisirung des Antrages angreift, erachtet er es für besser, 
wenn man ausgesprochen hätte: n das Einkommen vom Bcrg
,bau sei von den Steuerzuschlägen frei zu lassen. u 

Abgeordneter Deechmann richtet nun seine Bemer-

kungen, wie er sich ausdrückte, gegen die genaue styli
stische Feile seines Vorredners, erwidert aber, dass die 
ganze montanistische Welt bereits den Ausdruck nMaxi
malgränzeu adoptirt und selb~r auch in den Abhandlungen 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwe
sen eine allgemeine Anwendung gefunden habe. - Zum 
Schlusse fühle er sich gedrungen, in der Besteuerungsfrage 
noch die Worte einer gewichtigen Autorität, nämlich des 
Franzosen G i rar d in anzuführen, welche derselbe in der 
Sitzung vom 2 l. April 1810 zur Verfechtung des niedrigen 
Steuersatzes im französischen Berggesetze gehalten hat'2). 

Die folgenden Erörterungen des Redners galten dem 
Differenzpunkte mit, der Handels - und Gewerbekammer, 
welche seitens dee Herrn Abgeordneten Tom an wieder 
eine neue Gegenbemerkung hervorriefen. 

Bei der hierauf durch den Präsidenten des Hauses 
eingeleiten Abstimmung w1uden beide Theile, a und b des 
Ausschussantrages ohne weitere Special-Debatte von der 
Versammlung einstimmig angenommen. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

II. 

Die goldführenden Gesteine sind über ihre ganze Aus
dehnung hin vielfach blossgelegt, und in den mehr erhöhten 
Gegenden treten grossc Massen von Granit und andern 
plutonischen Felsen zu Tage. Nach den bis jetzt vorlie
genden Beobachtungen scheint es, dass die Quarzadcrn 
selten den Granit durchdrungen haben 1 und mau kann mit 
gutem Grunde annehmen 1 dass das im Alluvialboden gc -
fundene Gold ausschliesslich aus Adern kommt, welche die 
Schiefer und Sandsteine durchsetzen. Eine selbst obcrfiMh
liche Untersuchung der Alluvial-Ablagerungen eines gold
führenden Strichs legt auf der Stelle den Gedanken nahe, 
dass die ältcrn Gesteine zu einem erstaunlichen Grade 
untergeordnet erscheinen, - nicht, wie man glauben könnte, 
weil die jüngsten Formationen eine so grosse Tiefe und 
Ausdehnung haben, denn der grösscre Theil der aus jenem 
Einflusse hcvorgegangenen Thon- und Sandsteinfelsen ist 
weggcwaschen worden , - sondern die Aufmerksamkeit 
des Beobachters ist auf die Natur des Bodens hiugelenkt, 
der an manchen Stellen bis zu einer Tiefe von 28 oder 30 
Fuss hin mit kleinen Partikeln von Gold vermischt gefun
den wird. Diese Thatsachc und rl.ie Berücksichtigung des 
Wesens der goldführenden Quarzadern dienen zu zeigen, 
dass Schiefer- und Sandsteinschichten von enormer senk
rechter Höhe abgetragen und im Verlauf der Zeiten weg
gewaschen worden sein müssen, uin die Aufhäufung von 
so grossen Goldmengen in fein zertheiltem Zustande in den 
Thälern und Wasserkanälen zu ermöglichen. Diese Anhäu
fung von Gold würde an sich selber, auch wenn andere 
geologische Beweise fehlten, über die Einwirkung der bloss
legendenKraft auf die älteren Gesteine,endgiltig entscheiden. 

Lange bevor die Entdeckung von Gold in Victoria 
öffentlich bekannt wurde, sind von Schäfern und Andern 

12) Da diese Citate (Achenbach's Zeitschrift für Berg
recht, III. Band, I. Heft, Seite 78) bereits in Nr. 27 dieser Zeit
schrift de 1862, pag. 210, aufgeführt sind, so schien es hier 
am Platze, von nochmaliger Vorführung derselben Umgang z11 

nehmen. 



Stücke des edlen Metalles gefunden worden 1 uud alte 
glaubwürdige Ansiedler erzählten zahlreiche Anekdoten 
von diesen frühem Entdeckungen. Im März 1850 soll Gold 
in Clunes 'aufgefunden worden sein; am 10. Juni 1851 
wurde es in der Nähe von Burn Bank, an einem Neben
flusse des Loddon gefunden; am 20. Juli am Mount Alexan
der; am 8. August in Buninyong, und am 8. September 
desselben Jahres in Ballaarat. Die einander widersprechen
den Berichte derer, die als erste Entdecker gelten wollen, 
machen es schwierig, die Daten annähernd zu fixircn, und 
es ist unzweifelhaft, dass lange bevor , ehe die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf die Wahrscheinlichkeit des Vorhan
denseins von Gold in Victoria gerichtet wurde, dasselbe 
gefunden und als solches erkannt worden war. In der That 
ist Grund zu glauben vorhanden, dass die Berichte von nach 
Europa zurückgekehrten Ansiedlern, in den ersten Jahren 
der Colonic schon, in den Augen wissenschaftlicher Männer 
keinen Zweifel licssen, dass Victoria ein goldcrzeugcndes 
Land sei. Die ersten Erlaubnissschcine zum Goldgraben 
wurden am l. September 1851 ausgegehe11, und es wurden 
nun so grosse Funde bekannt, dass die Colonisten sehr bald 
ihre gewöhnlichen Beschäftigungen für die aufregende 
Arbeit des Goldsuchens aufgaben. Die ganze männliche 
Bevölkerung der Colonie betrug im Jahre 1851 nur 4 6, 202 
Seelen, und als nun' beinahe die lfälft~ davon auf diese 
Weise plötzlich aufhörten, ihrem gewöhnlichen Berufo zu 
folgen, so wurde eine Umwälzung in den gesellschaftlichen 
Zuständen des Landes hcvorgcrufcn, welche Augenzeugen 
als die wunderbarste Revolution B'Childern, welche die Welt 
wahrscheinlich jemals gesehen hat. Juristen verliessen die 
Gerichtshöfe, Kaufleute die Comptoirs, Commis ihre Pulte, 
und Arbeitsgesellen und Taglöhner flohen Hals über Kopf 
von halb aufgebauten Häusern und nur theilwcise gegrabenen 
Fundamenten, Selbst Geistliche wurden zu der fortrcissen
den Scene gezogen und blieben nicht in allen Fällen ihrem 
cigentlich!\n Berufe treu. Der Preis für Arbeit stieg zu 
einer erstaunlichen Höhe; Lebensmittel aller Art erreichten 
die unerhörtesten Preise; Eigenthum in Melbourne war 
nahezu werthlos, und dann erst, als ein grosser und plötz
licher Strom von Einwanderung aus Europa und 'den be
nachbarten Colonicn begonnen hatte, kehrte die Gesell
schaft! in einem gewissen Grade, zu ihrem normalen Zu
stande zuriick. 

Man . kaun nur wenig Auskunft über die Zahl der 
Goldsucher erhalten, die in der Periode von 1851 bis 
t 858 tbatsächlich mit , Goldgruben beschäftigt waren. Der 
Ertrag eines. Goldgräbers mag sich nach annähernder 
Schätzung so verhalten, dass im Jahre 1851 der Jährliche 
Durchschnitt per Mann 120 Pfd. St. betrug; im Jahre 1854 
war er 233 Pfd. St.; im J·. 1853 189 Pfd. St.; im J. 1855 fiel 
er auf 100 Pfd. St. und stieg im Jahre 1856 wieder auf 
104 Pfd. St.; seitdem hat der jäl\rliche Ertrag per Mann 
allmälig abgenommen; eo dass er im J. 1860 auf 59 Pfd. St. 
gekommen war. Dieser kurze historische Bericht iiher die 
Gewinne der Goldsucher würde von hohem Interesse und 
grossem Werthe sein, wenn wir uns in der That auf die 
Angaben über die Bevölkerung und die Golderträge der 
spätem Jahre verlassen könnten, und wenn die Verhältnisse 
an den Goldfeldern ohne Veränderung geblieben wären. Diess 
ist jedoch nicht der Fall. Es ist kein Zweifel darüber, dass 
gegenwärtig eine grosse Anzahl von Personen als Gold
gräber angegeben werden, welche im Durchschnitte nicht 
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mehr als zwei Stunden im Tage wirklich mit Graben be
schäftigt sind; und ausserdem hat eine bessere Gestaltung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse •und die Errichtnng einer 
Polizeimacht, die wahrhafte Bewunderung verdient, alle 
grossen Landstrassen für Reisende so sicher gemacht, dass 
viele Tau._sende von Unzen Goldes durch und aus der Co
lonie befördert werden, von denen wir nicht d11s Geringste 
zu hören bekommen. Daraus folgt, dass der Durchschnitt 
\'On 59 Pfd. St. jährlich auf den Mann wahrscheinlich weit 
unter der wirklich gewonnenen Summe steht. In der Lage 
der in den Minen arbeitenden Bevölkerung hat ebenfalls 
eine entschiedene Veränderung stattgefunden. In den Jah
ren 1851, 1852 und 1853 waren die grossen Mittelpunkte 
des Bergbaubetriebes mit baumwollenen Zelten bedeckt. 
Ein paar Hütten, aus der Rinde des Eucalyptusbaumcs zu
sammengezimmert, konnten hier und da gesehen werden, 
aber die grosse Masse der Bevölkerung hatte ihr Obdach 
unter ungebleichtem Cattun und Segeltuch. Die Beamten 
der Regierung lebten in Zelten, und die Banken betrieben 
ihre Geschäfte in kleinen Häuschen von 'Segeltuch, in die 
ein heutiger Bankdirector kaum sein Pferd trauen würde. 
Gegenwärtig sehen wir grossc Inland-Städte an der Stelle 
dieser alten Lagerplätze. Herrliche und dauerhafte Geb.äudc 
aus Stein und Ziegeln sind an die Stelle der Cattunzelte 
getreten, und Meilen von Strassen sind gepflastert hnd mit 
Abzugskanälen versehen. Ausgezeichnete öffentliche Ge
bäude für religiöse, geschäftliche, oder Erholungszwecke 
sind errichtet worden, und zur Nachtzeit sieht man bei Gas
beleuchtung ein wimmelndes '!'reiben, wo nur wenige Jahre 
zuvor der Boden gänzlich im Besitz des ihn durchwühlen
den Goldsuchers war: Dieser \V cchsel ist an und für sich 
überraschend genug, aber noch andere Fragen sind eng 
damit verbunden, die von denen fast gänzlich übersehen 
werden, die von einem Abnehmen des Goldertrages unserer 
Minen sprechen. In der ersten Zeit war beinahe jeder Mann 
ein Goldgräber. Wer ein Waarenlager hielt, hatte auch 
seinen Grubenantheil *) ; wer ein Gasthaus hatte, arbeitete 
wenigstens einen Tbeil des Tages; und der eigentl(che 
Goldsucher selber arbeitete hart und energisch vom Mor
gen bis zum Abend. Er war hierzu gezwungen, denn mit 
dem Aufhören der Grubennrbeit hörte auch das Verdienen 
des täglichen Brodes auf. Gegenwärtig hat ein grosscr Theil 
der Bevölkerung an jedem Goldfelde damit zu thun, die 
Bedürfnisse der Goldgräber zu befriedigen. Man sieht nicht 
mehr dieselbe Aufregung, nicht mehr die eiserne Ausdauer 
und rastlose Thätigkeit, welche die BJ!rgwerksbevölkerung 
in der alten Zeit auszeichnete. Wenn Goldsuchen fehl
schlägt, so wendet sich der Getäuschte zu einem andern 
Berufe, und unzählige Erwerbszweige stehen ihm offen. In 
der Nachbarschaft eines jeden grossen Goldfeldes sind 
ungeheure Strecken Landes eingezäunt und cultivirt1 und 
so entziehen Acker- und Gartenbau und Handel fortwäh
rend einen Theil der Arbeitskraft, die zu einer Zeit aue
schliesslich dem Suchen nach Gold zugewandt war. Eine 
V crgleichung der Tabellen, welche über die in den Berg
werken durch die verschiedenen Jahre seit dem Anfange 
des Goldsuchens gebrauchte Maschinerie Aufschluss geben, 
gibt nur einen unvollkommenen Begriff von den· Verän
derungen, welche an den Goldfeldern vorgegangen sind. 

*) Malmt all dieseR nicht sehr an die Geschichten vom 
Bergbau und den Bergbauorten des europäischen Mittelalters?? 

A. d. Red. 
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Wenn die Thatsache, dass im Jahre 1856 der 'Verth der 
ganzen Maschinerie weniger als 200.000 Pfd. St. war, 
während er jetzt 1,235.277 Pfd. St. beträgt, einen Fort
schritt darlegt, um wie viel mehr wird die Raschheit unseres 
Voranschreitens durch das thatsächliche Aufblühen jener 
grossen Inlandstädte erwiesen. Während der Werth der 
Gebäude einer Stadt früher jn Hunderten ausgedriickt 
wurde, muss er jetzt nach Millionen gerechnet werden, denn 
in Städten wie Ballaarat, Castlemaine und Sandhurst sind. 
Millionen für die Errichtung von Häusern 'Jnd Waareu
lagern, für Anlegung von Strassen und Wegen und son
stigen Verbesserungen ausgegeben worden. 

Bei einer Schätzung des Goldertrages auf den Mann 
muss nicht vergessen werden, dass Durchschnittszahlen von 
der Natur dieser Beschäftigungsweise nur einen unvoll
kommenen und unrichtigen Begriff geben. Viele Goldsucher 
erhalten enorme Ernten für ihre Arbeit, uuq andere so 
kleine Verdienste, dass sie während des grösstcn 'l'hciles 
des Jahres gezwungen sind, zu andern Erwerbszweigen ihre 
Zuflucht zu nehmen, und doch sind die letztem ebenfalls 
als Goldgräber in den Tabellen aufgeführt. Könnten wir die 
Zahl Derer sondern und feststellen, die ihr Glück machen, 
Derer, die gute Verdienste erwerben, und endlich Derer, die 
in den Bergwerken nur die Mittel für ihre blosse Subsitenz 
gewinnen, so würden wir zu in der 'rho.t sonderbaren Er
gebnissen gelangen. Würde den Goldsuchern nicht die 
Hoffnung vorschweben, eines Tages einen überaus reichen 
Fund zu machen, ~o ist k~in Zweifel, dass Viele, die jetzt 
in den Minen arbeiten, ihre Beschäftigung auf der Stelle 

verlassen würden. (Fortsetzung folgt.) 

Offene Antwort 
an Herrn Dr. WillH'lm llaidinger, 

k. k. Hofrnth und Director der k. k. geologischen Reichs
anstalt etc. etc. etc. 

Hochznverehrender H1>rl' Hofrath und Director! 

Sehr iiberrnscht, an Stelle des Herrn Profossors Peters 
den verehrten Altmeister der Geologie mir mit einem noffenen 
Schreibeuu entgegen treten zu sehen, kann ich doch keinen 
Augenblick anstehen, Ihre schätzbare Zusd1rift 1m henutwortcm, 
uncl zwar um so weniger, als cler Schluss derselben mit mei
nen eigenen Ansichten und \Viinschen auf das Vollstäudigste 
übereinstimmt. 

Ich bedauere zwar Ihrer hochwerthen Ansicht nicht bei
pßichten zu können, class ich den, gelinde bezeichnet, höchst 
unpassenden Angriff des Herrn Professors Peters auf nunsere 
Bergleute" zu strenge genommen habe; auch habe ich keinen 
Grund zu der Annahme, dass Herr Professor Peters geneigt 
wäre, seine Ausdriicke als nzufällig unvollkommene Worte~ 
zu erldären, oder denselben eine minder verletzende Hecleu
tung zu unterlegen, als ihnen nach dem Wortlaute zukommt. 

Ebenso muss ich die Unterstellung, dass ich „in \'ertl'e
tnng d~s gesummten Bergrnannsstandesu spl'eche •md neine 
gewisse Parteistellungu andeuten wolle, mit aller Entschieden
heit ablehnen; denn wenn ich auch der Zustimmung meiner 
}'reunde gewiss bin, habe ich doch ebenso wenig das Hecht., 
den gesammten ehrenwerthen Bergmannsstand zu vertreten, 
als ich Lust fiihlen würde, mich vorkommenden Falles durch 
Andere vertreten zu lassen, 

Ihre weiteren Bemerkungen muss ich hier aus dem Grnnde 
iibergehen, weil meine Antwort ohne allzugrosse \Veitläufigkeit 
den geehrten Lesern doch unverstöhdlich bleiben wiirde, in
dem meine Abwehr gegen Professor Peters iu diesem Blatte 
nicht erschienen ist. 

Wenn Sie aber, hochzuverehrender Herr Hofrath ! eine 
Parteistellung Ihrer hochgeehrten Freunde in Abrede stellen, 
und am Schlusse Ihres noffenen Schreibensu von der dringen-

den Nothwendigkeit eines einträchtigen Zusammenwirkens und 
freundschaftlicher Verständigung sprechen, so sind Sie damit 
meinen und meiaer Freunde lange gehegten, innigsten Wiin
scheu entgegen gekommen. Ganz gewiss wäre nichts noth
wendiger, nichts erspriesslicher für uns Alle, als das ernste Fest
halten an dem hohen Wahlspruche „Viribus unitis," an jenem 
Spruche, welchen unsere Bergleute seit Jahrhunderten zur 
Wahrheit werden zu lassen bemüht sind! 

Und so empfangen Sie denn, hochzuverehrender Herr 
Hofrath ! aus weiter Feme den herzlichsten Dank für die 
freundliche Güte, mit welcher Sie unseren sehnlichsten Wün
schen beredte ·worte liehen, von 

Ihrem 

Agordo, 7. Juli 1863. 

Literatur. 

ergebensten 
F. M. Friese. 

Die Brenn- und Feuerungsmaterialien des Pflanzen- und 
Mineralreiohes, nämlich Holz, Holzkohlen, Torf, Torfkohlen, 
Brauu- und Steinkohlen, Koks, Kohlensteine und brenn
bare Gase, ihre Aufsuchung, Gewinnung, Vorbereitung, Auf
bereitung, Verkohlung und Verkokung, YOn Dr. Carl Hart
mann, Berg- und lliitten-lngenieur. Mit einem Atlao von 
1 a Tafeln mit 225 Alibilclimgen. Dritte Yermehrte und ver
besserte Auflage. Weimar, B. F. Voigt, 1863. 

Wir haben schon in Nr. 14 dieses Jahrgangs bei der An
zeige eines ähnlichen, in einem andern Verlage erschienenen 
Werkes desselben fruchtbaren Autors auf das nahe Erschei
nen obigen Werkfls hingedeutet, welches sich vou dem in 
Nr. 14 besprochenen dadurch wesentlich unterscheidet, da;;s in 
Ersterem (Die Brennmaterialien. Leipzig, A. Fürsmers'che 
Ilnchh.) das Allgemeine der Brennstoffe und il1r technischer 
und pyrotechnischer \Verth behandelt wird, während das 
uns jetzt vorliegende 'Verk auch die Gewinnung und Vor
bereitung der llrcnnstoffe in sein Bereich einbezogen hat und 
eine Art Compendium zu sein anstrebt. Als ein He>tandtheil 
des fiekannten Sammelwe.rkes „Neuei' Sclmuplatz der Küuste und 
Haudwerkeu ist dieser encyklopädische Standpunkt eiu von 
Vornherein gegebener und gibt dieser Public.ation einen mehr 
populären Charakter, während das hei Förstucl' erncl1icnene 
Werk zwar auch nallgemein fasslich" gehalten seiu soll, aber 
doch mehr den prakti sehen Bedarf als das eucyklopiidische 
Wissen eines ganzen Zweiges im Auge hält. Dass sich in bei
den manches Gleichartige findet, wenn auch in etwua anderer 
\Veise gruppirt, ist bei der Verwnndtschuft des Inhalts uud 
der Identität des Zusammenstellers keineswegs befremdend; 
auch das neuere \Verk 'enthält in dem von der Gewinnung 
handelnden '!'heile Auszüge uns grösseren Handhiicheru cles
selben Herausgebers über die Kohlengewinnung, Torfbereitung 
u. dgl. Es umfasst in G8tl Kleinoctav-Seiten den ganzen auf 
dem langen Titel angedeuteten Inhalt, welcher durch den bei
gegebenen Atlas erläutert wird. 

Die Ausstattung ist eben nicht brillant; sie schlirsst sich 
der mehr auf Wohlfeilheit als auf Eleganz berechneten des be
kannten nSchauplatzes der Kiiuste nnil Handwerkeu 11n, als 
dessen ltlister Band obiges Werk erschionen ist. 0. H. 

Handbuch der Eisengiesserei oder vollständige Anweisung, 
das Roheisen in 'l'iegel-, Ku pol- und Flammöfen umzu
sc;hmelze.n, daraus in Sand-, Masse-, Lehm- nud eisernen 
Formen durch Guss clie mannigfachsten Gegenstände dur
zustellen 1 1dieselben durch Putzen, Anstreichen, Verkitten, 
Adoucircn1 Schleifen, Graviren, Aetzen, Verzinnen, Emailircn 
uud Vergolden, so wie auch durch Drehen, Bohren, Hobeln, 
Früsen, Feilen etc. tu bearbeiten und zu vollenden. Von Dr. 
Carl Hartmann. Berg- und Hiitten-Iugenieur. Mit einem 
Atlas von 28 Tafeln und 4-16 Abbildungen. Weimar, B. F. 
Voigt, l 61i3. 

Ebenfalls ein Theil des nNeueu Schauplatzes der Kiinste 
' und Handwerkeu (:.!5üster Hand), und demgemliss ein eucyklo· 

pädiscbes Compeudium der Eisengiesserei, mit den in dieser 
vierten Auflage den neueren Fortschritten folgenden Verbesse
rungen 1md Vermehrungen. (Die erste Aufinge orscnieu 1840.) 
Das Umschmelzen un~ die Formerei ist vervollständigt, 
die Kastenformerei gänzlich umgearbeitet und die Be ar bei
t u n g und Vollendung der GussstUcke ganz neu hin-
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'!P;ugekommen. Bei dem vcrhältnissmässig nicht hoch gestellten 
Preise, der auch die minder elegante Ausstattung erklärt, mag 
obiges Compendium manchem Praktiker von Nutzen sein. Wer 
sich damit niclft begnügt, wird natürlich die Quellenwerke selbst 
aufsuchen miissen, auf welche hie nnd da hingewiesen ist. Der 
Atlas ist zwar in kleinerem Format (kl. 40), die Zeichnungen 
.aber hinreichend instructiv für den Zweck der Leser. 0. H. 

Mit Obigem zusammen ein 'Werk: "Handbuch der Me
ta 11 gi esse r e i ,u bildend, aber auch separat und als II. Th eil 
erschienen ist: 
Handbuch der Metallgiesserei oder vollständige Anweisung, 

in Sand, Masse und Lehm zu formen und mit Messing, 
Bronce, Zink, Blei, Zinn, Silber und Gold in diesen For
men, RO wie in metallenen Schalen eine Menge von Gegen
ständen des gemeinen Lebens, ferner Glocken, Statuen und 
andere Bildwerke herzustellen, nebst einem Anhange über 
Galvanoplastik. Von Dr. Carl Hartmann. Vierte,•vermehrte 
und verbesserte Auflage. Nebst einem Atlas von 11 Tafeln 
(283 Abildungen). Weimar, 1803. B. F. Voigt. 

Dieses Werk bildet den 260sten Baud des ,Neuen Schau
platzes der Kiinste und Handwerke« und echliess t Bich in Format, 
Ausstattung und Charakter den obigen Bänden desselben an. 
Es beh~ndelt zuerst die Messing g i esse r e i, in1 ll,. Ab
schnitte den Bronce-Guss (Glocken, Statuen und Bilder) - der 
Geschützguss ist in diesem Werke nicht beri!hrt. - Der III. 
Abschnitt enthält clie Zink giesserei ziemlich kurz. Im IV. 
Abschnitt wird die B 1 e i g i esse r e i ausführlicher erörtert, und 
zwar der Platten und ßlech, Blei· und Zinnfolien; - der Röh
ren, des Fensterbleies, der Kugeln, der Sehrotfabrikation, 
endlich das Schriftgiessen, Clichiren nncl der Kunstguss in Blei. 
Der V. Abschnitt bringt die Zinngiesserei, der VI. das 
Giessen der edlen Metalle und der Anhang: die Gal
vanoplastik. 

Bei dem Umstande, dass Vieles von dem Inhalte dieses 
Werkes Berg- und Hüttenleuten minder bekannt ist, als das 
Eisengiessereiwesen - woriiber zahlreiche Schriften existiren,
glauLen wir auf den Inhalt speciell nufmerksam machen zu 
sollen. Metallurgische Werke gehen in die Verarbeitung der 
Metalle selten so weit ein. - Die Tafeln des Atlasses sind 
deutlich und instrnctiv. 0. II. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 

Kundmachung des Ministeriums für Handel und Volkswirth
sch&.ft vom 2. Juli 1863. 

l!ebcr die Bclassu11g der Be1·gltauptmmmsclu1(t für die lfreise 
Lcitmeritz u11cl Saaz i11 Bühmen ::11 Komotau. 

Zufolge Allerhöchster Entschliessung Sr. k. k. Apostoli
schen Majestiit vom 30. Juni 1863 hat es von der im§. l lit. g 
der lrniscrlichen Verordnung vom 13. September 1858, Rcichs
gesetz-ßlatt Nr. 15i, angeordneten Ueberstellung" der Berg
hauptmannschaft für die Kreise Leitmeritz und 8aaz in Böh
men von Komotau nach llrilx abzukommen, welche Berghaupt
mannschaft demnach auch ferner in'Komotau zu verbleiben hat. 

Kundmachung. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hier
mit das k. k. Gold-, Silber-, Kupfer· und Hlei-llerg- und 
Hüttenwerk zu Rezbanya im Biharer Comitate Ungarns neuer
dings zum Kaufe aus freier Hand im Sinne der Kundmachung 
und der Hauptbedingungen vom 25. April 18ß3 ausgeboten. 

Kauflnstige werden eingeladen, clie schriftlichen, nach An
leitung der obigen Kundmachung zu verfassenden Offerte auf 
dieses Werk bis zum ;JI. August 1SG:I Mittags 12 Uhr in das 
Präsidial-Bureau der k. k. Berg-, 8alincn- und l'orst-Direc
tion zu Klansenburg in Sieben hiirgen, versiegelt und unter 
der Aufschrift: "Offert für Rezbanya" abzugeben. 

Wien, am 8. Jnli 1Sli3. · 

Concurs-Kundmachung. 

Zu besetzen ist die Baucuratorsstelle bei dem k. k. Do
mänen-Verwaltamte zu Huszth in der XII. Diätenclasse, dem 
Gehalte jährlicher dreihundert fünfzig Gulden öst. W., zehn 
Wr. Klafter Brennholz, achtzehn n. ö. l\Ietzen Getreide zu 
dem Gestehungspreise, Einhundert Pfund Salz und zwei Joch 
Deputat-Gründe. - Bewerber um diese Stelle haben ihre ge
hörig documentirten Gesuche unter Nachweisung des Alters, 
Standes, Religionsbekenn,tnisses, des sittlichen und politischen 
Wohlverhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der zuriickge
legten Studien und der Gewandtheit im Baufache unter An
gabe, ob und in welchem Grade sie mit Beamten dieser Di
rection verwandt oder verschwiigert siud, im Wege ihrer vor
gesetzten Behörden bei dieser Direction binnen vier \V o
c h en einzubringen. 

Marmarosch -Szigeth, am 1. Juli 1863. 
Von der k. k. Berg·, Salinen-, Forst- und Güter-Direction 

in M armaroseh-Szigeth. 

(30] Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig 
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu ha
ben, in Wien bei F. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. i: 

Die cbe1niscbe 'l~echnologie, 
daq~estellt 

nach dem gegcnwärtigro Standpunkte der Theorir und Praiis der Gcwerho 
als Leltt'nden ltel ''orlesun,;en 

an Universi1ilten, tecliuhlcheu Lcllrnn8talten, sowie zum Selbstunterricht. 

Von Prof. Dr. Johannes Rudolph Wagner. 
Fünfte, umgearbeitete Außage. Mit 275 Holzschnitten. 

gr. S. t 863 . .fli Bugen. Preis 5 ß .. 40 kr. österr. Währ. 

Jahres-Bericht 
liber die Fortschritte und Leistungen 

der cJtenlis eilen Tecl1nologie 
und technischen Chemie. 

Herausgegeben von 
Dr. Johannes Rudolph Wagner, 

Professor der 'l'ecbnologio nn der Unlversitilt WUrzburg, 

Achter Jahrgang: 1862. 
Mit 74 Originalholzschnitten. 

gr. 8. 1863. brosch. Preis 7 fl. 20 kr. österr. Wühr. 

li ; 

1 
t:.. 

Vorzügliche englische :El:a.rt~a.l.zeJCL für Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing- \Valzwerkc, Walzen für Oehuüh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Ag1mtie von 
Carl A. S11ecker, Stadt, Hoher .Markt, Galvagnihof in \\'ien. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beignben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Postversendung S fl. 80 kr. ö. \V. Die Jahres11bonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
samrnt Atlas als G r a,t i s beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck vou Kur! Winternitz & Comp. in Wien. 
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Die Bahntarife für Bergwerksp roducte. 
1. 

Wir müssten unser Blatt den eigentlichen fachwissen
schaftlichen Artikeln beinahe ganz verschliessen, wollten 
wir dem lebhaften Journal- und Broschüren-Kriege Schritt 
für Schritt folgen, welcher seit einiger Zeit in Betreff der 
Bahntarife für Ber gwerksproducte entbrannt ist. Wir haben 
von Zeit zu Zeit auch diese für. unseren Bergbau hoch
wichtige Angelegenheit unseren Lesern vorgeführt, und 
haben vor Kurzem noch einen unter den Auspicien des 
n Vereins der Industriellcnu erschienenen Artikel über die 
Kohlentarife vollinhaltlich und mit einigen zustimmen
den und erläuternden Bemerkungen 1hier mitgethcilt (Nr. 21 
u. ff.). Seither sind uns verschiedene andere selbststän
dige Schriften über dieses vielbesprochene Thema zugesen
det worden, welche alle den gleicLen Zweck verfolgen, -
nämlich die österreichischen Bahnen zur Herabsetzung der 
Tarife für Kohlen zu drängen oder selbst einen Imperativ 
der hohen Staatsverwaltung in dieser Richtung zu erwirken. 
Nachdem der Hauptpunkt des Strebens, sowie ein Theil 
der Argumente, selbstverständlich allen diesen Schriften 
gemeinsam sind, würde eine Wiedergabe auch nur der wich
tigsten dieser Aeusserungen bedeutende Wiederholungen 
enthalten. Wir müssen uns daher begnügen, einige dieser 
Schriften - natürlich die vorzüglicheren - einer kürzern 
Ueberschau zu unterziehen und den Stand der Frage etwas 
zu beleuchten. 

Fast gleichzeitig mit der Denkschrift, welche unter 
der Chiffre A. v. L. in einem Separatblatt der 11Presseu am 
11. Mai d. J. erschien und vom 11 Verein der lndustriellenu 
verbreitet wurde - kam uns ein Schriftehen zu, mit der 
Aufschrift: 11Schafft uns billige Kohlen; ein Mahn
ruf an die östen-eichischen Bahnverwaltungen von D. S." 
(Wien, Verlag dertypogr.-liter.-artist. Anstalt, 1863.) Diese 
kleine Schrift gibt viele ziffermässige Sätze über die Tarife 
sowie über die Zinsgarantien und Capitalsverhältnisse öster
reichischer Bahnen, welche noch dankenswerther wären, 
als sie an und für sich sind, wenn sie vollständiger und in 
überaichtlicher Form gegeben würden. Mit Recht hebt Herr 
D. S, hervor, dass kleine Herabsetzungen nicht befriedi-

gen können, sondern nur eine entschiedene Regulirung nach 
den Principien des deutschen Pfennigtarifes den Forderun
gen der Beschwerdeführcnden genügen kann; diese Forde
rungen formulirt Herr D. S., wie er auf S. 1 L sagt, als 
11 zahme 'Vünsche u dahin: n Wir verlangen nicht mehr, als, 
dass der Frachtsatz, die Nebengebühren inbegriffen, ohBe 
Unterschied der Entfernung auf Einen Kreuzer per Centner 
und Meile herabgesetzt werde, dass man, wenn die Erfah· 
rung zeigt, wie gut die Eisenbahn-Unternehmungen dabei 
bestehP.n können, auf 3/~ Kreuzer heruntergebe und so dem 
gegenwärtig idealen Prachtsatze von 1/ 2 Kreuzer immer 
näher rücke. u 

Er weist auf die Wirkungen hin, welche die Herab
setzung des Briefportos auf die Erträgnisse der Postanstalt 
gehabt habe, (ein Argument, welches zwar sehr oft wie
derholt wird, aber doch nicht ganz richtig ist) und, dass die 
in Folge billigerer Kohlen- und Eis61lwaaren-Tarife auf
blühende Industrie durch Vermehrung des Waarenverkehrs 
und Exportes den Bahnen Gewinn bringen würde. (Letzteres 
Argument ist gewiss richtig und verdiente nach allen Sei
ten hin beleuchtet und ausgeführt zu werden.) Endlich ist 
Herr D. S. auch darin unserer Ansicht nach auf ganz cor-

„ rectem Wege, dass er n keine TtLrifrevisionen von Seite der 
Regierung," -keinen nB e fehl ,u -sondern nur freie Con
eurrenz verlangt. Wir haben unsererseits schon beim Ar
tikel A. v. L. in Nr. 21 dieser Zeitschrift bemerkt, dass 
ein Herbeiziehen des Regierungsapparates in dieser Frage 
ein höchst gefährliches und Rechte bedrohendes Experi
ment wäre. Soweit also stimmen wir Herrn D. S. bei und 
würden sogar weiter gehen - mindestens unsere W ü n
s c h e - nämlich das Ziel der Agitation - gleich auf 
den Tarif von 1/i Kreuzer per Centner und Meile 
richten, und alle geringeren Concessionen als Abschlags
zahlungen hinnehmen, aber einer stufenweisen Herab
setzung eben nicht das Wort reden. Wir halten den Satz für 
richtig 1 dass nur solche Tarifminderungen den E i s e n
b ahnen s e 1 b s t vortheilhaft sein würden - und eben 
darum bedarf es keiner htilbcn Maesregel und keiner 
Uebergii.nge. Würden wir jenen Satz nicht a ne r
k e n n e n , so hielten wir es für gänzlich überflüssig, ja! 
selbst für unberechtigt, eine Agitation zu nähren, welche 
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unser (bergmännisches) oder das allgemeine industrielle In
teresse um den Preis eines S eh ad en s für die Eisenbahnen er
kaufen wollte! Indem wir uns dem Kampfe fürmässigeFracht
sätze anschliessen1 glauben wir nicht einen Gegensatz -
sondern eine 1 d e n t i t ä t von In t e r e s s e n vor uns zu ha
ben und eben nur Vorurtheile oder den üblen Willen Einzelner 
-keineswegs aber die Eisenbahnen selbst- zu bekämpfen, 
Darum können wir uns mit dem TonevonAnimositätnichtein
verstanden erklären, den viele Zeitungsartikel und auch die 
oben erwähnte Schrift gegen die Nordbahn anzuschlagen 
für gut befunden haben, A. v. L. hat mit Recht hervorge
hoben, dass die No'l'dbahn in ihrem Rechte sei, indem 
sie, weder durch eine Beschränkung im Texte ihrer Con
cession noch durch eine Staatsgarantie gebunden, die Ta
rife nach ihrem Ermessen feststellt. Von Rechtswegen sie 
zu anderem Vorgehen zu zwingen, mit dem clastischeu 
Druck des „ Staatswohl'su auf den Rechtsboden z~ drücken 
und ihn durchstossen zu wollen, scheint uns gefährlich, weil 
sich Niemand mehr irgend eines - vielleicht thcu~r er
kauften Rechtes erfreuen könnte, wenn man d.as einmal Er
worbene ohne Weiters je nach den wechselnden M c i
nungen über das, was Staatswohl sei, - beschnitzeln 
oder cxpropriiren könnte! Man sollte daher nicht so wohl 
anfeinden, als vielmehr zu überzeugen suchen, und 
zwar - hauptsächlich den Be w c i s liefern, dass es auch 
für die Bahnen nützlich sei, die Tarife zu crmässigen. Dicss 
wird ausführlicher in einer anderen Schrift versucht, welche 
der W erksdirector der Gewerkschaft am Savcstrom zu Sagor, 
Herr Friedrich Langer, unter dem'l'itel: „Die Kohlen
tarife und die Südbahn" herausgegeben hat. Diejuri
stische Gesellschaft in Laibaeh versendet diese Denkschrift 
an die ihr verbundenen Vereine und Redactionen in ähnli
cher Weise, wie es seitens des Vereins d~r Industriellen mit 
der Denkschrift A. v. L.'s geschah. Auf einem ganz o bj ec
tiven Standpunkt steht auch diese Schrift nicht, denn 
sie trägt den Stämpel jener Missstimmung gegen die Süd
bahngesellschaft, welche in allen jenen Ländern henscht, 
die von der ,,Südbahn" durchschnitten werden, und welche 
dort einen unleugbaren Beetandtheil der öffentlichen Mei
nung bildet, die eich denn auch in den Landtagen jener 
Länder unverholen ausgesprochen hat. Sie ist von diesem 
Standpunkte aus eine Parteischrift, wie es die vorerwähnten 
in Bezug auf die Nordbahn sind, aber sie geht in die Dar
leglmg des Satzes ein, dass „niedere Tarife für Kohle 
und für alle speeifisch schweren Rohproducte 
und Materialien die Industrie befördern und 
denEisen bahn-Instituten s dbst nützlich seien.'t 
Schon die Textirung dies es von Herrn Langer aufgcstell-, 
ten Axioms ist ein Fortschritt in dieser Art von 
Flugschriften-Kampf. Es ist nicht mehr bloss ein 
Fordern wohlfeiler Kohle für die fabriksreiche Me
tropolis Wien oder einen andern brennstoffbedürftigen 
Industriebezirk , es ist nicht mehr das vou eiuigen Koh
len-Guerilleros etwas zu deutlich verrathene Streben, spe
ciell den Kohlenwerken des westlichen Böhmens, aufl:lenen 
die Fluth der Speculation etwas zu hoch gegangen war, 
einen Abfluss nach Wien zu verschaffen, da ihnen der na
türliche Weg nach Prag durch die Kladnoer Kohle gesperrt 
ist,*) - sondern Langer's Denkschrift stellt das allge-

*) Ueber diese ganz eigenthümlichen Verwicklungen des 
Kohlenverkehrs gibt eine andere Broschüre von H. Buh 1 unter 
dem Titel: „Der Alp der böhmischen Kohlen-Industrie" Ent-

mein g i l ti g e Axiom der Nützlichkeit niederer Bahntarife 
sowohl für Kohlen, als auch für alle specifisch 
s eh weren Rohprod ucte und Materialien, d, h. mit 
andern Worten für alle Bergwerks- und Mineraler
zeugnisse als sein Thema hin, und hat dam.it, trotz sei
ner subjectiven und localen Feindseligkeiten gegen die Süd
bahn - welche gewissermassen das Ursprungszeugniss 
der Broschüre darstellen 1 - einen allgemeinen uud ins
besondere uns Montanisten wichtigen Weg eingeschlagen. 
Er hc bt auch mit Recht hervor, dass der Zoll ans c h l u s s 
an Deutschland, welcher trotz der momentanen Be
denken, welche sich ihm uoch entgegenstellen, doch als 
ein anzustrebendes Ziel vor uns liegt, - eine G 1 eich
s t ell u n g der Tarifsätze für Rohproducte und 
Materialien, also auch der Kohle, als eine der wich
tigsten Vorbed ingungc n fordere! Diess Argument 
ist ein sehr wichtiges, und es liegt ebensowohl im Interesse 
der Regierung, als der Industrie, dass eine Zolleinigung 
mit Deutschland nur unter solchen Verhältnissen zu Stande 
komme 1 welche der österreichischen Industrie die Concur
renz mit dem nachbarlichen Zollgebiete möglich machen: 
Kohle, Eisen, Bausteine, Cemente u. dgl. Roh- und Be
triebsmaterialien, an denen unser Vaterland nicht arm ist, 
deren Vertheilung aber nicht immer eine local günstige ist, 
müssen durch billige Frachtpreise zugänglich gemacht wer
den. Je geringer der Preis solcher Producte an ihrem Ur
sprungsorte ist, um so ungünstiger stellt sich das Preisvcrhält
niss durch die Fracht für den entfernten Bedarf. Die Kohle, 
welche, um ein Beispiel aus Langer' s Denkschrift hier an
zuführen, loco Bahnstation H rast n igg in Untersteiermark 
22 kr. pr. Zoll-Centner kostet, kostet im Bahnhof M e s t re 
bei Venedig schon 44.5 kr., wenn die Fracht selbst mit 
0.45 kr. pr. Zoll-Centner und Meile berechnet wird, wie es 
die Südbahn für sich selbst thut - also mehr als alterum 
tantum ! - Nachdem aber weder die Südbahn noch andere 
Bahnen bei uns für fremde Parteien den Frachtsatz mit 
0.45 kr., sondern mit o.85-1.0 kr. und selbst noch höher 
berechnet haben, kann sich die Kohle bis auf 200 Procent 
desLoco-Preises durch die Fracht erhöhen. Vergleicht man 
damit die Ansätze deutscher Eisenbahnen unter gleichen 
Verhältnissen, so ist der Nachtheil uns er er Kohleuconsu
menten einleuchtend. Ebenso geht es mit dem Eisen, und 
zwar am empfindlichsten lastet der Frachtsatz auf dem 
Roheisen, dessen Ursprungspreis durch die Fracht eine 
ganz unerschwingliche Höhe erreichen kann und fremdem 
Eisen, welches durch billigere Frachtpreise ·mit ihm con
currenzfähig gemacht wird, nachstehen muss oder ganz 
von Letzterem verdrängt zu werden Gefahr läuft. - Ein 
anderes Argument, welches wir uns aus der mehrerwälmten 
Langer' sehen Denkschrift anzuführen erlauben, ist folgen
des: „ Ist es wahr, dass der Pfennigsatz die Interessen der Bah
nen nicht beeintriichtigt, sondern dass (um nur ein Beispiel 
hervorzuheben) die Einnahmen der preussischen Bahnen 
seit 1857, also in nicht vortheilhaftcn Zeitverhältnissen, um 
9 Millionen Thaler gestiegen sind, die durchschnitt
liche Verzinsung des Anlageeapitals zugenommen hat, wäh
rend sich die Einnahme aufCentner und Meile minderte, und 
dass diese Resultate trotz der sich mehrenden Concurrenz 
neuer Linien erzielt wurden, u - so - fügen wir hinzu -
so' ist denn doch durch Thatsachen erwiesen, dass die 

hüllungen, aus denen sich, wenn sie wahr befunden werden, 
manche Anomalie im Kohlenverkehr erklären lassen würde. 
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Herabsetzung der Fracht per Meile und Centner sich recht 
gut mit einer allgemeinen Steigerung der Bahnrentabilität 
vereinbaren lasse! Lang er zeigt hieraus, dass kein Grund 
vorhanden sei, warum, wie behauptet worden ist, nein hö
heres 'Anlage-Capital ein Gegner niederer Fracht sein sollte u 
u. dgl. m. 

Das Interesse der Bahnactionäre dürfte daher 
durch niedere Bahnfrachten kaum wesentlich beeinträch
tigt werden, wenn nur die Verwaltung der Bahn über
haupt nach richtigen Grundsätzen und mit Eifer und 
Rechtlichkeit geführt wird. - So sehr wir oinerseits der, 
auch von L an g er 1 zu unserem Bedauem, festgehaltenen 
Idee einer Tarifs o c t r o y i ru n g durch den Staat und jeden 
Eingriff in rechtskräftig erworbene Rechte - selbst Pri
v i 1 e g i e n, denn auch diese begründen Rechte - ent
schieden entgegentreten müssen, so stimmen wir doch auch 
mit den im Rechtspunkt minder klaren Agitatoren darin 
überein, dass netwas faul sein müsse im Eisenbahnwesen" 
und dass eine allgemeine Kritik desselben und eine Reform 
seiner Mängel auf streng gesetzlichem Wege dringend ge-
boten sei *). · 

Vor Allem aber - und wichtiger noch als neue Ge
setze über Eisenbahnsachen - ist strenge Handhabung 
aller bestehenden Gesetze, sofern sie auf Eisenbah
nen und auf die mit denselben geschlossenen Geschäfte sich 
beziehen! Es ist beinahe zur Regel geworden, sich von 
Bahnverwaltungen und Actiengesellschafts-Leitern Alles ge
fallen zu lassen. Wir wollen hier nicht untersuchen, ob es 
wahr sei, dass gegen dieselben einzelne Private kein Recht 
erhalten können, gewiss ist, dass es selten unternommen 
wird, gegen diese mächtigen Körperschaften sein Recht gel
tend zu machen. Von •den Willkürlichkeiten, welche schon 
bei Trassirung und Bau der Bahnen gegen den ohnehin 
expropriationspflichtigen Grundeigenthümer begangen wer
den, bis zu den harten Reglements des Frachtbetriebes, 
der rücksichtslosen Behandlung oder Misshandlung der 
Frachtcolli, der Säumnisse in der Lieferzeit, - bis zu dem 
Nichteinhalten von Lieferungsverträgen mit Eisenwerken, 
Kohlengruben u. dgl., welche oft, um nicht den kostspie
lig vorbereiteten Absatz ganz zu verlieren, sieb flagranten 
Vertragsverletzungen schweigend unterziehen müssen -
durchzieht eine Reihe von Uebelständen das Eisenbahn
wesen, welche es begreiflich machen, dass die öffentliche Mei
nung gegen diese Institute und deren Verwaltungsraths-Kör
per nachgerade in eine gereizte Stimmung kommen musste, 
in welcher man das Kind mit dem Bade zu verschütten Ge
fahr läuft. Die genannten Schriftehen und manche andere 
bringen schlagende Daten und Klagen gegen Unfüge und 
Willkür der Bahnverwaltungen - allein so sehr es nöthig 
ist, diese Frage im A 11 g e meinen beharrlich zu verfol
gen, möchten wir empfehlen, die T ari ffr ag e zunächst 
o bj e c t i v und mit thunlichst geringer Einmengung ander
weitiger Gravamina durchzusprechen. Wir werden von Zeit 
zu Zeit immer wieder auf dieselbe zurückkommen , und 
machen einstweilen auf die hier besprochenen Denkschrif-
ten aufmerksam. 0. H. 

*) Darauf scheint ein vom Abgeordneten Dr. Stamm 
am 24. Juli eingebrachter Antrag in Betreff des Eisenbahn
wesens abzuzielen. 

Notiz über den Xiesstock zu Agordo. 
Von F. M. Frieso, k. k. Berghauptmann. 

Der gealogische Tourist Professor B. v. Co tt a theilte 
in der nBerg- und hüttenmännischen Zeitungu 1862, Nr. 50 
eine kurze Skizze der geologischen V erhält:Jlisse des inter
essanten Kiesstockes von Agordo mit, worin er unter An
derem bemerkte, dass in demselben nnoch für Jahrhunderte 
sicher aufgeschlossenes Materiale vorhanden u sei. 

Veranlasst durch diese Skizze veröffentlichte der gewe
sene k. k. Bergverwalter von Agordo, nunmehr technischer 
Generaldirector der venetianischen Bergwerksgesellschaft, 
Herr Joseph Bauer, in der „Oesterreichischen Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesenu 1863, Nr. 13, eine Reibe von 
Bemerkungen, um die Angaben und Ansichten des Pro
fessors v. Co t t a zu widerlr.gen. 

Ohne uns in diese Discussion, soferne sie geologische 
Fragen betrifft, einmengen zu wollen, müssen wir doch der 
Bemerkung des Herrn J. Bauer, dass das aufgeschlossene 
l\Iatcriale höchstens auf 40 Jahre ausreiche, entschieden 
entgegentreten. 

Herr J. Bau er sagt Seite 192 dieses Blattes Fol
gendes: 

„Fuchs lieferte vor beiläufig 20 Jahren eine mög
lichst genaue Berechnung über das damals zum Abbau ge
bliebene Erzquantum, und das Resultat gab nur 60 Jahre. 
Meine Berechnungen, welche ich einigeJahre später machte, 
blieben etwas darunter. Man kann heutzutage höchstens 
nur 40 J q,hre annehmen, und das nur im Falle 1 wenn ma.n 
annimmt, dass ein totaler und regelmässiger Abbau statt
findet. u 

Diese Bemerkung musste uns umsomehr auffallen, als 
der Herr Verfasser noch im Jahre 1852 in seiner' Broschüre 
über das Kupferbergwerk vonAgordo an verschiedcmenStel· 
len die Ansicht aussprach, dass demselben insbesondere durch 
die in den Jahren 1845-1852 getroffenen Einrichtungen 
eine lange Dauer und reicher Ertrag (lunga durata 
e lucrosa rendita) gesichert worden sei, und wir von 
einem so erfahrenen Bergmanne, wie Herr J. Bauer ist, 
nicht annehmen können, dass er bei einem so bedeutenden 
Bergwerke die Zeit von etlichen 40 Jahren für eine nlange 
Daueru ansehen würde. 

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, welche Gründe 
den Generaldirector der venetianischen Bergwerksgesell
schaft veranlasst haben können, die Menge und den W erth des 
aufgeschlossenen Erzreichthums im gegenwärtigen Augen
blicke geringer zu schätzen 1 als es früher der k. k. Berg
verwalter that. Der alte Kiesstock kann zum Glücke derlei 
Prophezeihungen seines baldigen Todes ruhig über sich 
ergehen lassen, zumal seine Lebensdauer bei der dermaligen 
Productionshöhe, und ohne auf irgend einen neuen Auf
schluss zu rechnen, auf volle 183 Jahre vollständig gesi
chert erscheint. 

Eine auf Anordnung. des hohen Finanzministeriums im 
gegenwärtigen Julimonate aufgenommene sorgfältige Schät
zung des Bocgwerkes von Agordo hat nämlich dargeth:,.n, 
dass die bereite aufgeschlossenen, noch abzu
bauenden Erzmittel dermalen den Inhalt von 723.000 
Kubikmetern oder (da 1 Kubikmeter Kies im Durchschnitte 
erfahrungsgemäss 76 Wr. Centner wiegt) 54,948.000 Wr. 
Centner Erz 'mit einem Durschnittshalte von 1.8 % , daher mit 
dem Gesammtinhalte von 989.064 Wr. Centner Feinkupfer 

• 
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besitzen. Werden nun in Zukunft so wie im letzten Decen
nium jährlich 300.000 Wr. Centner Erz mit dem entspre
chenden Inhalte von 5400 Wr. Centner Kupfer gefördert, 
so berechnet sich hieraus die Dauer der schon gegenwär
tig aufgeschlossenen Erzmittel auf etwas über 183 Jahre. 

Dass hie bei auf einen reinen und regelmässigen Abbau 
gerechnet wird, versteht sich wohl von selbst. Uebrigens 
wollten wir noch bemerken , dass die Gränzen des Kies
stockes an mehreren Punkten , namentlich gegen Südwest, 
noch nicht erreicht worden und noch gar nicht bekannt sind, 
und dass nach Herrn Bau er's ei~enen Worten (Seite 102 
dieses Blattes) die Hoffnung auf die Fortsetzung des be
kannten oder die Auffindung eines neuen Kiesstockes "fast 
ausser Zweifel" steht. 

Redactionsbemerkung. Wir erlauben uns noch auf 
zwei neuere Arbeiten, Agordo betreffe\id, aufmerksam zum ma
chen, deren eine - in Nr. 15 dieser Zeitschrift (Jahrgang 1863) 
enthaltene Hrn. Bruno Walter zum Verfasser hat und vorwie
gend den geologischen Standpunkt innehält, während eine an
dere selbstständig als Broschüre im Jahre 1860 vom k. k, Fi
n 11 n z mini s t er i um publicirt und in der k. k. Hof- und Stantll"' 
druckerei gedruckt worden ist. Diese Schrift dürfte von Pro
fessor v. Co tt a gekannt gewesen sein, denn in ihr findet sich 
eben die von diesem erwähnte "für Jahrhunderte gesi
cherte" Zukunft am Schlusse (S. 25 und 26} wiederholt her
vorgehoben. Die gegenwärtige Schätzm1g dükte also ungefähr 
ein Mittel zwischen den beiden Angaben halten, unrl es wäre 
nicht ohne Interesse, den Vorgang bei der Schätzung genauer 
kennen zu lernen, weil bekanntlich über Bergwerksschätzun
gen viele Meinungsverschiedenheiten herrschen, und Nichts theo
retische Differenzen klarel zu machen geeignet ist, als ein im 
Detail durchgeführtes praktisches Beispiel, welches für ii.bn-
licbe Pälle als Paradigma gelten könnte. 0. H. 

Ueber Extractionsversuche in Russland. 
Vom Stabscapitän Sa v i c k y. 

(Nach dem russischen Gornoj Journal mltgethellt von E. Vysoky.) 

Herr K i s s in ~chemnitz hat die mit den Speisen der 
Schemnitzer Hütte abgeführten Versuche unlängst zur Ver
arbeitung der Erze und Producte vom Silberschmelzen be
nützt, und die Resultate seiner Versuche waren ungemein 
günstig. Die Methode besteht im Kurzen im Abrösten der 
Erze mit Kochsalz in einem Flammofen, Auslaugen der 
Masse zuerst mit Wasser und dann mit einer Lösung von 
untersehweßigsaurem Natron, welches das chlorisirte Gold, 
Silber und Kupfer löst, und Fällung der Metalle mit Chlor
calcium. HerrStabscapitän Kowrigin, welcher im Jahre 
1861 die Versuche selbst sah, theilte die Details ihrer Ab
führung mit, in Folge dessen Versuche mit Kiesen von Su
ga to w gemacht wurden, welche bis Zolotnik Silber im Pud 
hielten. Allein die Versuche fielen nicht günstig aus. 
Uebrigens werden weitere Versuche wahrscheinlich besse
ren Erfolg haben. Unvergleichlich bessere Resultate wur
den bei der Abführung der Versuche der Silbergewin
nung mit untersehweßigsaurem Natron nach Pater a's Me
thode erzielt. Zum Versuche nahm man 100 Pud Kiese aus 
der Semenowskisehen Grube zu 1 Zolotnik 18 Dolja Silber 
im Pud. Nach der Röstung, Chloration 1 Aushmgung mit 
Wasser und unterschwefl.igsaurem Natt·on, Fällung mit 
Schwefelnatrium und Abtreiben (Kupellation) wurden 87 1/J. 
Zolotni.k Silber gewonnen. In den 100 Pud waren 1182/a 
Silber, in den Rückständen blieben 31 Zolotnik. Der ganze 
Silberverlust betrug daher 1/ 6 Zolotni.k. 

Angenommen, dass die ganze Menge (31 1; 6 Zolotnik) 
Silber verloren geht, was 26,26 % beträgt, so wären zur 
Gewinnung eines Puds Silber auf diesem Wege 451 7 Pud 
Erz mit P.inem Halte von 1 Zolotnik erforderlich. 

Gestützt auf diese Versuche legte Herr Malewskij 
der Bergdirection der Altaiwerke das Project und den Vor
anschlag über die Verarbeitung von 22.500 Pud Erze in 
einem Mannsfelder Röstofen nach dieser Methode vor, wo
bei man 4 Pud 36 Pfund Silber gewinnen müsste. Ein Pud 
Silberwürde sammt allen Unkosten auf 756 Rubel 73 1/ 2 Ko
peken zu stehen kommen. Dabei würde man nach dieser 
Methode Erze verarbeiten, welche jetzt fast ein todtes Ca
pital bilden. 

Die Versuche nach dieser MetLode ergeben folgende 
Resultate: 

1. Aus 150 Pud (Probirgewicht) mit einem Halte von 
1 1/ 4 Zolotnik oder im Ganzen 1 Pfund 92 1/ 4 Zolotuik wur
den 62 Zolotnik Feinsilber gewonnen. Die Rückstände, 107 
Pud, hielten 1 Zolotnik Silber im Pur!, im Ganzen 1 Pfund 
11 Zolotnik. Der Verlust betrug 18 Zolotnik. 

, 2. Aus 20 Pud Erz mit einem Halte von 1 1/t Zolot
nik, im Ganzen 25 Zolotnik1 wurden 18 1/ 2 Zolotnik Fein
silber erzeugt. Der Rückstand im Gewichte von 13 1/ 2 Pud 
zu 3fs Zolotnik enthielt 5 1/ 1 Zolotnik. Der Verlust betrug 
11/ 4 Zolotnik. 

3. Es wurden 100 Pud Erz mit demselben Halte zum 
Versuche genommen. Der Silberinhalt 1 Pfund 29 Zolotnik. 
Das Ausbringen 48 Zolotnik Feinsilber. Rückstand 70 Pud 
zu 3/ 4 Zolotnik, im Ganzen 52 1/ 2 Zolotnik, der Verlust 
241J.i Zolotnik. 

Bei diesen Versuchen wurde das Silber nahe zur Hälfte 
und selbst zu 3/t ausgezogen, wie aus dem zweiten Ver
suche ersichtlich ist, Der Verlust ist bei diesem Betriebe 
sehr gering, weil der noch silberhaltende Rückstand repe
tirt wird, wobei sieh sein Silberhalt·. neuerdings auf die 
Hälfte vermindert. Die ganze Schwierigkeit der Arbeit be
steht in einer gelungenen Chlorirung der Metalle beim Rö
sten mit Kochsalz, wovon 5 Pfund auf 1 Pud zugeschlagen 
werden. Die Hitze im Muffelofen war Anfangs dunkelglü
hend und wurde 5 Stunden lang unterhalten, wobei man 
die Masse ununterbrochen mit einem Eisenstabe rührte. 
Gegen das Ende wurde sie vermindert, um die Verflüchti
gung des Chlorsilbers möglichst zu vermeiden. 

Das Extrahiren der Cblormetalle mit unterschwefl.ig
saurem Natron ging sehr leicht und schnell, wobei der Ver
lust des Reagens sehr gering war, weil nach dem Silber
fällen mit Schwefelnatrium in die übrig gebliebene Lösung 
schwefelige Säure eingelassen wurde, wobei sich das Glau
bersalz schnell in unterschwefl.igsaurPs Natron umsetzte. 
Gestützt auf diese Versuche machte Herr Capitän Puz a
n o w Versuche im Gros~en in einP.m Flammofen bei der 
Barnauler Hütte, welche nachstehende Resultate gaben: 

t. 20 Pud (Handelsgewicht) hiesiger Erze von Suga
tow zu 2 Zolotnik Silber im Pud oder in der ganzen Menge 
40 Zolotnik gaben 1 Zolotnik Feinsilber, 14 Pud Rückstand 
zu 2 1/ 2 Zolotnik, im Ganzen 35 Zolotni!c. Der Verlust be
trug 4 Zolotnik. 

2. Von dem Rückstande vom ersten Versuche zu 2 1/ 2 
Zolotnik Silber im Pud wurde 1 Pud (Handelsgewicht) ge
nommen. Es wurden 1 Zolotnik 49 Dolja Feinsilber erzeugt. 
Der Rückstand wog 30 Pfund und enthielt 1/ 2 Zolotnik oder 
42 Dolja Silber. Der Verlust betrug 37 Dolja. 
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Die Resultate sind nicht sehr glänzend, doch kann man 
nach diesen zwei Verauchen nicht urtheilen, um so mehr, da sie 
in sehr kurzer Zeit und ohne Angewöhnung an Manipulationen 
ähnlicher Art angestellt wurden. Dabei entsprach auch die 
Ofenconstruction nicht den Anforderungen der Röstung. Je
doch kann man hoffen, dass eine lange Reihe dieser Versuche 
zu sehr guten Resultaten unfehlbar führen und die Ver
schmelzung der Silbererze sehr erleichtern wird, nament
lich der armen, welche schwierig zu verschmelzen sind, 
Diese Verarbeitung erfordert nicht viel Kochsalz, allein ein 
sehr theures Reagens, unterschweßigsaures Natron. Doch 
braucht man davon nur eine sehr geringe Menge, übrigens 
kann man es nach den im Laboratorium gemachten Ver
suchen hier aus Glaubersalz darstellen. Zu diesem Behufe 
wird das Salz mit Kohlenlösche geglüht und mit Wasser 
ausgelaugt. Beim Rösten verwandelt sich das Salz aus 
Na OS03 in Na S, welches sich im Wasser leicht auflöst. In 
die Lösung wird S02 bis zur Sättigung eingeleitet.' Bei lang
samer Abd11.mpfung erhielt man sehr schöne Krystalle von 
unterschweßigsaurem Natron, Bei der Theuerung des Schwe
fels daselbst kommt auch diese :Methode bei allem dem noch 
theucr zu stehen, doch ist es möglich, die Schwierigkeit 
durch Benützung der schwefeligen Säure zu beseitigen, 
welche beim Rösten der kiesigen Erze gewonnen wird. 

Nach Prüfung des Berichtes des Capitäns Puzanow 
über diese Versuche hat die Bergdirection ihm angeordnet, 
sie im Grossen mit einigen Tausenden kiesiger Erze von 
Sugatow anzustellen. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien; 

(Fortsetzung.) 

Das System, mit dem bei der Bearbeitunir der gold
haltigen Gesteine und dem Ausscheiden des Goldes aus 
denselben zu \Verke gegangen wird, ist in manchen Hin
sichten von der Art und \Veise abhängig, wie das Metall 
vorkommt. Quarzgäng'e, deren Weite von wenigen Zollen 
bis zu mehr als fünfzig Fuss beträgt, findet man die älteren 
Schiefer- und Sandstein-e durchsetzend, und diese sind in 
vielen Districten in hohem Grade goldreich. Das Streichen 
der Gänge oder Adern weicht gewöhnlich wenige Grade in 
östlicher oder westlicher Richtung von Norden ab, und das 
Senken schwankt zwischen 15 und 90 Graden. Die Quarz
adern folgen sehr nahe dem Streichen der primären Ge
steine, und in Rushworth und W aranga; wo die Richtung 
der letztem ein paar Grade nördlich oder südlich von Osten 
ist, laufen die Adern östlich und westlich. Wie bereits er
wähnt worden, sind diese ältern Gesteine mit den in ihnen 
enthaltenen Mineraladern einer ausgedehnten Blosslegung 
unterworfen gewesen. Eine beträchtliche senkrechte Höhe 
ist im Verlauf der Zeiten heruntergeschwemmt und dann 
wiederum in Schichten von grösserer oder geringerer Mäch
tigkeit, in den anstossenden Thälern abgelagert worden. Die 
neuesten Bildungen, wie sie in Folge des Einflusses der 
Witterung täglich stattfinden, unterstützen fortwährend die 
Ablagerung von goldhaltigem Sande und Thone in den 
Betten der Schluchten und kleinen Wasserkanäle; diese rei
chen indess nicht aus, die ausserordentlichen Einwirkungen 
zu erklären, vermittelst derer Üefe Kanäle in den primitiven 
Gesteinen ausgebohrt und in manchen Stellen die goldhal-

tigen Tertiärgebilde beinahe gänzlich fortgetragen und 
auf's Neue abgelagert worden sind, In den Schluchten und 
Bächen, wo ganz neue Anhäufungen von Sand, Kies und 
Thon vorkommen, wird das Gold auf der Oberfläche der 
Schieferfelsen in Spalten und Höhlungen gefunden' und ist 
durch die ganze Ausdehnung der Schicht in dünnen Plätt
chen, kleinen Körnern und Klumpen vertheilt. • 

Nothwendigerweise folgt aus dieser Lage der Dinge, 
dass wir Goldlager von ungleichen Tiefen und von ver
schiedenem Alter haben; und vielleicht dürfte es für die 
Zwecke dieser kurzen Beschreibung und natürlich nur un
vollkommenen Darstellung der Bergwerksoperationen voll
kommen ausreichen, wenn wir die letzteren auf folgende 
Weise eintheilen: 

1. _Die Oben auf-Arbeit; besteht im Auswaschen 
der dünnen Bodendecke auf den Spitzen und Abhän
gen der Hü gcl in der Nähe von goldhaltigen Quarz
gängen. 

2. Das Gruben-Sinken; besteht darin, dass in den 
Thälern und Bächen Gruben oder andere Aushöhlun
gen gemacht werden, um die Wascherde von der 
Oberfläche der alten Schiefer und Sandsteine zu -
erhalten. 

3. Das S eh le us e nm ach en; besteht im Auswaschen 
der goldhaltigen Erde durch fl.iessendes 'Vasser, in 
den Schluchten und Thälern1 wo dünne Ablagerungen 
von Sand und Kies vorkommen. 

4. Das Schacht-Sinken;bestehtimDurchbohren der 
tieferen Tertiärschichten, um die goldhaltige Erde 
zu erlangen. 

5. Der S to 11 e n bau; besteht im Anlegen von Seiten
gängen, um die tieferen Ablagerungen der goldhal
tigen Schichten zu erreichen. 

6. Die Quarzbearbeitung; besteht in der Gewin
nung des Goldes aus den Adern, welche die primitiven 
Gesteine durchziehen. 

m. 
Obenauf-Arbeit und Gruben-Sinken. 

Als die Goldgräberei noch in der Kindheit war, be
gnügte sich der Goldsucher damit, die Erde von den Seiten. 
und Spitzen der Hügel, die von goldhaltigen Quarzadern 
durchzogen waren, zu waschen, und in den Thon und Kies, 
der in den Klüften und Betten der Bäche gefunden wurde, 
flache Gruben zu graben. In beiden Fällen wurde beinahe 
auf gleiche Weise verfahren, um das Gold zu sondern, Bei 
der Bearbeitung der oberen Erde musste diese, wenn sie 
leicht und sandig war, durch eine „Wiege"*) (cradle) gehen. 
Diese Vorrichtung wurde vom Arbeiter fortwährend hin
und hergewiegt, w!lib.rcnd er gleichzeitig auf die zu waschende 
Erde Wasser goss. Ein fleissiger Mann konnte in einem 
Tage eine beträchtliche Menge des goldhaltigen Alluviums 
durch diese Maschine gehen lassen, und wenn die Erde 
reich war, so war sein Profit ansehnlich, Zu Ende dieser 
Manipulation, oder wenn ihn Neugierde trieb, den \Verth 
der gewaschenen Erde zu untersuchen, entfernte er sorg-

*) Ein kleiner Kasten, mi~ einer Ueberdachung wie bei 
einer Wiege; an dem oberen Ende ist eine durchlöcherte 
T,Uel von Eisenblech und unterhalb hölzerne Bretter mit kleinen 
Querleisten. Die Erde wird zuerst an das eiserne Sieb gewor
fen, so dass die grösseren Quarzstücke nicht durchgehen und 
auf die Bretter unterhalb fallen können. 
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fältig den Sand, Thon und das Gold von den niedrigsten 
Querleisten der Wiege und wusch die Masse in einer flachen 
Zinnschüssel an der nächsten Pfütze auf's Neue aus. Wenn 
die Erde mit zähem Thone vermischt war, so war die Wiege 
nicht ausreichend, und es wurde dann uöthig, die Erdo zu 
„-zermanschen" (puddle), eine Operation, die in einem 
grossen Kübel vorgenommen wurde. Die goldhaltige Erde 
wurde in ··diesen geschüttet, eine hinlängliche Quantität 
Wasser dazu gegossen, und mit einem Spaten so lange 
herumgerührt, bis der Thon crweicht.e und sieh mit dem 
Wasser, das von Zeit zu Zeit abgegossen und erneuert 
wurde, vermischt hatte. Nachdem diess eine Zeitlang fort
gesetzt worden war, wurde der Sand und Kies so weit frei 
vom Thon, dass er die „,Viegc" pasSiren konnte. Der Sand 
und Kies, der nach diesem System vom Arbeiter wegge
worfen wurde, enthielt einen hohen Procenttheil von Gold, 
und viel davon ist seitdem mit Profit auf's Neue gcwa~chen 
worden. 

Die kleinen Gruben, die in den Thälern und Bächen 
gemacht wurden, führte man bis auf die SchiefergcBteine 
hinab, wo der grös~tc Theil des Goldes abgelagert war1 

und vom Grunde derselben wurden nach allen Richtungen 
hin kleine Seitengänge angelegt. Dieselben wurden sehr 
unvollkommen durch Holzwe1·k unterstützt, und wenn die 
Arbeiten aufgegeben wurden, sank der Boden bald ein. In 
den früheren Zeiten wurden den Goldsuchern sehr kleine 
Flächen zugetheilt, in der Regel ungefähr 18 Fuss Länge 
und 8 Fuss Breite für jeden Mann. 

In dieser Manier wird immer noch über das ganze 
Land hin zu Werke gegangen, und wie ungenügend die Mittel 
sind, die dem Goldsucher für die Ausscheidung des edeln 
Metalles zu Gebote stehen, wird kl11.r durch die Thatsaehe 
erwiesen, dass beinahe an allen grösseren Goldfeldern die 
Alluvialerde von Zeit zu Zeit immer wieder auf's Neue be
arbeitet wird. Kaum ein einziger der alten Gründe ist' 
gänzlich aufgegeben 1 und mit einer reichen Zufuhr von 
Wasser würde beinahe die ganze alte Bodenerde, wenn sie 
wieder gewaschen wird, Profit abwerfen. An, den älteren 
Goldfelde~n sind jetzt für das Zermanschen oder Puddeln 
Maschinen mit Dampf- und Pferdekraft errichtet, um das 
Gold aus den niedrigeren Alluvialschichten besser extrahiren 
zu können. 

Pas Schleusenmacllen. 

In dem östlichen Theile des Ovensdistricts, in Gipps 
Land, und in einigen andern Thcilen de1· Colonie, ist die 
Bodendecke in den Eh enen und Schluchten sehr dünn, und 
das Gold wird aus dem Grunde vermittelst einer Art von 
Schleusen gewonnen. Wasser wird aus grosser Entfernung 
mit Hilfe von künstlichen G1.ingen und hölzernen Kasten 
an die Stelle geleitet, wo das Gold vorkommt. Bei den 
Boden-Schleusen wird im Alluvium eine enge Aushöhlung 
bis auf das Lager der Felsen gegraben, und der Wasser
strom, der in diesen Kanal geleitet wird, unterstützt das 
Geschäft des Graben!! und wäscht gleichzeitig den Grund, 
indem er das Gold in den Höhlungen und Spalten des Fel
sens zurücklässt. Von Zeit zu Zeit werden diese geleert, 
und das Gold von den Beimischungen von Thon und Erde 
durch Waschen in einer Pfanne befreit. Kasten-Schleusen 
werden in folgender Weise ein ge.richtet: Enge Kasten aus 
gesägtem Holze, von zwanzig bis vierzig Fuss lang, werden 
unter einer schwachen N eigung gegen die Ebene so aufge-

stellt, dass der Inhalt des einen in den nächstfolgenden fal
len muss; hölzerne Querleisten, die angebracht sind, wirken 
als Widerhalter. Die goldhaltige Erde wird nun in den höch
sten Kasten geworfen, und während ein Strom von Wasser 
durchläuft, fährt ein Arbeiter mit einer "'isernen Gabel wie 
mit einem Rechen auf und ab, so dass die Erde fortge
waschen wird, und das Gold in den Winkeln, welche die 
Querleisten mit dem Boden des Kastens bilden, zurückbleibt. 
Ein durchlöchertes Eisenblech am Ende des obersten 
Kastens trennt den gröberen Kies von der Erde, die in den 

- folgenden Kasten heruntergewaschen wird. Am Ende des 
Tagewerks werden die hölzernen Querleisten aufgehoben, 
und .man lässt alles Gold und den feinen Sand in einen 
grossen Eimer fallen, worauf das Metall in einer Zinn
schüssel reingewaschen wird. Wo die Erde reich und kein 
\Vassermangel ist, verdient der B.eissige Arbeiter so viel 
wie 7 Pfd. St., 10 Pfd. St.· und selbst 20 Pfd. St. per Woche. 
Viele von diesen Kastenkanälen sind mehrere Meilen lang, 
und im O~ensdistricte ist viel Capit.al in der Errichtung 
von W'erken für das Heranschaffen von Wasser angelegt 
worden. 

Herr Bergwet"ksaufseher Kennan spricht in einem seiner 
Berichte von einer Gesellschaft von Goldsuchern in Hurdle
Flat, in einem der Ovensdistricte, und sagt: nlhr Grund 
ist 16 Fuss 6 Zoll tief, die Schleuse geht in den Felsen 
hinein, und aus diesem Grunde wird ihnen das Geschäft 
des Auswasehens so erleichtert, dass, wie ich von ihnen 
selber gehört habe, die unglaublich geringe Quantität von 4 
Gran Gold, oder 6d Werth, für eine Wagenladung Erde, 
sie hinreichend bezahlt. Es sind vier Theilnehmer und durch
schnittlich wird alle fünf Minuten hinuntergegangen und eine 
Tonne Erde ausgewaschen. u 

In einem andern Golddistricte, an einer Stelle am 
Loddon-Flussc, entfernen die Arbeiter 11 Fuss schwarzen 
Boden, und darunter sind acht Fuss Kies und Quarzbruch
stücke; das Ganze wird in Schleusen gewaschen. Ein Mann 
kann sieben Wagenladungen Erde iu einem Tage waschen, 
und der Ertrag ist 1/2 bis zu 1 1/ 2 Unzen per Ladung. Für 
einige Zeit verdiente die Gesellschaft 16 Pfd. St. per Mann 
in der Woche. 

In Creswick, in dem Miuendistricte von Castlemaine, 
berichtet' der B_ergwerksaufseher, dass „an einem Hügel 
der Boden sich von der Oberfläche bis auf den Grund waschen 
liess.u Die Arbeit wurde so vorgenommen, dass am Grunde 
entlang durch Aufwerfung von Erde eine Art von Graben 
gebildet, und so Wasser längs der Basis hingeleitet wurde. 
Auf diese Weise half das Wasser den Boden herunterar
beiten, und häufig wurden Blöcke von 20 zu 50 Tonnen 
in dieser Weise losgespült. Der Grund war elend, und sein 
Ertrag nicht mehr als -8 Gran auf den Kubikyard; nichts
destoweniger aber war das Resultat, dass jeder Mann 11s 
'per Tag verdiente. 

Offener Brief an die Eisen-Industriellen von Steier
mark und Kärnten *). 

Verehrte Herren 1 
Jeder Erfolg, den unser Eisen auf neuen Verbrauchsge

bieten erringt, ist ein Gemeingut der gesammten vaterlän
dischen Eisen-Industrie, ein Creditif mehr seiner vorzüglichen 
Eigenschaften, eine reelle factische Reclame für dessen Ver-

*) „Presseu vom 3. Juli, 
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wendung zu allen Zwecken, wo die Qualität des Fabrikats 
eine entscheidende Rolle zu spielen berufen ist. 

Einen solchen Fall bietet die am 20. v. M. in Pola statt
gefundene commissionelle Besobiessung der Panzerplatten von 
Store neuester Fabrikation, und dürfte es Ihnen, verehrte 
Herren, daher nicht unwillkommen sein, von den Resultaten 
dieses Proheschiessens in Kenntniss gesetzt zu werden. 

Die der Beschiessung ausgesetzten drei Panzerplatten 
von 11 Fuss 10 Zoll Länge, 24 Zoll Breite und 4% Zoll Dicke 
waren auf einer eichenen Scheibe, welche ein Segment der 
Schiffswand der Panzerfregatte Kaiser Max imitirte, mittelijt 
je 12 Bolzen und Holzschrauben durch konische Löcher von 
33 Linien oberem Durchmesser befestigt. . 

Die Beschiessung geschah mittelst eines 4S-Pfünders, Vor
derladungsgeschütz mit siebenzölligen Vollkugeln und 14 Pfd. 
Pulverladung auf 100 Klafter Distanz. 

Von 24 Voll- und Halbtreffern, wovon erstere jedoch einen 
21/4 bis 21;2 Zoll tiefen Eindruck machten, ohne Risse oder 
Sprünge :;:u verursachen, erhielt die unterste Platte B, die 
mittlere l 0 und die oberste 6 Treffer. Trotz mehrerer höchst 
gefährlicher Kantenschüsse hielten sich doch alle drei Platten 
so vorzü~lich, dass sie von der Commission als vollkommen 
entsprechend, die oberste Platte sogar als nausgezeichnetu 
erklärt wurden, mit besonderer Würdigung der vorgekommenen 
Umstände: 

dass zwei auf der mittleren Platte central aufeinanderge
fallene Schüsse nicht im Stande waren, die Platte zu durch· 
dringen, während bei früheren Beschiessungen ausländischer 
Platten in analogen Fällen der zweite Schuss die Platte gänzlich 
durchbohrte und in die Schiffswand eindrang; 

dass selbst mehrere auf Bolzenköpfe aufgetroffene Kugeln, 
ungeachtet der keilförmigen Wirkung des• dadurch in die Platte 
eingetriebenen konischen Bolzenkopfes, keine nachtheiligen 
Folgen für die Platte selbst halten, und 

dass bei sieben Volltreffern der grössere Theil der Kugel 
in der Platte stecken blieb, eine für die besondere Güte des 
Eisens sprechende, bisher noch nie vorgekommene Erscheinung, · 
die allgemeines Aufsehen erregte. 

Dass so ausgezeichnete Leistungen sich selbst bei gründ
lichster wissenschaftlicher Behandlung des Gegenstandes und 
bei Anwendung aller ordentlichen mechanischen Hilfsmittel 
nur mit ganz vorzüglichem Material erreichen lassen, unter
liegt wohl keinem Zweifel; ebenso gewiss ist es aber auch, 
dass das Material, welches durch seine Festigkeit, Feinheit 
und Dehnbarkeit der enormen Kraftänsserung von Geschossen 
wie die eben beschriebenen siegreich passiven Widerstand· zu 
leisten vermag, auch zur Erzeugung activer Wirkungen höchster 
Grade auf dem Gebiete der Eisencoustruction vorzüglich ge
eignet ist, und dass obige Eigenschaften den ausländ!~chen 
Fabrikaten gegenüber die Anwendung verhältnissmäss1g ge
ringerer Dimensionen gestatten, ein Umstand, der allein noch 
im Stande sein diirfte, die unvermeidlichen Preisunterschiede 
auszugleichen und unser vaterländisches Eisen dem auslän
dischen concurrenzfanig zu machen. Hiezu aber ein kollegiali· 
sches Glück auf! - S to r 6, am 30. Juni 1863. 

Die Paul v. Pntzer'sche Werksdirection. 
\ 

Notizen. 

Johann Koller und Eugen Freiherr v. Diokmann-Se
cherau todt. Der gegenwärtige Sommer hält eine traurige 
Todesernte unter den Bergwerksverwandten. Kaum haben diese 
Blätter dem über die Griinzen dieses Erdtheils berühmten Russ
e g g er und vor ihm dem wackern He y r o w s k y einen ehren
den Nachruf und das Bedauern ihres Verlustes in das frühe 
Grab na'chgesendet, und schon erhalten wir neue Todesanzei
gen. Uns.er geehrter Mitarbeiter, der k. k. Probirer in Ptibram 
Herr Jo„ K ö 11 er, ist noch im strebsamsten Mannesalter 
von 41 Jahren unserem Berufe und seiner Familie entrissen wor
den. Er starb vorige Woche nach längerer Krankheit in Ptibram. 
Fast gleichzeitig erfahren wir den Tod des schon bejahrten, 
aber lange noch riistig gebliebenen Freiherrn v. Dickm.ann, 
dessen Eisenwerke in der· Lölling zu den besten unseres Vater
landes sich emporgearbeitet und der mit den Gebrüdern Rost
horn an dem grossartigen Werke von Prevali betheiligt war. -
Wir müssen hinzufügen, dass auch Oberungarn· im Laufe die-

ses Sommers in Herrn v. Prob s tn er einen seiner bedeu
tendsten Gewerken verloren hat. 

Bergmännische Abschieds-Feierlichkeit. *) Der 22. 
Juni bot zu Pilsen den Berg- und Hüttenmännern des dortigen 
berghanptmannschaftlichen Bezirkes eine überraschende Gele
genheit zur Theilnahme an einer mässigen, aber sehr erheben
den Solennität dar. Diese fand aus Anlass der wohlverdienten 
Beförderung des in seinem Berufe rastlos thätigen Oberberg
commissärs bei der hiesigen k. k. Berghauptmannschaft Herrn 
Georg Hofmann zum Berghauptmanne und Vorstande der 
k. k. Berghauptmannschaft in Kra'kau zu Ehren statt. Die 
Kunde von dem unerwarteten "Wechsel seines Amtspostens 
gelangte schnell an alle Standesgenossen des Montanbezirkes, 
welche einhellig beschlossen, dem aus ihrer Mitte Scheidenden 
ihre Sympathien in einer gemeinschaftlichen Versammlung fei
erlich an Tag zu legen. Der besonderen Güte des hochver
ehrten k. k. Bergcommissiirs Herrn K o petz k y wird für die 
bereitwillig übernommene Rangirung der Festangelegenheiten 
hier der wär.raste Dank in Ausdruck gebracht. Um 11 Uhr 
Vormittags wurde in dem berghauptmannschaftlichen Amts
locale von 51 Montan- und Hüttenbeamten, nebst mehreren 
Bergwerksbesitzern, das berghauptmannschaftliche Amtsperso
nale an der Spitze, der Gefeierte abgewartet, und ihm dann 
die herzlichste Huldjgung und ein inniger Abschiedsgruss dar
gebracht. Um den Anwesenden eiue Rückerinnerung an den 
Abschiedstag zu wahren, wurde die Einleitung getroffen, die
selben in pleno auf einer Photographie gruppirt dargestellt, 
und auf diese Art an den unvergesslichen Montan-Staats- , 
beamten ein bleibendes Andenkeq zu erhalten. Nach Beendi
gung der photographischen Aufnahme, die trefflich gelang, 
verfügte sich die ganze Gesellschaft nach dem der Stadt nahen, 
anmuthigen Vergnügungs- und Badeorte Lochotin, wo im Saale 
des dortigen Gasthauses ein Festessen unter Mitwirkung der 
Pilsener l\Jusikcapelle stattfand. In altgewohnter Herzlichkeit 
und heitei;en Gesprächen wurde manche neue Frnternität der 
entfernten Montauisten geschlossen. Am Ende des Mahles erhob 
sich die ganze Versammlung, worauf unser der allgemeinen 
Hochachtung und Werthschätzung sich erfreuende k. k. Berg
hauptmann Herr Eckl eine würdige Ansprache an den Ge
feierten hielt: seine anerkannte Humanität und die vielseitigen 
Verdienste in dem mehrjährigen ämtlichen Wirken um den 
Staat, und in männlicher Aufopferung zur thatkräftigen Un
terstützung des in unserem westböhmischen Ge biete erst auf
blühenden Montanwesens bei allgemeiner Theilnahme betonte, 
und ihm fiir die rege iimtliche Mitwirkung die volle Anerken· 
nung zollte; als der Ausruf eines eins tim mi gen G 1 ii c k au fl 
und mit einzeln dargebrachten ßeglückswünschungcn nach
folgte, auch auf dem Amtsposten des neubetreteneu mantani· 
stischen Bodens einer analogen Auhänglichkeits-Bezeugung 
der Fachmänner theilhaft zu werden. Der nenbestallte Herr 
Berghauptmann drückte, sichtlich bewegt, den wärmsten Dank 
für die ihm unvergesslich bleibende festliche Ehrenbezeugung 
aus, in der angenehmen Ueberzeugnng, sich ungeahnt so 
vieler Montanfreunde und Verehrer riihmen zu dürfen, worauf 
auf sein·Wohl die Gläser erklangen. Bei dieser Festgelegen
heit wurde ein erhabener Toast- auf Se. k. k. Majestät, als 
höchsten Beschützer des Montanwesens, bei dreimaligem Yivat
Hochrufe ausgebracht, und hierauf von der Musikcupelle die 
Volkshymme vorgetragen. Spätei· beehrte mit dem Besuche der 
k. k. Bezirks-Vorsteher Herr Krauss die Gesellschaft, welcher 
auch eiuige Worte über das humane, verdienstliche Wirken. 
in dem montanistischen Amtsberufe des Gefeierten sprach. 
Den Festbeschluss machte eine bei Musikklängen recht heitere 
und vergnügte Unterhaliung. J. P. W -

--*) Wir halten es für unsere Pflicht, bei diesem Anlasse 
zu erwähnen, dass auch in Krakau am 24. Juni eine ähnliche 
Feierlichkeit zu Ehren des uach Komotau übersetzten Berg
hauptmanns Je s c h k e stattfand. Da uns jedoch der Bericht 
über dieselbe anonym eingesendet wurde, so konnten wir 
davon keinen Gebrauch machen, weil überhaupt Einsendungen, 
deren Urheber sich nicht einmal der Redaction zu u en 
nen für gut finden, grundsätzlich unb„rücksichtigt bleiben 
müssen. Die Anonymität gegenüber dem Publikum kann in 
manchen Fällen nützlich oder nothwendig sein; die Redaction 
aber muss die Personen ihrer Herren Correspondenten kennen, 
wenn sie nicht unnötbig erweise sich Verlegenheiten aussetzen. 
will. D. Red. 
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Gussstahlräder. Wir erhalten folgende Zuschrift mit dem 
Ersuchen um Veröffentlichung: 

„ Die aus der n Oesterreichischen Zeitschrift für Berg
'Und Hüttenwesenu in das Polytechnische Centralblatt vom 
1. März 1663 und in Wieks deutsche illustrirte Gewerbe-Zei
tung Nr. 12, 1861 übergegangene Mittheilung, überschrie
ben: nGussstahlräder für Förderwägenu ent
behrt jedes Grundes, und sehen wir uns im Interesse des Bo
chumer Vereins für Bergbau und Gussstahlfabrikation zu der 
Erklärung veranlasst, dass die uns von demselben gelieferten 
Gussstablscbeibenräder zu Förderwägen sich in jeder Bezie
hung ausgezeichnet bewährt, und wir bis heran nur durch den 
Kostenpunkt davon abgehalten worden sind, unsere erforder
lichen neuen Räder in Gussstahl anfertigen, sowie unsere in 
Betrieb befindlichen Räder sämmtlich mit Gusstahl-Bandagen 
versehen zu lassen. 

Mechernich, den 15. Juni 1863. 
Mechernicher Bergwerks·Actien-Verein. 

Der Generaldirector: gz. F. W. Hupe r t z." 
Hiezu müssen. wir aber bemerken, dass die an g e fo c h

t e n e Notiz keine Original-Mittheilung dieser Zeitschrift, 
sondern, wie sehr genau in Nr. 1 v. 1863 unserer Zeitschrift an
gegeben ist, aus der (ministeriellen) npreue1iBchen Zeit
schrift für das Berg-, Hütten- uud Salinenwesen, X. Band, 2. 
Lieferung, entnommen wurde, daher die Haftung für jene Nach
richt nicht auf u n s zurückfällt. Wir haben manche unserer 
Original-Artikel schon ohne Angabe der Quelle in anderen tech
nischen Zeitschriften gefunden; - wenn m,an aber citirt, so 
wolle man uns er e Quellenangaben bei entlehnten Artikeln nicht 
verschweigen! In diesem Falle trugen wir umsoweniger Beden
ken, die Notiz zu geben, da die preussische und allgemein 
geachtete Quelle uns verlässlich genug scheinen musste. 0. H. 

J. P. Wla.ch, bisher fürstl. Franz von Lobkowitz'scher 
Schichtmeister zu Kolletsch, ist zum Hergverwalter mit Ober
leitung über die sämmtlichen fürstl. Montan- und Hütten-Un
ternehmungen in den berghauptmannschaftlichen Bezirken Prag 
und Pilsen auf den in Kfimitz neu creirte.n Posten ernannt 
worden. - Indem wir diese Beförderung hier mittheilen, er· 
suchen wir üherbanpt um ähnliche Nach richten von Dienstes
veränderungen bei Priv at-ßergbau- Untemehmungeu. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Bergwesens-Expectant und substituirte Berggeschwome 
in Bleistadt Alois He p p n er zum Oberbergscbaffer bei der 
Salinenverwaltung Aussee. 

Der Med. Dr. Tbeophil Witoszynski in Przemysl zam 
Salinenarzte zu Dolina. 

Erkenntniaa. 

Nachdem die bergbiicher\ich vorgemerkten Besitzer des 
im Zipser Comitate, Gemeinde Göllnicz, Gegend Wolfsbübl 
gelegenen, am 8. Juli 1853, Z. 511,1348, und am 5. August 
1854, Z. 382/365, mit zwei Längenmassen verliehenen Ro
h ert-Bergwerkes, und zwar: Sebastian Breuer, Alexander 
Faller, Friedrich Herbst, Johann Hissem, Theresia SchloR· 
zerik, Alois Kirn, Anton Faller, Daniel Schütz, Babete Herbst, 
Michael Elischer, Alois Kriszten und Joseph Hissem mit Ein
gabe de präs. 27. März 1863 erklärt haben, dass dieses Berg
werk seit längerer Zeit ausser Betrieb steht, - hingegen die 
übrigen Besitzer, als: Michael Valko, Michael Schwarcz, Johann 
Lormann, Ambros Falencsar, Vincenz Brandaburg, Eugen 
Kompothy, Michael Szent-Kirner, und deren etwaige Rechts
nachfolger der hierämtlicben, an dieselben am 3. Februar 1863, 
Z. 264, ergangenen Aufforderung zur Bestellung und Anzeige 
eines gemeinschaftlichen Bevollmächtigten und zur Inbetrieb-

setzung des Bergwerkes binnen der festgesetzten Zeitfrist 
nicht entsprochen haben, wird auf die Entziehung des Robert
Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit erkannt, dass, sobald die
ses Erkenntniss in Rechtskraft erwachsen sein wird, das weiter 
Erforderliche eingeleitet werde. 

Kaschau, am 11. Juli 1863. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des im Zipser 
Comitate auf Igl6er Terrain gelegenen Glänzner Michael-Berg
werkes, u. z.: ,Andreas v. Probstner, Joseph Benigny, Franz v. 
Winrlt, Eduard v. Szontagh, Daniel Koch, Johann Werthmüller, 
Anton Grassely, Johann Glos, Fraucz Szmetana, Maria Dnlovies, 
Ludwig Mahr, Johann Novak, Andreas Holbay, Hugo Stenczl, 
Andreas Marlucs, ~'rancz Schimenszky, Jnditha Paulik, Alois 
Jacz, Josepb'.Scholcz,Alexander Stenczl, Joseph Tufacs, Berthold 
Winter, und deren etwaige Rechtsnachfolger werden hiemit 
aufgefordert, 'nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemein
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen, und binnen 90 
Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung 
in das Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten gerechnet, anher 
anzuzeigen. 

Unter Einem wird den Theilhabern Ledeutet, dass zum 
einstweiligen Leiter Herr Samuel Krompaszky von Amtswegen 
bestellt wird. 

Kaschan, am 22. Juni 186:( 
Von den Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

" Kundmach~g. 
Die bergbiicherlich vorgemerkten Theilhaber des im Zipser 

Comitate auf Ig16er Terrain gelegenen Hufoagler Peter Paul
BergwerkP.s, u z: Ladislaus Matyasovszky, Andreas Probstner, 
Frau Anna Teöke und Antonia Murfy, Johann Werthmilller, 
Johann Rothary, Franz MariAssy, Carl Cornidesz, Josepha ßurg
hardt,Gebriider Stefan, Carl, Ludwig ZsHkovszky, Emilie Kuliczy, 
Katharina Ponner, S11muel und Michael Hauser, Michael Ba
ranyi, Joseph Bausznern, Michael Mih6k, Carl ßausznern,Ludwig 
ßausznern, Agnes Mate.v'ovszky, Franz Windt, Franz Zloha, 
Auguste Malireux, Susanna Topseher, Amalia Scberfl, Georg 
Topseher, und deren etwaige Rechtsnachfolger werden hiemit 
aufgefordert, nach Deutung des §.188 a. B. G. einen gemeinschaft
lichen Bevollmächtigten zu bestellen, und binnen !lO Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das 
Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten gerechnet, anher an
zuzeigen, 

Unter Einern wird den Theilbabern bedeutet, dass zum 
einstweiligen Leiter Herr Samuel Krompaszky von Amtswegen. 
bestellt wird. 

Kaschan, am 22. Juni 1863. 
Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Nachdem der bisherige Leiter des Helczmanoczer Neu
Georgi-Bergwerkes Jakob Kundrath mit Eingabe de praes. 30. 
Juni 1863 die weitere Leitung dieses Bergwerkes ablehnt, 
werden die bergbücberlich vorgemerkten Theilhaber, u. z.: Carl 
Aringer, Carl Gyurcsanszky, Georg Schirilla, Balthasar Schütz, 
Andrea9 Spiegel, Elias Burcsak, Michael Stempel, Anna Csaky, 
Michael Stark, Andreas Weisz, Susanna Götzy, Johann Werth
müller und deren etwaige Rechtsnachfolger biemit aufgefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten• Einschaltung dieser 
Aufforderung in das Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten 
gerechnet, nach Deu~ung des §. 188 a. B. G. einen gemein
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und anher anzu
zeigen, widrigens der §. 239 a. B. G. in Anwendung kommeii 
müsste, 

Kaschan, am 6. Juli 1863. 
Von der Zips·lgl6er k. Berghauptmannschaft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötbigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjährlieh loco Wien 8 tl.ö. W. oder öThlr.10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 tl.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officieJlen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännisehen Maschinen-, Bau- und AufbereitungswcHen 
•ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate 6.nden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck vo11 Karl Wi11tentltz & Comp. i11 Wien. 



N~ 31. 
11. Jahrgan~. 0 esterreichische Zeitschrift 1863 

3. August. 

für 

' 

Berg- urid Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Hingenau, 

lt. lt. Oberbergratb, a. o. Professor an der Unlversitllt zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die Bahntarife für Bergwerksproducte. - Ein gemeinschaftliches Lösemittel für Gold und Silber. - Ver-
fahren zur Bestimmung des Kupfers und zum Probiren des im Handel vorkommenden Cyankaliums. Bergbau und Gold-
gewinnung in der Colonie Victoria in Australien. - :Notizen. - Literatur. - Administrative•. 

Die Bahntarife für Bergwerksproducte. 
ll. 

\Vir haben in unserem Artikel I zu zeigen versucht, wie 
sehr wir eine Herabsetzung der Frachttarife für Bergwerks
productc auf dem Wege offener Agitation herbeizuführeu 
bcvorworten, wir haben aber davor gewarnt, diese Frage 
vermengt mit andern mehr oder minder gerechten Besc.hwer
den über das Eisenbahnwesen im Ganzen oder einzelne Bah
nen durchzuführen. Zunächst muss den Action ären der 
Bahnen die Ueberzeugung beigebracht werden, dass es in 
ihrem Interesse liege, diese Herabsetzungen der Tarife als 
einen Schritt in ihrem eigenen Interesse anzuerkennen, und 
diese eigene Ucberzeugung als ihre Meinung und ihren 
Willen der V crwaltung ihrer Bahnen kund zu geben und 
diese selbst in angemessener Weise zur Erfüllung einer l\fass
regel zu drängen, welche bei richtiger Adffassung ihrer Auf
gaben von der Verwaltung selbst hittte ausgehen sollen. 
Berührt man aber anlässlich der Tarife die Rechtssphäre der 
ganzen Eisenbahnunternehmung, droht man ihr mit staat
lichen Zwangsmassregeln - ohne eine vorhergehende all
gemeine Reform des Eisenbahnwesens - hetzt man die 
öffentliehe Meinung gegen die sogenannte Monopolsstellung 
der Bahnen u. dgl., so wird rnnn nicht nur die Actionäre 
nicht überzeugen und noch weniger sie bewegen, ihre 
Stimme mit der des Publikums in der Tariffrage zu vereinigen, 
sondern man wird vielmehr den Bahnverwaltungen Anlass 
zu Gegenschriften geben, welche natürlich die schwachen 
Seiten oder übertriebenen Stellen des Angriffes zu wider
legen suchen und den Verwaltungsrath als den Vertheidiger 
der ungerecht angegriffenen Actionäre denselben näher 
bringen, und aus falschem Ehrgefühl werden nun Alle ge
neigt sein, an ihrem starren R c c h t c festzuhalten, selbst 
mit evidentem Nachtbeil für den augenbfüklirhr.n Ge
winn, weil damit der Besitz des Rechtes überhaupt gewahrt 
werden will. Die verschiedenen Angriffe auf die Eisenbah
nen haben schon Antworten hervorgerufen, aus deren Tone 
dieselbe Gereiztheit herausklingt, welche in den Angriffen 
vorherrschte. Der Versuch, den Rechtsbestand der Süd
bahngesellschaft in Frage zu stellen , statt lediglich ihre 
Uebclstände zu bekämpfen, hat ein derselben entschieden 

günstiges Rechtsgutachten eines geachteten Juristen her
vorgerufen, welches den Actionären der Bahn schwerlich 
ein Motiv zur Erfüllung billiger Wünsche sein wird. Steift 
man sich einmal auf den Rechtspunkt, dann ist's mit Billig
keitsrücksichtcn meistentheils vorbei. Ja! eine Bahnverwal
tung, welche auf gütlichem Wege manche Vereinbarung 
eingehen kann , bei welcher Nachlässe ihrer Concessione
rechte enthalten sind 1 darf es vielleicht von dem Augen
blicke an nicht mehr, in welchem Gefahr eintritt, dass dar
aus eine Verzicbtleistung V{)n Rechten gefolgert werden 
könnte; denu sie vertritt die Rechte der Actionlire, sie hat 
zunächst das Ganze der Concession zu vertheidigen -und 
der Z weck der Angriffe scheitert an der Form 

1 
welche 

man ihnen zu geben für gut befunden. Es ist eben die ur
alte Fabel von dem \V anderer, der seinen Mantel nur um so 
fester um sich wickelte, je mehr sieh der Sturmwind an
strengte, ihm denselben zu cntreissen, und welcher ihn wil
lig fallen liess, als ihm die Sonne die Entbehrlichkeit dieses 
Mantels durch ihre Wärme bewiesen hatte! - Die hohen 
Tarife miissen fallen , wenn deren Entbehrlichkeit den 
Actionären bewiesen wird, sie müssen fallen, wenn die öffent
liche Meinung, nicht bloss die derConsumenten von Kohle, 
Eisen u. s. w., sondern auch die der Actionlire der Bahnen 
selbst, in dem Satze zusammenstimmen, ndass bei niedri
gen Tarifen sich der Güterverkehr heben und die Renta
bilität steigern lasse." Man wird dann von Rechte11 keinen 
Gebrauch machen, deren Missbrauch oder überspannter Ge
brauch zu Schaden führen kann! Dass aber die gereizte 
Stimmung der Angriffe bereits Gegenstimmen hervorgeru
frn, welche sieb auf das strenge Recht berufen, dürfte des 
Nähern zu bedenken sein. \Vir wollen hier nicht von den 
kaum ganz glücklichen Entgegnungen sprechen, welche der 
Südbahndirector, ßaurath Etze 1, den Klagen der Eisen
Industriellen entgegenstellte und worauf diese vor Kurzem 
durch eine Denkschrift ihres Vereins kräftig geantwortet 
haben, - - wir wollen uns hier auch nur auf die Tariffrage 
beschränken und eiue Antwort mittheilen, welche das nCen
tralblatt für Eisenbahnen und Dampfschlffahrtu auf verschie
dene Artikel eines conservativen Blattes gegeben hat, wel
ches - wie uns scheint, a•1ch mit besonderem Interesse für 
die Kohlen de~ westlichen Böhmens - die Tariffrage auf 
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das Gebiet· des Eisenbahnrechtes und der Staatsinterven
tion hinüber zu spielen versuchte, und insbesondere die 
Differentialtarife in das Bereich der Discussion zog. In Nr. 
19 des gedachten n Centralblattes" schreibt ein aus dem 
ganzen Aufsatze deutlich als nEisenbahn-Mannu erkennba
rer Herr -e- nebst anderen Bemerkungen F o 1 gen des: 

Die Verführung auf der Eisenbahn ist ein ganz einfaches 
Privatgeschiift, das bekanntlich dem Handelsgesetzbuche sub 
tit.: Von dem Frachtgeschäft im Allgemeinen und im Beeou
dereu unterworfen ist. "Kaufleute, Industrielle und Landwirtheu 
halten bekanntlich sehr strenge darauf, dass demgemäss jede 
Bahn auf das Genaueste ihren privatrechtlichen Verpßichtun
gen nachkomme. Nun ist die zweite Seite ~nee solchen Pri
vatgeschäftes allerdings, dass der Privatfrachtführer dafür das 
Recht hat, seine Bedingungen zu stellen, und seine Forde
rungen so einzurichten, wie er will. Auch die Bahnen haben 
die in den Augen des „ Vaterlandes" gewiss wunderliche Ansicht, 
dass, wenn sie privatrechtlich zu wer weiss wie viel Er\atz
pßichtigkeiten und Lieferungsterminen verpflichtet sind , sie 
auch eben so, wie jeder Privatfuhrmann, dafür sagen können : 
nzu diesem Preise fahre ich diesen Weg, zu diesem Preise jenen 
Weg; wer nicht fahren will, soll es eben bleiben lassen." Wir 
sind ganz ausser Stande, zu verstehen, mit welchem vernünfti
gen Sinne man den Bahnen die privatrechtlichen Ver p fl ich
t u n gen jedes Frachtführers aufbürden, aber die privatrecht
lichen Berechtigungen ihnen in demselben Athem ver
weigern wi,11. .Preilich, bequemer wär es, und vortheilhafter 
für den Verfrachter zuweilen auch, wenn demselben d•uch einen 
Zeitungsartikel des Herrn H. Z. das Recht gegeben werden 
könnte, der Bahn zu sagen: nMir convenirt, dass du meine 
Waare, nach X bestimmt, nur über N-N führst, und nicht iiber 
N-M, mir convenirt es, dass du dir nichts dafür bezahlen las
sest, wenn du an der Gränze oder au einer Statiou allerlei 
Manipulationen mit meiner Waare hast, und ich muss daher 
bitten, da~s du den e e 1 b e n Tarif behaltest, ob nun meine 
Waare blose nach Wien, oder iiber Wien hinausgeht u. s. w.u 
Mit welchem Scheine von Recht aber eine solche Zumuthung 
gestellt werden sollte, das, mil."ssen wir g11etehen 1 ist uns voll
ständig unbegreißich. Ja es ,würde 8ich sogar sehr ernstlich 
fragen, wenn der Verfasser selbst Actionifr der Bahn wäre, und die' 
Direction ihm sagen würde: nAus diesen und diesen sehr nahe
liegenden Gründen würde die Verzinsung deiner Actie um t % 
niedriger gehen, wenn du Jedermann das obige Recht gibst, 
solche Forderungen zu machen" - ob dann nicht dieser unser 
Actionär plötzlich finden würde, das man zum Privat vor
t heil des Versenders das offenkundige Privatrecht des 
Frachtführers, seines Directors, gewaltsam beeinträchtigt? 
Wir glauben fast, er würde mit jedem verständigen Manne 
sagen: Die Frachtfuhr ist ein Geschäft wie ein a11deres; es ist 
möglich, dass der Staat es ausschliesslich in seine Hand 
nimmt, wie bei der Poet; aber es ist gar nicht sehr wünschens
werth, dass er es thut, _denn die Fracht kommt dadurch doch 
um keinen Hel 1 er billiger, wie wir alle Tage se)len. Gibt 
aber der Staat das Geschäft in Privathiinde, so macht er auch ein 
Privatgeschäft daraus, ·Das öffentliche Element, welches in 
der Eisenbahnverfrachtung liegt, das wahrt der Staat ohnehin, 
indem er einen Maximalsatz setzt, und individuelle Bevorzu
gung verbietet; aber weiter gebt er nicht. Innerhalb dieser 
Linie lässt er der Bahnverwaltung vollkommen freien Raum, 
nach ihrem Ermessen zu· schalten, Differentialtarife anzuord
nen, Herabsetzungen zu machen, Provisionen zu bewilligen und 
Anderes zu bestimmen. Und in der That, das muss er thun. 
Denn ginge er weiter, eo wäre die l<'olge, dass die Bahnver
waltung ihm die Verantwortlichke\t für die Rentabilität der 
Bahn und für die Angemessenheit der Tarifsätze in den tau
send ein:i:elnen Fällen zuschöbe, bei denen es auf solche Diffe
renzen ankommt. Und geschähe das, eo hätte der A_ctionär Nie
man den, den er für die Leitung des Frachtgeschiiftes ver
antwortlich machen kann, und das Publikum N-i e man den, gegen 
den es - grob werden darf, wenn ibm Diess oder Jenes nicht 
gefällt. Hat denn das für Autonomie in des Wortes verwegen
ster Bedeutung kämpfende n Vaterland" wohl bedacht dass es 
durch so 1 c h e Dinge den Generalversammlungen dieselbe Auto
nomie rundweg entzieht, die es den Landtagen eo wasslos vin
dicirt? Hat es wohl bedacht, wie es im höchsten Grade dem 
ganzen Charakter eines Pri'l"atgeechäftes und dem Geiste unserer 

Zeit widerprechend wäre, wenn der Staat mit b ur e au k rat i
s c b e n Eingriffen die Geschäftsführung und Bestimmung der 
Vereine auch innerhalb der obigen Gränzen noch maesregeln 
wollte! Ihr redet von Freiheit und Selbstverwaltung an allen 
Ecken und Enden 1 und sowie einmal die Selbstverwaltung 
unbequem wird, eo wird nach der nRegierungu gerufen! Ihr 
klagt, wenn der Verkeh1· darniederliegt, und klagt - wenn die 
Actien im Wertmi sinken; und wenn die Direotion~n der Bah
nen nun Anstalten treffen, welche diesem, Verkehr eine ihrer 
Ueberzeugung nach heilsamere Richtung geben, so möchtet 
!hr .gleich. der ganzen Actiengesellschaft ihre Selbsständigkait, 
Ja ihr Privatrecht nehmen, und dem amtlichen Bureau die Ver
fügung über jeden Satz im Tarifsysteme zur Amtshandlung über
gehen! Nein - so machen es die Engländer nicht! Sie suchen 
den Bahnen nicht das Recht zu entreissen ihr Tarifsystem 
mit diesen oder jenen Differentialtarifen und 

1

Provisionen oder 
Rabatten nach dem Bedürfniss und dem Vortheil der Bahn 
einzurichten, wie sie es für gut halten, und das alles schleu
nigst mit polizeilichen Verboten und Amtsacten zu nregieren,u 
Dadurch sind die Engländer n i eh t gross geworden und das 
ist es ja wohl auch nicht, was Graf L eo Th un ~ne durch 
~eine U ebersetzung Russe l s hat beibringen wollen. Sie haben 
im Gegentheil damit begonnen, das erworbene Privatrecht 
und innerhalb seiner Rechtssphäre die Freiheit der Action fü; 
unverbrüchlich. heilig zu halten. Sie haben aber dann versucht 
in solchen Fällen die Betreffenden ohne polizeiliche Amts-' 
handlung zu überzeugen, dass 11ie gegen ihren wahren 
Vo.rtheil ha~deln, und damit habe• sie so groese Erfolge 
erzielt, ohne rnneren Hass und nutzlose Erbitterung gegen 
grosse. vaterländische Institute zu erringen. Und wenn ihr 
auf diesem Wege zu uns kommt, so werdet ihr stets 
ein bereites Ohr, aber auch eine bereite Antwort 
fi n ~ e n , b i s. w i ~ d u r c h g e m e in s am e l\lii h e d a s g e
rn e 1 n s am Richtige getroffen haben! Bis dahin lasst 
aber vor allen Dingen Verdrehungen undHetzereien 
bei Seite; denn ihr schadet der Sache und nützet 
euch selber gar wenig! -e-

lndem wir diese Antwort hier abdrucken, knüpfen wir 
den Wunsch daran, dass sich die Herren nEisenbahnerll des 
sehr billig klingenden Schlusssatzes wohl und zu rechtPr 
Zeit erinnern möchten, wenn die „Eisenbahnstürmer(( die 
gelinderen Sonnenstrahlen der Ueberzeugnng auf sie ein
wirken lassen werden! Wir Montanisten, welche mit den 
Eisenbahnen in so vieler Wechselbeziehung stehen - sollten 
uns ebensowohl ernste Mässigung als feste Ueberzeugungs
treue angelegen seinlassen.Hand in Hand mit denEisenbah
nen und im wohlverstandenen Interesse Beider unsere Pro
ducte verwohlfeiler und zugänglicher zu machen ist ebenso
wohl unsere Bürgerpflicht als unser eigenes Interesse! Ob es 
aber in unserem Interesse liegt, jetzt die Staatsgewalt auf 
die Eisenbahnen zu hetzen, um Webern, Spinnern, Zuckerfa
brikanten und anderen Industrien erst wohlfeile Kohlentarife 
zu verschaffen, dann aber dafür, mit d e m s e l b e n Rechte, 
mit welchem man die Selbstgebarung der Bahnen gemass
regelt haben wird, zu erleben, dass Bahnen und I u du
s tri e den Staa,t auf uns hetzen und unseren Betrieb, 
unsere Selbstverwaltung massregeln, uns Verkaufspreise 
limitiren, die eine gesunde Wirthschaftspolitik längst ver
urtheilt hat - das, meine geehrten Herren Fachgenossen! 
möchte denn doch auch zu bedenken sein! Mit Recht sagt 
Herr A. v. L. in der Denkschrift*) des Vereins der Industriel
len (nPressell vom 11. Maid. J., Nr. 129): Achten wir 
fremde Rechte, damit unsere Rechte einst auch 
geachtet werden! - O. H. 

*) Weiche überhau!?t unserer Ansicht nac.Q das Beste ist, 
was in dieser Sache bislier publicirt wurde, ob°lft>hl wir nicht.ge
rade Alles und Jedes darin unterschreiben möchten und eine ten
denziöse Vorliebe für westböhmische, Kohlen ~itlgnorirung 
anderer auch dieser sonst trefflichen Schrift ein suhjective& 
Gepräge geben. 
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Ein gemeinschaftliches Lösemittel für Gold 
und Silber. 

Von Adolph Pater a, k. k. Bergralh u. Hüttenchemiker f. g. M. 

In Nr. 25 der 11österreichischen Zeitschrift fü1· Berg
und Hüttenwesenu erhebt der k. k. Bergrath Herr Jo
seph R ö s e n er mir gegenüber einen Prioritli.teanspruch auf 
die Idee: Erze mittelst einer chlorhältigen Kochsalzlösung 
zu entgolden. · 

Mir istee nie beigefallen, die ganz treffliche Plattner' sehe 
Methode (Goldextraction mit freiem Chlor) auf eine solche 
Weise zu modificire1,1; wohl aber habe ich in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift die N othwendigkeit einer gemein s c h a f tl ich e n, 
g l e i c hz e i ti gen G ewiiin u n g von Gold und Silber nach
zuweisen versucht und hierzu eine concentrirte, mit Chlor 
gesättigte Kochsalzlauge vorgeschlagen. Da Herr Bergrath 
Rö es ne r in seinem Aufsatze in Nr. 25-28 gerade eine ge
trennte Gewinnung dee Goldes und dee Silbers bean
tragt, und sogar die vollkommene Löslichkeit des Chlorsil
bers in der genannten Salzlösung in Abrede stellt, so liegt 
durchaus kein Grund zu einem Priorit!i.tsstreite vor 1), und 
speciellen Fachmännern gegenüber wiirden diese wenigen' 
Zeilen genügen, um die ganze Angelegenheit beizulegen. 
Der Eingange erwähnte Aufei.tz in Nr. 25-28 ist jedoch 
so abgefasst, daee derselbe bei Nichtfachmännern beim ßüch
tigen Durchlesen leicht den Verdacht eines mir zur Last fal
lenden Plagiates hervorrufen könn1e; desshalb sehe ich mich 
genöthigt, nachzuweisen: 

I. dass ich die mit Chlor imprägnirte Kochsalzlauge 
nicht durch Herrn R ö s s n er kennen lernte, da ich 
dieselbe lange vor ihm benützte, und 

II. dass diese Lauge von uns beiden in vollkommen ver
schiedener Absicht benützt wurde. 

Ad I. Ich hatte schon 1855 Versuche gemacht, Erze 
von Nagybanya mittelst einer J!lit Chlorgas gesättigten Koch
salzlösung zu entgolden und zu entsilbern, ich legte den Be
richt dariibc1· dem hohen k. k. Finanzministerium am 27. No
vember 1856 vor, von welchem Berichte dort gewiss Ein
sicht genommen werden dürfte. Warum die Versuche da
m als nicht günstig ausfielen, gehört nicht hierher. Ich wie
derholte diese Versuche in diesem Jahre unter günstigeren 
Verhältnissen mit gold- und silberführenden Erzen und 
Steinen (nicht mit Gemengen) und veröffentlichte die er
haltenen befriedigenden Resultate in Nr. 2 t dieser Zeit
schrift. Ich habe daher fünf Jahre vor Herrn Rössner 
die mit Chlor gesättigte Kochsalzlösung benützt. 

Ad II. Was das vom Herrn Bergrath R ö s s n er vor
geschlagene Verfahren anbehi.ngt, so muss ich mir erlauben, 
den grossen Unterschied zwischen demselben und dem von 
mir eingeschlagenen Weg mit Hinweis auf unsere betreffen
den Aufsätze darzuthun. 

Rösten. Herr Bet"grath R ö s s n er muss, da er zuerst 
die Augustin'sche Methode zur Entsilberung benützt, mit 
Kochsalz rösten'; denn die Silberchloridbildung durch Ein- , 
wirkung von Kochsalzlösung auf metallisches Silber, die 
derselbe pag. 194 , 2. Spalte, 1. Zeile vora~seetzt, findet 

1) Diess war auch unsere Ansicht, da wir wussten, dass 
beide Herren ganz unabhängig von einander arbeiteten. Indes
sen hielten wir es doch für Pflicht, den Ansichten des Herrn 
Bergraths R ö s s n er Raum in diesen Blättern zu geben, welche 
eben dem Meinungsaustausche von Fachmännern gewidmet sind. 

D. Red. 

factiech n i c h t statt, und die kaum wahrscheinliche Bil
dung von reine m Silberoxyd beim Rösten müeete erst be
wiesen werden. 

Bei dem von mir vorgeschlagenen Verfahren ist das 
Rösten mit Kochsalz nicht wesentlich nothwendig, denn es 
löst sich ein Blech von goldhaltigem, Silber in der mit Chlor 
gesättigten Kochsalzlösung. 

Laugen. Herr Bergrath R ö es n er laugt abwechselnd 
mit heisser und kalter (sehr schwach) chlorhältiger Koch
salzlauge, und wiederhoJt diesen Wechsel vier- und mehr
mal ~), er markirt scharf den Unterschied zwischen Silber
und Gold-Extractionslauge; er hebt den Vortheil seiner 
gelblich trüben Manipula.tionsla.uge hervor , welche dae 
Goldsalz so vollständig zersetzt 3); er behauptet, dass das 
Chlorsilber von der kalten Goldextractionslauge nicht voll
ständig gelöst wird 4). (Ich glaube, dass das Gegentheil 
durch einen kleinen Versuch in der Eprouvette sich erwei
sen dürfte.) Endlich bemerkt aber Herr Bergrath in Nr. 28 
ausdrücklich, dass die beiden Metalle (Gold und Sil
ber) in einem Lösemittel nicht zugleich löslich 
sind. 5). 

Ich löse das Gold und das Silber gemeinschaftlich 
in einer und derselben Lange, nämlich in der mit Chlor ge
sättigten Kochsalzlösung, .aber nicht, wie Herr Rössner 
meint, in einer stagnirenden Lauge 6), im Gegentheile, ich 
schüttelte bei den Versuchen das Erz mit der Extractions
lauge tüchtig, und gedenke im Grossen den von mir bei der 
Versammlung der Berg- und Hüttenmänner 1861 beschrie
benen Quirlapparat anzuwenden. 

Man sieht aus dem Gesagten, dass unsere Extractions
methoden für Gold und Silber allerdings Kochsalz, Chlor, 
Gold und Silber gemeinschaftlich haben, dass aber die Grup
pirung der Agentien und die leitende Idee vollkommen ver
schieden sind. Unsere Methoden mag der Laie als Namens-

yetter betrachten, aber eine innere Ideen-Verwandtschaft 
kann ich durchaus nicht zugestehen. 

Da das von Herrn Bergi'ath R ö s s n er beschriebene 
Verfahren nichts Anderes ist, als eine abwechselnde Anwen
dung der Augustin'schen und der etwas modificirten Pla.tt
ner' sehen Methode, so gehört dasselbe gerude in die Reihe 
derjenigen, welche ich in meiner Notiz in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift als dem Zwecke nicht entsprechend bezeichnete, 
und namentlich bei armen Erzen vermieden wissen wollte. 

Bevor ich schliesse, erlaube ich mir noch einige Worte 
über die Stelle in Nr. 25, wo Herr Bergrath R ö es n er 
sagt, dass man die 5000 fl. übersteigende Summe, die er 
für Versuchseinrichtung beantragte, bei der herrschenden 
Finanzlage zu decken nicht im Stande gewesen wäre. Es 
dürfte wohl bekannt sein, welche namhaften Opfer von der 
obersten Leitung unseres Montanwesens unter weit ungün
stigeren Verhältnissen der Hebung des Hüttenwesens ge
bracht wurden 7), und es dürfte das Nichteingehen auf den 

2) Pag. 213, II. Spalte, unten. 
3) Pag. 211, II. Spalte, unten. 
4) Pag. 213, II. Spalte, 1. Zeile. 
~) Pag. 220, II. Spalte, unten, 
G) Pag. 222, 1. Spalte, unten. 
7) Der Hüttenmänner-Congress in Schmöllnitz, die ver

schiedenen Versuche, welche mit namhaftem Aufwande im 
Schemnitzer Bezirke abgeführt wurden, Wld manche andere 
derlei Einrichtungen, von denen zeitweise diese Blätter berich
tet haben, sprechen die oberste Leitung der St.aatsbergwerke 
von solchem Vorwurfe frei. Dass sie im Allgemeinen bei Ver-

• 
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Antrag dee Herm Bergrathe gewies weniger der allerdings 
nicht unbedeutenden Summe, sondern vielmehr dem vor
liegenden Antrage eelbet zuzuschreiben sein. 

Verfahren zur Bestimmung des Kupfers und 
zum Probiren des im Handel vorkommenden 

Cyankali ums. 
Vom Bergingenieur F 1ajo1 o t. 

Aue den ,,Aunales des mines," 1862 , durch Dingler's pol. J., 
1. Maih~ft, 186:l. 

Dieses Verfahren gründet sieb auf die Eigenschaft des 
Cyankaliums, die ammoniakalische Kupferoxyd - Auflösung 
zu entfärben. Die Entfärbung erfolgt mit grosser Schärfe, 
und da sieb gar kein Niederschlag in der Flüssigkeit bildet, 
so Ui.sst sieb sehr leicht der Zeitpunkt erkennen, wo sie 
beendigt ist. Die zahlreichen VersucJie, welche ich mit 
vorher gewogenen Quantitäten von Kupfer angestellt habe, 
lieferten mir immer Resultate von grosser Genauigkeit. Bei 
Anwendung einer Auflösung, welche 200 Kuhikccntimeter 
nicht überschreitet, beträgt der Fehler, welchen man begeht, 
nicht über 2 Milligramme, eine Genauigkeit, wie man sie 
eogar beim Fällen des Kupferoxyds durch Kali nicht erreicht. 

Damit aber das Verfahren anwendbar ist, darf mit 
dem Kupfer keines derjenigen Metalle in Lösung sein, welche 
in Ammoniak lösliche Cyanüre bilden, besonders Zink, 
Kobalt und Nickel. 

Wenn man Erze von complicirter Zusammensetzung 
zu probiren hat, wie die Fahlerze , oder solche, welche 
Zinkblende oder nickelhaltige Kiese zur Gangart haben, so 
muss man vorerst das Kupfer von den anderen Metallen 
abscheiden wozu man sehr leicht und rasch gelangt, indem 

' fl' man das Kupfer als Schwefelmetall durch unterschwe 1g-
saures Natron fällt *). 

tfm mein Verfahren bei derartigen Analysen ausein
ander zu setzen, wähle ich den Fall, wo es sich um ein Fahl
erz handelt, welches mit Zinkblende, Bleiglanz und sogar mit 
allen Gangarten, die ein Kupfererz begleiten können, ge
mengt ist, 

Ich löse das fein pulverisirte Mineral in einem Gemisch 
von Salpetersäure und Schwefelsäure in einer Porcellan
scbale auf, welche mit einem umgekehrten Trichter bedeckt 
iet, um Verluste durch Verspritzen zu vermeiden, und dampfe 
ab, bie die überschüssige Salpetersäure volletändig ausgetrie
ben ist. Alsdann setze ich Wasser zu, und filtrire, wenn diese 
nothwendig ist. Hernach gieeee ich in die siedende Lösung 
untereehwefligsaures Natron, bis die sieh anfangs einetel
lende dunkle Färbung verschwunden ist. Man ist sicher, 
dass das Kupfer vollständig gefällt ist, wenn das Schwefel
\upfer eich zu Flocken vereinigt, welche in einer milchich
ten Flüssigkeit schmimmen. Dieses Schwefelkupfer , wel
ches njcht die geringste Spur von Eisen, Zink, Kobalt, Nickel 
und sogar von Blei einschliesst, aber ein wenig Arsenik und 

suchen gewiHe Gränzen beobachten musH, dürfte an und für 
sich einen solchen Vorwurf noch nicht begründen. Anderer
seits ist es auch natürlich, dass Jedermann seine Anträge 
für die wichtigsten hält, und wir hören daher dieselbe Klage 
oft und stete von Seiten der jeweilig nicht berücksichtigten 
Antragsteller wiederholen! 0. H. 

•) Wie ich es in den Annales des mines, 4. serie, t. III 
p. 641 angegeben habe. 

Antimon enthalten kann, wird auf einem Filter gesammelt. 
Es lässt sich mit heissem Wasser sehr rasch auswaschen, 
ohne sich an der Luft zu oxydiren. 

Ich löse es wieder in Königswasser auf, ohne Rück
sicht auf da.s Antimon und Arsenik, welche es enthalten 
kann, weil dieselben auf die folgende Reaction keinen Ein
fluss haben. Ich übersättige die Flüssigkeit mit Ammoniak 
und giesse bis zur Entfärbung eine titrirte Lösung von 
Cyankalium hinein, welche mir den Kupfei-gehalt anzeigt. 
Die Kupferlöeung darf keine zu hohe Temperatur haben, 
weil bei der Siedhitze weniger Cyankali um ale in der Kälte 
erforderlich ist; man kann ohne Nachtbeil bis auf 40° C. 
gehen. Man hört auf, Cyanka.lium einzugiessen, wenn die 
blaue Farbe der Flüssigkeit einer kaum bemerklichen ro
eenrothen Färbung Platz gemacht hat. 

Ich wende eiuc Auflösung von 15 Grm, Cyankalium in 
50 Grm. W asscr an, und bestimme deren Gehe.lt mit einer 
bekannten Quantität reinen Kupfers, z. B. 5 Decigrammen, 
indem ich Ammoniak zusetze und auf oben angegebene 
Weise verfahre. 

Da. sich die Auflösung des Cyankaliums bald verän
dert, so muss mau sie f~r jede anzustellende Probe wieder 
titriren. 

Die Entfärbnng des Kupferoxyd-Ammoniaks ist voll
ständig, wenn zwei Aequivalei1te Cyankali um auf ein Aequiv. 
Kupfer vorhandeu sind, was 4 · J 2 (}rm. Cyankali um auf 
1 Grm. Kupfer entspricht. 

Wenn man daher einereeits4• l 2Grm. eines zu probireh
dcn Cya.nka.liums in einer kleinen Menge Wasser auflöst und 
audererseits eine Auflösung von Kupferoxyd-Ammoniak dar
stellt, welche 1 Grm. Metall enthält und 100 Abtheilungen 
einer Bürette einnimmt; hernach von der zweiten Lösung 
in erstere gieset, bis diese sich blau zu färben beginnt: so 
ist klar, dass die Anzahl der angewaudten Ahtheilungen, um 
dieses Resultat zu erhalten, den Gehalt des Cya.ukaliurns 
in Procenten angehen wird, denn die Salze, womit dasselbe 
gemengt ist, wirken nicht entfä.rbeud auf das Kupferoxyd
Ammoniak. 

Die Operation ist aber leichter und die Reactiou schär
fer, wen.n man umgekehrt verfährt. Man löst z. B, 1 Grm. 
Kupfer in ein wenig Salpetersäure auf und setzt einen 
Ueberschuss von Ammoniak hinzu, Andererseits lüst man 
8·24 Grm. vou dem zu probirenden Cyankalium auf, so da.es 
das Volum 200 Kubikcentimeter beträgt, und giesst von 
dieser Flüssigkeit bis zur Entfärbung in die erstere. Es 
ist klar, dass wenn von derselben n Kubikcentimeter er
forderlich siud, der Gehalt des angewandten Cyankali ums 

100 ist. 
n 

Da. man jetzt Cya.nkalium in grossem Massstabe für 
die lndetrie fabricirt, so kann eine so einfache und !eichte 
Probirmethode, wie die voumirvorgeschlageue, ihren Nutzen 
haben, 

Ich will echliesslich a.ugebeu 7 wie man sich für dieee 
Proben ohne Mühe chemisch reines Kupfer darstelten kann. 

Man macht eine Auflösung von dem im Handel vor
kommenden Kupfervitriol, säuert sie stark mit Schwefel
säure an, und schlägt daraus das Kupfer durch die galva
nische Säule auf eine Metallplatte nieder. Ich habe mich sehr 
oft von der Reinheit des so erhaltenen Kupfers überzeugt. 

Am bequemsten ist hierzu die einfachste Säule. Sie 
kann aus einem porösen Cylinder bestehen, welcher eine 
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gerollte Platte von amalgamirtem Zink. und schwac~ m.it 
Schwefelsäureangesli.uertes Wasses enthält, den man m die 
Kupfervitriollösung taucht. Am Ende eines mit dem Zink 
verbundenen Leitungsdrahtes befestigt man eine Kupfer
platte, die man in das Bad taucht und auf welcher sich eine 
.Ablagerung von hämmerbarem Kupfer erzeugt. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

IV. 

IJas Schacht-Sinken. 

Verhältnissmässig tiefe Schachte werden überall ge
senkt, wo ältere goldhaltige Ablagerungen gefunden w~r
den und wo Gänge von Gold vorkommen. Ein Gang ist 
ein~ Vertiefung an der entblössten Oberfläche der Schiefer
felsen dessen Verlauf an der Oberfläche des Landes nicht 
eichtb~r ist, weil derselbe durch die aufliegende Tertiär
oder Diluvialschicht überdeckt und verborgen ist, Manche 
glauben, dass, wenn man da, wo solche Gänge vorkommen, 
die aufliegenden Basalt- und Tertiärgesteine gänzlich von 
der Oberfläche der primitiven Felsen entfernen könnte, 
diese Oberfläche dann ein System von Wasserkanälen dar
stellen würde , das dem an den Quellen der Flüsse oft ge
sehenen vollkommen ähnlich wäre. Andere glauben wieder, 
dass die alte Oberfläche mehr so erscheinen würde, als ob 
ein seichtes Meer oder ein Arm der See auf dieselbe eine 
dauernde Einwirkung ausgeübt hätte. Jedenfalls ist ge
wiss, dass in Ballaarat die Gänge, soweit sie bis jetzt be
kannt geworden sind, gewöhnlichen 'Wasserbetten durchaus 
nicht unähnlich sind. Die Schachte schwanken in ihrer Tiefe 
von 50 bis 500 Fuss, und eine gut bewirthschaftete Mine 
gewährt einen Anblick, der dem einer englischen Steink~h
lengrube ganz ähnlich ist. Die Seiten <les Schachtes smd 
mit Brettern belegt und ausgeschlagen, die etwa 8 Zoll breit 
und 21;.2 Zoll dick sind, und zwei Abtheilungen sind ~it 
Schlingen versehen, in denen Körbe auf- und abgehen kon
nen, Der Schacht ist oft bloss auf eine Vermuthung hin, ohne 
Kenntniss von dem wirklichen Verlauf des Ganges gesenkt, 
und es kommt zuweilen vor, dass der Suchstollen 1200 bis 
1500 Fuss weit getrieben werden muss, ehe das n Gerinne" 
erreicht wird. 'Venn der Schacht den Schiefer erreicht, so 
ist der Bergmann bei seinem Suchen nur von der Richtung 
der Oberfläche begleitet, und viel Zeit und Geld geht oft 
verloren, ehe der goldhaltige Kies gefunden wird. Die Be
arbeitung von tiefen Schachten findet in dem Eindringen 
von W asse1· grosse Hindernisse , und verhältnissmässig ist 
ein grosser Theil der Dampfkraft an den Goldfeldern dazu 
verwandt, das \Vaseer aus den tiefen Gewerken herauszu
pumpen. Im Ganzen sind 311 Dampfmaschinen von zusam
men 4 398 Pferdekräften in der Extraction von Gold aus 
dem Alluvium beschäftigt, das heisst beim Pumpen, Pud
deln und Waschen. Die Alla via.Iminen in Ballaarat allein 
beschäftigen 207 Maschinen mit 3,095 Pferdekräften. 

Die vielen werthvollen Berichte der Bergwerksaufse
her über das Bearbeiten der tiefen Gänge kommen alle 
darin überein, dass der Goldsucher, in Folge der 
zu geringen Flächen, die früh er verliehen w ur
d e n, gezwungen ist, eine Menge von zwecklosen 

Schachten zu sinken,*) und dass der Ertrag in vielen 
Fällen hinter den Auslagen der Arbeiter zurückgeblieben 
ist, während auf der andern Seite der ausserordentliche 
Reichtum der Ablagerungen über allen Zweifel steht. Ehe 
ein Schacht vollendet ist., dauert es zwei bis fünf Jahre, 
und während dieser ganzen Zeit ist der Goldgräber ledig
lich auf seine eigenen Mittel für seine Subsistenz angewiesen. 
Erst wenn das nGerinne" erreicht ist, beginnt er den Lohn 
für seine Arbeit zu ernten. Aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Davidson in Ballaarat geht hervor, 
dass in seinem Bezirke, in dem die berühmten Gänge: der 
Golden Point, lnkerman, Redan und Nightin
g a l e sich befinden, der durchschnittliche Ertrag von Gold 
auf den Kubikyard 10 dwt. bis zu 2% Unzen beträgt, und 
dass die goldhaltige Schicht eine Mächtigkeit von ein bis 
zwölf Fuss hat. Diese Thatsache ist allein hinreichend, den 
Reichthum dieser Ablager1;1.ngen zu zeigen. Ich entnehme 
noch die folgenden Angaben aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Pringle in Ballaarat, um ferner da.r
zuthun, welche Resultate eine verständige Bearbeitung lie
fern kann. Er sagt, mit Rücksicht auf den Grund , der der 
Red Tower und der Red Jacket Gesellschaft verliehen wor
den ist, und dessen Bearbeitung, Folgendes : 

„ Als diese Gesellschaften zu arbeiten begannen, war 
jede für einen besondern Gang registrirt, und Schachte 
wurden bis zu einer Tiefe von ungefähr 400 Fuss gesenkt, 
die die verschiedenen Schichten von Basalt durchsetzten; 
eine Arbeit, die vier Jahre in Anspruch nahm. Hierauf wur
den gehörige Stollen errichtet, um die Lage der goldhalti
gen Erde oder des Waschstoffes zu ermitteln, und nachdem 
diese in dem einen Falle 185 Fuss, und in dem andern 440 
Fuss weit getrieben waren, stiess man auf den Gang oder 
das 11 Gerinneu, Sofort entstand ein Streit darüber, wem 
dieser Gang gehöre, und das Bergwerksgericht, vor das der 
Fall gebracht wurde, entschied, dass die streitenden Par
teien gemeinschaftlich Besitzer seien. Das Gerinne wurde 
nun auf Befehl des Gerichtes bearbeitet, und Folgendes 
waren die Resultate: 
Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann 

2 Pfd. St. 2 Sh. per Woche, laut Decret 
vom 11. Juni 1860 

Betriebskosten, einschliesslich der Ab
nützung und Instandsetzung der Maschi
nen, und Gehalt des Werkmeisters 

Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann 
2 Pfd. St. 8 Sh. per Woche, laut Decret 
vom 12. October 1860 

Betriebskosten, einschliesslich Gehalt für 
den Werkmeister . 

Zinsen ,für Gebrauch der Maschinen .und 
Betriebseinrichtung, zu 10 Procent von 
10,000 Pfd. St. für 18 Wochen .. 

An Gold wurden gewonnen 8,143 Unzen 

Pfd. St. Sh, D. 

2,411 11 6 

1,728 17 10 

3,969 12 0 

2,325 5 11 

346 1 0 
10,781 8 3 

13 dwt. 23 grs. 31,971 13 4 
Zur Vertheilung kam daher eine Dividende 

von . . . . • , 21,190 5 1 
Mit Beziehung auf die Grube von Waterloo-Compagnie, 

Golden Point Lead, Ballaarat, berichtet der Bergwerksauf-

*) Also dieselbe Erfährnng , welche man auch in. ~uropa 
mit den "kleinen Grubenmassenu gemacht hat, ohne sie Jedoch 
noch überall wirklich beseitigt zn haben! D. Red. 
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seher, dass die totale Quantität Gold, die erhalten wurde, 
6,750 Unzen, oder, zu 4 Pfd. St. die Unze, 27,000 Pfd. St. 
betrug, und dass die mit der Bearbeitung unvermeidlic~n 
Kosten 5,824 Pfd. St. waren. Die Compagnie war 2 1/ 2 Jahr 
beschäftigt, ihren Antheil auszubeuten. 

Die goldhaltige Erde ist im Allgemeinen aus Quarz, 
Kies, Sand und Thon zusammengesetzt, und das Gold kommt 
in kleinen Körnern, dünnen Schüppchen und selten in gros
sen, vom Wasser abgenützten Stücken vor, die zuweilen ein 
Gewicht von 500 Unzen erreichen. Die Methode, das Gold 
von der Erde zu scheiden, ist einfach, und die dabei ver
wandte Maschinerie ist nicht zu theuer. Die zum Puddeln 
benützte Maschine besteht aus einem hölzernen Kasten, 
der die Peripherie eines Kreises bildet, innerhalb dessen 
zwei Eggen herum bewegt werden, und zwar entweder durch 
ein Pferd, das im Kreise herumgeht, oder eine Dampfma
schine, die eine Kurbel in Bewegung setzt. Eine hinreichende 
Quantität Wasser ßiesst nun durch eine Vorrichtung in den 
Kasten oder den Kanal, und die Erde wird langsam ge
waschen. Von Zeit zu Zeit wird der Kasten geleerf, und 
der sich ergebende reiche Sand passirt die n Wiege,u und 
zuletzt wird das Gold in einer Zinnschüssel rein gewaschen. 
In einigen Bezirken, wie in Sandhurst und andern Plätzen, 
wo der Waschstoff aus vom Wasser abgenützten Kieseln 
besteht, die durch Eisenoxyde und thon · und kieselerdige 
Bindemittel zu einer compacten Masse vereinigt sind, wird 
derselbe mit Stampfern zerquetscht, und das Gold durch 
Amalgamation mit Quecksilber ausgeschieden, grade so, wie 
es mit dem goldhaltigen Quarz geschieht, der von den Adern 
erhalten wird. Die Resultate, welche von den Bergwerks
aufsehern berichtet werden, zeigen, dass diese System sehr 
gut bezahlt. 

Gänge werden gefunden in Ballaarat, Smythesdale, Cres
wick, Raglan, Ararat, Sandhurst, Indigo, bei Beechworth, in 
Maryborough u. s. w. Sie werden gewöhnlich von erfahrnen 
Bergleuten bearbeitet, die mit den beim Bergbau vorkom
menden Operationen, der Art und 'Veise, den Schacht ge
hörig mit Holz auszuschlagen, den Oberbau zu machen 
u. s. w. vollkommen vertraut sind. Die Kosten für Anle
gung eines Schachtes sind natürlich verschieden und hängen 
von dem Charakter der zu durchbrechenden Schichten und 
der angetroffenen Wassermasse ab. In Ballaarat, wo das 
Diluvium mit Basalt von grosser Mächtigkeit bedeckt ist, 
sind die Kosten für das Sinken oft sehr hoch. Es ist schwer 
einen Durchschnittsbetrag anzugeben, ab er annäherungs • 
weise kann man 30 bis 40 Sh. für den senkrechten Fuss an
annchmen, der fünf Fuss breit und drei Fuss lang ist. Von 
der Natur der Operation wird ein Blick auf die folgenden 
Durchschnitte einen Begriff geben: 

White Horse Lead, 
B allaa rat. 

Fass. 
Oberßächenboden • • . 2 
Basalt, Thon und Boden 10 
Basalt 54 
Thon 37 
Basalt 79 
Thon 46 
Basalt 45 
Schwarzer Thon 12 
Brauner Thon . 16 
Triebsand und Kies 7 
Goldhaltiger Stoff 11 

Totale Tiefö . -:-aT9 

Golden Point, Ballaarat, 
Koh-i-Noor-Compagnie. 

Basalt 
Hellbrauner Thon 
Grauer Thon 
B.asalt 
Brauner Thon 
Schieferfelsen 

Totale Tiefe 

Fuss. 
111 
10 
15 
70 
1l 

154 
.. 3il 

Inkerman Lead, 
B allaara t. 

Oberßächenboden 
Basalt . . . 
Blauer Thon 
Triebsand 

Fuss. 
4 

85 
4 
4 

Roth er sandiger Thon, nebst 
Wasser • 36 

Schieferlager . 77 
Goldhaltiger Stoff 6 

•rotale Tiefe ~ 

Indigo Main Lead, 
Beechworth District. 

Puu. 
Rothe und weisse Thone 30 
Kies . . • . . . . 30 
Rothe und braune Thone 40 
Rother Sand und Getriebe 20 
Rother kiesiger Thon 5 
Kies • . . . 4 
Goldhaltiger Stoff 0~ 

Totale Tiefe 129t 

Es ist unmöglich, in einer kurzen Darstellung wie diese, 
einen genauen Bericht über die verschied~nen Schichten 
zu geben, die an den Goldfeldern gefunden werden. In Balla
arat und Yandoit, im Castlcmaine-District, werden sehr 
interessante Braunkohlenlager gefunden, sowie fossile Kno
chen, die zu Beutclthieren gehören. 

Stollenbau. 

Wo die Schichten, in denen die alten Gänge vork,om• 
men, in ausgedehnter Weise blossgelegt worden sind, und 
wo die existirenden Wasserkanäle weit unter der Ebene der 
Gerinne liegen, werden oft Stollen von 1. 700 bist .800 Fuss 
Länge getrieben, und die Arbeit wird dann in derselben 
Weise ausgeführt, als ob der Gang von einem Schacht durch
bohrt worden wäre. In Daylesford wird ein grosser Theil 
des Grundes mit Hilfe von Tunneln bearbeitet, und Herr 
AmbroseJohnson, der Bergwerksaufseher, hat auf dicThat
sachc aufmerksam gemacht, dass überall da, wo eine alte 
Ader von eine,ro neueren Wasserbette durchsetzt worden ist, 
der jüngere heruntergewaschcne Stoff, der aus dem Durchbre
chen des alten Waschstoffes herrührt, au allen Stellen reich 
an Gold ist, grade so, wie wenn ein Wasserkanal den los
gewaschenen Quarz von einer goldhaltigen Quarzader her
unterbringt. 

Notizen. 

Ueber die Kupferschmelzöfen der Motowilichinski
sohen Hütte. (Von Oberstlieutenant Lo.letin. Nach dem rus
sischen nGornoj Joumalu von Ernst Wysoky.) Seit 1861 mit 
der Aufsicht dea Kupferpro ceases in der Motowilichinskischen 
Hütte im Bezirke der Permischen Hüttenwerke*) betraut, er
achtete ich unter Anderm das tägliche Erzaufbringen in den 
Schachtöfen für gering 1 indem täglich nur 225 bis 250 Pud 
Erze durchgesetzt wurden. Die Dimensionen dieser Oefen wa· 
ren: die Entfernung zwischen den Seitenmauern bei den For
men 2s1i 2 Fuss, zwischen der Formwand und Vorwand 2B/12 
Fuss, die Ofenhöhe von der Sohle bis zur Gicht 14 Fus1J. Die • 
Oefen waren fassförmig auf eine Form zugestellt. Um das täg
liche Aufbringen zu vergrössem, änderte ich die Form des 
Ofenschachtee etwas 11b und gab ihm folgende Dimensionen: 
Entfernung der Seitenwände bei den Formen 38/12 Fu~s, Entfer
nung zwischen der Formen wand und Vorwand 211;12 J'uss, Ofen
höhe vc.n der Sohle bis zur Gicht 12 10/12 Fuss. Statt einer Form 
wurden zwei ~'armen eingesetzt und dem Ofenschachte die Ge
stalt eines Viereckes gegeben n). In einem so abgeänderten 
Ofen wurden statt dem frilheren täglichen Erzaufbringen von 
225 bi~ 250 Pud täglich an 400 Pud aufgebracht. Dabei wur
den bei dem abgeänderten Ofen gegenüber dem Ofen der frü
heren Construction 1 %mal weniger Arbeitshände, und 1112mal 
weniger feuerfeste Materialien zum Ver~chmelzen desselben 

•) Im Bezirke der Permischen Hüttenwerke werden, wie 
bekannt, oxydirte Kupfererze aus der Formation der Permi
schen Sandsteine verschmolzen. _ 

**> Der Ofenschacht verengt sich von der Form bis zur 
Gicht so, dass der Abstand der Seitem;nauern bei der Gicht
milndung bei dem zweiförmigen Ofen 24/12 Fuss beträgt. 
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Quantums Erze verbraucht. Die Qualität der Schmelzproducte 
war sowohl bei dem neuen Ofen, als bei dem Ofen früherer 
Form ganz gleich. Die Schlacken fielen bei dem neuen Ofen 
etwas ärmer, und Kohle wurde weniger verbrannt. In Folge die· 
ser guten Resultate gedenke ieh allmälig den Abstand zwischen 
den Seitenwänden des Ofenschachtes zu vergrössern und nach 
Möglichkeit statt zwei Formen fünf Formen einzusetzen*). 

Verbessertes Abbauverfahren von Kohlemlötzen in 
Blöcken unter Anwendung der Säge. (Patent für W. Jen k ins 
von Troedy Rhiw, MertbyrTy d wil vom 31. Oct. 1962.) Das Los
trennen der Kohle aus dem Flötze durch Schrämme, oder mit 
der Keilhaue, Spitzhaue oder Schrothaue gemachte Schlitze, 
ist nicht nur eine schwere Arbeit, sondern veranlasst auch eine 
grosse Kohlenverwüstung, indem der Schrärum, der nach seiner 
Tiefe mehrere Zoll breit sein muss, nur Kleinkohle bis zum 
Staub gibt. Die unregelmässig gebrochenen Kohlenstücke neh
men ferner bei der Verfrachtung viel Raum ein, indem viel 
Litcken bleiben, und endlich lassen diese Lücken beim Auf
schlichten zur Bevorrathung die Luft stark durchziehen, was 
wieder das schnelle Zerbröck~ln vieler Kohlengattungen zur 
Folge hat. Diese Uebelstände sucht der Patentträger dadurch 
zu vermindern, indem er die Säge anwendet, um die Kohle 
in Blöcken herauszuschneiden. Um die Lochsäge einzuführen, 
wird ein Loch als Angrift'sstelle in die Wand, wo der Einbruch 
geschehen soll, gebohrt und von hier aus der Sägeschnitt von 
oben nach unten senkrecht auf die Schichtung geführt. Die 

.Zähne der Säge sind nach der Art der zu bearbeitenden Kohle 
einzurichten, wobei nur zu beachten ist, dass ihre Spitzen ge
gen die Handhabe gekehrt sind, um mit dem Zug der Säge 
das Sägemehl herauszuziehen. Wenn das Flötz nur eine ge
ringe Mächtigkeit hat oder in nahen Abständen Klüfte und 
Spaltflächen, so kann die Abtrennung nach der Schichtung 
durch Keile oder Brecheisen geschehen, sonst ist der Sägeschnitt 
nach zwei Richtungen anzuwenden, um deu Block an drei 
Seiten zu öffnen und an der hintern Seite abzubrechen. Der 
Patentträger behält es sich vor, die Bewegung der Bohrer und 
Sägen nach Tbunlichkeit mit Menschenkraft oder durch Maschi
nen und andere Kräfte zu bewirken. 

(Dr. Stamm's Neueste Erfindg.) 
Ueber ein vanadinhaltiges Bohnerz aus der Grube 

„Bartelszeche," unweit Salzgitter; von Prof. Dr. Bö t t g er. 
In allen von mir bis jetzt untersuchten, unter clem Namen 
nBohnerzeu bekannten Eisensteinen habe ich ohne alle Aus· 
nahrne einen Vanadingehalt nachweisen können, und zwar in 
einer verhältnissmässig grtisseren Menge, als diess bisher ge
schehen, wenn ich das betreffende Material in fein gepulvertem 
Zustande, statt mit Aetznatron (nach der Angabe De v i 11 e' s) 
oder mit Salpeter (nach der Angabe W ö h 1 er' s), vi1olmehr 
mit eine!Jl Gemische von beiden eine kurze Zeit lang 
der Rothglühhitze aussetzte. Auf diese Weise konnte ich Bobn
erze von den verschiedensten Fundorten, insofern deren Haupt
masse aus Eiseuoxydbydrat, Thonerde und Kieselsäure bestand, 
mit grosser Leichtigkeit aufschliessen. Laugt man die geglühte 
Masse mit siedendem Wasser aus, versetzt dann das Filtrat 
vorsichtig, so, dass dasselbe eine schwache alkalische Reaction 
beibehält, mit reiner, untersalpetersäurefreier Salpetersäure, so 
scheidet sich der grösste Theil der Thonerde und der Kiesel
säure ab. Fügt man hierauf zu der abermals filtrirten, in den 
meisten Fällen hellgelb aussehenden Flüssigkeit eine Auflösung 
von salpetersaurem Baryt, so sondert sich unlöslicher vanadin
saurer Baryt ab, aus welchem dann durch Digestion mit ver
dünnter Schwefelsäure u. s. w. auf bekannte Weise die Vana
din~äure oder vanadinsaure Salze mit Leichtigkeit zu gewinnen 
sind. Auf solche Weise verfahren,· habe ich ein aus der Grube 
„Bartelszeche,u unweit Sal:tgitter, stammendes Bobnerz als 
ziemlich van ad in reich erkannt, wesshalb ich nicht unter
lassen mag, auf den Fundort dieses interessanten Minerals 
meine Collegen aufmerksam zu machen. Bekanntlich pfiegt das 
aus Bobnerzen gewonnene Eisen sich durch besondere Güte 
auszuzeichnen; ob diess nun daher kommt, dass solche Erze 
meistens frei von Schwefel- und Phosphorverhindungen sind, 
oder ob vielleicht der Vanadingehalt diese Güte bedinge, dar-

*) Ein Versuch mit mehr Formen Behufs der Erzielung 
eines grösseren Aufbringens beim Rohschmelz~n in Joachims
thal wäre nicht unangezeigt. Gegenwärtig schmilzt man hier 
bloss mit zwei Formen. 

über wage ich nicht zu entscheiden. (Jahresbericht des physi
kalischen Vereins zu Frankfurt a. M. für das RechJJ.nngsjahr 
1861 - 1862.) 

Centrifa.gal-Gruben-Ventilatoren. Ueber die nach Ri t
ti n g er'schem System vom Bergwerks-Director Hrn. Pech zu 
Bochum construirten und von der Maschinenfabrik des Hrn. 
D i n-n en da hl zu Huttrop bei Steele ausgeführten Centrifugal
Grubenventilatoren haben schon früher mehrere Aufsätze (man 
vergl. unter Anderm den ausführlichern Aufsatz des verstor
benen Bergmeisters Cossmann in Nr. SI, Jahrgang 1860 
des nBerggeist") sich ausgesprochen. Es waren diese kleinere 
Ventilatoren von 3' Höhe und 4' Länge, welche inzwischen 
wesentlich verbessert worden sind. Inzwischen hat die genannte 
Maschinenfabrik unter Beihilfe des Bergdirectors Pech sich 
auch mit der Construction grosser Ventilatoren befasst, die 
pro Miaute ein Wetterquantum von 24,000 Kbkfss. zu saugen 
im Stande sind, ein Quantum, welches zur wirksamen Venti
lation selbst der grössten Grubengebäude des Inlandes voll
ständig ausreicht. Auch selbst diese grossen Ventilatoren 
nehmen zur Aufstellung einen verhältnissmässig nur geringen 
Raum ein, und zeichnen sich durch geringen Kohlenverbrauch, 
sowie durch eine sehr solide Bauart ans. Auf Zeche Heinrich 
Gustav bei Langendreer (Bochum), der Harpener Bergbau
Gesellschaft zugehörig, ist der erste derartige grosse Ventilator 
von Dinnendahl aufgestellt; der11elbe befindet sich seit dem 
verflosseoeu Sommer in befriedigendem Betrieb. Ein ähnlicher 
Ventilator ist auf Zeche Neo-Düsseldorf bei Dortmund auf
gestellt. Die Anlagekosten sind nicht bedeutend zu nennen, 
indem der Preis sieb noch um ein Drittel niedriger stellt, als 
die Anlage eines Fabry'schen Ventilators von der halben 
Le\jstnngsfähigkeit. (Berggeist Nr. 52.) 

Literatur. 

Die Aufbereitung von M. F. Gartzschmann, Bergrath und 
Professor der Bergbaukunst an der k. k. Bergakademie etc. 
3. Lieferung. Mit 3 Tafeln und Holzschnitten. Freiberg, Buch
handlung J. G. Engelbardt (Bernh. Thürbach). 1863. 

Diese dritte Lieferung des gediegenen, aber leider langsam 
erscheinenden Werkes enthält die Fortsetzung der in der zweiten 
Lieferung abgebrochenen Materien, ohne noch damit zu Ende zu 
kommen. Wir müssen uns daher damit begni!gen, das Erscheinen 
anzuzeigen, und der Ausführlichkeit der Behandlung und den 
instructiven Zeichnungen volle Anerkennung 7U zollen; eine 
eigentliche Besprechung ist aber bei so fragmentischen Publi
cationen, welche keine ganzen Hauptpartien umfassen, nicht 
leicht vor dem Abschlusse möglich, den wir beschleunigt zu 
sehen lebhaft wünschen. 0. H. 
Auszug aus dem statistischen Berichte der Handels- und Ge· 

werbekammer Oberösterreichs für das Jahr 1862. Linz, 1863. 
Wir machen hier ganz kurz die Anzeige von dem Er

scheinen des Berichtes der oberösterr. Handelskammer, welcher, 
wenn auch ihre haudelspolitische Richtung nicht immer mit der 
unseren harmonirt, doch seit Jahren sich durch die Reichhal
tigkeit seiner statistischen Daten und die zweckmä.ssige An
ordnung und Verarbeitung derselben auszeichnet. Wir wer
den Auszüge, soweit dieselben montanistisch interessant, in 
diesem Blatte mittheilen. 0. H. 
Der Alp der böhmischen Industrie. Ein Wort über den Koh-

lenverein und seine Schleppträger nebst einer Beleuchtung 
des Freischurfsteuergesetzes und .seiner Folgen für Bergbau 
und Industrie, von H. Buh 1. Prag.Silber & Schenk. 1863, 32 S. 

Eine kleine, lebhaft, ja! mit unverkennbarer Animosität ge
schriebene Broschüre, welche aber trotz mancher Uebertrei
bungen und Gehässigkeiten und einiger übereilten Schluss
folgerungen doch lesenswerth istundmanchescharfeund 
wahre Bemerkungen enthält. Ueber kaum zwei Druckbögen 
eine lange Besprechung zn schreiben, ist unmöglich, ohne weit
läufiger zu werden, als die kleine Schrift selbst. Wenn es aber 
der Zweck des Autors ist, die von ihm - ich möchte sagen 
in Brand gesetzten Fragen - weiterhin leuchten zu machen, 
so dürftP. ihm damit entsprochen werden, wenn wir einzelne 
Partien der Broschüre in eigenen Artikeln aus unserem Stand
punkte erörtern. Das Verdienst, die Anregung hierzu gegeben 
zu haben, bleibt der Schrift auch für jene Punkte, in welchen. 
wir die Ansichten des Verfassers nicht theilen. 
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.Auffällig ist uns die W i dm u n g an den Hancielsmini
'l!ter ! 'Ist diess bloss Reclame? oder sollte derselbe die Bewilli~ 
gung ertheilt haben, ihm eine Flugschrift zu widmen, deren 
Ziel die Verurtheilung eines Gesetzes ist, welches unter des
sen eigenen Auspicien z11 Stande gekommen? Wir theilen be
kanntlich die Gegnerschaft gegen die Freischurfäteuer mit dem 
Autor, wir haben keinen Anstand genommen, unsere Einwen
dungen freimüthig mitzutheilen - aber eine Widmung scheint 
uns in solchem Falle doch mindestens unpassend, und es hatte 
derselben schwerlich bedurft, um den an sich wichtigen Fra-
gen Beachtung zu verschaffen. 0. H. 
Termin-Tagebuoh und Hilfskalenderfiir Geomete1 und Assi-

stenten der Messkunde auf das Jahr 1863. Herausgegeben 
von H. H 1i ls c her, Geometer. II. Außage. Berlin, Verlag von 
J. C. Huber. 

Ein recht praktisches Blichlein, welches auch für Mark
scheider niltzliche Formeln und Tabellen enthält. Die Haupt
tendenz geht jedoch dahin, Civil- und Eisenbahn-Ingenieuren 
bei Vermessungsarbeiten Hilfe zu leisten. Die Umwandlungen 
von Massen u. dgl. beziehen sich durchaus auf preussisches 
Mass. Der Text umfasst 125 Seiten. Den Rellt bilden leere No
tizblätter filr jeden Tag des Jahres und eine rubricirte Lohn
liste filr jeden Monat, welche zweckmällsig eingerichtet ist. 
Die anorganische Formationsgruppe mit einigen Be-

ziehungen auf die Alpen und den Harz. Von Billchof 
(Mägdesprung-). Quedlinburg, Verlag vo11 G. B11ase, 18ti:.!. 

Obwohl nur 14 Seiten stark, enthält diese kleine Bl'O
schiire doch viel Beachtenswerthes, indem sich manche Beob
achtungen und Ansichten iiber die geologischen Vorgänge 
bei der Bildung von Gängen und Lagerstätten darin finden. 
Will man den stark in Verbau gekommenen Gangbergbau beben 
und dessen Verfall aufhalten, so bleibt eben nichts Anderes 
übrig, als sich sehr ernstlich und gründlich auf ilie Geologie 
zu werfen und die Chemie daneben nicht zu vernachlässi
gen. An den Namen ß i s c h o f knüpft sich die neuere Rich
tung der Verbindung von Chemie und Geologie (Hydropluto
nismus), und in diesem Sinne ist auch vorliegende Schrift ab
gefasst. Sie ist jedo eh ihrer Kürze wegen mein zu weitem 
Beobachtungen anregend, als eine vollkommene Ausführung 
des Gegenstandes. Aber auch Anregungen tbun in dieser 
Beziehung unsern Fachgenossen Noth, und wir empfehlen daher 
die Durchlesung dieses Heftchens alleu 1''rcuuden der Geologie 
nnter den Gangbergleuten. 0. H. 
Der Bessemer-Prooess zur einfaohsten und billigsten 

Erzeugung von Gussstahl direct aus den reinen Roh
eisensorten Deutschlands. Ein Beitrag zur Verwerthung seiner 
Bodenreichthümer. Von Ernst Wangen heim, Berg- und 
Hütteningeuieur. Nebst einer Foliotafel mit 11 Abbildungen. 
Weimar 1863, B. F. Voigt. 

Eine Zusammenstellung des in verschiedenen Zeitschriften 
über den Bessemer-Process Bekanntgemachten, sowohl nach 
den Mittheilungen des Erfinders selbst, als nach englischen 
und französischen Nachrichten, insbesondere aber aus den mehr· 
fachen Publicationen Tun neu. Neues haben wir darin nicht 
gefunden. Dass sich Zerstreutes hier in einem kaum 10 Bogen 
starken Octavbändchen beisa1Umen findet, mag das Empfeh
lendste der ganzen Erscheinung sein, welche Hieb als tSister 
Band des nNeucn Schauplatzes der Künste und Handwerkeu 
präsentirt. 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Edict. 

Von der k. k. Berghauptmanschaft in Ofen wird hiermit 
kundgemacht, es habe Frau Anna Dumba, geborne Vranyi, als 
Cessionänn des Georg v. Vranyi und in Folge dessen als Höchst· 
betheiligte beijenen Bergwerken, welche dem unter dem Namen 
nPest-Matraer Gewerkschaft• bestandenen Vereine von Berg
werksbesitzern angehlirt ba b eo, durch ihren Vertreter Herrn 

Advocaten Gostav Romlaky die Bitte gestellt, es wollen die 
bei den oben erwähnten und nachstehend verzeichneten Berg
werken annoch beantheilten Bergwerksbesitzer zu einer ge
werkentägig1m Versammlung zu ilem Enile vorgeladen werden, 
damit wegen Berichtigung der angehäuften und unbezahlt ge
bliebenen Zubussen, wegen Feststellung des Gewerkenstandes 
und wegen Ordnung des gesellschaftlichen Haushaltes die nö
thigen Verfügungen beratben und beschlossen w.erden klinnen. 

lnilem die k. k. Berghauptmannschaft diesem Ansuche11 
auf Grund des §. 168 allgemeinen Berggesetzes zu entsprechen 
findet, werden die bergbilcherlich eingetragenen Theilnehmer 
der Bergwerke: Anton Eisenfresser, Friedrich Wilhelm, Irma, 
Ilka, Maria, Castor, Polluk, Teichfeld, listliches Teichfeld, west
liches Teichfeld, Guter Nachbar in Parad und Etelka in De
retske, namentlich Se. Excellenz Herr Georg Graf v. Karolyi, 
Herr Heinrich Grieniuger, Knnfmann in Wien , Herr Alexius 
v. Vase und dessen bergbücherlich intl\bulirte Gläubiger, als: 
Frau Sophie Gaal, Herr Bernhard Gans, die Ileinrich Ochl
hoffer'scbe Concursmasse, vertreten durch Herrn Advocaten 
Stephan v. Görgey, Herr Gustav Drasche, die Georg v. Vrany'
sche Concnrsmasse, vertreten durch Ilerrn Advocaten Albert 
v. Szabo, Herr Jakob Kuttner und Herr Philipp Gerat!, sämmt
lich in Pest, ferner die Herren Rergwerkstheilhaber Franz Ga
bory in Ofen, Fräulein Amalie Dalvig, die Herren Joseph 
Axmann,. erzbischöflicher Kastner in Erlau, Michael Nanasy, 
Advocat rn Erlau, Fräulein Julie Royko, Herr Joseph Török 
gräflich Karolyischer Beamter in Köhut, Herr Michael Danko: 
Kaplan zn Sirok, Frau Amalie von Csiky in Gyöngyös, Herr 
Rudolph Haken, Förster in Parad, Herrn Johann Roykos Er
ben, namentlich Frau Julinna v. Marschalko, Frau Maria v. 
Mednyanszky und Herr Albert Royko , endlich Frau Anna 
Dumba, geborne Vranyi in Wien; - ferner die bergbücher
Iich eingetragenen Theilnehmer des Bergwerkes E g y esse g 
in Parad, und zwar ausser deu oben bereits genannten Mit
iheilnehmern annoch Herr Johann Kuszpan, Pfarrer in Ein
sieill im Zipser Comitate, die Herren Michael Znak, Joseph 
Znak, Johann Glitzl, Michaol Götzl, die beiden letzten Bürger 
zu Einsiedl im Zipser Comitate; - dann die bergbUcherlich ein
getragenen Theilnehmer des Be1-gwe1·kes Johann Nep o m u k 
in Parad, un•l zwar ansser den oben bereits genannten Mit
theilnehmern annoch die Herren Joseph Zettenrcich und Franz 
Kiss, letzterer Waldbürger in Hanusfalva; - endlich der Mittbcil
nehmer bei dem Bergwerke Ag y a g o s in Bodony Herr Adolph 
Hrobony, Berg- und Hiitten-Inspector zu Szent-Keresztbanya 
in Siebenbürgen, und alle etwaigen Rechtsnachfolger der ob
genannten' Bergtheilnehmer anmit eingeladen, zu dem auf den 
26. August 1863 festgestellten, und in dem Amtslocale der k. k. 
Berghauptmannschaft Ofen (1''estung Wienerthorgasse Nr. 181) 
unter bergbehlirdlicher Intervention abzuhaltenden gewerken
tägigen Berathung entweder in Person oder mittelst eines für 
die zu verhandelnden Gegenstände mit der specielleu gesetz
lichen Vollmacht ausgestatteten Vertreters um so gewisser zu 
erscheinen, als nach §. 154 allgemeinen Berggesetzes ilie Stim
menmehrheit der anwesenden Stimmführer entscheidet, die 
nicht erschienenen Tbeilnehmer daher sich den durch Stim
menmehrheit der anwesenden Theilnehmer gefassten Beschlüs
sen nnterwerfen mlissen. 

Die zu beratbenden Gegenstände sind: 
1. Die Art der Berichtigung der seit vielen Jahren aus

baftenden unbezahlten Zubussen, für welche zunächst die An
theile am Bergwerke haften. 

2. Die Feststellung des Gewerkenstandes nach den etwa 
vorgefallenen, im Bergbuche jedoch nicht einverleibten Ver
änderungen. 

Die Regelung des gewerkschaftlichen Haushaltes mit Rück
sicht auf die durch die veränderten Verhältnisse gebotenen 
Massrel!:'eln, insbesondere der Abschluss jener Verhandlungen, 
welche Herr Georg v. Vranyi wegen Ueberlassung der sämmt
lichen Berganthcile an die Mab'aer Bergwerks- Union gepßo
gen hat. - Ofen, am 4. Juli 1863. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich- einen Bogen stark mit den nöthigen a rt i sti s c h e n Beigaben. Der Prinumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. lU N gr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n neo t e n 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr„ ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druck von Knrl Winternitz & Cowp. in Wien. 
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Zur Kohlentarifsfrage mit Bezug auf den 
Nothstand in Mittel-Ungarn. 

In den verehrten Blättern der österreichischen Zeit
schrift für Berg- und Hüttenwesen, Nr. 21, 22, 23, ist 
die Koblentarifsfrage einer eingebenden Besprechung unter
zogen, und gleich im Anfang der Satz aufgestellt worden, 
dass es Situationen gibt~ die unerträglich werden, und wenn 
das Mass der Geduld erschöpft wird, bei industriellen Un
ternehmungen die materiellen Interessen das letzte 'Vort 
führen. Ferner dass die Eisenbahnen die natürlichen Verbün
deten des Kohlenbergbaues sind. Auch der Verfasser die
ses Aufsatzes huldigt diesem Ausspruche und erlaubt sich 
daher mit U ebergebung der allgemeinen 'Wahrheiten, welche 
in jenem treffiichen Aufsatze niedergelegt sind, die Verhält
nisse des Braun k oh 1 e n b e r g baue s d c s Gros s war
d ein c r und D i o s g i ö r c r Kohlen r e v i e r s einer nähern 
Besprechung zu unterziehen. 

Von Pest bis Arad und von Grosswardein bis Szolnok, 
wo sich die beiden Bahnen kreuzen, gebt die Staats- und 
Thciss-Ei.senbahn durch eine beinahe baumlose Ebene, hier 
ist gegenwärtig der fruchtbarste Theil Ungarns dem bitter
sten Futtermangel für das Zug- und Nutzthicr in Folge der 
grossen Dürre ausgesetzt, die Menschen selbst dem gröss
ten Elend preisgegeben. 

.Mit Aus1rn.hmc jener Städte und Oerter, welche an 
Flüssen oder näher zu den spärlich vorkommenden Wal
dungen gelegen sind, aus welchen Holz theils zugeschwemmt, 
theils meilenweit zugeführt werden kann, benützt beinahe 
die ganze Bevölkerung der sehr ausgedehnten Ebene Stroh 
oder Rohr als Brennmaterial, und thierischcn Dung, wel
cher in Würfeln oder Tafeln geschlagen, getrocknet wird 
zum Kochen und Heizen. 

Es wird dermal, und voraussichtlich im nächsten Win
ter, wie bisher, das einzig zur Nahrung der Zug- undNutz
tbiere erübrigte Stroh als Feuerungsmaterial verwendet wer
den müssen, denn die Dürre ist auch Ursache des Miss
wachses an Rohr. Der Kampf der Menschen mit der Kälte 
wird den Thicren den Nahrungsstoff verbrennen. Geschieht 
diess, so müssen die ohnediess schon schlecht genährten 

Thiere entweder abgeschlachtet werden, oder sie gehen vor 
Hunger zu Grunde. 

Eine Bevölkerung aber von 2 bis 3 Millionen Men
schen, die vom Ackerbau lebt, kann ohne Zug- und Nutzvieh 
nicht existiren, sie kann ihre Feldwirthschaft nicht bestellen, 
ja mit der grösstcn Anstrengung kaum so viel Land bear
beiten, um sieb selbst zu erhalten, geschweige denn eine 
Production hervorbringen , um wie bisher Körnerfrüchte 
zum Vcrka11f zu erzeugen, und diess ist auch eine Korn
kammer L'ngarns, dicss der Kaufplatz der Cerealien für 
Ocsterreich, Böhmen, Mähren etc. und das Ausland in Zei
ten 1 wo dort die Natur nicht genug producirtc, um die 
dichtere, mehr auf Industrie als auf Ackerbau hingewiesene 
Bevölkerung zu erhalten. 

l\Ian bat sich zwar bemüht, Ungum mit Eisenbahnen 
zu durchschneiden, dadurch den Handel, die Industrie zu 
wecken, um den vermehrten Staatsbedürfnissen zu genügen; 
man hat Gesellschaften gebildet, um die Schätze der Ge
birge aufzuschliessen, um Kohle zu gewinnen*) , damit 
auch diesem gesteigerten Bedürfnisse Rechnung getragen 
werde. Das hohe Aerar selbst veranlasste ausgedehnte Schür
fungen in der Gegend von Diosgyör, sie sind mit Erfolg 

. gekrönt, nächst Grosswardein und Diosgyör sind Kohlen
lager aufgeschlossen, deren Ausdehnung auf Jahrhunderte 
die Ebene Ungarns mit Brennstoff ver sehen könnte. 

Die Kohlen sind Iignitartige Bra unkoblen der jünge
ren Formation, welche erwiesener Massen zum Locomotiv
bctrieb, zur Heizung und zu allen industriellen Unterneh
mungen sehr gut brauchbar sind. 

Nebst den hohen Schichtenlöhnen der Arbeiter, welche 
alle neuen Bergbau-Unternehmungen sich gefallen lassen 
müssen, bis sich Arbeitskräfte nachbilden (für Geding-Ar
beitir mit 70 kr. öst. W.), 1 1/ 2 Meilen Achsen-Transport, 
Brücken- und Pfiastermauth kann die Kohle um 34 kr. loco 
Grosswardein Bahnwagen gestellt werden, bei welchem Preis 

"') Leider hat man aber auch die im Berggesetz enthaltene 
Freierklärung für den Kohlenbergbau durch die in mancher 
Beziehung unglücklichen Judex-Curialbeschliisse wieder sistirt 
und diesen dem - Gruudeigenthümer unterworfen! 

. D. Re~ 
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der Bergbau lebensfähig, schwunghaft betrieben werden 
könnte*). 

Es könnte der Centner Kohle nach den dermaligen 
Frachtpreisen per Centner um52bis55kr. nach Debreczin 
gestellt werden; wenn daher nach der -„Austria" in J;>ebre
czin der höchste Kohlenpreis der Monarchie mit 3 fl. per 
Centner gezahlt wird, so muss dieser hohe Preis nur den 
dortigen Industriellen zur Last gelegt werden, die unbe
greiflicher Weise von der Kohle eine so lange Flamme ver
langen**), als vom Holze, indem dieselben bei ihren Proben 
der benannten Kohle den Rost 24 Zoll unter den Kessel, 
also für Holzfeuerung eingerichtet hatten, und davon nicht 
abzubringen waren, und weil sie nicht genug Dampf ent
wickeln konnten bei so tiefem Rost und noch feuchter Kohle, 
sich Kohle vom Banat kommen liessen, die ihnen so hoch 
zu stehen gekommen sein mag, und auch keine günstigeren, 
wenigstens sehr theure Resultate erzielte: -

Von Grosswardein bis Arad sind per Bahn 39 Meilen, 
da ist der Frachtentarif viel zu koch***), es ist sehr zu be
dauern, dass die Städte Arad, Grosswardein, Debr.eczin nicht 
in gerader Linie verbunden sind, Arad würde

0 

von Gross
wardein 15 Meilen, Debreczin von Grosswardein nur 91\fei
len entfernt sein, während diess jetzt 39 und 15 Meilen 
ausmacht. Vorzüglich Arad's intelligente Bevölkerung würde 
die Kohle bei industriellen Unternehmungen und z11m häus
lichen Gebrauch im grossartigsten Massstahe benützen t). 
Der hohe Frachtsatz für Kohle per Bahn hemmt den Trans
port der Kohle auf weitere Entfernungen, dafür steigen die 
Holzpreise in diesen Städten im rapiden Verhältnisse, zum 
Nachtheil der Industrie. 

Die baumlose Ebene Ungarns ist so recht angethan, 
der stärkste Consument der ICohle zu sein, wenn die Kohle 
wohlfeil zugeführt, die Bevölkerung mit den für Kohle con
struirten Oefen versehen, mit der Benützung derselben ver
traut gemacht wird. Diese in Kürze einzuführen ist nur 
theilweise möglich, wenn die Eisenwerke kleine und wohl
feile Steinkohlenöfen giessen würden, alle Eisenbahnen aber 
die Kohlentarife herabsetzen und für ein grösseres Publi
kum zugänglich machen würden; der vermehrte Transport 
würde den Ausfall reichlich decken tt ). 

Es sind noch vier Monate Zeit bis zum Winter, was in 
dieser Beziehung zu leisten möglich ist, in Angriff zu nehmen. 

Also Brennmaterial um jeden Preis! für die leidende 

*) Allerdings! aber für Lignite ist der Preis noch immer 
zu hoch! Wird die verlangte Kohlentarifregulirung durchgesetzt, 
so werden die Schwarz- und Steinkohlen im Verhältniss zum 
Brennwerth - concurriren können, wenn der Preis loco Bahn-
station auf 34 ·kr. stünde. D. Red. 

W<*) Gerade wenn diess der Fall ist, könnten noch am 
ersten die Lignite Eingang finden, weil sie dem Holze Ilm 
nächsten stehen, was die Stichflamme betrifft. - Nur miisste 
es möglich sein, sie billiger zu beschaffen! D. Red. 

*"*) Sehr wahr! ebenso wie rlie folgende Bemerkung über 
die höchst unzweckmässigeAnlage des mittelungarischen Bahn-
netzes. D. Red. 

t) Gerade in Arad dürften bei regulirten Bahntarifen 
die Bannte r Stein- und Liaskohlen bedeutende Aussicht auf 
Verwendung erhalten und den Preis der Lignite herab
drücken, was wohl im Interesse der Industrie liegt, aber nicht 
ganz im Sinne des geehrten Herrn Verfassers liegen dürfte, 
welcher für den Grosswardeiner Lignit plaidirt. Wir führen 
diess an, um vor Illusionen zu bewahren, welche durch Nicht-
beachtung dieses Umstandes· entstahen könnten. D. ~ed. 

tt) Das glauben wir auch und unterstützen gerne diese 
Ansicht des Verfassers. D. Red. 

Gegend, sie erspart dadurch ihren Nutzthieren das noth
wendige Futter. 

Möge die Vorsehung geben, dass die Noth nicht so 
gross werde, als befürchtet wird! 

Immerhin aber möge dieser Aufsatz ein Beitrag dazu 
sein, nachzuweisen, wie billige Kohlenfuhrpreise und Kohle 
für die Bevölkerung unserer Zeit zum unentbehrlichen Be
dürfniss geworden ist, und dass der Wohlstand vouHundert· 
tausenden und deren Existenzbedingungen gefährdet sind, 
wenn bei ander,weitigen Calamitäten auch der Brennstoff
bedarf greller hervortritt und dessen Befriedigung behin-
dert ist. 1 

Grosswardein, den 24. Juni 1863. 
Aug. v. Makai, 

pens. Eisenwerksdirector. 

Mittheilungen über die Zustände des Stahls. 
Die interessanten, aber keineswegs noch zum Ab

schlusse gelangten Arbeiten über den Stahl, dessen Bil
dungszustände, Zusa,mmensetzung und Eigenschaften erliei
schen eine fortgesetzte Aufmerksamkeit de1:jenigen Fach· 
genossen, welche den Gegenstand praktisch betreiben. Wir 
theilen daher wieder drei solche Arbeiten mit und empfeh
len die Sache der eigenen Pflege unserer Fachmänner durch 
zumal mit unseren eigenen Stahlsorten vorzunehmende 
Versuche. 

1. llntersucbungen über den Stahl; Ton H. _Ca r o n. 

Aus den Comptes rendus, t. LVI p. 43 et 211, durch Dingler's 
polyt. Journal. 

Erste Abltandlung. 

Karsten hatte beobachtet, dass man bei der Behand
lung des nicht gehärteten S ta h 1 s mit Säuren als Rück
stand eine graphitartige Substanz erhält, welche bei An
wendung des Stahls im gehärteten Zustande nicht mehr er
scheint; diese graphitartige Substanz ist nach ihm eine be
stimmte Verbindung von 6 Atomen Kohlenstoff und 1 Atom 
Eisen, er konnte sie jedoch niemals in reinem Zustande 
()rhalten. 

B erth ier, indem er den Gussstahl mit Jod behan
delte, ohne ihn vollständig aufzulösen, schied ein anderes 
Carburet ab, welches nach ihm aus gleichen Aequivalenten 
Kohlenstoff und Eisen besteht; er scheint aber seinem Ver
such keine grosse Wichtigkeit beigelegt zu haben, weil 
er davon in seinem Traite des Essais par la voie seche nicht 
mehr spricht. 

Bei meinen zahlreichen Stahlanalyden konnte ich nie
mals das Polycarburet von Karsten erhalten, obgleich ich 
die Stahlproben nach seiner Vorschrift mit sehr verdünnten 
Säuren 'behandelte; ich war nicht gliicklieher, als ich nach 
Berthier*) das Brom und Jod als Auflösungsmittel an
wandte, und habe gefunden, dass in allen Fällen die Zu
sammensetzung des zurückbleibenden Eisenearburets va
riirt, nicht nur nach der Stahlsorte und den angewandten 
Lösungsmitteln, sondern auch nach der Gestalt und Gröese 
der zur Analyse verwendeten Stahlproben. Daraus musste 
ich schliessen, dass dieses Carburet wahrscheinlich nur -ein 
Gemenge von Kohlenstoff und Metall ist, worin letzteres 

*) Annales des mines, 3e serie, t. III p. 209. 
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durch den Kohlenstoff mechanisch gegen die auflösende 
Wirkung der Säuren geschützt wird. Die im Folgenden zu 
besprechenden Versuche sind als ein Beitrag zur Aufklä
rung des fraglichen Thatbestandes zu betrachten, indem 
mein analytisches Verfahren den wahren Zustand des Koh
lenstoffs in den verschiedenen Stahlsorten zu bestimmen 
gestattet. 

Ich verwende den Stahl zur Analyse in drei verschie
denen Zuständen: 1) so wie er aus den Cementirkästen 
kommt; 2) denselben nach andauerndem Hämmern. Mittelst 
einer Hobelmaschine nehme ich Späne von ziemlich gleichen 
Dimensionen von beiden Stahlproben ab, wovon ich einen 
Theil härte, um ein d1ittes Loos zu bilden. Ich wäge von je
der dieser drei Proben 500 Gramme ab, welche ich in drei 
Kolben mit den gleichen Mengen concentrirter Salzsäure 
bringe ; diese werden zusammen auf derselben Wärmequelle 
erhitzt. Man bemerkt bald, dass die graphitartige Substanz 
in den drei Kolben nicht in gleicher Menge vorhanden ist 
und dass der gehärtete Stahl von dieser Substanz fast nichts 
liefert. Mau decautirt die Flüssigkeit aus den Kolben in drei 
grosse Gefässe und wascht dann das unaufgelöste Metall 
gut, so dass es in reinem Zustande zurückbleibt und nach 
dem Trocknen in Wasserstoffgas gewogen werden kann. 
Die zugleich mit der Säure beseitigte graphitartige Substanz 
wird gewaschen, im Trockenkasten getrocknet und gewo
gen; man calcinirt sie dann au der Luft und wägt den Rück
stand; dieser wird in einem Platinnachen in "\Vasserstoffgas 
erhitzt und wieder gewogen, endlich in einem Gemisch von 
Chlorwasserstoffgas und Luft behandelt*), worauf im Na
chen nur die Kieselerde zurückbleibt, welche mau wiegt. 
Mit diesen Daten bestimmt man-leicht die Zusammensetzung 
der graphitartigen Substanz und ihr Verhältniss im Stahl. 
Ich erhielt folgende Resultate: 

Grm. 
Cementstahl,Rückstand von'tOO Grm. aufgelösten 

Metalls 1,624 A. 
C ementstahl, gehämmert, Rückstand von 10 0 Grm. 

aufgelösten Metalls . 1,243 ß. 
Cemeutstahl, gehärtet, Riickstand von 100 Grm. 

aufgelösten Metalls • 0,240 C. 
Diese analysirten Rückstände enthalten: 

Kohlenstoff 
Eisen 
Kieselerde 

A B 
Grm. Grm. 

0,825 0,560 
0,55i 0,445 
0,242 0,238 

c 
Grm. 

Spuren 
Spuren 
0,240 

1,624 1,243 0,240 
Die Wirkung, welche das Härten in vollständiger Weise 

hervorbringt, wird also theilweis~ durch das Hämmern reali
sirt, und die Güte des Stahls scheint in demselben Masse 
eine grössere zu werden, als das Verhältniss von inniger 
mit dem Eisen verbundenem Kohlenstoff zunimmt. Ich drücke 
mich so aus, weil man allgemein annimmt, dass die Verbin
dung des Kohlenstoffs mit dem Metall um so weniger innig 
ist, je ·mehr Kohlenstoff von den Säuren abgeschieden wird. 

leb kann hier nicht die ganze Reihe von Analysen 
mittbeilen, welche ich nach der beschriebenen Methode mit 
den verschiedenen Stahlsorten und insbesondere mit mehr 
oder weniger gehämmertem Stahl ausgeführt habe; aus die
sen Analysen geht hervor, dass das Gerben, indem es die 

*) Nach der Yon mir in den Comptes rendus t. LI p. 938 
(polytecbn. Journal Bd. CLIX S. 121) beschriebenen Methode. 

Güte des Stahls erhöht, gleichzeitig das Verhältniss des 
Kohlenstoffs vermindert, welchen die Säuren von demselben 
abscheiden. Ich habe auch gefunden, dass der gewalzte 
Stahl (unter übrigens gleichen Umständen) einen beträcht
licheren kohligen Rückstand hinterlässt, als der gehämmerte, 
was mit der Erfahrung übereinstimmt, dass der Stahl durch 
das Walzen bei weitem nicht so verbessert werden kann, 
wie durch das Hämmern. 

Meine Versuche und Analysen haben ferner heraus
gestellt, das daa Erhitzen so ziemlich die umgekehrte Wir
kung des Hämmerns und Härtens hervorbringt. Als z.B. ge
härteter Stahl während einer Zeit angelassen wurde, welche 
zwischen einigen Stunden und mehreren Tagen wechselte, 
lieferte er nach dem Auflösen eine um eo grössere Menge 
freier Kohle, je länger das Erhitzen gedauert hatte und je 
intensiver dasselbe war; der angelassene Stahl erlangt seine 
ursprüngliche Güte, sowie seine chemischen Eigenschaften 
gegenüber den Säuren, erst nach dem Hämmern oder Här
ten wieder. 

Um dieses Resultat zu bestätigen, habe ich in schon 
beschriebener Art mit weissem Roheisen operirt, welches 
dem gehärteten Stahl so ähnlich ist, und in noch auffallen
derem Grade dieselben Beziehungen zwischen der Menge 
des freien Kohlenstoffs und der Dauer des Anlassens beob
achtet*). 

Die Verwandtschaft des Eisens zum Kohlenstoff iet 
daher so schwach, dass die blosse Wärme (wenn sie nicht 
bis zum Schmelzpunkt des Metalls getrieben wird) die mehr 
oder weniger vollständige Trennung derselben bewirkt und 
die Eigenschaften des Stahls ändert. Aber diese Verwandt
schaft kann bed~utend modi.fi.cirt werden, indem man in den 
Stahl eine fremdartige Substanz einführt; ich habe diess 
mit den verschiedenen einfachen Körpern gethan, welche 
in den käuflichen Stahlsorten vorkommen, und werde über 
die Ergebnisse dieser Versuche später berichten. 

Ztveite Abhandlung. 

Härten des Stahls. - In meiner vorstehenden Ab
handlung habe ich analytisch den Uqterschied zwischen dem 
nicht gehärteten Stahl, dem gehämmerten Stahl und 
dem gehärteten Stahl nachgewiesen; ich habe gezeigt, dass 
die in vollständiger Weise durch das Härten hervorgebrachte 
Wirkung theilweise durch das Hämmern realisirt wird. Diese 
Wirkung besteht in der innigen Verbindung des Kohlen
stoffs und des Eisens; ich brauche daher, um die Erschei
nung des Härtens zu erklären, nur noch nachzuweisen, dass 
wenn man ein Stahlstück rasch abkühlt, das Metall in der 
That einer fast augenblicklichen Compression unterzogen 
wird, welche mit dem durch den Schlag eines Hammers her
vorgebrachten Stoss die grösste Analogie hat. 

Ich nehme ein Stäbchen von Stahl bester Sorte, er
hitze es rasch l\2f die für eine gute Härtung erforderliche 
Temperatur, und tauche es sofort in kaltes Wasser. Man be
merkt nun in den Dimensionen dieses Stäbchens folgende 
Veränderungen : 

*} Diese Wirkung ist niemals eine vollständige; das An
lassen mag noch so lange gedauert haben, eo bleibt stets 
eine kleine Menge gebundenen Kohlenstoffs zurück. Davon 
habe ich mich bei einem fünfzehn Tage und fünfr:ehn Nächte 
fortgesetzten Anlassen überzeugt. Bei den vorhergehenden Ver
suchen wurde selbstverständlich das Abkühlen des angelasse
nen Roheisens oder Stahls immer unter denselben Umständen 
bewerkstelligt. 

• 
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Vorher. Rothglilhend. Nach dem 
Härten. 

120,00 20,32 19,95 
Dimensionen inCentimetern I 1,00 1,03 1,01 

, 1,00 1 ,03 1,01 
Volum in Centimetern. 20,000 21,557 20,351 

Aus diesen Zahlen ergibt sich, dass das zum Roth
glühen erhitzte Stäbchen sich von 20 auf 21,557 Kubik
centimctcr ausgedehnt hat; durch das Hlirten im Wasser 
hat sich sein Volum auf 20,351 Kubikcentimeter vermin
dert; das Härten im Wasser brachte also auf das Metall die 
Wirkung hervor, dass sich die Molecüle schnell einander 
näherten, durch eine Bewegung, welche so rasch ist, dass 
sie iu ihren physischen Wirkungen dem in allen Richtungen 
gleichzeitig wirkenden Stoss eines Hammers gleicht. Dieser 
Stoss bringt die Verbindung zwischen dem Eisen und dem 
Kohlenstoff hervor. Die Wirkung der Temperatur besteht 
darin, dass sie das Metall ausdehnt und den Molccülen 
die zur ihrer Vereinigung erforderliche Beweglirhkeit er
theilt; die rasche Abkühlung, indem sie die Mclecüle ein
ander schnell nähert, veranlasst deren Verbindung. 

Die Hypothese einer durch den Stoss hervorgebrach
ten Verbindung hat eine grosse Wahrscheinlichkeit für sich; 
ich könnte viele Körper anführen, welche sich unter diesen 
Umständen verbinden, ziehe es aber vor, durch einen Ver
such zu beweisen, dass die Verbindung des Eisens mit der 
gewöhnlichen Kohle dircct durch den Stoss hervorgebracht 
werden kann. Ein zum lebhaftenRothglühcn erhitzter Eisen
stab wird auf einem, mit 'fein pulverisirter Holzkohle be
deckten Ambos rasch gehämmert; wenn sich der Stab hier
bei bis zur Dunkelrothgluth abgekühlt hat, härtet man ihn 
sofort in kaltem Wasser. Man findet alsdann, dass das Eisen 
an gewissen Stellen sich oberflächlich in Stahl umgewandelt 
bat und der Feile vollkommen widersteht. Lässt man das
selbe Eisen nach dem Erhitzen in Kohlenpulver abkiihlcn, 
ohne dass es dabei gehämmert wurde, so zeigt es nach einer 
unter den gleichen Umständen ausgeführten Härtung keine 
Spur von Verstählung. 

Es ist leicht zu erklären, warum das Hämmern keine so 
vollständige Verbindung zwischen dem Eisen und Kohlen
stoff wie das Härten hervorbringen kann. Das Hämmern 
nähert nämlich die Molecüle einander bloss in einer Rich
tung, während dae Härten in allen Richtungen- gleichzeitig 
wirkt; überdiess hat die Temperatur, welche das Metall 
nach dem Stoss der Hammerschläge behält, das Bestreben, 
die entsta~dene Verbindung zu zerstören, wie ich schon ge
zeigt habe. Dagegen ist nach dem aus dem Härten resul
tirendcn Stoss das Metall vollständig kalt; es ist daher 
keine Reaction mehr möglich, und die Verbindung des Eisens 
mit der Kohle kann nur durch neues Erhitzen wieder zer
stört werden. 

Ueber die Wirkungen des Härtens. - Nach 
Reaumur und Rinmann ist das Volum _des gehärteten 
Stahls um 1/~ 8 grösser als dasjenige des nicht gehärteten. 
Karsten sagt hingegen, es sei nicht erwiesen, dass jeder 
Stahl durch das Härten an Volum zu- und an Dichtigkeit 
abnimmt. Ich habe hierüber einige Versuche angestellt, die 
ich nun mittheilen will. 

Um das Härten des Stahls unter den für die B.eibehal
. tung seiner Gestalt ~ünstigstcn Umständen zu bewerkstelli
gen, erhitze ich ihn bei abgeschlossenem Luftzutritt in einem 
mit 'Vasserstoffgas gefüllten tl1önernen Rohr. 

Ein Stab gehämmerten Stahls von 1 Centimeter im 

Gevierte und 20 Centimetern Länge wurde gehärtet; nach 
dem Härten hatte 4ie Länge des Stabes um 0,5 Millimeter 
abgenommen; die andern Dimensionen hatten un1 0,06 Milli
meter zugenommen; die Dichtigkeit war ein wenig gerin
ger, 7,796 statt 7,817. Mit so kleinen Unterschieden war 
es offenbar schwierig, zu einem sicheren Schluss zu gelan
gen; ich entschloss mich daher, dieselbe Operation mehr
mals zu wiederholen, wobei ich folgende Zahlen erhielt: 

Vor dem Nach 10 Nach 20 Nach 30 
Hii.rten. Härtungen! Härtungen. Härtungen. 

(A) 120,00 19,50 18,64. 17,97 
Dimensionen 0,94 0,96 0,!)7 1,00 

in Centimetern 0,93 0,96 0,97 1,00 
Ein Stahlstab von 20 CentimcternLänge hat also nach 

dreissigmaligemHärten um fast 2 Centimcter, somit um bei
läufig ein Zehntel seiner Länge abgenommen. Derselbe 
wurde hernach mit dem Schleifstein U1;1d mit Smirgelpapier 
geschliffen , um seine Dichtigkeit bestimmen zu können, 
welche 7,743 betrug, während sie vor dem Härten 7,81 i 
war. Das Volum hatte folglich zugenommen, wovon man 
sich schon durch eine directc Messung überzeugen konnte. 
Ich muss auch bemerken, dass dieser Stab die Schärfe seiner 
Kanten fast vollständig beibehalten hatte, und dass man un
möglich die Verminderung seiner Länge einer wiederholten 
Oxydation zuschreiben konnte. Bei der Wiederholung die
ser V ersuche mit einer grossen Anzahl von Stahlstäben guter 
Qualität'\:) erhielt ich immer dieselben Resultate und musste 
daraus schliesscn, dass die Stahlstäbe durch das Härten an 
ihrer Länge verlieren, aber an Breite und Höhe in solchem 
Verhältniss zunehmen, dass ihre Dichtigkeit geringer wird. 

Dcssenungeachtct wurde ich durch die oben angeführte 
Meinung von Karsten und durch den Unterschied, welchen 
ich bei dem nach verschiedenen Methoden fabricirten Stahl 
beobachtete, zm· Fortsetzung dieser Untersuchungen veran
lasst. Ich nahm nun auf der Schleppzangenbank gezogenen 
Stahl und gewalzten Stahl; fcmer machte ich Versuche mit 
Stahlstäben, welche aus deutschem Stahlblech 'sowohl in 
der Längen- als in der Querrichtung desselben genommen 
waren. Die Resultate, welche ich erhielt, sind hier su~ma-
risch zusammingestcllt: • 

Rundstahl, auf der Bank 
gezogen. 

Gewal~ter Stahl 
(deutsches Blech)-

Dimensionen vor Dimensionen nach 
dem Härten. 10 Härtungen. 

20,05 119,98 
1,16 1,16 

20,00 20,45 
1,51 1,51 
3,70 ' 3,70 

Mit Berücksichtigung der oben (A) mitgctheilten Ziffern 
sieht man, dass unter dem Einfluss der Härtung: 1. der 
mittelst des Hammers in Stangen geformte Stahl sich in der 
Richtung des Ausstreckens verkürzt; 2. der Rundstahl, wel
cher zum Thcil durch Hämmern erhalten und hernach auf 
der Bank gezogen wurde -X·*), seinr. Länge kaum ändert; 
3. der gewalzte ·Stahl, er mag in der Längen- oder Quer
richtung der lllechc genommen sein, an der Länge zu
nimmt**.x.). 

Die Dichtigkeit nimmt m allen Fällen in gleicher 
Weise ab. 

*) Der Stahl muss von sehr guter Qualität sein, weil er 
sonst nach einigen Härtungen Risse bekommt. 

**) Diess ist das gewöhnlich angewandte Fabrications
verfahren. 

***) Ich habe diesen Stahl niemals zahlreichen Härtungen 
unterziehen können, weil er rissig wird und sehr schnell seine 
Form verliert. 
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Eine Stahlstange kann also durch das Härten neue, 
aber mehr oder weniger wandelbare Dimensionen anneh
men, je nach der Art, in welcher das MetaU. bearbeitet war. 
Daraus erklärt es sich leicht, warum die dünnen Gegen
stände, z. B. die Feilen , sich beim Härten verziehen kön
nen; es reicht dazu hin, dass der Stahl beim Schmieden auf 
einer Seite mehr Hammerschläge als auf der entgegengesetz
ten erhalten hat; beim Eintauchen in das Wasser wird die 
Seite, welche sich beim Schmieden am meisten verlängert 
hat, durch die Härtung sich mehr ve1·kürzen als die andere, 
und den erwähnten Fehler verursachen. 

Die Wirkung der plötzlichen Abkühlung des Stahls 
beim Härten kann man auch in anderer Hinsi,cht mit dei· 
durch den Stoss eines Hammerschlags hervorgebrachten 
Wirkung vergleichen. Wenn meine Hypothese richtig ist, 
so leuchtet es ein, dass, je rascher die Abkühlung erfolgt, 
um so beträchtlicher die entsprechen de lebendige Kraft 
(welche den Stoss repräsentirt) sein wird und um so mehr 
Härte, Schwindung oder Ausdehnung der Stahl folglich erlan
gen muss. Diesen Schluss kann man in der That aus der fol
genden Tabelle ziehen, worin die Dauer dei:. Abkühlung 
einer in gehörig gewählte Flüssigkeiten getauchten Stahl
stange und die entsprechenden Wirkungen des Härtens auf 
dieselbe Stange angeben 'sind. ' • 

Wasser Wasser Wasser u. Alkohol v. 

Temperatur der Flüssigkeit vor 
dem Härten . . . . 

Temperatur der Flüssigkeit 
nach dem Härten 

Dauer der Abkühlung des Me-
talls . . . . . 4"7 

500 

11"3 

10 Proe. 36 Volum
Dextrin *). proeent. 

11)0 JOO 

300,5 

13"2 21"7 

Beschaffenheit der Härtung . gut schwach sc~~:ch keine 

Verminderung in der Länge der 
Stange nach 10 Härtungen 1/26 ~~ 74 1;; 12 unmerk-

lich. 
Ich kann hier nicht alle Resultate mittheilen, welche 

ich beim Härten des Stahls in einer grossen Anzahl von Flüs
sigkeiten erhielt, z. B. in Quecksilber, in Wasser, welches 
verschiedene Salze oder Säuren enthielt, in Wasser, welches 
mit Oe! bedeckt war oder schleimige oder syrupartige Subst<J.n
zen aufgelöst enthielt, in Oel etc. Ich begnüge mich zu be
merken, dass die Härte, sowie die anderen durch das Här
ten hervorgebrachten \Virkungen, stets umgekehrt propor
tional dem Quadrat der Dauer der Abkühlung des Metalls zu 
sein scheinen**). Es lässt sich also auch in dieser Hinsicht die 
Wirkung des Härtens mit der durch den Stoss der Hammer
schläge auf das rothglühende Metall hervorgebrachten Wir
kung vergleichen. 

Ueber Bornhardt's Elektrisirmaschine zu 
Sprengungen. 

Von Dr. F. Varrentrapp ***). 

Seit einer Reihe von Jahren hat man sich vielfach 
bemüht, das Entzünden von Sprengladungen in Minen und 
Bohrlöchern durch Elektricität zu bewirken. Man hat dazu 

*) Vor einigen Jahren beobachtete Blondlot, dass der 
Stahl heim Ablöschen in schleimigen Flüssigkeiten keine Härte 
erlangt. 

**) Die Dauer dieser Abkiihlung hängt natürlich von der 
Temperatur, der Dichtigkeit, specifischen Wärme, Leituugs
fähigkeit und vielleicht auch von der Beweglichkeit der zum 
Härten angewandten Flüssigkeit ab. 

**'*') Bei dem Interesse, welches di~ Vorträge und Experi-

die verschiedensten Elektricitätsquellen versucht; man hat 
Reibungselektrisirmaschinen, galvanische Batterien, ma
gnetische Rotationsapparate, Inductionsapparate verwandt, 
ist aber bei Allem auf verschiedene Schwierigkeiten gestos
sen, die eine allgemeine Anerkennung und Anwendung der 
einen oder anderen Methode bis jetzt verhindert haben. 
Einige Ingenieure der österreichi11chen Armee namentlich 
haben sich sehr eifrig mit diesen Versuchen in der Vor
aussicht beschäftigt, dass wenn es gelänge, eine ganz zu
verlässige Art der elektrischen Entzündung zu ermitteln, 
namentlich dem Vertheidigungskriege ein sehr schätzens
werthes \Viderstandsmittel an die Hand gegeben würde. 
Viele Civil- und Bergwerksingenieure haben sich in der
selben Richtung bemüht, erstens weil durch die Abschiessung 
der Bohrlöcher auf gewöhnlichem Wege viele Menschenleben 
alljährlich verloren gehen, und zweitens weil es nur mit Hülfe 
von Elektricität möglich ist, eine Anzahl von Sprengladungen 
ganz gleichzeitig zu entzünden, was gestattet, sehr grosse 
Gesteinstücke und in grosser Anzahl loszusprengen, mit 
einer bedeutenden Ersparniss nicht allein an Pulver, sondern 
auch in der Zahl der Bohrlöcher. 

Eine höchst lehrreiche kritische Zusammenstellung der 
bezüglichen V ersuche hat Professor Kuh n *) vor einigen 
Jahren geliefert, aus welcher mit Klarheit die Ansicht (die 
auch von vielenAnderen, welche sich mit dem Gegenstande 
beschäftigt haben 1 vertreten wird) hervorgeht, dass die ge
eignetste Elektricitätsquelle zu diesem Zwecke die Reibungs
elektrisirmaschine 'sein würde, wenn diese Maschinen so 
construirt werden könnten, dass man sie in einen Kasten 
luftdicht einschlösse und denselben Behufs Reinigung nur 
sehr selten zu öffnen brauchte. Alle anderen Mängel dieser 
Apparate ist es bereits schon länger gelungen zu beseitigen. 
Sie sind leicht in einen Kasten luftdicht einzuschliessen, der 
sie vor der Einwirkung der Feuchtigkeit völlig sicher stellt, 
das Gewicht des ganzen Apparates kann unter 30 Pfd. ge
halten und sein Volumen auf 3/ 4 Kubikfuss beschränkt wer
den, so dass sie hinreichend leicht zu transportiren sind; 
die Zerbrechlichkeit der Glasscheibe, \velclie oft befürchtet 
wurde, ist leicht zu beseitigen, indem man derselben Linsen
form gibt, ein grosses, in der Mitte durchbohrtes, etwa Zoll 
dickes Brennglas statt einer S!!heibe wählt, oder eine Scheibe 
von vulcanisirtem Kautschuk anwendet. Aber so lange man 
die Reibkissen mit Amalgam ·versehen muss, ist ~ine kräf
tige Wirkung der Maschine auch nur durch öfteres Reinigen 
derselben von den sich darauf bildenden Oxyd- und Amal
gam-Ansätzen zu erzwingen, und die Unsicherheit, eine ge
nügende Wirkung mit den R•!ibungselektrisirmaschinen, eine 
gleichmässige Elektricitätsentwickelung zu erzielen, durch 
keine Construction und Form der Apparate zu erreichen. 

Dieses letzte Hindern iss der Anwendung der Reibungs
elektrisirmaschinen zu Sprengungen zu beseitigen, ist dem 
Mechanicus Born h a r d t in Braunschweig gelungen. In 
einem Blechkasten von circa 16 Zoll Breite , einem Fuss 
Höhe und 8 Zoll Dicke, dessen Deckel luftdicht aufgeschraubt 
ist, befindet sich der Apparart. Der Blechkasten ist in einen 
dünnen Holzkasten gestellt, der mit amerikanischem Leder-

mente des k. k. Genie-Obersten Freiherrn v. Ebner bei der 
allgemeinen Berg- und Hüttenmänner- Versammlung im Sep
tember 1861 gefunden, dürfte auch diese Abhandlung, die wir 
Dingler's Journal (Juniheft d. J.) entnehmen, die Aufmerksam-
keit unserer Fachgenossen verdienen. D. Red. 

*) Im polytechn. Journal Bd. CXLV S. 186, 270, 346, 401 
und Bd. CXLVI S. 34, 94, 195. 
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tuch überzogen, mit Handhaben und mit Schulterriemen 
versehen ist, um wie ein Tornister getragen zu werden. 

Die aus gehärtetem Kautschuk bestehende Reibungs
scheibe hat 25 1/ 2 Centimeter Durchmesser und sitzt auf 
einer eisernen Achse, welche durch eine Stopfbüchse .in die 
Kastenwandung tritt, ohne vorzustehen. Man steckt beim 
Gebrauche eine kleine Kurbel auf das freie Ende. Das Reib
zeug besteht nur aus auf geeignete Weise präparirtem Pelz
werk. Hierin und in der Präparirung der Kautschukscheibe 
liegt das Wesentliche der Erfindung des Mechanikers Born
h a r d t, wodurch das Oeffnen des Kastens Behufs Reinigung 
der Maschine auf lange Zeit hin überflüssig gemacht wird. 
Eigenthümlich ist auch die Einrichtung der Saugarme, der 
L,eydener Verstärkungsflasche, des von Aussen durch einen 
Schlüssel zu bewegenden Entladers. Der mit der inneren 
Belegung der Flasche verbundene Leiter ist durch ein Stück. 
gehärteten Kautschuke geführt, welches einen Theil der 
Wandung des Blechkastens bildet. Die Maschine gibt bei 
8 Umdrehungen 1/ 2 Zoll, bei 25 Umdrehungen 1 Zoll lange 
intensive Funken. 

Man bedarf bei der Anwendung zu Sprengungen keiner 
sorgfältigen Isolirung der Leitungsdrähte, sondern kann die
selben ohne Weiteres auf nassem Grasse legen und doch 
· 300 Fuss entfernt mehrare Sprengladungen gleichzeitig 
entzünden. Bei einem Versuche wurden die Leitungsdrähte 
auf 50 Fuss Länge in Schnee eingedrückt und dennoch zehn 
Zündpatronen gleichzeitig abgefeuert. Bei Anwendung dün
ner Drähte kann man beide mehrere Fuss lang durch Wasser 
legen, ohne dass die Wirku·ng beeinträchtigt wird. 

Diese Maschinen verdienen gewiss die Aufmerksam
keit der betreffenden Techniker, und ihr verhältnissmässig 
geringer Preis in Anbetracht der soliden und eleganten 
Ausführung macht die Anschaffung leicht. Sie werden mit 
50 Thlrn. berechnet. 

Eine solche Maschine hat 14 Tage lang in einem sehrnas
sen Keller gestanden, ist hier sowohl wie ausserbalb während 
dieser Zeit zu mehrfachen V ersuchen benützt worden, und gab 
nach Verlauf der 14 Tage genau ebenso lange Funken, wie 
beim Einbringen. Ein erster, noch weniger vollkommener 
derartiger Apparat wurde in einem Tunnel stehen gelassen, 
worin unbeachtet das Wasser so hoch stieg, dass die Ma
schine mehrere Zoll davon bespült wurde, dennoch konnte 
sie sofort ohne Anstand zu Sprengungen benutzt werden, 

0

Braunschweig1 den 20. Mai 1863. 

Grubenwägen zu Greasque (Dep. der Rhone· 
mündungen). 

Von B. E. ,Bi v er, Civilingenieur. 

Als ich 1857 das Förderungsmaterial für die Kohlengruben 
im Departement der Rhouemünduugeu zu organisireu hatte, 
stellte ich eiue Reihe von Versuchen an, um den gegebenen 
Verhältui~sen di11 besteu mit hekaunten Einrichtungen anzu
paBSen, uud wurde so zur Annahme der dargestellten Wligen 
uud Wipper geführt. Da :Einiges in deren Construction ueu 
sein dürfte, so lege ich hier kurz die Betrachtuugen vor, welche 
mich zu deren Wahl bestimmten. 

Die Wägen. 
Die Hauptdimensioneu der Grubenwiigen wurden uach 

folgendeu Gruudsätzen festgestellt: 
1. Je grösser die Dimensiouen sind, desto kleiner ist auch 

das Verhältnies des Wagengewichtes zu dem Gewichte der 
Fördermasse , mau erspart also an Material, sowie an Löhnen 
bei der Strecken- und Schachtfördernng. 

2. Die Läuge der Wägen ist dadurch beschränkt, dass 
dieselben auf st11rkgekriimmteu Curven laufen köunen müssen, 
ohue dass die K11stenenden zu sehr über die Axen hinaushäu
gen; ausserdem häugt diese Länge auch oft von deu Dimen
sionen dervorhande::ieuFörderschächte ab, wie diese in Greasque 
der Fall wnr. 

3. Die Breite der Wägeu hängt von derjenigen der För
derstrecken ab, welche bei gr.:isser Breite in der Herstellung 
sehr theuer uucl in der Festigkeit beeinträchtigt werden wür
den; hauptsächlich aber war die Wagenbreite zu Greasque durch 
die Dimensioneu des Förderschachtes beschränkt. 

4. Bei der Höhe der Wägen ist auf die Bequemlichkeit 
des Fiillens Rücksicht zu uehmen; es kanu dabei die Höhe 
der Förderstrecken nicht einschränkend we den, da in hohen 
Strecken die Förderung stets billiger ist. 

5. Der gefüllte Wagen darf nur so schwer sein, dass ein 
eiuziger Arbeiter ihn auf die Sc.hienen zurückheben kann; denu 
in den Gruben siud die weitverzweigteu Eisenbahneit schwierig 
in Stand zu halten nnd die \Vngengestelle nutzen sich rasch 
ab, so dass das Eutgleisen unvermeidlich wird uud sehr auf
hältliche Störungen in der Förderuug eintreteu, wenn nicht· 
eiu einzelner Arbeiter deu Wagen sofort wieder auf das Geleis 
bringen könnte. 

Aus diesen Gründeu wendet man auf den Steinkohlengrn
ben gewöhnlich Wägen von 4 bis 5 Hekto!. Fassungsraum 
an, wenn nicht die Flötze so mächtig 5ind, dass der Abbau 
auf einen sehr kleinen Raum coucentrirt werden kaun. 

Versuchsweise kamen eiuige Wägen von 0,80 Meter Höbe, 
0,70 Meter Breite und l Meter Länge in Gebrauch; da es sich 
aber bald ergab, dass eine Vermehrung ihres Fassungsraumes 
sehr vortheilhaft sein wiirde und sowohl Länge wie Breite 
der \Vägen nicht vergrössert werden konuten, so gab ich ihueu 
eine Höhe von 0,90 Meter, wodurch ein Fassungsraum vou etwa 
5 Hektolitern erhalten wurde. 

Die Wagenlcästen haben einen rechteckigen Querschnitt, 
der bei Gestellfördernng ausschliessllch angewendet wird und 
eich mn leichtesten mit genauen Dimensionen herstelleu lässt. 

Hatte ich nuo zu wählen, ob ich die Räder unter den Kästen 
oder seitlich anbriugen wollte, so zog ich das Letztere vor, 
weil sie so cineu grösseren Durchmesser erhalten könuen, das 
Schmiereu nnri die Förderung erleichtert wird uod die Einrich
tung besser zu den belgischen Biigelwippem passt, welche 
leichter und billiger sind als die Radwipper. 

Um die seitlichen Räder mit einer geringeu Wagenbreite 
und einem möglichst grossen Fassungsraume in Uebereinstim
mung zu bringen, gab ich dem Verticalschnitte der Kästen 
eine solche Form, dass die unten geringere Breite uar.h Oben 
durch eine Art Hohlkehle in eine grössere iibergeht, wie diess 
seit langer Zeit auf vielen belgischen, westphälischen und 
nordfranzösischen Gruben geschieht. 

Nach einem kurzeu Versuche gab ich es auf, hölzerne Kästen 
anznwendeu, welche von vielen Ingenieuren so lebhaft empfoh
len werden. Die Reparaturen sind bei ihnen zwar leicht, aber 
die bedeutende Wandstärke vermindert den Fassuugeraum, 
und die gewählte Form des Verticalschnittes erforderte starke 
Eisenbeschläge, so dass die Holzkästeu den Vorzug der Leich
tigkeit einbüssten, ohne vor häufigen Beschädigungen gesichert 
zu werdeu. 

Ca b any hatte damals seine gekrümmten Axen erfunden, 
deren Anwendung: 4ie Vergrösserung der Wagenkästen gestat
tet, welche dabei bis fast auf die Schieneu niedergehen könneu. 
Die Gruben zu Anzin und im Departement Pas de Calais haben 
mit den gekrümmten Axen gute Erfolge erzielt, und ich ent
·schloss mich, eineu Versuch mit denselben zu machen. Ich 
fürchtete aber, ich würde im südlicheu Frankreich uicht so 
harte Radkränze erhalteu können, wie mau sie im nördlichen 
darstellt, uud hatte auch auf die Anwenduug der belgischen 
Wipper Rücksicht zu uehmen, wählte daher statt der iu Anzin 
angewendeten ausgekehlten Radkränze und hochkantigen Schie
nen Räder mit Spurkränzeu und Pih:schienen, worin eiu erster 
Gruud zum leichtereu Eutgleisen lag. Anderseits fassen die 
belgischeu Wipper beim Stürzen die Wägen an den Rä:lern, 
während die iu Auziu gebrauchteu Radwipper den gauzeu Wa
geu fassen; die Axen wurden daher zu Greasque mehr auge
strengt uud die Verbindung leichter beschädigt. 

Trotz dieser Grüude habe ich die gel1rümmten Axen ver~ 
sucht, e11h aber bald, dass unter den angegebenen Bedinguugen 
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diese Verbindungen, obwohl sorgfältig ausgeführt und durch 
doppelte Schrauben verstärkt, nicht halten konnten. 

Ich konnte im Nothfalle die gekrümmten Axen aus einem 
einzigen Stücke herstellen, wegen der geringern Steifigkeit 
der flachen A.xen aber und wegeu der Schwierigkeit, die Znpfen 
derselben in eine gerade Linie zu bringen und in dieser zu 
erhalten, suchte ich einen anderen Ausweg. Ich liess nämlich 
die geraden Axen durch das Innere des ·wagens gehen und 
konnte so den Wägen eineri noch grösseren Passungsraum 
geben, als diess bei den aussenliegenden Axen möglich war. 

Die Anwendung von Schmierbüchsen machte es nöthig, 
auf die Axen ähnliche Scheiben aufausetzen, wie C abany sie 
an die Zapfen der Axen löthet; sie werden zu Greasque mit
telst eines Vor@teckers befestigt, welchem nach den gemachten 
Erfahrungen eine Stärke von 7 Millimeter gegeben wird. Die 
auf den grössten Theil ihrer Länge unbearbeitete vierecki_ge 
Axe wird durch den \Vagenkasten gesteckt, bevor der zweite 
Vorstecker eingesetzt wird, wozu in dem Bleche, so wie in 
dem Gerippe des Wagens Oeffnungen gelassen sind, welche 
in verticaler Richtung etwas Spielraum h!lben; dieser Spielraum 
ia den Wagenwänden wird von Gegenplatten iiberdeckt, welche 
auf den Axen sitzen. Durch eiserne Splinte wird das Schlottern 
des Kastens auf der Axe verhindert. 

Mit diesem \Vagengestelle kam noch immer zuweilen ein 
Entgleisen vor; nachdem aber die Axenzapfen etwas verlängert 
worden warnn, liess die Förderung nichts Dlehr zu wünschen 
iibrig. 

Die Wagenkästen bestehen aus einem besonderen Gerippe 
von Flacheisen und Winkeleisen, auf welches die Seitenwäude 
von 2 Millimeter und der Boden von 3 Millim. starkem Eisen
bleche genietet sind; auf den Winkeleisen sind Hölzer befestigt, 
welche die Wägen bei den auf Eisenbahnen eintretenden Stös
sen wie Puffer schützen. 

Im Folgenden sind di!! Gewichte und Preise der verschie
denen Wagentheile zusammengestellt: 

Kil. 
Wagenkasten . . . . . . . . . . . . • . . . . . • . . 110,00 
2 Axen nebst Scheiben, viereckigen Gegenplat-

ten und Eisensplinten •.....•....•.. 
4 Räder mit Schmierbiichsen, ovalen Gegen-

platten und Bolzen mit 2 Schrauben . • . . • 64,28 
Stosshölzer, Ringe zu den Verbindungsketten 

Fes. 
68,oo 

und Zusammenstellung • . . . . . . • . . . • • 7,~~ 5,25 

Summe 192,03 l 42,0 
Ein Arbeiter stösst einen vollen Wagen auf einer Eisen

bahn mit 22: 1000 Neigung aufwärts, zwei Arbeiter können 
ihn auf eine kurze f:itrecke mit 105 : 1000 Neigung aufwärts
stossen und auf einer horizontalen, in gutem Stande befind
lichen Strecke kann ein Arbeiter drei volle Wagen stossen. 

(Re\'ue universelle, durch B. u. H. Ztg.) 

N o t. i z. 

Eisenplatten zu Befestigungszweoken. Die Fabrication 
von Eisenplatten zu Befestigungszwecken, in welcher jetzt 
Deutschland, Eugland und Frankreich sich den Rang abzu
laufen suchen, hat sich die letzten Monate hindurch in dem 
Zustande eben so grosser Schwankung und Unsicherheit be
funden, als die Herstellung der Geschütze und Geschosse, welche 
be~timmt sind, jene Platten zu zerstören. Die Ergebnisse der 
zu Shocburyness in England angestellten artilleristischen Ver
suche ent schi edeu endgiltig zu Gunsten der gewalzten gegen 
die gehämmerten "Platten, und doch schienen noch erhebliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, um wirklich gute Platten her
beischaffen zu können, selbst das Minimum der Dicke, 4 1/ 2 
Zoll, angenommen. Zwar hörten wir mit Staunen von jenseits 
des atlantischen Meeres beständig von Panzerschiffen, die mit 
9 ., sogar mit 15zölligen Eisenplatten umkleidet seien; doch 
löste sich das Räthsel bald darin auf, dass die speculativen 
Yankees die Aufträge ihrer Regierung so ausführten, dass sie 
ein - oder zweizöllige Platten zusammenfügten und in dieser 
Weise also jede beliebige Dicke herstellten, obwohl die Wider
standskraft nicht einmal der einer soliden 4zölligen Platte gletich 
kommt. Die Regierung der Vereinigten Staaten freilich muss 
unter den jetzigen Verhältnissen nehmen, was sie bekommen 
kann; doch in Chatharn oder Portsmouth hat man Mnsse genug, 

um eine sorgfältige Prüfung anzustellen. In England ist Sheffield 
einer der Hauptorte der Eisenplatten-Fabrication geworden, 
besonders nachdem es in der jüngsten Zeit in dem Handel mit 
kleineren Eisen-Artikeln so bedeutend eingebüsst hat, und man 
hofft, mit den Crinolinen für Fregatten ein viel lucrativeres 
Geschäft zu machen, als mit den Crinolin-Stahlreifen für Damen. 

In der vorjährigen Londoner allgemeinen Industrie-Aus
stellung zog bereits eine Eisenplatte von 22 Fuss Länge und 
4 Fnss Breite bewundernde Aufmerksamkeit auf sich, und um 
den gigantischen Fortschritt, welchen die Fabrication in der 
kurzen Zwischenzeit gemacht hat, ermessen zu können, möge 
man erfahren, dass vor Kurzem in den nÄ.tlas Works11 von 
Hrn. Br o w n in Sheffield bei einem Besuche, welchen der erste 
Lord der Admiralität, der Herzog von Somerset, dem Etablis
sement abstattete, eine glühende Masse Eisen, im Gewichte 
von 20 Tonnen, zu einer 19 Fuss langen, 3 Fass 9 Zoll breiten 
und 12 Zoll dicken Befestigungsplatte gewalzt wurde. Die 
Schnelligkeit und Sicherheit, mit welcher diese und andere 
kleinere Platten hergestellt wurden, zeigte die in einem so 
neuen und wichtigen Fabticationszweige bereits gewonnene 
Geschicklichkeit in ihrem besten Liebte. Nach diesen Opera
tionen liess Hr. B ro w n eine Masse Gusseisen in Bessemer
stahl verwandeln, welcher jetzt in so grosser Ausdehnung zu 
Stahlschienen bei Haltepunkten, Weichen und Knotenpunkten 
verwendet wird. Vor einigen Jahren noch ein Gegenstand leb
hafter Controversen, hat der Bessemer'sche Process jetzt iu 
England, wie auf dem Continent Anerkennung gefun1len. Zum 
grossen Theile sind aus diesem Metalle auch die gezogenen 
Blakely-Kanonen fabricirt worden, welche von England aus 
schon in Masse nach Amerika, in den Norden wie den Silden 
verschickt, dort unter dem Namen Parrott-Geschütze noch 
höher als die Armstrong- oder Whitworth-Kanonen geschätzt 
werden. (Dingi. p. J.) 

Literatur. 

Barometer-Höhenmessungen von dem Kreise Schleusingen 
im k. Regierungsbezirke Erfurt ausgeführt 1859-1862 von 
A. W. Fils, k. preuss. Major nnd Director a. D. Mit einer 
Höhen-Schichtenkarte. In Commission bei Iliersche in Suhl, 
1962. - 8. 141 s. 

Eine schöne hypsometrische Arbeit über einen Theil des 
Thüringerwaldes, anschliessend an frühere ähnliche Arbeiten 
des Verfassers in jenem Gebiete, worüber seinerzeit Petermnnn's 
geographi~che Mittheilungen berichtet. Auf dem 8 OMeilen gros
sen Gebiete sind 1263 Punkte gemessen und dadurch eine 
Schichtenkarte möglich geworden, welclie zu den besten der 
Gattung gehört. 

Diese Sache liegt unserem Montanfache nicht so entfernt, 
als man denken könnte, und wir werden spiiter in einem eige
nen Artikel auf die Wichtigkeit von Höhenmessungen für berg
bauliche Zwecke aufmerksam machen. Das uns vorliegende 
Werk gibt uns Anlass, auch an die grossartigen Lei~tungen, 
welche in diesem Pache bei n n s vorhanden sind, zu erinnern. 

Der Werner-Verein in ßrünn steht eben im Begriff, eine 
sehr ~etailirte Höhen-Schichtenkarte l\lährens und Schlesien~ 
herauszugeben, welche Professor K o i' i s tk a in Prag (durch 
seine bergakademischen Vorstudien unser .Fachgenosse) aus 
zahlreichen, seit II} Jahren vollführten, meist trigonometrischen 
Höhenmessungen zu Stande gebracht hat. Wir erinnern au 
desselben Autors hypsometrische Arbeiten über die Um
gebung Prags ( 1858 bei J. Perthes in Gotha erschienen), 
dessen Schichtenkarte in der Ausführung fast ein Muster für 
die des Majors ~' i 1 s im vorliegenden Werke gewesen zu seiu 
scheint. Man kennt die barometrischen Höhenmessungen der 
österreichischen Reichsgeologen, welche beinahe hinreichen wiir· 
den, eine ziemlich genaue Höhenkarte von ganz Oesterreich 
zu beginnen, - und somit können wir die B\:höne Arbeit des 
Herrn Majors Fils mit um so mehr Freude begrüsse1;1, als sie 
ein von uns selbst mit Liebe gepflegtes .Forschungsgebiet in 
gleichem Sinne cultivirt und montirt. 

Die Ausstattung ist gut. Die Karte, bei Hellfarth in Gotha 
in Tondruck ausgeführt, gibt ein plastisches Bild - ganz ähn
lich der in gleicher Ofßcin vollendeten K o i ist k a'schen Karte 
der Umgebung von Prag (welche circa 36 OMeilen umfasst). 

O.H. 
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Monta.nistische Aphorismen. 
1. 

Mancher Kreuzer, welchen man für zwe ckmässige Verbesse
rungen auszugeben unterlässt, bleibt nicht nur nicht in der 
Tasche des übelberathenen Sparkiinstlers, sondern reisst in 
dieselbe vorerst ein Loch und entschlüpft dann in Gesellschaft 
vieler seiner Kameraden ! 

2. 
Wer bei einer für eine b es tim m t e Leistung erforderli

chen Maschine oder Betriebseinrichtung sparen will, habe Acht, 
dass er dabei nicht zu weit gehe, Fehlt auch nur der geringste 
Krafttbeil an derjenigen Summe, welche nothwendig zur 
bestimmt bemessenen Leistung ist, so ist oft die ganze Aus
gabe, 11n welcher inan geknickert hat, umsonst; gerade so wie 
jeder Zoll, um welchr.n man bei Uebersetzung eines Grabens 
zu kurz springt, den Springer, welcher mit seiner Kraft ge
spart hat, in den Graben wirft, oder wie jede Einheit, um 
welche ein Loos mit dem Treffer differirt, - den gehofften Ge
winn in eine Niete verwandelt. Vor- und Nachtrefl'er sind in 
Lotterien eine Ausnahme; im technischen Leben nicht minder! 

3. 
Es wird Manches gebaut und wieder niedergerissen, weil 

es beim Beginn des Betriebes sich unzweckmässig erweist. Oft 
würde ein Hundertel des auf solche Werksanlagen verschwen
deten Capitals geniigt haben, um die Kenntnisse zu erwerben, 
mit welchen ausgerüstet, der begangene Fehler hätte vermie
den werden können! Es ist in der Thal ein Fall vorgekom
men, da~s mit einem Aufwande von mehr als 10.000 ß. auf 
Steinkohlen in einem 'l'erraiu geschürft wurde, welches der 
Schürfer für Rothliegendes hielt, während es rothes Conglo
merat der Grauwacke war. Ein halbes Jahr gründlichen Stu
diums der Geologie au einer tüchtigen Anstalt hätte weniger 
gekostet! 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Concure. 

In Kapnikb:l.nya ist die Stelle de~k. k. Werksarztes zu 
besetzen. 

· Mit diesem in der X. Diätenclasse stehenden Dien.stposten 
sind an pensionsfähigen Genüssen verbunden: eine Be
soldung jährlicher 420 ß. öst. W_, 12 Klafter 3schuhigen Brenn
holzes zur Pension a 2 ß. 62 Y2 kr. gerechnet' ein Besoldungs
Antheiljährlicher 118 fl. 12 kr. aus der llruderlade; - an n i eh t 
pensionsfähig en Genüssen: ein Natural-Quartier oder 10 
Procent der Aerarial-Besoldung, ein Pferd ·Deputat, bestehend 
in 50 Wr. Metzen Hafer, 50 Wr. Centner Ileu und einem Bei
trage von 120 fl. für Streu, Kutscher und Hufbeschlag; end
lich und bis zur Regulirung dieser Bezil.ge, das Recht, nach 
den ämtlich festgesetzten Tarifen die chirurgischen Operatio
nen, Infusionen und Deserviten aufzurechnen . 

. Bewerber haben ihre mit Nachweisung des erlangten -
vorzugsweise berücksichtigt werdenden - Doctorates der Me
dicin und Chirurgie, der gehabten ärztlichen Praxis, der Kennt
niss der ungarischen, deutschen und rumänischen Sprache ver
sehenen Gesuche binnen vler Wochen (d. i. 25. August) 
bei der k. k. Berg-, Forst- und Giiter-Direction in Nagybanya 
einzureichen. Nagybanya, am 22. Juli 1863. 

Entscheidung. 

Von der Nagyblinyaer k. Berghanpt.manuschaft wird auf 
Grund dessen, daRs die nachstehenden im Ugocsaer Comitate, 
Gemeinde Turcz befindlichen Bergwerke, als: Heiligen Kreuz,. 
im Bergbuche unter dem Namen Dreifaltigkeit, des Josef Kirl.i.ly, 
Kirva Csernato, der Freiherrn Sigmund und Ludwig fer~nyi, 
e)!dlich S. Nicolans des Georg Katalin und Consorten, laut 
Bestätigung der Turczer Gemeinde-Vorstehung, noch vor 
November 1854 ausser Betrieb gestanden sind, und seit dieser 

Zeit im auflässigen Zustande sich befinden, dann in Folge 
dessen, dass der hierämtlichen Aufforderung zur vorschrifts
mässigen Bauhafthaltung und zur Rechtfertigung des unter
lassenen Betriebes, innerhalb der mit Z. 332, 1863 festgesetz
ten 4 Wocheu, von den bieramts unbekannten Besitzern oder 
deren Rechtsnachfolgern nicht entsprochen worden ist, im Sinne 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung obiger 
Bergwerke mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach §. 253 a. B. G. das 
weitere Amt gehandelt werden wird. -

, Nagyb:l.nya, am 20. Juli 1863. 

Im Verlag von f<'erdinand Enke in Erlangen ist er
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Wien 
durch F. Manz & Com1•„ Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der 
Walnerstrasse: 

Dritter Nachtrag (34) 

zu den 

Pseudomorphosen 
des 

Mineralreiches. 
Von 

Dr. J. R. Dlu111. 
l?r. 8. geh. - Preis 2 fl. 88 kr. öst. W. 

Directors-Stelle ! (31-33) 

Für ein Eisenwerk in der unmittelbaren Nähe einer Stadt 
in Ungarn, auf einem anerkannt vortheilhaften Puukt gelegen, 
zu dessen Erzeugnissen grössteutheils altes Eisen verweudet 
werden soll, wovon sich in der Umgegend der jährlich mit 
15000 Ctr. ermöglichte Einkauf auf 2 bis 3 ß. öst. W. pr. Ctr., 
die Glanzkohle (Eigenbau) auf 20 kr. pr. Ctr. und die Flossen 
auf 4 ß. ö. \V. pr_ Ctr. stellen, wird ein Director mit einer 
verzinslichen Cautions-Einlage von 15000 ß. ö. W. gegen einen 
namhafteu Antheil am Reingewinn und einen sehr anst1indigen 
Gehalt, freie Wohnung, Garten etc. zur Leitung der Geschäfte 
engagirt. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr schönen W erlczeugen ausgerüstete Muschinenfabrik 
in Verbindung. Mit der bestehenden Einrichtung hat das Werk 
eine Erzeugungsfähigkeit von 30000 Ctr. jährlich, uud ist der 
Absatz ein lebhafter, welcher sich durch die dort durchzufüh
rende Bahnlinie noch namhaft steigern wird. 

Frankirte Offerte an die Zeituugs-Redaction. 

il ' 
Vorzügliche englische ::a::a.rt"'1111'17a.l.ze:a. für Eisen-, 

Stahl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, Walzen für Oelmilh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und .Ma
schinen-Agentie von 
Carl A. Spccker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in Wien. 

Diese Zeitschrüt erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationspreie 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres 11 b o n n en t e n 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und AufbereitungsweBen 
ummt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ii. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriftenjeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druck von Karl Wintemitz & Comp. in Wien. 



N~ 33. 
XI. Jahrgang, 

0 esterreichisch·e Zeitschrift 1863 
17. August. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von .Hingenau, 

E.. k.. OberiJergratb, a. o. Professor an der Univert>ität zu 'Ylien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Entwurf eines Gutachtens in der Zollfrage für das Sub-Comite der Bergbau-, Eisenwesen- und lllascltinen
bau-Gruppe. - Mittheilungen ilher 11ie Zustäulle des Stahls.-Ilergban unrl Goldgewinnung- in rler Colonie Victoria in A11stralien. -
Notizen. - lliontanistische Aphorismen. - Administrsti,·es. 

Entwurf eines Gutachtens in der Zollfrage für 
das Sub-Comite der Bergbau-, Eisenwesen- und 

Maschinenbau-Gruppe. 
Der nicderösterreichische Gewerbe-Verein hat bekannt

lich in seiner Monatsversammlung vom 7. November L J. 
eine Cornmission zur Behandlung der handelspolitischen 
l~rage eingesetzt, welche ihrerseits in einer Sitzung vom 
22. Jänner 1863 für nothwendig erkannt hat,Enqueteu über 
die Zustände der wichtigsten Gewerbszwcigc und deren Ver
halten zur handelspolitischen Frage des Zollanschlusses an 
Deutschland zu veranlassen. Sie hat zu diesem Zwecke die 
gruppcnweis() Bildung von Enquete-Comitc's beschlossen 
und für die zusammen zu fassende Gruppe des Berg- und 
Hüttenwesens, der Eisen- und Stahlfabrikation und de'r l\fa
schinen-Fabriken einen Obmann in' meiner Person erwählt. 

Nur der Umstand, dass berufenere Repräsentanten 
dieser Gruppe, z. B. die Vorstände und Geschäftsleiter des 
Vereines der Eisen-Industriellen und mehrere Andere durch 
die eben vrrsammelten Landtage, deren Mitglieder sie sind, 
dermal nicht in der Luge sich befinden, auch auf dem hier 
gegebenen Felde ldteud mitzuwirken, und die Voraus
setpung, dass es sich nicht um Sonderinteressen, sondern 
um eille allgemeine vaterländische Angelegenheit handle, 
konnte mich bewegen, dieser Einladung zu folgen. 

Von der handelspolitiscbeu Commission wurden ferner 
11ie Herren Haardt, Schneefuss, Töpper, Sieg!, An
ton Fischer, Martin l\liller und Gustav von Rosthorn 
ttls 'l'heilnehmer des Subcomite's für die combinirte Grupp•i 
der Eisen- und Maschinen-Industrie bezeichnet und die 
weitere Behandlung mir als Obmann überlassen. Zur Ver
einfachung der Sache schien es mir am zweckmässigsten, 
eine mündliche Verhandlung nicht ohne eiu bestimmtes der
selben zu Grunde liegendes Substrat einzuleiten, um eine 
Zersplitterung der Ansichten zu vermindern uud den theil
nehmenden Herren Industriellen den Zeitverlust zu erspa
ren, welcher sich ergeben würde, wenn man erst durch wie
derholte Zusammenkünfte und Verhandlungen das Material 
zu dem abzugebenden Gutachten gewinnen müsste. Das
selbe ist durch die der Zolltarif-Regulirung vom Jahre 1861 
vorangegangenen V erhaudlungen und durch die Enqueten 1 

im Jahre 1858 im Wesentlichen gegeben und bedarf eigent
lich nur einer Erörterung, in wie ferne die 1 S5tfgelte~d ge
machten Gründe für einen auBreichenden Schutzzoll auch 
dermal noch vorhanden seien. IJie in der. Gruppe vertrct•!
nen Productionszweige, Bergbau, Eisen- und Stahlerzeu
gung und :\Iaschinenfabricatiou, sind auch in dem jetzt be
stehenden Z o 1 1 t a r i f e nicht vollstiiudig gleichartig behan
delt, weil auch deren Bedürfniss noch ein verschiedenes ist. 

Ganz zpllfrei ist die Einfuhr vou: Eisenerzen, Kupfer
erzen, Zinkerzen, Bleierzen, Schwefel-Antimon, Ant. König 
(Regulus), Baryt, Grapl1yt, Asphalt, Schwefel (roh und ge
reinigt), Steinkohlen, Coaks und geformten Kohlen, ferner 
im Zwischenverkehr mit dem Zollverein, welche Positionen 
aber mit bevorstehendem Ende des österr.-preuss. Z o 1 ). 
vertrage s um so gewisser aufhören, als dieser Zollvertra; 
neben dem prcuss.-französischen Handelsvertrage nicht fort
bestehen kann - auch noch :Nickel (in Barren und roheu 
Stücken), Arsenik, gediegen Arsenik, 8teinkohlen-Theeröl, 
Eisenvitriol, Kupfervitriol, also principiell 1lie m i 11t'ra1 i
s c h e n Rohstoffe und einige weni,::-e nnmitt„lb:ire l'rii
parate aus denselben. 

Gegen diesen Grund:iati lässt. sieh tbcorciisch nicht 
viel einW•!nden, und es würde auch ganz vergeblich sein, 
in praxi dagegen anzukämpfen, wenngleich nicht gclii.ugnet 
werden kann, dass wir manche dieser Rolu;toffc theurer und 
uuter ungünstigeren Verl1ält.11isse11 erzeugeu. 80 z. ß. sind 
in Preussen Eisenerze von j cder Abgabe befreit - während 
sie in Oesterreich die jetzige 7perct. Eiukommensteuer, die 
l\Iassengebühr von 6 fl. per Grubenma8s zahlen müssen und 
die Frcischurfsteuer. 

Letztere Abgaben treffe11 obeudrein nicht die reicheu 
und in concentrirter Lage vorkommenden Eisencrz-Berg
baue, z. B. die in Obersteyer und Kärntcu, s.o n d c r n g e
r ade die schwachen, mindcihältigeu, auf weite 
Räume nesterweis im Boden zerstreuten und da
durch eine grössere Feld_csoccupation und kostspieligen• 
Zufuhren erheischenden Eisenvorkommen in Böhmen, Mäh
ren, Schlesien, Unter-8teiermark, Krain, Galizien, z.um Theil 
Ungarn u. s. w„ welche clieu durch die Gräuzlage der auf 
solche Vorkommen angewiesenen Eisenwerke die Concur
renz des rheinischen, preussisclieu, schlesischen und eng· 
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lischen Eisens in erster Linie zu bestehen haben, Auch bei 
den Kohlenwerken tritt der G mstand ein, dass die an Brenn
wcrth vorziiglichereu und in mächtigeren und in zahlreich 
unter einander vorkommenden Flötzen abgelagerten Stein
k oh 1 e n auf relativ kleineren Raum eine grössere und werth
vollere Erzeugung haben, als viele schwächere mehr aus
gedehnte und nicht so sehr in die Tiefe sich wiederholende 
minderwertbige Braun k oh 1 e n lag er, welche, um gleiche 
Erzeugung zu liefern{ grösscre Räume occupiren müssen. 
Auch bei der Kohle trifft die Massen- und Freischurfsteuer 
die reichen und mächtigeren Kohlenwerke, weil sie nach dem 
Raum bemessen ist, weit geringer, als die ärmeren und 
minder mächtigen Kohlenwerke, welche daher mit 
ausländischen Ko4len schon desshalb nicht concurriren kön
nen, weil deren Gruben theils kleine, theils weit geringere 
Abgaben nach dem R;ume der Verleihung zu zahlen haben, 
und hauptsächlich nur nach der Erzeugungsmenge und auch 
dabei in geringerem Mas;e besteuert sind, als 
die österreichischen Bergwerke. 

Die Theuerung des Capitals, dessen ein ratio
neller Bergbau in steigendem Masse bedarf, trifft ihn, so 
wie alle anderen Industriezweige in Oesterreich. 

lVenn nun auch eine Gegenrede gegen die jetzige Zoll
freiheit der Einfuhr mineralischer Rohstoffe jedenfalls ver
geblich wäre, so wäre doch auch jedenfalls die Unbilligkeit 
der Bergwerksbesteuerung nach Raummassen hervorzu
heben, bei welcher einige reichere Bergbaue ganz wohl be
stehen können, ja! welche diesen indirect noch nützlich sein 
kann , weil sie den ärmcrn, von der Natur mii1dcr günstig 
bedachten Bergbauen die Concun·enz erschwert, ja manche 
derselbcu am Aufschwung gänzlich hindert, unseren Ge
sammtbergbau aber dem ausländischen, insbesondere dem 
in Steuersachen äusserst günstig behandelten preussischen 
Bergbau gegenüber benachtheiligt'. 

Für Kupfer, Blei, Zinu und andere Erze, deren höhe
rer "' erth und geringere Concurrcnz des Auslandes - die 
oben erwähnten Ucbclstände etwas verringern, ist der Ver
kehr nicht von solcher Bedeutung, dass es hier hervorgeho
ben werden müsste; Einfuhr von Erz c n dieser l\Ietalle, 
wie sie z. B. in England, aus Spanien, Australien, Südafrika 
stattfindet, könnte sich bei uns allenfalls auf Zinnerze aus 
Sachsen, Zinkerz aus Schlesien erstrecken und käme unoerer 
l\I et a 11- Erzeugung zu Gute, welche wertherhöhcnd wirkt 
und keine allzureiehen Mengen des Rohstoffes dieser Art zur 
Verfügung bat. Kupfererze zur Verhüttung in Oesterreich 
einzuführen , dürfte bis jetzt kaum mühelohnig sein. Es 
könnte höchstens eine intelligente und industrielle Bevölke
rung unserer Küstenländer, wenn dort eine solche wäre, 
durch die billige Seefracht gereizt werden, Kupfer- und Blei
erze von den Mittelmeer-Küsten Spaniens zu holen und mit 
den fossileu Kohlen Istriens und Dalmatiens zu schmelzen. 
Aber diess geht über die gegenwärtige industrielle Regsam
keit dieser Küstenländer weit hinaus! Eiufuhrs-Freiheit mi
neralischer Rohstoffe wäre für einen solchen Fall nur vor
theilhaft für solche wertherhöhende Hüttenanlagen an der 
Küste, denen selbst das heutzutage im Hüttenwesen wich
tiger werdende Salz (Kupfer-Extraction, d. i. Chlornatrium 

- etc.) in den Seesalinen zur Hand läge; abgesehen von dem 
Einflusse auf die Schiffsrhederei. -Mithin kann die Zollfrei
heit für matii:res prcmieres aus dem Mineralreiche nicht 
schädlich flcin. Consequent mit diesem Resultate mus daher 
auch anerkannt werden, dass lediglich vom Standpunkte der 

Rohstoff-Erzeugung auch der französisch·preussische 
Handelsvertrag von keinem wesentlich nachtheiligen Ein
fluss sein würde, zumal die Einfuhr von Erzen nur unseren 
Verarbeitungs- und Hüttenanstalten zu Guteq käme. 

Dass englische Kohlen allerdings den Aufschwung der 
südlich gelegenen Kohlenwerke hemmen, kann nicht ganz 
in Abrede gestellt werden, allein die erwähnten inneren Re
formen in der Bcrgwerksbesteucrwig und die Vermehrung 
von Eise11bahn-Communicationcn aus kohlenführcndcn Pro
vinzen nach der adriatischen Küste, wo allein die englische 
Kohle coneurrircud auftritt, nebst der von allen Seiten ge
wünschten Einführung billige1· Bahntarife für Bcrgwcrks
producte, sind vollkommen genügend, um der englischen 
Concurrenz das Gefährliche zu nehmen und sie nur als einen 
Regulator der Kohlen- und Bahutarifspreise wirksam werden 
zu lassen. Es muss hier insbesondere auf die Fünfkirchen
Kottori-Kanisza- und solche ßahnprojecte aufmerksam ge
macht werden, welche die Donau entweder mit Fiume oder 
einem anderen adriatischeu Hafen verbinden, und man kann 
nicht umhin, den Wunsch auszusprechen, dass diek.k. priv. 
Südbahngesellschaft sich der Förderung des inländischen 
Kohlenbergbaues im Verkehrs-Rayon ihrer Linie günstiger 
zu zeigen vermocht wpr<lc, als es bisher geschehen sein soll. 

Nebst den eigentlichen Rohstoffen des l\Iineralreichcs 
fiudcu wir unter den zollfreien Einfuhrsartikeln auch solche 
genannt, welche nicht mehr reine Rohstoffe, sondern schon 
Halbfabricate sind, oder erste V crarbcitungsstadien reprä
sentircn. Z. B. Schwefel, Antimon und Antimonium-Rc
gulus, gereinigter Sch\Vefcl, Coaks und geformte Kohlen, 
Nikcl in Barren, Stcinkoblen-Thccröl 1 Kupfervitriol u. dgl. 

Wir können auch bezüglich dicsc1· Artikel gegen den 
Fortbestand der Zollfrcil1cit keine wesentlichen Einwendun
gen erheben. Schwefel wird jedenfalls im Inlande wcuiger 
erzeugt, als uuscr ciuheimischcr Verbrauch erfordert, uud 
die Natur hat unser Vaterland mit natürlichen Schwefelvor
kommen zu dürftig ausgestattet (Radobcoy, Kaliuka und 
Szwoszowice), um des fremden Schwefels entbehren zu kön
nen. Die Raffinirung des Schwefels ist keine solche Um
staltung, welche einen selbstständigen Industriezweig zu bil
den vermöchte und einen Schutz rechtfertigen könnte, wel
cher durch die Vertheuerung eines Productcs für andere lu
dustr\ezweigc erkauft wäre, ohne polchcs Opfer durch die 
eigene 'Verthschaffung auch nur im Entfcfotcstcn crsctz•.'n 
zu können. Auch Coaks und geformte Kohlen in Bezug der 
freien Einfuhr den i·eincn Rohstoffen gleichzuhalten, durfte 
keinem Anstande unterliegen. 

Diese Art der Umformung und Umänderung wird schon 
dcsshalb meist in unmittelbarer N!i.he der Kohlenwerke selbst 
vorgenommen, weil dadurch das Gewicht und Volum der 
fossilen Brennstoffe vermintlert wird und daher eine derlei 
mechanische und chemische Concentrirung des Brennstoffes 
kaum rentiren würde, wenn man sie cr8t vornähme, nach
dem bereits namhafte Frachtkosten darauf lasten. Die Ver
cokung ist nicht bei allen Kohlen ausführbar, und da sie 
durch die Gasbeleuchtungsanstalteu im Inlande als Nebcu
product in ansehnlichc11 Mengen und Yerhältnissmäss_ig bil
lig gewonnen wird, wäre die Einfuhr von Coaks keineswegs 
bedenklich ode1· gefährlich für die eigene Erzeugung. Die 
geformten oder gepressten Kohlen (Presskohlen, Kohlen
briquet's) könnten allerdings manchen unserer einheimischen 
Kohlen niederer Qualität die Coneurrenz an der Grä.nze 
oder den Export erschweren, wenn uicht audererseit.s die 
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bisher noch nicht überwundenen namhaften Kosten solcher 
Presskohlen-Erzeugung einen natürlichen Damm gegen ein 
zu grosses Eindringen derselben bieten würden. 

l\Ian macht auch im Inlande vielfache Versuche in die
ser füchtung, welche, wenn man die oben angedeuteten in
n e rn Erleichterungen des Kohlenbergbaues durch eine 
zweckmässigere Besteuerung und durch billigere Bahn
frachten durchführt, - unsere eigenen Presskohlen con
currenzfähig mit der Einfuhr des Auslandes machen können, 
zumal manche unserer Braunkohlensorten sich durch den 

· Eigengehalt an Theerbestandtheilen dazu besser eignen 
dürften, als die künstlicher Bindemittel bedürfeuden Kohlen 
der echten Steinkohlenformation, zu welcher die Mehrzahl 
der fremden l\ ohlen gehören. Der Thcergehalt der Kohlen 
jüngerer Formationen, wie sie gerade Oesterreich besitzt, 
so wie die reichen Erdöl- und Naphta-Lagerstätten (z. B. 
Galizien, Kroatien), lä~st eine Concurrenz fremder Steinkoh
lentheeröle minder bedenklich erscheinen, wenn gleich der 
höhere Zinsfuss in Oesterreich, so wie manche Mängel der 
Gesetzgebung in Betreff Errichtung und Bau von Fabriken 
<las Entstehen von Photogen- und Solaröl-Fabriken in Oester
reich vcrthcuern. Es folgen nun jene Artikel, welche gegen
wärtig mit Einfuhrzöllen belegt sind. Den ersten und wich
tigsten Platz darunter nimmt Eisen und St a h 1 ein. 

Gegenwärtig ist Roheisen, einschlüssig alten Bruch
eisens, im a!Jgem einen Verkehr mit 42kr. öst. W. (im 
zollvereinslli.ndischen Verkehr mit 25 und 3i 7/ 10 kr.) Ein
fuhrzoll belegt. Im Zollverein besteht gegenwärtig noch der 
Einfuhrzoll von B5 kr. dafür (gegenüber Oesterreich 26 1/ 4 kr. ), 
soll aber im Jahre 1 SG-1 auf 26 1/4 überhaupt herabgesetzt 
und von 1865 an gauz aufgelassen werden und der freien 
Einfuhr weichen. 

Der französische Tarif belegt gegenwärtig das Roh
eisen bei seiner Einfuhr nach Frankreich mit 9 Fr. 80 Cent. 
per 100 Kilogr. und bietet im neuen Tarif die Herabsetzung 
auf 35 und 28 kr. per Zollcentner au, wobei jedoch zu be
merken ist, dass England und Belgien bcgünstigterc Posi
tionen l1aben für ihre Provenienz. 

Betrachten wir diese Thatsacben nun. \'om österrei
chischen Standpunkte aus im Hinblick auf die Eventu~lität 
einer Tarifsänderung. Dass das Roheisen trotz seines Na
mens' kein eigentlicher Rohstoff, sonrlern ein Halbfabricat 
öei, braucht wohl nicht erst hervorgehoben zu werden. Der 
allgemeine Satz, dass Rohstoffe in der Regel einzulassen 
seien, kann daher, selbst wenn man ihn unbedingt zugege
ben, weder an und für sich auf Roheisen und das demsel
ben gleichzuhaltende Brucheisen angewendet werden. 

Allein es wird dennoch, und zwar von verschiedenen 
Seiten, selbfit von solchen, welche den Schutzzoll nicht gänz
lich anfeinden, die freie Einfuhr des Roheisens bevorwortet, 
so z. B. hat nicht bloss die im Principe der Theorie des 
Freihandels huldigende Linzer Handelskammer, sondern 
auch die Handelskammer in Gratz bei früheren Anlässen 
8ich für freie Roheiseneinfuhr ausgesprochen, und selbst an
gesehene Stimmen der Wiener Handelskammer, z. B. W in
te rs te in, Dr. Mayrhofer, Ohligs, Schmidt, v'er
theidigten bei der Enquete im Jahre 1858 die freie Roh
eiseneinfuhr 1 obwohl die Kammer mit einer Majorität von 
1 i gegen 10 Stimmen die Beibehaltung der gegenwärtigen 
Roheisenzölle beantragte. Es ist daraus schon ersichtlich, 
dass beim Roheisen durchaus keine entschiedene Ueberein
stimmung selbst in Fachkreisen herrsche. 

Nachdem aber der Zug aller Fortschritte unserer In
dustrie nach Verkehrserle ich te rung e n hinzielt, nach
dem seit dem Jahre 1853 nicht unwesentliche neue Com
municationen nach den früher mehr abseits liegenden Berg
werksrevieren theils zu Stande gebracht, theils in das Sta
dium der Vorbereitung getreten sind, dürfte unter g 1 eich
z e i t i g er energischer Bevorwortung einiger in
nerer Erleichterungen sich eine Annäherung 
an die Ansichten jener ermitteln lassen, welche 
einer Herabsetzung der Roheisen z ö 11 e d a s \Vor t 
reden, welche sich jedoch keineswegs auf das englische 
zur See nach Oesterreich gelangende Roheisen erstrecken 
dürfte, für welches vielmehr mindestens an dem allgemei
nen Satze des Zolltarifs-festzuhalten wäre. 

Aber diese inneren Erleichterungen müssten als u n
e r 1 ä s s l ich e Bedingungen einer Herabsetzung und theil
weisen Auflassung der Roheisenzölle verlangt werd'en : 

a. V o 11 k o m m e n e A b g a b e n fr e i h e i t f ü r d i e 
Eisensteingewinnung, wie selbe in Preussen bereits 
durchgeführt ist und in anderen Zollvereiusstaaten eben bean
tragt wird. Der Staat kann dabei nicht viel verlieren, da iu 
der Reincrtragsbesteuerung der Hüttenwerke ohnehin aucb 
der Eisenerzbergbau indirect mit getroffen wird. Allein de1· 
Eisenindustrielle, der seinen Rohstoff besonders versteuern 
und dann noch einmal das Halbraffinat oder Ganzfabricat, 
welches er um den Steuerbetrag des Rohstoffes tbeurer er
zeugt - nicht bloss versteuern, sondern die Concurrenz 
mit dem dem Erze uach steuerfreien zollvereins-
1 li.ndi sehe 11 Pro d uct bezwingen soll, bedarf dieser Ent· 
lastung, wenn er concurrenzfähig werden soll. 

b. Alle Bahn-Projecte, welche nach eisen
in du strie ll"en Bezirken führen, sollen th unlic hst 
gefördert und unterstützt werdeu, so z.B.dieTrac;e 
Bruch -Leoben - Eisenerz - Steier; die Fohnsdorf-Zelt
weger Kohlenbahn, die Fünfkirchen·Kottori-Bahn, die Ei
pel-Sajo- oder sonst wie das ungarische Eisenindustrieland 
berührende Bahnen, die Bahnen im Innern Böhmens u. dgl. 

c. Wenn gegen dcu Zollverein hin die Roheisenzölle 
aufhören sollen, so muss doch das englische, bel
gische und französische Roheisen durch Bei
behaltung eines Zolles von 30 bis 40 kr. von 
einem bedrohenden Einströmen in unsere 
Länder abgehalten werden. Denn da jene fremden 
Eisensorten zunächst auf die zollvereinsländischen Eisen
werke drücken und diese zum Absatz nach Osten dringen, 
so haben die österreichischen Eisenr.onsumenten ohnehin 
durch das zollvercinsländische Eisen den Vortheil grösseren 
Angebotes, und die österreichischen Eisenproducenten wer
den die Concurrenz mit dem schlesischen und rheinischen 
Eisen hart genug empfinden. 

Ihnen zugleich die Aussicht auf eine Ueberfluthung 
des Marktes mit britischem Roheisen zu Schleuderpreisen 
zu eröffnen, würde ein schlechter Lohn für die Opferwillig
keit sein, welche schon darin liegt, dass mau unser~rseits 
unter obigen Bedini;uugen bereit wäre, auf ein Fallenla9sen 
der Roheisenzölle gegenüber Deutschland einzugehen. Das 
gesammte Nationalwohl erhält vielleicht einen Ersatz durch 
die Eisenfabrication, welcher die grössere Auswahl des 
Frischroheisens zu Statten kommt. Allein auch nur dann, 
wenn eben diese Eisenfabrication den uöthigep Schutz be-
hält. Das ist nun die wichtigste Frage. \Scblus• folgt.) 

* 
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Mittheilungen über die Zustände des Stahls. 

II. lieber die Theorie der Stahlbildnngi von Ch. Salnte
Clalre De v ill e. 

Aus den Comptes rendus, t. LVI p. :325, durch Diogler's polyt. 
Journal, A pril!Jeft d .• J. 

H. Caron hat der (frauzösischen) Akademie der Wis
senschaften neuerdings zwei schätzbare Abhandlungen über 
die "Stahlbildung mitgethcilt. (Siehe Nr. 32 dieser Zeit
schl"ift.) Die_ Hauptresultate 8Ciner dariu nie dergclegten 
Uutersuchungei1 besteheu in Folgendem: 

1) Ca ro u bestätigt die wichtige lleobachtung von 
Karsten, dass mau beim ßehandeln des nicht gehär
teten Stahls mit Säuren als Rückstand eine graphitartige 
Substanz erhält, weicht:' bei Anwendung des gehärteten 
Stahls nicht gebildet wird. 

AusHerdem fand er, dass der gehärtete Stahl, wenn 
man denselben anlässt, wieder die Eigenschaft erlangt, beim 
Auflösen in Säuren freie Kohle zu hintcrlassen,·dereo Menge 
mit der Dauer und Intensität der Erhitzung zunimmt. 

2) Andererseits bestätigt Ca r o n die Versuche von 
Regnault, woruach der nicht gehärtete Stllhl eine grössere 
Dichtigkeit besitzt als der gehärtete Stahl. 

Diese Resultate sind in vollkommener Uebereinstim
r.nung mit den Ergebnissen der zahlreichen Versuche, welche 
ich veröffentlicht habe und deren Zweck war, die eigen
thümlichen physischen lind chemischen Eigenschaften zu 
studiren, welche die Körper durch ein rasches Erkalten 
erlangen können, oder, wenn man will, das anormale Ver
hältniss von latenter Wärme (oder vielmehr von Constitu
tionswärme), welches daraus für sie rcsultirt*). 

Ich habe gezeigt, dass die verschiedenen Substanzen 
unter diesem Gesichtspunkt zweierlei Kategorien zu bilden 
scheinen. 

Die einf'n, wie der Schwefel, das Selen, das Silicium 
(oder vielmehr dessen Verbindungen, die Kieselerde und 
die Silicate, und nach den Versuchrn von J ac q u e 1 a in ge
hört zu denselben im höchsten Grad~ der Kohlenstoff) sind 
übers c h m e lz b a i· (surfusibles) und können durch das 
Schmelzen und rasche Erkalten in drn glasigen oder amor
phen Zustanc.l übergehen. Die anderen (Blei, Zinn, Wismnth 
und wahr.>chcinlich die Metalle im Allgemeinen) zeigen nach 
langsamrm oder raschen Erkalten den gleichen l\lolecular
zustan<l, charaktcrisirt durch eine ziemlich eonstante Dich
tigkeit. 

Nun kann man sich die von Caron erhaltenen Resul
tate erklären, indem man das Eisen und den Kohlenstoff · 
als rcspective diesen zwei verschiedenen Kategorien ange
hörend betrachtet. 

Seine V ersuche und diejenigen von Karsten weisen 
nach, dass bei einer hohen Temperatur das Eisen und der 
Kohlenstoff in Verbindung treten. \Venn man sie alsdann 
langsam erkalteu lässt, so krystallisirt jeder dieser beiden 
Körper besonders: die Masse erlangt ein Maximum von 

*J Ich habe diese Reihe vou Untersuchungen im jahre 
1845 durch das ve1 gleichende Studium der Silicate im krystal· 
linisc!Jen und glasigen Zustande begonnen, und im Verfolg der
se!ben im J. 184i "die unlösliche Modification des Schwe
fels nachgewiesen; Seitdem habe ich in zwei Abhandlungen 
(Comptes reudus t. XL p. 769 und Annales de Chimie et de Phy
sique, 3e serie, t. LIX p. i4) insbesondere die Eigenschaften be
sprochen, welche die_ Körper durch rasches Erkalten €'rlangen 
können. 

Dichtigkeit, und die Säure scheidet daraus weiches Eisen 
und eine graphitartige Substanz ab. Wenn man sie hin
gegen rasch erkaltet, wenn man sie härtet, so bleibt der 
Kohlenstoff übergeschmolzen, und theilt diese Eigenschaft 
der gemeinschaftlichen Verbindung mit, wie wir die Kiesel
~rde dieselbe auf die Alkalien und Metalloxyde in den Sili
caten übertragen sehen. Man erhält alsdann den harten und 
spröden Stahl, welcher eine geringere Dichtigkeit hat als 
der weiche, in der Säure gänzlich lösliche Stahl*). 

Wenn das Verhältniss des Kohlenstoffes ein beträchi
licheres wird, liefert das rasche Erkalten - anstatt Stahl 
und schwach mit Kohle gemengtes Eisen zu geben - das 
weisse Roheisen; das langsame Erkalten gibt danu das graue 
Roheisen. 

Man kann daher den Stahl sowohl mit dem Glase ver
gleichen, welches sich entglast, wenn man es erhitzt, als 
auch mit dem nach dem Schmelzen rasch erkalteten Schwefel, 
welcher wieder octacdrischer Schwefel wird, wenn mau ihn 
auf eine Temperatur uuter 1000 C. erwärmt. Es ve~dient 
sogar untersucht zu werden, ob beim Härten des Stahls 
nicht die gleiche Erscheinung eintritt wie beim raschen Er
kalten des gesc\lmolzeneu Schwefels, dass sich nämlich 
zweierlei Schichten bilden, eine sehr dünne oberflächliche, 
und eine innere, welche rcspective dem unlöslichen Schwefel 
und dem weichen Schwefel entsprechen. 

Die rasche Annäherung zwischen den Molecülen, die 
durch das Härten veranlasst wird und welche Ca r o n mit 
der durch den Stoss eines Hammers hervorgebrachten Wir
kung vergleicht, unterhältjedenfalls zwischen den Molecülen 
eine grössere Entfernung als die allmälige Annäherung 
in Folge des langsamen Erkaltens. 

Bezüglich der Constitutionswärme der Körper würde 
beim raschen Erkalten eine gewisse Wärmemenge anormal 
eingeschlossen werden, welche sich hingegen beim langsamen 
Erkalten entbindet; es fände injenem Falle U e b e rsc h m c 1-
z u n g statt, wenn man unter diesem Wort den allgemeinen 
Fall versteht, wo ein Körper eine anormale Wärmemenge 
zurückhält und so in einem mehr oder weniger unbestän
digen molecularen Gleichgewichtszustand erhalten wird. 

Für die verschiedenen allotropischen Zustände des 
Schwefels ist letztere Folgerung vollkommen gerechtfertigt, 
weil die Wärmemengen, welche bei der Umwandlung des 
weichen Schwefels und des unlöslichen Schwefels in octae
drischern Schwefel in Freiheit gesetzt werden, sich nach
weisen und bis zu einem gewissen Punkte messen lassen .. 
Hinsichtlich des Stahls ist die Deduetion nicht so streng, 
weil man sich bis jetzt nur auf indirecte, aus den Dichtig
keiten und den 'Värmecapacitäten gezogene Beweise stützen 
kann**). 

*) Der Riickstand "von Kieselerrle, welchen Caron 
bei der Analyse gcl1ärteten Stahls erhielt, beweist nichts hier
gegen, denn das Silicium ist in der staLlartigeu Verbindung 
wahrscheinlich nicht oxydirt und wird erst später beim Angriff 
durch eine Säure in Kie~elerde iibergefiihrt. Jedenfalls betrachte 
ich das Silicium als einen stahlbildenden Körper, gemeinschaft
lich mit dem Kohlenstoff. 

**)Nach den Versuchen von Regnault hat der gehärtete 
Stahl nur eine unbedeutend grössere "\Värmecapacität als der 
weiche Stahl. Das Metall der Cimbeln bietet eine Anomalie 
dar: seine Dichtigkeit nimmt durch das Härten zu, anstatt ge
riuger zu werden; es wird aber auch durch diese Operation 
nicht sptöde gemacht, sondern adoucirt. Hiernach fragt es 
sich, ob es nicht eine Kategorie von Körpern gibt, fifr woelche 
die Wirkung des Härtens, in gewissen Punkten, die umgekehrte 
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Ich habe nur vom Kohlenstoff als stahlbildendem Kör
per gesprochen, weil Ca r o n blose diesen anführt und als 
solchen anzuerkennen scheint. w·as ich vom Kohlenstoff 
gesagt habe, gilt aber auch für die anderen clektronegati
ven Körper, welche unter dieselben Umstände wie der 
Kohlenstoff versetzt 

1 
mit dem Schmiedeeisen Stahl oder 

weisses Roheisen zu erzeugen vermögen. Insbesondere 
scheint mir a priori der Stickstoff geeignet zu sein, eine 
solche Rolle zu spielen, worüber jedoch bis jetzt entschei
dende Versuche fehlen. 

Jedenfalls bleibt Caron das Verdienst, durch seine 
Versuche die merkwürdige Rolle nachgewiesen zu haben, 
welche der Stoss in gewissen Gränzen spielen kann, um 
das gekoblte Eisen in einen solchen !lfolecularzustand über
zuführen, dass es durch das Härten in Stahl verwandelt wird. 

III. Ueber den angeblichen Stlck.stoft'gehalt des Roheisens1 
von Rammelsberg. 

Aus den Monatsberichten der königl. prcussisehen Akademie 
der Wissenschaften zu llerlin, Decemqer 1862, durch Diugler's 

polytechn. Journal, Aprilheft d. J. 

Bekanntlich ist in den letzten Jahren die Behauptung 
aufgestellt worden, dass Stahl und Roheisen, ja selbst 
Stabeisen, Stickstoff enthalten, uud eij hat sich in Frank
reich zwischen Fre my und Ca ro n eine weitläufige Dis
cussion entsponnen, indem jener den Stickstoff als einen 
wesentlichen, diese" als einen zufälligen Bestaudtheil der 
genannten Körper betrachtet. 

Was den Stahl betrifft, so behauptet Fr e my, dass 
. bei der Bildung des Cementstahls das Stabeisen Kohlen
stoff und Stickstoff aufnehme, dass der Stahl diesen Stick
stoff beim Glühen in Wasserstoff in der Form von Ammo
niak verliere und dadurch zu Stabeisen werde 1 dass die 
Rückstände, welche St~hl beim Behandeln mit Säuren oder 
mit Kupferchlorid gibt, stickstoflbaltig seien, und dass schon 
sehr geringe Mengen Stickstoff die Stahlbildung her1'orru
fen, wie denn B o u i s in einem Gussstahl angeblich 1/ 500000 
Stickstoff bestimmt haben will*). 

Aber der Stickstoffgehalt in den Eisenarten ist schon 
vor länger als 20 Jahren von Sc h a fh ä u t 1 in München 
behauptet worden, welcher sagt, dass manches Roheisen 
mit Kali Ammoniak entwickele, dass der beste englische 
Gussstahl O, 18 Proe. Stickstoff enthalte, dass die Rückstände 
vom Auflösen des Eisens in Säuren stickstoffhaltig seien. Ob-. 
wohl nun später March au d durch eine Reihe von Versuchen 
zu dem Schluss gelangt war, ein Stickstoffgehalt sei im Roh
eisen und Stahl nicht mit Sicherheit anzunehmen, auch die 
Rückstände beim Auflösen derselben frei von Stickstoff gefun
den hatte, so hat doch F.remy neuerlich seine Behaup
tungen auch für das Roheisen geltend zu machen gesucht 
uud sogar die kühne Hypothese aufgestellt, Roheisen und 
Stahl s~ien Verbindungen von Eised mit einem aus Kohlen
stoff und Stickstoff bestehenden Radical, dessen Zusammen· 
setzung durch Substitution verändert werden könne, und 

von derjenigen für den Schwefel, die Kiesel~rde etc. ist. Könnte 
unter diese Körper nicht der Phosphor gereiht werden, rla d~r 
amorphe Phosphor dichter ist und eine geringere 'Vä.rmecapa· 
citä.t besitzt als der krystallisirte Phosph'lr? 

*) Auch B o u s s in g au 1 t hat sich als Vertheidiger von 
Fr~my' s Behauptungen erklärt, und gibt an, im Gussstahl seien 
7/100000 eines Procentes an Stickstoff enthalten. (m. s. polytcchn. 
Journal Bd. CLXI S. 362). 

dessen Zersetzungsproducte beim Auflösen dieser Stoffe 
in Säuren zum Vorschein kommen. 

Es scheint, dass Fremy's Ideen durch die intressan
ten Versuche W ö h 1 er' s und De v i 11 e' s, nach welchen 
Bor, Kiesel und Titan sich in der Hitze mit dem Stickstoft 
der Luft direct verbinden, eine Stütze erhalten könnten. 
Findet sich doch Cyankalium im Eisenhochofen, ist die kupfer
rothe kr.ystallisirte Substanz, welche man mit Wo 11 a s t o n 
lange für Titan hielt, doch nach Wöhler ein Cyan-Stick
stofftitan, und hat noch neuerlich H. Rose in der Kiesel
säure der Hochöfen 0, 1 Procent Stickstoff nachgewiesen, 
so dass Caron glaubt, wenn Roheisen Stickstoff enthalte, 
so sei er an Kiesel oder Titan gebunden. Allein Eisen 
nimmt an sich in der Hitze keinen Stickstoff auf; die Ver
suche von Berthollet, Theuard, Savart, Dubretz, 
B u ff und Fr e m y scheinen nur zu beweisen, dass Eisen 
beim Erhitzen in Ammoniak bei einer gewissen Temperatur 
sich mit Stickstoff verbinden kann, und dass nur die Me
thode des Letzteren, Rothglühen von Eisenchlorür in Am
moniak, ein wirkliches Stickstoffeisen liefert. Insbesondere 
aber ist in Betracht zu ziehen, dass die Bedingungen bei 
der Darstelluug von Roheisen und Stahl ganz andere sind 
als die oben erwähnten; dass ''s sich dabei weder um ein 
Eisensalz noch um Ammoniak handelt. 

In Frankreich hat sich G r u n er mehrfach gegen 
Fr e m y ausgesprochen, und aus praktischen Gründen des 
Letzteren Ilahanptnng, Roheisen enthalte noch mehr Stick-
stoff als der daraus gepuddelte Stahl, widerlegt. · 

Es mag hier ganz unerörtert bleiben, ob so unge
mein kleine Mengen Stickstoff, wie namentlich die späteren 
Versuche Frcmy's u. A. in den Eisensorten ergaben, auf 
die Beschaffenheit derselben von irgeudw.elchem Einfluss 
sind. Dagegen schien es mir wichti~ , da.sj ei1ige Roheisen 
auf eiiien Gehalt an Stickstoff zu priifcn , au.; welchem der 
sogenannte Rohstahl dargestellt wii:J. Es ist diess diejenige 
Art des weisseu Roheise11,;, welche man Spicgelci:;en zu 
nennen pflegt, und welche aus Spathdscmtüin mit Holz
kohlen crblascn wird. Ich lieos ml'hrcre Pfunde desselben 
in verdünnter Schwefelsiiure auflüse11, uud sowohl die Auf
lösung als deu kohligen Rüdcstand auf Stiekstoff umer
sudien. Aus jener wurde der grösstc Theil tJ,,s Eisenvitri
ols auskrystallisirt, die l\InttcrluugL' dann mit K:i.lkl1ydrat 
destillirt. Dadurch wurde in der That etwas Ammoniak 
erhalten uud in Form von Platinsalmiak beEtimmt. All<'in 
der daraus berechnete Sticbtoff betriigt 0,002 eines Pro
centes, oder 1/, 0000 des Eiocns, und diese geringe .Menge 
für wesentlich zu halten, streitet wohl gegen alle Wahr
scheinlichkeit. X ach F re my ist aber ,:er H.ückstand stick
stoffli.altig; allein weder durch Erhitzen mit Kalilauge noch 
mit 1'\atroukalk gub <lcr aus Spit•geleiscn erhaltene Ammo
niak, aber er enthielt auch kein Titan. Auch derjenige 
kohligc Rückstand, welcher beim Auflösen rnn Rohciscu 
mit Hilfe ciues elektris"hcn Stromes 11ach 'V<' y l' s Methode 
erhalten wird, gab ein negatiyes Resultat. Lässt mau aber 
solche Rückstände einige Tage an der Luft liegen, so eut-

. wickeln sie beim Ilchandelu mit Kalilauge Ammoniak, 
welches sie offenbar aus der Luft absorbiren. 

vVie leicht das Ammoniak von porösen Körpern ab
sorbirt wird, ist allgemein bekannt. Kohle, natürliches und 
küustliche5 Eisenoxyd, uud andere Körper besitzen die Ei
genschaft, und die alte lleobacLtung von Austin, Che
vallier und Berzelius, dass feuchte Eisenfeile an der 
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Luft Ammoniak bildet, und dass der Eisenrost solches ent
hält, ist vielleicht nicht aus einer Was~erzersetzung, son
dern lediglich aus der Absorption des in der Luft enthal
tenen Ammoniaks zu erklären. 

Ich liess zerkleinertes Spiegeleisen mit Wasser abspü
len und mit Kalilauge erhitzen, erhielt aber kein Ammo
niak. Hatte das Eisen aber einige Tage an der Luftgele
gen, so konnte nun eine merkliche Menge Ammqniak er
halten werden. 

Wenn hiernach gerade in demjenigen Roh~isen, wel
ches vor allem anderen zur Stahlbildung geiignet ist, kein 
wesentlicher Gehalt an Stickstoft sich nachweisen lässt, 
wenn andererseits die Leichtigkeit, mit welcher Ammoni11k 
von Eisen und anderen Körpern aus der Luft aufgenommen 
wird, in Betracht gezogen wird, so darf man wohl nicht 
glauben, dass Fremy' s Ideen auf die Metallurgie des 
Eiiens von' Einfluss sein un°d die The~:ie der Cementstahl
bildung modificiren können. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

V. 
Klumpen im Alluvium. 

Mit ausserordentlicher Schwierigkeit ist die Erlangung 
einer genauen Auskunft über die grossen Goldmassen ver
bunden, die an den Goldfeldern von Zeit zu Zeit in den 
Alluvialschichten gefunden werden. Ein Stück wurde an 
Fryer's Creek gefunden, das 1000 Unzen wog; ein anderes, 
an einem der Goldfelder, hatte beinahe die Gestalt des 
Hintertheiles vom Schafe und wog 700 bis 800 Unzen; der 
"S11rah Sands" Klumpen wog 2700 oder 2800 Unzen; der 
"Willkommen" Klumpen wog ungefähr 2,680 Unzen. 

Die folgende Zusammenstellung, die von den Herren 
W. Clarke and Sons, Goldkäufern, gütigst angefertigt worden 
ist, gibt die Schwere und sonstige Notizen über einige der 
wichtigeren Massen, die bis jetzt durch ihre Hände gegan
gen sind: 
1855, Nov. 10, von DaiHy Hili, Gewicht 525 Unzen 18 clwt., enthielt 

etwa 70 Unzen Quarz. 
1856, Feb. 2, von Kingower, Gewicht 335 " 10 n 

„ „ " 270 „ 
„ Mai 5, n Korong, " 200 n 

" " " 253 " „ Juni „ Castlemaine, n 11>4 " 
12 " 9 „ 

„ Dec. !~, „ Kingower, 11 3~0 

" " " 323 " 
19 " 

1557,April 29, gekauft von J. S. Stevenson von l\Ioliagul, Gewicht 
v<Jr dem Einschmelzen 800 Unzen, nachher 723 
Unzen 2 dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8. 

„ Dec. 18, von Kingower, vor dem Schmelzen 233 Unzen, 
nachher 221iUnzen 5 dwt.; Feingehalt 22 Karat 27-8. 

n Sept. 28, von Palmer und uncl McE,•oy, vonMclvor, vor dem 
Schmelzen 2,954 Unzen, nachher 1,349 Unzen 15 
dwt.; }'ejngehalt 23 Karat 2i-8. 

„ Jar;i. 14, Maryborough, vor clem Schmelzen 535 Unzen 18 
dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8, nach dem Schmel
zen 464 Unzen 11 dwt. 

1857, Dec. gekauft von Probyn, von Korong, Probe 23 Karat 
0%; vor dem Schmelzen 204 Unzen 5 dwt., nach
her l!ll Unzen 6 dwt. 

" 
n von Dunolly, vor dem Schmelzen 318 Unzen 12 

dwt.; Feingehalt 23 Karat 0%, nach dem Schmel
zen ;J07 Unzen 11 dwt. 

1958, Jän 24, "rnn Maryuorough, vor dem Schmelzen 535 Unzen 
18 dwt.; Feingehalt 23 Karat01fs, nach.dem Schmel
zen 464 Unzen 11 dwt. 

1858, Nov. 10, von Dunolly, vor dem Schmelzen 287 TTnzen 15 
dwt.; Feingehalt 23 Karat, nach ilem Schmelzen 
:!79 Unzen 13 dwt. 

(Juarzbearbeitung. 

Es ist bereits gesagt worden, dass in der ersten Zeit 
die Goldsucher ihre ganze Energie auf die Erlangung des 
Goldes vom Alluvium verwandten, und erst als erfahrene 
Minenarbeiter von Europa kamen, wurde die Aufmerks11mkeit 
auf die Quarzgänge oder Adern gelenkt. Zuerst entdeckte 
man diese Adern an zahlreichen PI!itzen aus den Hügeln 
herausschiessen, welche für die goldführenden Bäche die 
\Vasserscheidcn bildeten, und nicht selten fand man, dass 
sie das Lagergestein fü1• die Alluvialgrubcn waren. zu·erst 
betrachtete man die kleinen Goldstückchen, die in dem Quarz 
eingebettet lagen, mit Erstnunen, und die Art, wie das Gold 
sich vertheilte, war so wenig bekannt, dass Quarzstückc, 
die nur scl1r geringe Qnantüäten von Gold enthielten und 
vielleicht nur einige Schillinge werth waren, für 1 () Pfd. St. 
und 15 Pft.l. St. verkauft wurden. 

In früheren Zeiten durchfor8chtc der Mi ncnarbeiter 
nur die Oberfläche der Adern oder Gänge, wo das Gold 
ohne die Hilfe eines Vergrösscrungsglases völlig sichtbar 
war. Der Quarz wurde in Stücken gebrochen, mit einem 
von der Hand geführten Hammer zerstosscn, und das Gold 
entweder ausgewaschen, oder mit QnPcksilber amalgamirt, 
und trotzdem war das Erz so reich, daos viele Arbeiter in 
dieser Weise ß bis 10 Pfd, St. per Woche verdienten. 
Das taube Gestein, oder „Schwanzerde« (tailings) ge
nannt (der gestossene Quarz, der schon bearbeitet wurde) 
ist seitdem wieder mit bct.riichtlichem Profit durch eine neue 
Amalgamation grgangen, und es sind l\laschinen dafür er
richtet wordep, aus dem tauben Quarz früherer Jahre, wo die 
Arbeiter die ersten Versuche an clcn Quarzgängen machten, 
durch Amalgamirung Gold zu gewinnen. Bald fand mau, 
dass es ein gewinnbringendes Geschäft sei; den Lauf der 
Adern zu verfolgen; kostspielige Schachte wurden zu anselm
licher Tiefe hinabgcführt, und gegenwärtig wird ein grosser 
Theil alles Goldes, wahrscheinlich ein Viertel, das die Co
lonie hervorbringt, aus diesen Gängen gewonnen. 

Quarzadern werden beinahe in jedem Theile der Colo
nie gefunden, wo Schiefergesteine an die Oberfläche treten, 
und die von den Bergwerksaufsehern gelieferten Pläne zeigen, 
dass sie gewöhnlich nördlich oder südlich, sehr nahe an 
einander, in allen hauptsächlichsten Goldfeldern dahinlaufen. 
Die Mächtigkeit der Adern schwankt von einem halben Zoll 
bis zu 20 und selbst 50 Fuss. Wenn wir die Lage aller 
goldhaltigen Adern mit Beziehung auf die Richtung der 
Magnetnadel zusammenstellen, so findcn \vir, dass die nörd
lich und südlich laufenden Gänge mit wenigen Ausnahmen 
innerhalb der Oscillationsgränzc der magnetischen Decli
nation liegen und die östlichen und westlichen .unter rec i ten 
Winkeln mit diesen, das heisst, dass die östlicl\en und west
lichen eine Gränze haben, die 2~ Grade nördlich von Westen 
und südlich von Osten liegt. Im JahrEt> 1860 rief die Ent
deckung von Gold in den Sandsteinfels,en von Castlemaine 
einige Ueberraschung he~or. Bei genauer Untersuchung fand . 
man, dass der Sandstein von zahlreichen höchst 'feinen Quarz
adern durchzogen war, welche Gold enthielten, uud obgleich 
an manchen Stellrn des Sandsteines de1· Quarz verschwun
den war (wahrscheinlich durch eine langsame Zersetzung), 

, so war doch in den Umständen keine Veranlassung gegeben, 
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zu glauben, dass das Gold in den Sandstein aaf eine unge
wöhnliche 'V eise gekommen sei. 

Zur Bearbeitung einer Quarzader wird entweder von 
der Spitze des Hügels, wo die Ader, gefunden wird, eiri: 
Schacht gebohrt, oder dieselbe wird mit einem Stollen durch
brochen, und ila das Einfallen einer Ader, gewöhnlich unter 
einem grossen Winkel geschieht, so werden von dem Schachte 
oder dem Hauptstollen in verschiedenen Höhen Seitenhöh
lungen angelegt und von diesen aus das goldreiche Gestein 
bearbeitet. Der an die Oberfläche gebrachte Quarz wird in 
Stücke zerbrochen und geht durch geneigte Röhren unter 
die Stampfen, die den gewöhnlichen Vorrichtungen dieser 
Art, wie sie in andern Ländern zur 2"1urichtung des Erzes 
angewendet werden, ähnlich sind. Jeder Stampfer wiegt 
uugefähr 7 Centner und fällt in der Minute etwa 60mal 
auf. Ein~ Maschine von 1 0 Pferdekräften bewegt acht Stam
pfer. Der gestampfte Quarz wird durch 'Vasser ü her gekerbte 
Kupferplatten geleitet, wo das Gold mit Quecksilber in Be
rührnng gebraeht wird. Jede 'Voche, oder öfter, werden 
die Vertiefungen geleert, und das Amalgam in die Retorte 
gebracht. Es herrscht grosse Unzufriedenheit unter den 
Minenarbeitem mit Rücksicht auf die Mangelhaftigkeit der 
gegenwärtigen Hilfsmittel, das Gold vom Quarz. zu scheiden. 
Wenn der letztere stark mit Schwefeleisen oder andern 
Schwefelverbindungen versetzt ist, so geht nur eine uuvoll
ständige Amalgamirung vor sich, und man glaubt, dass dann 
viel Gold verloren geht. Es sind die verschiedenstem Ver
suche gemac.htund zahlreiche Patente für verbesserte Proce
duren 11achgesucht worden, ohne dass die Quarzbergwerke 
irgend welchen Vortheil daraus gezogen hätten, denn es 
wird nun von den erfahrensten Arbeitern zugegeben, dass 
die Maschinerie in grösserem Massstabe errichtet werden 
müsse, und dass die bekannte Verfahrungsart vollkommen 
genügen würde, wenn an Stelle von kleinen Maschinen von 
20, 30 oder 40 Pferdekriiften sie Maschinerie von 200, 
300 oder 500 Pferdekräften für das Stampfen des Quarzes 
anwenden könnten. 

Im Einzelnen gewährt die .Methode der Goldausschei
dung aus dem Quru.·ze manche Verschiedenheiten. Herr G. 
W. Hart, Bergwerksaufseher in Sandhurst, sagt: Der ~tam
pfcr fällt beinahe in jeder Maschine 60- bis 65mal in der 
Minute, Die übliche Schwere des Stampfers ist 5 Ceutncr. 
Die Quantität in Gold, die ein Pfund Quecksilber aufnimmt, 
hängt von der Grös~e der Goldpartikel ab, das heisst, nach
dem alles überschüssige Quecksilber durch Gemsenlcdcr 
gepresst worden ist; ist das Gold etwa so grob, wie grobes 
Schiesspulver, so verbindet sich ein Pfund Quecksilber mit 
einem Pfunde Gold; ist das Gold jedoch feiner, so braucht 
man mehr Quecksilber, und überhaupt, je feiner die Gold
körner, desto mehr Quecksilber. Di-e Quantität Quecksilber, 
die auf ein l\1al in eine Maschine gebracht wird, hängt von 
der Construction der Maschine ab, gewöhnlich sind 180 
Pfund Quecksilber nöthig, um die gekerbten Kästen einer 
Maschine oder Batterie von vier Stampfen zu laden. Die 
Käaten etc. werden g_ewöhnlich alle vierzehn Tage geleert, 
aber die meisten Personen leeren die Lager unter den Stam
pfenj ede 'V oche, da das gestampfte Material, besonders wenn 
es mit Quecksilber in Berührung ist, durch das beständige 
Stossen der Stampfer so hart wird, dass oft eine Picke nöthig 
ist, um es zu zerbrechen. 

Notizen.. 

Neue Eisenbahn im Nordwesten von Böhmen. Aus 
Kaaden, 27. Juli, wird der nPrager Ztg:u geschrieben: Gestern 
vereinigten sich über voraus gegangene schriftliche Einladung 
etwa 50 Männer im bürgerlichen Scbiesshause, um eine Ge
sellschaft. zu griinden, welche sich die Aufgabe stellen soll, 
die Tracirung einer Bahn und 1deren Ausbau durch den Saazer 
und Egerer Kreis, und zwar in der Richtung von Prag-Kladno
Saaz-Kaaden nach Annaberg zum Anschluss 11n die sächsischen 
Bahnen un.d andererseits von Kaaden nach Karlsbad-Eger zum 
Anschluss an die baierische .lilahn anzustreben, ohne dabei die 
schon lange projectirte Bahn von Teplitz - Komotau-Kaaden 
aus dem Auge zll lassen. Bei näherer Besichtigung der Karte 
ergibt sich die erwähnte Linie als die kürzeste zwischen Prag
Chemnitz-Leipzig, wodurch sich ein starker Güterverkehr, wie 
nicht minder eine grosse Personen-Frequenz in Aussicht stellt.') 
Gegeniiber der jüngst projectirten Bahn Prag-Rakonitz-Karls
bad würde die Linie Prag-Saaz-Kaaden - Karlsbad aus dem 
Grunde vorzuziehen sein, weil dadurch die Hälfte der Strecke 
Teplitz-Karlsbad bereits gewonnen und die Kosten durch Um
gehung des über 2000 Fnss hohen Buchauer Gebirges bed~u
tend vennindert würden, wiihrend das Egertbal die von der 
Natur vorgezeichnete Richtung b~tet und desshalb zu Gunsten 
der letzteren spricht .. Die Rent11bilität der Bahn Kaaden-Karls
bad-!::ger ist gesichert Die im biirgerlichen Schie;;shause ver· 
sammelten Männer wählten mit Acclamation den Herrn Dor
mitzer aus Prag zum Präsidenten des Vereins. Durch Stim
menmehrheit wurde Hr. Ritter Ludwig v. Schwarzenfeld zum 
Präsidenten-Stellvertreter gewählt; auf dieselbe Weise geschah 
die Wahl von zwei Schriftführern und fünf Vertrauensmännern. 

Puddel- und Walzwerksbetrieb in Frankreich**). Die 
hauptsächlichsten französischen Eisenhüttenwerke (Stiriugen 
Dupont und Dreyfuss' Werk zu Ars- sur- Moselle, Lc Creuzot: 
Oullins' Werk bei Lyon, Terre noire, \Verke bei Cher, Le Four 
du Nord bei Maubenge) sind vom Ober- Ingenieur Da e 1 e n 
zu Hörde besucht worden, um die von den Franzosen gerühm
ten Fortschritte beim Puddel- und Walzwerksbetrieb kennen 
zu lernen. Viele dieser Fortschritte sind nur Nachahmungen 
von \'erbesserungen, für welche sich die Franzosen theilweise 
grössere Verdienste zuschreiben, als die Erfinder selbst. Als 
Vortheil vor deutschen Werken ist Lesondilrs die gr ö ss er e 
Pro d uction der Puddcl- und Schweissöfen im südlich'en 
Frankreich hervorzuheben, wie sie z. B. zu Creuzot stattfindet. 
Die grosse Production der Puddelöfeu (:!3Gll-3440 H) Luppen
eisen, je nach der Qnalität, in 12 ·Stunden mit 10·65-8·65 
Schffl. Kohlen pro 1000 'ff,) ist theils d„n \'orwärmherden zu
zuschreiben, theils der eigcnthümlichen Art des P1llldclns und 
der Intelli ge11z der fran zösis eh en Arbeiter, haupt
sächlich ab'er der Qualität des Roheisens, welches 
rasch frischt und den Ofen nur &o wenig angreift, dass die 
Arbeit ohne Abkühlung des Herdes durch Wasser ununterbro
chen ,fortgesetzt werden kaun. Je nach Bedarf stellt mau für 
alle Fabricate geeignete Roheisensorten durch zweckmässige 
Gattirung von 5-6 Sorten Eisenstein bei 25% Gehalt der Be
schickung her, so für Schienen- und Stabciscnfährication wciss 
melirtes bis strahlig weisses Eisen, welches man in·Sandgräben 
zu breiten Masseln von -t-5 Zoll Dicke absticht und durch 
einen \Vasserstrahl abkühlt, wodurch es ähnlich wie I<'einmetall 
in kleine Stücke zerspringt. Die auffallend grosse Production 
der Schweissöfen (z. ll. an Schienen in J 2stündiger Schicht 
13,600 Pfd. mit 5·5 Schfß. Kohlen pro 1000 Pfd.) erkHirt sich 
zum Theil durch Anwendung des Unterwindes bei sämrnt
lichen Oefen, hauptsächlich aber durrh die Gutartigkeit des 
meist nur in zwei Schweisshitzen zu bearbeitenden Materials. 
Haben gleich einige deutsche Werke, z.B. die Maximilianshiitte 
in Baiern .und einige Puddelwerke in Oesterreich, eine eben so 
grosse Production, wie die im südlichen Frankreich, so bleiben 
doch die meisten deutschen Werke dahinter zurück und ist 
es desshalb eine Aufgabti für die deutschen Hochofentechniker, 

~') Auch für den Bergbau ist diese Bahn von Bedeutung. 
0. H. 

**) Bei dem Umstande, dass die Zukunft der Zollreformbe
strebungen uns die französische Concurrenz auch auf diesem 
Gebiete näher bl'ingt, verdient obige Notiz Berücksichtigung. 

0. H. 

• 
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durch Möllerung verschiedener Erze ein schneller frischeudes 
gutartiges RohciBen zu P.rzeugen, wie solches z.B. auf mehreren 
Coo.kshochofenhütten Rheinlands und Westfalens mittelst Sie
gener Erze bereits erreicht ist. Statt früher eines grauen, stellt 
man hier jetzt ein schnell frischendes, meist strahliges Roheisen 
lier. Ständen in Deutschland solche gilnstige Communications
mittel (Eisenbahnen, Kanäle), wie in Frankreich, lielgiP.n und 
England zu Gebote, so würde auf deutschen Werken die Aus
wahl der Erze und Kohlen sehr erleichtert und es möglich 
werden, in l'reis und Quai'ltät des Roheisens dem Auslande 
die Spitze zu. bieten. Dadurch, dass man die Arbeit nach 
Accordsätzen bezahlt, für ersparte Kohlen und Verringerung 
des Eisenverlustes Prämien bewilligt und z. B. zu Terre noire 
alle 24 S1unden eine •rubelle aushängt, aus welcher jerler Ar
beiter e1fahren kann, wie viel er ausgebracht, welche Prfünie 
er zu erhalten, oder welche Al.>ziige er zu erleiden hat -
spornt man die Arbeiter an, sic11 gegenseitig in ihren Leistun
gen zu iiberLieten. - Auf ullcu französischen Werken ist. ferner 
die Verwaltung und Buchführung möglichst vereinfacl)t, wor.u 
das Metcrsystem das Seinige beiträgt, vorzugsweise aber d„r 
Gebrauch eines Rechenschieuers, mittelst welcht!n der Ober-
1neister in kiirzcster Zeit in seinem AteJi„r die erforderlichen 
Einsätze, d11s Ausbringen, rlie Verluste, den Kohlenverbrauch 
etc. berechnet. (Bggst.) 

Davy's Sfoherheitslampe. Iu einer Sitzung des North 
of England Institute of Mining Engineers btmerkte eiu Mitglied, 
auf einer Grube sei es Usus, die lJrahtcylindcr der Davy'schen 
Sicherbeitslampll vor dem Gebrauche rothgliiheud zu macheu, 
um dadurch Explosionen vorzubeugen. Hierauf aufmerksam 
geworden, habe er Helhst Versuche mit verschiedenen Lampen
cylinclern -angestellt. Würden neue Cyliader, oder gebrnucbte 
'und durch 13iirsten oder Lauge ~orgt'iiltig gereinigte Drahtcy
linder in das Innere eines kurzen rothglühentl·gemachteu lfohres 
gelegt, so zeigten sich Explosioneu, mutlrn1asslich in Folge 
der Entzündung vou Oel, welches in die Poren des Metalles 
eingedrungen sei. Diese dem Mining Journal entnommene Notiz 
dürfte zu näherer Untersuchung auffordern! (Bggst.) 

Gesteinbohren mit Diamant. Schon vor einiger Zeit be
gegnete uns in Journalen die Notiz von einer neuen Gestein
bohrmethode mittelst des Diamantes, jedoch ohue nähere An
gaben, so dass wir die Sache für ein dem Pralctiker forner ste
hende~ Experiment zu halten geneigt waren. Indess so ganz 
unwichtig erscheint uns clieser Gegenstand nicht mehr, seit wir 
am 21. Juli d. J. in einer Sitzung der k. k. geologischen Reichs
anstalt einen mit Diaruaut zugespitzten Bohrmcissel sahen, wd
chen der ehemalige Commis~iir de~ inner-österr. geognostisrh
montanistischen Vereins, nunmehr Professor in Luusawie, Herr 
v. Mo r Jot in jener Sitzung vorwies und mit nachstehenden 
Mittheilungen begleitete. Das neue Verfahren riihrt von den 
Herren Lescho t, Vater und Sohn, her. Leschot, Sohn, a.n
gestellt bei einem Tnnnelbuu in tlen Apenninen, Latte dort grosse 
Schwierigkeiten mit dem ihm vorliegenden Gesteine. Der dortige 
Sandstein, nicht sehr hart, aber elastisch, wirft den Bohrer zu
riick, so dass man fast gar uicbt vorwärts kommen konnte. Diess 
brachte Ilerrn L esch o t, den Vater, wele:her Werklührer in einer 
UhrenfaLrik in Genf war, nuf den Gedanken, die Anwendung 
des schwarzen dichten Diamantes aus der Provinz Bahia in 
Brasilien vorzuschlagen, mit welchem die Rubine fiir die iu 
Steinen laufenden Uhren Learl..eitet werden, weil dessen Zähig
keit besonderen Vo1theil gewälirt. Leschot nietete deu Dia
mant in einen Krunz von Schmiedeeisen ein und bildete so eine 
Art Kranzbohrer. Dieser wird an eiuen langen I-Iohlcylinder vou 
Eisen angesteckt, welcher durch ein Getriebe mit Kurbel in 
schnelle rotirende Bewegung gesetzt wird. \Yasser strömt durch 
clen Hohlcyliuder ein und erhält das Dohrloch rein. Der cylin· 
drische Bohrkern (Herr v. Mo rl ot zeigte ein Stiick eines sol
chen Hohrkerus vor, welcher eine äusserst saubere .ä.rbeit auf
weist) wird von Zeit zu Zeit abgebrochen und herausgeho
ben. Im festen Montblanc-Granit wurde in einer Stunde eiu Hohr
lo.ch von 1.20 :ilfet<lr Tiefe bei 0.045 Mettr Durchmesser gebohrt, 

wozu nach der alttn Bohr.methode die zweitägige Arbeit von 
2 .A.1beitern erforderlich gewesen wäre. Die Abniitzung des Dia
mantes ist fast uumerldich, wodurch die Methode wohlfeil wird • 
Der jüngere Le schot ist mit Bildung einer Gesellschaft zur 
Entwickelung dieser Methode und zur Anwendung derselben 
im Grossen beschäftigt. Der Vater erwartet davou eine bedeu
tende Beschleunigung beim Tunnelbau! Eine Folge dieser 
neu vorgeschlagenen Methode ist in jenen Gegenden schon 
sichtbar geworden , nämlich der Begehr nach dem schwarzen 
Diamant von Bahia. Vor einem Jahre kostete derselbe in Genf 
ß Francs per Karat; jetzt schon 12. Ein weiteres Steigen wird 
e1·wartet, daher v. Mo r 1 o t die Auffindung neuer Lagerstätten 
oder - desaeu kiinstliche Darstellung für sehr wiin
schenswertb hält. 

So wie die Sache nach obiger Mittheilung liegt, ist sie 
bereits in das Stadium einer praktischen Geltung gelangt. Wie 
vielen Nutzen der Bergbau dar11.ns zu ziehen im Stande sein 
wird, steht allerdinirs noch zu erwa.rten, allein es ist kaum 
zweifelhaft, dass weitere Fortschritte auf dem kaum erst be
tretenen Wege mitAufuierksamkeit verfolgt zu werden v~rdienen. 

Montanistische Aphorismen. 
4. 

Mau for<lert heutzutage vom leitenden Bergmanne, dass 
er wirthschnftlich baue, und berechnet mit Sorgfalt den Ertrag. 
Und dennoch findet man es nirgends uothwendig, die wissen
schaftlichen Kenntnisse von der Wirthsehaft (National- und Pri
vat-Oekonomie) in den Bildungsplan des Ber~technikers iluf
zunehmeu Wer in seinem Berufe genöthiget ist, auf 9.em zwi
schen Soll uud Hab e n gespannten, oft sehr dünnen Bilanz
seil zu tanzeu, bedarf der Wirthschaft,-Wissenschaft als Ba
laucirstang·e ! Mau kann wohl a11f dickerem Seil eine Zeitlang 
auch herumschwanken, weuu man die Schuhe ruit buchhalteri
scher Kreide fteissig streicht, aber beim geringsten Fehltritt 
verliert man ila~ Gleichgewicht und bricht den Hifü ! 

5. ' 
So vortbeilbaft bei dem heutigen capitalfordernden Stand 

des technischen Betriebes die Gesellschaftsfor1n fiir den Berg
bau ist, so leidet doch andernrseits die Leituog gesellschaft
licher llergbauunternehmnngen au nicht unerheblichen Mängeln, 
welche zum Theil eben in dieser gesellschaftlichen Form wur
zeln. Viele jener Vorwii1fe, welche man in neuerer Zeit dem 
Staatsbergbau zn machen begonnen hnt, passen in demselben 
Masse auf den Betrieb grosser geHellschaftlicher Unternehmun
gen, ja sie sind von diesen boinahe schwerer zu beseitigen, 
nls von Ersterem. \Vcnn daher die Forderung gestellt wird, deu 
Staatsbergbau gänzlich aUl'zugebeo und Bergbaugesellschaften 
an dessen Stelle zu setzen, so wird man nicht selten an die 
biblische Parabel vom Splitter und Balken gemahnt! 

A d in i n i R t r a t i v e s. 
Concurs. 

Die dritte, eventuell die vierte oder fünfte 0remia1 rat h s
s t e 11 e bei der Berg-, Forst- und Giiter-Direction zu Schemni~ 
in der VII. Diätcnclasse, mit dem Gehalte jährlicher lS!JO ß, 
beziehungsweise Ui80 ß., einem Naturaldepurnte mit jährlichc>n 
30 Klaftern drP.ischuhigen Brennholzes und einem Naturalqnar
tiere, oder in Ermanglung desselben mit einem Quartiergelde 
von 1 ll Procent des Jahresgehaltes, ist zu besetzen. - Gesuche 
sind, insbesondere unter Naehweisung der mit gutem Erfolge 
absohirten montunisüsehen Studien, der geuauen Kenntnisse 

·und Erfahrungen im Silb11r- W\d KupferhiittenweHen, dann in 
allen Zweigen des Eisenhüttenwesens , sowie auch im Probir
wesen und in der analytischen Chemie, dann Kenntniss der 
deutschen und slavischen Sprache, binnen vier Wochen. 
bei der k. k. llerg-, Forst· und Giiter-Directiou in Schemnitz 
einzubringen. - Schemnitz, am S. Äugust 1Sü3. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen sta~k mit den ,nöthigen a r t i s ti scheu Beigaben. Der :Prö.numerationspreia. 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Iriit fnnco Postversendung 8 fi. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder A TC 

können nur franco angenommen werden. 
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Entwurf eines Gutachtens in der Zollfrage für 
das Sub-Comite der Bergbau-, Eisenwesen· und 

Maschinenbau-Gruppe. 
(Schluss.) 

Die im Jahre 1858 aufgestellte Behauptung von der 
bessern Qualität unserer Eisenfabricate hat sich seither in 
vielen Thatsachen bewahrheitet, weil man häufiger als 
früher Vergleichungen angestellt hat. Auch bei der letzten 
Londoner Ausstellung hat sich die Qualität unseres Eisen
materials ehrenvoll behauptet. 

Es ist keine Frage, dass, je mehr diese Thatsaehe zur 
allgemeinen Anerkennung gelangt, umsomehr auch die Kla
gen über einen mit dem ausländischen verglichen zu hohen 
Preis unserer Eiscnhalbfabricatc sich vermindern müssen, 
weil eine etwas theuere gute W aare zuletzt doch billiger ist, 
als die wohlfeile schlechtere Waar~, deren Gebrauchsdauer 
kürzer ist. 

Unter solchen Umständen widerlegt sich auch dieße
sorgniss von selbst, dass die Consumenten durch den höhe
ren Preis geschützten Eisens gewissermassen zu Gunsten 
der Eiscnproducenten besteuert werden. Diess wäre nur 
dann der Fall, wenn ohne jenen Schutz die inländische ln
d!-lstrie überall im Stande wäre, mit gleicher Qualität wie 
jetzt zu arbeiten, und das ist es, was wir bestreiten müssen. 

Bekanntlich bedürfen Eisenraffinirwerke, z. B. Puddel
werke, Stabeisen- und Blechwalzwerke u. dgl., ein sehr bedeu
tendes Anlage- und ein nicht geringes ßetriebscapital. Stün
den selbst die natürlichen Productionsfactorcn, als: Eisen
gehalt, Kohlenqualität, Arbeiterzahl und deren Intelligenz auf 
ganz gleicher Stufe mit den entsprechenden natürlichen Pro
ductionsfactoren des Aus!andcs, was 1 e i der nicht u n
b e dingt zugegeben wcrdcu kann, so ist für jetzt 
und noch für die nächste Zukunft der Facto r des Ca
p i t als buchstäblich die wichtigste .,,Capitalfragc" für 
unsere Concurrenzfähigkeit. Man vergleiche den Zinsfuss 
nicht bloss in England und Belgien, sondern auch im Zoll
verein mit dem unseren, man vergleiche die Neigungen aus
ländischer Capitalisten mit denen der unseren, man ver
gleiche den Gang der Capitalsbildung im Auslande mit dem 
bei uns!! 

Es ist für diese Frage gleichgiltig, ob eine lange, der 
Entwickelung energischer Selbstthätigkeit hinderliche Be
vormundnng des Talentes, der Unternehmungslust und des 
Associationsgeistes von Seite der Regierung, ob die einem 
Theile unserer Bevölkerung eigcnthümliche Indolenz und 
Genusssucht, ob die Zerstörung bereits gebildeter Capitale 
durch eine Reihe von Kriegen, welche seit dem 1 7. J a.hr
hundcrt bis 1S15 in fast ununterbrochener Reihenfolge 
einige der reichsten Länder der österreichischen Monarchie 
wiederholt verheerten - die Schuld an einem Zurückblei
ben der Capitals-Anhäufung in Oesterrcich tragen; die 
Thatsache, dass dem so sei, ist offenk•Jndig und 
zeigt sich im hohen Zinsfuss, in der schwachen Associa
tions-Kraft der Capitalien und anderen Symptomen, auf 
welche nicht näher eingegangen zu werden braucht. 

Wenn aber der Ausländer für sein in der Eisenindustrie 
verwendetes Capital 4, allerhöchstens 5% zahlt, während 
man bei uns sich glücklich schätzt, wenn man oft durch Gunst 
nur Capitale zu 7 1/ 2 bis 8 Procent erhalten kann, wenn an 
der Schwierigkeit, genügendes Capital zusammenzubringen, 
die grossartigc Einrichtung neuer W crke scheitert und einer 
geringeren und dadurch verhältnissmässig kostspieligeren 
Anlage weichen muss, so ist es klar, dass eine Concurrenz 
unserer Werke mit den Capitalbegünstigten des Auslandes 
eben nur auf Kosten der Qualität unserer \Vaare geschehen 
könnte, welche bisher unseren Fabricatcn selbst bei nomi
nell höherem Preise die Verwcrthung zu sichern vermochte. 
Dass aber eine Verschlechterung der Qualität durch das 
frühere Zugrundegehen der 'Vaare den momentanen Profit 
beim Einkauf den eigenen Consumenten wieder entzieht, 
liegt auf der Hand. 

Die Erfahrungen in letzter Beziehung sind auch ge
eignet besonders beim Halbfabricat, dess\u man als Ma
terial für weitere Fabrication zum Maschinenbau u. dj:l. 
benöthigt, der bessern Qualität selbst bei etwas höherem 
Preise Eingang zu verschaffen, soweit nämlich die Preis
differenz eine natürliche, der Qualitätsdifferenz proportio
nale ist. 

Unter solchen Umständen würde sogar eine Concurrenz 
unserer besseren Artikel mit den mindern des Auslandes 
kaum in die Länge zu fürchten sein; allein die Preisdiffe-
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renz ist keine ganz natürliche, denn in unseren Gestehungs
preisen sind die höheren Kosten des Capitals, die mancher
lei gesetzlichen Zwischenhemmnisse bei Errichtung der 
Etablissements, z. B. Bauordnungs- und Feuerpolizei-An
stände mit ihren Zeitverlusten enthalten, welche, da n Zeit 
Geld ist," auch berechnet werden müssen. Der höhere Ge
stehungspreis der Producte muss nun entweder dessen Ver
kaufspreis erhöhen, oder - wenn diess durch Concurrenz un
möglich wird - den Gewinn schmälern, und kann in man-
chen Fällen den letzteren ganz verschlingen. . 

Aber auch der Verkaufspreis an sich wird noch von 
ungünstigen Elementen berührt, welche nicht in den höhe
ren Gestehungskosten liegen, sondern unsere Verkehrsver
hältnisse zur Ursache haben. Die Klage über hohe Eisen
bahnfrachten ist bei uns zur stehenden geworden, und Con
cessionen an die Anforderung der Mo11tan-Industricllen, 
wie sie insbesondere in rheinis.chen Ländern von dortigen 
Bahnen gegeben wurden, kommen bei UJlS so leicht nicht 
vor. Bei dem factischen Frachten-Monopol, welches Eisen
bahnen der Natur der Sache nach haben, können sie dem 
Verkehr unserer Producte viele kleine Hindernisse berei
ten, deren Summe dem Effect einer grossen Hemmung 
gleichkommt! Rechnen wir dazu die Unverlässlichkeit in 
den Lieferzeiten, die Rücksichtslosigkeit beim Auf- und 
Abladen, welche unseren Bahnen eigenthümlich sind, so 
ist es leicht erklärlich, dass, selbst wenn unsere Gestehungs
kosten mit denen des Auslandes ganz gleich wären, die Art 
unserer Verkehrsmittel allein hinreichen würde, den Markt
preis unnatürlich zu erhöhen. 

Endlich aber kommt trotz aller Hindernisse doch ein 
Absatz zu Stande, und nun beginnt eine weitere Calamität: 
- die Zahlung. 

Man frage was immer für einen Geschäftsmann über 
die Einbringlicbkeit seiner Ausstände, über die Modalitäten, 
unter welchen er Credit geben muss, über die V crlu8tc durch 
nothgedrungene Prolongationen, durch laxe Processpraxis, 
durch gewissenlose Vergleichs- und Crida-Verhandlungen; 
und vergleiche diesen letzten , aber ott unangenehmsten 
und gefahrvollsten Tbcil des Geschäftes mit den gleichen 
Abstufungen des Concurs-Processes. im Auslande, und er 
wird erklären müssen,. dass schon diese Ver 1 u s t e all ein 
es unmöglich machen, ohne Schutz mit dem Auslande zu 
concurriren. 

Manches Geschäft, welches bei der Ausdehnung seines 
Credirgebens niederere Preise machen und durch die Masse 
einbringen wollte, was es am Preissatz geopfert, kann die
sen Weg nicht einschlagen, weil das Creditgeben bei uns 
zu unsicher ist. Die Einschränkung des Credites entzieht 
ihm aber die Vortheile des Massenumsatzes unrl der ra
scheren Umdrehung seines Betriebscapitals. Das an sich 
theuere Capital braucht der österreichische Producent d o p
p e lt so gross, als der auswlirtige, weil er es länger 
ausstehen bat und.nur theilweise in der Produc
tion rückkehren sieht. Wir sind keineswegs unfähig, 
fremder Concurrenz die Wage zu halten, soweit es unsere 
Production selbst betrifft, - man gebe uns gleich b i l l i
g es Ca pi t a 1, g l eich b i l li gen u n d pünktliche n Ver
k ehr und gleic-hen Rechtsschutz für unseren 
C red i t, - wie der Ausländer geniesst, und die österrei
chische Eisen-Industrie wird zur Concurrenzfähigkeit er
starken können, was dermal noch lange nicht der Fall ist. 
t?o Junge wir unter den eben genannten künstlichen und un-

natürlichen Hindernissen zu arbeiten gezwuugen sind , ist 
der Zollschutz des bestehenden allgemeinen Zolltarifes (ohne 
Rücksicht auf den für Oesterreich ungünstigen österreichisch
preussischen Vertrag von 1853) das Wenigste, was wir als 
Aequivalent für jene inneren Uebelstände erlangen müssen. 
Dieselben Grundsätze gelten auch für die Erzeugung von 
Ganzfabricaten aus Eisen und Stahl, bezüglich welcher aber 
noch mehrere besondere Bemerkungen hier am Platze sein 
dürften. 

Es galt bisher als ein beinahe unumstössliches Axiom, 
dass österreichischer Stahl keine Concurrenz zu scheuen 
habe, und dass wir in der Qualität unseres weissen Roh
eisens aus Spatbeisensteinen mit Holzkohle erblasen eil~ na
türliches Privilegium vor manchen anderen Nationen, ins
besondere aber vor England, Frankreich, Belgien besässen. 
In dieser Be:.1iehung bereitet sich in unserer Zeit ein Um
schwung vor. \Vähreud nicht verkannt werden darf, dass 
wir im Eisenwesen im Allgemeinen, in der Einrichtung un
serer Walz- und Raffinirwerke Fortschritte gemacht haben .• 
welche unsere besseren Eisenwerke in Stand setzen, jeden 
technischen Vergleich mit dem Auslande zu bestehen, ist 
trotz mancher Versuche und Verbesserungen, namentlich 
im Gussstahl, die Stahlerzeugung anderer Länder quanti
tativ und qualitativ uns zuvorgekommen. 

Schon 1858 machte die Wiener Handelsk:uumer-En
qucte auf die Concurrenz \Vestphalens in feinen Stahlwaaren 
aufmerksam und betonte sogar eine Zollerhöhung, um der 
Stadt Steyer und ähnlichen Stahlwaaren-Fabrikauten Zeit 
zu gönnen, den dortigen Fortschritten nachzufolgen; was 
Krupp in Essen quantitativ und qualitativ im Artikel Guss
stahl zu leisten vermag, ist bei der letzten Londoner Ausstel
lung neuerdings eclatant an den Tag getreten, während wir 
in Geschmack bei den feinen Stahlwaaren und in GrosB>l.rtig
keit bezügli"ch der Krupp'schen Artikel unleugbar zurück 
sind. Dass wir es auch in unseren Preisen mit dem Aus
lande nicht aufnehmen können, ist in dem bei den lfalb
fabricaten ausführlich Erörterten hinlänglich dargethan. Nun 
aber traten neue Erfindungen im Auslande auf, denen wir 
in der lähmenden Periode unserer kaum noch überstande
nen, unnöthig uns n aufoctroyirten u Eisenindustrie-Krisis 
(1858-1861) mit ohnmächtiger Resignation zusehen muss
ten, wie sie sich allmälig weiter entwickelten, und endlich, 
wie es jetzt ausser Zweifel ist, eine billigere l\Iethode zur 
Herstellung mittlerer Stahlqualität in ~lassen zu begründen, 
welche uns jetzt schon bedrängt und erst den ß e gi n n j e n e r 
Versuche gestattet, welche das Ausland gröss
tentheils bereits hinter sich hat. 

Mag man vielleicht auch unsere Industrie in diesem Falle 
einer oder der andern Versäumniss anzuklagen versucht sein; 
so darf man doch billiger \V eise nicht vergessen, dass eben 
die vorwiegendsteu ausländischen Anstrengungen in Ver
besserung ihres schlechten Materials in jene Zeit fielen, wo 
ein übelangelegtes und zol!tarifswidrigcs System von Aus
nahmsbegünetigungen unserer Eisenis<lustrie das Messer an 
die Kehle setzte, und sie zwang, mit allen Mitteln sich 
zunächst um ihre Existenz überhaupt zu wehren, statt., wenn 
diese gesichert gewesen wäre, einen Tbeil dieser Anstren
gungen und Geldopfer der Erreichung von Fortschritten 
zuzuwenden! Mit der Hälfte von dem 

1 
was die österrei- · 

chische Eisen- und Stahlindustrie in den Jahren 1858-
1861 nutzlos verloren hatte, weil man den allgemeinen Zoll
tarif lahm legte, hätte sie Versuche durchführen können, 
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mit deren Resultaten eine legale Herabsetzung des Zoll
schutzes anzustreben einigermassen möglich gewesen wäre. 

Es liegt eben in der' Natur der Sache, dass der, wel
cher die Früchte unreif vom ßaume reisst, nicht bloss sich 
damit den Magen verdirbt, sondern auch im Herbste, wenn 
die Nachbarn die einstweilen reif gewordenen Früchte in 
ihren Schooss schütteln, leer ausgeht, und noch ein Jahr 
warten muss, ehe er vom beschädigten Baume eine viel
h·icht auch noch geschmälerte Ernte erwarten darf. 

Dieses Bild zeichnet die Folgen der Hast in den Jah
ren '1858 bis 1860, und rechtfertigt die damals um ein De
cennium zurückgeworfene Eisenindustrie, wenn sie jetzt 
noch nicht von dem Standpunkte weichen kann, welcher 
im Zolltarif von 1853 vorausgesetzt wurde. 

In einer traurigen Ironie des Schicksals tritt einer jetzt 
gewünschten und vielleicht in 11 n deren Bez i eh u n gen 
wünschenswerthen Annäherung an eine freiere Han
delspolitik gerade jener unzeitige F_reihandelsparo
x i s m u s in den'"' eg, welcher in den verhängnissvollen Jah
ren einer handels!imtlichen Willkürpolitik die seit 1850 in 
natürlichem Aufschwunge emporblühende Eisenindustrie 
künstlich nahe an den Ruin gebracht hat. 

E~ sind keine leeren und eigensüchtigen Recriminatio
nen, welche hier vorgebracht werden; - wollte Gott! man 
könnte die Folgen jener Jahre eben so leicht verwischen, 
als wir bereit sind, sie zu \'ergessen, wenn nicht, ehe wir 
letztes im Stande sind, wr:il ähnliche Anforderungen auf
tauchten, welche sich aber von dcu damaligen darin unter
scheiden, dass sie iu legaler 'Veise auftreten, dass die Be
theiligten gehört werden, und dass im verfassungsmässigen 
Wege darüber beschlossen werden wird. 

Eben darum ist es aber unser Recht nicht bloss, son
dern auch unsere Pflicht, uns nicht bloss auf die Jeder
mann zugänglichen Ziffern des Zollsatzes und Marktpreises 
zu beschränken, sondern die aus der Natur unserer Werke 
unseres Gewerbes und seiner jüngsten Geschichte entnom
menen inneren Argumente offen darzulegen, welche uns 
zwingen, dermal noch einen Schutz in Anspruch 
zu nehn1en 1 auf welchen wir gewiss gerne ver
zichten würden, wenn wir in der Lage gewesen 
wären, die dazu nöthige, halb schon errungene 
Kraft und Selbstständigkeit aus der eigenen 
ungestörten Entwickelung zu gewinnnn. 

Die Industrie ka1111 siclr mit verhältnissmässig gerin
gem Schutz begnügen und wird in ihm einen Sporn Z\l wei
terem Aufschwunge erblicken, aber wns sie nie ht ertra
gen kann, ist: 

Willkürliches und we eh se 1 ndee Expnrimen
tiren, schwankende Werth- und Creditverhiilt
nisse und Unsicherheit über die nächste Zu
kunft. 

Gerade diese (j ebelstlinde hat sie aber in vorjüngster 
Zeit zu erduld~n gel1abt und ist noch nicht ganz aus dem 
Bereiche derselben hinaus. Darum braucht sie noch: Zeit 
zur Erholung von der jüngsten Krisis, Zeit zum Nachholen 
der inzwischen im Auslande gemachten Fortsch1itte, Zeit 
zur Wiederbildung der bei uns sich erst seit Kurzem wie
der sammelnden Capitale. 

Für diese Zeit aber muss mindestens der im a 11-
g e na ein e n Zolltarife 1853 beabsichtigte Zollschutz aus
n ah ms 1 o s für Eisen- und Stahlfabricate erhalten werden, 
und kann nur iri jenem Masse allmälig zurückgehen, in wel-

chem die ausführlich erörterten inneren Hindernisse der 
Concurrenzfähigkeit aus dem Wege geräumt werden, wozu 
leider der beste Wille und der industriefreundlichste Eifer 
der h. Staatsregierung allein nicht genügen, weil die ein
gerissenen ererbten Uebelstände einer laxen Moral im Ver
kehr und eine im Wechsel der Systeme herangezogene Un
schlüssigkeit und Vertrauenslosigkeit sich nicht mit einem 
Sehlage beseitigen lassen. 

März 1863. Oito Freiherr un Blngenan. 

Erfahrungen in der PuddliBgsstahl
Manipulation. 

- Vom k. k. 'Verkscontrolor Emilian Resch in Hirschwang 
bei Reichenau. 

Mit einer lithographirten Tafel. 

JJer Puddlingsstahl ~m Allgemeinen. 

Der steierische und kärntnerische Rohstahl hatte seit 
jeher die Bestimmung, in Deutschland den englischen Ce
mentstahl zu ersetzen. Man hielt seit jeher von dem deut
schen Rohstahl so viel, als der Engländer von seinem Ce
mentstahl nur selbst halten kann. Noch v9r nicht gar lan
ger Zeit diente der Rohstahl zum Gär,ben und die Guss
stahl-Erzeugung bei uns ebenso ansschliesslich, wie der 
Engländer seit Jahren, und auchjetzt noch~ seinen Cement
stahl ganz allein zu beiden verwendet. Mangel an hinrei
chender billiger Holzkohle und an den ausgezeichneten 
steierischen und klirntnerischen reinen Stah!Hossen liess die 
Roh- oder Schmelzstahl - Erzeugung in England ebensowe
nig aufkommen, als Steiermark und Kärnten Ursache hatte, 
seil Jahren mit seiner guten Kohle und den Stahlflossen 
die Concurrenz mit dem englischen Cementstahl aufzuge
ben. l\Iit seinem 8charsachstahl hat Steiermark und Kärn
ten lange jene Concurrenz ausgehalten und zur grossen Be
rüluntheit sich emporgeschwungen, welcher aber in jüng
ster Zeit der Gärbstabl aus Cemcntstahl, und selbst aus 
gutem Puddlingsstahl, sehr gefährlichen Eintrag zu machen 
beginnt. Nicht als ob man vor 15 oder :20 Jahren einen 
besseren Rohstahl zu machen verstanden, als jetzt; son
dern weil die Rohproducte, Puddlings- und Cementstahl, 
durchs Gärben ein viel gleicheres, besseres, härteres, die 
Stahlnatur bei der öfteren Bearbeitung länger behaltendes 
Raffinat geben, als der gegärbte Schmelzstahl. Zweifach 
und dreifach gegärbten Stahl macht man seit der Zeit nicht 
mehr, als man weiss, was ein gegärbter guter Puddlings
stahl und Cementstahl ist. Was ferner die Productioneko
sten anbelangt, so sind jene des Puddlingsstahles weit ge
ringer, als die des Schmelzstahls, ja an manchen Orten 
kommt bereits der Ccmentstahl eben so hoch, als der Roh
stahl zu stehen. - Was. hingegen die Verwendung des 
Roh-' oder.Schmelzstahles zu Gussstahl anbelangt, so ist es 
mit der grössten Mühe und Sorgfalt noch nicht gelungen, 
und wird auch nie gelingen, aus Schmelzstahl einen dem 
englischen gleichkommenden Gussstahl hüttenmlissig zu 
erzeugen. Und doch wird von Jahr zu Jahr der Bedarf und 
die Verwendung an billigerem Gussstahl, als man ihn in 
England kauft, immer grösser, die Rohstahl-Erzeugung zur 
Gussstahlgewinnung kostspieliger, und dem sich empor
schwingenden Puddlingsstahl, wie dem immer mehr sich 
ausbreitenden Cementstahl gegeniiber unqualitätn1ässiger. 

• 
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Da bis jetzt die Cementstahl-Erzeugung noch nicht im Allge
meinen und überall billig zu stehen kommt; so bleibt vor 
der Hand dem guten Puddlingsstahl die Rolle: 

1. bei der Gärbstahl-Erzeugung, 
2. bei der Gusstahl-Manipulation den Schmelz· oder 

Rohstahl gänzlich zu verdrängerf. Diess sind genug wich
tige Gründe, um dem Puddlingsstahl uogetheilte Aufmerk
samkeit zuzuwenden. 

Puddlinosstahl -Arbeiter. 

Hier kann ich au jene Fachmänner appelliren, welche 
Gelegenheit hatten, mit unbedingt gegebenen Arbeitern 
neue (von ihrer früheren, durch Jahre gewohnten Arbeit ab
weic!.cnde) Manipulationeu einzuführen. Viele haben schon 
erfahren, dass zum Beispiele W eichzerrenner es zuj ener Voll
kommeuli eit in der Rohstahlerzeugung nie, oder sehr selten 
gebracht haben, die von Haus aus herangebildeten Stahl
zerrennern geläufig ist. Auch umgekehrt, erzeugen Hartzer
renner ein ungleichartiges, stahlartiges Zerreuneisen. Nicht 
alle Eisenpuddler sind immer· brauchbare Stahlpuddler. 
Und wenn auch Weiehzerrenner und Eisenpuddler manch
mal und nach Jahren gute St11hlsehmelzer und Stahlpuddler 
werden, so bleibt noch dabei zu be1p1tworten: was haben 
die Leute gekostet? 

Der Stahl-Puddlingsofen. 

Fig. VIII und IX stellen ajt Hinweglassung der ohne
hin selbst\·crständlichen Armirung und der durchaus nicht 
vortheilhaftcn Kürzung der Fuchsverlängerung (wie sie 
massgebende Umstände herbeiführten), sondern im Ganzen 
den Stahl-Puddlingsofcn in meinem richtigen Entwurfe so 
dar, wie er sich an andern Puddelöfen als vorthcilhaft cr
weiset, und durch 6 Jahre in den Hauptdimensionen unver
ändert geblieben, 

Hiemit empfiehlt die Ofen· Coustruction sich selbst. 
Nur für Jene, welche nicht Gelegenheit hatten, Stahl· Pndd
ling&öfen zu studieren, hier einige Bemerkungen: 

1. Bei einem kurzen (nicht genug lang hinausge
schleiften) Fuchse ist die richtige Ofenhitze sehr schwer zu 
erhalten. 

2. Das tiefe Niedergehen des Fuchsgewölbes unter 
die Fi1chsbrücken-Kaute ist ungcmefo wichtig. 

3. Die unbedingt nothwcndige gleiche Ofenhitze an 
der Brust- und Hinterwand erheischt das V crschieben des 
Fuchsmittels gegen das Feuerbrückenmittel und das Nieder
gehen des hinteren Herdgewölb-Widerlager um % Zoll ge
gen die Brustwiderlager. 

4. Dass es auf den regelrechten und soliden Ofenbau 
sehr viel ankömmt; dass Genauigkeit dabei keine über• 
spanute Pedanterie ist, wird nui· ein selbst praktischer 
Hüttenmann gerne einsehen, besouders wenn er erfah
ren hat , dass die Ofenerhaltungskosten allein, selbst bei 
der. grössten Sorgfalt, 17 kr. per 1 Centuer Puddlingsstahl
Massel betragen. Der regelrechte und solide Puddlingsofen
Bau aber fordert eine genarte Kenntuiss der Ofenstellen, 
welche von der Stichflamme leiden, das beste feuerste Ma
terial, weder zu dick noch zu dünn und mit nöthiger Küh
lung erheischen; an welchen Stellen man eine Abkühlung 
dagegen vermeiden, und ausser dem feuerfesten, \·on aus
sen noch ein ordinä.rns Schutzmauerwerk anwenden muss. 
Dabei muss an den mehr wichtigeren Stellen eine möglichst 
geringe Anzahl Stossfugeu und Verbindungsstellen des 

feuerfesten Ofenmaterials, und die ofengerechte Verkittung 
desselben mit dem feinsten Fugenbande angestrebt werden; 
weil der Angriff immer von den Fugen zuerst ausgeht. 

5. Was das feuerfeste Material selbst anbelangt, so 
wäre es zu weitläufig, wenn ich alle unter diesem Namen 
mir in 13-jähriger Hüttenpraxis vorgekommenen Gattungen 
anführen wollte, welche entweder zum currenten Gebrauche 
zu theuer gewesen, theils zu viel schwanden, theils sich in 
der Hitze blähten und in beiden Fällen die Ofendimensio
nen beeinträchtigten, oder endlich feuerfest waren, aber in 
der Hitze zersprangen, und in Stücke abfielen. 

Der Brennstoff. 

Die Lebensfrage jeder Hütte ist der Brennstoff. Wenn
gleich Holzbetrieb allein ein billiges Stahlpuddcln, mit den 
unten angeführten Resultaten bedingt, so muss ich doch 
über den früheren Betrieb des vorliegenden Stahlpuddlings
ofeus mit Steinkohle Einiges erwähnen. Sehr gute Stein
kohle bedarf des abkühlenden Nachschüi-eus nicht so oft, 
als das Heizen mit Scheitern; und beim Gaarrühren und 
Luppenmachen ist die Flamme durch die mitgerissenen 
Steinkohlentheilchcn viel leichter rauchig und reducirend zu 
erhalten. 

Die Esse an Puddlingsö(en. 
Mit dem Brennstoff hängt unmittelbar der V crbren

nungs-Apparat zusammen. Da ich während meiner 13-jäh
rigen hüttentechnischen Praxis au drei verschicdeuen Orten, 
bei dem hiesigen Baue allein nLun Essen von verschiedener 
Construetion, Grösse und Bestimmung erbaut und benützt 
habe, so lasse ich im Allgemeinen die über Essen gemachten 
Erfahrungen hier nur kurz folgen. Hohe Essen ziehen im
mer besser, als niedere, und setzen weniger als letztere Russ 
und Asche ab, was bei Ueberhitze-Benützung zur Dampf
erzeugung von Wichtigkeit ist. Die Zugwirkung einer 
hohen Esse eoniiumirt weniger Temperatur (Brennstoff-Er
sparung), als eine niedere. Niedere Essen mit hoher Tem
peratu1· (Brennstoff-Verschwendung) müssen massiver als 
hohe gebaut werden, um durch Abkühlung nicht noch mehr 
Bre1mstoff zu consumiren. Niede~·e Essen leiden durch ihre 
erforderliche grosse Hitze ungleich viel gegen die höheren; 
sind also weniger dauerhaft, und verschlimmern den Um
stand, dass Essen den Reparatureu nicht unterliegen. -
Gegen die Schliesseu Anwendung bei Essen wird auch ge
eifert. Starke, massive Essen widerstehen durch das Ge
wicht der Mauerwerks-Massen dem iuneren Ausdehnungs
drucke leichter, als schlank gebaute Essen. Uud doch sieht 
man auch massive Essen, wenn sie schliessenlos sind und 
mit grosser Temperatur wirkeu, oft auf unheimliche \V eise 
ze1Tissen und zerklüftet, einzelne Stücke durch das in die 
Zerkliiftungen eindringende Wetter u11d die dadurch beför
derte Verwitterung sich ablösen, und einen durchaus un
technischen Anblick gewähren. ·was für einer Gefahr und 
Verantwortung man sich bei hohen und schlanken Essen, 
wegen 20 bis 30 Ctr. Schliessen·Eiseu-Ersparung aussetzen 
kann , würde ich k~inem Hüttentechniker zu versuchen 
ratbeu. 

Benützung der Ucberhifze eines Stahl-Puddlingso(ens 
zw· lJamp(erzeugung. 

Das seit Jahren unermüdliche Streben der Hütten
technik, billige Maschinenkräfte zu erringen, weil man in 
einer Hütte, \trelche neuesten Fortschritten immer naehzu-
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kommen sich zur Aufgabe machen muss, nie zu viel Kraft 
haben kann: lässt und zwingt Alles zu wagen. - Das 
aus Westpbalen stammende und seit 14 Jahren noch nicht 
sehr ausgebreitete Stahlpuddeln gehörte noch vor einigen 
Jahren unter die hüttenmännische Arcana, wie einst das 
englische Eisenpuddeln. Man wich noch vor Kurzem so 
ungern und unsicher von dem Gesehenen ab, dass man es 
nicht wagte, dem Stahlpuddelofen eine U eberhitzebenützung 
zur Dampferzeugung zuzumuthen. Soviel mir bekannt 
ist, wagte mau es zuerst bloss, die Fuchsflamme unter eiuem 
einfachen, in der Ofenverlängerung stehenden Kessel, an 
dessen Eude die Esse stand, einmal durchzuleiten. Was 
für eine Länge die Disposition erheischt, und ob mall. dazu 
in jeder Hütte Platz hat, ist eine andere Frage. 

Ich hatte an der Hauptmauer der Hütte bei A, Fig. IX, 
den für deu Puddlingsstahl- Ofeu gegebenen Platz, konnte 
nicht weiter rechts von A, als eben Fig. IX sich erstreckt, 
hinausfahren, und war bei B wieder von einer Scheide
mauer begränzt. Mir blieb keine Wahl, als mit dem Kessel 
links vou A, also ausscr der Hütte hinauszufahren. Aber 
auch da war ich durch die hinter der Hütte führende un-· 
entbehrliche Communication in der Länge beschränkt, und 
musste einen Doppelkessel von 18' Länge, 30" Durchmes
ser und eine hin- und wiederstreichende Ueberhitze- Füh
rung wählen. Es handelt sich nun darüm1 was für einen 
Einfluss diese U eberhitze - ßcnützung auf den Ofengang 
hatte, und wie viel Dampf der eingebaute Kessel gab? -
Die unten folgende Gegenüberstellung der ßctriebs-Resul
tate vom Jahre 1861, wo der Stahlpuddlings-Ofen den be
sagten Dampfkessel heizte, mit jenen vom Jahre 1862 
ohne Dampfkessel, beurtheilen den Erfolg meines Versu
che's. Das so wichtige Reguliren mit dem Essen-Temper 
bHi der Stahlbildung ging so ungestört vor sich, als wenn 
die Flamme statt dem durch Wasser abgekühlten Wege 
(doppelt unter dem Kessel), gerade aus dem Fuchse in die 
Esse entwiche. Die nach genauen, directen Messungen 
bestimmte, erzeugte Dampfmenge für 6 Pferdekräfte per 
1 Secunde lohnt au einer Hütte immer die Mühe, welche 
man alle 14 Tage hatte, um das Anbrennen des unteren 
Kesselkopfes gegen den Vorwärmherd C durch mitgeris
senes verbranntes Eisen, Russ und Schlacke wegzustemmeu, 
und auch den Ober- und Unterkessel selbst alle 6 Wochen 
von Flugasche zu reinigen. Nach den bei andereu Gelegen
heiten gemachten Erfahrungen würde ich nicht ratheu, ei
nem Stahlpuddliugsofen noch mehr Dampferzeugung zuzu
muthen. 

!Jas Flossenvonvärmen. 

Der Ofen Fig. Vill und IX, sowohl zum Eisen- als 
Stahlpuddeln bestimmt, führt dcn'Vorwärmherd C. So wich
tig und bekannt das Flosscnwärmen beim Eisenpuddeln 
ist, ebenso nachtheilig ist dasselbe für das Stahlpudddn 
und für die Erzeugung eines· harten, möglichst gleichen 
Stahls. Man darf ohnehin in einem Stahlpuddlings - Ofen 
nicht eher mit Stahl-Chargen beginnen, ehe er nicht in vol
ler und gehöriger Hitze ist; und ist er das, so ist mit Rück
sicht auf ein gutes Product das Vorwärmen der Flossen 
seh1· wenig von Belang, und ganz gewiss mehr schädlich 
als vortheilhaft. Denn durch das Vorwärmen werden die 
Flossen abgebratcn, die Oberfläche o:i..7dirt, bekommt Scha
len und Neigung zum Weichgang, was während des Gaar
processcs sich nicht ausgleicht. 

Der Puddlingsherd. 

Wegen Springen, leichterem Giessen und Auswech
seln wähle ich zur Unterlage der Herdsohle starke, guss
eiserne, aus 3 Theilen bestehende Platten F, welche nach 
der Längens~ite zusammcnstossen und mit Eisenkitt ge
dichtet werden. Jeder der 3 Theile hat unten eine Rippe. 
Von den' gewöhnlichen Kühlröhren mit Wasser an der 
Fuchs - und Feuerbrücke G und H ist nichts Besonderes 
zu bemerken. Das Einschmelzen der Schlackensohle ge
schieht wie überall an Puddlingsöfen auf gewöhnliche Weise~ 
nur vergesse man uicht den hohlenRaum unterhalbF beim 
Einschmelzen des Bodens zu vermauern, um jede Luftcir
culation und starke Abkühlung zu vermeiden. Für die 
Kühlung der Hinterwand I und der beiden Brustmauern K 
und L bezeichne ich nachstehende Methode als die billigste, 
dauerhafteste und hiemit praktischeste. Für die Luftküh
lung der Hinterwand I sei H das Wasserkiihlrohr der Feuer
brücke und Fuchsbrücke. Auf beide legt man zur Unter
lage des massiven Hinterwandtheiles ~ine gusseiserne U eber
lagplatte c, und auf die ßodenplatte den Rahmen a. 

Gusseiserne, stumpf anstossende Ziegel b, die man 
verkitten, und leicht auswechseln kann, werden sodann auf 
a aufgesetzt und an c angelehnt. Für die gleiche Luftküh
lung der ßrustwände K und L, Fig IX, sind ganze Ziegel 
anzuwenden, wie sie in Fig. IX punktirt sind. 

Einführung des erhitzten Windes bei Zugöfen. 

An der hiesigen Hütte wurde bei den Flammöfen 
so verschiedenes und so häufig in derQualität wechselndes 
Brennlll,,!Lterial in Anwendung gebracht, dass ich mich ent
schloss, um die Processe in Gewalt zu behalten, auch bei 
den Zugöfen heissen Verbrennungswind einzuführen. Es 
ist Thatsache, dass die besten Essen oft von der Wind
strömung und dem Wetter im gehörigen Zuge irritirt wer
den. Hat man dabei noch zufällig schlechten, rauchenden 
Brennstoff und im Ofen dunkle, reducirende Flamme, wäh
rend der Process ·das Gegentheil fordert, und kommt das 
häufig vor: so lernt man dabei den Vortheil gehörig wür
digen, wenn man in demselben Momente durch ein ein

.faches Drehen eines \Vechsels heisscn, die rauchende 
Flamme verzehrenden und oxydirenden Gasstrom nach ße
lieben erzeugen und nach ßedarf sistiren kann. Mau täu
sche sich nicht und glaube, dass die bei einer Ofenzustel
lung gegebene Richtung des Entzündungs-Windes beim 
Ofenbetriebe auch die Richtung des entzündeten und auf 
deu Herd niedergehaltenen Gasstromes sei. - Denn hier 
kommt der Zug des Ofcus, hiemit die Richtung und Pres
sung der Flamme in nicht zu übersehende Rechnung. Ist 
fg die Richtung, in welcher der Entzündungsapparat wirkt, 
und h i jene, in welcher die Flamme durch den Ofenzug 
gegen den Fuchs k getrieben. wird, so ergibt sich ganz na
türlich aus dem Zusammenwirken beider Kräfte eine Resul
tante z. B. l m, in welcher der entzündete Gasstrom auf die 
erfor_derliche Stelle des Herdes wirkt. Die Resultante l m 
ist eine weder a priori noch durch irgend eine Erhebung 
im Voraus zu bestimmende Grösse; sie hängt sowohl 
von qer Windpressung f g, als der Stärke des v~riirenden 
und nicht leicht zu bestimmenden Ofenzuges h i ab. l\Ian 
muss daher f g in jedem Ofen nach seinem Zuge, seiner Be
stimmung und dem jedesmaligen anzuwendenden Brenn•· 
stoff empir~sch bestimmen. 
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Beim Eisenpuddeln, wo es sich darum handelt, durch 
3lle Mittel und unter allen Umständen den Weichgang zu 
befördern, kann der geeignete Verbrennungswind in jeder 
Periode des Puddlingsprocesses unschädlich sein. Beim 
Puddeln auf Stahl aber hat es mit demselben ein ganz an
deres Bewandtniss. Das Einsehmelzen der 'Flossen muss 
rasch vor sich gehen und jede Oxydation, jedes Weichwer
den der Oberftäche, jede Schalenbildung muss sorgfältig 
vermieden werden. Daher wärmt man auch die Flossen 
nicht gern vor, und desshalb muss der Verbrennungswind 
ausbleiben. Nur nach dem vollständigen Einschmelzen und 
der ersten Periode des Gao.rrührens kann die mässige 
Windzuführung förderlich sein. Dagegen wäre bei der er
sten Erscheinung der Eisenspitzen und dem Tempern der 
Esse, hiemit in der zweiten Periode des Stahlprocesses eine 
Windzuführung widersinnig und ein Eisenscbiessigwerden 
des Stahl~ unvermeidlich. 

Der Stahlpuddlingsprocess selbst. 

Die Gränze meiner v'orliegenden, gedrängten Notizen 
über das Stahlpuddeln muss die gründliche Theorie des 
Stahlpuddlingsprocesses, als ohnehin schon allgemein be
kannt, voraussetzen, und beschränkt sich bloss auf gemein
nützige, besondere und specielle Bemerkungeh und Erfah
rungen. - So wie man bei dem ersten Umsichgreifen des 
englischen Eisenpuddelns den Procese nicht gleich auf das 
einfachste, billigste und hüttengerechte Verfahren reducirte, 
sondern noch lange auf geheim gehaltene Vortheile, Zu
schläge (wie S~hafhäutel'sche Pulver etc.) grosse Stüeke 
hielt: so war es auch bei der Einführung des Stahlpuddelns. 
Wer noch vor Kurzem die westphälische Puddlmgsstahl
Erzeugun;; kannte, wird zugestehen, dass es kaum 2 Hütten 
gab, welche das gleiche Verfahren beim Stahlpuddeln be
obachteten. Nicht anders ging man an andern Hütten vor, 
wo das Stahlpuddeln eingeführt wurde. Im Vorausgeschick
ten erwähnte ich ohnehin schon vom Flossenvorwärmen, 
raschen Einschmelzen, von der besonderen Windzuführung, 
von der ersten und zweiten Periode des Gaarrührens, so 
dass ich, um den Zusammenhang des Processes zu behal
ten, nur noch von dem noch häufig als wesentlichangenom-

menen Füttern vor dem ersten Gaarrührcn, oder während 
desselheu, Erwähnung zu machen brauche. Das Füttern 
beim Eiscnpuddeln während der Charge selbst setzt nur 
immer einen trockenen Ofengang voraus, und unterbleibt 
immer, wenn man schnell die vorhergegangene Charge her
ausarbeitet, und den Boden sa~mt Saft (gaarcnde Schlacke) 
nicht abzukühlen braucht, also wenn man regelmässig ar
beitet, und auch gleich beim Einsetzen die nöthige Schlacke 
vom Lupp~ndrücken einbringt. Das nämliche, einfache V er
fahren bewährte sich hier beim Stahlpuddeln; so dass man 
nur beim zufällig entstandenen trockenen Ofengange in der 
ersten Periode des Rührens fütterte. Man hüte sich bei je
dem Futter überhaupt vor den etwa enthaltenen Eisentheilen, 
die unbedingt eisenschiessigcn Puddelstahl verursachen. -
Gelrgentlich enyähne ich hier heim Füttern, dass ich heim 
Eisenpuddeln und eineru die Wandkühlungen stark angrei
fenden Ofengange folgen de wirksame Hammersinter - Ver
wendung beobachtete. Es wurde rein herausgearbeitet und 
an angegriffenen Stellen Hammersinter angeglichen. Der
selbe inkrustirte wirksam mit der vermischten Schlacke 
die Kühlwände nnd verursachte auch etwas Kalo-Ersparung. 
Mit Ausnahme des letzten Gaarrührens bei getemperter 
Esse und des Wegbleibens des Umsetzens , ist das Stahl
puddeln bis zum Luppenmachen neuester Zeit gar nicht 
vom bekannten Eisenpuddeln unterschieden. Selbst das 
Luppenmachen wir<l an den meisten Hütten wie bei Eisen
Chargen vorgenommen, Diess ist aber nur bei sehr flinken 
Arbeitern zulässig, und es rrsultirt dabei meist ein minder 
harter, wenn nicht ein eisenschiessiger Stahl. Dagegen kann 
ich das Stahlballenmachcn bei minder guten Arbeitern und 
zur Erreichung eines harten Stahls nach folgender Methode 
empfehlen. - Man tastet nach dem letzten Gaarrühren im 
dunklen Ofen mittelst Krücke und Aufbrechstange nach der 
ersten gaarsten Stelle, reisst dort behende ein Stück anf, 
stosst es thunlichst zu einem Balle schnell zusammen, holt 
denselben alscgleich aus dem Ofen auf die Hüttensohle, 
schlägt ihn mit dem Schlägel nothdürftig zusammen und 
streift ihn dann zum Hammer. Während des Drückens der 
ersten Luppe wird die zweite auf gleiche Weise im Ofen 
aufgetastet und gemacht, 

Resultate beim einfachen Stalllpudd/ingso/en. 

Betrieb im Gedinge, Brennstoff gedörrtes Puddlingsholz. - Im Monate Juli, August,, September u,nd Octobcr. 

a) Im Jahre 1861. Mit Uebcrhitze-Benützung zur Dampferzeugung, ~inführung des erhitzten Verbrennungswindes. 

Verwendung 1 Erzeugung 1 Manipulations-Ausfall 
·- -

~i:: 1 Eisen-
1 

„ 
Stahl- 1 1 Ctr. Masseln über- bll' 

::::; Flo1sen c i:: ·- „ ::iE '"!:: ... „ 
0 Weise- z:::· 1-__ ;aupt ~rauchte i;:..C: ö "" 

1 

bllrll i:i 
:::s -~ ~IN~ -'..C: ::i:: 

weisse 1 
eisen 

„ " 'O: 1 zusam- Massel Rohei· 1 Holz \Steinkohle „-
~00 00 graue „ 

men seu zµ Stahl- ~.!:! 

Anzahl 1 Klafter 1 Pfund J Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Pfund 1 Klafter massel Pfund 
-

\l•PI• l 2ss 
1
/21 2050 135~ 150 131000 1385150157786 12998571 400 l 35i0451 l ·Oi·8 1 0·080 1 0·6Pfd. 

1 
1684 

NB. In der Gaarperiode des Stahlpuddelns wirft o;1an gerne etwa~ Steinkohle auf das Holz. 

b) Im Jahre 1862. Ohne Benützung dor Ueberhitze zur Dampferzeugung; ohne erhitzten Verbrennungswind. 

,„„ 1318
'" I '"'" 1 1 

8!) 26i l/2 51i5 i 352850 2021001 .1336900 1·12·2 o·o79 2·5 Pfd. 1892 „ ' 
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Ausheizen der Puddlingsstahl-Jlasseln in gewöhnlichen 
Z errenn feuern.. 

Bei Einführung des Stahlausheizens setze man sich 
nicht so leicht darüber hinweg, ob die zu benützenden 
Arbeiter schon Stahl behandelt haben oder nicht; ob sie 
bloss an's Ausheizen des Eisens gewöhnt sind oder auch 
schon Stahl auszuheizen verstehen. Eisenarbeiter werden 
immer einen zu hitzigen l'euergang einleiten und den Stahl 
mehr - weniger verbrennen; sie sind an eine achtsame, 
reine Arbeit, wie sie der Stahl erfordert, nicht gewöhnt. So 
fahren sie sammt der Feuerlösche mit dem Stahlmasse! in 
den Saft hinein, verunreinigen und verzehren ihn dadurch, 
und arbeiten trocken. Weil das gute, gleiche Ausheizen um 
so schwieriger ist, je grösser die auszuheizenden Masseln 
sind; so S'!hien es für die Stahlqualität erspriesslich, die 
unter dem Ifammer gedrückten Puddlingsstahl ·Luppen 
gleich noch heiss durch die Luppenwalzen gehen zu las
sen, hiemit•so dem vollständigeren Ausheizen Zaggel vor
zubereiten. Doch zeigte hierauf der ausgeheizte Puddliogs
,stabl eingedrückte schwarze Schlacken - Pünktchen. Am 
vortheilhafte&ten bewährte es sich für eiue gute Qualität 
des ausgeheizten rohen Puddlingsstahls, schon die Stahllup
peu möglichst klein zu machen und sie stark abzuhämmern. 

Der gegärbte Puddlingsslahl. 
Im Jahre 1861 kam hier 1 Ctr. Puddlingsstahl -Mas

seln auf 6 ß. 37 kr. und 1 Ctr. ausgcheizterroher Puddlings
stahl (in Stangenstücken von 15 Linien Breite und 12 Li
nien Dicke) auf 8 ß. 80 kr. zu stehen; während mau für 
den gegärbten PuddHngsstahl zur Sensenerzeugung pr. Ctr. 
mit 17 fl. 25 kr. sehr viel Absatz .fand. Die bedeutende 
Differenz zwischen 8 fl. 80 kr. und 17 ß. 25 = 8 fi. 451 

da der ausgeheizte Puddlingsstahl nur noch zu Zaggel zu 
gärben kömmt, und diese sodann nur unter Hämmern oder 
Walzen zu recken sind, lohnt immer die Aufmerksamkeit 
auf einige, durch die Erfahrungen im Stahlgärben schon be
währte Rücksichten. 

t. Ich rede im Eingange oben von gutem Puddlings
stahl. Derselbe soll weder ciu stahlartiges Eisen, noch ein 
eiscnschiessiger Stahl sein. - Ein mehr oder weniger 1 

sorgfältig gegärbtes Gemisch beider Unvollkommenheiten 
läsiii sich durch die Sensenerzeugung am allerwenigsten 
consumiren. 

2. Ein fabriksmässiger Hüttenbetrieb ist bei den ge
genwärtigen Handelsve_rhältnissen allein rentabel. Dieser 
allgemeine Grundsatz ist auf Gärbstahl noch mit sehr ge
ringem Erfolge in Anwendung zu bringen. - Ein Pndd
lingsstahl • Paquet, was vortreffliche Stahl-Tyres gibt, gibt 
keineswegs auch einen steierischen, seit Jahren gesuchten 
Scharsachstahl. 

3. Paquetiren und Puddlingsstahlgärben halte man 
nicht für gleichbedeutend. Aus grossen P11queten von Eisen
abfällen kaun man das beste Eisen erzeugen. Durch ein 
blosses fabriksmässiges Paquetiren (blasses Wegbringen) 
von ungleichen Stahl-, Schopfenden etc. bekommt man nicht 
jenes Product, welches man für guten Gärbstahl ausge
ben darf. 

4. Vor zu vielem und vermeintlichen Fortschritt scheue 
man keinen Rück - blick. - Ist das Abschiene~ des 
Schmelzstahls vor dem Gärben (nach der alten Methode) 
nicht schon ein theilweises Raffiniren, Ausgleichen der wei
cheren und härteren Stellen? Würde ein unmittelbares 

Setzen der viereckigen Schmelzstahlstücke, wie sie da11 
Hartzerrennfeu.:;r erzeugt, zu einer grossen Garbe auch die 
sonstige Scharsachstahl - Qualität geben, wenn auch das 
Gärbfeuer verhältnissmässig gross und der Gärbhammer 
entsprechend schwer wäre? 

5. Erfahrungsgemäss kann ich endlich zur Sicherung 
der Rentabilität der Sensenbröckel-Erzeugung aus Pudd
lingsstahl nachstehendes Verfahren anempfehlen. Thun
lienst :flach und klein gereckte, sorgfältig sortirte, rohePudd
lingsstahlstücke nur in der Längenrichtung in längliche, 
mässige Garben zu setzen, denselben eine rasche, gute 
Ganzmach- und eine kurze Sehweise-Hitze zu geben, und 
in derselben soweit schnell auszurecken, als· nur immer 
möglich. Die so erhaltenen schwachen Zaggeln geben dann 
in einer raschen, aber mässigen Hitze die erforderlichen 
Sensenbröckeln. 

6. Ja, wie steht es aber dann mit der Rentabilität 
einer so heiklichen Sensenbröekel-Erzeugung? 

Cacul. - Es sei bei einem 
fabriksmässigen rationellen 

Betriebe 
a - der Unterschied zwi- a 

sehen Gestehungs- u. 
V erschleieepreis per 
1 Centner; 

b die Anzahl Centner, b mit gleicher Bedeutung. 
welche man jährlich 
wirklich verkauft; 

c - der durch den V er- c 
schleiss resultirende 
jährliche Gewinn. 

So ist in beiden Fällen 
aXb=c aXb=c 

Substituire - man nun a und b Wahrscheinlichkeits -
Grössen unter den allerungünstigsten Verhält· 

a = 2 fl. 741 

b= 30 bis Q; 

c=aXb 

nissen, zum Beispiele: 

1 

a = 1 ff. 
b = 2000 bis 1000; 

so berechnet sich: 
c =aX b 

c = 2·74 X 30 =S2.2on.: 
c = 2·74X 0= Ofl.j 

c = 1X2000=2ooofl. 
c= 1x1ooo=tooofl. 

Notizen.. 

C. Hartmann todt. Am 4. August d. J. starb za Leip
zig der durch seine zahlreichen Uebersetzungen, Zusammen· 
stellungen und Bearbeitungen montanistischer Werke bekannte 
Berg- und Hütten Ingenieur Ca r 1 II a r t man n, welcher unstrei
tig viele Verdienste um die Verbreitung berg- und hüttenmänni
scher Kenntnisse gehabt hat, wenn auch das Urtheil iiber den 
Werth und die Originalität seiner Publicationen ein getheiltes 
sein mag. Leider reichte seine angestrengte 'l'hätigkeit nicht 
hin, ihm die materielle Existenz zu sichern. Er starb in Ar
muth und hinterlässt seine Witwe in hilfsbediirftigster Lage!-

Körnerfeier. Am 26. August wird zu Lndwigslnst-W ö b b e-
1 in die fünfzigjährige Gedächtnissfeier an den Tod Theodor 
Körne r's gefeiert, welcher als Mitglied der Lützow'schen Frei
schaar am 26. August 1813 den Heldentod gefunden. Aufrufe 
und Ansprachen circuliren in den verschiedenen Zeitblättern, 
zur würdigen Verherrlichung des Festes beiztltragen. Sie be
wegen sich alle in gehobenem Ausdruck um die Eigenschaften 
des Gefallenen als Dichter und Helden, wie er sie in seiner 
Liedersammlung - Leier und Schwert angedeutet hat. Un11 
möge es gestattet sein, in dieser Festwoche daran zu erinnern, 
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dass Theodr,i- Körner sich früher schon zu unserem Be
rufsstanr1e '.aingezogen fühlte und als Eleve der Freiberger 
Berga k a.d emi e nicht bloss Leier und Schwert, sondern auch 
Sc h 1 fJ g f~l und Eisen in seinen Lebensemblemen aufzuweisen 
hat. Uns mag es gestattet sein, daran zu erinnern , dass ein 
sch&11er Kranz b er g m ä n n i s c her Lieder noch heute fort
lebt im Monde jener schwarzen Freischaar, welche immer und 
uoermüdet den uralten Gnomenkrieg kämpft im Schoosse der 
dunklen Erde, und dass es bei uns eine fast halbhundertjährige 
.Sitte ist, den in diesem Kampfe gefallenen Bergknappen unter 
den Klängen des schönen Körncir'schen Liedes ins Grab zu sen
ken, welches mit den Worten beginnt: 

Glück auf, Gliick auf! in der ewigen Nacht 
Glück anfl in dem furchtbaren Schlunde,_ 

und in der Schlussstrophll den schönen, auch auf den Dichter 
selbst anwendbaren Satz enthält: 

Und bricht einst der grosse Lohntag an 
Und die Lebensschicht ist verfahren, 
Dann schwingt sich der Geist aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Kluren I 

0. H. 

A. d m i n i !"' t r a t i v e s. 
Erkenntnis&. 

Nachdem die Besitzer des im Zipser Comitate, Gemeinde 
(}öllnitz, in der Gegend zwischen dem Wolfshübl uud Kahle
höher Riegl unterhalb des Kreuzes gelegenen, um 14. Jänner 
1854, Z. 16/17!!3, an Ludwig Elischer mit 1 oberungar. Län
genmas~e verliehenen Neuhi 1 f g o t t e s-Grubenmasses der hier
ämtlichen, am 24. Jiinner .1863, Z. !l2 ergangenen, mittelst AmtH
blattes der .Ungarischen Nachrichtenu dclto. 7. Februar 1863, 
Nr. ao, veröffentlichten Aufforderung zur Inbetriebsetzung des 
Bergwerkes und zur ßestellung eines gemeinschaftlichen Be
vollmächtigten binnen der festgesetzten Zeitfrist von !lO Tagen 
nicht nachgekommen sind, wird nach Vorschrift des §. 244 a. 
B. G. auf die Entziehung dieses Bergwerkes mi~ dem Beis11.tze er
kannt, dass nach Rechskräfligwerden dieses Erkenntnisses das 
weitere Amt gehandelt werden wird. 

Kaschau, am 14. August 1 Sfl3. 
Von der Zips-lgl6er k. BerR'hanptmannsehaft. 

Beriohtigung. 

In dem Artikel: n U eher Extractionsversuche in Russland," 
Nr. 30 d. Ztsehft., S. 236, erste Spalte, Zeile 19 v. U., soll 
es heiss~n nKalk" statt „Natron," welchen wesentlichen Fd1ler 
wir hiemit verbesseru. 

Directors-Stelle ! (31-33) 

Für ein Eisenwerk in der unmittelbaren Nähe einer Stadt 
iu Ungarn, auf einem anerkannt vorthcilhaften Punkt gelegen, 
zu dessen Erzeugnissen grösstentheils altes Eisen verwendet 
werden 801!, wovon sich in der Umgegend der jährlich mit 
15000 Ctr. ermöglichte Einkauf auf 2 bis 3 fl. öst. W. pr. Ctr., 
die Glanzkohle (Eigenbau) auf 20 kr. pr. Ctr. und die Flossen 
auf 4 fl. ö. \V. pr. Ctr. stellen, wird ein Dircctor mit einer 
verzinslichen Cautions Einlage von 15000 fl. ö. W. gegen einen 
namhaften Antheil am Reingewinn und einen sehr anständigen 
Gehalt, freie \VQhnung, Garten etc. zur Leitung der Geschäfte 
engagil't. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr schönen Werkzeugen aus~erüstete Maschinenfabrik 
in Verbindung. Mit der bestehenden Einrichtung hat das Werk 
eine Erzeugungsfähigkeit von 30000 Ctr. jährlich, und ist der 
Absatz ein lebhafter, welcher sich durch die dort durchzufüh
rende ßahnlinie noch namhaft steigern wird. 

Frunkirte Offerte an die Zeitungs-Expedition. 

Kundmachung. 
Unterric/1t a11 der k. k. provisorischen Bergschule zu Wielic::.ka. 

Für das Lehrjahr 1863/64 beginnen die Studien an der mit 
hohem Ministerial-Erlasse vom 12. November 1861, Z. 3i747-
1598, zu Wieliczka errichteten k. k. prov. Bergschule, welche zuw 
Zwecke die praktische Heranbildung eines tüchtigen w1d seiner 
wichtigen Bestimmung vollkommen gewachsenen Aufsichtsperso. 
nale~ hat, am 1. October l. J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche unentgeltlich ist, sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 1 i;. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von auf dem Ge
steine bereits arbeitenden L_ehrhäuern stehen, mindestens die 4 
Normalclassen zurückgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss 
Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eine~ 
günstigen Erfolges in der Anstalt berechtigen, 

Jeder Rergarbeiter, welcher in die Bergschule aufgenom· 
men werden will, hat sich an die k. k. Berg- und Salinen-Di
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem au11.
gefertigten Qualificatibnstabelle und sonstigen Behelfen instruirt 
sein muss. Auswärtige Aerarial·, sowie auch Privatarbeiter erhal
ten für die ZAt des Besuches der Bergschule, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung, Arbeit gegen Entgelt bei dem Wieliczkaer 
Haupt-Salinen werke. Durch die Aufnahme in die Bergschule än
dert sich die Stellung des Arbeiters als solchen in keiner Weise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, geniesst vor anderen 
keinen Vorzug, und hat sich in disciplinärer Hinsicht jederzeit den 
bestehenden Vorschriften zu fügen. Für Unterrichts3chichten, 
wenn der Zögling dadurch an der Verfährung seiner Arbeits
schicht gehindert ist, wird Aerorialarbeitern der Lohn einer acht
stündigen Schicht aus dem Bergschulfonde vergütet. Privatarbei
ter haben auf eine solche Vergütung keinen Anspruch. Die Er
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
und deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegeustand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erläutert. Uebrigens steht es dem 
Schüler frei, die Prüfung in welcher immer der erwähnten beiden 
Sprachen ahzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Vorberei
tungscurs und in zwei eigentliche ßergcnrse; dauert somit drei 
Jahre und findet für jeden der genannten Curse iri den Wochen
tagen täglich Nuchmitta~ durch eine· Stunde statt. Der Vor
bereitungscurs beschriinkt sich in beiden Semestern auf lf ebun
gen in schriftlichen Aufaätzen, im Rechnen und Zeichnen, Der 
erste ßergcurs umfasst den Unterricht in der Elementar-Ma
thematik , geometrischen Construction, praktischen Geometrie 
und in der Mineralogie; der zweite jenen in der Geognosie 
nach Grimm's Lehrbuch für mindere Bergschulen , Mark
scheidekunst und HergbaukunJe mit besonderer Rücksicht auf 
die in den Gebirgen Galiziens vorkommeuJen Mineralien, uls: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel unJ Eisenstein. Am EuJe eines 
jeden Semesters findet aus den vorgetragenen Gegenständen 
eine öffentliche Prüfung statt. welcher sieh bei Vermeidung 
des Au~schliessen~ aus der Bergschule jeder Schüler unterzie
hen muso. Die Ferienzeit wird für die Schüler zu belehre9den 
Elleursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung eines 
Lehrers Leniltzt. Fiir die Verwendungdreisen erhalten die A.era· 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Für gewerkschaftliche Arbei
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zu bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher, dann Zeichnungs- und 
Schreibreqüisiten haben sich die Bergschüler selbst beizu
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aeraria1-Arbeitcm werden Schreib
und Zeichenmu.terialien unentgeltlich verabfolgt. 

Jedem Zögliugc, welcher sich· bei seiner Aufnahme aus 
den für den Vorbereitungscnrs bezeicbueten Gegenstän<len einer 
Prüfung unterziehen will und dieselbe mit gutem Erfolge be
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichcu ersten Berg
cnrs einzutreten. 

Wieliczka, am 6. August 1863. 
Von der k. k. Berg- und Salinen-Direction. 

Dieser Nuµimer liegt eine Tafel mit Zeichnungen bei. 
~~~~~~~~~~~~-

Diese Zeitschrift erscheint wöch.entlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumere.tionspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl.ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fl.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. In~erate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltenti Petitzeile Aufnnhme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
lJruck von Karl Wintemitz & Comp. in Wien. 
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Inhalt: Bemerkungen über die Schachtöfen mit liinglich viereckigem oder ovalem Querschnitte. - Bergbau und 
Goldgewinnung in cler Colonie Victoria in Australien. - Notizen. - Administratives. 

Fachgenossen, weIOhe die allgemeine Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
am 14.-19. September d. J. zu besuchen gedenken, wollen gefälligst ihre Ankunft 6-8 Tage 
früher dem Com.ite in Mährisch-Ostrau bekannt geben, um diesem die Sorge für die Unter
kunft; der geehrten Herren Theilnehmer und überhaupt die Vorbereitungen für die Versamm-
lung zu erleichtern. Die Redaction. 

Bemerkungen über die Schachtöfen mit läng
lich vier~ckigem oder ovalem Querschnitte. 

Vom Ober-Berg-lngeuieur und Professor L. G ru n er zu Paris *). 

Auf uen ersten Blick ist der rationellste horizontale 
Schnitt der Schachtöfen der Kreis. Er bildet diej euige Form, 
welche bei dem gcring~ten Umfange die grösste Oberfläche 
darbietet, und folglich den geringsten \Viirmeverlust durch 
die Wiinde hat. Es ist diese Form, welrhe, wenigstens in 
Beziehun~ auf den Umfang, eine gleichförmige \Yärmever
theilung gestattet, auch ist sie e:>, welche dil• leichteste 
Construction gewährt. Man darf sich daher nicht wunueru, 
dass man diese Form am häufigstcu bei den Kalköfen, den 
Erzröstöfeu und besonders bei den Eisen- und Kupferhoch
öfen trifft. 

Der Kreis hat aber auch ~eine )\achtheile, wie man 
diess seit langPr Zeit in England bei den Eisenerz-Röstöfen 
und in Schweden hei den Kupfererz-~chmelzöfen erkannt 
hat. Dieselheu Xachtheile gaben die Veranlassung, dass mau 
11ener1ich fast i,:-leichzeitig in Amerika und Hussland bei 
einigen Hochöfen den länglich viereckigen oder ,·ielmchr 
den eines sehr langen Uvales angenommen hat. 

\Y enn wir zuvörderst die runuen Kalk- und Höstöfeu 
für den Kohleneisenstein betrachten, so liegt es klar vor, 
dass, je weiter man sie macht, desto uuregelmäs8igcr ihr 
Betrieb wird. Die mittlere Säule wird schneller niedergehen 
und eine höhere Temperatur haben, während die zu rösten
den Materialien, welche den \Viiuden folgen, einen weit 
längern \Veg zurückzulegen haben, auf dem \Yecre durch 

. "' Reibung zurückgehalten weruen, und sie durch Einwirkung 
der \Vände erhalten. Es wird daher fast stets der Fall sein, 
dass die Materialien in der Mitte zu stark und die arn Um-

*) Nach den Annales des Mines durch .Neueste Erfindgn. u 

fange zu wenig erhitzt werden. \Vird reiner und fetter Kalk 
gebrannt, so sind die Nachtheile im Grunde nur gering, da 
er gänzlich unschmelzbar ist; bei thonig-kieseligem Kalk, 
besonders aber bei den kohlensauren Eisenerzen der Stein
kohlenformation verhält e:i sich. auders, da sie sich ver
!chlacken können. In diesem letzteren Fall ist die kreis
förmige Gestalt entschieden nachtheilig, wenn nian bei eiuer 
gegebenen Höhe des Ofeus sehr starke Productionen er
reichen will; denn man muss ihn alsdann zn weit machen, 
woraus ein stets sehr ungleicher Betrieb, hauptsächlich 
~wi~chen den mirtleren und den ~lassen am Umfange, statt
nudct. \V cnn demnach der i;rösstc Dur..:hmesser 2 .!'lleter 
übersteii;t, :io ist es zweclpniissiger, den Kreis durch ein 
~ehr \'erläng<'rtt~s U\·al oder ein Rechteck mit abgerundcren 
schmalen Seiten zu erserzeu. Diese Form ist in \Vales bei 
uen Eisenerz-Röstöfen angenommen und im Forct haben 
die Oefen zum Brennen des hydraulischen Kalkes dieselbe 
Form, während an den Ufern der niederen Loire die sehr 
grossen Oefcn zum Brennen ues fetten Kalkes, der als 
Düngemittel benutzt wird, einen kreisförmigen Querschnitt 
wie die Eisenhochöfen haben. 

In W,t:es haben Jie J{östöfeu bei einer Höhe von 6 bis 
7 ~Ietern eine rechkckige Gicht mit abgerundeten Ecken, 
\Oll 3 Meter \V eite und S bis 9 "Meter Länge. Ein solcher 
Ofen röstet in 24 Stunden iO Tons mit einem V crbranch 
an kleiueu Kohlen von ;, Proccnt. 

Im Foret haben die länglich viereckigen Uefen übera'I 
die iiltereu konischen ersetzt; sie habeu in der Gicht eine 
Läuge von 3 bis j Meter, so wie eine \Veite von t llcter. 

Bei den Schachtöfen (Hochöfon, Halbhochöfen und 
1\i·ummöfen) hat der kreisruude Querschnitt ebenfalls seine 
Mängel. Bekauntlich haben die Gase der Hochöfen ein eigen
thümliches Bestreben, an den Sehachtwänden der Hochöfeu 
aufwärts zu strömen, und man weiss auch, dass die mittlere 
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Säule, wie in den Kalköfen, rascher niedergeht, als die be,
nachbarten Theile am Umfange. Es gehen daher diejenigen 
Theile, die den reducirenden Agentien am wenigstP.n aus
gesetzt sind, mit der grössteu Geschwindigkeit nieder. Daraus 
entst~ht ein unregelmässiger Betrieb, der hinreichend be
deutende Unfälle veranlassen kann, sobald die Erze etwas 
schwierig reducirbar sind. Nothwendige1·weise steigt auch 
hier das Missverhältniss mit dem Halbmesser des Kreises. 
Andererseits ist die Production durch die Sclrn.chtdirnensio
nen beschränkt; die Oxyde reduciren sich nicht augenblick
lich, sondern sie müssen eine gewisse Zeit in der Mitte der 
reducirenden Gase bleiben. \Vill man daher eine hohe Tem
peratur erreichen, so muss m\ln nothwendig weite Schächte 
haben. In Folge dieses müssen über gewisse Griiuzcn hinaus 
die Hochöfen mit nrlängcrten Querschnitten denen mit 
kreisrunden Schächten vorgezogen werden, und um in uJlen 
Thcilen des Gestelles eine gleichförmige Temperatur zu 
haben, muss man den \Vind durch eine Heihc von parallelen 
Formen hineinführen. Zu Fahlun u11d Atvidabcrg in Schwe
den hat der Chemiker Ga h u und nach ihm der l\Ietallurg 
Br e d b c r g die Halbhochöfen zum V crschmclzen des Ku
pfersteins nach und na~h senkrecht auf die Richtung des 
Vvindes erweitert, und die Anzahl der Formen verhältniss
mässig vermehrt. Von einer Form an der IWckscite ist mau 
nach und nach auf 2, 3, 4 und 5 parallele Formen gelaugt. 
Der Querschnitt des Gestelles in der Ebene dieser Formen 
ist in diesem letzteren Falle ein Recl1teck \'Oll O,SO auf 1,50 
bis 1,80 ~leter. 

So viel wir wissen, ist diess das efäte Bcisp'cl eines 
Schachtofens mit verlängertem Querschnitt gewesen. Jedoch 
ist man neuerlich noch weiter gegangen. Urn's Jahr 1850 
Lat der Amerikaner A 1 g er ein P,atent auf einen Hochofen 
mit verlängertem Querschnitt, und mit doppelten Reihen 
paralleler Formen genommcu. Erst 1860 scheint 'der erste 
Hochofen dieser Ai-t zu Ncwbnrg im i::itaatc New-York er
baut worden zu sein. Es sind in mehreren englischen uucl 
deutschen Journalen Discussioucn über <liese Coustruction 
erschienen. Andererseits hat der Hüttendircctor des Fiirs.ten 
Dem id o ff, der russische Gcnrrahnajor 'Valdema1· Ra-
11 c h et tc, einen Ofen erfunden, auf den er in vielen Lilndem 
ein Patent genommen hat, und von 0em auf cler Londoner 
Ausstellung im Jahre 1862 ein Modell vorhanden war. (Eine 
Ilc;;chreibuug dieses Ofens findet man in Kr. G und 14 d i C· 
s c r Zeitschrifr.) Das Datum des ru:;sischcn Patentes ken11en 
wir nicht, und können daher auch eben so wenig sagen, wer 
die Oefeu mit verlängertem Querschnitt uud mit doppelten 
parallelen Formreihen wirklich erfunden hat. Allein dem 
russischen Ingenieur scheint wenigstens das Verdienst zu 
gebühren, zuerst mehrere grosse Hocl1üfeu des fraglichen 
Systems construirt zu haben. 

Wir machen hier nur einige Berncrk1111gcu über diesen 
X o rmal- und Uni \'Crsalofen des Generalti Rasch ette. 
Er ist der ~leinung, dass er zu allen I-Iüttcnproccssen yer
wendet werden könne, nicht allein zur Zugutcmachung der 
Eisen-, Kupfer-, Blei, Silber·, Nickelerze u. s. w., sondern 
auch zum Schmelzen der Platin- und Zinkerze und zur dircc
ten Fabrication des Gussstahls. ·wir wollen diese Behauptung 
nicht widerlegen und bemerken nur, dass im Ural seit l 560 
drei solche Hochüfcu mit verlängertem Querschnitt rnr 
Roheisenerzeugung im Betriebe stehen und ebenso im Ural 
und im Perm mehrere Kupferhochöfen. 

Die drc~ Eisenhochöfen im l'ral sind nur 30 engl. Fuss 

(9,15 Met.) hoch. Der Schacht hat die Form einer uwge
kehrten abgestumpften Pyramide von achteckiger Basis. 
Die Wände erweitern sich gleichförmig vom Herdboden bis 
zur Gicht. Die Dimensionen der letzteren sind nicht ange
geben; dagegen bezeichnet man das gesummte Volum des 
Schachtes mit 2000 engl. Kubikfuss (56,60 Kubikmet.). In 
gewöhnlicher Höhe über dem Boden }>efinden sich auf den 
beiden langen Seiten 6 parallele Formen, die so e.~gebracht 
sind, dass jede der l\Iitte des Zwischenraumes zwischen zwei 
entgegengesetzten Formen entspricht. Auf den beiden kur
zen Seiten des Herdes befinden sich zwei gewöhnliche Vor
herde. 

Die Procluction dieser Holzkohlenhochöfen beträgt 30 
Tonnen i11 :2-I Stunden, so dass hüchstens 2 Kubikmeter 
von der innerlichen lfäumlichkeit auf c inc Tonne in 2·1 
Stunden proJucirtes Roheisen kommen, und zum Nieder
gange <ler Gichten nur 7 Stunden erforderlich sind. Es ist 
diess, wie man sieht, ein sehr rascher Gang, de. mau gewöhn
lich 5 bis 6 Kubikmeter a;;f die Tonne Roheisen rechnet. 
Dietie :;o starke l'roductiou ist aber nicht Folge der Hoch
ofenform, sondern der grosscn \Vindmcngc und des aus
nal1msweisen hohen Eisengehalts des Erzes, welcher im Ma
gneteisenstein 67 Procent beträgt. Bekanntlich ist in den 
runden Hochöfen im Toscanischen, in welcheu man Eisen
glanz von der Insel Elba verschmilzt, der Gichtengang noch 
weit schneller, und das Volum des Schachtes beträgt kaum 
1 Kubikm. auf 1 Tonne in 24 Stunden producirtes Roheisen. 

"' cun die alte11'rundel1 Hochöfen irn Ural weit weniger 
produciren, so rührt das daher, dass sie auch weniger \Vind 
erhalten. Die Ersparung von 15 Proc. an dem Brenumatc
rialvcrbraucb, welche der neuen Form zugeschrieben wircl, 
rührt sicher wenigstens zum Tbeil von dieser Productions
zunahme her. 

\Vir sind übrigei1s der l\Ieinung, dass wegen der obigen 
Gründe die neue Gestalt ckr Hochöfen wirklich rationell ist, 
wenn ul.an sehr starke Productioncn in Hochöfen \"Oll gerin
ger Höhe erreichen will. Der Gichtcnniedcrgang ist offenbar 
weit regelmässiger und die Reduction gleichartiger; anderer
seits sind wir aber der Meinung, dass diese Oefcn zur Be
nutzung der Gase und zum Verschmelzen strcngtlüssigcr 
Erze nicht geeignet sind. l\Iit oincm so langen Gestell und 
ungeachtet zweier Yorhcrdc wiirdcn sich Y crsctzungcn nur 
schwierig aus dem Ofen schaffen lassen. In diesem Falle 
würde es zweckmässig sein~ die Auzalil <ler Formen nuf 
jeder Seite auf 4 oder 5 zu reduciren. 

• Wir müssen hinzufügen, dass der Erfinder empfiehlt, 
die Erze in der l\Iitte der Gicht, und das Brennmaterial am 
Cmkrcisc derselben aufzugeben, welches wirklich als s&hr 
rationell erscheint. 

Aus der \\'c11ii::· grnaucn Bcscl1r„ih!111g uhuc jede Figur 
schciut auch he1Torzugcheu, <lass di1.~ Formöffnu11g-e11 hori
zontale Spalten ~ill(I und fast uun11tcrbrochc11e Luftschich
ten und nicht ciuc Hcihe von cylintlriocl1en Strahlen, die 
u11abhä11gig von der Gc;,talt der gewölmlichcn Form sind, 
einführen. 

Dasselbe Ofcnsyst•!m ist auch, wie schon bemerkt 
wurde, zum Vcrsclnuclzcu dt!r Kupfererze verwendet; nur 
sind die bcidei1 schmalen Seiten de1· 4seitigen Pyramide 
senkrecht, statt sich nach ausscrhalb zu erweitern. Unter 
jeder dieser beiden schmalen Sc:hachtwändc befindet sich 
ein Tiegel zur Aufnahme des geschmolzenen Steins, während 
an den langen Seiten eine doppelte Reihe von parallelen 
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Formen, J 3 bis 15 an der Zahl, angebracht sind. Von der 
Mitte des Ofens bis zur Sohle der beiden Tiegel findet ein 
geringer Fall statt. 

.Ein solcher Ofen, dessen Dimensionen nicl1t angegeben 
sind, verschmilzt in 24 Stunden 56 Tonnen von der Be
schickung, während 'die älteren Oefcn in derselben Zeit nur 
6 bis 8 Tonnen durchz\lsetzcn vermochten; daher ersetzt 
ein solcher Ofen 6 alte und beschäftigt in 24 Stunden nur 
28 Arbeiter statt 48, die zu den 6 älteren prismatischen 
Oefen erforderlich w11ren. 

Jede Campagne dauert übrige11s 140 Tage statt 50 
bis 70, und din Schlacken sollen viel reiner und gleichför
miger s~in; sie sollen nur 0, 1 Proc. Kupfe1· enthalten. Endlich 
würde die Brennmaterialersparung 33 Proc. betrageh. 

· Im Gcgentheil von den Eisenhochöfen gibt man hier, 
zum Schutz der Ofenwände, das Brennmaterial im mittleren 
Theil und das Erz im Umfange auf. In Beziehung auf Brenn
materialersparung ist diese Einrichtung offenbar eine sehr 
günstige. Füi;eu wir noch hinzu, dass ein solcher Ofen 
höchst.ens so viel wie drei ältere kostet. 

Kurz, wir sind <ler l\foinuug, dass, wenn man sehr hohe 
Productionen erreichen will, diese Oefen mit pyramidalem 
Schacht und mit einer doppelten Formreihe wirkliche Vor
theile darbieten miissen, nicht allein in den Eisen- und 
Kupferhütten, sondern auch zum Schmelzen von Bleierzen 
mit thonig kieseliger Gangart, sowie zum Rohschmelzen der 
Gold-, Silber- und Nickelerze. Hat man übrigens nicht so 
bedeutende Massen zu verschmelzen, so reichen 6 bis 8 
Formen hin. So hat mau zu Fahluu im Jahre 1860 einen 
ähnlichen Ofen erbaut, der auf jeder der beiden langen Rei
ten mit vier Formen v12rsehen ist. 

Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 
Victoria in Australien. 

VI. 
Ben Thomas Lawrence Brown, ein ßergwerksaufseher 

von grosser Erfahrung, im Castlemainer Distriete, gibt die 
folgende allgemeine Beschreibung von der Methode, das 
Gold aus dem Quarz zu scheiden: 

~Um das Gold aus dem harten Quarzgestein ausschei
den zu können, muss die l\latrize ( d. i. der Pochgang) in feines 
Pulver verwandelt werden, und um diess zu bewerkstelligen, 
sind die alten Cornischcn Stampfen immer noch die wirksam
sten und am meisten ökonomischen. Die beste Art von Stam
pfern ist viereckig oder oblong, gegossen aus dem besten,d. h. 
hiirtesten weissen Eisen, der obere Theil aus Schmiede
eisen, von 6 bis 7 Ctr. jder schwer. Vier davon werden 
zusammengestellt, vermittelst gusseiserner Halter an sta\·ken 
Gestellen aus hartem Holze befestigt, und durch die Ma
schine 60- bis 70mal in der Minute aufgehoben und in einen 
gusseisernen Kasten fallen gelassen, der 1 :~ Centner schwer 
ist und einen falschen Boden hat, der aus vier Stücken be
steht, um das Drehen und Wechseln derselben zu erleichtern, 
wenn er stellenweise abgenutzt wird. Die gusseisernen Ka
sten sind in ein solides Fundament eingelassen. Die Stampfer 
werden vermittelst einer mit Zapfen versehenen Walze von 
Gusseisen, an welche schmiedeeiserne Zähne angepasst sind, 
di~ unter die an den Stiel des Stampfers angesehmiedeten 
Zungen greifen 

1 
in die Höhe gehoben. Die beiden innern 

Stampfer gehen zuerst in die Höhe und erhalten den Quarz 

zusammen mit einer hinreichenden Quantität Wasser aus 
einer kleinen Oeffuung in den Zugängen. Der Quarz wird 
nun durch das rasche und scharfe Auffallen der Stampfen 
pulvcrisirt, und wird von dem Wasser durch feine eiserne 
Gitter gewaschen, die im Verhältniss zur Feinheit des Gol
des 45 bis iO Bohrungen auf dem Quadratzull haben, und 
entweder in dem Stampfkasten in der nöthigen Lage befe
stigt sind, oder durch Vorrichtungen, über die das reducirte 
l\Iineral getrieben wird. Von den zahlreichen Vorrichtungen, 
die für die Trennung des Goldes vom pnlverisirten Quarz 
patentirt. worden sind, sind vorzüglich im Gebrauch: die 
schiefe EbenP. mit Kerbung, der Schütteltisch, nnd die Chili
Miihlc, die alle Quecksilber aufnehmen. und alle das Princip 
haben, das Gold mit dem Quecksilber in ßcriihrung zu 
bringen und ein Amalgam zu bilden. Dies1~ Proceduren dau
ern so lange, als die Quantität und Reichhaltigkeit des 
Quarzes es nöthig macht; hierauf wird das Gold durch ße
arbcitnug- auf dem Tische oder in der liühle mit Hilfe eines 
regelmässigen Zufüesscns von \Vasser gereinigt, der Quarz 
und die leiclit<'rcu Partikel fremder Mineralien fortgewa
scheu, und der Ueberrest nebst dem Amalgam nnd Queck
silber wird nuu mit der Hand in einer glasirten Schiissel 
so lange gewaschen, bis <las Quecksilber frei ist \'On frem
den BcigPscllungeu. Hic!·auf wird es mit der Jfand durch 
Gemsenlcder gepresst, das nur das Amalgam zuriickhält, 
welches uu{1 in die Retorte kommt. Die Quantitlit in Gold 

. ' die das Amalgam enthiilt, hängt von <ler Beschaffenheit cles 
erstem ab; ist es grobes Gold, so verliert das Amalgam ein 
Drittel bei der Procedur in der Retorte; Gold von mittlerer 
Qualität in ßezug auf Grössc der Körner lässt die Hälfte, 
und sehr feines Gold nahezu zwei Drittel <les Gewichts des 
Amalgams hierbei verloren gehen. Der Process in der Re
torte ist einfach. Das Amalgam wird in eine gusseiserne 
Retorte gebracht, <lie sorgfältig zusammengefügt und ge
schraubt ist; dieselbe wird über ein grosses Feuer gestellt 
und das Ende einer an ihr befestigten Röhre ist in einen 
Kübel mit \Vasscr geleitet. Bei der Erhitzung der Retort-e 
verdampft das Quecksilber und geht in das Wasser, während 
das Gold beinahe rein in der Retorte zuriickbleibt uud ei
nen soliden Klumpen bildet,· <ler in einem Tiegel geschmol
zen, von etwa übrig gebliebenen Schlacken mit ein wenig 
kohlensaurem Natron oder Borax gereinigt, und für den 

' Handel in Formeu gegossen wird." 
Eine Tabelle, die ich angefertigt habe, zeigt für eine 

grosse Meuge von Quarzgesteinen die Resultate, welche d~r 
Goldsucher erzielte. Dieselbe ist sorgfältig aus den Be
richten der Bergwerksaufseher bearbeitet worden, und ge
währt eine gute Norm, den \V erth der goldhaltigen Quarzadern 
abzuschätzen. Aus dieser Tabelle geht hervor, <lass 86,594 
Tonnen l G Cc.ntner durchschnittlich auf die Tonne 18 dwt. 
22 gr. Gold geliefert haben. In einem Berichte der wissen
schaftlichen Oberaufsichtsbehörde, vom Jahre 1860, wird, 
auf die Autorität des Herrn Bergwerksaufsehers Stevenson 
gestützt, angegeben, dass 39,034 Tonnen Quarz, die in der 
Creswick Abtheilung zu Tage gefördert wurden, durchschnitt
lich 1 Unze 4 dwt. 8.41 grs. producirten. Diese Resultate sind 
durch Vorrichtungen erzielt worden, die anerkannt unvoll
kommen sind, und in keinem Bergwerke wird nach einem 
l\Iassstabe zu Werke gegangen, der nicht in Europa sehr 
unbedeutend erscheinen würde. Sehr wenige Maschinen ha
ben mehr als 90 Pferdekräfte, und die gesammte Quantität 
Quarz, die sie stampfen können, ist sehr unansehnlich . 

• 
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Eine Maschine von 1 S Pferdekräften, die 16 Stampfer be
wegt, jeder G Centner schwer, und etwa 60 Streiche in der 
Minute machend, kann in der Woche etwa 150 Tonnen 
Quarz stampfen; und neluncn wir den Durchschnitt aller 
Maschinen an den Goldfeldern, so dürfte sich herausstellen, 
dass eine Pferdekraft erforderlich ist, um einen Stampfer 
zu treiben, und dass ein Stampfer nicht viel mehr als 9 Ton
nen Quarz in der \Voche wirksam zcrstosscn kann. \Venn 
alle Maschinen au den Goldfeldern volle ßcschiiftigung 
hätten, und wh· annehmen, dass der durchschnittliche Er
trag per Tonne Quarz nur 15 dwt. Gold sei, so würden 
sie in diesem Verhältniss jede Woche 40,713 Unzen Gold 
produciren, oder beinahe ebensoviel als die gcsammte 
Goldproduction von allen. Goldfeldern. 

Als die Kosten für das Stampfen uugcfahr 4 Pfd. 8t. 
für die Touuc betrugen, konnten sehr wenige Adern mit 
Profit bearbeitet werden. Gegenwärtig kostet das Stampfen 
und Amalgamiren in der That sehr wenig, gewölmlich noch 
unter 1 Pfd. St., und man hat gefunden, dass ein geriuger 
Ertrag heute zu Tage bC'sscr bezahlt, als ein huher zur 
Zeit, wo das zu Tage Förd'!rn und Stampfen des Quarzes 

·so hoch zu stehpn kam. In manchen Plätzen beznhlt selbst 
ein so geringer Ertr~g wie 4 dwt. Gold auf die Tonne. 

Viele von den Adern sind von einem erstaunlichen 
Reichthum. Von Castlemaine hat der Bcrgwcrksaufäehcr 
Erträge ,·on 226 1/~ Unzen per Toune berichtet, und i1\ an
deren Fällen 101 Unzen per Tonne. An Andcrson's Crrek, 
nicht weit \'Oll Melbourne entfernt, am Poverty Recf, in 
Maryborough District, und anderswo, sind eno,rme Mengen 
Goldes aus dem Quarz gewonnen worden, und uicht bloss 
von der Oberfläche, sondern aus grosser Tiefr. In einem 
Schachte in Whroo wurde Gold seine ganze Tide entlang, 
also 270 Fuss von der Obcrfl!iche an, gefunde11, und in vie
len anderen Districten sind die Adem andanl'rnd höchst 
lohnend in Tiefen von 100, 200, 300 und selbst 5110 Fuss; 
und es ist gar kein Grund vorhanden, zu bezweifeln, da~~ 

sie in 1000 und 2000 Fuss Tiefe eben so reich seicu, aber 
freilich wachsen die Kosten für das Heraufförd''l'll de~ Quar
zes beträchtlich mit der Tiefe, und dessbalb ist ein kur.,,er 
Schacht einem tiefen weit vorzuziehen, wenn sonst die Ver
hältnisse gleich sind. 

Ein Unternehmen in Quarzbearbeitung erfordert Capi
tal. Das Siuke11 dns Schachtes allein ist schon ein \Verk 
von 'ansehnlicher Grösse. Einer der Bergwerksaufseher, 
der aus einer kleinen und vergleichsweise- unwichtigen .Ab
theilu1ig des Ballaarat Bergwerksdistrict~ berichtet, schreibt, 
dass Summen von Pfd. St. 3000 oder Pfd. St. 5000 sehr 
häufig auf !'inen Schacht,ausgegebcn werden, uud dass die 
Arbeit, Materialien u. s. w., die auf die Schachte in seiner 
Abtbeilung verwandt wurde11, nicht weniger als eine halbe 
Million Sterling gekostet haben. Der Quarzbcarbeiter bat mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. In Folge der bereits 
beschriebeuen Weise des Vorkonunens der Adern, sammeln 
sie, wie sich herumgestellt hat, das Regenwasser \·on den 
Hügelketten in grosscn Quantitäten, 1111d in jedem Districte 
ist kostbare Maschinerie notliwendig geworden, die l\Iinen 
von Wasser zu befreien. 'Venn man die Erscheinungen 
an irgend einer d~r Quarzadern betrachtet, findet mau, dass 
das Nienau des Wassers, das heisst der Puukt, bis zu 
dem es reicht, zuweilen merkwürdig verschieden ist. Ein 
Schacht ist möglicherweise ganz troekeu in einerTiefe von 
100 Fuss, während ein anJerer bei 80 Fuss unzugänglich 

ist. In auderen Loealitäten sind die Arbeiter fi·ei von Was
ser, bis eine sehr beträchtliche Tiefe erreicht ist. Mit allen 
diesen Hemmnissen, und trotz der Schwierigkeiten, die es 
umgeben, ist das Quarzstampfen höchst profitabel, und 
durch die grosseAusdehnung unsererQuarzadem und ihren 
ungewöhnlicheu Reichthum ist es über allen Zweifel' ge
stellt, dass Victoria für die Anlcguug von Capital in der
gleicheu Unternehmungen ein Feld 1 ietet, dem keines in 
der \Veit gleichkommt. Die Thatsaehc, dass Ullsere Quarze 
18,339 Bergleute beschäftigen, und dass dabei Maschinen 
von 7,365 Pfördekräften gebraucht werden, beweist, dass 
unsere kleine Bevölkerung diesem Erwerbszweige einige 
Theilnahme zuwendet; aber die Arbeit, die sie vollbringen, 
ist so geringfügig im Vergleich zu dem Gebiet, das. für die 
Bearbeitung vorhanden ist, dass Jahrhunderte erforderlich 
sind, um mit den l\Iitteln, die jetzt zur Anwendung kommen, 
die in der Colonie gcfn,ndcncn goldhaltigen Adern einer 
nur irgendwie angemessenen Prüfung zu unterwerfen. 

Aus den TaLellen (welche hier nicht mit;;etheilt wer
dPn, weil sie zu detailirt sind) ergibt sich ein C' eberblick 
über die geg<>nwärtigen Verhältnisse uusere1· Goldfelder. 
Es geht aus denselben hervor, dass 111!,226 Personen un
mittelbar mit der Extraction von Gold beschäftigt sind. 
Von diesen sind 91,&Si mit Alluvialarbeit uud 1 S,339 in 
den Quarzbergwerkcn beschäftigt. Sie benützen ii6 Dampf· 
mascbiuen mit 11, 713 Pferdekräften, nämlich für Alluvial
arbeit 311 l\Iaschiuen mit 4,39S Pferdekräften, und fö1· die 
Quarzwerke 4 G5 :'!Iascliincu mit 7,365 Pferdekräften. 

Hierzu kommen noch für das Bearbeiten des Allu
viums folgende: 3,2~·6 Maschinen zulll Puddeln, -112 Roll
wiuden und Flaschenzüge, 221 Aufwindemaschinen, 41 
Pferde-Pumpen, 191 Schlenssen uud Tom~, 121 \Vassl•r
räder und 18 hydraulische Röhren. 

Die Quarzarbeiter be~itzen noch 62 Stampfmaschincn, 
die von anderer als Dampfkraft bewegt werdeu (gewö
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lrnlich 
von Pferden), 182 Ilollwiuden, 1 i Was8errädcr, () Dcrricks 
und 15 Aufwindcmaschineu. 

Der Werth der Maschinerie in der Colouie ist annähc
.mngsweisc Pfd. St. 1,235.27i; und die gesammteFlächc, 
anf der thatsächlich gegeuwiirtig Bergoperationen im Gange 
sind, ist 5ß 13/ 1 Quadratmeilen. . 

Der Werth der ~Iaschine.-ie pro Mann ist Pfd. St. 11 
-l s. 1 1/.i d. Am 31. Deeb. 185\) war dC'r W erth annäherungs
weise pro l\faun Pfd. St. 8 17 s. ;:, 1f2 d., woraus hervorgeht, 
dass in der kurzen Zeit. von anderthalb Jahren ein bedeu
tender Fortschritt stattgefundeu hat. Dieser Fortschritt isl 
bis zu einem gewissen Grade in Tabelle 5 erkHirt, welche 
den Einfluss zeigt, den die Pacht-Verordnungen ausübten, 
welche dem Capitalistcn gestatteten, für Zeiträune bis zu 
zehn •Jahrc:n beträchtliche LandBtreckt'n von dem Staate 
zu pachten uncl auszubeuten. Am :H. Dccember J 8GO wa
ren 2,742 Acres 3 Hu. 28 Pr. uutl'r dem Ueberei11kom111en 
verpachtet, ein Capital l"on im Gauzen Pfd. St. 1,351,280 
auf sie zu verwenden, und obgleich bi~ zurZeit nur ein ge
ringer Th eil wirklich ausgelegt wo•·den ist, so ist doch ein 
Einflu~s auf die allgcmeiuen Durchschnittsergebnisse un
verkennbar, Das System von Verpachtung bi!Jet einen 
schroffen Gegensatz zu den Conseusen, uuter denen die 
Grubenarbeiter gewöhnlich ihrer Beschäftigung nachgehen. 
Vertheilt mau deu Werth aller wirklich aufgestellten Ma
schinerie unter die Zahl der Goldsucher ( eiu genaueres Ein
gehen in die Sache würde die Griluzen dieser Blätter über-



schreiten), so kommt heraus, das!! dieselben für den Acre 
ungefähr Pfd. St. 3 9 s. 2 1/ 2 d. in Maschinerie verwandt 
haben, während die Pächter im Grossen in die Verpflich
tung eingegangen sind, für d._nselben Zweck Pftl. St. 209 
t 4 s. 8 d. per Acre, und für Alles zusammen, nämlich Ma
schinerie, Arbeit, Geräthschaftcn, Beaufsichtigung u. s. w., 
die enorme Summe von Pfd. St. 492 12s. 6%d.perAcre 
auszugeben) Es darf allerdings nicht vergessen werden, 
dass die Goldsucher mit Consensen nicht die ganze goltl
haltige Fläche in Besitz nehmen, sondern wahrsc11einlich 
nicht mehr als ein Zwölft heil wirklich benutzen; dessen
ungeachtet ist der Unterschied ein ungeheuerer. 

So gross auch die Summe erscheinen mag, welche die 
Pachthalter ausgeben sollen, so ist doch das 'Vagniss nicht 
so abenteuerlich, wie es scheint. Es lic•gt auf der Hand, dass 
die L:rndesthcile, die unter den Pachtverordnungen über
nommen worden sind, mit Rücksicht auf ihre hervorragende 
Qualität ausgesucht wmden; wir wollen desshalb zusehen, 
welchen Ertrag diese L:mC:strecken ergeben könnten, wenn 
sie systematisch und in jeder Hinsicht energisch und öko
nomisch bearbeitet werden. "' enn wir annehmen, dass von 
dem Grunde, auf dem jetzt thatsächlich Gold gegraben 
wird, bereits der vierte Theil durch die Operation der Grn~ 
benarbeitcr völlig ausgebeutet worden ist - eine An
nahme, die sich weit von der 'Vahrheit entfornt, denn nur 
sehr wenig ist in "'irklichkeit als erschöpft anzusehen -
so stellt sich heraus, dass eine Fläche von 145 1/ 2 Quadrat
meilen, oder S2,!1:W Acres, die enorme Quantität von Pfd. 
St. 92,787,236 producirt haben, was einen Durchschnitt 
von Pfd. St. 1,03 t 17 s. 3 d. per Acre ergibt. 

VII. 
Vinvt:l!ung der Gdd(ctder. 

Sämmtlichc Goldfelder der Colonie sind unter ein De
partc ment für Bergbau-Angelegenheiten gestellt, d e s s e n 
C h ef e i n e 11 S i t z i n d e r G e s e t z g e b e n d e n V e r
s am m 1 u n g u n d im 1\1 in ist er i um hat. Nach der Par
lamentsacte No. 32 vom Jahre 185S sind Aufseher ernannt, 
deren Pflicht darin besteht, Streitigkeiten, die aus der Be. 
arbeitnng cler .Minen entstehen, abzuurtheilen; ausserdem 
sind höhere Gerichtshöfe, ßergwerks~erichte genannt, die 
unter dem Vorsitz eines ordentlichen Richters Appellationen 
hören und entscheiden. Durch dasselbe Gesetz sind sechs 
Berl!:baubehörden crcirtworden, die je aus zehn von den Gru
benarbeitern gewählten Mitgliedern brstehen, deren Geschäft 
es ist, locale Veränderungen zur Feststellung der Quantität 
und Gestalt des für Bergbauzwecke in Anspruch zu nehmen
den Landes zu erlassen, iiber die Bedingungen zu entschei
den, unter welchen ein Anrecht auf einen bestimmten Gru
benantheil verfallt, für die Trockenlegung der Gruben und 
die Entferuuug des Unraths zu sorgen, u. s. w. 

Ein Paragraph in demselben Gesetze gibt dem Gou
verneur in U eh •.·reiustimmung mit dem Ministerium die .Macht, 
Ländereien für Bergbauzwecke zu verpachten*), und hierauf 
bezügliche Verordnungen sind gegenwärtig in allen Theilen 
der Colonic in Kraft. • 

Das amtliche Geschäft des Aufnehmens der Bergwerke 
und der Entwerfung von Karten derselben ist den vom 
Gouverneur in Uebereinstimmung mit dem Ministerium er
nannten Bergwerksvermessern übertragen. Diese Herren 

*) 'Vas gcwissermassen die Stelle unserer Verleihung >er
Mtt. 

senden an das Ministerium monatliche Berichte über alle 
auf das Bergwerkswesen Bezug habenden Angelegenheiten 
ihres Bezirks, bereiten Pläne, sammeln statistische Notizen, 
geben die Anzahl der wirklich beschäftigten Goldsucher 11.n, 
sowie die Anzahl, Art und Kraft der gebrauchten Maschi
nen, und stehen im Allgemeinen als Sachverständige den 
Richtern der Bergwerksgerichte, den Aufsehern und Berg
werksbehörden zur Seite. Die von ihnen angefertigten Pläne 
sind in dem l\fassstabe von einem Zoll für vier Chains, und 
sie zeigen die Lage aller wichtigern Schachte, die Stellen, 
wo Maschinerie aufgestellt ist, Dämme u. s. w. Diese Pläne 
werden in J\Ielbourne in der Abtheiluug für die Berg
werksangelegenheiten erst in einem verkleinerten lllassstabe 
ims~mmengetragen, und dann lithographirt und zu einem 
billigen Preise veröffentlicht. Das Bediirfniss dieser Pläne 
ist immer grösser geworden, und ihr 'Verth wird am besten 
durch eine grosse Karte von West-Ballaarat bewiesen, die 
auf Befehl des Hrn. John O'Shanassy, Premier-Ministers und 
Chefs des Bergbaudepartements, im Jahre 1859 für die wis
senschaftliche Oberaufsichtsbehörde voq dem Bcrgwerksver
messer Herrn Davidson angefertigt wurde, und welche zeigt, 
dass viele wichtige Gebäude in jener Stadt unter!lliuirt waren; 
ohne dieses glücklicherweise bewahrte Document würde die 
Ausdehnung der Minenarbeiten und die Lage der Werke 
unbekannt geblieben oder wahrscheinlich in kurzer Zeit 
vergessen worden sein. 

Die Bergwerksgesl'tzgebung ist gegenwärtig sehr man
gelhaft, und der Minister dieser Abtheilung, Herr John Basson 
Humffray, hat Gesetze für eine bessere Verwaltung der 
Goldfelder, für die Autorisation und Regulirung von Gru
benarbeit auf Privateigenthum, für die Sicherstellung von 
Entsc'bädigungen an die Angehörigen aller. durch Zufälle 
getödteten Personen, und für die Verbesserung und Conso
lidirnng der auf die Societätsverhliltnisse von Bergbaucom· 
pagnien Bezug habenden Gesetz!l vorbereitet, um dieselben 
der Berathung des· Parlaments vorzulegen. Ebenso ist ein 
Gesetz von dem Justizminister zur Vorlage für das Parlament 
ausgearbeitet worden, um eine bessere Justizverwaltung 
an den Goldfeldern einzurichten. 

Im Jahre 1860 hat die Gesetzgebung eine Summe von 
30,000 Pfd St. für das Aufsuchen \"Oll neuen Goldfeldern 
bewilligt, \·on welcher Summe unter Verwaltung einer be
sonderen Behörde, deren Chef der damalige Minister für 
Handel und Zölle, Herr Vincent Pykc war, etwa die Hälfte 
ausgegeben wurde. Herr Alfred Howitt, Führer e:ncr solchen 
Erforschungspartie, entdeckte ein Goldfeld von einiglil" 
Ausdehnung und stellen ll'eise grossem Reichthum an dem 
Crooked Flusse, einem Neben~usse des \Vonangaratta, in 
Gipps Land, und in verschiedenen Th eilen des Landes 
wurden die Goldgräber in den Stand g~sctzt, ihr Suchen 
in entfernten Districte~ zu vnfolgeu, die sich seitdem als 
goldhaltig herausgestellt haben. _ 

Bereits im Jahre l 855 war die Aufmerksamkeit der 
Regierung auf die Nothwcndigkeit gerichtet, die Goldfelder 
mit Wasser zu versehen, aber dann erst, als die Berichte 
der Bergwerksvermesser das Bedürfniss auf das Eindring
lichste vor Augen führten, wurden zur Anlegung von Re
servoirs Schritte getban. Meteorologische Beobachtungen 
ergaben, dass die jährliche Regenmenge durch die Colonie 
zwischen 20 und 30 Zoll schwankt, was in kälteren Ländern 
hinreichend ist, alle Wasserkanäle gefüllt zu erhalten; in 
einem trockenen Klima aber, wo die V: erdunstung beträcht-



lieh, und die Natur der Felsen dem Zurückhalten· der atmo
sphärischen Niederschläge und ihrer Reproduction als Quellen 
ungünstig ist, ist es durchaus noth wendig, künstliche Werke 
für das Aufbewahren von Wasser zu errichten. Im Jahre 
1860 wurde auf den Antrag des Herrn Thomas Loader vom 
Parlamente eine Summe von 50,000 Pfd. St. für diesen 
Zweck bewilligt, und 29 Reservoirs sind angeleg. worden. Die 
Quantität des ganzen aufbewahrten Wassers ist 597 ,021,583 
Gallonen, zum Durchschnittspreise von 69 Pfd. St. 2s. 
für eine Million Gallonen, einschliessiich der Inspections
kosten, die nicht sehr gross sind. Die Bassins sind gewöhn
lich tief, eines des höchsten Ufer ist 43.36 Fuss hoch, und 
das niedrigste 8.43. Die grösste Quantität Wasser in einem 
Reservoir ist 85,811, 110 Gallonen. 

Herr Charles John Taylor, früher angestellter Ingenieur 
für das Y an Y ean Reservoir, eines der grössten Werke in 
der Welt, fühTt die Oberaufsicht über die Einrichtung dieser 
Anlagen. 

Die Gestaltung der Bodenoberfläche des Landes ist 
für die Anlegung von Heservoirs so günstig, dass das Par
lament im Anfange dieses Jahres eine weitere Summe von 
75,000 Pfd. St. für neue ·werke votirte, und höchst ausge
dehnte Unternehmungen werden ins Werk gesetzt werden, 
sobald man erst die Vortheilc einer reichlichen Zufuhr von 
gutem \Vasser wahrgenommen haben wird. Das \Vasser wird 
hauptsächlich für bergbauliche Zwecke gebraucht werden. 

Im Jahre 185!J war nie 
Maschinerie folgende: 
285 Dampfmaschinen, ange-

wandt beim Bearbeiten 
des Alluviums, zum Win
den, Pumpen u. s. w., im 
Ganzen von 3,821 Pferde
kräften, 

3,!J82 von Pferden bewegtePucl
dclruaschinen, 

39G Aufwindemaschinen, 
101 Räder, 

91 Schleusen, 
77 Toms (Schlcusenkanäle 

ans hohlen Baumstäm':" 
men), 

103 Windrollen, 
3 Handmasi;hinen, 

19 Pferde-Pumpen, 
8 Wasserkraft-Pumpen, 

296 Dampfmaschinen. ange
wandt zum Bearbeiten 
des Quarzes, 'Vinden, 
Stampfen n. s. w„ im 
Ganzen von 4,35i Y2 Pfer
dekräften, 

i Wasserkraft- Maschinen, 
69 Aufwinde-Maschinen, 

1 Windmühle, 
4 Windrollen für Pferde

bespannung, 
8 Pferde - Quarz - Stampf-

Maschinen. 
Abgeschätzter Wertl1 der ge
sammten Betriebsmittel fiir den 
Bergwerksbetrieb: 

1, 155,923 Pfd. St. 

Im Jahre 1860 war die 
Maschinerie folgende: 
2U4 Dawpfma8chinen, ange-

wandt beim Bearbeiten 
des Alluviums, zum \Vin
den, Pumpen u. s. w., im 
Gauzen von 4, 13 7 1,'1J'fcr
dekriiften, 

3,\158 von Pferden bewegtePud
delmaschinen, 

354 Aufwindemaschinen und 
Flaschenziige, 

138 Wasserräder, 
136 Schleusen und Toms, 

19 Hydraulische Röhren, 
134 Windrollen, 
37 Pferde Pumpen, 

417 Dampfmaschinen, ange
wandt zum Bearbeiten 
des Quarzes, \Vinden, 
Stampfen u. s. w„ im 
Ganzen von 6,645 Pferde
kräfteu, 

41 Stampf-1\Iaschinen mit 
'Vasser- und Pferdekraft, 

161 Aufwindemaschinen, 
26 Windrollen, 

1 Pferde-Pumpe, 
5 Wasserräder. 

Abgeschätzter W erth der ge
sammten Betriebsmittel für den 
Bergwerksbetrieb: 

l ,2!l9,303 Pfil. St. 

VIII. 
Zinn. 

Zinnerz wird im Ovens District gefunden, sowie in 
einigen andern Theilen der Colonie. Es ist nur in Betten 
von Bächen und Flüssen gefunden worden, und ist man bis 
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jetzt noch auf keine Ader gestossen. HeIT Bergwerksaufseher 
Grimes berichtet: nDass Snakc's Head Creek im Ovens 
District, mit Ausnahme einer Goldgrube au seiner Vereini_
gung mit dem W oragce Creek, beinahe ausschliesslich auf 
schwarzen Sand (Stromzinn) ausgearbeitet wird, der 60 bis 
80 Procent Zinn liefert. Auf jeden Arbeiter kommt pr. Woche 
ein Ertrag von 1 bis 2 Centner." 

Folgende Angaben über die Ausfuhr sind von der Ab
theilung für Zölle erhalten worden: 

Jahr. 
1853 
1854 
l '35i; 
185G 
1857 
1858 

Zinn. 
!J Tonn. u. 312 Säcke 

1 Tonne 4 Ctnr. 
10 Ctnr .. 
1 Tonne 6 Ctur. 

l 85!J 5 Ctnr. . 
ISGU 4 Tonnen 18 Ctnr. 
181il (1. Hälfte) 2 Ctnr. . . • . 

Zinnerz. 
71)7 Tonneu 11 Ctnr. 
357 Tonnen 17 Ctnr. 
109 Tonnen 3 Ctnr. 
'Ji Tonnen 11 Ctnr. 
60 tons 15 cwt. 
88 Tonn. 2 Ctnr. und 

160 Stübe. 

5U Tonnen 13 Ctnr. 
556 Tonnen 1 Ctnr. 

Silber, Antimon, Blei 1111d Kupfer. 
Antimon wird in l\:I'lvor in Adern von beträchtlicher 

Mächtigkeit gefunden, und es wird gegenwärtig dort mit aus
gedehnten Operationen zu Werke gegangen, um das Mineral 
auszuscheiden. Es kommt in Adern gemeinschaftlich mit 
Gold und Quarz vor. Es wird in Andcrson's Creek, Steiglitz 
ttnd in den nördlichen Theilen des Bergwerksdistricts von 
l\Iaryborough gefunden. In vielen Quarzadernkommen Schwe
felverbindungen mit Blei (mit Spuren von Silber). Kupfer 
und Antimon vor; indess ist bloss in M'lvor die Aufmerk
samkeit der Bergleute auf die Bearbeitung des Antimon 
gerichtet worden. 

Eisen. 
Eisenerze kommen beinahe in allen Theilen der Colonie 

vor, und es sind Arrangements in Vorbereitung, die Eisen
oxyde, ,welche in den Bergwerksdistricten vou Castlemaine 
und Sandhurst in mächtigen Adern gefunden werden, be
arbeiten und das l\Ietall rcduciren zu lassen. Gediegene Me
teoreisenmassen mit Nickel werden im w· estern Port District 
gefunden. 

Tlwnerden. 
Es werden sehr werthvolle Thonerdcn in der Colouie 

gefunden, die für die Fabrication feinerer Irden waren ge
eignet sind, und eine Porzellanerde von vorzüglicher Qualität 
existirt massenhaft in Bulla, am Deep Creek, ungefähr 12 
Meilen vou Melbournc Es sind für die Bearbeitung der 
Porzellanerde Erlaubnissscheiue nachgesucht worden, und 
wahrscheinlich wird dieselbe bald eine weite Verwendung 
finden. Die Porzellanerde von Bulla ist aus der Zersetzung 
von Granitgesteinen entstanden, und existirt in situ. 

Diamanten. 
Diamanten sollen im Ovcns Districte vorkommen, und 

die Zeitungen der Gegend melden, dass dreizehn Steine 
bei Beechworth gefunden worden sind. l\Ian ist im Begriffe 
Maschinen zu errichten, um den Kies, wo die Steine gefun
den wurden, zu waschen. 

Topas. 
Topas wird im Ararat Districte, in Castlemaine, Beeeh

worth u. s. w. gefunden. Schöne Steine, sehr geeignet für 
optische Zwecke, sind bei Pleasant Creek, einem Nebenflusse 
des Wimniera, aufgefunden ~ordcn. 
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Kohle. 
Die kohlenhaltigen Gesteine in Yictoria nehmen eiuen 

Flächeuraum von ungefähr 3000 Quadratmeilen, oder 
1 ,920,000 Acres ein. Diese Gesteine kommen vor in Gipps 
Land, in den Bezirken l\Iornington, Grant, Bourke und Pol
warth1 und im Portland Bay District. Es sind bis jetzt sehr 
w1mige Flöze entdeckt worden, und es ist kaum möglich 
über dieselben eine genaue Au~kunft zu erhalten, ob sie 
ökonomisch bearbeitet werden können oder uicbt. Die Säume 
von Kap Paterson schwanken in ihrer Mächtigkeit von eini
gen Zollen zu 3 Fuss 9 Zoll. Die Victoria-Kohleu-Gesell
schaft hat bei der Regierung die Erlaubniss nachgesucht 
und C'rhalten, 500 Tonnen Kohlen zu Tage zu fördern; und 
weun dies Unternehmen verfolgt wird, so wird es dazu dienen, 
das Kohlentiötz selbst zu verbessern, und zu zeigen, ob ge
genwärtig die Ausbeutung dieser Säume mit Vortheil unter
nommen werden kaun oder nicht. 

Braunkohle ist in der Nähe von Ballaarat gefunden 
worden, sowie auch in andern Th eilen der Colonie, wird 
jedoch nicht bearbeitet. 

Au merk u n g. - Es Hind neuerdings v~.n der Regierung 
in U ebereinstimmung mit dem Gesetze Nr. 117 ·vom .labre t Sli 1 
Verordnungen erlassen worden, wonach Jedermanu berechtigt 
ist, Flächen von 1/~ Acre bis zu 640 Acres auf einen Zeitraum 
von nicht länger als 30 Jahren von der Hegiernng zu pachten;, 
der Preis ist zwei Schillinge per Acre jährlich und eine Ab
gabe von zwei Procent vom ·werthe des Minerals oder Metalls 
an der Einfahrt zur :Mine. 

Notizen. 
Versammlung der Berg - und Hüttenmänner Böh

mens. Die Generaldirection des Vereines zur Ermuuteruug des 
Gewerbsgeistes in Böhmen hat beschlossen, das bei dem Ge
werbevereine in Prag bestehende, seit 3 Jahren jedoch nicht 
einberufene Comitc für Eisenhütteuwesen und Steinkohlen
Bergbau in llöhrueu auf den 1 :!. und 13. Octoba 1. J. um 
IU Uhr Yimniltags in den Localitäten des Gewerbevereines 
(Rittergasse, St. Gallikloster blr. 5;l!J -1, 2. Stock) zu einer 
Versammlung einzuladen. Das Programm der Frageu, über 
welche verhandelt uncl eventuell Beschlüsse gefasst werden 
sollen, ist folgendes: Hat sich die bisherige Besteuerungsart 
der Bergw„rks- und Hüttenproriucte, name11tlid1 aber liie ueue 
Einführung der Freischurfgebiihr als zweck1uässig erwiesen? 
'Värcn Modificationen derselben auf geset;-.lichem \\-ege wün
schenswerth? - 2. \\'ekhe Wünsche hat der BergLau und 
das Jliittenwesen in Böhmen in Bezug auf billige Transport
mittel? lc welchen Richtungen sind neue Eisenbahn - und 
Strassenanlagen fiir den einheimischen Bergbau und das Hüt
tenweseu vorzüglich wünschc1~swerth? Auf welche \\"eise lies
sen sich die in dieser Hiehtuug ausgesprochenen \Yünsehe er
reichen? - 3. Welche Resultate wurden in neuester Zeit bei 
der Roheisenerzeugung· mittelst Coaks in Böhmen gemacht? 
Welclle Art der Vercokuug hat sich als die zweckmässigste 
erwiesen~ - 4. Welche 'Viirdigung haben die Universal-Nor
mal-Schachtöfen nach Raschette'schem Sntem auf böhmischen 
Eisenhütten gefunden, und wie stimmen. die Erfahrungen der 
einheimischeu Hiittentechnik~rmit den :mgerühmteuErfolgen die· 
ser Erfindung überein? - 5. Welches siud die Ursachen, dass der 
Erzeugung des !llaschinengusses und schwerer gesehmiedeter 
lllaschincnbestandtheile in Böhmen, wo doch der Maschinenbau 
bereits eine grosse Ausdehnung erlangt hat, so wenig Auf~ 
merksa111keit geschenkt wird, uud wie könnte ein Fort~cbritt 
in dieser Hichtung erzielt werden? -- 6. l.lei welchen bisher 
durch Menschenkräfte bewirkten Arbeiten beim Bergbaue ist 
die Anwendung leicht transportabler Maschineu, besonders vou 
Dampfmaschinen, anzuempfehlen? Sind zu solchen Zwecken 
iiie Dampfturbinen iiberhaupt, und welche Arten derselben be
sonders anzurathen? - Ausserdem steht es jedem der Herren 

Anwesenden frei, auch über :mdere, als die hier angeführten 
Gegenstände des Eisenhüttenwesens und SteinkoblenLergbauea 
Besprechungen anzuregen. (St. N. Erf.) 

Die Kohlen des westlichen Böhmens und der würt
tembergische Kohlenbedarf. Vor mehrereu Monaten erAchien 
im„ Württembergischen Staatsanzeiger" einden,Yerth 
der böhmischen Kohlen durch absichtliche Vermengung wahrer 
und unwahrer Thatsachen gehässig herabsetzender Artikel der 
so~~hl im „Berggeiste" eix~e wiederholte Entgegnung aus' be
the1hgter Feder , als auch w unserem Blatte eine besondere 
Commentiruug erfuhr. Die Quelle d'es zur Verwunderung Vieler in 
denn Wiirttembergischen Staatsanzeiger" eingedrungenen Artikels 
führt nach verlässlichen Erkundigungen auf eine Zwickaneru 
Autorschaft hin, uud schou dieser Umstand konnt; de.rauf hin
deuten, dass die Zwickau er Kohle im siidwestlichen Deutsch
land von der böhmischen Kohle sich bedroht erachtet und 
bei Zeiten, so lange noch unsere Bahutarife den Export er
schweren, deu Werth der Kohle herabzusetzen für nöthig hält, 
um der Kohle des Pilsner RHiers die Zukunft zu ''erderben 
welche ihr beim Eintritt günstigerer Bahntarife die Consum~ 
tion des siidwestlieben Deutschlands bieten wiirde. Ich hnbe 
mich bei einer kürzlich gemachteu Reise in Süddeutschland be
miiht, iiber diese Sache Erkundigungen einzuziehen, und habe 
namentlich mit hervorrageiiden Fachmännern des Landes die 
Sache im Gespriiche erörtert. Alle halten einen llezu.,. böhmi
scher Kohle bis Stuttgart fiir möglich, wenn die l'r;ise der
selben nicht künstlich so hoch gehalteu werden, als bis nun! 
'Viirttemberg muss Fossilkohle import.iren uud der Bedarf wird 
in diesem industriellen Lande voraussichtlich ein steigender sein. 
Die eigenthümlichen Verhältnisse, welche der Pilsner Kohle den 
Absatz nach Prag erschweren und den Debit über die west
liche Lanrlesgräuze drängeu, machen es für jene Werke wiin
schenswerth, eben in südwestlicher Richtung sich einen künfti
gen Absatz zu sichern. Sucht ja doch die westböhmi~che Kohle 
be.rei~s den \V i e n er Markt auf, wo eine grosse Anznhl öster
re1ch1scher Kohlen zusammentreffen, und macht dabei einen ganz 
unnatürlichen Halbzirkel über Regensburg, um über diesen wes t-
1 ~ c h e n Punkt nach 0 s t e n vorzudringen, wo sie der preus
s1schen und Ostrauer Kohle, welche in gerader Linie zu dem
selben Punkte streben, und der Fiinfkircl1ner Kohle begegnet, 
welche den Vortheil der Wasserfracht mit dem Regensburger 
Bezugswege theilen ! Binnen weuigen "' ochen wird die Bahn
strecke Nördliugen-\Vasseralfingen vollendet nnd dem 
Verkehre übergebeu sein. Damit ist eine ziemlich directe Bahn
verbindung bis Stuttgart u. s. w. hergestellt, welche etwa so 111ng 
sein diirfte, llls die Linie Regens b ur" - l\r i e n es für sich allein 
ist, oder doch nur um Weniges Hinger ~keinesfalls aber so lang 
wie die Linie Pi 1 s c n - Wien, abgesehen davon, dass es eine ua! 
tiirliche, ziemlich radiale Exportlinie ist, während die andere eine 
kiinslli<'he, iu sich zurückbiegende Curve beschreibt. 

Die Kuhlenpreiae und deren Frachtkosten wer
den in dieser Frage entscheiden. So viel ich höre, kommen Ruhr
kohlen in \Vassernlfingen nuf :J-1 bis 3~ k r. s ii d deutscher 
'V ä h r u n g zu stehen; also circa 50 bis !ill kr. ö~t. \V. in runder 
Ziffer! Es wiirde sich nun darum handelu: wie hoch köunte11 
westbiihmische Kohlen bei Durchsetzung des Pfennig
tarifes loco Waoseralfingen, Stuttgart 11. s. w. zu stehen kom
men?? - natürlich die hevorstehende Vollendung der Strecke 
\Yasseralfiugen-Nördlingen vorausgesetzt! \V ir regen vor-
1 ä u fi g diese Frage nur an und können uns, ebeu noch 
auf der Reise und nhne Behelfe, die wir consultiren könnten, 
in eine d-etailirte Erörterung darüber nicht einlassen, weil 
uns Yiele dazu nöthige Daten liier fe1ilen. Aber es werden sich 
vielleicut 13erufenerb :'luden, welcbe die Discussion aufnehmen 
und beleuchten werden. Jetzt ist es noch Zeit, aber eben dar
um nuch so lange es noch Zeit ist, clie Sache genau zu uuter
suchen. Vor Allem Bahnen-Anschluss und Pfenuigtarife ! das 
Uebrige muss sich ans den natiirlichen Verhältnissen - Koh
lenwerth - Meilenzahl - PreisYatz - ergeben. - Nördlin-
lingen, 14. August IS(j;I. - 0. H. 

Dungsalzbereitung inFriedrichshall in Württemberg. 
In der Grube Friedrich~hall hei Jnxtfeld, unweit Heilbronn, 
wird das allerdings sehr reiche Salzgebirge bergmännisch 
gewonuen und die nicht als reines Steinsalz zu behandelnden 
Stucke derart zur 8oolgewiunung benützt, dass sie in einer 
Vertiefung mit Wasser versetzt und der Auslaugung (Yerwäs
sernng) bis zur Sättigung überlassen werden. Die nach Ab• 
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leitung der Soole in der Verwässerungsgrube zurüekbleiben
df'n Rückstände (Thon, Kalk, Anhydrit und etwas Salz ent
haltend) werden ausgefördert, einige Zeit der athmosphiirischen 
Einwirkung überlassen, wobei der Anhydrit fast ganz in Gyps 
umgewandelt wird 1 unter "Stehenden Rädern auf einer sich 
drehenden Scheibe fein gemahlen und dieses sehr wirksame 
Dungpulver um 12 kr. südd. Währg. (20 kr. öst. W.) verkauft. 
Es ist von Landwirtben geschätzt und gesuclit. - Es ent
steht die Frage, ob der sogenannte „Laisti< unserer Sinkwerke, 
ähnlich behandelt, nicht ebenfalls als Dun gm i t t e 1 unserer 
Agricultur und durch die Benützung eines bisher werthlos er
achteten Materials unserer Salzwerks-Bilanz nutzbar gemacht 
werden könnte. Chemische und praktische Proben wä
rnn nichtschwer auszuführen und so billig, dass, selbst wenn sie 
gar kein Resultat geben würd~n, deren Vornahme nicht unter
lassen werden sollte, schon um dem möglichen Vorwurfe zu 
begegnen, dass hei uns nichts für die Nebenbeniltzung der 
Salzriickstände versucht werde. 0. H. 

Getheilte Schmelzöten. Die Freiberger berg- und hiit
tenmännische Zeitung berichtet (nach dem .l\1in. aud smett.magaz. 
111. 145), dass einem Herrn Br o o man ein Patent auf ver
besserte Schmelzöfen ertheilt worden sei, deren untere Theile 
mau wegnehmen und durch andere ersetzen llönne, ohne die 
Arbeit zu unterbrechen. Der Ofen besteht nämlich aus zwei 
Th eilen, einem festen und einem beweg 1 ich e n; zwischen 
bt>iden circulirt in einer Leitung Luft, Wasser oder ein andere~ 
Kiihlmittc·I, um ein Anhaften zu Yerhiiten; im l!nteren Theile 
sind Löcher angebracht, durch welche man den Zustand des 
Gestelles beobachten kann. Wenn der untere ThE:il des Ofens aus
gewE:chsclt werden soll, so fängt man den Inhalt des oberen Thei
le3 auf Eisenplatten ab; hierauf wird der ganze untere Theil des 
OfPns, welcher auf Rädern ruht, geser;ikt, bis letztere auf Schie
nen aufstehen und weggeschoben werden können. Ein vorher 
erwärmtes Ersatzstiick wird hierauf eingeschoben, und die Ar
beit geht weiter. (Die Beschreibung ist uns nicht ganz klar, 
um ein Urtheil zu bilden, ob die Sache· praktisch sei! Wir wol
len weitere Mittheilungeu abwarten, ehe wir ein wärmeres In
teresse fiir diese nMobifüirungu der Hüttenanlagen gewinnen 
können. - 0. H.) 

A dm i n i s t l' a t 1 v e s. 
Ernennung. 

Seine k. k. Apostolische l\Iajestiit haben mit Allerhöchster 
Entschliessung Tom 12. August 1. J. dem Berggcschwornen 
bei der Berghauptmannschaft in Klagenfurt, Carl Hilling·er, 
den Titel und Rang eines Bergcommissärs taxfrei allergnä
digst zu verleihen gernht. 

Erkenntniss. 
Nachdem das im Zipaer Comitate, Gemeinde Stoosz, Ge

gend Majersgrund, unter der Johann Sorger'schen Wiese gele
gene, am 8. Mai IS30, Z. 335, mit einem oberung. Längen
masse verliehene Johann N epom u k-Bergwerk laut Anzeige 
des Grubendirectors seit längerer Zeit ausser Betrieb sich 
befindet und seiue Einbaue verbrochen uu<l unfahrbar sind, 
nachdem ferner die bergbüC'herlich vorgemerkten Besitzer, als: 
Peter Sorger, Johnnn Rafinszky, Franz Sorger, Martin Zimmer
mann, Johann Fischer, Anton Binders Witwe, Johann Boden
los und Johann Böhm, der hieriimtlichen, ad manus zugestell
ten und ausserdem durch das Amtsblatt der nUugarischen Nach
richtenu vom 3. März 181i3, Nr. 50 veröffentlichten Aufforde
rung zur Bauhafthaltung in 'der fostgesetzteu Frist von !10 Ta
gen uicht entsprochen haben, so wird im Sinne des' a. B. G. 
§. 243 und 244 auf die Entziehung dieses Johann Nepomuk
Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift des a. ll. G. 
§. 253-262 vorgegangen werden wird. 

Kaschan, am 17. Au,,.ust ISG3. 
Von der Z'lps-Igl6cr k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
U11terriclit an der k. k. provisorischen Bergschule zu Wielic;ka. 

f<'iir das Lehrjnhr 1 SG3/64 beginnen die Studien au der mit 
hohem Ministerial-Erlasse vom 12. November !SGI, Z. 3i74i-
1598, zu Wieliczka errichteten k. k. prov. Hergschule, welche zu::u 
Zwecke die praktische Heraubildung eines tüchtigen und seiner 
wichtigen Bestim1nung vollkommen gewach~enen Aufsichtspcrso· 
nales hat, am 1.-0~tober 1. _J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche uuentgel1hch ist, smd nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 1 S. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von auf dem Ge
steine bereits arbeitenden Lehrhäuern stehen, mindestens die 4 
Nonnalclassen zuriickgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss 
Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eine~ 
gifnstigen Erfolges in der Anstalt berech~igen. 

Jeder Hergarbeiter, welcher in die Bergschule uufgenom· 
men werden will, hat sich an diu k. k. Berg- und Salinen-Di
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem aus. 
gefertigten Qualificationstabelle und sonstigen Behelfen instrnirt 
Rein muss. Auswärtige Aerariul-, sowie auch Privatarbeiter erhal
ten für die Zeit des Besuches der Bergschule, jedoch ohne alle 
weitere 1''olgerung. Arbeit gegen Entg-e:t bei dem Wieliczkaer 
Haupt-Salinenwerke. Durch die Aufuahme in die Bergschule iin· 
dert sich die Stellung des Arbeiters nls solchen in keiner 'Veise 
er .hat seiner ArlJeit wie andere ohzuliegen, gcniesst vor andere1~ 
kernen Vorzul!', ufül hat sich in discipliuärer Hinsicht jederzeit den 
bestehenden Vorschriften zu fügen. Für Uuterrichts~chichteu, 
wenn cler Zögling dadurch an der Verfahrung seiner Arbeits
schicht gehi11dert ist, wird Aerarialnrbeitern der Lohn einer acht
stiindigen Schicht aus dem Bergschulfonde vergiitet Privatarbei
ter haben auf eine solche Vergiitnng keinen Anspruch. Die Er
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
und deutscher Sprnche, inclem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erliintert. Uebrigens steht es eiern 
Schiller frei, die Prüfung in welcher immer der crwiihnten beiden 
Sprachen ahzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Yorberei
tungscnrs und in zwei eigentliche Bergcurse · dauert somit drei 
Jahre und findet fiir jeden der genBnnteu Cur;e in den \Vochen
tagen täglich Nachmitt"~ d1irch eine Stunde statt. Der Vor
bereitungscurs beschrlinkt sich in beiden Semestern auf U ebnn
gen in schriftlichen Aufsätzen, im Rechnen und Zeichnen. Der 
erste Bergcurs umfasst den Unterricht in der Elementar-Ma
thematik, geometrischen Construction, praktischen Geometrie 
und in der Minernlogie; der zweite jenen in der Geo"nosie 
nach Grimm's Lehrbuch fiir mindere Bergschulen Mnrk
scheidekunst und Bergbaukunde mil besonderer Rück'.5icht auf 
die in den Gebirgen Galizieus vorkommenden Mineralien als: 
Steinsalz, Steinkohle, Sch1Vefel und Eisenstein. Am Ende ~ines 
j~den 8emesters findet aus den vorgl!tragenen Gegenständen 
eme öffenrliche Priifung statt, welcher sich bei Y ermeidmw 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Schüler unterzie~ 
hen muss. Die Ferienzeit wird für die Schiiler zu belehrenden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Lei'tun" eines 
Lehrers benützt. Fiir die Verwendungsreisen erhalten di~ A•!ra· 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. l~iir gewerkschaftliche Arbei
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zu bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher, dann Zeiclmuuo-s- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschiiler selbst bei;m
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial-Arbeitern werden Schreib
und Zeichenmaterialien unentgeltlich vernbfolgt. 

Jedem Zöglinge, welcher sich bei seiner Aufnuhme aus 
den für den Vorbereitungscnrs bezeichneten Gegeust!indcn einer 
Prüfung_ unterziehen will und dieselbe mit gutem Erfolge be
steht, ~vird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten llerg
cnrs emzutreten. 

Wieliczka,_ am G. August l 8G3. 

Von der k. k. Berg- und Salinen-Direction. 

;1Ji~~-e z_eitschrift e;scbeint ~öchentlich ~in~n Bogen stark_ mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreie 
1s t JahrJ1ch loco Wien 8 ß. o. W. oder a 'l hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab 0 n n en t e n 
erhalten einen officielle~ Be~ic!1t iiber di~ Erf~hrungen im ~erg·-~md hi!ttenmännischen ~as~hinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammtAtlas als Grat1sbeilage. lnse1ate finden gegeu 1 kr.o.W.d1e gespaltenePetitze1leAufnahme.Zuschriftenjeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Wintemitz & Comp. in Wien. 
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Die dritte allgemeine Versammlung von 
Berg· und Hüttenmännern. 

Am 14. September wiru in Mährisch-Ostrau die dritte 
allgemeine Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
eröffnet, welcher wir einige Worte zu widmen nicht umhin 
können. Bekanntlich waren in der Schlusssitzuug der zwei
ten Versammlung die Meinungen über den Ort der näch· 
sten Zusammenkunft verschieden, und sowohl die Festhal
tung nn dem bisherigen Centralpunkte Wien als auch die 
Verlegung an einen Bergwerksort fanden gewichtige Für
sprecher. Die Abstimmung entschied für Letzteres und 
gab damit dem Bergmänner-Congresse den Charakter jener 
Wand er Ye r s am m l un gen, welcher der Naturforscher
Vcrsammlnng, der allgemeinen Yersammlung der Land
wirthe, der forstmäunischen Versammlung seit Jahren, ja 
selbst in 11cncster Zeit den Schützen-, Sänger-, 'J;urner- und 
anderen rcgclmässigcn Festen eigen ist. Die Versammlung 
kann möglicherweise durch solchen Wechsel ein und das 
andere Mal in der Zahl der Theilnebmer eine Schwankung 
erleiden; aber sie berührt stets neue Kreise und zieht da
•inrch Theilnehmer an sich, welche sonst ihr fern geblie· 
bcn würen; ~ie wirkt auf ein BergreYier d i rc c t. ein, 
während die Resi<lenznrsammluug erst mittelbar auf die 
Bergorte nachwirkt um! ein stabilt>r Kern dcrst>lben Rcsi
denzbewohner in ihr ,·orhcrrseht, welche au8Serdem Jas 
ganze Jahr hindurch keinen Mangel an "issensclrnftlid1cn 
.Fach besprechungeu und Znsammenkiinftcn haben. C11ter 
den für 18!i3 vorgeschlagenen Orten Leoben, Prag und 
Ostran ging 0 s trau ans der \Vablurne hen·or, i11 welcher 
aber auch Prag eiue grossr> 8timmenzahl hatte. \\'enn wir 
nicht irren, hat Ostrau nebst der ergangenen besonderen 
Einladung dahin auch noch durch den Cmstand sich llc
achtung errungen, class die Griinzlage des Ortes die so 
sPhr wünschenswerthe Theilnahme d c u t scher Fachgenos
sen und somit eine ,ehr wc~entlichc Erweiterung des Hori· 
zontes der Versammlung wal1r~cheinlich machte. Da im 
October <l. J. ohnehin der böhmische Ge"rerbeverein eine 
sprcifisch kohlen - und eisenin<lustrielle Versammlung in 
Böhmen veranlasst, welche die brennenden Fragen der böh
mischen Eisen- und Kohlenwerks-Interessen zu besprechen 1 

hat (siehe unsere vorige Nr.), so ist <ler Zusammenkunft 
in Ostrau wohl vielleicht die Theilnahme manches böhmi
schen Fachgenossen entzogen, dagegen aber eben der frei
w iss e n s c h aftl ich e und gesellige Charakter dersel
ben um so mehr gesichert, weil sich für di<>jenigl'n Interessen 
rein ökonomisc-11er Natur, welche in einer allg e m e i ncn V cr
sammlung nicht so gut besprochen werden können, durch 
jene böhmische Zusammenkunft eine passende Arena ein
gehender Discussionen eröffnet. -

Die Besucher der Ostrauer Versammlung werden aller
dings die Bt>qucmlichkeitcn und sonstigen Genüsse der 
Residenz dort nicht antreffen, wenn gleich das Comitc alle 
Kraft aufbietet, um auch das Materielle des Aufenthalts den 
Theilnchmern möglichst annehmlich zu machen, dagegen 
aber - und das scheint uns für den echten Bergmann von 
"' crth, - tritt er mitten in ein durch un<l durch bergmän
nisches Leben grossartigster Gattung, und hat in nächster 
Nähe über rler Gränzc auch die Blei-und Zinkhütten prcnss. 
Schlesiens neben dem reichen Kohlenwerks- und Eisen-In
dustriewesen des Ost.rauer und TeschnC'r RC'\·icrs - und 
selbst die Salzgruben von \YiL'liczka sind drm Freunde 
dieses Zweigc8 durch Pine kurze Excursion erreichbar. 
\'\riihrend man iu \Yien ein paar Stunden Vormittags oder 
Kachmittags de11 ~eetionssitzungeu widmete und sich Abends 
gesellig zusammenfand, di1~ iibrige Zeit aber lnmdcrt amlc
rcu \Vicner Gcschäft<•n naehgiug, wird sich voraussichtlich 
in 0 s trau die gauze Zeit nuf bc1·gmännischcn lJmgang, Be
sichtig1111g interessanter \Verke, .\foi1111ngsa11stausch nud 
faehgcnosscuschaftliche AnregungPn concentrircu, was 1111-

Sl'res Erachtrns kein gering a11zusc·hlt1gPndrr Vortheil einr.r 
soli·hcn V crsammlnng ist. 

Allein wir widerhoh•u unsere schon in letzter Nr. aus
gesprochene Eri 11nt'rung, Ja,;s die P. T. Herreu Theilneh
mrr ihr Eintreffen irn Vor h'i nein <lem Co mit,; anzeigen 
möchtcu, \nil eben die geringeren Hilfsmittel einer einfa
chen Bergstadt l'S wünschcnswerth machen, dass das Co
mitC die Zahl der Theilnehmer einige Tage vor der Eröff
nung der V crssmmlung kenne, deren VC'rt.heilung in die 
verfügbaren \Vohnungen Yorberciten, für 1lie ExcnrsionC'n 
Fürsorge treffen könne u. s. w. -

Für drn Druck <ler V crhandlungf'n, so wie für .Mitthei-



luugeu während der Versammlung ist bereits Anstalt ge
troffen, und wenn die Theilnehmer auch ihrerseits Mitthci
lungen und Anregungen mitbringen, wird es der Versamm-
lung an E1folgen nicht fehlen! - 0. H. 

(Mao siebe die Mittheiluog auf Seite 286.) 

Fragen und Besprechungsgegenstände für die 
dritte allgemeine Versammlung von Berg

und Hüttenmännern. 
Nachdem bis nun von competentercr Seite keine Be

sprechungsfragen aufgestellt wordf.n sind, erlaubt sich die 
Redaction dieser Zeitschrift selbst einige solcher Fragen 
hier zur allfälligen Erörterung vorzuschlagen: 

1. Was für Erfahrungen hat man bei dt:n vascltiede11e11 
Std11- und Brau11kohle11 - Sortc11 über di:ren Vi:nvittc
rung und die dadurch herbeigefiilirteu Valuste i11 
nua11titiil uml Qualität:-

V ~ranlassuug zur Anregung dieser insbesondere für 
österreichische Verhältnisse wichtigen Frage gibt die 
schöne Arbeit Grund m 11 n u s in der prcuss. Zeitschrift für 
das ßcrg-, Hütten- und Saliucnwcscn (Bd. X, Licf.4), welcher 
nach seiner Abhandlung in dieser Zeitschrift zu folgenden 
(im Berggeist Nr. 66 d. J. kurz charakterisirtcn) Resultaten 
gelangt ist: a) Das specifische Gewicht der Kohlen hat 
sich nicht verändert, während der Gehalt an hygroskopischem 
Wasser um 'V cniges zugenommen hat. b) Bei Zunahme 
des Aschengehaltes erlitten Kleinkohlen nuch ncunmonat
licher Lagerung an 5S Procent Gewichtsverlust durch V cr
witterung, indem durch Eintritt eines Vcrwcsungsprocesses 
gasförmige Producte entweichen; nameutlich nimmt der 
Kohlenstoff- und Sauerstoffgehalt, weniger der 'Vasscrstoff
gehalt ab. Durch Oxydation des Schwefelkieses kann eine 
Gewichtszunahme stattfinden, welche aber durch den Ver
lust an organischen Bestandtheilen weit aufgewogen wird. 
Die Erhöhung der Temperatur in grossen Haufen befördert 
die Verwitterung, dcssgleichen die Einwirkung atmosphäri
scher Niederschläge. Stückkohle verwittert weniger leicht, 
als Kleinkohle. c) Die procentische Zusammensetzung der 
aschenfreien Bestandtheile ist bei rohon und verwitterten 
Kohlen nahe dieselbe, wegen höheren Aschengehaltes ha
ben aber letztere einen geringeren Brennwcrth. 'Venn man 
in dPr Praxis mit einer ziemlich verwitterten Kohle im All
gemeinen dieselben Brennwcrthe erreicht, wie mit frischen, 
so hat diess darin seinen Grund, dass \'On den ersteren 
aschenreicbercn in der Regel weniger Unvcrbranntes durch 
dC'n Rost fällt, als von aschcnarmen Kohlen, letztere auch 
wegen backenderer Eigenschaften die Aufmerksamkeit des 
Heizers mehr in Anspruch nehmen, als verwitterte, welche 
an backender Eigenschaft verloren haben. d) Zur möglich
sten Verhütung von V crwittcrungsverlusten empfiehlt es 
sich in der Praxis, die Kohlen lufttrockcn in mit Luftzügen 
im Innern versehene Haufen zu bringen und diese durch 
ein Dach gegen atmosphärische Niederschläge zu schützen. 

Es fragt sich nun eben bei der grossen Verschiedenheit 
uns c r c r Kohlen, was bei diesen in der erwähnten Richtung 
für Beobachtungen und Erfahrungen gemacht worden sind. 

2. rl"elc/11:11 Einfluss haben nach thatsiiclilicluu Beobac/1-
tungen die J'iebenbestandtlteile der Eisenerze, die 111a11 
bislter weniger beachtt:l hat, au/ die Qualitiit des Rolt
eiscns, Stabt:isens und Stahls.' 
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Man hat lange Zeit hindurch nur die Nachtbeile, 
welche Schwefel und Phosphor fürdie Qualität des Ei
sens haben, näher gewürdigt. Die neueren theoretischen 
Untersuchungen über die ~onstitution des Eisens und 
Stahls (Caron, Fremy, St. Clairc-Devillc, Mushct u. A.) ha
ben jedoch verschiedenartige Einflüsse von oft kleinen Bei
mengungsquantitäten theils nachgewiesen , theils wahr
scheinlich zu machen gesucht. Diese Fragen aus dem La
boratorium in die Hütte zu übertragen, scheint kaum mehr 
ein unpraktisches Unternehmen zu sein. Und hiezu soll 
obige Frage anregen! 

.1. rVelclte Feuerungsanlagcn haben sich bis nun zur Ver-
1verthung der jedem Bre1111sto/fe eigentldimliche11 Heiz
kraft am besten bewährt? 

Es ist bekannt, dass darüber nicht selten Streit ent
steht, ob ein Brennmaterial den ihm theoretisch zugeschrie
benen Wärmceffect wirklich habe oder nicht'~ Dass in Praxi 
die Fcuerungsanlagc einen grossen Wcrth habe und insbe
sondere zur vollen Ausnutzung des vollen Brcnnwcrthcs 
eines Brennmaterials verschiedene Constrnctionen bedingt, 
ist ebenfalls kaum zu bestreiten. Um aber Brcnnstoffl.l, de
ren W erthe und Preise ökonomisch für die Praxis zu vcr
vcrglcichcn, m•.iss jedes gcwissermassen unter gleich gün
stigen Bedingungen probirt werden. Er f a h i· u ng c n hier
über sind d11her nicht genug zu schätzen; je mehr derselben 
bekannt werden, um so mehr Aussicht erlangen wir, dass die 
überall herrschende Wärmestoffverschwendung in ihre eng
sten Gränzeu gebannt werden könne! Uns scheint die Frage 
ungemein praktisch zu sein und darum auch eine cingehcndr. 
Erörterung zu verdienen. 0. 11. 

Ueber die Reduction der Silbersalze durch 
Kupferoxydulsalze. 

Von E. Millon und A. Commaille. 

(Aus den Comptes rendus, durch Dingl~r·s pol. Journ., l. l\Iai
heft 1863.) 

Giesst man eine Lösung von Kupfercblorür-Ammoniak 
in eine Lösung von salpetcrsaurem Silber, welche ebenfalls 
mit Ammoniak versetzt ist, so entsteht sofort ein Nieder· 
schlag \'On metallischem Silber in absolut reinem Zustande. 

Das gefällte Silber ist amorph und in so zerthciltem 
Zustande, dass der Durchmesser vou jedem der Körner 
0,0025 Millimeter nicht überschreitet. Bekanntlich ist das 
durch die elektrischen Ströme oder durch Rcduction mit
telst Metallen erhaltene Silber meistens glänzend und im
mer krystalliuisch. Das amorphe Silber, welches wir er
halten, ist mattgru.u, aber manchmal fast weiss; in allen 
Fällen nimmt es unter dew Polirstahl Jen lebhaftesten l\Ie
tallglanz au , und in Folge seiner grosscn Zerthcitung ist 
es leicht auf die verschiedenartigsten Materialien, wie Holz, 
Stein, Leder und Gewebe aller Art aufzutragen. 

Damit man sogleich einsieht, wie vorthcilhaft sich 
diese Reactiou benutzen lässt, sowohl um das Silber aus
zuziehen, zu reinigen und zu bestimmen, als auch um zu 
einer genaueren Analyse der Kupferverbindungen zu ge
langen, bemerken wir sofort, dass die Reaction zwischen 
den einwirkenden Körpern im Verhältniss des chemischen 
Aequivalentes stattfindet. 

Man kann daher nach dem Gewicht des gefällten 
Silbers genau die Menge des Kupfcroxyduls berechnen, 
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welches zur Reduction gedient hat, wobei es gleich
giltig ist, ob das angewandte Kupferoxydulsalz rein oder 
mit Oxydsalz gemengt war. Hiermit besitzen wir eine ganz 
genaue und neue Methode, um ein Gemenge von Kupfer
oxydul- und Oxydsalz zu analysi.ren. 

W eun man die Kupferverbindung im Verhältnis:i zum 
Silbersalz in hinreichender Menge anwendet, so wird alles 
im Silbersalz enthaltene Metall gefällt, wovon wir uns durch 
directe Versuche überzeugt haben. 

Wir lösten z. B. 1,115 Grm. Feinsilber in Salpeter
säure auf, machten die Flüssigkeit stark ammoniakalisch 
und gossen dann ammoniakalisches Kupferchlorür hinein. 
Das gefällte Silber, gut gewaschen und getrocknet, wog 
1, 114 Grm., also 99, 91 Procent. 

0,588 Grm. Silber, in derselben Weise behandelt, lie
ferten 0,5855 Grm., also 99,5 7 Procent. 

0,9827 Grm. Silber, in gleicher Weise aufgelöst und 
dann mit ammoniakalischem Kupferchlorür gefällt, wogen 
0,983; es wurden nlso 100,03 anstatt 100 erhalten. 

Bei diesem genauen Verfahren erhält man das Silber 
in einem Zustande, wo es so leicht zu sammeln und zu wä
gen ist, dass die Analyse der Silberverbindungen dadurch 
nicht nur vereinfacht, sondern insbesondere auch sehr be
schleunigt werden wird. 

'Vas nun die Reinigung und Extraction des Silbers 
betrifft, so haben wir es für sehr wichtig gehalten, die Lös
lichkeit cles Chlorsilbers in verschiedenen Flüssigkeiten zu 
bestimmen. Bei diesen Versurhen wandten wir als Lösungs
mittel des bloss getrockneten oder des geschmolzenen 
Chlorsilbers bald reines Ammoniak von verschiedener Con
centration an, bald Ammoniak, welches mit einer Lösung 
von Chlorkalium, Salmiak etc. versetzt war; über<liess ha
ben wir die Löslichkeit cles Chlorsilbers in den Chloriden, 
aber ohne Beihilfe des Amoniaks, ermittelt. 

Zur Fällung des Silbers benutzten wir bei diesen 
Versuchen sehr ammoniakalischesKupferchloriir; die erhal
tenen Zahlen, welche in der folgenden Tabelle zusammen
gestellt sind, beziehen sich auf das metallische Silber und 
auf l Liter jeder Fliissigkeit. 

Auflösungsmittel des Chlorsilbers. 

Ammoniak von 18 ° Carticr . 
Ammoniak rnn 18°Cartier, versetzt mit. seinem 

Volum "' asscr 
Ammonik von 22 u Cartier 
Ammoniak von 26° Cartier 
Ammoniak von 18 °, verdünnt mit seinem Vo

lum einer gesiittigten Kochslllzlösung 
Ammoniak von 1S 0 , verdünnt mit seinem Vo

lum einer gestättigten Chlorkaliumlösung 
Ammoniak von 18 °, verdiinut mit seinem Vo-

Menge des 
aufgelösten 

Silbers. 
51,6 

23,8 
58,0 
49,G 

20,4 

lum einer gesättigten Salmiaklösung 22,4 
Das Chlorsilber ist in Chlorcalcium und im Chlorzink 

unauflöslich, 

Die vorstehenden Zahlen wurden mit dem getrockne
ten Chlorsilber erhalten; die Löslirhkeit des geschmolzenen 
Chlorsilbers scheint aber keine beträchtlichen Verschieden
l1eiten darzubieten, denn während. die Löslichkeit des ge
trockneten Chlorsilbers durch 49,6 Metall repräsentirt wird, 
findet sie sich zu 4R,4 für das geschmolzene Chlorsilber. 
Jedenfalls ist es bei letzterem nöthig, die Berührung zu 

verlängem, indem man das geschmolzene und in kleine 
Stücke zertheilte Chlorsilber von Zeit zu Zeit umrührt. 

Die vorhergehende Tabelle beweist, dass es leicht ist, 
bis 58 Grm. metallischen Silbers, in Form von Chlorsilber, 
in 1 Liter Ammoniak von 22°Cartier (0,9481 spee. Gew.) 
aufzulösen. Diese Löslichkeit scheint uns hinreichend zu 
sein, um zur Extraction des Silbers aus den Erzen benutzt 
werden zu können, nachdem dasselbe in Chlorsilber über
geführt worden ist. 

1 Liter mit Chlorsilber gesättigten Ammoniaks würde 
durch 230 Kubikcentimeter einer gesättigten ammonikali
schen Lösung von Kupferehlorür gefällt; man würde das 
Fällungsmittel stets im Ueberschuss erhalten, und das an
gewandte.Kupfer liesse sich immer wieder benutzen, indem 
man das gebildete Kupferchlorid durch Zink reducirt; diese 
Reduction erfolgt in der ammoniakalischen Flüssigkeit sehr 
rasch und würde immer wieder das zur Bildung des Chlo
rürs erfor<lrrliche metallische Kupfer liefern. Andererseits 
ist es einleuchtend, dasssich das Ammoniak immer wieder 
anwenclen lieese, indem man es durch Kalk entbindet und 
auf die erforderliche Concentration bringt. 

Die Reinigung des Silbers wiir<le natürlich durch die 
beschriebene Methode sehr vereinfacht werden*). 

Mittheilungen über die Zustände des Stahls. 

Weitere l"ntersnchnngen über den Stahl; Yon H. Caron. 
(Aus den Comptes rcnrlns, t. LVI p. IO!i. Durch Dingler's 

polyt. Journal.) 

Uebcr das Austreiben des Pho8phors aus 
dem Rohe i s e 11. - Das Roheisen, welches Schwefel oder 
Phosphor enthält, gibt ein roth- oder kaltbrüchiges Stab
eisen: verfrischt m:i.n aber ein geeignetes Gemisch von bei
derlei Roheisen, so erhält man ein Stabeisen, bei welchem 
diese Fehler viel weniger fühlbar sind. Daraus hat man 
ziemlich allgemein geschlossen, dass der Schwefel und der 
Phosphor sich gegeuseitig zerstören, oder vielmehr eine 
feste oder gasförmige Verbindung bilden, welche entweder 
mit den Schlacken oder mit den Ofengasen verschwinden 
kann. Es schien mir interessant, durch V ersuche zu erfor
schen, ob es wirklich ein Mittel gibt, den Phosphor aus 
dem Roheisen auszutreiheu. 

Ein schwefelhaltiges und phosphorhaltiges Roheisen, 
welche hierzu d irect <largestellt worden waren, wurden 
analysirt; sie enthielten in 100 Theilen: 

Schwefelhaltiges Roheisen. 
Schwefel 1,0-l 

Phosphorhaltiges Roheisen. 
Phosphor . 0,85 

Gleiche Gewichte von beiderlei Roheisen wurdeu zu
sammengeschmolzen und gegosseu; der Zain enthielt: 

Schwefel in 100 Roheisen 0,51 
Phosphor in 100 Roheisen 0,-t 2 

Es war weder Schwefel noch Phosphor merklich ver
schwunden, sondern nur jeder dieser Körper in der doppel
ten Metallmenge vertheilt. 

Der Zain von gemischtem Roheisen wurde durch Um-

*) Aus den Riickständen in deu Laboratorien lässt sich 
das Silber nach diesem Verfahren so schnell reduciren, das das
selbe alle anderen Methoden bald verdrängen dürfte. 

* 
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schmelzen mit einem Zusatz vou Eisenoxyd gefrischt; nach 
diesem Frischen enthielt er noch: 

Schwefel in 100 Roheisen 0,49 
Phosphor in 100 Roheisen 0,40 

Das Frischen hatte also auf den Schwefel und Phos
phor fast gar keine Wirkung. 

Endlich wurde letzterer Zain mit 6 Procent metalli
schem Mangan umgeschmolzcn, um zu sehen, ob dieser 
Körper, welcher die Eigenschaft hat, den Schwefel zu be
seitigen, nicht gleichzeitig den Phosphor austreibt; das Roh
eisen gab bei der Analyse: 

Schwefel in 100 Uohcisen 
Phosphor in 1 00 Roheisen 

Schwefel war grossentheils 
Phosphor war zurückgeblieben. 

0,15 
0,39 

verschwunden, aber der 

Wenn man also auf den Hütten schwefelhaltiges Roh
eisen mit phosphorhaltigem vermischt, um sie hernach zu 
verfrischen, so bringt man dadurch in keiner \Veise weder 
den Schwefel noch den Phosphor zum Verschwinden, son
dern zcrthcilt nur die schädlichcu ·Metalloide in einer grös
seren Metallmasse; mit anderen \V orten, anstatt ein sehr 
rothbrüchiges oder sehr kaltbriichiges Stabeisen zu erhal
ten, hat man ein Stabeisen, welches gleichzeitig dir.se bei
den Fehler besitzt, aber in :;cringcrem GradP, wclcLcr das
selbe vorthcilhaftcr in der Technik anzuwenden ge~tattet. 

Ueber die Reinigung des Kupfers. 
Von E. l\I i II o n nnd A. Co mm a i 11 e. 

(Aus den Coo1ptes reodu•, t. LVI p. 1249. Durch Dingler's polyt. Journal, 
1. Auguslhoft <I. J., S. 200.) 

Man fiudet fast immer Eisen im metallischen Kupfer, 
und die Kupfersalze sind selten frei von ein wenig Eisen
salz. Manche Kupfersalze zeigen statt der blauen Farbe 
eine grüne, weun sie eine Spur Eisen enthalten; solche sind 
das ameiscnsaure, jodsaure und milchsaure Kupferoxyd*). 

Gewöhnlich findet man auch Arsenik im Kupfer; bei 
der Fällung durcl1 den galvanischen Strom wird das Kupfer 
nicht ganz arsenfrei. 

Die bisher veröffentlichten l\fothoden zur Reinigung 
des Kupfers von Arsenik uud Eisen sind sehr complicirt, 
und es ist uns gelungen, sie zu vereinfachen. 

Das zu reinigende Kupfer wird in der Siedhitze mit 
käuflicher Schwefelsäure behandelt, welche mit der Hälfte 
ihres Yolums '\'asser verdünnt ist; durch diesen Wasser
zusatz wird die Einwirkung gemässigt und die Entwicke
lung der schwefligen Säure erfolgt sehr rcgelmässiµ-. Die 
anzuwendende Schwefelsäure braucht nicht arsenfri:i zu 
sein, denn nachdem das Kochen 15 bis 20 Minuten lang 
gedauert hat, ist aller in der Säure enthaltene Arsenik aus
gefällt, und wir kennen kein besseres Mittel, um die Schwe
felsäure gänzlich von Arsenik zu rdnigcn. \V cnn man das 
Kochen fortsetzt, löst sich das Kupfer in der Schwefclsilure 
auf, und trennt sich so von dem Arsenik, welchen es ent· 
hielt. Das entstehende schwefelsaure Kupfer enthält uicbt 
die geringste Spur einer Arsenverbindung. Der Arsenik fin
det sich vollstäudig in dem als schwarzes Pulver abgeschie
denen Kupferoxysulfuret, auf welches die kochende Sl'hwc-

*) Wir haben gefunden, dass man sogar das Kupferchlo
rid in blauen Krystallen erhalten kann; eine Spur Eisen färbt 
dieses Salz griin, es wird aber auch unter anderen Umstäud~n 
grün, auf welche wir hier nicht eingehen. 

felsäure nicht einwirkt. Nachdem die Entbindung vo11 
schwefliger Säure beendigt ist, giesst man kochendes Was
ser nuf den Rückstand der Operation und erhitzt, um alles 
gebildete sehwefclsaure Kupfer aufzulösen; man lässt die 
saure Flüssigkeit stehen, bis sich das schwarze Kupferoxy
sulfuret abgesetzt hat; dann dccantirt mau und dampft zur 
Trockne ab, um die überschüssige Schwefelsäure auszu
treiben, wornacb das schwefelsaure Kupfer in heissem Was
ser aufgenommen und der Krystallisu.tion überlassen wird. 

Das so erhaltene schwefelsaure Kupfer enthält fast 
immer Eisen und sehr oft auch Zink. Von diesen beiden 
Metallen lässt es sich durch den galvanischen Strom leicht 
trennen. Hierzu bereitet man mit dem vorhergehenden Salz 
eine saure Lösung, in welche man die Platiuelektroden einer 
galvanischen Säule einführt. Man regelt den Strom dr.r Art, 
dass die Kupferablagerung nicht in Pulverform, sondern 
in biegsameu und homogenen Blättern erfolgt. Auch muss 
man besorgt sein, das Kupfersalz in der Lösung in grossem 
Ueberschuss zu erhalten. Auf diese Weise wird das Kupfer 
in absolut reinem Zustande gefällt; wir konutcn in solchem 
Kupfer durch die sorgfältigste Untersuchung uicht die ge
ringste Spur einer fremdartigen Substanz entdecken. 

Zur Priifung des Kupfers auf einen Eisengehalt kann 
man eine cigenthiimliche Reaction benutzen, welche statt
findet, wenn man bei abgeschlossenem Luftzutritt Kupfe1·
blcch mit einer Kupferlösung in Berührung bringt, welche 
mit einem grossen Ucberschuss von Ammoniak versetzt ist. 
Man gibt das Kupferblech in eine luftdicht verschliessbarc 
Flasche, welche man mit der ammouiak11lischen Lösung des 
Kupfersalzes genau füllt. Ist lt:tztere nicht sehr concentrirt, 
so löst sich das metallische Kupfer ziemlich rasch auf und 
die blaue Flüssigkeit entfärbt sich bald; wenn das Kupfer 
und die Kupferlösung absolut rein sind, so bemerkt man 
keine andere Erscheinung, als das Auflösen des :iictalls und 
die Umwandlung des Oxydsalzes in Oxydulrnlz. Enthält aber 
das Metall oder die Lösung die geringste :ilenge Eisen, so 
schlägt sich dieses nieder und findet sich in einem gelben 
Pulver, welches sich in Berührung mit der Luft sehr bald 
verändert. Das gelbe Pulver enthält aber eine sehr geringe 
Menge Eisen und besteht hauptsächlich aus Kupferoxydul; 
auch das Zink ist gefällt und diesem Pulver beigemengt. 
Bei der Analyse eines solchen Pulvers fanden wie folgende 
Verhältnisse : 

Kupfer 
Eisen 
Zink 

99, 17 
0,50 
0,3'.i 

Diese Ausscheidung des Eisens uud Zinks fände nicht 
statt, wenn das ammoniakalische Kupfersalz Oxalsäure oder 
\Vcinstcinsäure enthielte; nach unseren Versuchen erfolgt 
sie aber bei Anwendung von phosphorsaurem , salpctcr
saurem, schwdelsaurem und chlorwasscrstoffsaurem Ku
pferoxyd. 

Dass eine so geringe Menge Eisen die Fällung der 
mehr als 200fachcn Quantität Kupfer in Form von Oxydul 
veranlasst, ist schwierig zu erklären. Jedenfalls ist dieses 
Verfahren das <'mpfindlichste, um die geringste Spur Eiscm 
im Kupfer und dessen Y crbiuduugen zu entdecken; wir 
haben es benutzt, um das nach der vorher beschriebenen 
Methode erhaltene Kupfer zu prüfen und, indem wir mit 
25 Grammen gereinigten Kupfers operirten, keine Spur Eisen 
dariu findeu können. 
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Notizen. 
Nächste Generalversammlungen. Am 14. September 

1863: Prager Eisenindustrie - Gesellschaft (letzte 
Plenarversammlung und ordentliche Generalversammlung) in 
Prag. - Am 15. September 1863: K. k. pri v. Pest-Los oncz
N e u sohle r Eisenbahn- und Sz.Istvan-Steinkohlen
Bergbau-Gesellschaft (Generalvers111nmlung) um IOUhr 
Vormittags in Pest, Uellöer Strasse im nKöztelek". In die
ser Generalversammlung werden die Actionäre der Sz. Istvan
Steinkohlen - Bergbau - Gesellsch11ft als Inhaber der Allerhöch
sten Orts zum Baue cler Pest-Losoncz-Neusohler füsenbalm er
theilteu Concession, im Sinne des §. 19 dieser Urkunde alle 
Jeue, welche 1. zum Baue der Yorerwähnten Eisenbahn Actien 
unterzeichnet und hierauf 2. die für den 1. September 1863 
bestimmte zweite 1 Operc. Einzahlungsrate bereits erlegt ha
ben, und 3. sieb über die geleistete Einzahlung mittelst der 
Interirnsscbeine im Vorzimmer des llerathuugssaales ausweisen 
werden, als Mitglieder der beiden vereinigten Unternehmun
gen aufnehmen und dieselben sowohl an den bereits erworbe
nen Rechten, als auch an den iibernommenen Verpflichtungen 
tbeilhaftig machen, und im Vereine mit denselben sieb zu ei
ner neuen Gesellschaft unter der Allerhöchstlen Orts bestätigten 
Firma: nK. k. priv. Pest-Losoncz- Neusohler Eisenbahn- und 
Sz. Istvan-Steinkohlen-Bergbau-Gesellschaft" constituiren. Von 
dieser Genernlvers111nmlimg ·.vird gleichzeitig der Statutenent
wurf der neuen Gesellsclrnft berathen und sodann zur Aller-
höchsten Bestätigung vorgelegt werden. (Centr. Anz.) 

· Bessemer-Stahlfabrioation. Im Laufe des heurigen Som
mers wurde, wie die „Klagenf. Ztg." berichtet, bei dem Comp. 
Rauscher'schen Eisenwerke Heft mit dem Baue einer Besse
mer - Hüttenanlage begonnen. Die Pläne und Entwürfe hiezu 
lieferte der mit dem Baue derselben betraute Bergverwalter 
Friedrich Miinichsdörfer auf Grundlage der mit Herrn 
Sectionsrath 'l'unner, der die Sache iu England an Ort und 
Stelle sah, gepflogenen Besprechungen. 

Radformmaschine. Ausser einer bereits seit einigen Wo
chen in der Maschinenfabrik zu 'I.'annwald aufgestellten dop
pelten , gekoppelten Hobelmaschine, auf deren jedem '!'heile 
Eisenstücke in einer Länge bis 17 Schuh auf 3 Seiten zu
gleich gehobelt werden können, wird nun noch, wie die 
nReichbgr. Ztg." meldet, eine für jeden Freund des Fort
schrittes in der Mechanik äusserst interessante Maschine auf
gestellt. Es ist diese eine sogenannte Radformmaschine, welche 
die Gussform zu jedem Rad in beliebiger Grösse und Zahn
eintlieilung construirt und zum Gusse vorbereitet. Die Genauig
keit, mit welcher die Maschine arbeitet, macht das N11chfeilen 
der Zähne überflüssig und trägt dadurch, dass die harte 
Rinde des Gn•ses am Rade bleibt, sehr viel zu dessen grös-
serer Danerhaftigktit bei. (Centr. Anz.) 

Erweiterung des k. wtirttembergisohen Eisenwerkes 
Wasseralfingen. Auf einer montanistischen Rundreise in Süd
deutschland besuchte ich ganz kiirzlich 'Vase r a 1 fingen, wel
ches allen unseren Eisenhüttenmännern durch den Fahre du Four' -
sehen Winderhitzungsapparat, der noch den Namen dieser Hütte 
trägt, wohlbekannt ist.- Dieses grossaitige Etablissement liegt 
hart an der von Stuttgart östlich durch das Remsthal führenden 
Remsbahn, deren Ausbau nach Nördlingen in wenigen Wo
chen vollendet we1 den soll und dadurch die Verbindungslücke 
austiillen wird, welche noch gegenwärtig zwischen den württem
bergischen und baierischen Hahnen in dieser Richtung offen liegt. 
Die Bahu verzweigt sich in das Hüttenwerk zu nicht geringem 
Vortheil desselben, da es nicht nur die Abfuhr seiner Producte 
auf derselben bewirkt, sondern insbesondere in neuester Zeit 
seinen Brennstoffbedarf auf der Bahn bis mitten in das 'Verk 
hinein sich schaffen kann. Dieser ist jetzt bereits ein bedeuten
der. indem sowohl die Raffinirwerke als die Dampfmaschinen, 
welche bei der Unzulänglichkeit der Betriebswässer den gröss
ten Theil <ler bewegenden Kraft bilden, eine ansehnliche Menge 
fossiler Kohle consumiren. Aber auch die Holzkohlen, welche 
der Hochofenbetrieb erforderte, beginnen bereits etwas spärlicher 
und lrnst~pieliger zu werden, und die Einführung des Coaksbetrie
bes wird eben durchgeführt. Der, wenn ich nicht irre, 54 wiirt. 
Fuss hohe Coaksbochofen mit einem Gichtenaufzuge steht im 
Mauerwerk vollendet da und diirfte zu den schönsten Anlagen 
dieser Art gehören. Er ist auf eine Wochenerzeugung von 12 - bis 
1400 Centner präliruinirt (während die jetzigen Hochöfen 7- bis 

800 Centner wöchentlich Jiefärn). Die neue, seb·r rationell uni 
zweckmäs~ig begonnene Hochofen11nlage befindetsi'ch unmittelbar 
anstossend an die bestehende Hochofenhiit:te, mit welcher sie durch 
Entfernung einer Wand der Letzteren vollständig vereinigt werden 
soll. Raum und Licht sind hinreichend vorhanden, w.'MI bei dem 
starken Betriebe, den schon der f!iichtigste Besuch dem Be
schauer zeigt, auch sehr nothwendig ist. Die Coaks müssen vom 
Auslande bezogen werden, denn in Wiirttemberg selbst sind 
nicht nur genügende Kohlenlager nicht da, sondern selbst ein& 
künftige Aufschliessung grosser derlei fossiler Schätze wenig 
wahrscheinlich. Die bis nun erforderlichen Steinkohlen fiir die 
Raffinirhiicte und die Dampfmaschinen werden von der R 11 h r 
bezogen, und dient dabei insbesondere die 'Vasserfracht auf 
der Ruhr, dem Rhein und dem Neckar da.zu, den Bezug ZIL 

erleichtern, wozu noch die niederen Bahntarife kommen, denen 
wir Oesterreicher no<'h immer ,·ergebens entgegenharren *). 

Durch die Erweiterung der Hochofenanlage und die Ingang
setzung des Coakshochofenbetriebs wird der Gussbetrieb Wasser
alfiugens, den jetzt uur die Holzbeschränkung in seiner Ent
wicklung hemmt, einen weiteren Aufschwung nehmen, welchem 
auch der verarbeitende 'l'beil der Werksthätigkeit folgen wird, 
denn auch eine ueue Raffinirhiitte ist beinahe vollendet und 
inslieRondere mit nenen Einrichtungen znr Erzeugung von .Ban
dagenu versehen. In derselben befindet sich ein koloss1Ller Dampf
hammer mit einer Cbabotte von 500 Centner, die iu 'Vasser
alfingeu aus den bestehenden zwei Holzkuhlenöfen mit Zuzie
hung des Cupolofens und eines Flammofens gegossen wurde_ 
Neben solchen grossen Gussstücken erhäll Wasseralfingen nuch 
den Kunstguss auf einer hoben Stufe, und die Modellsäle zei
gen schöne Muster feiner Kunst- und Ornamenten-Gusswaaren_ 
Die Eisensteine, Rotheisensteine und ßohnerze aus den brau
nen ,lura von 33-34% Gehalt und gnter Beschaffenheit lie
gen den Werken nahe und sind in hinreichender Menge für 
die Erweiterung des Betriebs aufgeschlossen. Das Ganze- unter 
der intelligenten Leitung des k. llergmthcs Ehrbardt •tehend -
maeht den erfreulichen Eindrnck eines in lebhaftem Aufschwunge 
begriffenen Etablissements, welches heute noch von jedem Eien
hüttenmanne besucht und studirt zu werden verdient, so wie 
es vor 20 Jahren das Mekka aller büttenmännischen Pilger 
war, welche Fabre du Four's WinderLitzungsapjJarat zu sehen, 
dorthin zogen! 0. H. 

Eisendarstellung mit Gasanwendung. In der Sitzung 
der Niederrheinischen Gesellschaft fiir Natur-und 
Heilkunde zu Bonn vom 8. Juli sprach Dr. Ad. Gurlt 
über die Darstellung des Eisens aus seinen Erzen 
mit Anwendung von Gasen. Redner hatte bereits im 
Jahre IS56 eine kleine Schrift über .Die Roheisen-Erzeugung 
mit Gasen", auch unter dem Titel: .Sur Ja fabrication de Ja 
fonte et du fer au moyen des gaz" erscheinen lassen, in wel
cher derselbe vorschlug, bei der Gewinnung des Eisens, so
wohl bei der Reduction der Erze, als auch bei der Schmel
zung, ausschliesslich Gase statt des festen ßrennwaterials an
zuwenden, indem ein solche• Verfahren viele Vortheile zu ver
sprechen schien. Auf Veranlassung dieser Schrift führte Herr 
Just i 11 o De 1 p o n diesen neuen Hiitteuprocess unter eigen
thiimlichen und sehr günstigen Verhältnissen in Spanien ein, 
woselb~t er seit mehreren Jahren auf dem Hiittenwerke zu 
Santa Ana de Bolueta bei Bilbao in Biscaya mit günstigem 
Erfolge im Betriebe steht. Unter Vorlegung von Zeichnungen, 
Erzen und Hütten-Producten erläuterte Heduer den Eisenhütten
process von Bolueta. Das Eisenerz, welches zu Bolueta 
verarbeitet wird, gehört dem Hippuritenkalk der Kreide-For
mation an, und wird bei San Juan de Sommorostro, in der 
Nähe von Bilbao, gewonnen. Es is ein sehr reiner BrlLun
eisenstein mit etwa i% Wasser und einem Eisengehalt 
von li5%. Das Erz ist so leicht flüssig und euthält so wtinig 
schlackengcbende Bestandtheile, dass es sich allein im Hoch
ofen gar nicht verschmelzen lässt. Um so geeigneter ist es 
aber, um im Gas-Reductionsofen reducirt und dann direct auf 
Schmiedeeisen verarbeitet zu werden. Die gegenwärtig z1L 

*) Auch die württembergische Saline Friedrichshall, die 
ich besuchte, verwendet Ruhr k oh 1 e n und zieht ~ie des bil
ligeren Preises wegen den Saar k oh 1 e n vor. Allgemein fand 
ich die Aufmerksamkeit dortiger Fachmänner auf die b ö h m i 
sehen Kohlen des Pilsner Reviers gerichtet, deren Fracht 
aber dermal noch zu hoch ist! 
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Bolueta im Betriebe stehenden Oefen sind nach der Construc
tion ausgeführt, welche Redner in deo oben genannten Schrif
ten angegeben und abgebildet hatte , und haben im Laufe 
der Zeit nur geringe und unwesentliche Abänderungen erlitten; 
iiie bestehen aus einem Ofensc1111chte, welcher mit den zu re
ducirenden Erzstücken an der Gicht gefüllt und von Zeit zu 
Zeit am Boden entleert wird; zu jeder Seite hat derselbe ei
nen Gas-Generator, in welchem mit Hilfe von Gtbläsewind 
aus Eichen - und Buchenkohlen red u c i r ende Gase (Koh
lenoxyd, Wasserstoff, Kohlenwasserstoff) entwickelt werden, 
welche brennend in den mittleren Ofenschacht gelangen und, 
in ihm aufsteigend, die ganze Erzsäule durchströmen. Die Wir
kung derselben ist eine bei starker Rothgliihhitze stattfindende 
Reduction des Eisenoxyds zu metallischem Eisen, dem 
sogenannten Eisen~ c h w am m oder Es p o nj a, wobei die Erz
stücke ihre frühere Gestalt beibehalten haben und nur unter 
Verlust von Sauerstoff und \Vasser porös (schwammig) gewor
den •ind. Der Ei~enschwamm wird alsdann von Zeit zu Zeit 
aus dem Ofen noch heiss in untergestellte kleine eiserne W:i
gen gezogen und sogleich mit Kohlen lösche bedeckt, bis er 
kalt ist, um, in Berührung mit der Luft, seine abermalige Oxy· 
dation zu verhindern. Zn Holneta werden täglich iu einem 
Reductions·Ofen iu drei Chargen 3600 Kil. Eisenerz mit 936 
Kil. Holzkohlen verarbeitet, welche 2340 Kil. Eisenschwamm 
liefern. Der abgekühlte Schwamm wird alsd1m11 in Chargen 
von b5 Kil. im catalanischen Herde geschweisst, wobei 46 
Kil. weiches Eisen, Hierro dulce, ausgebracht werden bei Ver
brauch einer gleichen Menge von Holzkohlen. Demnach wer
den <lurl'h den vereinigten Reductions • und Schweissprocess 
mit je '.!85 Kil. rohen Erzes und 174 Kil. Holzkohlen 100 Kil. 
fertiges St 11 b eise 11 producirt, wie es dem Handel überge-
ben werden kann. (ßggst.) 

Ueber die Festigkeit des wolfl'amhaltigen Guss
eisens. (Von Le Guen.) Die Versnche, welche ich im Mi
litärhafen zu Brest anstellte, lieferten folgende Resultate: 
Gusseisen, welches aus neuem Roheisen und altem Gusseisen 
in solchen Verhiiltnissen zusammeugeschrnolzen war, dass ihm 
eine grosse Zerreissungsfestigkeit verliel:en wurde, erlangte eine 
noch grössere Festigkeit durch einen Zusatz von weniger als 2% 
\Volframerz. llei einem Gusseisen. welches aus gleichen Theilcn 
neuem englisd1en Roheisen von Yfera-Anth und altem halbirten 
Roheisen hergestellt war, beträgt die Zunahme der Zerreissungs
festigkeit mit französischem W olfrnmerz 44,4 Kil. per Q11adrat
centimeter. llei einem anderen, welches aus Y3 desselben 
englischen Roheiseus und 2/ 3 Stücken alter Kanonen znsam
menge~chmolzen wur, betrug die Zunahme mit deutschem 
\Volframerz, in demselhen Verhiiltniss angewandt, 67,9 IGlol?r. 
per Quadratcentimeter. Beim Umschmelzen behielt das wolf
ramhaltige Gusseisen seine grössere Zerreissungsfcstigkeit im 
Vergleich mit dem entsprechenden gewöhnlichen Gusseisen. 
Snch dieser Operation hetrng die Differenz zu Gunsten des 
ersteren wolframhaltigen Gusseisens 2fl,2 Kilogr., war also 
etwas geringer; dieselbe Differl)nz zu Gunsten des zweiten 
Gusseisens betrug ti!J, 15 Kilogr. Das deutsche W ufrnmerz, 
welches sich schon beim ersten Schmelzen wirksamer zeigte, 
als das französische, blieb demselben also nach dem zweiten 
~chmelzen noch iiberlegcn. Nach <lern dritten Schmelzen der
selben Gusseisensorten, welcbes <lirect in ei1:e1n Kupolofen 
anstatt wie vorher im Tit~gel vorgenommen wurde, besass das 
wolframhaltige Gusseisen noch eine grössere Zeneissungs
fe.~tigkeit, als d;is eut~prechende gewöhnliche Guss<·isen. Dar
anH kann man schlieasen, d11Hs das Wolframerz seine \Vir
kung auch dnnn ausübt, we1111 das Schmelzen <lirect in 
einem Ofen stattfindet, und dass sie nach mehreren aufeinau
d erfolgenden Schn1elz1111ge11 fortdauert. llei <lern wolfrnmhal
tigen Gusseisen, welches aus 1/3 Roheisen von Yfera-Anth und 
~/3 Stiicken von alten Kanonen zus11mmcngeschmolzen war, 
war die Zerreissuugsfestigkeit nach dem zweiten l:folunelzen 
fast um eiu Drittel grösser, als diejenige des entsprechenden 
gewöhnlichen Gusseisens. Fiir dasselbe Gusseisen übertraf diese 

}'estigkeit nach dem ersten Schmelzen um 20,8 Kilogr. per 
Quadratcentimeter diejenige des ziihesten Gusseisens, welches 
früher in der Giesserei des Hafens von Brest durch Mischung 
verschiedener Sorten erzielt wurde, und nach dem zweiten 
.Schmelzen übertraf sie dieselbe um 42 Kilogr. Auch der Wi
derstiind iregen das Zerbrechen ist bei <lern wolframhaltigen 
.iiusseisen -grösser, wie die Untersuchung der durch gleiche 

Gewichte hervorgebrachten Einbiegungen ergab; sie sind we
niger gross, als bei dem entsprechenden gewöhnlichen Guss
eisen. In allen Fällen, wo es von Wichtigkeit ist, dem Guss
eisen eine grössere Festigkeit zu ertheilen, als es bisher 
thunlich war, kann man dieses also sehr leicht durch Legie
ren desselben mit einem geringen Verhältniss vou Wolfram 
erzielen. Das Wolframerz braucht hierzu nur pulverisirt, 
nicht reducirt zu sein. Das französische Wolframerz wird 
iiberdiess geröstet, um es so viel als miiglich von dem darin 
enthaltenen Schwefel u11d Arsenik zu befreien. Das deutsche 
Wolframerz wurde bloss pulverisirt und erhielt keine andere 
Vorbereitung. Die Reduction des W olframer:i:es erfolgt in der 
flüssigen Masse auf Kosten des Kohlenstoffs des Gaseisens, 
welches sich d1.rch die Verminderung seines Kohlenstoffge
halt• und das Legieren mit dem Wolframmetall oer Natur des 
Stuhls anniihert. (Compt. Rand. Durch N. Erfind.) 

Zur Versammlung in Ostrau. 
Noch beim Schluss dieser Kummer geht uus über die 

den Theilnehmeru der Versammlung von der k. k. p ri v. 
Kaiser Ferdinands· Nordbahn mit nnerkennens
werther Bereitwilligkeit gewährten Pa h r b e günstig u n
g e n Folgendes zu: 

1. Die zu dieser Versammlung reisenden Berg- und 
Hüttenleute werden auf der Nordbahn in der Hin- und 
Retourfahrt gegen Vorweis1111g der von dem Comite aus
gefertigten Legitimat:onskartcn znm halben tarif!llässigen 
Fahrpreise, resp. mit halben Fahrkart1m der II und III. 
W agenclasse, in jecler Hichtung befördert, welche Begün· 
stigung zur Rückreise bis incl. 20. September Geltung hnt. 

2. Unter denselben Preisbedingungen stellt die k. k. 
priv. Kaiser Ferdinands-Xordbahn diesen Mitgliedern zu 
einer Excursion von Os trau nach Wieliezka und zurück einen 
Separatzug zur Verfügung, vorausgesetzt, dass eine Thcil
uehmerzahl von 200 Personen sfohergestellt ist. 

Ueber den Tag cler beabsichtigten Fahrt nach Wie
liczka wäre der Ingenieur-Abthcilung in Ostrau rechtzei
tige l\Iitthcilung zukommen zu lassen. Bei einer geringe
ren Anzahl könnte diese Excursion nur dnreh die verkeh
renden Personenzüge vermittelt werden, wofür die Thcil
nehmer auf der Kordbahnstrecke gegen Vorweisung ihrer 
Legitimationskarten in jeder Richtung mit Fahrkarten UI. 
Classe in der II. und mit halben Karten II. Classe in der 
III. Classe, auf der Ludwigs bahn aber mit halben Karten 
der betreffenden Classe befördert werden. 

3. Die freie Beförderung cler ~Iitglieder auf den Koh
lenhalmen unterliegt keinem Anstande , und es wird cliess
falls das Erforderliche angeordnet werden. 

A d m i n i s t i· a t i v e :-:. 
Ernennung. 

Y o m Finanzministerium. 
Der lschler l\Iater ial-Hechnungsführer Joseph L o i d 1 zum 

Amtsschreiber bei der Saliueu-Verwaltuug in Ebensee. 

Erledigung. 
Die Amtsofficialsstelle bei dem Salzverschleiss. Magazinsamt 

Aussee in rler XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 420 tl., 
ein ein Quartiergelde vou 4 2 tl. und dem systemmässigen Fa
miliensalzbezuge; eveutn11l eine Assistentenstelle in <ler 
XII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 3tii fl. 50 kr., einem 
Quartiergelde von 36 tl. i5 kr. unrl dem Familiensalzbezuge. 

Gesuche siud, insbesondere unter Nachweisung der Kennt
nisse im Reelunu::gsfache und iu der Magaziusgebarung mit 
111len Salzgut.tungen, der Conceptsfähigkeit und der körperlichen 
Tauglichkeit, binnen vier Wochen bei der Salinfln· und 
Forstdirectiou in Gmunden f'in:rnbringen. 
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Erkenntnias. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilbaber des 
Iglo-Muronyer Ladislaus-Bergwerkes, u. z.: Ludwig Trangous, 
Franz Windt, Carl Cornides, Michael Pack, Andreas Weisz, 
Bartholomäus Klein, Guido, Hermine, Malvine, Arthur, Oscar 
nnd Ernest Prihradny, Emma Prihradny, Auguste Prihradny, 
Angelica Pfannschmidt, Andreas Wieland, Alois Jacz, Johann 
Simenszky, Eugenia Bertha Pozevicz, Amanda Augusta Pozevicz, 
Maiia Klein, Anna Klein, Julie Klein, Johann Gärtner, Susanna 
Topseher, Amalia Scherf!, Georg Topscl1er und deren etwaige 
Rechtsnachfolger der hierämtlichen, an dieselben am li. Februar 
1863, Z. 306, ergangenen und auch mittelst dos Amtsblattes 
der Ungarischen Nachrichten veröffentlichten Aufforderung zur 
Bestellung und N awhaftmachung des gemeinschaftlichen ße
vollmächtigttn binnen der festgesetzten Zeitfrist nicht entspro
chen haben, werden dieselben in die Geldstrafe von fünf 
Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses Bergwerk zu er
richtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit verfällt, dass 
nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, abermalig drei
monatlichen Frist, vom Tage der ersten Einschaltung dieses 
Erkenntnisses in das Au1tsblatt der Ungarischen Nachrichten 
gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. ein Sachver
ständiger zur Besorguug der Geschäfte auf Gefahr und Kosten 
der Theilhaber von Amtswegen bestellt werden wird. Der Straf
betrag ist binnen 30 Tagen anher Behufä nutzbringender An
legung zu entrichten. Kaschau, am 16. August 1663. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntnias. 

Nachdem die herghiicherlich vorgemerkten Theilhaber des 
Iglo-Glänzner Richard-Magdalena-Bergwerkes, u z.: Andreas 
Probstner, Joseph Renigui, Franz v. 'Vindt, Eduard v. Szontagh, 
Daniel Koch, Johann \Verthmüller, Anton Grassely, Johann 
Glos, Franz Szruetana, l\Iaria Dulovits, Ludwig Mahr, Johann 
Novuk, Andreas Kolhay, Hugo Szteuczl, Andreas Madacs, Franz 
Schimenszky, Juditha Paulik, Alois Jacz, Joseph Scholcz, 
Alexander Sztenczl, Joseph Tul.8.cs, Berthold Winter, und deren 
etwaige Rechtsnachfolger der hierämtlichen, an dieselben am 6. 
Februar 1663, Z. 309, ergangenen und auch mittelst des Amts
blattes der Ungar. Nachrichten veröffentlichten Aufforderung 
zur Bestellung und Namhaftmachung des gemeinschaftlichen 
BeYollmächtigten binnen der festgesetzten Zeitfrist nicht ent
sprochen haben, werden dieselben in die Geldstrafe von fünf 
Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses Bergwerk zu er
richtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit verfällt, das~ 
nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, abermalig drei
monatlichen Frist, vom Tage der ersten Einschaltung dieses 
Erkenntnisses in das ArntBblatt der Ungar. Nachrichten gerechnet, 
nach Vorschrift des §. 239 a. ß. G. ein Sachverstäudiger zur 
l3esorgung der Geschäfte auf Gefahr und Kosten der Tueilhaber 
von Amtswegen bestellt werden wird. Der Strafbetrag i~t binnen 
30 Tag-en anher Behufs nutzhrin:render Anlegung zu entrichten. 

Kaschau, am 1 (;, August 1863. 
Yon der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntoiaa. 

Kachdem die hergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des 
Zavadka-Gross· Biudter Leopold-Bergwerkes, u. z.: Franz 'Vindt, 
Samuel Schert!, Andreas Probstner, Kornelie Melczer, Vincenz 
Schert!, Albert Ksensigh, Carl Thern, Mathias MadarAsz, Joseph 
Benigni, Caroline Ganstuck, Joseph OraYecz, Johann l\Jichael 
Fuchs, Ludwig Knott, Gustav Raitermacher, Ferdinand Ochs, 
Carl Miske, Emanuel Schert!, Susanna Thern geh. Fleischer, 
Martin Fleischer, Johann Gärtner, Ludwig Windt, Susanna 
Thern geh. "'indt, Susanna Topseher, Amalia Scherf!, Georg 
Topseher und deren etwaige Rechtsnacufolger der hieriiwtlichen, 
an dieselben am ti. Februar 1863, Z. 310, ergangenen und auch 
mittelst des Amtsblattes der Ungarischen Nachrichten veröffent
lichten Autfordernng zur Bestellung und Namhaftmachung des 
gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen der festgesetzten 
Zeitfrist nicht entsprochen haben, werden dieselben in die 
Geldstrafe Yon fünf Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses 
Bergwerk zu errichtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit 
verfällt, dass nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, 
abermalig dreimonatlichen Frist, vom Tage der ersten Ein
schaltung dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der L'ngarischen 

Nachrichten gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. 
ein Sachverständiger zur Besorgung der Geschäfte auf Gefahr 
und Kosten der Theilhaber von Amtswegen bestellt werden 
wird. Der Strafbetrag ist binnen 30 Tagen anher Behufs nutz
bringender Anlegung zu entrichten. Kaschan, am 16. Aug. 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniaa. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber de~ 
JglO-Knoller Maria-Franz-Bergwerkes, u. z.: Franz v. Windt, 
Andreas Probstner, Emerich \Vindt, Johann Samuel Klein, 
Johann Malyasovszky, Maria Windt, Richard Palczmann, Con
st~nt Palczmann, Apollonia Scholtz geb. Palczmann, Amalia 
E1sdorfer geb. Palczmann nnd deren etwaige Rechtsnachfolger 
der hierämtlichen, an dieselben am li. Februar 1863, z. 307, 
ergangenen und auch mittelst des Amtblattes der Ungar. Nach
richten veröffentlichten Aufforderung zur Anzeige des bestellten 
gei;nei_nsch~ftlichen Bevollmächtigten binnen der festgesetzten 
Ze1tfnst mcht entsprochen haben, werden dieselben in die 
Geldstrafe von fünf Gulden zu Gunsten der seinerzeit fiir dieses 
Bergwerk zu errichtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit 
verfällt, dass nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren 
abermal dreimonatlichen Frist, vom Tage der ersten Einschal~ 
tung dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der Ungar. Nach
richten gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. ein 
Sachverständiger zur Besorgung der Geschäfte auf Gefahr und 
Kosten der Theilhaber von Amtswegen bestellt werden wird. 
Der Strafbetrag ist binnen 30 Tagen anher Behufs nutzbrin
gender Anlegung zu entrichten. Kaschan, am 16. August 1863. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemtrkten Theilhaber des 
im Zip~er Comitate, Gemeinde Göllnitz, Gegend Grellenseifner 
Silberspitzengründl gelegenen, am :!. December 1836, Z. ~·J~/090 
1001, rerliehenen Maria-Himmelfahrt-Bergwerkes, u. z.: An
dreas Madats, Alexander Felicides, Jakob sen. Hermely, Johann 
Werthmüller, Ka~harina Andahazy, Susann a Koczok, Amalia 
Ulbrich, Ferdinand Ulbrich, Friedrich Fuchs, Friderike Török, 
M~rtin Roth, lgnaz Herbst, Victor KovAcs, Jakob jun. Hermely, 
Michael Hermely, und deren etwaige Rechtsnachfol"'er der hier
ärntlichen, ~ dieselben am 30. März 1863, z. 165," ergangenen 
und auch mittelst des Amtsblattes der Un"'ar. Nachrichten ver
öffentlichten Aufforderung zur Anzeige de~ bestellten gemein
schaftlichen ~evollmächtigten und zur Bauhafthaltung dieses 
Bergwerkes bmnen der festgesetzten Zeitfrist nicht entsprochen 
haben, wird nach Deutung des §. 244 a. ß. G. auf die Ent
ziehung rlieses Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit erkannt 
dass nach Rcchtskräftigwerdcn dieses ErkenntniRses das weiter~ 
Amt gehandelt werden wird. Kaschau, am l !J. August 1863. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntnis&. 

Nachdem HAlja Tnrc,an, Witwe des laut Zeugnisses cler 
Helczmanoczer Gemeinde- Vorstehung ddo. 9. April IS63 vor 
neun Jahren v~.r~torbenen Michael Nyoch als alleinigen Lebens
trägers des im Zipser Comitate, Gemeinde Helczwanocz, GegenJ 
Prakover.z gelegenen, am 13. October 1 'HG, Z. 11~~/, :.55 , mit 
einem oberung. Längenmas~e ~erliehenen, im Bergbuche nicht 
vorgetragenen Philippi -Bergwerkes, dieses Bergwerk zufolge 
Erklärung de dto. 24. April 18li3 aufgelassen hat und nach
dem die etwaigen Rechtsnachfolger der hierämtlichen, am 1. 
ll!ai 1563, Z. ()24, ergangenen, mittelst des Amtsblattes der Ungar. 
Nachrichten vom 23. Mai 1 b(;:l, Nr. 117, veröffentlichten Auffor
derung zur Inbetriebsetzung desselben binnen der festgesetzten 
Zeitfrist nicht entsprochen haben: wird auf die Ent:i.iehung 
dieses Bergwerkes mit d~m Beisatze hiemit erkannt, dass nach
dem dieses Erkenntniss in Rechtskraft erwachsen sein wird 
das weitere Amt gehandelt werden wird. ' 

Kaschan, am 26. Angust 1563. 
\' on der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

ErkenntniBS. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau wird auf 
Grund dessen. dass die im Leitmeritzer Kreise, Teplitzer polit. 
Bezirke, bei Niklasberg gelegenen, ans 4 Grubenmassen nacl.i. 
dem Patente vom Jahre l1Sl9 bestehenden Vierzehn Nothhelfer-
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irnd Fleischer-Silberzecher„ dann die im Saazer Kreise, Duxer 
polit. Bezirke, bei Klostergrab gelegene, aus einem Grubenmasse 
nach dem Patente vom Jahre 1819 bestehende gewbrkschaft-
1iche Jungfer-Silberzeche., gemäss der protokollarischen Anzeige 
.des gewerkschaftlichen Directors, Herrn Jakob Zelnitzky, seit 
:mehr als einem Jahre nicht im Betriebe steheu, dann in Folge 
dessen, dass der hierämtlichen, an die biicherlich vorgeschrie
benen Mitgewerken ergi.ngenen, durch das Amtsblatt der Prager 
Zeitung vom 21. Jii.nner lb63, Nr. 18, verlautbarten und dem ad 
actum der Empfangnahme der bergbehördlichen Erledigung1:1n 
bestellten Curator Herrn Jakob Zeluilzky in Klostergrab zu
gestellten Autforderung vom III. Jiinner 1863, Z. 516:1, zur vor
schriftsmässigen Bauhafthaltung dieser Silberzechen, zur Be
stellung eines anderen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten und 
zur Bericl1tigung der mit Schluss 1 S62 rückständigen Massen
gebühren pr. I 76 fl. 40 kr. ö. \V. von Seite der betreffenden 
:Mitgewerken nicht entsprochen worden ist - nunmehr auf die 
Entziehung dieser Bergwerksentitäten nach Vorschrift des allg. 
B. G. §. 243 und 244 mit dem Beisatze erkannt, dass nach ein
getretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses in Geruässheit §. 
253 a. B. G. die weitere Amtshandlung eingeleitet werden wird. 

Komotau, am :!6. August 1863. 

Kundmachung. 
l"11terric11t tJll der k. k. provisorisclie11 Bergsclwle zu 1Vieliczka. 

~'ür das Lehrjahr 1 %~/6-l beginnen die Stndien an der mit 
hohem lllinisterial-Erlasse vorn 1 :!. November ISll l, Z. 3i74i
l 5\J81 zu Wieliczka errichteten k. k. prov. Hergschule, welche zu:n 
Zwecke die praktische Hnaahildung eines tüchtigen und seiner 
wichti~en Bestimmung vollkommen gewachsenen Aufäichtsperso · 
nales hat, am 1. October 1. J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche unentgeltlich ist, sind nnr Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von auf dem Ge
steine bereits arbeitenden Lehrhäuern siehen, min•leslens die 4 
Normalclassen zurückgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss, 
Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
glinstig~n Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Herg:ubeitcr, welcher io die Ber~sclrnle aufge11om· 
men werden will, hat sich Im die k. k. Berg- und Salineu-IJi
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im \Vege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem aus· 
g-efertigten Qualificationstahelle und sonstigen Behelfen instruirt 
sein muss. Auswärtige Aerarinl-, sowie auch Privatarbeiter erhal
ten für die Zeit des Besuches Jer Bergschule, jedoch ohne all~ 
weitere Polgerung, Arbeit gegen Entgelt bei dem Wieliczlrner 
Hanpt-Saline11werke. Durch die Anfn1thme in die Bergschule lin· 
dert sich die Stellun;!' des Arbeiters als solchen in keiner \Veise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, geniesst vor anderen 
keinen\" orzn;!', u11d hat sieh in di8ci plinärer Hinsicht jedazcit den 
hestehen1len Yor,;chriftcn zu fügen. Fiir U11terrichtsachichte11, 
wenn der Zögling dadurch au 1!Pr Ve1fahrn11g seiner Arbeit~
schirht gehi11dert ist, wird Ae1arialarheitern der Lohn einer acht· 
stiindigen tkhicht ans de111 llcrgschulfonde vergütet Privatarbei
ter haben auf eine s1>lche \'ergiituug keinen Anspruch. Die Er
theiluu; 1lcs L"nt<!rrid1tes gcschielit 1111c11tgeltlich in polnischer 
und deutscher Spradw, iurlcm der Lehrer deu Gegenstmd erst 
deutsch \"Orträgt., 1la1111 polnisch erliiutert. Uebrigens steht es dem 
Schüler frei. clit1 l'riifung" i11 wdd1er immer der env;ihnte11 beiJe1: 
Sprachen ahz11lege11. Der t.:'11terricht :lerrällt in dcu Yorberei
tungscur;; und iu z11·ci eige11tliche Bergcurse; 1li\uert somit drei 
Jahre u11d fin1let filr jeden der ge11•111nten Curse iu den \Vochen
tagen tiiglich Xaclunittaz 1lurch eiue Stunde statt. Der \"or
bereitungscurs hesehriinkt sich in heide11 Semestera auf U ebu11-
gen in sd1riftliche11 Aufoiitze11, im llcchueu and Zeich11e11. Der 
rrste Bergcnrs umfasst dt'll Cntcrricht in der Elemcntar-Ma· 
thcrnatik , g~om<;trischen Coustructiou, praktisd1e11 Geometrie 
un<l in Jer ~liuernlog-ie; der zweite jenen in der Geognosie 
11ach Gri1mu's Lehrbuch für mindere Bergschulen , hlark
~cheidckunst. uni! Beq~bi.l;ikulllle mit bt:Sonderer ltiick"icht auf 

die in den Gebirgen Galiziens vorkommenden Mineralien, als: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende eines 
jeden Hemesters findet aus den vorgetragenen Gegenständen 
eine öffentliche Prüfung statt, welcher sich bei Vermeidung 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Schüler unterzie
hen mus~. Die Ferienzeit wird für die Schiiler zn belehrenden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung eines 
Lehrers benützt. Fiir die Verwendungsreisen erhalten die Aera
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Für gewerkschaftliche Arbei
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zn bestreiten. 

Vortragsschriften, Schnlbilcher, dann Zeichnungs- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschiiler selbst beizu
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aernrial-Arbeitern werden Schreib
und Zeichenmaterialien unentgeltlich vernbfolgt. 

Jedem Zög-linge, welcher sich bei seiner Aufnahme aus 
den fiir den Vorbereitnngscnrs bezeichneten Gegenständen einer 
Prüfung unterziehen will und dieselbe mit gutem Erfolge be
steht, wird gestattet, sogleich in tlen eigentlichen ersten Berg
eurs einzutreten. 

Wieliczka, am 6. August 1563. 
Von der k. k. Berg- und Salinen-Direction. 

(3~) 

In C. W. Kreidel's Verlag in Wiesbaden erschien soeben 
nnd ist durch alle ßuehhandlungen zu beziehen, in Wien durch 
F. Manz & Comp., Kohlmarkt 7, gegenüber der Wallnerstrasse: 

Das Berg- und Hütten,vcsen 
im 

Herzogthum Nassau. 
St1ttistische Nachrichten, geog-nostische, mineralogische und tech
nische Beschreibungen des Vorkommens nutzbarer l\Iineralien, 

des Bergbaues und Hiittenbetriebes. 
Nach amtlichen Quellen herausgegeben von 

Obe1·bergrath Odernheimer. 
Erstes Heft. Mit 4 Plänen. Preis 1 Thlr. l 0 Ngr. 
Bei der gros•en Wichtiglceit des Nassauischen Bergbaues, 

besonders der Eisen- und Silberproduetion und des Hütten
wesens, das auf einer hohen Stufa der Ausbildung steht, hat 

·diese Schrift nicht ein vorzugsweise locales Iuteresse, sondern 
sie w i r d ii b er a 11 d e n Berg- und Hüttenbeamten, den Berg
werks- und Hüttenbesitz~rn, besonders den Bergbehörden 
eine lüng~t gewiinschte und um so willkommenere Erscheinung 
sein, als die wichtigen statistischen Nach richten aus officielleu 
Quellen entnommen sind. 

Directors-Stelle ! 
Für ein Eisenwerk in der unmittelbaren Nähe einer Stadt 

in Ungarn, auf einem anerkannt vortheilhaften Punkt gelegen, 
zu dessen Erz~ugnissen grösstentheils altes Eisen verwendet 
werden soll, wovnn sich in der Um'gegend der jiihrlich mit 
15000 Ctr. ermöglichte Einkauf auf 2 bis 3 fi. öst. W. pr. Ctr., 
die Glanzkohle (Eigenbau) auf ~O kr. pr. Ctr. und die Flosse11 
anf -l ß. ö. "'· pr. Ctr. stellen, wird ein Director mit einer 
verzinsliche11 Cautions· Einlage von 15000 fl. ö. W. gegen einen 
namhaften Antheil am Reingewinn und einen sehr anstiindig~n 
Gehalt, freie \Volinung, Garten etc. znr Leitung der Geschiifte 
engagirt. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr ~chönPn \Verkzengen ans~eriistcte Mnschinenfabrik 
in Verbindung. Mit der hestehendc11 Einrichtung hat <las Werk 
eine Erzengnngsfähigkeit von :JOOOO Ctr. ji;hrlich, und ist der 
Absatz ein lebuafter, welcher sich dureh die dort durchzufüh
rende Bahnlinie noch namhaft steigern wirr!. 

Fr&nkirte Offerte an die Expedition der Zeitschrift. 

Diese Zeitsehrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den ni:lthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeraticnspreis 
;„ t jährlich loco Wien 8 fl. ö. \Y. oder 5 Thlr. lU ~ gr. Mi' franco Postversendung S ß. 80 kr. ö. W. Die Jahr es ab o nn en t e n 
erhaltcu eiuen 01iiciel1Pn Deril·ht iibcr die Erfahrungen im berg- und hiittemniinnischen :Maschinen-, llan- und Autbercitungswe.~en 
irnmmt A. tlas als G rat i s beilag e. Ioserate finden gegen i kr. ö. \V. die ge~!'alten e Petitzüile .Anfnal11ne. Zuschriften jeder A r t 

können nnr franco angenommen werden. 

Druck von Knrl '\\'internitz & Comp. iu Wien. 
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Programm der III. allgemeinen Versamm
lung von Berg- und Hüttenmännern in 

Mährisch-Ostrau. 

Das Comite der III. Versammlung von Berg - und 
Hüttenmännern theilt uns nachstehendes für die V ersamm• 
lungswoche entworfenes Programm mit, welches wir iu 
Kürze noch dieser Nummer einverleiben. Die Be ri eh t e 
iiber den Verlauf der Versammlung werden in der näch
sten Nummer veröffentlicht werden*). 

Programm: 

Den 13. Se ptem her. Empfang und gegenseitige 
Begrüssung der 'l'heilnehmer. - Abendunterhaltung auf 
der Schiessstätte 1 woselbst die Bergcapelle spielt. 

Den 14. September. Vormittags 10 Uhr Plenar
versammlung. - Präsidentenwahl.- Vorträge. - Gemein
schaftliches l\Iittagsessen im Witkowitzer Zechenbause. -
Nachmittags Besichtigung des \Vitkowitzer Eisenwerkes. -
Abends Fahrt per Bahn nach dem Balrnhof Ostrau; dort 
Abendunterhaltung. 

Den 15. Septe m b er. Yormittags 10 Uhr bergmän
nische Sectionssitzung. - Präsidentenwahl.- Vortriige. -
Gemeinschaftliches Mittagsessen. - N'achmittags 3 Uhr 
hüttenrnännische Sitzung. - Präsidentenwahl. - Vor
träge. - Abends Schiessstätte. 

Den 1 ß. S e p t e m b er. Vormittags 1 0 Uhr hütten
männische Sectionss itzung. - Gemeinschaftliches Mittags
mahl. - Nachmittags halb 3 Uhr per ScparatzugFahrt auf 
die Gruben. - Abends Radwanitz. 

Den 17. Septe m b er. Vormittags 10 Uhr bergmän
nische Sectionssitzung. Die Hüttenleute fahren Früh nach 
der erzherzoglichen Karlshütte. Abends Ball im Witko
witzer Zechenqause. 

Den 1 S. September. Vormittags 10 Uhr Schluss
Plenarsitzung.- Gemeinschaftliches l\Iittagsmahl. - Nach-

*) Die inzwischen für die Zeitschrift eingelaufenen l\lit
theilungen müssen wohl den Versammlungsberichten nach
stehen uud man wird daher deren verspäteten Abdruck freund-
lichst entschuldigen. D. Red. 

' mittags Besichtigung der geognostischen Suiten-Sammlungen 
und sonstigen Ausstellungsgegenstände. Abends Schiess
stätte. 

Den 19. September. Gemeinschaftliche Fahrt nach 
Wieliczka per Separatzug, l\littagsessen iu Krakau, Abends 
zurück. 

Die Aufstellung autorisirter Bergingenieure 
betreff end*). 

J. G. Von Zeit zu Zeit tauchen Vorschläge auf, dem 
kaum eiu Decennium bestehenden Organismus der Berg
behörden ein neues Glied einzuschalten oder anzufügen, 
berufen, sowohl den Staatsbehörden als technischer Bei
rath zu dienen, wie auch Privatbergbauen, welche eigener 
Beamten entbehren, oder einer wissenschaftlichen Beihilfe 
nur vorübergehend bedürfen, rathend uud helfend beizu
stehen. Solche Hilfsorgane wären aber in keiner \V eise als 
Beamte zu betrachten, sondern als selbstständige Unterneh
mer mit behördlicher Concession, welche nur auf die ge
wissenhafte Erfüllung der ihnen übertragenen Aufgaben, 
und die Verlässlichkeit ihrer Arbeiten, beim Amtsantritte 
beeidet würden. Ihre Stellung in der llergweseusverwal
tuug gliche jener der öffentlichen Notare für die juridische 
Sphäre, und zugleich wären sie die Fortentwickiung eines 
schon dermal bestehenden Standes von Montanisten in dem 
Genusse eines höheren Ansehens, weil sie zugleich mit dem 
Vertrauen der Staatsverwaltung bekleidet wären. 

Blicken wir zurück auf das \V erk der Abfassuug des 
allgemeinen Berggesetzes, so sehen wir schon damals, beim 
.XII. Hauptstücke über die Bergpolizei , von z 11 ei Seiten 
die Anstellung von Distrietsmarkscheideru beantragt, welche 
für einzelue Bergbaue die Mappen anzufertigen, den 'Verks
besitzem mit Rath und That an die Hand zu geheu, die Ab
gabe des Beigzehents zu iiberwachen, endlich mit ihren 
ausgedehnteren Erfahrungen sich als verlässliche Kunst
verständige verwenden zu lassen hätten, so dass sie als 

*) Mau vergleiche Nr. 48 des vorjährigen Baudes dieser 
Zeitschrift, worin Herr Si m111 et ti u g er die obige Angelegenheit 
anregte, auf welche jetzt sich eine andere Stimme in theil · 
weise entg-egengesetztew Sinne vernehmen lässt. Die Red. 
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Vermittler zwischen den technisch-wissenschaftlichen Be
dürfoissen des Prh·atbergbaues und den Anforderungen 
der Bergbehörden ständen, immerhin aber den letzteren 
untergeordnet. Sprach sich auch damals eine tiefe Abnei
gung gegen jede eindringliche Ueberwachung des Privatberg
baues Seitens der Regierungsorgane aus, und wurde auch 
eingewendet, das eigene Interesse der Werkseigenthümer 
sporne sie an, „sich mit höheren bergmännischen Intelli
genzen zu umgeben, als bei den Bergbehörden der Fall sei, 
denen die praktische Schule mangle", so anerkannte man 
doch den wohlthätigen Einfluss solcher rathender und hel
fender, technisch erfahrener Regierungsorgane, namentlich 
in volkswirthschaftlicher Richtung, sowohl durch die, ge
ringeren oder minder intelligent geleiteten Bergbauunter
nehmungen zu bringende Unterstützung, als durch die den 
Bergbehörden zuzuführende Summe der Erfahrungen. Eine 
fortgesetzte technisch- wissenschaftliche Uebung und An
sammlung von Erfahrungen kann ja auch unseren Bergbe
hörden zur Erfüllung ihrer doppelten, bergmännischen und 
administrativen Aufgabe nur von grossem Vortheile sein. 
In §. 112 der Vollz. V. z. allg. Bggstz. ist diesen Behörden 
darum auch zur Pflicht gemacht, sich in steter Kenntniss 
der Zustände und Bedürfnisse der Bergbaue ihrer Amtsbe
zirke zu erhalten , und ist zur Herstellung einer steten 
Verbindung auf die Einführung der altbergmännischcm Ge
schwornen hingewiesen, nwelche sowohl zuKunstverstän
digen, zu Erhebungen über geringere Vernachlässigungen 
des Berggesetzes, eingetretene Unglücksfälle und betrieb
störende Ereignisse, als auch zum Beirath für einzelne 
minder bewanderte Bergwerksbesitzer oder Werksleiter 
benutzt werden könnten, und wozu sich ältere Bergbeamte, 
8teiger und Hutleute vom rechtlichen Charakter und erprob
ter Erfahrung vorzugsweise eigen würden." Diese Gescbwor
nen sollten von der Oberbergbehörde bestellt, bei der Berg
hauptmannschaft beeidet und nur von Fall zu Fall vom 
Aerar oder dem betreffenden Werkseigeuthümer entlohnt 
werden. Wie segensvoll könnten wohl auch oft sok.hc durch 
die Bergbehörde vermittelte Organe mit leichter Mühe wir
ken, wie mancher zwecklose Versuch würde unterlassen, 
wie mancher Schwindel hintangehalten werden! Die Auf
sicht der Staatsorgane würde durch solche Vermittlung das 
Gehässige verlieren, das ihr oft anklebt, und Vertrauen er
wecken, und die 'Vohlthat der Bergbehörde einleuchtender 
werden, wenn dieselbe damit sich begnügte, nach Erthei
lung der Freischurfanmeldungsbestätigung und Auferlegung 
der neuestens geschaffenen Freischurfsteuer den muthigen 
Unternehmer seinen geträumten Hoffnungen allein zu über
lassen. Und wie unbehaglich fühlte nicht entgegen schon 
mancher tüchtige Werksleiter, von Seite der Bergbehörde 
so wenig beachtet zu werden, wenn er einen wohlge
meinten und gesetzlich begründeten Widerstand gegen die 
meist (?) auf raschen Gewinn abzielenden Anforderungen 
seiner Brodherrn um seiner Stellung willen opfern musste! 

Die volkswirthschaftliche Aufgabe der Bergbehörden 
mehr zu entwickeln, wurden daher aueh dem neu geschaf
fenen Organismus derselben durch §. 5 der kais. Verord
nung vom 13. Septbr. 1838 nBerggeschworne zur Unter
stützung der Berghauptmannschaften u eingefügt, "zunächst 
dazu, durch von Zeit zu Zeit vorzunehmende Besichtigung 
der Bergbaue über deren Zustand in Kenntniss zu setzen, 
auf die dabei vorgefundenen gesetzwidrigen Mitngel und 
Gebrechen aufmerksam zu machen, und auf Beseitigung 

der vorhandenen Uebelstände, sowie auf V crhütungder hier
aus entstehen könnenden Gefahren einzuwirken.'' In den 
mit ausgedehntem Kleinbergbau eingenommenen Gegenden 
Siebenbürgens wurden solche Bcrggeschworne auch blei
bend exponirt, und mit der in Nr. 24 v. 1859 dics<"r Zeit
schrift vel'iautbarten lnstruction versehen, wodurch die hel
fende und unterstützende Aufgabe dieser Hilfsorgane noch 
erweitert wurde. Auch der Erlass des Herrn Handelsmini
sters vom 11. Juli 1861 (in Nr. 30 v. 1 861 dieser Ztschft.) 
weisct die Bergbehörden auf die möglichste Förderung und 
Erleichterung der Auffindung und Benützung der minerali
schen Schätze hin, und stellt ihnen als den Vermittlern 
zwischen den Interessen der Gesammtheit und den einzel
nen Privatunternehmungen eine allfällige Anregung und 
Aufmunterung als höhere Aufgabe vor. 

Und dessen ungeachtet wurden Klagen laut über 
die ungenügende Erfüllung der1Aufgaben der Bergbehör
den, und man griff zu dem Mittel einer empfindlichen Frei
schurfsteuer, um durch diese einen Theil der bergbehörd
lichen Zwecke von selbst erfüllen zu lassen. 

Erst durch die mit Staatsministerial- V e1·ord11ung \"Om 
11. Decbr. 1860 genehmigten Grundzüge wegen Einführung 
von concessionirteu Privattechnikern ward mau zu dem Vor
schlage geführt, eine gleiche Einrichtung für das llcrgwesen zu 
treffen, und hicdurch von all den früheren Versuchen einer 
Abhilfe gänzlich abzug~hen. Wenn wir nun den derartigen 
Vorschlag des Herrn Simmettinger in Nr. 48 v. 1!:162 
dieser Zeitschrift nüber die Bestellung von Privatmarkschei
dern, u und einen neuerlich bekannt gewordenen Plau über 
"Einführung behördlich autorisirter Bergingenieure u einer 
Erwägung unterziehen, so müssen wir gleich von vome
hercin bemerken, dass wir das Aehnliche bei diesen Vor
schlägen darin erblicken, dass die zu autorisirenden Hilfs
organe nicht mit Gehalt und der Aussicht auf dereinstige 
Beförderung angestellte Bergingenieure, sondem nur c o n
c es s i o n i rt e Unternehmer sein sollten, die für Dienste 
des Staates vom Aerar, für Dienste bei Privaten von diesen 
entlohnt würden, das Verschiedene aber darin erkennen, 
dass mit diesen Hilfsorganen nicht, wie mit den Civilinge
nicuren eine allmälige Einziehung der Staatsbauamtsstel
len, auch eine Aufhebung der Bergbehörden, oder doch 
eine Einziehung des teclmischcn Theiles ihrer Aufgaben, 
beabsichtiget werde. 

'Venn nun aber den gemachten Vorschlägen nicht 
eine so radicale Aenderung der Stellung der Bergbehörden 
entgcgenkömmt, so wäre zu bedenken, dass die privative 
Stellung der Bergingenieure eine bessere Honorirung der
selben erheischt, als angestellte Beamten sie ansprechen 
können, dass ein Zwang zur Verwendung eben nur dieser 
Autorisirten nicht leicht denkbar ist, die Menge der ihnen 
„lucrativu werdenden Arbeiten nicht zuverlässig uud ob 
der Kostspicligkcit zweifelhaft ist; wenn aber das Einkom
men dieser Unternehmer kein halbwegs gesichertes wäre, 
Montanisten, welche den gestellten Anforderungen völlig 
zu entsprechen vermögen, einen ständigen Dienst stets vor· 
ziehen würden, wie wir ja auch bisher als solche Privat
markscheider meist nur solche treffen, welche für ständif:e 
Dienste nicht die Eignung besitzen, solche nicht finden 
können, oder aus früher geleisteten ständigen Diensten 
ihren Unterhalt beziehen, daher ihr freies Unternehmen 
nur als aufbesserndes Nebengeeehäft betreiben. 

Ganz anders verhält sich diess bei den Civilingenieu-
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ren ! Unter diesen hatte sieb ein Stand tüchtig geschulter, 
einer Besoldung des Staates nicht i;ewärtiger Fachgenossen 
nach den verschiedenen Zweigen der Technik bereits aus
gebildet gehabt, da man versuchte, durch Benützung die
ser Kräfte den Stand der Staatsbaubeamten zu ersetzen, 
denn das Bedürfniss nach solchen Technikern ist ein an
dauerndes, in der Civilpraxis immer mehr sieb entwickeln
des, und deren Aufgabe eine rein technische, ohne 
Beimengung administrativer oder judicicller 
Fun c t i o n e n, Wie ganz anders aber stellt sich die Wirk
samkeit der vorgeschlagenen, und in dieser Art noch nicht 
vorhandenen Bergingenieure! Deren Functionen erschienen 
niemals als rein technisch, und wären doch ihr Erwerb; was 
sie zur Erfüllung einer dem Staate zustehenden Aufgabe vor
nähmen, würde als eine Unterstützung ihres Einkommens 
angesehen, nicht bloss als Pflichterfüllung; und schwer 
würde es fallen, bei der Durchführung polizeilicher Amts
handlungen den Glauben an die völlige Unabhängigkeit 
dieser Hilfsorgane festzuhalten! 

Dem Civiliugcnicur wird es keine Unbequemlichkeit 
bereiten, wenn er heute über Aufforderung der Staatsver
waltung einen Kostenüberschlag prüft, oder der Collaudi
rung eines Strassenbaucs beiwohnt, und morgen für dort 
betheiligte Private Baupläne ausarbeitet; ja er mag für 10 
benachbarte Parteien die gleiche Arbeit liefern, er wird selten 
einen Zusammenstoss der luteressen zu befürchten haben. 

Ganz anders jedoch der polizeilich verwendete, und 
doch nicht angestellte Bergingenieur! Diesen wird das 
l\lisstruuen der Nachbarschaft und der Concurrenz nur zu 
häufig begleiten, und er wird trotz seiner Verantwortlichkeit 
als im Solde desjenigen stehend angesehen wcrden 1 der 
ihm die nlucrativste11 Beschäftigung zuwendet. 

Xur weun der Dienst des Staates, die Förderung und Un
terstützung eines seiner wichtigsten Industriezweige, als das 
höcl1stc Interesse des Bergingenieurs zu erscheinen vermag, 
wenn er also vor Allem imDienste des Staates steht, vermag sein 
'Virken ein heilbringendes zu sein,ja dann erst wird es vorzüg
lich gesucht, nnd kann auch ob der geringeren Kostspieligkeit 
eine wahre Untcrstiitzu11g, namentlich der kleineren Gewer
ken, werden . .Mau täusche sich auch nicht über den Auf
schwung unseres Bergbaues, und die Zunahme der Schurf
thiitigkeit ! Zeigt uns nicht das Verhältniss der gegenwärti
gen Anzahl von Frei schürfen zu der von 1 SßO, wie viele 
Tausende von Freischiirfcn ihr Leben nur in den bergbc
hördlichen Protokollen und Büchern fristeten, um den Berg
behörden verlorne Arbeit zuzuführen!"? Hätte man die that
sächlichen Erfolge dieser Bergbauberechtigungen ununter
brochen überwacht, sie hätten nimmer zu einem solchen 
Missverhältnisiie erwachsen kömwn, die Concurrenz des 
Schwindels wäre ferne geblieben, uud die Bergbehörden 
könnten sich beruhigen, nicht mit beträchtlichem Kraftauf
wand todte Arbeit verrichtet zu haben. l\lit dieser Betrach
tung fällt daher einer der Hauptgründe , die neue Schö
pfung zu Hilfe zu rufen. 

Den Hinweis auf das französische und belgische Inge
nieurcorps nehmen wir übrigens als ganz zeitgemäss hin, allein 
wir ziehen aus der lehrreichen Darstellung in den Num
mern 15-17 dieser Zeitschrift von 1862 vielmehr den 
Schluss, dass unsere Bergbehörden als solche in technischer 
Linie einer heilsamen Reform bedürften, und zwar in Be
zug ihrer Aufgaben und der Stellung ihrer einzelnen Organe 
zu einander, welche Reform jedoch nicht durch Anfügung 

unangestellter Bergingenieure, sondern durch Entwicklung 
und Ausbildung der im bestehenden Berggesetze und im 
eingeführten behördlichen Organismus bereits vorhandenen 
Keime vollzogen werden möge, je nach Bedürfniss und dem 
zu erwartenden volkswirthschaftlichen Nutzen. Reichen zu 
einer derartigen Reform die bisherigen Kräfte der Bergbe
hörden nicht aus, auch wenn deren minder wichtige Ge
schäfte auf das richtige l\Iass zurückgeführt, und taube 
Amtshandlungen beseitiget werden, nun dann vermehre 
man eben deren Kräfte in der Weise, wie es in Frankreich 
und Belgien der Fall ist, und in der Form, wie etwa die 
vormaligen Bergmeister und Districtsmarkscheider waren, 
welche als Staatsbeamte auch dem Pri\·atbcrgbaue dienten, 
und es wird an geeigneten Candidaten weniger fehlen, als 
bei dem Systeme der Bergingenieurs-Concessionen 1 deren 
Ausübung in Folge der dabei nothwendigen bedeutenden 
Vorauslagen an Instrumenten, Geräthschaften und Locali
tätcn nur in seltenen Fällen von besonderem 'Vertbe sein 
würde. Eine solche mit V crmehrung der bergbehördlichcn 
Organe, uud allenfalls auch unabhängigerer Stellung der
selben, verbundene Reform müsste allerdings die Staats
einkünfte aus dem Bergbaue neuerlich belasten, ein Theil 
der neuen Belastung wiirde als Subvention der ;'\fontan-In
dustrie erscheinen, besonders wenn die Kosten der Freifah
rungcn, gleich denen anderer ßcaugcuscheinigu11gen, und 
die der Anlage von Lagerungskarten, zum grösseren Theile 
vom Staate getragen würden, allein diese Belastung wäre 
geringer als die Erhaltung der vorgeschlagenen Berginge
nieure durch das bergbautrcibende Publikum uud den Staat, 
und könnte nicht verfehlen, von grosscm volkswirthschaft
lichcn Nutzen zu sein. Die Schule der Erfahrungen, welche 
durch eine solche Reform unseren Bergbehörden eröffnet 
würde, würde deren Glieder zu gleicher Tüchtigkeit er
ziehen und mit gleichem Ansehen bekleiden, als wir an den 
Bergbehörden Norddeutschlands mit gerechtem Neide wahr
nehmen können, und unser Bergwesen würde erst dann 
recht als Eines sich fühlen, wenn seine Behörden nicht 
minder vom Leder als von der Feder wären.*) 

Liegt es auch im Geiste der Neuzeit, die Thätigkeit 
der Staatsverwaltung nur auf jene Gegenstände zu be
schränken, welche unmittelbar Ausfluss eiues Hoheitsrech
tes sind, und sucht man auch desshalb den Staatsbergbau
betrieb möglichst einzuschränken, muss es ferner auch eine 
Hauptsorge des Staates sein, von der Beamtcnwirthschaft 
allmälig zur autonomen Regieruugsweise überzugehen, 
und überflüssige Aemter und Beamtenstellen abzuschaffen, 
nach dem Grundsatze des gerühmten badischen Staatshaus
haltes "wenig und gut besoldete, aber tüchtige und ange
sehene Beamte" - so glauben wir doch, dass eine wie 
oben angedeutete Reform unserer Bergbehörden durch den 
Vergleich mit jenen der übrigen Culturstaaten Europa's 
wohl gerechtfertiget sei und unseren beimischen Zuständen 
anpassender wäre, als der vorgeschlagene Stand montani
stischer Unternehmer, dessen Erfolg im Grassen mindestens 
ein sehr zweifelhafter genannt werden darf. 

*) Die zeitweilige Zuthe ilung berghauptmannschaftlicher 
Aepirenten zur geologischen Reichsanstalt und zu Staats
uud Privatwerken würde deren Befähigung in dieser Richtung 
wesentlich fördern. 0. H. 
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Zur Urgeschichte des galizischen Salz· 
bergbaues. 

Vom k. k. Sectionsrathe Fr. v. Sc h wind. 

Aus dem vielen Interessanten· und Wichtigen, das mir 
auf einer Bereisung eämmtlichcr galizischen Salinen im 
Jahre 1862 *) aufstiess, halte ich eine an sich kleine Wahr
nehmung für werth, bekannt gemacht und für spätere For-
schungen deponirt zu werden. : . 1 •• ,r··.· •. : 

Von der Saline Utorop aus' ·wurde ein Ausbeisscn von, 
wie es hiess, ganz reinem Steinsalze zum Gegenstande ei
nes Ausfluges gemacht. 

Ich erfrische mich gerne an der Erinnerung jenes hei
teren Auszuges, der uns über Jablonow durch einen pracht
vollen Buchenwald an den Bach Wiknysza brachte, dessen 
steiler Lauf hin und hin alle Arten Spuren ehemaliger Salz
gewinnung zeigt, - bald kleine Bingen, Halden, Reste 
von Stollen - alle aber auf wenig tiefes Einbauen hin
weisend. 

Das eigentliche Object der Besichtigung war, wie es 
bei eiucr grossen Zahl von Ausbeissen sowohl vom Salz als 
Soole in Galizien der Fall ist, sorgfältig verbaut gewesen, 
und hatte zur Blosslegung einige Tage Arbeit bedurft, 
un'l die Gehölze und Verstürzung zu beseitigen, welche 
wohl nothwendig waren, um eine starke Beeinträchtigung 
des Monopols zu verhindern; man erzählt sich, dass sei
ne1· Zeit das Steinsalz in Wagenladungen weggeholt wor
den sein soll. 

Wir fanden eine schachtartige Grube von 2 bis 3 
Klafter Ulmlänge und etwa 10 Fuss Tiefe, deren Boden 
aus einer Fläche Steinsalz bestand, das eich im Ganzen 
über 94 Proc. reich erwies, in einem einzelnen, 2 bis 3 Fnss 
breiten Streifen aber gar nur 1

/, Procent Beimengung von 
Thon enthielt. -

Kurz, wir standP.n an einem der reichsten Ausbeissen 
des ganzen, 50 Meilen langen Salzgebildes, und zwar an ei
nem der seltenen Punkte, wo dieses Gebilde über die all
gemeine Thalsoole erhaben liegt. 

Bei diesem Anlasse brachte ein Forstbeamter, welcher 
in den vorangegangenen Tagen die Abräumungs-Arbeiten 
inspicirt hatte, einen merkwürdigen Fund vor, den er im 
Bereiche der erwähnten alten Einbaue gemacht hatte. 

Es war diess die Hälfte eines steinernen Ham
mers, der ein gebohrtes Schaftloch von 1 1

/ 1 Zoll Weite, 
eine Länge von etwa 5 Zoll und eine Dicke von 3 bis 4 
Zoll hatte, überall abgerundet gearbeitet, an einem Ende 
mit einer stumpfen Schneide, parallel dem Helm, am andern 
mit einer fast kreisrunden Bahn versehen war. 

Die Bruchfläche ging so genau durch die Achse des 
Schaftloches und die Schneide, so dass sie fast einen rei
nen Durchschnitt durch die Achse bildete. Es schien der 
Bruch eine Spaltung in Folge eines schweren Schlages zu sein. 

Das Schaftloch war merkwürdig rein cylindrisch gebohrt 
und wies parallele Ritzen, wie sie durch Anwendung eines 
rauhen Schmirgele beim Ausweiten des Loches entstanden 
sein könnten. 

*) Der Verfasser wurde im vertlossenen Sommer iu Be
gleitung des k. k. Bergrathes v. Kendler zur Superarbitri
rung der seit Langem in Zuge stehenden Regulirung der Sud
salinen , sowie der dortigen Manipulations - und Verschleiss
verhältnisse vom hohen k. k. Finanz-Ministerium abgeordnet. 

Die Red. 

Das Gestein war schwarzgrün, kurzsplittrig und un
gemein fest, an der bearbeiteten Fläche einigermassen po
rös angefresseu und rostfarben oxydirt; es dürfte als Horn
blende bezeichnet werden. 

Wer weise, wie viele Generationen Arbeit auf dieses 
Werkzeug verwendet hatten, das wohl mit Recht einst als 
ein Familienschatz gehegt worden sein mag. 

Es war mir sehr werth, diesen Fund geschenkt zu ~r
balten. 

Als später in Kossow das Gespräch a~f diesen Gegen
stand kam, zeigte der k. k. Bergrath Fertsch, eiu genauer 
Kenner der galizischen Salinen, einen wunderschönen 
B t ein e r n e n III e i s e e 1 vor. 

Er war aus dem gelblichen,ausgezeichnetflachmuschligen 
11Feuerstein u gearbeitet, der so lange Zeit hindurch die Armee 
und alle Haushaltungen mit dem damals unentbehrlichen 
Geräthe versah, und ein bedeutender Handelsartikel Po
lens war, obwohl er jetzt durch die chemischen Feuerzeuge 
so völlig verdrängt ist, dass ich in ganz Lern bcrg vergebens 
einen für meinen Gebrauch durch einige Tage suchen liess. 

Es muss eine Arbeit von unsäglicher Mühe und Ver
trautheit mit der Natur des Materials gewesen sein, aus die
sem Gestein ein \Verkzeug wie das vorgewiesene zu bilden. 

Der Meissel besas5 eine bogenförmige Schneide, bis 
11/ 1 Zoll lang, sehr ähnlich wie dergewöhnlicheßohrer des 
Gezähes, nur etwas gewölbter und aus bauchigenFläehen 
gebildet, als ob zwei Kugelsegmente sich abgeschnitten 
hätten. 

Die d.ie Schneide bildenden Flächen waren ge -
s eh 1 iffen und, so wie die Schneide selbst, rein und glatt. 

Der Körper des Meissels verlief sich 4 Zoll lang von 
der Schneide weg abnehmend und noch vierkantig, und es 
waren die Seitenflächen aus lauter kleiueu Einsprengungen 
der flachmuschligen Bruchflächen gebildet, die dem Ge
steine so eigen sind. 

Es ist geradezu unbegreiflich, wie es möglich war, 
diese Form herzustellen, die durchaus- starke Sprengschläge 
erforderte, während jede solche Absprengung das Stück 
auf's Aeusserste gefährden musste. 

Vielleicht ist manches Hundert Stücke zerbrochen, bis 
eines clie Bearbeitung aushielt und der Bearbeiter eine 
wundersame Meisterschaft in der Behandlung des so sehr 
widerstrebenden Stoffes erworben hatte. 

Solche Arbeit reiht sich zu manchen anderen, die 
(nicht zufällig) nur von ganz uncultivirten Völkern zu 
Stande gebracht wurden; denn nur solche haben die unzer
streute Ausdauer für derartige Manufactur (wörtlich genom
men), und nur ihnen kann das Erzeugniss einen \Verth ha
ben, der ihnen die kolossale Mühe und Beharrlichkeit lohnt. 

Wer auch sonst hätte die Muss!', vielleicht sein Lebe
lang an ein \Verkzeng zu wenden'! 

Die Sache wurde noch bedeutsamer durch den Fund
ort, da auch dieser Meissel aus der Gegend von Utorop 
stammte, wo er in einem Felde gefundeu worden war. 

Utorop selbst ist eine Quell-Saline; es schöpft natür
lich entstehende Soole aus Schächten mittels einfacher 
Pferdegöppel in n Pulgen, u die aus einer Ochsenhaut höchst 
zweckmässig geformt sind. 

Es gibt nichts Zweckmässigeres als diese Förderungs
art, und selbst Dampfmaschinen mit Pumpwerken stehen 
oft gegen sie im Nachtbeile, insbesondere wo die tägliche 
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Förderung zu klein ist, um die Maschine andauernd zu be
schäftigen. 

Diess Alles hat Utorop mit andereo Salinen gemein. 
Aber ganz eigenthümlich ist dort das Auftreten des 

Salzgebildes. 
Der unbedeutende Bach ist auf eine halbe \Vegstunde 

hin 1 O, ja 20 Klafter tief eingeschnitten in einen 11L a ist," 
wie die österreichischen Bergleute den tauben Rückstand 
der Verwässerung nennen. 

Es hat also hier, sehr ungleich den meisten galizi
schen Salinen, ebeofalls vor Zeiten das Salz die Thalsoole 
überragt, und es muss durch eine sehr langsame Verwäs
serung (sonst wäre der Rückstand fortgerissen worden) der 
dermalige Zustand eingeleitet worden sein. 

Genug; auch hier war das Salz, und zwar grossartig, zu 
Tage gedrängt, und mehr als anderwärts dem Finder 
offen dargelegt. 

Sollte nun nicht gestattet sein, das Gleichmässige 
beider Fälle zu verbinden und zu sagen , es seien zwei 
Werkzeuge urältester Cultur gerade an jenen Punkten Ga
liziens gefunden worden, wo der reiche Salzsegen, am mei
sten in die Augen springend, auch am leichtesten gefunden 
werden musste? 

Es wäre diess wohl nicht das erste Mal, das11 das Salz 
die \Vege der Cultur bestimmte. 

Auch das zweite Werkzeug ward mir von dem freund
lichen Besitzer geschenkt, und ich habe beide dem Osso
linsky'sehen Institute, einer Art Landesmuseum, in Lemberg 
dargebracht in der Ansicht, dass solche Dinge im Privatbe
sitze für die Gesammtheit wie verloren seien. 

Hall in Tirol, den 25.August 1863. 

Notizen. 

Oravitza, 2. Septbr. Am Sonntage den 30. August gerieth die 
über dem 800 tiefen Rochus-Schachte im Koschovitzer Gebirge 
zu Oravitza stehende hölzerne Schachtkaue aus unbekannter 
Ursache in Brand, der sich von 3 Uhr Nachmittags bis Abends 
in den Schacht fortpflanzte. Man versuchte noch in der Nacht 
die mit dem Schachte durchschlägigen Stollen, den Georg
und den Grafenstollen, in 400 und soo Teufe des Schachtes, 
vom letzteren durch Dämme und Wetterthüren abzusperren, 
was]ziemlich gelang, und bis auf die bald behobene Betäu
bung mehrerer Arbeiter und des Grubeningeniew-s ohne Un
fall abging, wo mach am 31. der Schacht zugedeckt und bis 
dahin mit aus ziemlicher Entfernung herbeigeführtem Wasser 
zu löschen versucht wurde. Am 1. September jedoch zeigten 
sich auch auf dem tieferen, mit genannten Bauen communi
cirenden Kaiser Joseph-Erbstollen matte Wetter, so dass die 
Arbeiter der dortigen Verhaue betäubt die Schicht verlassen 
mussten. Nichtsdestoweniger traf sich, dass ein Mann, der 
nicht dem Bergvolke angehört, Nachmittags aus der Quelle, 
welche sich im Erbstollen in geringer Teufe befindet, Wa~ser 
holen wollte, dabei von den sich ansammelnden bösen Wet
tern erstickt, und nach mehreren Rettungsversuchen unter 
Mitwirkung des hiebei selbst den bösen Wettern zum Opfer 
gebliebenen Grubenvorstehers Varinski 11ls Leiche zu Tage 
gefördert wurde. Varinski zu retten wurden vergebliche Ver
suche angestellt, da die aus dem Erbstollen ziehenden koh
lensauren Gase in kurzer Zeit so überhand nahmen, dass 
mehrere in kurze Entfernung eindringende Personen, ja nur 
vor dem Mundloche Stehende , betäubt entfernt ww-den. Um 
dieselbe Zeit ward der Versuch, die am Grafenstollen einzie
henden frischen Wetter, aus denen anf eine Beruhigung des 
Sehachtbrandes geschlossen wurde, zu einer Massnahme gegen 
das Weiterdringen der Verkohlung der Zimmerung und zur 
Absperrung der mit den Abhauen des Erbstollens in Verbin
dung stehenden Strecken zu benützen, mit der Betäubung 

der entschlossenen 6 Männer, unter denen der Grubeninge
nienr und der Grubenvorsteher, gebüsst, von deuen der letz
tere und 3 Arbeiter g-leich dem im Erbstollen verunglückten 
Vorsteher erst heute Morgens als Leichen herausgebracht wer
den konnten, nachdem die nächtliche Abkühlung die Wetter 
aufgefrischt. Von da an aber wurden sämmtlicht besagte Ein
baue verdämmt, und man erwartet, durch Hemmung des Ab
flusse11 der kohlensauren Gase eine Dämpfung des nach un
ten wieder vorgeschrittenen Brandes erzielen zu können, ohne 
neue Menschenleben zu gefährden. Es muss als eigenthüm
lich verhängnissvoll bezeichnet werden, dass durch die Ver
unglückung des nach Wasser suchenden Fassbinders eine 
solche Verwirrung und Zertheilung der muthigen· helfenden 
Kräfte eintrat, umsomehr als das Mundloch des Erbstollens sich 
im Orte rom. Oravitza selbst und knapp an der Strasse be
::3.ndet, dass die Versuche in dem entlegenen Koschowitzer 
Gebirge 4 Menschenleben kosteten, und keine Rettung mög
lich war. Die beiden Vorsteher und 2 der gebliebenen Arbei
ter waren Familienväter, und hinterlassen zusammen 18 meist 
unversorgte Kinder, unter denen nach V a r i u s k i allein 7 
Waisen blieben. Ein klares Bild über die Grösse der einge
tretenen Unglücksfälle und deren traurige Folgen sich zu 
machen, und den Zusammenhang der traurigen Ereignisse auf
zufassen, hindert noch die allseitig~ Verwirrung und Aufre
gung Jer Nächstberufenen seit drei vollen Tagen , und kann 
erst nach eingetretener Beruhigung der Gemiither eine gehö-
rige Ueberschau des Geschehenen angehofft werden. J. G. 

Körnerfeier *). Der Aufrnf des Hamburger Centralcomites 
für die nationale Körnerfeier ist auch in unseren Bergen nicht un
gehört verhallt. Mit allgemeiner freudiger Theilnahme ward der 
Antrag Einiger, auch in Eisenerz den fünfzigsten Todestag Körner's 
festlich zu begehen, aufgenommen und unterstützt; galt doch 
die Feier nicht nur einem begeisterten Dichter und Helden, 
sondern auch dem Bergmanne und Sänger unsterblicher 
bergmännischer Lieder. - Der Abend des :16. August 
sah daher in dem, mit dem trefflich ausgeführten Bilde des 
jugendlichen Helden, mit kriegerischen uud bergmännischen 
Emblemen und mit Blumen und Kränzen reich geschmückten 
und mit dem Bildnisse Sr. Majestät gezierten Saale eine zahl
reiche, gewählte Gesellschaft, der ein schöner Kranz festlich 
geschmückter Damen zur besonderen Zierde gereichte. - Die 
Ouvertnre aus 'Vilhelm Tell, der alsbald ein sinnig verfass
ter und gut gesprochener Prolog folgte, eröffnete das Fest
programm, in welchem Declamationen mit Vorträgen der Lie
dertafel und des meist aus Bergleuten bestehenden Musikver
eines abwechselten. - Alle Tonstücke, der Liedertafel so
wohl, welche meist Körnerische Lieder trefflich vortrug, als 
auch die ebenso gut gewählten als ausgeführten Stücke des 
Musikvereines erhielten verdienten rauschenden Beifall, der 
auch den Declamationen Körnerischer Gedichte und einer sehr 
gebalt- und schwungvollen Festrede in reichem Masse und 
mit Recht gezollt wurde. Das tiefernste Lied „Gliick auf! 
Glück auf! in der ewigen Nacht!" von den meisten Festtheil
nehmern im Chore mit sichtbarer Erkenntniss der Bedeutung 
dieses Liedes für den Bergmann gesungen, beschloss die 
würdige Feier, die im ve>llsten Sinne des Wortes von keinem 
Misston gestört war. Ein Kranz von Edelweiss, auf dessen 
Schleife die Worte zu lesen waren: 

Glück auf! von Berg und Teufen 
Aus Wort und Lied die That soll reifen! 

*) Die Verspätung dieser Nachricht rührt einzig und 
allein daher, dass der geehrte Herr Einsender (welchem wir 
freundlichst danken) unsere öfters wiederholte Bitte ausser Acht 
lassend, die Zuschrift einfach an die Redaction dieser 
Zeitschrift zn richten, - die volle Adresse der Person des 
Red a c t e ur s darauf setzte! Eben auf einer Rundreise be
griffen, erhielt derselbe erst mehrere Tage später deu nach
gesendeten Brief, und musste ihn wieder nach Wien sen
den, um ihn zum Drnck zu befördern. Es ist nämlich in 
solchen Abwesenheitsfällen stets dafür gesorgt, dass die Zeit
schrift ungestört forterscheine, jedoch kann kein Stellver
treter des Redacteurs Briefe, an des s e n Person addressirt, 
eröffnen, welche daher entweder Umwege machen müssen oder 
bis zu dessen Hückkehr liegen bleiben! Diese wird auch bei 
andern unserer Freunde manche Verspätung erklären -
und - entschuldigen!! 0. H. 
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dürfte am Festtage br~reits das Grab des Lieblings des Vol
kes im Vereine mit zahllosen anderen geschmückt haben, und 
wird im Bunde mit dem nachfolgenden Beitrage zu dem zu 
errichtenden Körnerdenkmale Zeugniss ablegen von dem Sinne 
für das Schöne und vou der deutschen Gesinnung, die 11uch 
in unsereu Bergen herrscht, besonders unter den Leuten vom 
Leder. 1\1. 

Pest-Losonczer Eisenbahn-Gesellschaft. Aus Pest, 
31. August, schreibt man der "Pr.esse": Heut~ fand hi~r im 

Köztelek" dem Gebände des unganschen landwuthschafthchen 
V'Jreins, di~ General-Versammlung der S:ot. Istvan-Steinkohlen
ßerg'l"'erks· und der Pest - Losouczer Eisenbahn· Gesellschaft 
statt deren Hauptgegenstand die Fusion dieser beiden Gesell
schaften bildete. D11s Resultat der bisherigen Gebahrung der 
Bergwerksgesellschaft ist insofern.ein auss.erordentlich _gii?sti~cs 
und erfreuliches zu nennen, 11ls Jede Stemkohlen-Actrn 1m No
minulwertbe von 100 fl. ö. W. mit zwei Eisenbahn-Actien im 
Nominalbetrage von je 200 fl. ö. W. convertirt wird, und ausser
dem auf jede Actie ausser der Dividende von 6 ß. 90 kr. noch 
eine Super-Dividende von circa 50 fl. entfällt. Aus dem uoch 
im Portefeuille der Gesellschaft durch 1146 Stück Eisenbahn
Actien repräsentirlen Superplus von 22!l,200 ß. ö. W. wurde 
dem bisher in Angelegenheiten der Gesellschaft thätigen Comitc, 
bestehend aus den Herren: Baron Albert v. Pronay, Eduard 
Fluck, Johann Brellicb, Joseph v. Hav11s, Jacob Kohen, Joseph 
Nyiri und Stephan v. Korizmics eine Tantieme von 100,0UO fl., 
den Nothleidenden in Ungarn auf Antrag r!es Herrn Statthal
tereiraths v. Abonyi 10,UOO ß. und dem Beamten-Personale 
der Pest-Losonczer Eisenbahn-Gesellschaft eine Tantieme von 
5000 II. ö. W. votirt. Bemerkenswerth ist, dnss bei den Ver· 
handlungcn sowohl, als bei Verlesung der Rechenschaftsberichte 
die unaarische nnd deutsche Sprache angewendet wurde. Um 
2 Uhr fand zn Ehren des Gesellschafts-Comites ein Bankett 
im Hotel „zum Erzherzog Stephan" statt, welchem a usser den 
bei der Unternehmung direct Betheiligten der Ober-Bürger
meister v. Krassonyi, sowie der Vice-Bürgermeister v. Sapody 
und viele andere Vertreter der Iliirgerschaft, des Handels, der 
Presse u. s. w. beiwohnten. Baron Albert v. Pr6nay brachte 
den ersten Toast auf Se. Majestät aus, in den alle Anweseu
dcn einstimmten. Es wurden hierauf Toaste anf den Hofkanzler 
Grafen Forgach, die Minister v. Plener und Wickenburg u. s, w. 
ausgebracht. 

Oesterreichische Schiessbau.mwolle. Man nehme Baum
wollgarn und drehe es zu Schnüren von geeigneter Dicke, da· 
mit sie demselben Zweck entsprechen, wie die Körner im 
Schiesspulver. (Die Dicke dieser Schnürekann nur durch Versuche 
festgestellt werden.) Die Baumwolle wird dann einige Minuten 
lang in Salpetersäure getaucht, welche in einem Gefäss von 
Steinzeug enthalten ist, ausgerungen und vollständig mit Was· 
ser ausgewaschen, das man ans einem Rohr auf sie fallen 
lässt welches in einer Höhe von mehreren Fussen über ihr 
ange

1

brecht ist. Alsdann wird sie ausgerungen mrd in einem 
auf 540 Cels. geheizten RaGme getrocknet, wornach sie mit 
einem Gemisch von Salpetersäure von 1,52 spec. Gew., und 
Schwefelsäure von 1, 14 spec. Gewicht behandelt werden kann. 
Diese Säuren werden in gleichen Quantitiiten in einem Gefäss 
von Glas oder Steinzeug vermischt, und vierundzwanzig Stun
den lang steheu gelassen; dann wird das präparirte Garn acht
undvierzig Stunden lang in diese :Mischung getaucht und ge· 
legentlich umgerührt. Die Gefässe bleiben zugedeckt; hernach 
wird das Garn ausgerungen, mehrere Stunden lang in flies
sendem Wasser gewaschen und wieder getrocknet. Alsdann 
taucht man es eine kurze Zeit in verdiinntes Kali-\Vasserglas, 
wornach es ausgerungen, wieder gewaschen und getrocknet 
wird, und nun verwendet werden kann. Diese Schiessbaum
wolle wird von Hrn. Ren y in Wien fabricirt. Sie gibt nur wenig 
Rauch· auch exp.dirt sie nicht durch den Stoss, wie gewöhn
liche S~biessbaumwolle. (Chemical News, 1863, Nr. li5. Durch 
Dingler's polyt. Journal, 1. Juliheft, S. i8.) 

Um Eisen zu verbleien und so vor Rost zu schützen, 
empfiehlt Dr. Leys c h o n nach dem 11Berggeistu folgeudes 
Verfahren: Man beizt das Eisen (Blech oder Draht u. s. w.) 
zuerst mit Säuren blank, dann bringt man es in eine Salmiak
lösung, und hierauf trocknet man es. Das Blei befindet sich 
im geschmolzenen Zustande in einem eisernen Kessel oder 
Kasten, dessen oberer Querschnitt durch eine stegartige 
.ßcheidewand getrennt ist, so dass dieselbe nur ganz wenig 

in die geschmolzene Bleim11sse hineintaucht. Auf der einen 
Seite der Scheidewand ist die Oberfläche des Bleies mit Sand 
bedeckt, auf der anderen wirft man ein Stilck Salmiak auf 
die Oberfläche, um dem Oxydiren zu begegnen. Dabei ist es 
noch nöthig, das Blei mit etwas Zink zu vermischen, was man 
dar!url'h bewirkt, dass dasselbe mit einem in Salmiaklösung ge
tauchten Zinkstabe etwa eine halbe Stunde lang umgerührt 
wird. Ist das Bleibad so vorbereitet , so taucht man das ab
gebeizte Eisen hinein, und zwar von der Seite, wo der Sal
miak sich befindet; man lässt es dann unter der Scheidewand 
hinweggehen und zieht es r!urch die Sandschicht empor. 

Die Salinenfrage inBaiern. Wir entnehmen dem 11 Berg
geistu vom 1. Sept. nachstehande Coresponclcnz aus München: 
Der Abgeordnete Kolb hat seinen Bericht über die Rechnungs
ergebnisse der königl. Salinenverwaltung für die Jahre 
185!l/60 und 1860/61 erstattet. Derselbe zerfällt in r!rei Abthei
lungen, wovon die erste die Geldrechnungen behandelt: diese 
ergeben eine Gesammt- Einnahme von 6,040,460 ß. im Jahre 
1859/llO und G,22!l,350 ß. im J. l 8ß0/6 I; die Ausgaben mnchten 
in ersterem Jahre 3,078,560 II., im zweiten 3, 279,655 fl. aus, 
so dass also in jedem Jnhre der Reinertrag den Budgetansatz 
von 2,51O,146 ß. um mehr als 400,000 ß. überstieg. Die zweite 
Abtheilung behandelt die Materialrechnung; daraus ist u. A. 
zu entnehmen, dnss bei r!en sieben Salinen des Landes nn 
Koehs11lz im J. 1859/60 815,47~ Ctr. (19,341 Ctr. mehr als im 
Vorjahr), im .J. 1860/61 S00, 154 Ctr. erzeugt wurden. Der Ver
brauch im Inlande betrug in beiden vorbemerkten Jahren auf 
jeden Kopf der Bevölkerung ungefähr 19·5 und resp. l\J·-! 
baierische Pfd. Der Absntz nach Aussen ging· namentlich in die 
Schweiz. In den Erzeugungskoaten ist eine beuchtenswerthe 
Minderung (trotz der gestiegenen Holzpreise) erzielt worden. 
Die dritte Abtheilung handelt von dem Vermögen der Salineu
Anstalt. Dasselbe betrug zu Ende 1860/ti 1 in Summa 13,36:!,liOSß. 
Im J. 1852/53 ward r!as gesnmmte Vermögen, jedoch ohne 
Einrechnung der \Valdungen, zu ß,201,91~ ß. veranschlagt. 
Bringt man au vorstohendem Resultllte von 1860/61 die Wal
dungen in Abzug, so verbleiben 7,:!65,521 fl. und es zeigt sich 
eine Vermehrung von etwas über eine Million, hauptsächlich 
bei den Positionen: Betriebsmaterialvorriithe, Grundstiicke und 
Gebäude. In einer Schlussbemerkung erörtert der Berichter
statter die Frage, ob nicht eine Aenderung de1· bisherigen 
Normen beziiglich des Salzverkaufs zweckmüssig wäre, näm
lich das Aufheben des Monopols und Ersetzen desselben durch 
eine im ganzen Zollvereinsgebiet gleichmässige Productions
steuer, resp. Gestatten der Salzeinfuhr aus dem Zollvereins
auslande geg1m einen entsprechenden Zoll; somit Bes e i ti g u n_g 
r!er im Zollvereinsgebiete zur Zeit noch bestehen
den Verkehrsschranken beziiglich des Salzes; Ge
stlltten des Privatbergbaues auch auf Salz (natiirlich in berg
männischer Weise); Freigabe des Salzhandels und Vertheilen 
der gemeinsam zu erhebenden Einkünfte nach einem bestimm
ten Mnssstabe. Er meint, es wiirde dadurch einerseits das Lästige 
der Controlc im Innern des Zollvereins beziiglich des Salzes 
hin wegfallen, und es würden andererseits die Kosten dieser 
Controle, resp. der Bewachung gespart werden; es wiirden 
bedeutende Frachtkosten erspart dadurch, dass man das Salz 
nach jeder Gegend gerade von d erjenigeu Saline bezieht, in 
deren natiirlichem Absatzgebiete mau sich befindet, während 
gegenwärtig diese Abs11tzgebiete auf kostspielige Weise künst
lich gebildet, bald beschränkt, bald erweitert sind, und somit 
vielfach der Salzbezug von der nächstgelegenen (an sich eon
currenzfähigeu) Saline geradezu ausgeschlossen i~t; der kauf
männische Geschäftsbetrieb würde bei den Verpackungskosten 
eine bedeutende Ersparung zu erzielen wissen; durch Ueber
gang des Salzverkaufs in den kaufmännischen Betrieb wilrde 
die ganze Verwaltung vereinfacht, eine Masse von Beamten 
entbehrlich, deren Besoldung erspart; die Kosten der Gebäude 
für Spedition fielen hinweg; aus der vorgeschlagenen Aende
rung wiirde sich unmittelbar ein Wohlfeilwerden des Salzes 
ergeben, herbeigeführt dadurch, dass der Handel das Salz aus 
den am wohlfeilsten producirenden Salinen und Salzbergwer
ken bezöge, ohne dass dem Staat seine Reineinnahme ge
schmälert würde. Dem Antrag des Berichterstatters, den vor
gelegten Nachweisungen die Anerkennung zu ertheilen, trat 
der II. Ausschuss einstimmig bei. 

Dampfmaschine. Wir hatten dieser Tage Gelegenheit, 
schreibt der nArbeitgeber", in Hanau eine kleine Dampfma-
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schine in Thätigkeit zu sehen, die vollständig dazu berech
tigt ist, das Interesse der kleineren Werkstätten etc. in hohem 
Grad in Anspruch zu nehmen. Die eigentliche Dampfmaschine 
ist von gewöhnlicher Construction und nichts besonders Be
merkenswerthes daran; eigenthiimlich ist nur die Dampfer -
zeugung, da der Kessel und in Folge dessen auch die g1·ös
sere Wassermasse wegfällt. Es wird nämlich bei jedem Hub 
gerade so viel Dampf erzeugt, als die Mas<'hine zum Betrieb 
eines Hubs nöthig hat. Bei einem Cylindurchmesser von 10 
Centimeter und einer Dampfspannung von 8-11 Atmosphären 
ergab die Maschine einen reinen Nutzeffect von 11/ 5 Pferde
kraft. Die ganze Maschine nimmt mitsammt dem Dampferzeu· 
ger einen sehr kleinen Ranm ein; der Dampferzeuger selbst 
hat die Gestalt eines gewöhnlichen cylinderförmigen Zimmer
ofens und ist nicht einmal so gross, wie ein solcher für ein 
mittelgrosses Zimmer angewendet wird. Fiir grössere Dimen
sionen lässt sich die Dampferzeugung schwerlich durchführen; 
dagegen hat die Maschine, für kleinere Kraftentwicklung aus
geführt, entschiedene Lebensfähigkeit, und wird ihre fabrik-
miis~ige Darstellung lohnend sein. (Bggeist.) 

Montanistische Aphorismen.*> 

6. 
Ein her\'orragendcr militärischer Schrift.steiler sagt: Wenn 

man beständig überlegt, sinnt, Kriegsrath hält, wird gesche
hen, was in allen Jahrhunderten bei Befolgung einer solchen 
Verfahrungsart geschehen ist; das heisst, man wird zuletzt den 
sehlechtesten Entschluss fassen, der im Kriege beinahe immer 
der kleinherzigste ist, oder, wen,n man will, der klügste. Die 
wahre 'Veisheit liegt für einen General in einer energischen 
EntschlosNenheit. Wer unbefangen den Bergbaubetrieb betrach· 
tet, wird zugeben müssen, dass sehr Vieles von obigem Ma
xime auch vom Bergbau e gelten Irnnn. Ei 11 tüchtiger und 
entschlossener Director ist zehnmal wichtiger, als zehn noch so 
fleissig berathende und debattirende Verwaltungsräthe ! 

7. 
Ein anderer Satz gleicher Tendenz ist der Ausspruch des 

Prinzen Engen von Savoyen: „Ein Kriegsrath ist nur dann gut, 
wenn man eine Entschuldigung sucht - Nichts zu unter
nehmen!u 

s. 
Mit Erfindungen ist es eine eigene Sache. "r eil nicht zu 

leugnen ist, dass einzelne Erfindungen wirklich von Leu
ten gemacht wurden, deren eigentlicher Beruf dem Gegen
stande der Erfindung fremd war, so glaubt Mancher vorzugs
weiRe in solchen Fächern als Erfinder auftreten zu sollen, von 
denen er nichts versteht! Ein grosser Th eil angeblicher Er
finder, welche über Verkennung ihrer Verdienste und Mangel 
an Unterstützung klagen, gehört in diese Classe! Auf einen 
wirklichen Erfinder kommen im Durchschnitt 10 Projecten
macher, welche sich zu Grunde richten und dem berechtig
ten Auftreten wirklich geoialer Männer, deren Erfindungen 
auf reellen Studien beruhen 1 beim Publikum, an welches sich 
beide Gattungen wenden - Misstrauen und Schwierigkeiten 
bereiten. 

9. 
Wir finden in einer älteren Nummer des öst. Volkswirths 

von 1860 folgenden Satz von schlagender Wahrheit: n Wer 
nicht bekannt ist mit Allem, was in einem Geschäftszweige 
schon früher exi~tirte, begeht leicht den Fehler, mit einer 
vermeintlichen Erfindung zurückzugreifen und für einen Fort· 
schritt zu halten, was ein entschiedener Rückschritt ist. Wir 
erinnern uns hier an einen jungen Engländer, der auf einer 
Reise in Deutschland einea Bauer mit Feuer und Schwamm 
Feuer schlagen sah. Diese war ihm neu; er instruirte sich 
näher und nahm in seinem Yaterlande ein Erfindungspa
tent!u - Es geschieht heute noch beim englischen Bergbau· 
und Aufbereitungswesen, dass eine in Deutschland längst ge-

*) Der 11Berggeist,u der sonst eben Quellenangeben nicht 
unterlässt, hat die erste Serie dieser Aphorismen ohne Angabe 
unserer Zeitschrift abgedruckt Wir ersuchen gerade bei solchen 
Artikeln, die nicht eben Notizen gemein gut sind, die Quelle 
nicht ganz zu ignoriren. D. Red. 

machte Erfindung von den wenig lesenden Bergbeamten in Corn
wallis - den ihrer Empirie wegen bekannten Cornish-men - oft 
in unvollkommener Gestalt - neuerfunden wird! Dass es auch 
bei uns geschieht 1 weiss Jeder, an den viele Erfinder mit 
ihren Ideen sich wenden. Es ist mancher posthume Columbu11 
darunter, der heute noch die Insel Quanahani entdeckt zu 
haben glaubt! 

10. 
Miss 1 u n gen e Versuche, bei welchen man die Ursachen 

des Misslingens gründlich studirt, sind für den technischen 
Fortschritt fruchtbarer, als gelungene Versuche, welche, ohne 
näheres Studium, nach einem Recepte blindlings durchgeführt 
werden und vielleicht nur günstigen Umständen des Ortes 
oder des Materials ihre localen Erfolge verdanken. Werden 
sie anderswo ebenso wiederholt, so missglücken sie vielleicht, 
und nun weiss Niemand, warum sie einmal geglückt - das 
anderemal missglückt sind. - Versuche richtig zu machen 
ist schwerer, als Viele glauben. Versuche machen und 
nProbiren wir's halt!u sind eben keine Synomymen! 

11. 
Ge o 1 o g i e , Chemie und M e c h an i k ist die grosse 

Trias , auf welcher der gesammte Inhalt der Bergwerks - und 
Hüttenkunde beruht. Je weniger man sich um die Altäre die· 
ser scientifischen Trinität kümmert, um so leichter versinkt 
man in jenes Laster, welches man am bezeichnendsten - Sc h 1 e n
d ri an - nennt, wenn auch eine euphemistische Normenclatur 
bisweilen das Wort npraktische l\Ianipulatiouu dafür setzen 
möchte. So wie man von Seefahrern sagt, dass sie beim heran
nahenden Schiffbruch wieder beten lernen, so bleibt auch dem 
empirisch manipulirenden Praktiker, wenn er in Nöthen kommt, 
nichts übrig, als sich an obige Trinität um Hilfe zu wenden, 
deren Altäre er vielleicht gelästert hat, so lange es ihm wohl 
ging! 

A d m i n i R t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben dem Professor des 
österr. Civilrechtes und Bergrechtes an der Prager Universität 
Dr. Franz Xaver Schneider in Anerkennung seinE's viel
jährigen Wirkens im Lehramte taxfrei den Titel und Charak
ter eines Oberbergrathes verliehen. 

Co11curs-Ausschreibu11g. 

Die unterfertigte Bergakademie - Direction bedarf eines 
Individuums zur Versehung des Assistentendienstes im Berg
curse, und es diirften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanteo eigneo. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendun"' 
ein Taggeld von 1 fl. 50. kr. ö. W., den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längsten~ 
binnen vier Wochen bei der gefortigten Direction einzureichen 

Leoben, am 2. September 1863. 
Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachuog. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird der 
uobekannt wo in England sich aufhaltende Eduard Thomas 
aufgefordert, seine bei Straschkowitz, im Schweinitzer Bezirke, 
Budweiser Kreise gelegene, aus einem einfachen Grubenmasse 
ohne Namen bestehende, und seit mehreren Jahren ausser Be
triebe befindliche Eisensteinzeche längstens binnen 90 Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in dJU 
Amtsblatt der Prager Zeitung, nach Vorschrift des§. t H a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, einen im Bezirke dieser Berghauptmann
schaft wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen und anher 
anzuzeigen, die von diesem Bergbau im Rückstande aushaf
tenden Massengebühren im Betrage von 12 fl. 60 kr. zu berich
tigen, und sich über die bisherige Unterlassung des steten 
Betriebes standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
der §§. 243 u:ad 244 a. B. G. auf die Entziehung der Berg
bauberechtignng erkannt werden wird. 

Kuttenberg, am 29. August 1863. 
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Edict. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Elbogen wird dem 
Herrn \Venzel Köhler in Komotau, dermalen unbekannten 
Aufenthaltes bekannt aegeben, dass für seine Freischürfe Z. 666 
bis 670 82J bis 826" 959 bis 972 v. 1862 die mit hierämt
lichem Edict vom li. 

1
Juni 1863, Z. 909 vorgeschriebene min· 

deste Arbeitsleistung von nun an von Monat zu Monat gemäss 
§. 180 a. B. G. auszuweisen ist, widrigens auf Entziehung der-
8elben erkannt wird; ferner dass für die ihm gehörigen Frei· 
schürfe Z. 2932 und 2933 v. l~fi2 und Z 395, 396, 39i und 
608 v 1863 vom II. Semester 1863 angefangen als mindeste 
halbjährige Arbeitsleistung in jedem Schurfkreise 25 !Klafter 
Bohrlochs oder 8 Klafter Schachttoufe vorgeschrieben wurde. 

Elbogen, den 19. August 1863. 

Edict. 

Von der k. k. Berglrnuptmnnnschaft zu Komotau wer
den die dem Herrn Ad o 1 p h K ö t t i g in Teplitz mit berg
hauptmannschaftlichem Erkenntnisse vom 26. September 1862, 
z. 3i68, entzoganen, im Kreise Saaz, Bezirk Bilin bei Schwatz, 
Rissut und Liebshausen gelegenen fünf Grubenmassen Namens 
Caroli 

1 
Ferdinandi und Stephani 1 nachdem laut Mittheilung 

des k. k. Kreis- als Berggerichtes zu Brüx vom 1i. August 
1863, z. 819 und 825, bei der am 30. Juli 1863 abgehaltenen 
}'eilbietung dieser l'rlontan-Objecte kein Kauflustiger erschie
nen ist auf Grund der §§. 259 und 260 a. B. G. als aufgelas
sen erklärt, und deren Löschung sowohl im bergbehördlichen 
Vormerkbuche als auch im Bergbuche unter Einem veranlasst. 

Komotau, am 28. August 1863. 

Kundmachung. 

Die gefertii?te Direction macht bekannt, dass sie den Ver-
echleiss nachstehender Werke übernommen habe, und zwar: 

pi s t o r i u s, „Verrechnungskunde" . a 1 ß. 5 kr. 
0 tt, „Markscheid-Tabellen" • n " 3:! " 
L i c h t e n f e 1 s , „Bergwerksgeschichte von 

Böhmen" . n n 84 n 
De I i u s, „Bergbaukunde" 1 n 75 n 
Grimm, „Anleitung zur Bergbaukunde" . n 1 " 26 n 
M ü 11 er, „Tabellen der Sinuse und Cosinuse" „ 1 n 5 " 
„Ferdinandeische Bergordnung" . n 53 " 

Wien, am 20. März 1863. 
Von der k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Dircction. 

Kundmachung. 
Unterricht a11 der k. k. provison".rc!ten Be1·gsclmlc :-u Wicliczkrt. 

Fiir das Lehrjahr 1863/64 beginnen die Studien an der mit 
hohem Ministerial-Erlasse vom 12. November 1861, Z.3ii47-
1598, zu Wieliczka errichteten k. k. prov. ßergschule, welche zum 
Zwecke die praktische Heranbildung eines tüchtigen und seiner 
wichtiO'en Bestimmung vollkommen gewachseneu Aufäichtsperso
nales l~at, am 1. October 1. J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche unentgeltlich ist, sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das lS. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von auf dem Ge
steine bereits arbeitenden Lehrhäuern stehen, mindestens die 4 
Normalclassen zuriickgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss, 
Fassungsgabe und sittlicb.:r Lebenswandel zur Erwartung eiues 
günstigen Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Bergarbeiter, welcher in die llergschule anlgenom
men werden will, hat sich an die k. k. B1o:rg- und Salinen·Di
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit.einer von die~em a~s
gefertigten Qualificationstabelle und sonstige~ Behelfe~ 111stru1rt 
sein muss. Auswärtige Aerarial-, sowie auch.Pnvatarbeiter erhal
ten für die Zeit des Besuches der Bergschule, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung, Arbeit gegeu Entgelt bei dem 'Vieliczkaer 
Haupt Saliuenwerke. Durch die Aufnahme in die Bergschule än-

dert sich die Stellung des Arbeiters als solchen in keiner Weise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, geniesst vor anderen 
keinen Vorzug, und hat sich in disciplinärer Hinsicht jederzeit den 
bestehenden Vorschriften zu fügen. Für Unterrichtsschichten, 
wenn der Zögling dadurch an der Verfahrung seiner Arbeits
schicht gehindert ist, wird Aerarialarbeitern der Lohn einer acht
stündigen Schicht aus dem Bergschulfonde vergiitet. Privatarbei
ter haben auf eiue solche Vergütung keiuen Anspruch. DieEr
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
und deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erläutert. U ebrigens steht es dem 
Schüler frei, die Priifuug in welcher immer der erwähnten beiden 
Sprachen abzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Vorberei
tungscurs und in zwei eigentliche Bergcurse; dauert somit drei 
Jahre und findet für jeden der genannten Curse in den Wochen
tagen täglich Nachmittag durch eine Stunde statt. Der Vor
bereitnugscurs beschränkt sich in beiden Semestern auf Uehun
gen in schriftlichen Aufsätzen, im Rechnen und Zeichnen. Der 
erste ßergcurs umfasst den Unterricht in der Elementar -Ma
thematik, geometrischen Constroction, pmktischen Geometrie 
und in der Mineralogie; der zweite jenen in der Geognosie 
nach Grimm' s Lehrbuch für mindere B<lrgschuleu, Mark
scheidekunst und llergb11ukunde mit besonderer Rücksicht auf 
die in den Gebirgen Galiziens vorkommenden Mineralien, als: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende eines 
jeden Semesters findet aus den vorgetragenen Gegenständen 
eine öffentliche Prüfung statt, welcher sich bei Vermeidung 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Schüler unterzie
hen muss. Die Ferienzeit wird für die Schüler zu belehrenden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung eines 
Lehrers benützt. Fiir die Verwendungsreisen erhalten die Aera
rial-Zöglinge billige Zehrgeldar. Für gewerkschaftliche Arbei
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zu bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher, dann Zeichnungs- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschüler selbst beizu
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial-Arbeitern werden Schreib
und Zeichenmaterialien unentgeltlich verabfolgt. 

Jedem Zö~linge, welcher eich bei seiner Aufnahme aus 
den für den Vorbereitung$curs bezeichneten Gegenständen einer 
Prüfung unterziehen will und dieselbe mit gutem Erfolge be
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten Berg
cnrs einzutreten. 

Wieliczkn, am 6. August 1863. 
Von der k. k. llerg- und Salinen-Direction. 

t-' 
1 

Vorziigliche englische ::e::a.rt~a.1zen. für Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing-Walzwerke, Walzen für Oelmüh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Agentie von 

Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Ga.lvagnihof in Wien 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreia 
istjährlich 1090 Wien 8 ß.ö. W. oder 51'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß.80kr.ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
•ammt Atlas als G ra ti s beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druck Ton .ll:arl WinterD.it• & Comp. in Wien. 
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V erlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die III. Ver~ammlung von Berg- uud Hiittenmännem. - Ile::mtwortung der in Xr. 36 dieser Zeitschrift ge
machten Frage: \Velch e Feuerungs-Anlagen haben sich bis nun zur Verwerthung der jedem Ilrenustoffe eigenthiimlichen Heiz
kraft am besten bewiihrt? - Ueber die Darstellung des weissen Zinkoxyds direct aus den Erzen. - Notizen. - Administratives. 

Die III. Versammlung von Berg· und Hütten· 
männern. 

Bericht über den\' erlanf und clie lerl1andlnngen derselben. 

Das Interesse, mit welchem voraussichtlich ein grosser 
Theil unserer Leser die Berichte von der III. Versammlung 
von Berg- und Hiittemnänneru erwarten diirfte, veranlasst 
11ns, soweit es diessmal die Entfernung des Druckortes vom 
Orte de1· Versammlung zulässt, möglichst viel von den ~Ta
gesberichtru u der V crsammluugswoche noch in dieser Num
mer zu veröffentlichen. Dass wir daher längere Fachartikel 
bis zum völligen Abschluss dieser Berichte zurücklegen 
miisseu, wird man erklärlich finden. \Vir briugcn daher in 
dieser Nummer nur so viel es der Raum gestattet einige 
kleineren Notizen und beginnen gleich mit dem V crsamm
lungsberiehtc in Form eines Tagebuchs. 

So1111rtbc11d den 12. Scptcml1cr. Schon an diesem Vor
tage der V crsammlungswoche brgnnn es im Bahnhofe zu 
Ostrau lebhaft zu werden. Die Ausschmiickung desscl
beu mit Kohlen-Pyramiden und Fahnen ist nahezu vollendet, 
einzelne der angemeldeten Theilnehmrr langten an und 
wurden vo11 Comitcmitglietlern empfangen und uach den vor
bereiteten \Volrnuiigen geleitet. In dirscr Hinsicht "·urdc, 
soweit es die immer noch etwas verspätrten Anmeldungen 
möglich mnchten, in ausreichendster \reise Sorge getragen. 

So1111t11g den 13. September. ~littags um 12 Ghr kamen 
mit dem ~ahnzuge viele prcussischc Ilerg- und Hütten
männer, daruutcr dcrChcf des schlesischen Oberbergamts, 
Berghauptmann II uy s s cn, und der Vorsitzrnde des ober
schlesischen Berg- uud Hiitteuvereins, Dergrath Fici n u s. 
Nachmittags um ;{ Uhr kam der \Viener Zug, mit welchem 
die Herren Ministerialrath \V c i s und Sectionsra.th v. Ri t
i in ger als Repräsentanten des k. k. Hnuclels- und Finanz
ministeriums nebst mehreren 'l'hcilnebmern aus \Vien und 
aus Döhwcn anlangten. Der Empfaug am Bahnhof fand 
unter grossem Zulaufe der Bevölkerung durch die Co
mitcmitglieder, den k. k. Bezirkshauptmann No w a k und 
viele Theilnchmer aus nächster Xähe von Ostrau statt. Bei 
der Ankunft der Preussen stimmte die l\Iusikcapelle der 
Ostrauer Bergmannschaft die preussische Hymne an, und 

1 begrüsste Nachmittags dcu Wiener Zug mit den Kliingen 
des österreichischen Volksliedes „ Gott erhalte etc.~ Wei
tere Zuziige stehen mit dem Abendzuge und mit t.lem Mor
genzuge t.les 1·L in Afüsicht. Die Zahl der Angemeldeten 
ist nahe an 200 Theilnchmer. Wenn auch vielleicht Einige 
derselben verhindert wiirclen, wirklich zu kommen, so wird 
die Ziffor der III. V crsammlung schwerlich hinter der der 
II. Versammlung zurückstehen, Abends verrnmmelte man 
sich zu wechselseitiger Begrüssung und Anknüpfung per
sönlicher IlekanntJcbaft in der städtischen Schiessst!i.tte, 
wo man his zur Xachtruhe gesellig vereinigt blieb. 

111 u11 tag den 1 J. September. Morgens mit dem Früh
zuge kam Sc. Exccllcnz <lcr Herr Statthalte1· Freiherr vori 
Poche aus Brüun an, um der ersten Plenarsitzung beizu
wohnen. Diese wmde durch Herrn Centrnl-Director Dun k 
in dem festlich geschmückten _Saale des "Witkowitzer Ze
ehPnhauscs mit ciuer kurzen Ansprache eröffnet un<l be
willkommnet, deren Inhalt seiner Zeit im Hauptberichte über 
t.lie V crsammluug ausführlicher enthalten sein wirt.l. 

Der hierauf durch Herrn Bergdirector Andre ver
lesene Gesch[iftsbericht erwähnte zuerst die Bildung des 
Comites durch ·die Wahl der II. V crsammlung von 1SG1. 
Dic;oe hatte zunächst die Herren B unk, An d r (,, F i c c11 c r 
und Ho h e n egge r bestimmt un<l dieselben ersucht, sich nach 
ihrem Ermessen zu \'erstärkeu. Sie gesellten sich vorerst 
die Repräsentanten <ler übrigen Ostrauer Grubenbesitzer, 
als die Herre.n Grafen L 11 ri s c h (Bergmeister ~I e u z lJ, Gra
fen Wilczek (Bergmeister Patta), Fürsten Salm (Ober
Bcrg-Iugenieur :!\! b <l e k) und Herrn Z wie i-iu 11, dann aus 
<lern bestandenen \\'icner Comite die Herren Berghauptmann 
Friese, ßergrath v. Hauer, Oberbergrath Freiherr v. 
Hinge nau und Sectionsrath P. Y. Rittinger bei, sorg
ten für Ermittlung eines V crsammlungslocals, wozu auf An
regung des Herrn Central-Directors B u u k ein durch die 
Munificenz des Freiherrn von Rothschild neu hergestellter 
Saal im Zcchcnhause zu \Vitkowitz bestimmt wurde. 

Nach erhaltener behördlicher Genehmigung wurde am 
1. Juni d. J. die Versammlung auf den 13.-19. September 
ausgeschrieben, die Preisaufgaben neuerdings bekannt 
gegeben und die Voraustalteu zur Beförderung und Gnter
briugung der Theilnehmer thätigst in Angriff genommen. 
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Die Kaiser Ferdinands-Nordbahn, die Ludwigs-Bahn und 
die k. k. Staatseisenbahn-Gesellschaft bewilligten Fahrbe-' 
günstigungcn (s. Nr. 36 d. Ztschft.) für die Theilnchmer; 
eine Ausstellung von Bergwcrksproducten des Reviers und 
Karten desselben sind zur Vorlage und Erläuterung vorbe
reitet, und die Versammlung wird eingeladen, ihre Thätig
kcir auf Basis des mitge~heilten Programms zu eröffnen. 

Freiherr von Hi ngc n au als gewesener Schriftführer 
der II. Versammlung legt den Rechenschaftsbericht iiber 
die von der letzten Versammlung verbliebenen Geldreste 
vor, welche sich auf 321 fl. beziffern. 

Nun erhebt sich der Vorsitzende und fordert die Ver
sammlung zur Wahl eines Präsidenten und Viccpriisidentcn 
auf, wozu über Yorschlag des Vorsitzenden der k. preus
sisehe llcrghauptmann H u y s s c n als Präsident uud Frei
herr von Hingen au als Viccpriis'dcnt durch Acclamation 
gewählt wurden. Zu Schriftführern bestimmte man über 
Vorschlag des Herrn Präsidenten Huysscn die Herren P. 
AI. ~'riese und J. Becr. Hieraufbegrüsstcn die Herren 
Ministcrialrath W c i s im Namen des k. k. Handelsministe
riums und HerrSectionsrath Hittcr von Rittinger im Na
men des k. k. Finanzministeriums in kurzen, mit warmem 
Beifall aufgenommenen Ansprachen. Diesen folgte eine 
Rede des Herrn Vorsitzenden H u y s s e n, worin er die durch 
diese Versammlung kundge_;ebene Kameradschaft öster
reichischer und preu~sischer Berg- und Hüttenmänner freu
dig begriisste und mit einem „ Glück auf! u deu österreichi
schen Kameraden schloss. 

Hierauf ergriff der Herr Bcrgdirec.tor An d r c das 
\Vort zu einem Vortrage über die Ostrauer Rcviersver
hältnisse. 

Nach einigen einleitenden Worten über die Orien
tirung im Ostraucr Revier und Hinweisung auf die Ott'sche 
und Jahn'schc Rcvierkarte, welche vorliegen, ging Herr 
Bergdirector An d r c auf die gcognostischen V crhältnissc 
des Revieres über, berichtete die Unebenheiten der Ober
fläche tles Kobleogcbirges und die steile Schichtung durch 
die Hebungen aufgebrochener Eruptivgesteine, das Vor
kommen solcher Gesteine in den Gruben und ober Tags 
unu des nordwestlichen Grundgebirges - Grauwacke, 
Kulmschichten sowie die östlich, nordöstlich, südlich und 
südöstlich von Ostrau das Terrain bedeckenden Tertiär
überlagerungen. 

Hierauf wurden die Flötzablagernngen erörtert, welche 
117 an der Zahl miteiner Gesammtmächtigkeit von 56 Klftr. 
18 Fuss den Kohlenreichtbum des Reviers bilden. Eine 
Vergleichung mit den Nachbarrevieren und eine Hervor
hebung der guten Qualität der Kohle schlicssen diesen 
Theil des Vortrages. 

Nun folgte eine ausführliche Darstellung der vom 
Herrn Central-Director B unk schon bei der II. Versamm
lung im Jahre 1861 berichteten eigenthümlichen Gasaus
strömungen, hierauf die chronologische Entwickelungsge
schichte des Ostrauer Bergbaues vom Jahre 17~2-1863, 
wonach sich ergibt, dass von 22000 \Viener Ctr. vom Jahre 
1782 bis Schluss 1862 die Erzeugung auf 10,700.000 
Wiener Ctr. gestiegen ist. 

Bei <ler Erörterung der llergbauverhältnissc wurde 
der Einfluss der vier Erbstollen, die Schürlungsverhält
nisse in früheren Jahren und die gegenwärtige Besitzver
theilung ausführlich darge8tellt, die Abbaumethoden be
schrieben. Die Zahl der Maschinen wurde mit 87 Ma· 

schinen mit 3320 Pferdekraft angegeben. Die Coaks
production betrug in 253 Coaksöfcn l ,2ß0.000 Ctr.; der 
Arbeiterstand zählt 6000 i\lann, deren Jahresleistung per 
Mann zwischen 1500-3200 Ctr. beträgt. Der Grnben
hoh„aufwand beträgt per 1000 Ctr. Kohle 2-l-50 Kubik
fuss. Endlich wird die Kohleneisenbahn von 9450 Klaf. er 
Länge und deren Einfluss auf die Kohlenverfrachtung be
rührt und die projectirtc E1wcitcru11g derselben bis Dom
brau und Karwin in einer Gesammtlänge von 7350 Klf:r. 

Zum Schlusse hielt Obcrbcrgrath l•'reihcrr von Hin
gc n au einen Vortrag über die nPathol ogic u es Berg
b au es," worin die Hemmnisse und Uebclstände beim 
Bergbau in humoristischer \V eise besprochen wurden. 

Vorsitzender sehloss hierauf die erste Sitzung und 
machte bekannt, dass für Nachmittag die Besichtigung des 
\Vilkowitzcr Eisenwerkes am Programm stehe. 

~fach dem Schlusse der Plenar~it.zung zerstreute sich 
die Versammlun~ theils zur Besichtigung der äusserst in
structiven Ausstellung, welche im \Vitkowitzer Schu!ge
biiude aufgc3tellt war, thcils in verschiedene· Gruppe'l, 
die spazieren g1•hen<l sich besprachen, Bckanntsc:i.:ften 
machten oder fortsetzten. Um 2 Uhr begann man sich im 
Speisesaale zu \·ersammcln' in welchen uer Sitzur.gssaal 
sich inzwischen verwandelt b!:ttte, und bald he:;ann die ge
meinsame l\littagstafcl unter den Klängen <lcr auf dem Or
chestcl" aufgestellten Musikeapclle der W crksmannschaft. 
Gegen Ende der Tafel erhob sich Ccntrul-Director ß u n k, 
und brachte einen Toast auf Sc. Majestät den Kaiser sus, 
der mit stürmischem Lcbehochruf unter den Klängen :er 
Volkshymne getrunken wurde. Hierauf erhob sieh Se. Ex
ceJlenz der Statthalter Freiherr von Poche, erörterte in 
einer warmen Ansprache die Vorthcile solcher V creinigungen 
und brachte der an wescndcn Versammlung ein Hoch aus. 
Der folgende Toast des neugewählten Präsidenten der Ver
sammlung Berghauptmann H uy s s e n hoh in heiterem Tone 
die Vorzü:;e Ostrau's und die Verdienste des vorbereiten
cJ~n Comites für diese Versammlung hervor und galt nder 
St<Ld~ Ostrau und dem Comite der Ostrauer Versammlnn;.u 
Oberbergrath \'On II in genau erwähnte der ehrenden An
crkcnuuug, welche dies Pr Versammlung durch die Anwesen
heit einer Trias von Repräsentanten der höchsten Behör
den zu Theil geworden, und brachte ein Hoch den a111ve
scndcn Vertretern der politischen, volkswirthschaftlichen 
und finanziellen Zweige der hohen Staatsverwaltung. Eine 
Reil·e anderer Toaste folgte, worunter wir den des Herrn 
Gcneral-Secretärs der Nordbahn hervorheben, welcher dem 
Andenken der eigentlichen Schöpfer vou \Vitkowitz und 
der Nordbah1:-Unternchmung - Professor Ri ep 1 und Ba
ron S. 1\1. Roth s chi 1 d galt und ni:t grossem Beifall auf
genommen wurde. 

Nach aufgehobener Tafel wurden die Eisenwerke von 
Witkowitz besichtigt, und bei einbrechendem Abend ver
sammelte sich ein grosser Thcil der Theilnehmer in den 
Bahnhoflocalitäten von Ostrau zu geselliger Unterhr.itung, 
die auch von anderen Gruppen im '\Vitkowitzer Zechen
hause und anderwärts stattfand. Die Verhältnisse der 
Oertlichkeit bringen es mit sich, dass ausser drn Sitzungen 
die Theilnehmer sich mannigfach zerstreuen, und dadurch 
die Anbahnung von l\lcinm:gs'l.ustausch und persönlicher 
Annäherung lebendig vermittelt wird. 

Dienstag den 15. September. Die bergmännische 
Section yersammelte sich um 1 O Uhr in einem neben dem. 
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grossen Sitzungslocal gelegenen Saale und wählte über 
Vorschlag des Einführenden, Herrn Berghauptmann H u y s
s e n, den k.k. Sectionsrath von Rittinger zumPräsiden
ten und Bergdirector Andre zum Vice-Präsidenten, die 
Herren Bergmeister Ott und Bergin:;enieur Czermak 
zu Schriftführern. 

Die hüttenmli.nnische Sections - Sitzung 
wurde vom Herrn Versammlungspräsidenten Berghaupt
mann Huyssen mit dem Vorsch'age erölföet, zum Prä
sidenten der Section Herrn Centra1-Director B unk, zum 
Vice-Präsidenten Herrn Brrgdirector Hohenegg er zu 
wählen. Letzt<'rer bittet Herrn Hohenegg er für ihn heute 
den Vorsitz einzunehmen, was dieser thut, inde:n er für die 
W11.hl dankt. Herr Hütteneleve D ob s c h a 11 wird zum 
Schriftführer bestimmt. 

e'.uerst hält Her·· l\Iaschinenmeister So t z man n - im 
Nachtrage zu der vormittägigen bergmännischen Sitzung -
noch einC'n Vortrag über einen hydrflulischen Apparat zum 
Senken ,-on Pumpensätzen in Schächten unter Vorweisung 
eines l\Jodells, welches er erläutert. Den ausführlichen Haupt
bericht wird die Zeichnung bringen, welche zu dem gehal
tenen Vortrage gehört, der ohne dieselbe eines Auszuges 
nicht fähig ist. Der Effect an Kraft- und Zeitersparniss stellt 
sich nls bedeutend heraus. 

Herr Ilergreferendarius Erbreich las sodann einen 
Vortrag über den Hochofenbetrieb mit roher 
Stein k oh 1 C'. Er berichtete zuerst über frühere diessfäl
lige Versuche in Oberschlesien, welche ungünstige Resul
t~ te gegeben hatten, und dann über seine Beobachtungen 
auf e:ner Reise nach Grossbritannien, wohin er von der kön. 
preu~sischen Regierung im vorigen Jahre entsendet wor
den war, um dann erneuerte Versuche in Oberschlesien 
durchzuführen. Er besuchte Yerschiedene Eisendistricte in 
Schottland, England und "' alcs, und fand den Hochofcn
b<>trieb in Schottland seit 1833 m;trohcn Steinkohlen dnrcb
geführt. Die gasreiche uncl magere Kohle, die sehr gut und 
fast bis zur Re<luetion röstbarcn Eisenerze mit günstigen 
K11lkYerbindung;en eignen sich dort bei entspreclienden 
Dime;1sionen der Hochöfen, 6-8 und selbst mehr Formen 
und starker 'Vindprcssung am besten zur Verwendung 
roher Steinkohle. In andern Districten sind wohl 11uch et
was andere V erLältnisse der Kohle und der Erze, und es 
wird auch darnach der Betrieb mit roher Steinkohle durch 
mehr mindere Zusätze von Coaks modificirt und c1 ie Ofcn
coustrucc:on darnach anders gestaltet. Alle diese Verhält
nisse wur<len ausfülirlich und mit Zahlennachweisungen 
erörtert und daraus das Resultat abgeleitet, dass die von 
der Katur gegebene Beschaffenheit der Erze und Kohlen 
im 'Vescnt:ichen über die l\Iö;;lichkeit des Betriebes mit 
roher Steinkohle entscheidet. 'Yenn auch die Technik im 
Einzcl11cn l\Iittel gewährt, bei günstigen Verhältnissen 
gewissen schädlichen Momenten zu begegnen, und zwar 
durch Anwendung ernitzten "'indes, Vorbereitung dn Be
schickungs-1\Jaterialien und angemessene Ofenconstruction, 
so wird mnn doch vergebens bemüht sein. wo die N"atur der 
Erze und Kohlen dem Betrieb mit roher Steinkohle entge
ßenstehen. Diess zeigten 11un auch die jüngsten Versuche, 
welche in Oberschlesien mit dortigen Erzen urd Kohlen 
unter Benützung der englischen und schottischen Erfah
rungen angestellt wurden. Im Allgemeinen ergaben näm
lich diese t:ichmelzversuche als Resultat: Abnahme der Pro
duction, Steigeru?g des Brennmaterial - Aufwandes, Ver-

schlechterung der Roheisenqualität und Erhöhung der Selbst
kosten! - Es muss daher aufgegeben werden, die oberschle
sischen Erze bei Steinkohlen allein oder bei einem gemisch
ten Brennmaterial von halb Steinkohle und halb Coaks zu 
verarbeiten, und es bleibt überhaupt unwahrscheinlich, dass 
eine zweckmässigere , den ausländischen Mustern nachge
bildete Construction des Hochofens hinreichend sein könnte, 
die in der Natur de1· Erze liegenden Schwierigkeiten zu 
überwinden; man wird daher das Bestreben dahin richten 
müssen, der Concurrenz des Auslandes durch Verbesserun
gen in der gegenwärtigen Betriebsweise zu begegnen. 

Berghauptmann Friese sprach über die Verhältnisse 
von Agordo und die Verhaltung der dortigen Erze, von 
denen er gewählte Muster vorwies. Der beste Kies (über 
4 °/0 ) wird unmittelbar dem Schmelzprocesse unterzogen; 
die minderhältigen werden - auf den Kern geröstet 
- welche l\Ianipulation ausser Agordo nur noch etwa in 
Norwegen vorkommt. Die vorsichtige Röstung concentrirt 
den Halt im Innern, während die Rinden bedeutend ärmer 
wer<len. Die Rinden werden wiederhohlt verlaugt, mitEisen 
behandelt und Cementscblich gewonnen. Der Brennstoff ist 
theucr und dieRöstung dauert lang (11-121\lonate); end
lich w<'rdcn alle Kleinerze, Staub u. dgl. nicht gut gerö
btct. L"m letzteren Ucbclstand zu Gute zu bringen, mcn~t man 
diesen Schlich mit sonst unbrauchbarer Lauge, in Formen 
gepresst oder geschlagen und sogenannte Stükel erzeugt, 
die sich dann gut rösten lassen, jedoch nicht über 2 Pfund 
Kupfer halten dürfen, indem sich dann unre;;elmässige 
Kerne bilden, welche die Laugung stören. Der Abgang ist 
nicht gering, wegen der langen Dauer der Röstu11g bei ver
schiedenen Witterungs- und Temperaturverhältnissen und 
ungleicher V crröstung in den grossen Haufen. Beim Stöckel
rösten ist Jcr Abfall weit geringer; aber nur ein geringer 
Theil des :Materials eignet sich zur Stöckelröstung. 

Herr Hüttenadjunct Be nig ny berichtete über die 
in Witkowitz abgcfürten praktischen Versuche im Puddel
ofen zur Bestimmung der nutzbaren Heizkraft einiger Stein
kohlensorten, aus dem Gewichte des Puddeleiscns, welches 
durch eine bekannte l\Ienge der zu untersuchenden Kohle 
erzeugt wurile. 

Er beschrieb zuerst die Einrichtung des Versuchsofens 
unter Vorlage von Zeichnungen, und das bei dem V er
sucl1e beobachtete V erfahren, uncl. gab dann i1.1 Ziffern 
die gcwonnencp Resultate, nämlich: Steinkohle vom 
Carolinenschachtc 3. Flötz gab an nutzbarer Heiz
kratt, ausgedrückt durch das Gewicht an Puddcleisen, 
welches durch 1 Pfuud Steinkohle im Puddelofen erzeugt 
wurde • 0·90\J Zoll-Ctr. 

mit eincmAbgang(Calo)von S.
7

11;
0

; 

Jaklowetzer Flötz 10, 11, 12 gab . 
wit 9.~ 0/0 Calo; 

Dombrauer Flötz (60" mächtiges) gab 
mit S °1o Calo; 

Hruschauer Flötz Nr. 10 ga':.J . 
mit 11 °;„ Calo; 

Dombrauer Oberflötz gab 
mit 9% Calo; 

Tiefbau-Flötz Xr. 9 gab 
mit 10.1 % Calo; 

o·sss 

O·SG-1 

O·SGt 

O·S3G 

o-s35 

n ll 

n n 

ll ll 

n n 

ll n 

Der Effect der Jaklowetzer Grieskohle gegenüber der 
Briquets (nach R i g 1 Briquettirungsmethode erzeugt) ergab 
ein Verhältniss von 128: 13i = 1: 1'07 oder im Geld-

* 
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werth 3i 12 : 4916 = t : t ·324 oder 29 Pfund Jaklo
wetzer Grieskohle werden durch 38.4 Pfd. Briquets im 
Puddelofen ersetzt. Carolinenschachtn Stückkohle gibt im 
Vergleich mit Briquets ein Verhältaiss von 110: 137 = 
1: 1·2-15, rl. i. im Geldwerth4197:4916=1:t·t85, 
oder 37·7 Pf. Steinkohle vom Carolinenschachte werden 
durch 4-1 ·6 Briquets im Puddelofen ersetzt. Ebenso wurde 
der Gas- und Coaksertrag einiger Kohleasorten erörtert, wo-

bei sich ergab: Kubikfu•• Proccut 

bei der CarolincnschachterGrieskohle aus Ga• Coaks 

dem Aufschluss des n mächtigen Flötzes u 4 71 69 
Grieskohle vom Jaklowetz, Adolph-Flötz 443 68 
„ „ n Dombrauer mäeht. Flötz . 439 66. 7 

n „ „ Caroliuensch. mächt. Flötz 399 69.t 
„ „ n Jaklowctz, Flütz 10, 11, 12 :386 71.2 
„ 11 n Tiefbau Moriz-Flötz 35!) 72 i 
11 „ n Hruschau 10. Flötz :355 70.t 

Schmiedekohle vo11 Pefrkowitz, Flötz Un-
verhofft 324 76.,, 

Grieskohle von Tiefbau-Flötz Nr. 9 . 292 i6.s 
Bei scho11 vorgerückter Abendstunde wurde die Sitzung 

für heute geschlossen, und die Versammlung begab sich 
ruit Separatzug nach Ostrau, wo die Schützengesellschaft 
ein Lichtelschiessen ihr zu Ehren veranstaltet hatte. In 
geselliger V creinigung au verschiedenen Orten setzten die 
Thciluehmer den persönlichen Verkehr bis in späte Stunden 
hinaus fort. 

Jlillmoch, dm 10. Scpf!'mb!'r. Vormittags 10 Uhr 
nahm die hüttenmännische Section iLrc Sitzungen wieder auf. 

Beantwortung*) 
der in der österr. Zeitschrift für Berg- und Hütten.wesen 

Nr. 36 v. J. 1863 gemachten Frage: 

3. \lelche t'eoero11gsanlagcn haben sich bis nun zur Ver
werthnng der jedem Brennstoffe eigenthümlichen Bebkraft 

am besten bewährt! 

Diese Aufgabe glaube ich mit meinem Schütte I
P u I tr o s t e, beschrieben in derselben Zeitschrift Nr. 51 v. 
J. 186 1, wovon 1 Exemplar beiliegt, und in 4 Exemplaren 
mit dem besten Erfolge in der k. k. Joachimsthaler Hütte 
ausgeführt, vollständig gelöst zu haben. 

Thatsache ist, dass au der Esse dieser Röste fort
w ä h r end keine Spuren eines Rauches sichtbar sind, 
und dass die Verbrennungsluft vollstänll.iger ausgenutzt wird, 
nnd ein geringeres Quantum erforderlich ist, indem die 
Kohlenstücke, in beständiger gleichförmiger Bewegung über 
die Roststäbe hinunterrutschend, der Luft immer neue, vou 
Asche befreite Oberflächen darbieten. Ist nebstdem der 
Luftzutritt entsprechend regulirt, so dass nicht zu wenig 
und nicht zu viel einströmt, so muss eine vollkommene 

") Nachdem die vou uns aufgeworfenen Fragen wegen 
der Menge der von persönlich anwesenden Mitgliedern ange
meldeteu Y orträge gar nicht auf die Tagesordnung der Ver
sammlung gr·setzt werden konaten, musste auch nachstehende, 
am 3. Tage der Versammlung eingelaufene Beantwortung da
von wegbleiben. Eine Discussion darüber wäre, da der Herr 
Ve1fasser 11icht anwesend, ohnehin nicht. möglich gewesen. In
dessen glaubt die Rt!dactioa den Abdruck der Einsendung 
passend in dieser Numme~ zu veranlassen, weil die Einsen-
dung di rcct~n ßezug zur Verrnmmlung hat. O. H. 

Verbrennung aller brennbaren festen und gasförmigen. 
Bestandtheile erfolgen, und der grösstmögliche calorimetri
sche und pyrometriche Effect erreicht werden. 

Eine ein f a c h er e Einrichtung als die schiefe, bis zum 
Abrutschen der Kohlen geneigte Stellung der Roststäbe 
gibt es nicht, dazu ist auch das Heizgeschltft ungemein ver
einfacht und erleichtert, und ich übergebe mit voller Beru
higung meinen Schüttel-Pultrost dem Vergleiche mit einer 
jeden anderen Feuerungsaulage. 

Es ist nicht uothwendig, dass V crbrennungsluft und 
Brenumateriale den gleichen ,Veg in die Feuerstelle machen, 
wie bei der Holz-Pultfcueru11g, den'n thatsächlich zeigt sich, 
dass mein Schiittel-Pultrost für Mineralkohlen ebenso rauch
frei brennt, wie letzterer. Dass noch ein Ueberschuss von 
V crbrennungsluft über die Kohlschichte zur vollstäncligen 
Verbremrn11g des Kohlenoxydgascs und der Kohlenwasser
stoffgase geleitet wird, setzt den Effcct nicht herab, weil 
die Verbrennung noch in der Feuerstelle geschieht. Gleich
falls muss die Gasfeuerung deu vollständiµ;cn calorimetri
schen und pyrometrischen Effect geben, bei Holzkohle 81100 
Calorien, wenn die Gas\·erbrennung nächst am Breunm~te
riale geschieht. Bei der Verbrennung zu Kolilenoxydgas 
wird pr. Pfd. Kohle11stoff eine \Viirme von 2400 Caloricn 
entwickelt, und pr. Pfd. Kohl<?uoxydgas eheufalls 2400, 
d. i. (da 1 Pfuud C 0 aus U·43 C besteht und 0·43: 1 
= 2400: 5600) pr. Pfd. C 5600, zusammen 8000 Cal. 

Nur dann würde dieser Effect nicht erreicht, wenn der 
Gasgenerator entfernt ist, und jene 2400 Cal. bei dn Gas
erzeuguug im Gaszuleitungs-Kanale verloren gehen. Wer
den die Gase aber unmittelbar über der Brennmaterial
schichte verbrannt, so wird der höchste Effect vou 8000 
Ca!. pr. Pfd. C bei der Gasfeuerung wie beim Schiittel
Pultroste erzielt. 

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir femer eine 
verehrte Versammlung auf die Be uü tz un g der U e b er
h i t z e als in vielen Fällen das ausgiebigste Mittel zur 
bestmöglichen Ausnützung des Breuumaterials aufmerksam 
zu machen. 

Zum Schmelzen von Wismutherzeu in Tiegeln erbaute 
ich einen mit Braunkohlen zu heizenden Flammofe11, und 
führte die Verbrennungsproducte ausserhalb des Fuchses, 
bevor sie in die Esse kommen, durch einen Kanal. In die
sen legte ich eine l 2zöllige gusseiserne Röhre, welche ausser
halb dieses Kanals einmündete, und unter dem Schüttel
Pultroste ausmündete, und durch welche die durchströ
mende Verbrennungsluft erhitzt wurde. Nach zwei Tagen, 
nachdem im Schmelzherde 'Veissglut uud Schrr elzhitze 
war, war auch ausserhalb des Fuchses in dem Rauchkanale 
Weissglut, und wurde dieses Rohr so heiss, dass es zusa.n
mensehmolz. 

'Vird das Product der Verbren11ungsproducte pr. Ge
wichtseinheit Kohle kurzweg mit 5 G bezeichnet, und an
genomme.1, dass in der Feuerstelle eine Temperatur von 
2000 Grad stattfand, so ist der calorimetrische Efl'ect der 
Braunkohle 2000 5 G. Ausserh:i.lb des Fuchses beläuft 
sieh die Temperatur auf circa 1600 Grad, denn dieses ist 
die Schmelztemperatur für Gusseisen, und der calorime
trisehe Efl'eet der sonst uubenützt in die Esse abströmen
den Ueberhitze daher 1600 5 G, denn 5 G bleibt sich vor 
und hinter dem Fuchse gleic:J. Die Efl'ecte der erstem Hitze 
zur Ueberhitze verhalten sich daher wie 2000 5 G: t 600 
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5 G =-= 5. 4, d. h. die Ueberhitze beträgt 4; 3 des Efi'ectes 
in der Feuerstelle. 

Es ist dahPr klar erwiesen, da5s der grösste \Värme
verlust durch die U eh erhitze erlitten wird, wenn man 
diese nicht benützt, uud dass daher das Hauptaugenmerk 
des Pyrotechuikers auf deren Benützung gerichtet sein 
muss. - Joachimsthal, den 12. September 1 S63. 

R. Vo gl, 
k. k. Hüttenmeister. 

Ueber die Darstellung des weissen Zinkoxyds 
direct aus den Erzen. 

\'011 G. Dar lington. 

(Aus dem llli11i11g and Smelting Mag-azine durch die Freib. 
berg- und hüttmäun. Zeitung Nr. 3~.) 

Die Darstellung des weis~en Ziukoxyds direct aus den 
Erzen ist einer der einfachsten weta.llurgisrhen Processe, 
die es gibt. Die Oefen sind den gewöhnlicbcu Yercokungs
öfen ganz ähnlich. Der Boden des Ofens hat eine oblonge 
Gestalt von etwa 311 Quadratfuss F1äche - i Fuss Länge 
und 4 F. 6 Z. Breite - ; er besteht :1us einem eisernen 
Gitterwerk, welches den Rost bildet; darunter befindet sich 
ein geschlossener Aschenfall, in welchen ein schwacher 
Windstrom geführt wird. In der Decke des Ofens befindet 
sich ein Loch, durch wel~hes das gebildete Zinkoxyd und 
die sonstigen Verbrennungsproducte aus dem Ofen ent
weichen, um in die Kühl- uud hernach in die Sammelräume 
zu gelangen. Die Oefen haben eine Thür von etwa 2 F. 
Länge und l S Z. Höhe, durch welche Brennmaterial und 
Erz eingebracht werden. Die Decke ist halbkreisförmig, 
etwa 9 Z. dick. Das ganze Mauerwerk braucht nur aus ge
wöhnlichen Ziegeln hergestellt zu werden, indem die Tem
peratur, bei der man arbeitet, nicht sehr hoch ist. 

Das \'erfahren der Verarbeitung ist einfach. Nachdem 
der Ofen gut :rngew!irmt ist, werden 2 bis 3 Ctr. alter Bruch
ziegel auf den rostförmigen Boden gelegt; dadurch wird 
eine schützende Decke hergestellt. Sodann wird ein Feuer 
darauf gebracht, um den Steinschutt ordentlich durchzu
wärmen. Ist dicss geschehen, so schüttet mau eine Schicht 
von 11/ 2 Ctr. kleiner Anthracitkohle auf und lässt langsam 
das Gebläse an. Sobald das Brennmaterial vollständig in 
Brand gekommen, wird so rasch als möglich die Erzcharge 
aufgeschüttelt und die Tbür des Ofens fest verschlossen, 
Nun lässt man d.en vollen \Vind zutreten, und alsbald be
ginnen die ersten V erbrennungsproducte in die freie Luft 
zu entweichen. Nach etwa 3/ 4 Stunden fängt das Zink in be
trächtlicher Quantität_an zu verdampfen und ertheilt, indem 
es sich sogleich oxydirt, der aus dem Ofen entweichenden 
Flamme eine grüne Färbung. Jetzt muss die ins Freie füh
rende Esse verschlossen und der narh den Sammelkammern 
abgehende Kanal geöffnet werden. Ehe die Gase aber dahin 
gelangen, mü~sen sie ein Kanalsystem passiren, wo sie bei 
starker Erhitzung vollständig oxydirt oder verbrannt werden, 
so dass aller Kohlenwasserstoff und mechanisch fortgeführte 
Kohlentheilchen vollständig verzehrt werden. Diess ist 
nöthig, um eine schöne Farbe des Zinkoxyds herzustellen. 
Das ohne diese Erhitzung dargestellte Product ist gelblich 
grau und desto dunkler gefärbt, je reicher das Erz war; 
um ihm eine hellere Farbe zu geben, muss es nacber bis 
zu GOO, ja 8000 C. t·rhitzt werden, und selbst dann bleibt 

noch ein dunkler Ton zurück. - Aus den Oxydiruugszellen 
gelangen die Gase in den Kühlapparat, ein in kaltes Wasser 
tauchendes Röhrensystem, und von da in die Sammelräume. 

Diess sind Kammern, in welchen sich ein System von 
Flanellsäcken befindet. Die Hauptstränge sind 150 F. lang 
und haben 2 F. Durchmesser; sie liegen horizontal und 
schliessen sich durch eine Art Schnauze an die eisernen 
Kühlröhren an; sie werden durch kleinere verticale Stränge, 
welche an der Decke befestigt sind, gehalten, ausserdem 
sind sie mit einander durch seitliche Stränge verbunden, so 
dass sich das Product möglichst gleichm!issig in dem gan
zen Systeme absetzt. 

Der eben beschriebene \Veg des Oxyds aus den Oefen 
in die Sammelkammern weicht in etwas von der amerika
nischen l\Icthode ab, wo das Oxyd und die Ga5e zuerst in 
eine Kammer geleitet werden, durch welche \Yasser !!espritzt 
wird. Diess veranlasst einen Verlust au Zinkoxyd, wird aber 
doch auf manchen \\" erken noch ausgeführt. Darauf gelang
ten die flüchtigen Producte in einen Separirthurm, wo alle 
mechanisch übergerissenen Kohlentheilchen abgeschieden 
werden. Dieser Thmm war 60 bis 90 F. hoch und sein 
mittlerer Yerticaldurchschnitt hatte etwa 320 Q.-Fss. Fläche. 
In der l\Iitte befand sich eine Yerticale Scheidewand, welche 
bis .auf ca. 6 F. unter die Spitze reicht. Durch diese 6 F_ 
hohe Oeffnung war die eine Hälfte mit der andern verbun
den. Der Gasstrom setzt nun, während er langsam an der 
einen Seite in \lic Höhe steigt, alle 11chwereren Bestandtheile 
ab und gelangt, auf der 1rndern Seite wieder herunterstei
gend, in die Sammelräume. Diesen Thurm habe ich durch 
die sehr einfache Vorrichtung der eisernen Kühlröhren 
ersetzt. 

\Yenn wir nun den V Pr lauf des Processes weiter ver
folgen, so tritt im letzten Stadium leicht ein Verschlacken 
der Massen und dadurch ein Verstopfen der Rostöffnungen 
des Bodens ein. Die Oeffuungen müssen desshalb von Zeit 
zu Zeit aufgebrochen werden, ungefähr drei- oder viermal 
in den 8 Stunden, welche zum Abrüsten einer Charge nöthig 
sind. Die gebildeten Schlacken halten etwa 3 Proc. Zink 
diess zu extrahiren lohnt sich nicht. Der Gehalt der Schlacken 
an Zink hängt sehr von dem Gehalt des Erzes an Kiesel
säure und Eisenoxyd ab. 'Venn erstere in Ueherschuss ,-or
handen ist, so hat man viel Verlust, während ein grösserer 
Gehalt an Eisenoxyd das Zink vor Yerschlackung schützt. 
D" e Schlacken haben in der Regel ein gut gefrittetes An
sehPn; eine vollständige Schmelzung muss unter allen Um
ständen sorgfältig vermieden werden. 

Wenn die Charge keine Zinkdämpfe mehr entwickelt, 
was bei einer Charge von 8 Ctrn. auf einem, wie erwähnt, 
30 Q. -Fss. haltenden Roste nach i bis S Stunden eintritt, 
so wird sie entfernt, jedoch so, dass genug heisse Schlacken 
auf dem Roste zurückbleiben, um rlie Kohlenschicht von 
1 1/ 2 Ctr., welche vorher erwähnt wurde, zu entzünden. Ehe 
die neue Charge aufgebracht wird, müssen die Oeffnungen 
des Rostes sor,;fältig gereinigt werden. 

Die Charge besteht aus rohem Galmei, der bis zu 
Bohnen - Grösse zerkleint ist, keinenfalls kleiner, gemischt 
mit 35 bis 40 Proc. Anthracit von etwas geringerer Grösse; 
sie wiegt rtwa S Ctr. Auf diese "'eise Yerarbeitet ein Ofen 
ca. i 1/ 2 Tons i1vöc;:entlich, da die Arbeit ununterbrochen 
von Montag Morgen bis Samstag Abend fortgebt. 

Es hat keine Schwierigkeit, die Masse in lebhafter Ver
brennung zu erhalten und sie durch und durch in Thätigkeit 
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• 
zu versetzen. Diess wird durch das dazwischen gemengte 
Brennmaterial erreicht; die untere Kohlenschicht dient nur 

dazu, um dem Proccss den Impuls zu geben. 
Die ganze Quantität von Brennmaterial, welche ange

wandt wird, beträgt höchstens 65 Proc. von dem Gewicht 
des Erzes. Auf die Qualität des verwendeten Anthracits 
kann nicht genug \Vertl1 gelegt werden. \Venn er zuviel 
Schwefel oder sonstige flüchtige Bestandtheile enthält, so 
erhält das dargestellte Oxyd nie eine schöne weisse Farbe. 
Das Brennmaterial, welches ich anwendete, kam aus der 
Gegend von Swansea, allein ich kann kf'incswegs behaupten, 
dass es zu meinem Zwecke das bestgeeignctc ist. Ein 
schwer entzündliches hartes, trockncs Brennmaterial ist er
forderlich. Ich habe die beste Kilkcnnykohle versucht, allein 
sie ist der Wclsh'schcn nicht gleich, obgleich sie thcurer ist; 
in der That habe ich gefunden, dass die Irischen Kohle!! 
sich nach der Analyse besser herausstellen, als sie bei der 
Arbeit wirklich sind. 

Die Erze, Wf'kht> sich am besten für den Proccss 

eignen, sind arme Zinkoxydate, welche 18 bis 30 Proc. 
mctallisch~s Zink enthalten. Solche Erze können in England 
nicht mit Vortheil auf Zink verarbeitet werden. 

Die Kosten dn D11rstellung des Oxyds aus den Erzen 
geben jedcufalls den besten Beweis für die Vortheilhaftig
keit des Processes. GegPnwärtig kaun ich darüber noch 
nichts ganz Genaues angeben; das kann ich jedoch versi· 
ehern, dass der Fabrikant ohne Schaden das auf die beschrie
bene Weise dargestellte Product zur Hälfte des jetzt für 
den Artikel gezahlten Preises verkaufen kann. 

Sobald ausgedehntere Resultate vorliegen werden -
und dicss wird binnen Kurzem der l~all sein, - werde ich 
auf diesen Punkt zurückkommen und darüber weitere Mit· 
thcilungen veröffentlichen. F. 0. 

Notizen. 

Quecksilber- Vorkommen in Schlesien. In der natur· 
wissenschaftlichen Section der s c lil es i s c h e n Ge s e 11 s c h aft, 
Sitzung vom 3. Juni d .• J., Rprach Herr Berghauptmann Dr. 
Huyssen über d1tsim Friihjabr d.J. unweit Waldenburg 
entdeckte Q u e c ks i 1 b er- Vorkommen. Muss dasselbe auch 
zur Zeit fiir das einzige in Schlesien gelten, so i~t es doch 
nicht unwahrscheinlich, dass hier schon früher Quecksilber· 
erz gefunden worden i,;t, indem Volkmann in seiner Silesia 
subterranea von 1 720 Zinnober-Vorkommnisse nzum Schlegel 
und Schreibersau, im ltiesengrunde, und bei IlirschLeri; zur 
Liebeu anführt. 

Der neue Quecksilberfund wurcle in einem Stollen ge· 
macht, welchen man behufs Aufauchung von Trinkwasser für 
das Dorf Hermsdorf nm Fusse des Schi'ferberges zwischen 
Heimsdorf nnd GottesLerg, sehr nahe südlich der alten Strasse 
von \Valdenburg nach Gottesberg, LetreiLt. In die,em Stol
len, dn noch im Steinkohlengebirge angesetzt ist, jetzt aber 
im Porphyr steht, traf man gegen 30 Lachter vom Mundloch 
in einem sehr lockeren, dnrch Zersetzung in diesen Zustand 
übergeführten blaugrauen Thonstein, der weisse Kaolin-Par· 
tien porphyrartig einschliesst, einen in der Stunde 9 . 11/2 
streichenden und 80 Grad g-egen Osten einfallenden schmalen 
Schwerspathgang. Unmittelbar vorher bemerkte der Arbeiter 
vor Ort Quecksilbertröpfchen. Die nähere Untersuchung ergab, 
dass hier Zinnober in ernem oder mehreren ~chmalen, von 1 
Linie bis zu zwei Zoll mächtigen, den Thoustein durchsetzenden 
Triimmchen auftritt. Das genaue Verhalten dieses oder dieser 
Trümmchen, und ebenso, ob man es nurmit einem oder mit meh· 
reren zu tbun bat, konnte nicht mehr ermittelt werden, und als 
der Fund der auf dies Vorkommen eingelegten Muthung nN eu
Idria11 amtlich festgestellt werden sollte, konnte im Stollen 

selbst gar kein Quecksilbererz melll" vorgezeigt werden. Auch 
das weitere Auslenken in der vorerwähnten Ga11gkluft liess 
nichts weiter auffinden. 

Man hat es also bis jetzt mit einem nur spärlichen Vor
kommen zu thun, das zwnr in wissenRchaftlicher lle:i:iehung 
von hohem Interesse ist, die bergmännische Gewinnung aber 
nicht lohnen wiirde. Die in den Zeitungen an diesen .Fund 
geknüpften ausschweifenden Hoffnungen diirften sich daher 
uicht Lestätigen. Indessen ist immerhin zur Fortsetzung der 
AufschlussarLeiten zu rathen, zumal in cler baierischen Pfalz 
unter ähnlichen Verhältnissen im Steinkohlengebirge, Porphyr 
und Melaphyr Quecksilbererz in gewinnenswerther Menge 
auftritt. 

Der Zinnober vom Schäferberge ist lettig, von dunkel
roth-brauner Farbe und zinnoberrothem Strich. Gediegenes 
Quecksilber quillt daraus in feinen Perlchen hervor. Diese 
Erscheinung erklärt sieb aus der Oxydation des im Zi1111ober 
enthaltenen Schwefels, durch welche das l\Ietall frei wird. 
Von anderen Er~en findet sich dabei nur Scl..iwefelkies, fein 
eingesprengt. 

Zur Kohlenstatistik von Preuss.-Schlesien. Herr ßerg
hauptman u Huyssen zeigte und erläuterte ferner eine vom 
Oberbergamte angefPrtigte Karte, welche für das Jahr 1 !!>62 
die Grösse der Production und Consumtion, so wie die 
C·irculatiou der Steinko;t!en uncl Braunkohlen in 
S eh 1 e si en, und clen ebenfalls zum hie,igen Ouerbergamts
bezirke gehörigen Provinzen Pose u und Pr e u s s en graphisch 
darstellt. Diese Karte wird, in YerLiudung mit den entspre
chenden Beiträgen der iilirigen Oberbergämter, im Druck er
scheinen, wie denn schon für 1 ~61l eine derartige Karte des 
preussischeu Staates vom Handelsministerium herausgege
ben ist. 

Der Vortragende kniipfte hiernn l\Jitthcilungen iiber die 
Production und Consumtion der fossilen Brennstoffe in Schle
sien nach den Ergebnissen des Jahres 18ü2. lu diejem Jahre 
wurden 11 fünli eh au Stein k o h 1 e n gefördert: 

in Oberschlesien in Niederschlesien 
16,73S,S54 4,4Dl,4Ui 

IS!il: 14,50256'! :l,8'>7,:lti 

zusammen 
21,:!:lO,:!lil 
18,3~!J,S:!5 

also mehr 2,23<i,:J4ü li04,0!JO :!,!:>4U,4:J6 
Tonnen. Der d11r<;)1schnittliche Preis der Steinkohlen war für 
die Tonne 

in Oberschlesien in Niederschlesien in Schlesien iiberl..iaupt 
imJ. 18(;2: fi, 17 l 1,2 J 7,2 J Sgr. 
imJ.1861: 6. 3 ~ 11, 2 ~, 7q

1 
Abnahme: U,21 P,

01 
o,,·~,-1'-g-r.---

ln Oberschlesien kosteten die Stiickkohlen nur !J his 10, 
die Würfelkohlen G bis ~ 1/ 2 , die Steinkohlen 11;2 bis :! Sgr. 
die Tonne. 

Es hat also kein Land Europa's so billicren ßrennstoff 
wie Oberschlesien, und hierin liegt für die I1~dustrie unsere; 
Provinz ein unbe1 ecLenLarer Vorzug. Namentlich der rheini
schen Industrie g~genüber tritt der Vortheil grell hervor in
dem z. B. bei Eschweiler und Stolberg, wo das Eisen. 

1 
und 

Zinkhiittenwesen ebenfalls sehr eutwickelt ist die Kohlen 
ungefähr dreimal so viel kosten. Auch die Fr~chtsiitze der 
Kohlen bei der EisenLahnverst•nduug sind auf de11 schlesischen 
llalrnen erheblich niedriger, als auf ilcn rheinischen. 

Im Nachtheil dagegen ist Scl..ilesien, und namentlich Ober
schlesien durch seine zwischen Polen und Oesterreich eiu
geklemmte Lage, in deren Folge nur der Nordwesten dem 
freien Verkehr geöffnet ist, und durch die grossen Eutfer
nungen, in \Teichen die aus Schlesit"n versandten Producte 
erst ihren llfarkt finden. 

Von der Steinkohlen-Production Schlesiens wird ein sehr 
ansel..inlicher Theil in der Nähe der Förderpunkte :i:um Hüt
tenbetriebe verbraucht. Es erhielten nämlich iw Jahre IS62 
unmittelbar von den Gruben 

die Zinkhiitten 4,091,580 Tonnen, 
die Eisenhütten 4,061,292 n 

wozu noch die Quantitäten hinzukommen, welche mehreren 
Hüttenwerken mittels der Eisenhahnen zugefül..irt wurden. 

Durch die letzteren wurden überhaupt versandt i,1135,453 
Tonnen (gegen 5,235,313 Tonnen im Jahre 1861). Der son
stige Verkauf betrug 4,814,205 Tonnen. Die ganze Menge der 
verkauften Steinkohlen war hiernach 20,•·02,530 Tonnen, ge
gen 1i·,286,125 im vorhergehenden Jahre. 
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Die Steinkohlengruben selbst verbrauchten zum Betriebe 
ihrer Maschinen etc. 1,148,042 Tonnen. 

Da sich also der Verkauf und Verbrauch zusammen a11f 
21, l 50,5i2 Tonnen beliefen, mithin das Förd~rquantum nicht 
ga1iz erreichten, so i~t in das Jahr l "63 ein etwas grösserer 
Bestand iibernommen, als in das J. 1 Sti:!. 

Auf die verschiedenen Absatzwege vertheilt sich der Coa-
sum nach folgendem Verhältniss: 

Zinkhüttenbetrieb 
Eisenhütten betrieb 
Eisenbahnversandt 
Sonstiger Verkauf 

Ganzer Verkauf 
Selbstverbrauch der .Gruben 

„ 
n 

100 pCt. 
Von \"iel geringerer Bedeutung ist in Schlesien die Braun

k oh 1 e; doch hat auch in Bezug a11f diese ein erfreulil'her 
Aufschwung stattgefunden. Man förderte nämlich von diesem 
Fossil im Jahre 1 !:Hi2 

in Oberschlesien . 
in Niederschlesien und der Oberlausitz 
iu der Provinz Posen . 

f l,OS2 Tonnen, 
1,042,59 l " 

61,729 n 

zusammen 1, 1-l l ,-lü:! Tonnen. 
Dagegen l S6 l nur 89S,67S „ 

also 16()2 mehr 242, 72! n 
Der Preis der Drnnnkohle betrug im Jahre 1 S62 im Durch

schnitt des ganzen ßreslauer Oherbergamtsbezirks 3,76 Sgr. für 
die Tonne. Ihr Absatz beschränkt sich auf die Umgebung der 
Gewinnungsorte, die sich von Oppeln abwiirts iiber unsere 
ganze Provinz verbreiten. Hierdurch und durch den Um
stand dass sich unsere Bra11nkohlr::n-Ahlagerungen in Land
strich~n finden, wo keine Steinkohlen sind, und wohin der 
Transport dieses llreunstoffs viel kosten würde, erhält die 
Braunkohle für Schlesien doch einen Werth, <len man nicht 
unterschätzen darf. -

Formen aus Schlaokensand für Roheiseng!i.nge; von 
J. G je r s. Statt die Formen für die Roheisengänge aus Sand 
herzustellen, emptiehlt der oben Genannte die Anwendung 
der Hochofen-, Frisch-, Puddel· oder überhaupt irgend einer 
Eisenschlacke. Er lässt nämlich die flüssige Schlacke in einem 
diinnen Strahl iu Wasser laufen, wodurch sie in viele kle!ne 
Theile zertheilt und so porös wird, dass sie sich dann leicht 
in einem 'Valzwerke zu Pulver zerkleinern lässt. Die aus sol
chem Schlackenpulver hergestellten Formen haben vor den 
Sandformen mehrere Vorzüge. \Vährend nämlich der Sr-id, 
welcher bti Anwendung des gewöhnlichen Verfahrens an die 
Oberfüiche der Gänze sich anhängt 1 beim Umschmelzen im 
Cupo lofen ein Flussmittel erfordert, dient hier die Schlacke 
selbst, insoweit sie Rn die Oberfläche sich anlegt, als Fluss
mittel, und es braucht höchstens so viel Kalkstein im Cupol
ofen zugesetzt zu werden, als die Asche des Brennmaterials 
erfordert. Auch beim Puddeln macht sich der derselbe Vor
theil geltend. Die Vnschlackung des aus Kieselsäure beste
henden Sandes bringt einen Eisenverlust mit sieh; der Schlacken
sand dagegen enthält selbst Kalk und Thonerde, und wirkt 
daher an und für sich schon uuf die Entfernung des Schwe
fels und Phosphors aus dem Roheisen hin. (London Journal 

ofrts.) 
Darstellung des als homogeneous meta! im Handel 

vorkommenden Gussstahls. Dieses, die weichste Sorte von 
Gussstahl, bildet das Mittelglied zwischen hartem Gussstahl 
uud weichem Eisen, sowie das Feinkorneisen als Verbindungs
glied zwischen Puddelstahl und weichem Eisen anzusehen ist. 
Das erstere Product wird in England auf dreierlei Weise dar
gestellt, und zwar durch Zusammenschmelzen von sehr reinem 
Stabeisen mit 1/ 140 - 1/150 Holzkohlenpulver in Gussstahltiegeln; 
durch Zusammenschmelzen von reinen Stabeisenbrl:ickchen mit 
ungefähr <ler Hälfte Gussstahlabfällen, und durch Zusammen
schmelzen von Spiegeleisen und Stabeisen. Der erste \Veg ist 
der am häufigsten betretene. Kommt es bei einer gewissen 
Härte besonders auf Zähigkeit au, so zieht man Gerbstahl dem 
Gussstahl vor, z. B. zu l'ilesserschmiedwaaren erster Qualität. 
(P. Tun n e r's Bericht über die metallurgischen Gegenstände 
der Londoner Weltindustrie-Ausstellung von 1862, Wien 1863.) 

A d m i n i s t r a t i v e R. 

Coacurs -Ausschreibung. 

Die unterfertigte Bergakademie -Direction bedarf eines 
Individuums zur Versebung des Assistentendienstes im Berg
cnrse, und es dürften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 fl. 50. kr. ö. W., den Beamten die ßelassun<r 
ihrer nicht onoroseu Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigt(ln Direction einzureichen_ 

Leoben, am :!. September 1863. 
Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

In Gemässheit des §. 16S a. ß. G. wird aus Anlas~ des 
Ansuchens der Direction des Göllniczer Spielergründler Namen 
Jesn-Grubenwerkes ddto. 11. August 1863 eine Gewerkenver
sammlung unter bergbehl:irdlicher Intervention auf den 17. Octo
ber 1863 Früh 9 Uhr in der freien Bergstadt Gölluicz im 
Hause Nr. 1072, angeordnet, zu welcher Dorothea Stark' die 
Gl:illni~:>:- r evangel. Kirchengemeinde, Johann sen. Tre:Oko, 
Veromka Schwarcz, Joh. Nep. Tremko, Johann Mitter Josephine 
ßreuer, Efüe 8chiro, Johann Ladis!. Faller, Aloie Hi~, Mich~el 
Roz1!1an~, Jo~ann Pacz, Joseph, Schneider, Eugen Kompoty, 
Dame! Sclumdt, Franz \Yallich s Erben, Adalbert KrizsAk, 
Stephan Hoky, Joha~~ ßrez?vszky, Anton Tremko 1 Michael 
Tremko, Adam v. Manassy, Vmcent Jony, Laurent Jamborszky, 
Alexander Rreuer, Johaun Szentistvanyi, Arnold Gl:irgey Susanna 
Fischer, J ulie Kuliczy, Samuel Moyses, Karoline 111~hr Ma
tlulde S:.1entistv6.nyi 1 Ferdin. Szentistvunyi, .l!'ranz Szentist~anyi 
Carl Szentistvli.nyi, Carl Horvath, Jakob Hermely, Michaei 
Hermely, Elise Fejer, Theresia Raisz und ltfaria Fuchs in Per
son oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem 
Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden den gesetz
lich gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden bei
tretend angesehen werden müssten, und dass die Erben und 
sonstigen Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach 
vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden 
zur Schlussfassung zugelassen werden können. 

Die ßerathungsgegenstände sind : 
1. Bestimmungen, ob sich die l'heilhaber als Gewerkschaft 

im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constituiren wollen· 
2. "Wabl der Firma und Bestimmungen wegen des Dienst~ 

vertrages; 
3. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts

Statuten; 
4. Bestimmungen hinsichtlich des ßetriebplanes und sonstige 

Anordnungen im currenten Haushalte; 
5. Bestimmungen über allfällige Vertransigirung der Firsten

baue. 
Kaschan, am 4. September 1563. 

Von der Zips-Ig16er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptm11nnschaft zu Kuttenberg \vird der 
unbekannt wo in England sich aufhaltende Eduard Thomas 
aufgefordert, seine bei Straschkowitz, im Schweiuitzer Bezirke 
Budweiser Kreise gelegene, aus einem einfachen Grubenmass~ 
ohne Namen bestehende, und seit mehreren Jahren ausser Be· 
triebe befindliche Eisensteinzeche längstens binnen 90 Turren 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung iu 

0 

da~ 
Amtsblatt der Prager Zeitung, nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, einen im Bezirke dieser Berghauptmann
schaft wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen uud anher 
anzuzeigen, die von diesem Bergbau im Rückstande aushaf
tenden Massengebiihren im Betrage von 12 fl. bO kr. zu berich
tigen, und sich über die bisherige Unterlassuug des steten 
Betriebes standhaft zu rechtfortigen, widrigens nach Vorschrift 
der §§. 243 1111d 244 a. B. G. auf die Entziehung der Berg
bauberechtigunp; erkannt werden wird. 

Kuttenberg, am 29. August 1 S63. 
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Manz' sehe Gesetzes-Ausgabe. 
So eben ist bei Friedrich Manz in Wien erschienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

VII. Band. 

Das allgen1ei11e Berggesetz 
vona 23. Mal 18$.& 

nebst der Vollzugsvorschrift und allen darauf Bezug 
nehmenden Verordnungen und Erläuterungen. 

Mit einem Anhange, enthaltend: Die Vorschriften iiber die 
Bergbücher - die lle2chlüsse der Jndex-Curial-Conferenz in 
Pest bezüglich des Bergwesens in Ung-arn - den neuen Amts
unterricht ffir die k. k. Derghauptmannsrharten vom 8. Juli 1bG1. 

Broschirt 1 fl. GO kr., eleg. in engl. Leinw. geb. 2 fl. 

.... Eine so vollständige und übersichtliche Aus
gabe des Berggesetzes existirte bis jetzt nicht, sie 
wird allen Bergwerksbesitzern höchst willkommen sein. 

(89] Am 1. September wurde Tersandt und ist zu beziehen 
durch F. llllanz I; Comp. in Wien, Kohlmarkt :S-r. 7, gll
gentiber der 'Vallnerstrasse: 

Zeit sclirlft 
fiir 

analytiscl1e Che1nie. 
Hernusgegeben V?n 

Dr. C. R. Fresenius. 
Jahrgang 1863. II. Drft mit 9 Holzschnitten und 2 

lith. Tafeln. 

1nha1 t: Nawrocki, Methoden, d~n Sauerstoff im Blute 
zn bestimmen. - Wildenstein, We1 thhestimmnng gerbsäure
haltiger Materinlie11. - A. Müller, Studien am Complementiir
Colorimekr. - Wittstein, Quautitative Bestimmung des Broms 
neben Chlor. - Bunsen, Znr Kenntniss des Cäsiums. - Lens
aen, Herr Keisskr mnl die Oxydalions · nnd Rc<lnctions-Er
scbeinungcn. - Souchuy, Bestimmung der lllutsüurc irn ilit
termandelwaFser. - Ste.edel, Reactionen des basisch es,igsau· 
ren llleioxyds auf schwcfelsauren Kalk. - Bericht iiber die 
Fortschritt~ der analytischen Chemie von Fresenius llllll Neubauer. 

Da diese Fortsetzung nur auf feste Bestellung "l'ersandt wird, 
10 bitte ich dieselbe, soweit es noch nicht geschehen, den be
treffenden Sortiments-tuchhandlungen anzugeben. Die Hefte III 
und IV kommen bestimmt noch im Laufe dieses Jahre3 zur Ausgabe. 

C. W. Krridel's lerlng in Wil•sbadcn. 

[~O] Aus dem Verlage der Grosse'scl1en Buchhandlung 
in Clausthal ist durch alle lluchhandlnngen zu beziehen, 
in Wien durch F. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. 7, ge
genüber der \\'alluerstrasse: 

B. K~rl, Anlellung zum Studium des Harzer ßütt1•nproresses insbe
sondere, sowie der Hüttenproeesse überl.iaupt. Geheftet. Preis 
üO kr. österr. "Wiihr. 

Th. Oodemann's Anlellung zur berg- und hüttenmännlsrhcn Problr
kunst. Vervollstiindigt und grösstentheils umgearbeitet von 
B r u n o K er 1. Zweite Auflage. Mit 5 Figuren-Tafeln. Preis 
5 ß. 40 kr. österr. Wühr. 

[II) Bei F. A. Credner, k. k. IIof-Bnch- und Kunsthändler 
in Prag 1 sind erschienen und in allen ßnchhandlungen zu 
haben, in Wien bei F. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. 7 (neu), 
gegenüber der Wa\lnerstra,sse: 

Hein 1· i eil C J"e tln er, 
königl. hannov. Oberbergrnth, 

L eher die Gliederung 
der oberen Juraformation 

Im nordwestlichen Deo lschlllod. 
Nebst einem Anhange 

über die daselbst vorkommenden Nerineen und 
Chemnitzien. 

Mit 2i Abbildungen, 1 UcLersichtskarte und 10 Gebirgsprofilen. 
gr. 8. geh. 2 tl. 40 kr. oder l Thlr. 18 Ngr. 

J. Nietle1·ist. 
k. k. ßcrgrath uncl ßergvcrwalrer, 

Grundzüp;e der Brrghankunde 
für den praktischen Unterricht und Gebrauch. 

Mii 332 In dl'n •reit i:1·drurkt1·11 Ahhlld1111gl'11. 
S. geh. 2 fl. oder 1 Thlr. IU Ngr, in r:u:::l. Leinwand geh. 2 ß 

40 kr. oder 1 Tlilr. h N gT. 

.A.ttg11st U!ieilu·icli Bee1•, 
Erdbohrkunde. 

Ein ~bschnitt nus den Aufschluss- und Ausrichtuugsarbeiten 
der allgemeinen Berg·liaulrnndc 2-l Bog~n mit 350 in den Text 
eingedruckten Abbilcluugcu 111111 -1 lithogr. Tufclu. gr. S. IS5S. 

gd.1. 4 fl. 20 kr. österr. Wiihr. 

A.11911st Hei1u•icli Bee•·, 
Lehrbuch der Markscheidekunst. 

Mit :!37 in den Text eingedrnckten .Abhilrluugen. gr. !-. !S51i. 
geh. :; tl. :2 kr. österr. Wiihr 

Rud. Manger, 
Das östel'reichiscbe Hergrecbt 

\·om 27. !IRI :ll'i:i". 
Nebst den darauf be:11gl11tbc11 dc11 11llgc111ci11c11 1111d Spccial-Ce

set::cn his F.11dc Scplcmha JS57. 
gr. 8. geh. LS5S. !IcrahgPsetzter l'F·is 1 fl. ßU kr. ö~tcrr. 'Yähr. 

Supplement-Baud, 
enthnlte11d die bis Xovnnbcr 1 sr;o uoclltriig!id1 cr(losscncn Gc

sct::c und 1°erord1w11gc11. 
Im Anhange: Aphorismen über die nnmittelbnrc Erwer

bon~· drs Dergwerks-Eigenthnms. 
l~lil. gr. S. g\·h. 3 ti öst. W. 

~ Beide Bände ~u;ammen geuommen für n11r 3 11.. 60 kr 

P. Rittinger, 
k, k. Scctions-Ib1h (OhPr·llerj!rath) in Wien, 

Theorie und Bau der Rohrturbinen 
im Allgemeinen un'l der s ogenanntcn Jo11Yal-Turliincn in•be
sondere, mit Beriicksichtigu ng der R('Sultate zahlt cicher scllist
abgeführter Versuche. gr. tl. l\lit 6 Tafeln in gr. 4. geh. :! fl. 

österr. Wiihr. 

Heinrich Wunderlich, 
k. k. Derggesrhworuer, 

!1larks ehei:.ds„To.fe~n 
für den praktis eheu Bergmann zur sehne llen und richtigen 
Berechnung markschei derischer Aufnahmen, 1%8. Qu<:r-Octav. 

geh. ti-1 Nkr. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeraticnspreie 
ist jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder ö Thlr. 10 !\ gr. Mit franco Postversendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die Jahr es ab o an en t e n 
erhalten einen ofticiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und biittenmiinnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder A r t 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Wintemitz & Comp. in Wien. 
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Die III. Versammlung von Berg- und Hütten
männern. 

Bericht über den Verlanl und die Verhandlungen derselben. 
(Schluss) 

Ehe wir die Verhandlungen des 16. September wieder 
anheben, müssen wirzuvörderstden Inhalt der 1. bergmänni
schen Sectionssitzung nacht~gen, welche in voriger Nummer 
desshalb nicht erschien, weil der Separatabdruck des Tages
berichtes, welcher per Post unter Kreuzband an die Druckerei 
dieser Zeitschrift gesendet wurde, daselbst n i eh t anlangte. 

E r s t e S i t zu n g de r b e r g m ä n n i s c h e n S e c
t i o n (am 15. September). Diese Sitzuug wurde vom Herrn 
Vers:immlungs-Präsidenten Huys sen mit dem Vorschlag 
eröffnet, den Sectioni;rath von Rittinger zum Präsi
denten und den Herrn Bergdirector Andre e zum Vice
präsidenten zu wählen, welcher Vorschlag mit Beifall und 
Acclamation angenommen wurde. Zu Schriftführern wurden 
die Herren Bergmeister 0 t t und Bergingenieur C z er m a k 
besti~). 

Berg!i1'ector Andre e knüpfte an den Dank für die 
"rabl die Erinnerung an den letzten, Yor Kurzem der Wis
senschaft Ulld dem Bergbau durch den Tod entrissenen Prä
sidenten dit>ser Settion bei der II. Versammlung, Herrn Mi
nistC'rialrath Yon Russe g g e r1 und die Versammlung erhob 
sich zum Ausdruck des ehrenden Bedauerns dieses Ver
lustes. Dessgl<'ich··n brachte Bergdirector Andre e mit Be
dauern zur Kenntniss, dass die besonders eingeladenen 
Herren Freiherr v. Scheuchen s tue 1, Sectionschef der 
J\Iontanabtheilung des k. k. Finanzministeriums, und der Di
rector der k. k geologischen Reichsanstalt Hofrath W. Hai
d in g er durch Gesundheitsrücksichten verhindert seien, an 
der Versammlung Theil zu nehmen. 

Section5rath Ritt in g er besprach einen Siebsatz mit 
gestautem Lad1m wasser mit Erläuterung durch Zeichnungen 
an der Tafel. Ein Auszug in diesen ist ohne die Zeich
nung nicht nusfiih1 bar, wird aber im ausführlichen Haupt
bericht nachgeholt werden. 

*) Diese Stelle wird des Zusammenhanges wegen aus 
Nr. 3S, S. 211 wiederholt. 

Herr Berghauptmann H uy s !! e n macht hierauf Mit 
theilungen über preussische Bergwerksverhältnisse. Die 
bergrecbtlichen Verhältnisse sind so verschieden wie die 
historische Entstehung des Staates Preussen. Seit 36 Jah
ren ist man bis zum achten Entwurfe gelangt, und man ent
behrt bis jetzt noch ein einheitliches Berggesetz, wie es in 
Oesterreich schon besteht. Eine Karte zeigt die verschie
denen Bergrechtsverhältnisse in bunten Farben. Es gibt 
drei Classen von Bergordnnngen: 1. die vom XVI., XVII. 
Jahrhunderte, die meist in kleinen Landestheilen gelten 
und unter denen die Katzenellenbogen'sche in einstig nas
sau'schen Theilen die vorzüglichste. 2. Die Bergordnung 
der preussischen Zeit, cleve-märkische, schlesische und 
Magdeburg-Halberstädt'sche , welche unter einander mehr 
zusammenstimmen (die revidirten Bergordnungen). In den 
ehemals preussiscben Landestheilen sind die Kohlen Nicht
regal. 3. In den Gebieten, wo keine Bergordnung ist, gilt 
der Titel vom Bergregal im preussischen Landrecht, dann 
sind Gebiete, wo gar kein Bergrecht, sondern das gemeine 
Recht gilt, welches lediglich Gewohnheitsrecht ist. Endlich 
am linken Rheinlande das französische Bergrecht. Doch bei 
Aa ehe n im neutralen Gebiet gelten die französischen Bestim
mungen nur bis 1815. Es ist das Gebiet des nAltenbergs." 
In Saarbrück sind Kohlen landesherrliches Eigenthum. Alle 
haben viel Gemeinsames - das alte gemeine deutsche 
Bergrecht. Dann hat die preussische Regierung eine Reihe 
von neuen Gesetzen für die wichtigsten Verhältnisse erlassen; 
als: über Abgaben (welche jetzt sehr niedrig sind), Selbst
verwaltung, Knappschaftscassen, Hilfscassen; er erwähnte 
schliesslich die pri\"ilegirten Gebiete von Standesherren und 
Privaten und ging hierauf zu den Produetionsverhältnissen 
über. Die Steinkoblenproduction (Oberschlesien, Sachsen, 
Ruhrbecken, Saarbrück stieg vom Jahre 1817 bis zum 
Jahre 1861 von 191/2 Millionen auf 300 Millionen, die 
Braunkohlenproduction pr. 11/ 2 - 22 Millionen. Die be
sprochenen einzelnen Districte wurden durch die Vorlage 
einer Kohlenkarte von 1860 erläutert, welche die 
Productionsverbältnisse und die Verkehrs- und Ab
s atz weg e der einzelnen Districte der Kohlenwerke dar
stellt. Die neue Karte von 1862 wird manche Veränderung 

1 zeigen. Englische Kohle ist noch stark vertreten. Vorsitzen-
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der hofft, dass die Energie der preussischen Kohlenpro
ducenten diess wesentlich vermindern wird. Auch aus Böh
men und Sachsen wird Kohle eingeführt. Die preussische 
Braunkohlenproduction ist im '\Vachsen und manche Lager 
werden noch entdeckt werden. 

Die Eisenindustrie ist 1840-1850 und in den letz· 
ten Jahren sehr gewachsen, nach 1850 hatte sie 4 1

/ 2 Mil
lionen, jetzt über 10,000.000 Ctr. erzeugt. Aber auch hier 
ist noch Einfuhr von Aussen. Noch mehr gestiegen ist die 
Zinkproduction, welche noch im Jahre 1816 nur 2000Ctr., 
1861 aber 1, 170.000 Ctr. betrug. 

An Blei (mit Silber) 1817 producirte Preussen 34.000 
Ctr., im Jahre 1861 schon 411.030 Ctr., wobei Glätte mit
gerechnet wird. K o m e rn in der Rheinprovinz liefert 2/ 3 
davon, wo das Bleierz, der Buntsandstein, fast als geologi
sche Bestandtheile vorkommen. Sc h 1 e sie n hat das Pro
duct in neuester Zeit gesteigert und gewinnt das Blei mit 
dem Zinkerz. 

Die Bedeutung des Bergbaues in Preussen zeigt, dass 
1861 die Zahl der Bergleute 117.000. Hüttenleute 62.000, 
welche mit Frauen und Kindern zusammen 2 c'/o der Fami
lien für den Bergbau in Anspruch nimmt, also nach der land
wirthschaftlichen Thätigkeit die grösste, aber ungleich ver
theilt, und zeigte diese Vertheilung in den einzelnen Bezir
ken. Die Kuappsche.ftsvereinc werden noch erörtert, deren 
Vermögen 3,000.000 Thlr. beträgt und die jährlich über 
1 Million Thaler auf Unterstützungen ausgeben. 

Sectionsrath von Ritt in g er besprach hierauf die 
„ Sc h 1 e u d er m a s chi n c u zur Zerkleinerung der Erze 
und Steine, deren Princip darin besteht, den zu zerkleinern
den Gegenstand an einer festen ·wand zu zerschellen, was 
durch eine ventile.torartige Vorrichtung bewerkstelligt wird, 
deren Einrichtung auf der Tafel gezeichnet und erläutert 
wurde, - welche im Hauptberichte ruitgetheilt werden 
wird. - Sie wurde versucht, und selbst Quarzgeschiebe 
wurden mit 90' Geschwindigkeit genügend zerkleinert. Das 
Stauben ist dadurch vermieden, auch kann man damit nass 
mahlen , und sie ist auch auf die Kohle angewendet. Has
well in Wien liefert sie um 362 fl. öst. W. Gegenwärtig 
wird eine solche Mühle in Pribram errichtet. 

Herr Professor Römer machte hierauf geologische 
MittheilungenüberOberschlesien, Vorarbeiten zu 
einer geologischen Karte, welche ein Bild des Zusammen
hanges der österreichischen und preussischen Bergreviere 
und ihre Lagerungsverhältnisse darstellt. Nach einer rüh
menden Hervorhebung der Leistungen der geologischen 
Reichsanstalt zeigt er die nicht in einer Anstalt vereinigte, 
sondern in speciellen Arbeiten fortschreitende Art der geo
logischen Landesaufnahme in Preussen, berührt vorerst die 
De c h e n' sehe Kal"te der Rheinlande, die für Niederschle
sien nahezu beendete Publication von Be yrie h, G. Rose 
und Assessor Runge in Breslau, und die im vorigen Jahre 
begonnene Karte von Oberschlesien, welche Römer und 
das Oberbergamt Breslau durchzuführen haben. Zwei Sec
tionen sind vollendet, im nächsten Jahre soll der Rest fol
gen. Herr D ege nha rd t theilt mit Professer Römer diese 
Aufgabe seitens des Oberbergamtes. 

Dabei kam es auf das an, was für die Gränzdistl'icte 
vorlag, zunächst durch den Werner-Verein, dessen einen 
Theil der nun vollendeten Karte er vorwies und deren 
Richtigkeit er zu bestätigen in der Lage sei; und insbeson
dere die ungemeine Genauigkeit de1· Generalstabskarten 

hervorhob. Für Te s c h e n lag die treffliche Hohen e g
g e r'sche Karte vor, die Professor Römer zu den besten 
Leistungen im Fache rechnen' muss, und welche für die 
Karpathen erst Klarheit gebracht hat; auch für das Kr a
k au er Gebiet liegt ein Manuscript als eine weitere Hilfs
arbeit schou vor. In polnischen Landestheileu über der 
Gränze ist seit P us c h wenig mehr geschehen, daher eigene 
Arbeiten nothwendig werden. Für das preussische Gebiet 
lag in der von Carnall'schen Karte das bisher bekannte 
und von ihm erweiterte Material vor und als U ebersichts
karte im kleinen Massstabe ist sie sehr verdienstlich. Aber 
sie schneidet an der Gränze ab. Die neue Karte soll 4mal 
grösser werden. - Einige Hauptänderungen sind folgende : 
das nordöstliche Gebiet besteht aus buntem Thon mit weis
sen Kalkschichten, welche für Jura gehalten wurden und 
sich jetzt als Keuper, mithin triassisch erweist. An der 
Nordgr!inzc werden versteinerungsführende Thoneiscnstcine, 
die für das Alter entscheidend -(brauner Jura untere Ab
theilung) - der Keuper erscheint aber auch um Mala
pane, Kreuzburg u. a. Orten und nimmt etwa 4() Quadrat
meilen Raum, der aber durch Diluvien theilweisc überdeckt 
ist. Um Grossstrelitz wurde die Lettenkohle, an der 
Gränze von l\Iuschclkalk und Keuper, durch Herrn Eck 
constatirt. Der Lias fehlt, wie im ganzen östlichen Eu
ropa. -Noch auf österreichischem Gebiet, bei Krzezowice 
und Dcmbnik sind schwarze Marmorbrüche, welcher bisher 
versteincrungslecr galt. In diesem Jahre fand Professor. 
.R ö m c r cntschicdcnc devonisch c V crsteinerungen darin. 
Auch marine Fossilien im Kohlepgebirge sind gefuudeu, und 
R. bittet die hiesigen ßergbeamten, hierauf ebenfalls ihre 
Aufmerksamkeit auszudehnen. 

Sie liegen im Schicferthon zwischen den Nieren vo~ 
Thol!eiscnstein, und die Herren K ö rw er und von ~le i t z e n 
haben viele dieser Fossilien auch wirklich gefunden. Sie 
liegen nahe an der Basis des productiven Stci11kohlengcbir
ges, was sowohl in England als durch ein 2000 FUliJS tiefes 
Bohrloch in Oberschlesien (Königshütte) bestätigt. -Herr 
Director Hohenegger berichtet über seine im Interesse 
des Bergbaues im Krakauer Gebiete vorgenommenen geo
logischenAufnahmen; erwähnt als Vorgänger 0 y e n hausen, 
Pu sc h, die veraltet sind, während die Aufnahmen der geolo
gischen .Reichsanstalt am meisten iu's Detail gehen. Durch 
Bergleute unter Herrn Wall u t sc he k's Leitung wurde das 
Gebiet untersucht, und die vorgelegte Karte gibt das Bild 
der Resultate. Das Gebiet bildet eine Mulde und die mei
sten jüngeren Formationen sind eingelagert. Das Tiefste ist 
Bergkalk (Demnik), was Professor R ö mc r nachwies; 
dann Stein k oh 1 e, dann r o t h es Tod t 1 i e g c n d c s, wel
ches kolossal entwickelt ist, hat 2 Hauptabtheilungen, un
tere mit rothem Sandstein, oben in rothes Conglomerat über
gehend. Im südlichen 'fheil sind die Sandsteine stark ent
wickelt. Sie greifen unregehn ässig über das Steinkohlen
gebirge ein, und auch pal!ion tologisch ist durch Ara u ca
ri t es Schrollianus in Uebereinstimmung mit Professor 
G ö p per t diese Formation erwiesen. Dann kommt Kalk· 
stein und Kalkbroccieu, die wahrscheinlich dem Z e c h s t ein 
angehören; darauf der b u 11 t c Sands t c in, ohne jedoch 
noch ganz klar darüber zu sein. Der Röth, dessen oberste 
Lage, ist aber grossartig verbreitet, darüber der eigentliche 
Mus c h e 1ka1 k -dann die erzführende Formation. U eher 
dem Dolomit ist ein grünes Mergelgebilde, welches nach 
Römer der Keuper ist. - Darüber der braune Jura, 
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aber nur die obere Lage. Darüber der weisse Jura in 
3 Abtheilungen (untere, mittlere, obere). Dann Kreide, 
auch in 3 Gliedern unterschieden. Spuren von Tertiären 
und Diluvien, letzteres sehr ausgedehnt, bedecken den 
übrigen Theil. 

Die Resultate für Erz waren sehr wichtig, obwohl ne
gativ; mau weiss nun, wo man nicht suchen soll. Mit 
Rücksicht auf das neue Schurfsteuergesetz konnten nur n;10 
der Schürfe unbedenklich auflassen können. Dabei ist ein 
hoher Reichthum von Kohlen vorhanden, deren Verwerthung 
hauptsächlich von der Niedrigkeit der Frachtsätze abhängen 
wird. Die Kohle ist hier unter dem Erz, also beides bei
sammen. 

Herr Seiflo trug für Herrn Tomeczek, l\faschinen
inspector in Beuthen, über eine Dampfmaschine vor, die 
mit einer grossen Zeichnung und einem Modell des Schiebers 
erläutert wird. Die Beschreibung S'.immt der Zeichnung 
kann erst im Hauptberichte veröffentlicht werden, da sie 
zum Verstäudniss nothwendig ist. 

Zum Schluss der Sitzung zeigte Herr Tom e c z c kein 
Modell zum Einsetzen und Ausnehmen Yon Ventilsätzen, 
wodurch manche Gefahren vermieden werden, die mit die
ser Arbeit \'erbunden sind, und zeigte die Wirkungam Mo
dell. Dieses Instrument wird beim Ausziehen von Bohrge
stangen ebenfalls anwendbar sein. 

Damit schloss in stark vorgerückter Mittagsstunde die 
Sitzung. -

Während der zweiten bergmännischen Scctioussitzung 
machte die hüttenmännische Section einen Ausflug nach 
dem Eisenwerke Carlshüttc unweit Friedek in Schlesien, 
woselbst auf Veranstaltung der Repräsentanz des Besitzers 
Sr. k. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht alle 'Verks
einrichtnngen gezeigt und durch dieHerren Hohenegg er 
und U h 1 i g erklärt, sodann die Gesellschaft in Friedek 
mit einemMittagmahle empfangen wurde. Abends nach Os trau 
zurückgekehrt, vereinigte sich die Gesellschaft auf einem 
Balle in Witkowitz, den die Damenwelt der Umgebung mit 
zahlreichem Besuche beehrte. 

11/iftwoch den 16. September. Zweite Sitzung der 
hüttenmännischen Section. Nachdem Herr Director 
Ho h c n egge r den Vorsitz eingenommen und die Sitzung 
eröffnet hatte, hielt Herr Hüttenmeister D h 1 i g einen Vor
trag über die Einrichtung der Dampfkessel und deren An
wendung bei der erzherzoglichen Carlshütte zu Lipina, er
läuterte die yerschiedenen Kessel-Systeme durch Zeichnun
gt:n an der Tafel, zeigte die Vorthcile und Nachtbeile der 
einzelnen Systeme und Gang der Versuche bei deren Ein
führung unter Vorlage eingehender Tabellen, welche nebst 
den Zeichnungen dem Hauptberichte beiliegen werden. Im 
Ganzen stellt sich der Effect der stehenden Kessel grösser, 
als der der liegenden, am vortheilhaftesten eine Combination 
von 2 Kesseln. Die Construction ist minder wesentlich bei 
der guten Beschaffenheit der Kohle; zur Vermeidung von 
Kesselstein bewährt sich das sogenannte Lithophag o n 
von Ludwig sehr gut. 

Nun nahm der Vorsitzende Director Hohenegg er 
selbst das Wort, um über dieSpiegeleisenfabrication 
bei der Hütte zu Hradek zu sprechen und den Einfluss 
chemischer Principien auf dieselbe nachzuweisen. Man hatte 
bisher dort kein Spiegeleisen erzeugen können; Hohen
e g g er, welcher schon in früheren Jahren in Kärnten durch 

einen Zufall aufmerksam gemacht, auf den Gedanken ge
kommen war, bei Erzeugung von Singulo-Silicaten müsste 
man die Spiegeleisenerzeugung durchführen können, erneu
erte seine alten Versuche nun in Hradek; die chemisch be
rechnete Beschickung wurde auf Singulosilicat-Bildung ein
gerichtet und mit Zusatz von Mangan auf Leichtflüssigkeit 
hingearlieitet; auf den ersten Abstich kam auch wirklich 
Spiegeleisen zum Vorschein, nun hat man es in der Hand, 
dasselbe nach Belieben herauszubringen. Hervorgehoben 
wurde dabei die bei der chemischen Durchsuchung gelei
stete Mitwirkung des Herrn Hüttenmeisters 0btu1 o v i c z. 

Hierauf erläuterte Hütteningenieur Lang vor dieser 
Versammlung noch einmal seine bei der II. Versammlung 
im Jahre 1861 ausführlicher dargelegten Erfahrungen über 
da3 Verfahren, zerkleinerte Stücke Erz und Schlacke mit 
Kohlenpulver und Kalk (Kalkmilch) und anderen Zuschlä
gen im zerkleinerten Zustande paketirt zur Verschmelzung 
zu verwenden, berichtete über seine ersten Versuche, über 
die Aufnahme derselben auf dem Werke Store in Steier
mark, wo zuerst das Schlackenschmelzen in dieser Form 
in Anwendung kam, dessen Theorie schon früher von Ber
thier und Reichenbach dem Princip nach aufgestellt, aber 
nicht ausgeführt worden war. Die Qualität wird besser, der 
Ofengang günstiger, der Schwefelgehalt geringer. Die Be
denken der Kosten der Präparirung werden durch die Vor
thcile überwogen, worunter auch der sich befindet, dass 
man in solcher Weise auch Salz, Pottasche, Stauberze, 
Mangan in kleineren Mengen leichter zuzusetzen im Stande 
sei. Nach einigen den günstigen Ausschlag der Versuche 
in Witkowitz und die bevorstehende Einführung in den hie
sigen Werksbetrieb kundgebenden Bemerkungen des Herrn 
Hochofenverwalters v. Mayer h o fe r und Central-Diree
tors Bunk hielt: 

Herr Ba z an t einen längern, mit zahlreichen Zeich
nungen erläuterten Vortrag über die der k. k. Staatseisen
bahngesellschaft gehörenden Eisenwerke im Banat, insbe
sondere die von R c s chi t z a. Er schilderte vorerst die 
Lage und geognostischeu Verhältnisse, die reichen Abla
gerungen von Magneteisenstein, Hämatit und neuestens auch 
l\langaneisenerz, die Vertheilung und Beschaffenheit der vor
kommenden Kohlenflötze, und verbreitete sich ausführlich 
über die Einrichtungen von Reschitza. Vorzüglich verweilte 
er bei der Hartwalzenerzeugung, deren Eigenthümlichkeiten 
mit Zeichnungen an der Tafel erläutert wurden, und bei der 
ebenfalls graphisch verdeutlichten Kesselblech-Manipu
lation, welche mit allen Beilagen im Hauptbericht veröffent
licht werden sollen. 

Zum Schlusse besprach Herr Hüttenmeister Obtulo
w i c z die Erze der erzherzoglichen Teschner Hüttenwerke 
vom geologisch - metallurgischen Standpunkte und zeigte 
die Zusammensetzung der Neocom-, Aptien·, Albien-, Ce
nomanicn- und Eocäu-Erze, das consta.nte Verhältniss ihrer 
Zusammensetzung zum geologischen Charakter und daraus 
für die Beschickung abgeleiteten praktischen Nutzen und 
Effect, -

N ach mittags fand eine Exeursion nach den Haupt
förderschächten per Extrazug der Kohlenbahn Statt und 
wurden insbesondere die dort aufgestellten Maschinen, 
Coaksöfen und Tag-Vorrichtungen besichtigt und von den 
'Verks>orstehern erläutert, 

IJ011nerstag den 17. September. Dritte Sitzung 
der bergmännischen Section. Herr Bergmeister Ott 

* 
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macht eine Mittheilung über die Schwierigkeiten des Berg
baues in dem Ostrauer Reviere, wie namentlich: Wasser
andrang, Druck des Gebirges und insbesondere die schla
genden Wetter. Um diese zu unterdrücken, müssen die 
Ober- und Vorhäuervor dem Beginne der Schicht die Grube 
untersuchen. Sie kennzeichnen sich schon an der Gruben
lampe, in der sich die Flamme hoch in die Spitze zieht. 
Treten sie häufig vor, so fühlt man Beklemmung, Kopfweh, 
eigenthümlichen Geruch u. s. w. durch Vorleuchten der 
Lampe. Wird in der Lampe die Flamme wirbelförmig herab
gedrückt, und sogar ausgelöscht, so siod die Gase in grös
serer Menge vorhanden. Die Vorsicht, zur Vermeidung der 
Gefahr durch die Gase ein brennendes Licht in der Grube 
brennen zu lassen, hat sich nicht bewährt. Herr Bergver
walter Beer und Bergrath Fiedler, Andree, Titz, 
Benigny, Schmalz etc. machten hiezu noch einige Be
merkungen über die Lage des brennenden Lichtes. Nach 
der Aeusserung des Bergingenieur-Assistenten Sc h m a 1 z 
reicht sie wohl nur für einzelne Fälle, namentlich bei gerin
ger Ausströmung hin, worauf sich eine nähere Besprechung 
dieses Gegenstandes entspinnt, an der sieh ausser den Ge
nannten auch noch die Herren Rittinger, Bunk, Roth, 
Jicinsky betheiligen. Ueber eine vom Herrn Bergrath von 
Hauer gestellte Anfrage thcilten die Herren Patta, Be
nigny, Fiedler, Schmalz, Schlehan etc. mit, dass ein 
besonderer Einfluss der Einwirkung der Gase auf das Gestein 
nicht zu beobachten sei, wohl zeigen sich die Gase stärker 
dort, wo mehr backende oder fette Kohlen sind, wo eine sehr 
bedeutende Ueberlagcrnng von Tegel vorhanden ist, über
haupt in grösserer Tiefe. In trockenem Gebirge scheint eine 
grössere Entwickelung der Gase stattzufinden, als in nassem 
Gebirge, obzwar hierüber im Ostrauer Gebirge noch zu 
wenige Erfahrungen vorliegen. 

Herr k. k. Sectionsrath von Ritt in g c r besprach die 
Einführung einer allgemeinen Sie b s ca 1 a, deren Mangel 
noch immer fühlbar ist, deren Dimensionen der Oeffnungen 
sich durch Masse und ganze Zahlen ausdrücken lassen, 
und glaubt als l\Iass den Millimeter anrathen zu können. 
Als geeignetstes Verhältniss der Gradation der Volumina 
nnd der Durchmesser ergibt sich für die Durchmesser 
1 : 2: 4: 8 n. s. w., für die Volnmina 1: 8: 60: 512 n. s. w. 
Da diese Scala als zu rapid für alle Verhältnisse nicht ge
nügt, so ist es nothwendig, andere Zahlen einzuschalten, 
welche sich nach Berechnung für Volumina wie 2 ·83, für 
die Dutchmesser wie I ·41 verhalten. Hiernach bekäme man 
folgende Reihe in der Siebscala von 1 Millimeter abwärts 
1, 0·7, 0·5, 0·35 Mal benannt, was darunter wäre Staub 
zu benennen. Von 1 Millimeter aufwärts wären die Dimen
sionen 1. 2, 2·8, 4 Gries, 5·6, 8, 11·3, 16 Graupen, 22·6, 
32, 45·2, 64 Stuffen; welche Eintheilung sowohl einfach 
erscheint als auch leicht zu merken sei, und daher für die 
allgemeine Anwendung sehr geeignet erscheint und empfoh
len wird. 

Herr Sectionsrath Ritt in g er legte noch eine vom 
Herrn Ingenieur R z i h a verfasste , im Manuscript gedruckte 
Broschüre über die Anwendung seines Systemes von Tun
nelbauten vor, und hebt hieraus dasjenige hervor, was bei 
den Schacht- und Stollenbanteli vereinbar erscheint. Herr 
R z i h a rückt bei seiner Methode mit Ort und l\Iaucrung 
zugleich vor, und geht von der geringsten Verwendung von 
Holz aus. Er wendet zuerst eine eiserne Rahme (für Stollen 
eliptisch) an, welche die Grundlage der Abstützung nach 

Aussen bildet. An diese werden Wechselrahmen (aus Eisen
bahnschinen bestehend) mit Getriebpfählen angelegt, hinter 
welche die Verladung an der ganzen Peripherie kommt. Will 
man nun zur Ausmauerung übergehea, so werden die Wech
selrahmen nach einander herausgenommen, wie die Mauerung 
vorschreitet. Derartige Rahmen werden höchstens etwa sechs 
erforderlich sein, um einen Stollen mit gleichzeitiger Maue
rung zu betreiben. Diese .Methode hat also den Vortheil, 
dass das Zimmerholz erspart und jede Bewegung des Ge
birges verhindert wird. Herr Bergrath F i e d 1 er bemerkt, 
dass er einen ähnlichen Vorgang bereits vor etwa 2-1 Jahren 
bei einem Braunkohlenwerke beobachtet habe. 

Herr Sectionsrath Rittinger legte einige von Herrn 
Putrich eingesendete Beschreibungen und Preiscourante 
seiner Steinbrechmaschine zum Gebrauche vor_ 

Herr Berg-Ingenieur Fr. Posepny machte eine l\Iit
theilung über die von ihm ausgeführten Kohlenschürfungen 
bei Ko v :is a im 'Nagybanyaer Bergdistricte, er berührt die 
geognostischen Verhältnisse au der nordwestlichen Gränze 
Siebenbürgens, wo vorwaltend krystallinische Schiefer auf
treten, an welche sich Eocäue und jlingere Tertiär-Gebilde 
anschliessen. In den Eocän-Schichten gehen an der Nord
gränze des Krystallinischen auf eine Erstreckung von nahezu 
8000 Klafter Braunkohlen zu Tage, welche jedoch durch 
Bohrlöcher in deu tiefcrn Gebirgstheilen nur an einer Stelle 
nachgewiesen werden konnten. Kohlensäuere-Entwickelung 
wurde bisher hiebei stets bemerkt. 

Herr Sectionsrath Rittinger machte auch die kurze 
Mittheilung, dass die Resultate der Einführung des von ihm 
in der zweiten V crsammlung von Berg- und Hüttenmännern 
beschriebenen neuen continuirlichen Stossherdes im Gros
sen sich als sehr günstig erwiesen haben und durch denselben 
wesentliche Ersparungen erzielt wurden. 

Herr k. k. Bergrath F. Foetterlc legte mit kurzen 
erläuternden Bemerkungen die geologische Karte von Mäh
ren und Schlesieu vor, deren Aufuahme im Auftrage des 
"Vernen'ereines in dem letzten J ahrzehent zum Th eil von 
ihm selbst, zum Theil unter der l\Iitwirkung der Herren: 
Bcrgrath Lipoid, Professor D. A. E. Reuss und Sections
geologe H. "\V o 1 f ausgeführt wurde. Die Zusammenstellung 
derselben auf die Karte in dem l\Iasstabe von 4000 Klaftern 
mit Benützung der vortrefflichen Publicationen des Herrn 
Dircctors Hohenegger hatte Herr Bergrath Foetterlc 
übernommeu, und wird diese Karte nun von dem vYerner
vercine, in Farbendruck ausgeführt, in Kurzem veröffent
licht werden. 

Schliesslich dankte der Herr Vorsitzende, Sectionsrath 
Ri ttin ge r den anwesenden Herren sowohl für die gemachten 
interessanten l\Iittheilungen, sowie fiir die Theilnahme an 
den Sectionssitzungen, und hob die Sitzung auf mit dem 
Bemerken, dass morgen die Schlussversammlung stattfinden 
werde. 

Am 18. September nach 10 Uhr Morgens fand die 
letzte Plenarsitzung im grossen Saale des Zechen haus es zu 
Witkowitz statt, bei welcher eine grosse Zahl der Versamm
lungstheilnehmer erschienen war. 

Der zweite Präsident der Versammlung Freiherr von 
Ringenau eröffnete die Sitzung mit einer warmen An
sprache, worin er der einträchtigen Thätigkeit der Versamm
lung und der überaus freundlichen Aufnahme derselben von 
Seite der Bewohner von Witkowitz und Mährisch-Ostrau 
gedachte. 
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Vorsitzendertheilte sodann mit, dass die bereits abwe
senden Herren Mitglieder Berghauptmann Huyssen und 
Bergrath Fici n u s ihn ersucht haben, die nächste Ver
sammlung in. ihrem Namen nach B e u t h e n einzuladen. 

Herr Bergrath v. Hauer bemerkt, dass von Seite der 
beiden Genannten kein formeller Antrag vorliege, und er 
desshalb glaube, dass für diessmal hierauf nicht eingegan
gen werden könne. 

Herr Centraldirector B unk erinnert, dass in der zwei
ten Versammlung beschlossen worden sei, die Versammlung 
künftig alternirend in Vvien und in Bergrevieren abzuhalten. 

Herr Bergrath F ö t t er l e stellt den Antrag, die nächste 
IV. allgemeine Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
im Jahre 1866 zur Zeit der allgemeinen Weltausstellung 
in Wien zu halten. 

Herr Obcrbergrath Freiherr von Hingen au bean
tragt hiebei den Zusatz, dass für den allerdings unwahr
scheinlichenFall des Nichtzustandekommens dieser Ausstel
lung das zu bestellende Comite verpflichtet werden solle, die 
Versammlung von Berg- und Hüttenmännern für das Jahr 
1865 nach Wien einzuberufen. Dieser Antrag wurde mit 
diesem Zusatz einstimmig zum Beschlusse erhoben. 

Der Herr Vorsitzende knüpft hieran den weiteren An
trag, das bestandene Comite der II. Versammlung in Wien 
wieder als Comitc für die IV. Versammlung zu bestellen, 
welcher Antrag auch angenommen wurde. 

Der Herr Vorsitzende theilte mit, dass von der vor
hergehenden II. Versammlung drei Preisaufgaben ausge
schrieben worden seien, deren Entstehung er in Kürze mit
theilt. In Folge dieser Ausschreibung seien 19 Concurrenz
arbeiten eingelangt, deren Prüfung mehreren eompetenten 
Fachgenossen anvertraut wurde. Aus verschiedenen Grün
den sei jedoch die genaue Beurtheilung der um die Dr a
s c h e'schen Preise concurrirenden Arbeiten bis jetzt noch 
nicht möglich gewesen; während die zur Bewerbung um 
den Baron Roth s chi 1 d' sehen Preis eingesendeten Sicher
heitslampen \'On den Herren S eh u b c rt, Stang c r, Sc h 1 e
h an und Saue rgcprüft,jedoch keine derselben als preiswür
dig befunden wurde. Unter diesen Umständen stellte das 
Comite den Antrag, den Rothschild'schen Preis neu auszu
schreiben und die Zuerkennung desselben der IV. allge
meinen Versammlung der Berg- und Hüttenmänner zuzu
weisen, welcher Antrag nach einer längeren Debatte, 
welche sich hauptsächlich darum drehte, ob eine verschlos
sen eingelangte Lampe, zu welcher erst gestern Abends 
der Schlüssel nachgeliefert worden war, noch einer Prüfung 
zu unterziehen sei; schliesslich unverändert angenommen 
wurde. 

In Betreff der Concurrenzarbeitcn um die beiden 
Dr a s c h e' sehen Preise wird von dem Comite der Antrag 
gestellt, die Beurtheilung einem von dem neuen Comitc zu 
bestellenden Preiscomite zu überlassen, welches jedoch die 
Preiszuerkennung noch vor dem Ausgange des Jahres 1863 
zu pnbliciren habe. Dieser Antrag wurde gleichfalls ange
nommen. 

Der Herr Vorsitzende drückte hierauf den Bewohnern 
von l\Iährisch-Ostrau und Witkowitz, der hohen Staatsver
waltung, den Eisenbahnverwaltungen und den holden Da
men, welche die Versammlung durch so vielfache Beweise 
von Theilnahme auszeichneten, den wärmsten Dank aus, 
und schloss mit nachstehenden \Vorten diese Sitzung und 
die mit ihr endende Versammlung: 

nln einer Versammlung, welche mit so vielfachen 
nStrebungen zusammentretend, nun mit ebenso vielen An
n regungen sieb wieder nach allen Stunden des Compasses 
nzerstrcut, darfman wohl voneinem eigentlichenAbschiede 
nuichi-sprecheu. Wir werden uns, so Gott will, noch oft 
n in so freuudschafdicher Weise zusammenfinden und des
n seu uns erfreuen. nAuf \Vicdersehenu lautet also unsere 
nLosuug, sowie unsere stets bleibende Parole das altehr
nwürdige n Glück auf! u 

Anhang. 
Mit der Schlusssitzung am 18. September hatte zwar 

formell die Versammlung ihr Ende erreicht, allein· das Pro
gramm enthielt noch ein Na()}ispiel, welches auch am 19. Sep
tember wirklich in Scene gesetzt wurde, nämlich einen Ver
gn ü gu ngsz u g nach dem Salzwerke Wi eliczka. 

Es war ein Separatzug der Nord- und Carl-Ludwigs
bahn eingerichtet worden, auf welchem circa 200 - 240 
Theilnehmer der Versammlung mit Inbegriff einer Anzahl 
von Damen, welche sich ihren bergmännischen Verwandten 
anschlossen, nach \Vieliczka befördert werden sollten. Man 
verliess begünstigt vom schönsten \Vetter und in froher 
Stimmung Ostrau, und wahrscheinlich würde dieser Schluss 
der Festwoche ein allgemein befriedigenrler gewesen sein, 
wenn nicht durch den Zudrang von mehr als 300 ganz frem
den Personen, welchen in für uns unbegreiflicher 'Weise in 
Krakau Fahrbilletsfür diesen von der Geschäftsleitung der 
Versammlung eigens für dieselbe bestellten Zug ertheilt wur
den, dieser ganze Ausflug nicht nur seinen Charakter verlo
ren, sondern auch alle von der k. k. Salinen·Direction in Wie
liczkagetroffenen Anstalten gestört hätte. Statt der erwarteten. 
200 Personen wälzten sich bei 600 nach Ankunft des Zuges· 
zur Einfahrt in die Salzgrube, die l\Iindestberechtigteu, wie 
gewöhnlich, am uugestümsten vordringend, und es scheint 
dieser Ueberfall zu unerwartet gekommen zu sein, als dass 
es möglich gewesen wäre, die Befahrung iu zwei getrennten 
Partien einzuleiten. In dichtem Gedränge und äusserst lang
sam bewegten sich die Massen -in denen die Berg- und Hüt
tenmänner-Versammlung zu einer Minorität geworden war, 
durch die zauberhaft erleuchteten Räume der berühmten 
Salzgrube und kehrten ziemlich verspätet nach Krakau zu
rück, von wo aus sich die meisten Theiluehmer in verschie
denen Richtungen nach Hause zerstreuten. Trotz dieser 
beklagenswerthen Störung, welche von den Bahnverwaltun
gen allein hätte vermieden werden können, muss es als 
eine die Versammlung sowohl, als die hohe Staatsverwal
tung ehrende Aufmerksamkeit anerkannt werden, dass zu 
Ehren der Versammlung diese Grubeubeleuchtuug in so 
grossartigem Massstabe angeordnet worden war. Der Erfolg 
schmälert keinesfalls die wohlwollende Absicht, welche da
bei zu Grunde lag, und wir bedauern lebhaft, dass die Mühe
waltung der~ k. Salineubeamteu in diesem Fall eine ebenso 
anstrengende als undankbare Aufgabe zu bewältigen hatte, 
an deren Schwierigkeiten die Versammlung selbst keinen 
Autheil hat. 

In Zukunft wird man wohl die gemachte Erfahrung 
benützen, und sich vor solchem Massenandrang zu wehren 
'suchen. 
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Der Bergbau und seine Beziehung zu den 
Handelsregistern. 

Das allgemeine Handelsgesetzbuch, welches mit 1. Juli 
1863 für die Länder Oesterreichs mit Ausnahme von Un
garn, Kroatien und Slavonien 1 Sieben bürgen und der .l\Iili
tärgränze in Kraft getreten ist, enthält folgende Bestim
mungen: 

Art. 4. Als Kaufmann ist jeder anzusehen, wer gewerbc
mässig Handelsgeschäfte betreibt. 

Art. 19. Jeder Kaufmann ist verpflichtet, seine Firma 
bei dem Handelsgerichte, in dessen Btzirke seine Handels
niederlassung sich befindet, Behufs der Eintragung in das 
Handelsregister anzumelden. 

DaB' Gesetz vom 17. December 1862 (R. G. BI. Nr. 
1 v. 1863) zar Einführung dieses Handelsgesetzbuches 
schreibt ferner vor: 

§. 7. Die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches über 
die Firmen ..• haben auf alle Kaufleute Anwendung zu 
finden, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geschäftsbe
triebe an einjährigen landesfürstlichcn directen Steuern 
ohne Zuschläge in der Haupt- und Residenzstadt ·wien we
nigstens 50 fl. ö. W. 
in der Umgebung von zwei Meilen um Wien 

wenigstens 
in Orten mit einer Bevölkerung über 50.000 

Seelen wenigstens 
iu Orten mit einer Bevölkerung über 10.000 

bis 50.000 Seelen wenigstens . 
in Orten mit oder unter 10.000 Seelen we-

30 „ „ " 
40 " „ 

30 " „ " 
nigstens 20 n „ n 

zu entrichten haben. 
Müssen nun nach diesen Bestimmungen auch die Fir

men der Bergbau-Unternehmungen in die Handelsregister 
eingetragen werden? 

Nach dem Vorausgelassenen kommt es zuerst darauf 
an, ob bei dem Bergbaue überhaupt ein gewerbemässiger 
Betrieb von Handelsgeschäften stattfindet, Bei jenen Berg
bau-Unternehmern , welche keinerlei Bergwerksproducte 
verkaufen, kann natürlich von Handelsgeschäften nicht die 
Rede seiu. Es bleiben somit alle Bergwerke, welche bloss 
Aufschliessuugs- oder Hoffnungs baue sind, dann jene, de
ren Producte nicht verkauft, sondern durch d~n Eigenthü
mer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht, oder an die 
Theilhaber in natura vertheilt werden, hier ausser Frage. 
Jene Bergbau-Unternehmer aber, welche den Verkauf ihrer 
Bergwerksproduete als regelmässige, fortdauernde Beschäf
tigung betreiben, scheinen allerdings gewerbemässig Han
delsgeschäfte zu betreiben, somit unter den Begriff der 
Kaufleute zu fallen. 

Zweitens kommt es darauf an, ob von dem Erwerbe 
aus dem Geschäftsbetriebe an einjähriger directer Steuer 
je nach der Bevölkerung des Betriebsortes der Betrag von 
mindestens 20 bis 50 fl. entfällt. Von den verschiedenen 
directen Steuern, welche den Bergbau-Unternehmer treffen 
können, kommt hier nur die Einkommensteuer in Betracht, 
weil nur diese von dem Erwerbe aus dem Bergwerksbe
triebe zu zahlen ist, während die anderen allfälligen direc
ten Steuern nur seinen anderweitigen Besitz oder Erwerb 
treffen können. 

Es scheint sich hienach die gestellte Frage dahin zu 
beantworten, dass die Firmen jener Berg b au-Un-

t er n eh m er, w e 1 c h e einen rege 1 m ä s s i g und fort
w ä h r e n d wie der k e h r e n den V er k a u f ihrer Be r g
w er k s pro du c t c betreiben, und die einjährige 
Einkommensteuer ohne Zuschläge mit 20 bis 
50 fl. je nach dem in dem erwähnten 7. Para
graphe des Einführungsgesetzes ge~ebenen 
Abstufungen zu entrichten haben, bei dem Han
delsgerichte, in dessen Bezirke das Bergwerk 
gelegen ist, zur Eintragung in das Handelsregi
ster an zum e 1 den sind. Diese Verpflichtung zur Anmel
dung würde den Bergbau-Unternehmer treffen, wenn er auch 
nicht zugleich Bergwerkscigeuthümer ist. Sie würde aber 
den Bergbau-Unternehmer, der bloss Schürfer ist, nicht 
treffen, weil dieser mit Bewilligung der Bergbehörde zwar 
bestimmte geringe Mengen erschürfter Mineralien verkau
fen, aber keinen regelmiissig fortdauernden Erwerb durch 
solt•.hen Verkauf einleiteu darf, und weil Schurfuuterneh
mungen nicht der Einkommensteuer unterliegen. 

Die hiemit gegebene Anreguug der Frage über die 
Verpflichtung zur handelsgerichtlichen Protokollirung der 
Bergwerksfirmen dürfte dadurch gerechtfertigt erscheinen, 
dass nach den Bestimmungen des Einführungsgesetzes vom 
17. December 1862 (§. 12, 50, 53) der Termin zur An
meldung der Firmen von bereits bestehenden Unternehmun
gen mit dem letzten September 1863 zu Ende geht, und 
dass im Falle, als eine hierauf noch erlassene Aufforderung 
znr Anmeldung binnen einer bestimmten Frist keinen Er
folg hätte, die Verhängung von Ordnungsstrafen im Betrage 
von 10 bi;; 300 fl. vorgeschrieben ist. Es hat übrigens die 
Beantwortung dieser Frage eine Tragweite, welche über 
den blossen Act der Eintragung in die Handelsregister hin
ausgeht. Durch diese Eintragung würden Aeuderungen 
in der Gerichtszuständigkeit erfolgen. So würde hieJurch 
die Handelsgerichtsbarkeit im Coucurse der Bergbau-Un
ternehmer, dann in allen Streitigkeiten begriindet, welche 
aus den Handelsgeschäften und aus den Rechtsverhältnis
sen der Bergbau-Unternehmer zu ihren Haudlungsbernll
mächtigten entstehen. (§§. 38, 39, 42 des Einführungsge
setzes.) Auch an mannigfachen Schwierigkeiten bei Anwen
dung einzelner Bestimmungen des Handelsgesetzbuches 
auf den Bergbau würde es nicht fehlen, z. B. bei Anwen
dung der Bestimmungen über die Gesellschaften auf die 
Gewerkschaften des Bergbaues. Es scheint jedoch eine 
müssige Arbeit zu sein, sich in der Auffindung aller Con
sequenzen und in Versuchen zur Behebung von Schwierig
keiten zu erschöpfen, so lange die Grundfrage, ob der Berg
bau-Unternehmer als Kaufmann anzusehen sei, nicht ge
löst ist. Vielleicht kann der hier ciugeschlngenc 'Yeg der 
öffentlichen Discussion zur Lösung beitragen. 

A. Sc hauenstcin. 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark*). 
Von Professor J. Huber. 

r. 
Unter den Hilfsquellen, welche die ~atur dem Süden 

Steiermarks zur Entwicklung und Förderung seiner Inter
essen zur Verfügung gestellt hat, nimmt die fossile Kohle 
einen sehr bedeutenden Rang ein und unbestritten füllt sie 

*) Wir entlehnen diese Reihe von Artikeln der in Graz er
scheinenden Tagespost, indem wir eine allseitige lleleuchtung 
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schon jetzt mit dem grössten Gewichte in die W agschale 
des nutional-ökonomisch~n Lebens in unserem Gebiete. 

Von den 16,837.858 Quadratklaftern, welche die ge
sammte in Steiermark im Jahre 1861 dem Bergbau zuge
wendete Bodenfläche ausmachen und beinahe den 400sten 
Theil der Gesammtoberfläche des Landes betragen, kom
men 7::\ Procent auf den Kohlenbergbau und davon entfal
len 20 Procent auf den Marburger Kreis. 

'V eil es sich gerade jetzt darum handelt, mit allen Mit
teln die Kohlentariffrage, welche für das Schicksal unseres 
Landestheiles von entscheidendem Einfluss ist, zu einer ge
deihlichen Lösung zu drängen, dürfte es nicht unzweck
mässig sein, einen prüfenden Blick auf unsere Kohlenindu
strie zu werfen und dadurch ein Scherflein zur Erkenntniss 
der Bedingungen beizutragen, von denen die Hebung und 
Fruchtbarmachungunsercs sogenannten „Schatzes" abhän
gig ist. 

Für die Zwecke des vorliegenden Aufsatzes ist es ge
nügend, die Kohlenbewegung Südstciermarks in drei - je 
sechs Jahre auseinanderliegenden Zeiträumen anzugeben. 
Nach ämtlichen Berichten stellt sich dieselbe folgendermas
scn heraus: 

Im J. 1850 
„ „ 1856 
ll 11 1862 

Prod11cireude 
·werke Freisehürfe Kohlenprodoetion 

57 575.136 Ctr. 
96 
84 

288 
270 

2, 170.0W „ 
4,984.795 ll 

Arbeiter 

circa 400 
1567 
36S8 

Aus diesen wenigen Daten ist, wenn man dabei an die 
in den Bauen angelegten und durch ihren Betrieb in L'"m
lauf gesetzten Geldmittel nebst den dabei in V cr1Yendung 
kommenden Arbeitskräften denkt, einerseits ersichtlich, 
welch' ein wichtiger national-ökonomischer Factor für Süd
steiermark die Kohle ist; andererseits geht daraus klar der 
fortschreitende Aufschwung in der Produetion hervor. 

Es ist nun eine nothwendige Frage, ob damit der 
Kohlenbetrieb schon eine solche Höhe erreicht hat, dass 
er dem Lande den Nutzen abwirft, den das reiche Vorkom
men eines zu jeder Zeit so werthvollen, besonders aber 
heutzutage für die Oekonomie und Industrie, für den Han
del und Verkehr so wichtigen, ja unt:rlässlich nothwendigen 
Materials abwerfen kann? 

Die Antwort darauf, welche entschieden verneinend 
lautet, fordert die Erörterung der diessbezüglichen Ur
sachen. 

Die Menge der im Schosse Südsteiermarks ruhenden 
Kohle setzt dem ausgedehntesten Betriebe kein Hinderniss 
entgegen, wenn auch ihr Reichthum jenem mancher Kohlen
lager selbst in Oesterreich nachsteht und kaum jenen hohen 
Begriffen entsprechen dürfte, die hierüber in unserer Ge
gend herrschen. NurdieFlötze in Hrastnig, Trifail und 
Sago r im angränzenden Krain und im nördlichen Zuge 
jene in Leboie UI!d dem Antheil Zuza in Buchberg ge
nügen n ach h a 1 t i g den Anforderungen eines nach den 
hiesigen Verhältnissen auf's höchste gesteigerten Absatzes. 
Einige, wie Pecoje und Oistro, sind schon ganz, manche, 
wie G o nie, zum Theile erschöpft, und in gar nicht ferner 

der Kohlenfrage aus verschiedenen Standpunkten für wünschens
werth erachten. So eingehend obige Artikel auch sind, so ver
missen wir doch die Vollständigkeit, indem nämlich die wohl 
auch zu Südst<'iermark gehörenden Kohlenßötze um Eibiswald, 
Wies und Umgebung gar nicht in Betracht gezogen werden. Yie
les aber in dem Gesagten ist auch für andere Reviere beach-
tenswerth. D. Red. 

Zeit dürfte diess Schickial, besonders bei der gegenwärtig 
herrschenden Abbauweise, noch mehreren Gruben bevor
stehen. 

Der „Schatzu ist also wenigstens in theilweisem Um
fange vorhanden; aber die Hebung desselben ist mit so vie
len und bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, die theils 
in natürlichen, theils in künstlichen Ursachen begründet 
sind, dass das Erträgniss nur bescheidenen Anforderungen 
genügt. Die natürlichen, d. h. die auf der Qualität der 
Kohle und ihrem geognostischen Vorkommen beruhenden 
Ursachen sind aber selbst im beschränktesten Umkreise so 
mannigfaltig wechselnd, dass eine genaue und erschöpfende 
Darstellung unserer Kohlenindustrie selbst Grubenmono
graphien nothwendig machen würde. Und doch üben die 
natürlichen Verhältnisse den grössten Einfluss auf die Ren
tabilität des Geschäftes und deren Berechnung a'fts. Es 
können also, um Weitläufigkeiten zu vermeiden, nur durch
schnittlich giltige Angaben beigebracht werden. 

Die natürlichen, geognostischen Verhältnisse, unter 
denen die Kohle hier vorkommt, sind einem bequemen und 
darum gewinnreichen Betri ehe wenig günstig. Schon das 
eigenthümliche Auftreten unserer Kohle im Grossen, in 
zahlreichen, gesonderten und oft in jeder Beziehung von 
einander abweichenden Mulden und Becken gestattet nicht 
die Aufstellung einfacher und sicherer Schlüsse, wie es 
sonst häufig bei weithin im Zusammenhang sich nach con
stanten Lagerungsgesetzen erstreckenden Flötzen der Fall 
ist. Damit in Verbindung stehen die zahlreichen Schwierig
keiten beim Abbau im Einzelnen_; deren Ursachen sind: 
bedeutender und plötzlicher Wechsel in der Mächtigkeit und 
im Streichen, häufige Verwerfungen und Verdrückungen, 
reichliches Auftreten tauber Zwischenmittel und kiesr.liger 
Concremente, besonders aber die so oft vorkommende, oft 
im Abbaufelde selbst wechselnde, meist ausser aller Be
recJmung liegende Veränderlichkeit in der Festigkeit und 
Güte der Kohle. Der letztere Umstand ist es ganz beson
ders, de~ zum Zwecke eines günstigen Ausgleiches gebie. 
terisch eine massenhafte Ausbeutung fordert. Feuer sg e
f ahr von Grubenbränden droht in allen 'Verken; in man
chen erlauben die schlagenden 'V ctter nicht die wohlfeilere 
Anwendung des Pulvers. Bei den 'Verken, die ganz nahe 
an der Bahn sind, wird die Gunst der Lage wieder paraly
sirt durch kostbare Versatzbauteu, welche die Beschaffen
heit des Flötzes erfordert, während in denjenigen Gruben, 
wo die geognostischen Verhältnisse einen wohlfeileren Ab
bau gestatten, die Kohle durch die weitere Entfernung je
ner von der Bahn und durch die daraus hervorgehenden 
Transportkosten vertheuert wird. Dabei ist wohl zu beden
ken, dass die schon bestehenden Schwierigkeiten beimAb
bau mit der Zeit immer grösser werden, und dort, wo jetzt 
noch unter günstigen V crhältnissen gearbeitet wird, ungün
stigere auftauchen müssen. Diese Umstände wären schon 
für sich hinreichend, bei uns im Allgemeinen eine Höhe der 
Gestehungskosten zu bedingen, wie sie anderwärts nicht 
leicht, und namentlich in 0 b e r s t e i e r m a r k n ich t vor
kommt. 

Die Kohle unseres Gebietes, obwohl der jüngern Ter
tiärformation, der neogenen angehörend, zählt in Bezug 
auf die Brennkraft zu den bessern ihrer Art. Aber eine 
Reihe ihr anhaftender U ebelstände tritt der Möglichkeit 
einer allseitigen Verwerthung derselben entgegen oder be
einträchtigt sonst irgendwie ihren Werth. Ihre grosse :Nei-
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gung zur Selb s t entzünd u n g erfordert mancherlei mit 
Kosten verbundene Vorkehrungen und rasche Förderung; 
sie ist nicht vercoaksbar und enthält hie und da etwas 
Schwefel, wenn auch in sehr geringer Menge. Was aber 
am meisten ihren W erth heunterdrückt und die Rentabili· 
tät des hiesigen Kohlenbetriebes vor allem andern preeär 
macht, ist der Umstand, dass sie sehr brüchig, zerklüftet 
und daher zu leicht zerbröckelnd ist. (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Einberufung zur geol. Reichsanstalt. Nachträglich zu 

den bereits derk. k. geol. Reichsanstalt zugetheilten Berg-Inge
nieuren ist mit 28. August d. J. auch der k. k. Schichten· 
mel&ter Eduard Wind a k i e w i z auf die Dauer von andert· 
hal' Jahren behufä seiner weitern Ausbildung an diese Reichs· 
anstal.einberufen worden. 

Rziha's Sicherheitszünder. Von Herrn St c 1 z i g aus 
Schönlinde in Böhmen erhielt die Redaction vor Kurzem Pro
ben der dort fabricirten nR z i h a'schen patentirten geruchlo
sen Sicherheitszündschuüreu zur Prüfung. Gleichzeitig - aber 
schon am letzten Tage der Versammlung - 11rngte eiu Paket 
von solchen Proben in 0 s trau au, so dass kein eigentlicher 
Gebrauch davon bei der Berg- und HUttenmänuer-Versamm
lung gemacht werden konnte. Jedoch nach der Schlusssitzung 
am lb. wurde in Gegenwart mehrerer Herren Theilnehmer 
eine"Rziha'8che Ziindschnur in ein mit Wasser gefülltes 
Gefäss gelegt und angezündet. Sie brennte im Wasser fort, wie 
ich selbst bei dieser Gelegenheit mich durch den Augenschein 
überzeugte. Ich will nun Proben in der Grube anstellen las
een und deren Resultat in diesen Blättern pubhciren. 0. H. 

Herstellung eines gleichen Mass- und Gewichts
systems. Eine Mittheilung, welche der k. preuse. Ministerial
director Delbrück in einer Sectionssitzung des statistischen 
Congresses machte, ist von besonderem Interesse. Danach hat 
nämlich die preussische Regierung, um die Bedürfnissfrage 
wegen Einführung gleichen Masses und Gewichtes zu entschei
den, Gutachten von den Behörden, Handelskammern, wissen
schaftlichen Autoritäten und der Berliner Akademie eingefordert. 
.Alle diese Gutachten, welche jetzt vollständig im Ministerium 
eingegangen sind, constatiren mit seltener Einmilthigkeit das 
Bedürfniss der Herstellung eines gleichen Mass- und Gewichts
systems und sprechen sich sämmtlich für die Annahme des 
metrischen Systems aus. In gleicher Weise hat sich auch die 
sechste Section des internationalen statistiachen Congresses 
mit Einstimmigkeit ausgesprochen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Uebersetzung. 

Der bei der k. k. Berghauptmannschaft in Prag in Ver
wendung stehende Bergcommissär Tb e o d o r Bor u fk a wurde 
zur k. k. Berghauptm1mnschaft in Pilsen übersetzt. 

ConcUl'B ·Ausschreibung. 

Die unterfertigte Bergakademie - Direction bedarf eines 
Individuums zur Versehung des Assistentendienstes im ßerg
curse, und es dürften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 B. 50. kr. ö. W„ den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben, am 2. September 1863. 
Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

In Gemässheit des §. 149 a. B. G. wird über Ansuchen 
des Herrn Jakob Zelnitzky, als Director der Dreieinigkeits
Silber-Gewerkschaft in Klostergrab, de praes. 29. August und 
5. September 1863, Z. 3484 und 3558, eine ausserordentliche 
Gewerkenvcrsammlung in Klostergrab, Bezirk Dux in Böhmen, 
auf den 24. October 1863, Vormittags 9 Uhr, anberaumt, und 
hiezu sämmtliche Herren Gewerken zum Erscheinen in Per
son oder durch einen legalen Bevollmächtigten mit dem Bei
fügen vorgeladen, dass die Abwesenden den gesetzlichen Be
schlüssen der Mehrheit der Anwesenden nach §. 154 a. B. G. 
als beitretend werden angesehen werden. 

Als Verhandlungsgegenstände wurden vom Herrn Gewerk
schafts-Director bezeichnet: 

1) Umständlicher Bericht iiber den Betrieb vom 1. März 1861 
bis Schlu.ss November l8!i2, und die Durchführung des 
Consultahonsprotokolles vom 30. November 1862. 

2) Administrationsbericht vom 1. April 1861 bis inclus. 30. 
Juni 1863. 

3) Berathung und Beschlussfassung, ob die gegenwärtige Ge
werkschaft die durch Austritt der Mehrzahl der Gewerken 
aufgelaufenen Passiven decken und den Bau fortführen 
will; oder ob es besser wäre, das Werk zu verkaufen; im 
letztem Falle eine Vollmacht mit dem Bedeuten auszuferti· 
gen, dass der definitive Kaufabschluss von der Zustimmur1g 
der Herren Directionsmitglieder abhängig gem11cht werde. 

4) Rechnu11gslegung aeit l. April 1S61 bis inclus. 30. Novem
ber 1862, dann Tom 31. December 1862 bis Ende August 
1863. Bestimmungen wegen Revision dieser Rechnungen. 

5) Rechenschaftsbericht des Rechnungsrevisions-Comites, aus 
Anlass der laut Protokoll vom 26. Februar 1861 ad 5 ge
troffenen Bestimmungen, hinsichtlich der früheren Rechnun
gen vom Jahre 1845 bis inclus. Schluss December 1860, 
welche vom gewerkschaftlichen Director laut protokollari· 
scher Verfügung gegen Empfangschein an Ilerrn Roll in 
Prag au~gefolgt worden sind. 

6) Art und Weise der Sicherstellung der der Gewerkschaft 
vorgeliehenen Beträge, oder deren Berichtigung im Ver
kaufsfalle des '\Verkes. - Komotau, am 12. 8ept. 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau. 

Kundmachung . 

Ueber begründetes Ansuchen der Majorität des Ausschusses 
der Dreieinigkeits - Si 1 b er i,r e werk s eh a ft bei Kloster
grab de prae.r. 18. September 1863, Z. 3i07, wird die mit der 
hierämtlichen Kundmachung vom 12. September 1863, Z. 3558, 
auf den 24. October 18ü3, Vormittags 9 Uhr, anberaumte 
a ussero rd e n tli c h e Gewerken ve rs amml un g- statt in 
dem in besagter Kundmachung angegebenen Orte Klostergrab 
- im G a s t h o f e z um b 1 au e n 8 t e r n in P r a g und diess 
unter Intervenirung eines k. k. berghauptmannscbaftlichen 
Commissärs abgehal1en werden, wovon sämmtliche Herren Ge
werken, sowie der Gewerkschafts-Director Herr Jakob Z el
n i tz ky mit dem Beifügen die Verständigung erhalten, dass 
die im Punkte 4 des Programms über die Verhandlungsge
genstände aufgenommene Rechnungslegung nach der Angabe 
des Ausschusses den Zeitraum seit 1. April 1861 bis inclos. 
30. November 1862, dann vom 1. December 1862 (nicht 31. De
cember 1862 gemäss Eingabe der Direction, Z. 3558 ao. 1863) 
bis Ende August 1863 umfasst, und bei der Gewerkenversamm· 
lung die Bestimmungen iiber die Rechnungslegung und Rech
nungsrevision getroffen werden sollen. 

Als weitere Verhandlungsgenstände wurden von der Ma
jorität des Ausschusses bezeichnet: 

a) Wahl eines neuen Ausschusses. 
b) Berechtigung eines jeden Gewerken, am Gewerkentage 

besondere Anträge stellen zu können, welche zur Berathung 
und Beschlussfassung kommen müssen. 

Komotau, am 18. September 1863. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft 110 Komotau. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prö.numerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 
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Die III. allgemeine Versammlung von Berg- 1 

und Hüttenmännem in Mährisch-Ostrau. 

Bericht über die mit der Versammlung Terbnndene berg
nnd höttenmiinnisehe Ansstellnng. 

Für diejenigen Mitglieder der III. allgemeinen Ver
sammlung der Berg- und Hüttenmäuner zu Mähr.-Ostrau, 
welche dieses in der Berg- und Hüttenin\).ustrie Oester
reiehs so wichtige Bergrevier zum ersten .Male besuchten, 
hat das nach jeder Richtung hin sorgsam wirkende Comitc 
eine Ausstellung der Berg- und Hüttenproducte dieses 
Revieres, sowie auch die der dort gebräuchlichen marksehei
derischenlnstrumente in dem Witkowitzer \Verks-Schulhause 
veranstaltet und sich so jedes l\Iitglied der Versammlung 
zum Danke verpflichtet. 

Diese Ausstellung war in zwei Localitäten vertheilt; 
in der einen waren die Bergproducte und die markschei
derischen Instrumente, und in der andern die Hüttenpro
duete, sowie auch mehre iu das Berg- und Hüttenfach ein
schlagende Büche1-, Karten und Bilder, durch die l\Iähr.
Ostrauer Buchhändler Kolk & Sollny (Commission von Ed. 
Hölzel in Olmütz), ausgestellt. 

I. Markscheiderische Instrumente. 

a. Ausgestellt von der Witkowitzer Ge
werkschaft: 

Ein Repetitions-Grubentheodolith von ß" Dtr. mit 30 
Secunden \Vinkelangabe am Horizontal- und Höhenkreise, 
und mit Ocularprisma zur Ausführung stark geneigter Vi
suren. Hiezu gehöl't beim Gebrauche dieses Instruments in 
der Grube eine Boussole mit 4" Nadellänge, deren engste 
Eintheilung 30 l\lin. beträgt, dann zwei Blendsignale und 
drei Nussvorrichtungen, um das Instrument und die Si
gnale auf die Spreizen setzen zu können. 

b. Von der Kaiser Ferdinands-~ordbahn
Gesellschaft ausgestellt: 

1. Grosser Repetitions-Theodolit von 12" Dtr. Die Ein
theilung am Horizontalkreis ist bis 4 Secunden und am 
Höhenkreis bis auf 10 Secunden. Damit wurde die 

Triangulation der Revierkarte, welche der Versamm
lung vorgelegen war, durch Herrn Bergmeister F. O t t 
ausgeführt. 

2. Nivellir-lnstrument von Stampfer, von grösserer Gat
tung, und 

3. ein Ch a 8 las s'sches Taschen-Nivellir-Instrument zum 
Nivelliren in der Grube. 

4. Ein Boussolen-Iustrument mit Fernrohr und einer Vor
richtung zur Anwendung des Gradbogens für Messung 
der Höhenwinkel. 

5. Zwei Pantographe, eines nac:h älterem und eines nach 
l\lailänderSystem, nämlich mit Röi1ren statt Stäben, beide 
sind mit Xonien versehen, uud die Eintheilung ist der 
Art, dass zwei Wiener Zoll in 500 gleiche Theile zerfal
len, die Nonien geben 1/ 10 solcher Theile an. 

c. Grä.fl. Wilczek'sche Gewerkschaft hat ein 
kleines Stampfe r'sch"s Nivellir-lnstrument für Arbeiten 
in der Grube ausgestellt. 

II. Bergproduote. 

Diese waren nach den einzelnen Grubenmasscom
plexen mit den in denselben auftretenden Flötzen ausge
stellt, u. z. nach den Flötzen vom Liegenden zum Hangen
den der Hauptmulde des gesammten Reviers, wie solche 
gegenwärtig in Abbau stehen, begleitet von dem mitbrechen
den Nebengestein und den darin auftretenden bezeichnen
den Petrefacten, sowie den aus den einbrechenden Kohlen 
erzeugten Coks, welc:he theils in D u 1 a i t" sehen, theils in 
Go b iet'schen Coks-Oefen erzeugt werden. 

Die Ordnung der einzelnen Grubenfelder ist aus 
Südwest nach ~ordost: 

1. P et r k o w i t z, Freiherr v. Rothschild, mit 1 7 Flötzen. 
2. P rz i vo s, Kaiser Ferdinands-Nordbahn, mit 5 Flötzen. 
3. H r u schau , Kaiser Ferdinands - Nordbahn, mit 3 

Flötzen. 
4. H r u s c hau, Freiherr v. Rothschild, mit 3 Plötzen, 
5. Hein r i c h s c h acht, Kaiser Ferdinands - Nordbahn, 

mit 15 Flötzen. 
6. Ja. k 1 o w e t z, Freiherr v. Rothschild, mit 17 Flötzen. 
7. Carolinenschacht zu Ostra.u, Freiherr v. R'Jth

schild, mit clem 104" mächtigen Hangendßötz. 
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8. Tiefbau von Witkowitz, Freiherr v. Rothschild, 
mit 3 Flötzen. 

9. Gruben zu Polnisch-Ostrau des Grafen 
Wildek, mit 12 Flötzen. 

t O. H ran e z n i k zeche bei Polnisch-Ostrau, Graf Wil
czek, mit 2 Flötzen. 

t 1. Mich a l k o w i tz, Kaiser Ferdinands - Nordbahn , mit 
6 Flötzen. 

12. Polnisch-Ostrau, Gewerkschaft Zwierzina, mit 4 
Flötzen. • 

13. Polnisch-Os trau, Fürst Salm, mit 10 Flötzen. 
14. Hermenegilde-Zeche, Kaiser Ferdinands-Nord-

bahn, mit 6 Flötzen bis jetzt. 
15. Peterswald, Graf Larisch, mit 3 Flötzen. 
16. Dom brau, Freiherr v. Rothschild, mit 4 Flötzen. 
17. Orlau und Lazy, Fürst-Erzbischof zu Olmütz, mit 

2 Flötzen. 
18. K :ir w in, Graf Larisch, mit 6 Flötzen. 

17 Schürfungen bei Schönbrunn, durch welche die Be
weisführung des Zusammenhanges der Flötze mit jenen 
von Pefrkowitz angestrebt wird. 

Diesen Repräsentanten der Kohlenflötze und ihres Ne
bengesteines waren noch angeschlossen: die hier im Revier 
vorkommenden Eruptivgesteine, l\lelaphyhre, Porphyre und 
Mandelsteine, die Naturcoks, dann die Gascoks aus der 
Freiherr v. Roth s chi l d'schen Gasanstalt, ferner die Bri
quettcs, erzeugt aus den Kohlen des Heinrichschachtes 
(Nr. X der Kaiser Ferdinands-Nordbahn) und jenen des 
Unverhofftflötzes aus der Grube bei Petfäowitz. 

Der Te g e 1 von Michalkowitz (Heinrichschacht) re
präsentirt das überlagernde Gebirge der hiesigen Kohlen
formation. 

Vou Eisensteinen waren ausgestellt in 5 Abthei
lungen: die Erze aus den Nordkarpathen in Oesterreichisch
Schlesien, u. z. 1. Abtheilung aus der Eocen-Gruppe, und 
4. Abtheilung, u. z. Albieu, Apticn, oberer und unterer 
Neocomienzug aus der Kreidegruppe, welche die darin ein
brechenden Schiefer begleiteten. 

Herr Berghauptmann F. Friese stellte schliesslich 
mit Berufung auf seinen gehaltenen Vortrag eine Sammlung 
der sämmtlichen Berg· und Hüttenproducte von Agordo in 
Venedig aus. 

m. Hüttenproducte. 

a. Die Baron v. Rothschild 'sehe grossartige Eisen-
hüttenanlage stellte aus: 
1. Einen Walzena.oschnitt und 
2. ein Hunderad im Bruch. 
3. Schlackenrohcisen, Milbar (feinkörnig) aus Witkowitzer 

weissem und grauem Schlackenroheisen von nachstehen
der Beschickung: 
Puddlings- und Schweissofenschlaeke 
Thoncisenstein (Sphärosiderite) aus Neutitschein 

und Teschen . 
Magneteisenstein (Bemuseh in Schlesien) 
Kalkstein . 

42·3 

16·2 
3'6 

37·9 
100·0 

4. Proben von Gusstahl nach Bessemer, welcher durch 
Vermittlung des Herrn Ha s w e 11 von Br o w n in 
Sheffield bezogen, zu Neuberg verarbeitet wurde. 

5. Biegungsproben von Rundeisen, steyerischem Eisen und 
Altschienen. 

6. 5 Gattungen Fenstereisen. 
7. 24 Sorten gleichschenkliger, und 1 Sorte ungleich

schenkliger Winkeleisen von 3/ 4 " bis 6" Breite in ver
schiedenen Stärken. 

8. T Eisen 6 Sorten Nr. I, II, III a und b, IV und V. 
9. Flacheisen, auf dem Universalwalzwerk erzeugt, von 

5 bis 15" Breite. 
1 O. Flacheisen für Kettenbrücken, aus ungarischem Holz

kohlenroheisen erzeugt. 
11. Schienenprofile, u. z. Brückenrails, 'Vinkelschienen, 

Staats-Eisenbahn, Semmering (alt), 'Vest bahn, Süd
bahn, Orientbahn, Nordbahn, Nordbahn 11lt, hoch
kantige Rails (Nordbahn), Gmunden-Lambacher Bahn 
und Grubenschienen. 

12. Profile von Roststäben für Locomotiven in 3 Sorten. 
13. Ein Profil von Keileisen. 
14. Zwei Profile von Speicheneisen. 
15. Zwei Profile von Brückenbalken. 
16. Ein Profil von Hohlachscnparquettc. 
1 7. Zwei Profile von Hohlachsen. 
18. Ein Stück geschmiedete Achse. 
19. Zwei Stücke verschiedener verstärkter Achsen. 
20. Brüche von: Stahlwinkelschienen, Stahltyres, Stahlwest

bahnrails, Stahlrundwelle, ordinären W estbahnrails 
und Gmunden-Lambacher Rails, dann einen Bruch von 
einer Locomotiv-Achse, von Brückenachsen, Rundeisen, 
von Zaggeln aus ungarischem und steierischem Eisen, 
von Puddelstahl aus ungarischem weissen und grauen 
Holzkohlcnei~en, und endlich von Puddelstahl aus ober· 
schlesischem Coksroheiscn, dann durch mehrmaliges 
Stauchen des aus ungarischem Holzkohlenroheisen er
zeugten Puddelstahls vorgelegten Brüche von 5"' und 
darüber Stärke, welche ein gleichmässigcres feines 
Korn durch das Stauchen ergaben, als durch die Aus
stellung der aus diesem Stahle erzeugten Feilen und 
mehrerer Brüche ersichtlich gemacht erscheint. 

21. Gusseisen: 1 Stück 'Vechselplatte und 5 Hunderäder. 
b) Obcrschlesisches Coksroheisen der Hubertus- und 

Marienhütte. 
c) Galizien: Holzkohlenrohe:sen aus Chrzanow und 

Blachowina. 
d) Ungarn: Holzkohlenroheisen, mit den Bezeichnun

gen: Schmögen, Andr:issy, Concordia, Straczena, Mereny, 
Jassci, l\Inisek, Czekus, Dobschau, Czetnek, Murany und 
Keglevich. 

e) Steiermark: Holzkohlenroheisen aus Vordernberg. 
• f) Schottisches Roheisen. 

g) Quarzschiefer und Quarz aus Schönberg und Zöp
tau, roh und gebrannt. 

h) Feuerfester Thon aus Polnisch Neudorf, Mirow und 
Blansko. 

i) Feuei-feste Ziegel, in Witkowitz erzeugt, I„ II. und 
III. Qualität, aus den obenerwähnten Tbonsorten. 

k) Feuerfester Thon aus dem Lager des Franz L e z ok 
in Gross-Stein, Kreis Gross -Strelitz, Besitzer F. Schle
singer in Hultschin. 

Witkowitz, am 18. September 1863. 

Beer, 
Schriftführer der III. allg. V era. 

d. Berg- u. Hiittenm. 
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Ueber die Briquettesfabrication *), 

Von G. Henoch, Bergingenieur in Wien. 

Bisher ist man bei allen Briquettirungsversuchen von 
der Annahme ausgegangen, dass ein billiges Bindemittel 
und eine kräftige Pressung die einzigen Factoren sind, die 
bei der Briquettirung in Betracht zu kommen hätten; bis 
heute hat man noch kein Bindemittel ausfindig gemacht, 
das einer generellen Verwendung fähig gewesen wäre, und 
man wird auch kein solches finden, da die Natur vieler 
Kohlen eine Briquettirung gar nicht zulässt. 

Zur Zeit, als ich noch Referent der Kohlenwerksab
theilung der Staatseisenbahn-Gesellschaft war, die bekannt
lich mit bedeutendem Aufwande eine Briquettefabrik baute 
und mit grossen Spesen Versuche aller Art durchführte, 
hatte ich hinlänglich Gelegenheit. <las Wesen der Briquet
tirung zu studiren, und auch seither bin ich in Folge viel
facher Versuche, die ich für eigene Rechnung durchführte, 
fortwährend mit dieser Frage beschäftigt gewesen. Die Bri
quettefabrik der Staatseisenbahn-Gesellschaft steht bereits 
nach dem ersten Betriebsjahre, trotzdem ihr das beste be
kannte Bindemittel, das Theerpech, zur Verfügung stand 
und ihre Maschine einen Druck von 12 Ctr. pr. Quadratzoll 
Briquettes ausübte, nicht etwa wegen zu hoher Gestehungs
kosten, denn diese wären bei Erzeugung einer guten Waare 
nicht unverhältnissmässig gross gewesen, sondern wegen 
der schlechten Ausfälle, welche die Briquettes im Vergleiche 
zur Stückkohle bei der Verbrennung gaben. Auch meine an
derweitigen Versuche haben nur zu rein localen Resultaten 
geführt. 

Man verlangt von einem· guten Briquette, dass er im 
Feuer nicht zerfalle, damit die einzelnen Kohlenbestand
th.eile nicht durch den Rost durchfallen und die Verwendung 
von Briquettes gegen Stückkohle dadurch ohne jeglichen 
Vortheil machen. 

Die Festigkeit der Briquettes lässt sich leicht erreichen, 
und alle bisher aufgetauchten Bindemittel erzielen so ziem
lich den Zweck. J\lan nehme nun eines dieser Bindemittel 
und mische es mit Kohle, von g 1 eiche m und freiem Korn, 
denn grösscre Kohlenstückchen in den Briquettes beein
trächtigen deren Festigkeit, so wird man bei einiger Pres
sung so feste Briquettes erzeugen, dass sie in Bezug auf 
Transportfähigkeit den grössten Anforderungen entspre
chen werden. Je kräftiger das Bindemittel ist, desto gerin
gerer Pressung bedarf der Kohlenziegel, und ich habe mit 
einigen der mir patentirten Bindemittel ohne jede Pressung 
so feste Briquettes erzielt, dass flache Kohlenkuchen von 
kaum 11/ 2 Zoll Höhe weder mit der Hand, noch durch einen 
heftigen Wurf auf eine Steinunterlage zu zerbrechen waren. 

Aber im Feuer haben sich diese Briquettes nur in sel
tenen Fällen bewährt, sie zerfielen in demselben und gaben 
einen schlechten Heizeffect. - Der Grund hiervon liegt 
auf der Hand. 

Ein feuerbeständiges Bindemittel ist nicht anwendbar, 
da durch dasselbe eine zu grosse Schlackenbildung her
vorgerufen und in Folge dessen der Feuerungsprocess be
nachtheiligt wird, wie denn beispielsweise auch die am 
Rheine mittelst Lehmwasser oder dünnen Kalkbrei verfer
tigten Kohlenziegel sich bei der Feuerung kaum verwend
bar zeigen. 

*) Aus der Freiberger berg- und hüttenm. Ztg. Nr. 38 .. 

Die Bindemittel dürfen demnach nicht feuerbeständig 
sein, und alle bekannten Bindemittel verbrennen im Feuer, 
und zwar früher als die Kohle selbst. 

Ist die Kohle backend, so werden in dem 
Augenblicke, wo das Bindemittel verbrennt 
und seine Bindekraft aufhört, die backenden 
Bestandtheile der Kohle selbst den Ziegel zu
sammenhalten; Ziegel aus nicht backender 
Kohle im Feuer zerfallen. 

Die Kohle zur Briquettesfabrication muss 
demnach backend sein, falls man entspre· 
chende Ziegel erzeugen will; ist sie diess nicht, 
so wird man bei dem kräftigsten Bindemittel 
und der stärksten Pressung keinen verwend
baren Ziegel erzeugen können. - Ist aber die 
Kohle backend, so wird man leicht (und ich selbst kann 
deren ein Dutzend nachweisen, eines billiger, als das 
andere) ein Bindemittel finden, das die Kohlenziegel ent
weder mit oder ohne Pressung transportfähig macht, und 
das Bindemittel ist demnach nicht des Geheimnisses werth, 
welches die vielen Privilegiums - Besitzer aus demselben 
machen, und hat nur unwesentliehen Einfluss auf die Güte 
der Briquettes. Jemand, cler ein ähnliches Geheimmittel 
erwerben würde uud damit nicht backende Kohle briquet
tiren wollte, würde sicherlich bald bereuen, seine traurigen 
Erfahrungen so theuer erkauft haben zu müssen. 

Ich klage mich übrigens selbst an, dass ich Jahre lang 
in der Auffindung eines entsprechenden Bindemittels den 
Stein der Weisen gesucht habe. - leb habe 

1 
wie gesagt, 

Bindemittel massenhaft gefunden, Ochsenblut, Mooswasser 
(Moosstärke), eine Oelkuchenlösung, Kleienwasser, aber nur 
zufriedenstellende Resultate erzielt, wenn ich mit backen
der Kohle arbeitete. - Transportfähig wurden alle, billigere 
Bindemittel lassen sich wohl nicht finden, aber im Feuer 
hielten nur die aus, die aus backender Kohle erzeugt waren. 

Der Bergwerksbesitzer Herr A. Riege 1 aus Fünfkir
chen hat mit den von ihm erzeugten Briquettes, und wohl 
mit Recht, verdiente Anerkennung gefunden. 

Seine Ziegel sind aus Kohle von feinstem Korne und 
unter starkem Drucke erzeugt, folglich fest und transport
tüehtig, die Kohle ist Fünfkirchner Kohle von stark backen
der Eigenschaft, daher hat sein Briquette auch günstige 
Resultate im Feuer erzielt. 

Sein Bindemittel aber halte ich nicht für besser als 
meine und jedes andere, und wage kühn die Behauptung, 
dass er mit demselben bei Verwendung magerer Kohle kein 
zufriedenstellendes Heizproduct erzielen wird. 

Man wolle aus Obigem, dem Resultate trauriger pe
cuniärer Erfahrungen für mich, entnehmen, dass der Haupt
factor bei jeder Briquettefabrication die Natur der Kohle 
ist, mit der man arbeitet, dass es also ein Universalbriquet 
tirungsmittel, nach welchem man bis jetzt gesucht hat, nicht 
gebe. 

Ob sich die fehlende backende Eigenschaft vieler 
Kohlen nicht durch künstliche Beimengungen ersetzen und 
dadurch solche Kohle sich briquettirungsfähig machen lasse, 
will ich in einem nächsten Aufsatze beleuchten. 

Ich will nun zum Schlusse noch eine kleine Bemerkung 
über den Heizwerth. der Briquettes machen, der so vielfach 
falsch beurtheilt wird. 

Vergleicht man den Brennwerth der Briquettes mit 

* 
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dem der Kleinkohle, aus welcher sie erzeugt werden, so 
ergeben sieh folgende Vortheile zu Gunsten der ersteren: 

1. Briquettes haben einen viel geringeren Transportkalo 
als Steinkohle. 

2. Briquettes lagern sieh nicht so fest auf dem Roste als 
Kleinkohle, wodurch das Feuer immer besseren Zug 
hat, ein Schüren desselben nicht so oft nothwendig 
macht, und demnach das öftere Oeffnen der Heizthü
rcn und die dadurch bedingte bedeutende Abkühlung 
der Kesselwe.ndungen entfällt. 

3. Der bedeutende Durchfall der Kleinkohle durch den 
Rost wird bei Verwendung der Briquettes vermieden. 

4. De. die Briquettes in Stücken von gleichem Gewichte 
angefertigt werden, so ist durch dieselben eine viel 
genauere Controle über den Brcnnme.terialverbre.uch 
ermöglicht und auch dem Heizer Gelegenheit geboten, 
sein Feuer nach Zeit und Stückzahl genauer zu regelu, 
als es sein Augenmass bei der Feuerung mittelst 
8chaufel gestattet. 
Diese 

1 
nur durch die feste Form bedingten Vortheile 

der Briquettes gegenüber von Steinkohle stellen dieselben 
auf die Höhe der Stückkohle, gegen welche sie noch den 
sub Nr. 4 angeführten Vortheil voraushaben, der übrigens 
dadurch wieder aufgehoben wird, dass das Material, aus 
dem die Briquettcs gemacht werden, mehr Schieferbestand
theile und andere Beimengungen enthalten wird, als die 
Stückkohle, und dass selbst bei gawascheucn Materialien 
der Briquette schon durch sein Bindemittel 5-10 Proc. 
fremde Bestandthcile enthält. 

Im Allgemeinen lässt sich also sagen, dass gute Bri
quettes der Stückkohle nicht nachstehen. 

Briquettes aus nicht backender Kohle, die also im 
Feuer zerfallen, entbehren der sub Nr. 2 und 3 angeführten 
Hauptvortheile. Sie halten demnach zur Stückkohle keinen 
Vergleich aus, und bieten der Kleinkohle gegenüber Vor
theile, die nur in den wenigsten 1''ällen im Verhältnisse zu 
den Gestehungskosten steheu werden. 

Zur Extractionsfrage. 
Von Joseph Rö s z n er, k. k. Berg- w1d Hüttenwesens

Referenten. 

Meiner in der dieser Zeitschrift Nr. 25 d. J. ge
machten Zusage nachkommend, erlaube ich mir die Er
folge von den kürzlich durchgeführten Entgoldungsversuchen 
mit Aranyidkaer Erzen im Grossen, nach meinem Betriebs
programme - von welchem in der Zeitschrift Nr. 25, 27 
und 28 einzelne Auszüge abgedruckt worden sind - im 
Nachstehenden zur öffentlichen Kenntniss zu bringen: 

!as1ng ans dem ämtlicben Rapporte der Scbmöllnitzer 
k. k. BlUtenTerwaltnng, Tom k. k. Hüttenmeister Johann 

TOD S10Icsli.ny. 
Die Schmölluitzer k. k. Berg-, Forst- und Güterdireetion 

hat der hierortigen Hüttenverwaltung den Auftrag ertheilt: 
100 Ctr. Silbererze vom Aranyidkaer Grubenbaue auf 

dem hiesigen Silberextractions-Apparate nach Augustin'e 
Methode zu entsilbern; dabei wahrzunehmen, wie viel an 
Kupfer aus diesen Erzen nebstbei gewonnen werden wird, 
und endlich - da dieselben auch einen geringen Goldhalt 
besitzen - zu versucheu, wenigstens einen Theil dieser 

Erze auch zu entgolden, um zu erfahren: ob nicht auch ihr 
Goldgehalt mit Vortheil ausbringbar wäre. 

Es ist somit das obige Erzquantum, sowiP. es von der 
Aranyidkaer Werksverwaltung hieher gesendet worden ist, 
in dem Durchschnitte der current bestehenden Beschickung 
der Silber- und Goldextraction unterzogen worden, nach 
dem Manipulationsprogramme des k. k. Bergrathes Herrn 
Joseph Rö s z n er, wie letzteres auszugsweise in der österr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenweseu Nr. 25 bis 28 1. J. 
veröffentlicht worden ist 1 unter seiner persönlichen An
leituug und Mitwirkung. 

Die dabei gewonnenen Manipulationsausfälle sind fol
gende: 

I. Röstung 
im doppelt h erdige 11 F lammröstof en. 

Trocken- Halt Silber-
Gewicht an Silber inhalt 

Ctr. \ Pfd. Müuzpfund 

Verröstet 100 - 0,115 11,46 l 
Zus eh 1 ag Kochsalz 16 28 

A usge b1·aeh t: 
Rostgut 116 50 0,098 11,406 
Differenz 0,055 

oder . 0,47 Pet.*) 

II. Silberextraotion. 

1 ! Metall-luhalt Trocken- "'...., ..c-
Gewicht - "' Kupfer \ Silber ·-..,... rn ..... 

Zur Auslaugung kamen: Ctr.I Pfd. Mzpf. Ct. J Pfd. J Mzpfd. 
--

An Rostgut 116 
In die Silber-Fällbottiche 

50 0,098 11,406 

wurden gegeben Gaar-
kupfer-Granalien 5 20 

Summe in d. Manipulation 116 ~ -- T :!O 11,4.0G 

Ausgebracht: 
An Cemeutsilber . - 16 1/2 11,285 
An Cemenlkupfer 1 39 - 85,44 
Nach beendeter Manipula. 

lation betrug das Ge. 
wicht der zur Silberfäl-
lung vorgewogenen Ku-
pfer-Granalien . 5 05 5 05 

Summe des Ausgebrachten 6 60 1/2 
--

90,44 TI;285 5 
Ergab sich Zugang in 

Kupfer von .... iO,u 0,121 
Ab gang in Silber von 

oder von . l,06Pct. 

Es betrug somit das Ausbringen an purem Silber bei 
der Silberextractiou 98, 94 % . 

Der Halt der silberextrahirten Rückstände betrug zwi
schen 0,002 uud 0,005 Münzpfuud. 

An Kupfer aber wurden aus deu extra.hirten 100 Ctr. 
Erzen gewonuen 70 Pfund. 

Durch die Silberextraction wurde daher der grösst
mögliehe Antheil des Silbers - bis auf den gewöhnlichen 

*) Der Röstungs-Abgang findet sieh in der Regel im Flug
gestübe vor, welch' letzteres periodisch aus den Flugkammern 
a~sgeräumt und den currenten Erzbeschickungen beigegeben 
wird. 
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ganz kleinen Rückhalt in den Rückständen - und fast das 
ganze Kupfer des Erzes extrahirt. 

Etwas Kupferhältigkeit zeigten wohl auch die späteren 
Goldextractionslaugen an. 

Da ein nach dem gedachten Programme eingerichteter 
Apparat nicht besteht, um die Entgoldungim Zuge mit der Ent
silberung bewerkstelligen zu können, so musste für die Gold
extraction ein Versuchsapparat improvisirt und auf diesem der 
Goldextractionsversuch abgesondert vorgenommen werden. 

Zu dem Ende wurden zwei von den gewöhnlichen 
Silberextraetions-Bottichen von ungefähr 3 FussDurchmes
ser und 2 1

/ 2 Fuss Höhe so üb~r einander gestellt, dass die 
Lauge aus dem oberen durch eine Pipe in den unterenab
fliessen konnte. 

Der obere Bottich ist mit dem gewöhnlichen Extractions
:filtrum eingerichtet, auf welches die Erzmehlpartien von 
4 Ctr. Trocken-Gewicht ausgebreitet werden. 

Der untere Bottich dient nur als Laugenreservoir. 
Die Chlorwasser-Erzeugung erfolgt auch nur in einem 

Aushilfsapparate. 
Der Kolben zur Chlorentwicklun.~ war früher von 

Glas, ist jetzt, wegen Gebrerhlichkeitdes Glases, von Guss
eisen, und letzterer entspricht recht gut. 

Als Vorlagen dienten früher alte vorhandene Schwefel
säure- Flaschen, deren Hälse aber für die Verbindungs
röhren zu eng waren; später hat man Essigflaschen mit 
weiteren Hälsen und von grösserer Capacität angewendet. 

Diese Y orlegeftaschen, wovon 3 mit einander verbun
den ein System solcher Vorlagen bilden - ein Gasent
wicklungskolben mündet aber gleichzeitig in zwei solche Vor
lagen-Systeme- werden auf 3 Viertel ihrer Höhe mit Wasser 
gefüllt, welches zur Aufnahme des Chlors dient. - Diese 
Vorlagen werden während der Operation mit Wasser cinge· 
kühlt und fassen insgesammt 210 Pfund Vorschlagwasser. 

Zur Füllung des Kolbens (Chlorgenerators) werden auf 
1 Theil Kochsalz l Theil Braunstein und 22/a Thl, engl. 
Schwefelsäure genommen, welch' letztere ailt der Hälfte 
ihres Gewichtes Wasser verdünnt wird. - Die Schwefel· 
säure wird auf das Gemenge von Kochsalz und Braunstein 
im Kolben partienweise auf 4- bis 5mal eingetragen. 

Die Gasentwicklung wird langsam bewerkstelligt, da
mit kein Ueberlaufen der Masse erfolge, sie geht anfänglich 
bei gewöhnlicher Temperatur vor sich, welche Entwicklungs
periode ungefähr 12 Stunden dauert; hierauf wird der Kol
ben etwas erwärmt, wodurch die letzten Antheile von Chlor 
ausgetrieben werden, 

Die ganze Operation mit einer Kolbenfüllung dauert 
ungefähr 24 Stunden. Diess ist selbstverständlich nur ein 
Versuchsapparat. 

Für den Betrieb im Grossen würde dieser Apparat 
eine etwas geänderte Einrichtung erhalten, wie diess im 
Programme bemerkt wird. 

Nachdem - wie gesagt - die Einrichtung so, wie sie 
das Manipulations- Programm angibt, für dermalen noch 
nicht besteht, um die Goldextraction unmittelbar der Si!ber
extraction anschliessen zu können: so musste der Versuch 
der Goldextraction separat auf dem gedachten improvisir
ten Apparate vorgenommen werden. 

Es wurden zu dem Ende von den obigen nach Augu
stin's Methode entsilbertenAranyidkaer Erzmehlen einzelne 
Partien im Gewichte von 4 Ctr. Trocken-Gewicht in den 
oberen Bottich gefüllt. 

Die Goldextractionslauge, welche per Ctr. Erzmehl 
verwendet wurde, bestand aus: 

50 Pfund vollständig coneentrirter Kochsalzlauge, 
welcher 

15 Pfund im Durchschschnitte ungefähr 25/100 percen
tigen Chlorwassers beigemengt worden sind. 

Per Partie oder Bottichfüllung von 4 Ctr. Erzmehl 
betrug somit das Quantum der Goldextractionslauge: 

200 Pfund concentrirte Kochsalzlauge gemischt mit 
60 " Chlorwasser, zusammen 

260 Pfund. 
Nachdem die Lauge auf die Partie aufgegossen war, 

wurde die Pipe am Boden des Bottiches geöffnet; die 
Lauge durchzog ruhig die Partie und floss in den unteren 
Bottich ab. 

\Var sie ganz abgeflossen , so wurde sie mit Kannen 
geschöpft und auf die Erzpartie wieder zurück aufgPgos
sen; hierauf wurde sie wieder abfticssen gelassen, und dann 
zum zwcitenmal zurückgchobcn, u. s. w. 

Nach dem dritten Durchzuge kam sie zur Fällung. 
Es wurde auch versucht, die Lauge 4·, ja 5mal wieder

holt aufzugiessen. Es zeigte sich aber, dass die dreimalige 
Wiederholung genügt hat. 

Nach Entfernung dieser Lauge wurde ein Aufguss 
heisser Kochsalzlauge auf die Partie gegeben (ungefähr 
2 Ctr. Lauge); hierauf wurde die Erzpartie abkühlen gelas
sen; sodann wurde sie gewendet (aufgeschaufelt), undkam 
eine zweite Portion chlorwasserhältiger Kochsalzlauge, ganz 
so wie das erstemal und auch so vielmal wiederholt, zum 
Durchzug. Endlich wur.dc wieder heisse Kochsalzlauge auf
gegossen, wie früher ; sodann wurde die Partie wieder ab
kühlen gelassen, gewendet, und noch zum drittenmal das
selbe Betriebsspiel wiederholt. 

Zum Schlusse wurde die Partie mit heissem Wasser 
ausgewaschen, und hiemit war die Goldextraction beendet. 

Man hat auch versucht, eine vierte und sogar noch 
eine fünfte Laugenpartie aufzutragen. Es haben sich aber 
d r e i als hinreichend bewährt. 

Von den extrahirten Rückständen wurden zu 50 Pro
bier - Centner eingetränkt und capellirt. Der in dieser 
Probe vorgefundene Goldgehalt war in der Regel so unbe
deutend, dass er mit freiem Auge kaum zu sehen, somit 
nicht wägbar war. 

Der Theil da von, der auf 1 Ctr. entfällt, ist also ver
schwindend klein , somit ist also anzunehmen, dass die 
Goldextractiou eine höchst vollständige war. 

Die erhaltenen Laugen wurden mit Kupferplatten 
heiss ausgefällt, das erhaltene Cementmetall wurde von den 
Platten abgescheuert, capellirt, und das erhaltene Göldisch
Silber soh-irt, um das mitgebrachte Gold abzuwägen. 

Auf die obige 'Veise wurden extrahirt: 

Entsilberte Aranyidker. 
Erzrückstände 

A u s g e b r a c h t. 
Göldisch-Silber 
darin Fein-Silber 

n n Gold 

Trocken 1Göldisch1 F e i n 
Gewicht Silber Silber 1 Gold 
Ctr. J Pf. J Münzfpund 1 Mzpfd. 
32 *) 

0,2405 
0,2300 

0.0105 

") Diese Metallinhalte werden hier nicht angeset1t, weil das fac
tisehe Ausbringen (diess gilt besonders vom Silber) sicher mehr beträgt, 
als die docimatische Probe im Rückstande anzeigt. 
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Die gedachten Erze werden in Aranyidka current 
durch Amalgamation entsilbert, wobei jedoch weder ihr 
kleiner Kupfer- noch Goldgehalt gewonnen wird. 

Werden nun die obigen Extractionsresultate auf die , 

Kosten der Extraction 

auf 100 Centner Erzmehl „ ..... 
Cl • 0: i:: 

1 N .! ·;;; i.E .., Cl „ 
.... ~ 

„ „ -
E = ..... .Q 

0 ·- CD "' "' "' - .Q .... 
"' "' :::: '5 - „ „ s ·- „ ::: "' § "·-" c c; E 

CD:... "' .Q - --= a „ ... „ - ö "' ~:@ 
0 tJ :;c ~ 

0 CJ „ ::l 

Si! b er- ::.:: rLJ „ =< ~ >&ri :.:: N 

Extraction 11)!1.lkr. fl. 1kr, fl,lkr. ß.I kr. 1 ß. fl. kr. kr. ft. kr. fl. 

Röstnng li 52 20 14 SI 52 33 
Silberextrac-

tion *) 4 'J7 1h - 15 70 7 521/:i - 15 13 50 . - -
Summe 64 83 

r 

Gold-
Extraction 

Manipula-
tionskosten 2 - 2 

Chlorwasser-
Erzeugung 1 - 32 6 40 1 2& 1- 1 II -

--
Summe. 13 -

- -
Zusammen 

Silber- und 
Goldextrac-
tionsko8ten 78 83 

ganzen 100 Ctr. berechnet und mit den Resultaten der 
Amalgama. tion in Vergleich gestellt, so ergibt sich folgende 
com binative Geld-Billauz: 

Kosten der Amalgamation 

auf 10 Centner Erzmehl 
.... Cl ..; „ -.; . c Cl 

1 .Q 

"" .., s „ 
.... " " C> CD 8 -; .§ ~ 

„ 0 ·= .,!:! „ ..>: IP ::; QJ E 
·- CJ -§ " '5 „ c c; ::a o:i"i: "' ~...:: 

„ 
"' "' ......... CD 

0 & ~ 
0 0 "'„ "' Amalga- <~ ~ ~ ::.:: >~ N 

mation 1 

ß. ,kr. 
ß. kr. ft. ft. kr. ft. kr. II. kr. ft. kr. II. kr. 

Röstung 17 52 20 14 SI 52 33 

Verquickung. 4 16 3 74Y2 - 58 1 60 - 40 2- 12 -18112 

Summe . 64 SI Y2 

-if) Diese Extraotionskosten ergeben sich bei der isolirten Heizung der Kocbsalzlaugenpfanne. Wird die Kochsalzlaugen
pfanne mit der Ueberhitze der Rostöfon geheizt, so sinken die Extractionkosten bis auf 9 tl. herab. 

Es entfällt somit auf 1 Ctr. Erz, ohne Regie- und Ge
mcinkösten, welche sich beiderseits gleich bleiben: 
bei der Silberextraction . 65 fl. 83 kr. 

11 „ Amalgamation • • 64 „ 81 n 
11 „ Goldextraction allein . 1 ~ " n 
„ n Silber- und Goldextraction zusammen 73 11 83 11 

Dagegen wurde durch Extraction gegenüber der Amal
gamation mehr ausgebracht von 100 Ctr. Erzen: 70 Pfd. 
Kupfer a 50 fl. im Werthe von 35 fl. - kr. 
0, 7187 5 l\Izpfd. Feinsilber a 45 fl. 32 „ 34 n 
0,03281 n Feingold a 67 5 fl. 22 " 15 n 

Summe 89 fl. 49 kr. 
Hievon ab: Extractionskosten mit • 78 „ 83 „ 

Bleibt • . 10 ff. 66 kr. 
Wird diese Ziffer zu den obigen Amalga-

mationskosten von 64 fl. 81 kr. 

hinzugeschlagen 7 5 fl. 4 7 kr. 
so stellt die Extraction gegenüber der beste-
henden Amalgamation bei je 100 Ctr. Er-
zen einen Reingewinn von . 75 fl. 47 kr. 
somit bei der Verhüttung jährlicher 20 bis 25 Tausend 
Ctr. Erz den Gewinn rund von 15.000 bis 18.000 ff. in 
Aussicht. - Schmöllnitz, den 12. August 1863. 

Johann v. Szolcsany, 
k. k. Hüttenmeister. 

Diese Resultate führen zur Schlussfolgerung: dass 
1ich die Entgoldung selbt dieser sehr gol dannen Zeuge -
deren Goldwerth nur 22 Neukreuzer per Centner beträgt -

praktisch leicht ausführbar, entsprechend und nützlich be
währt hat, und dass diese Extractionsweise überhaupt für 
den currenten Betrieb einen verhältnissmässig nicht unbe
deutenden Gewinn für den Aranyidkacr Grubenbau in Aus
sicht stelle. 

Die obigen Versuchsresultate mit den Aranyidkaer 
Erzen sind zum Theil eigentlich nur Resultate aus Versu
chen im halbgross en l\fassstabe, weil der dazu benutzte 
Entgoldungs-Apparat mit allem Zugeh ör nur improvisirt 
werden musste. · 

Ich habe daher noch Nachstehendes erläuterungsweise 
für Diejenigen beizufügen, welche die Sache ihrer Aufmerk
samkeit werth halten und ähnliche V ersuche selbst durch
zuführen sich entschliessen sollten. 

Beim currenten Betriebe im Grossen nach der Be
schreibung (dem Programme) kommt die Goldextractions
lauge, ganz so wie die Entsilbe rungslauge, warm zur Fällung, 
und zwar: in fortschreitender Bewegung, indem sie durch 
die Schicht der Fällmetalle (Kupfergranalien oder Kupfer
platten) langsam zieht, wodurch alle Laugentheilchen mit 
dem Fällmetalle in unendlich nahe Berührung kommen. 

Auf diese Art erfolgt die Fällung rasch und vollstän
dig, indem sich bekanntlich bei der Fällung des purcu Sil
bers ein filzartiger Silbercementkuchen oberhalb der Ku
pfergranalien auf mehrere Zoll Dicke absetzt. 

Ein Gleiches steht bei Ausfällung der goldhältigen 
Lauge auf dem zweiten Theil e des Fällungs-Apparates -
der für diese Lauge bestimmt ist - zu erwarten; wo aber 
der abgesetzte Cemcntmetallkuchen nicht pures Silber 
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- welches vom gewöhnlichen Rückstands-Silberhalte nach 
beendeter Silbere:x:traction herrührt, - sondern - ver
bunden mit dem gemeinschaftlich ausgebrachten Golde de1 
Erzes - Göldisch-Silber sein wird. 

Bei den obigen Versuchen konnte aber die Fällung 
auf dem improvisirten Apparate nicht in dieser Weise er
folgen, weil die fortschreitende Bewegung der Lauge wäh
rend der Fällung nur durch Menschenhände hätte bewirkt 
werden müssen, was Anstände macht und die Sache unnütz 
vertheuert. 

Auch wollte und musste man das Goldausbringen von 
jeder einzelnen Partie (a 4 Centncr Erz) erheben; es musste 
also auch die Laugenmenge von jeder einzelnen Erzpartie 
für sich ausgefällt werden, und zwar so, dass die separate 
Aushebung des Metallcementes von den einzelnen Partien 
thunlich war; folglich durch Kupferplatten, 

Die Fällung geschah anfänglich (nämlich von den 
ersten 3 Erzpartien) in hölzernen Bottichen, in welche auf 
eine entsprechende Lage von Kupferplatten die angerei
cherte Lauge gegeben wurde. 

Die Lauge ist aber hier bald erkaltet*), und bei der 
Ruhe oder Stagniruug der Lauge kam der von dem Fäll
metalle entfernt gelegene Laugeuantheil mit letzterem gar 
nicht in Berührung; die Pällung ging also äusserst langsam 
vor sich (sie war nach 8 Tagen noch nicht beendet). 

Daher mussten die späteren Laug~u künstlich erwärmt 
werden, wodurch selbst aus der stagnirenden Lauge die 
Fällung leicht erfolgte und in circa 24 Stunden vollständig 
beendet war. 

Von den Kupforplatteu wurde nach beendeter Fällung 
der l\letallccmeut abgekeh~t und das an den Fällplatten 
haftende Edelmetall mit Bimsstein abgescheuert. Der hie
<lurch mit Kupfer- und Bimssteinabschlief verunreinigte 
Metallcemeut wurde mit Blei capellirt, der erhaltene Göl
disch-Silber-Metallkönig solvirt; das so erhaltene Gold 
wurde zu einem Korne eingeschmolzen und abgewogen; 
dann wurde das gelöste Silber ausgefällt und ebenfalls zum 
Korn eingeschmolzen. 

In dieser Weise erhob der k. k. Hüttenmeister von 
S z o 1 c s an y die Gewichte beider Metalle (Silber und Gold), 
welche aus dem Rückstande des vorhin entsilberten Erzes 
gewonnen worden sind. 

Im curreuten grosscu Betriebe wird diess anders ge
schehen. Hier wird der auf der Kupfcrgranalien-Lage ab
gesetzte, durch mehrere \Vochen angesammelte l\Ietallcemeut 
von göldischem Silber, ganz so wie der Silberkuchen aus 
purem Silber, nur periodisch abgehoben, im Tiegel einfach 
eingeschmolzen und in Barrenformeu gegosssen. 

Die weitere Scheidung dieses Productes (des Silbers 
vom Golde) hat dann üblicherweise beim l\Iüuzamte zu ge
schehen. 

Sollte aber das geschmolzene Göldisch-Silber allen
falls bleihältig sein, was bei Extraction bleiiscber Erze 
durch Absetzen von etwas Chlorblei aus der Golde:x:trac
tionslauge in den Göldisch-Silbercemeut der Fall ist, dann 
muss selbstverständlich das ausgebrachte göldische Silber, 
bevor es 11n die Münze eingesendet werden kann - wegen 
der vorgeschriebenen Reinheit des Gutes für die münzämt-

*) Die an sich kalte Goldextractionslange wird nämlich 
- laut Programm - durch den Beitritt eines Theiles heisser 
M11nipulatio11slauge, bevor sie zur .Fällung kommt, erwärmt 

liehe Scheidung - vorerst noch dem üblichen Feinbren
pen auf der Teste unterzogen werden. 

Die letztere Operation ist allbekannt, hat"keine Schwie
rigkeit und wird - wie gesagt - nur dort nothfallen, wo 
bleihältige Erze extrahirt werden. 

Nach dieser kurzen, zur gegenseitigen Verständigung 
nothwendigen Erläuterung erlaube ich mir schliesslich die 
Herren Fachgenossen, welche Gelegenheit dazu haben, hie
mit freundlichst aufzufordern, diesen Gegenstand auch in 
die Hand zu nehmen und ihm ihre fördernde Aufmerksam
keit zuzuwenden; wobei, wenn sie hie und da Aufklärung, 
oder meine Meinung zu hören wünschen, ich dazu bereit
willigst zu Dienste stehe. 

Es dürfte meine bezogene Abhandlung (Manipulations
Programm), worin die Disposition des erforderlichen Appa
rates und das Manipulations - Verfahren selbst, bis in das 
kleinste Detail zergliedert erscheint, vielleicht bald in Gänze 
zur Oefi'entlichkeit kommen; wodurch ich auf nähere Ver
ständigung mit den Herren Fachgenossen, und auf förder
liche Unterstützung meines Bestrebens ihrerseits, hoffen 
zu können glaube. - Schmöllnitz, den 19. August 1863. 

Generalversammlung. 
Prager Eisenindustriegesellschaft. Die am 14. d. M. 

abgehaltene Versammlung ward mit einer Ansprache des Vor
sitzenden, Herrn Florian Robert, eröffnet, in 1velcher er der 
Verdienste des krankheitshalber abwesenden Herrn Dr. Neu
mann um das Zt1standekommen der neuen Gesellschaft, der 
Schwierigkeiten ihrer Umwandlung und der durch gliickliche 
Versuche zur Erzeugung eines besseren und billigeren Eisens 
angeregten Hoffnungen auf eine Erweiterung des Absatzes ge
dachte. - Der Geschäftsbericht ward, als hinreichend bekannt, 
nicht verlesen. Eine Interpellation des Herrn Gassner, ob dieser 
Bericht im Einverständnisse und lllit Zustimmt1ng des Comite 
der stillen Gesellschafter erstattet werde, dann ob die darin 
enthaltenen Ausweise und Tabellen mit den wirklichen Werth
bestimmungen in den Inveutarbüchern übereinstimmen, ward 
ihrem ersten Theile nach bejaht, im zweiten Theile aber aut 
die Prüfung der Revisoren verwiesen. Der Bericht ward sodaun 
genehmigt. - Der zweite Bericht war jener des Comitc zur 
Prüfung der Rechnungen und der Gebahrung vom Jahre 1857 
-1861, der gleichfalls ohne Debatte angenommen wurde. Bei 
dem hierauf folgenden Vortrage der Rechnnngsübersicbten und 
der Bilanz des Gesellschaftsvermögens für Juli 1862 und 1663 
stellte Herr Gassner neuerdings die Frage, ob die genannten 
Ziffern den wabren Werthen und Verbindlichkeiten der Ge
sellschaft entsprechen, was vom Präsidententisch bejaht wurde. 
Der Antrag eines Actionärs, die in der Bilanz angeführte dispo
nible Summe von 163.S73 B. 64 kr. dem Reservefonde zuzu
weisen, ward einstimmig angenommen. - Lebhafter wurde schon 
die Erörterung bei der Berichterstattung des zur Umwandlung 
der Gesellschaft in eine Actiengesellschaft niedergesetzten Co
mite, welches den bereits bekannten Vorgang beim Vergleiche 
zwischen den öffentlichen und stillen Gesellschaftern ausein
andersetzte. Die neuen Actien und Prioritäts-Obligationen sind 
bereits grösstentheils abgenommen und nur noch ein Actien
capital von 500.UOU Gulden zu begeben. Herr Ignll.z Gassuer, 
welcher der einzige unter den bisher stillen Gesellschaft.ern 
dem Vergleiche nicht beitrat und bei seinem Proteste beharrte, 
erklärte hiebei, er sei nicht, wie es im Berichte heisse, vom 
Ministerium mit seinen Ansprüchen auf eine höhere Entschä
digung auf den Rechtsweg verwiesen worden, sondern die neue 
Gllsellschaft sei ausdrücklich verpflichtet, sich mit ibrn ahzu
finden, und beim Nichtzustandekommen eines Vergleiches hätte 
das Schiedsgericht der Handelskammer hierüber eine endgiltige 
Entscheidung zu treffen, und gab diese Erklärung zu Protokoll. 
Nach einigem Hin- und Herreden darüber, ob diese Art der 
Entscheidung zu der Bezeichnung nauf den Rechtsweg ver
wiesen« berechtigen könne, ~tellt ein Actionär den Antrag, dem 
Comite für die umsichtsvolle und anstrengende Thätigkeit bei 
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Durchführung der Umwandlung den Dank auszudrücken, was 
durch Aufstehen der Versammlung erfolgt. Bei dieser Gelegen
heit wurde der Versammlung auch noch mitgetheilt, dass die 
österreichische Creditanstalt und die Bank für Handel und Ge
werbe in Darmstadt als Aequivalent ihrer Forderungen 1 Mil
lion in Aetien zum Paricurst und 11/ 2 Million 5% Prioritäten 
zum Curse von 81 erhalten haben, der noch zu begebende 
Rest von 500000. ß. aber, welcher der öffentlichen Subscription 
überlassen blieb, theils zur Entschädigung der bisherigen Theil
nehmer verwendet, tbeils zum Paricurse an Subscribenten be
geben werden solle. Die Anfrage eines Actionärs, ob im Falle 
einer für Herrn Gassner günstigen Entscheidung die neue Ge
sellschaft die Entschädigung zu leisten habe, ward vom Vor
sitzenden dahin beantwortet, dass die öffentlichen Gesellschaf
ter dem Unternehmen auch noch dieses Opfer bringen wollen. 
Mit den bisher erwähnten Angelegenheiten war das Programm 
der Versammlung, insoweit sie noch als letzte Plenarversamm
lung der bisherigen Gesellschaft tagte, erschöpft, und dieselbe 
constituirte sich nunmehr uls erste Generalversammlung des 
neuen Actienvereins. Der erste llerathungsgegt:nstand dersel
ben, ein Antrag auf Verlegung des Gesellschaftssitzes nach 
Wien, rief lange und lebhafte Debatte hervor. Der Comi1ebe
ricbterstatter begründet den Antrag durch die Anwesenheit der 
meisten Verwaltungsrathsmitglieder in Wien, welches als Sitz 
der Centralbehörden und der grossen Creditanstalten eine er
folgreiche Wirksamkeit des U11ternehmens und die HerbeischHf
fung der nöthigen Geldkräfte, so wie den vortheilhaften Absatz 
der Actien erleichtere, während in Prag sich we11ig Theilnahme 
anhoffe11 lasse. Herr Dr. Scliäffner machte auf den Umstand 
aufmerksam, dHss eine Verlegung nach Wien eine Firmaän
derung nothwendig machen würde, da es eii1e Anomalie wäre, 
wenn eine nPrager Eisenindnstriegesellschafttt in Wien ihren 
Sitz hätte, fand jedoch von mehreren Rednern Entgeg11u11g, 
welche auf d11s Beispiel der galizischen, der TheisHbahn und 
anderer Bahnen, deren Sitze gleichfalls in Wien unbeschadet 
ihres Namens sich befinden, auf die M1lglichkeit, durch einen 
in Prag wohnenden Centraldirector die nothwcndir:sten Ge
schäfte besorgen 11;u lassen, so wie auf <len Umstaud hinwiesen, 
dass doch die Etablissements der Unternehmung sich gar nicht 
in Prag befänden, so11deru zu;treut auf <lern Lande lägen. -
Der Director der Creditanstalt in Wien, Herr Müller-Melchiors, 
machte dazu noch geltend, dass die Prager Eisenindustriege
sellschaft vorzugsweise mit dem A hsatz ih.rer Erzeugnisse an 
die Eisenbahnen gewiesen sei, von denen die meisten in Wien 
ihre Leitung und Verwaltung besässen. - Der Antrag des Co
mite ward mit überraschender Majorität 11ngenommen. - Herr 
Dr. Kreutzberg stellte nun den Antrag, aus den Statuten jene 
Stelle zu streichen, welche die Einbernfung der Generalver
sammlung an den Sitz der Gesellschaft Lindet, um den Ver
waltnngsrath in die Lege zu sctzeu, erforderlicheu Falls die 
Versammlung auch anderswo tagen zu lassen. Der Antrag war 
mit Acclamation angenommen. - Hierauf wurden folgende Her
ren iu den neuen Verwaltungsrath erwählt: Florian Robert, Adal
bert Lanna, Fr. Klein, M. Gompertz, Müller-Melchiors, Fr. v. 
Mayer, Ernst v. Lindheim, v. Löbbecke und Rohn, zu Rech
nungsrevisoren die Herren: Seutter von Lötzen, Dr. Schäffuer 
und Waydelin. - Nachdem noch der Verwaltungsrath zur Aus
gabe neuer Actien im Betrage von 500.000 II. ermächtigt und 
den Herren Lanna, Robert und Dr. Ulrich der Dank der Ge
sellschaft für ihr sorgsames Wirken votirt worden, schloss die 
Versammlung nach sechsstündiger Dauer. (Prager Ztg.) 

A d m i n i 8 t r a t i v e s. 
Concnrs-Ausschreibnng. 

Im Districte der k. k. Berg-, Forst- und Giiter • Direction 
1m Schemnitz ist eine Schichtenmeistersstelle 2. Classe oder 
im Vorriickungsfalle eine der 3. Clesse zu besetzen. 

Mit der Schichtenmeistersstelle 2. Classe sind an Gehalt 
jährlich 735 ß. und mit jener ner 3. Classe ti30 ß. ö. W., dann 
mit jeder der zwei Stellen das Natnraldeputat mit jährlichen 
10 Wiener Klaftern 3' Brennholzes in dem pensionsmässigen 
Werthe a 2 II. 6~ 5/1n kr. pr. Klafter und eine Natural-Wohnung 
oder 10 % des Gehaltes 11ls Qnatiergeld verbunden. 

Gesuche um eine die~er in der X. lliätenclasHe eingereihten 
Stellen sind, insbesondere unter Nachweisung der mit gutem 
Erfolge absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen 
Kenntuisse im Grubenbaue nnd der bisherigen Dienstleistung 
in diesem Fache, sowie auch der Kenntniss der deutschen und 
sl11vischen Sprache, binnen vier Wochen bei der k. k. Berg-, 
Forst- und Giiter-Direction zu Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 1 !J. September 1863. 

Erkenntniae. 
Nachdem weder Frau Maria Anna Somossy, verwitwete 

Gulatsy, Susanna SomosRy, vereheligte Lipcsey, Joserh Dolinay, 
Antal Disztl, l<'ranz Marianek und Michael Quirsfeld, noch 
deren etwaige Rechtsnachfolger der iimtlicben, von der Zips
lgloer k. llergbauptmannschaft Kaschan ddto. 2!J. April 1:,,63, 
Z. 776, wegen unbekannten Aufenthaltes im Wege der Zeit
schrift nUngarische Nachrichtenu 11n sie gerichteten Aufforde
rung, wornach sie angewiesen wurden, ihr im Beregher Comi
tate, lllonczaer Terrain, Gegend Szmrecsina un<l Banovistye ge· 
legenes Susanna- M:lrin- Geburt-Joseph - Bergwerk wieder in 
Betrieb zu setzen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten 
zu bestellen und die biM d11hin riickständige Massengebühr mit 
183 II. 34 '/2 kr. ö. W. :m entrichten - trotzdem, dass solche be
reit8 im Nr. 1 :rn vom !J. Juni 1863 im genannten Zeitungsblatte 
erschien, - bisher nicht entsprochen haben - wird hiemit auf 
Entziehung dieses Beqrwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach eingetretener Recht~kraft dieses Erkenntnisses in Gemäss
heit des §. :!5:1 a. B. G. fiirgegangen werden wird. -

Nagybanya, nm :!:!. September 1 S63. 
Von <ler k. Berghauptmannschaft. 

~~~~~~~~~~~~ 

Berichtigung. 
In dem Artikel N'r. 3<; pag 300 sind folgende Pehler zu 

rerhesscrn: in rler 1 !. Zeile von unten, rechte Spalte, soll es 
statt: Wird das Product der Verbrennungsproducte etc. heissen: 
Wird das Product der specifischen Wärme mit dem Gewichte 
<ler Verbrennungsproducte etc.; ferner ist von da an hin und 
hin statt s (Sigma) 5 (V) geschrieben. Es soll heissen: s G 
.... :WOO s G u. s. w.; daun pag. 301, link.i Spalte, 1. Zeile, 
nicht 5. 4, sondern 5 : 4. 

ND. 'Vir milssen zur Ucchtfcrtigung des Setzer~ u. Correctors hinzu
fügen , dass der Buchstabe s im Mannscrlptc so offenbar einem Fünfer 
gleicht, da:,s obig1! \'1·rwecllsluug sehr begreiflich ist. Bei Formeln und Zah· 
lcngruppirungen in algebraischen Ausdrücken ist ungemein deutliche Schrift 
nötbig, um die Uorrectur auch richtig machen zu können. D. Red. 

(42. 43) Stellegesuch. 
Ein junger Mann, der die obere Classe einer gut renom

mirten Bergschule mit dem Zengniss z111i1 Betriebsführer und 
dem Prädicate „gut" absolvirte, seit der Zeit und noch auf einem 
l:iteinkohlenwerke als Werksleiter zur vollen Zufriedenheit thätig 
war, sucht als Betriebs- oder Rechnungsbeamter bei einem 
nachwtlislich rentablen Werke Stelle, und ist in der Lage eine 
Caution bis zu 2000 II. stellen zu können. 

Gefällige frankirto Offerten erbittet man sub Chiffre: 
nGliick auf! Nr. 4tt durch die Expedition dieser Zeitschrift. 

Gesuch. (·M-·!G) 

Ein mit b~stem Erfolge absolvirter \Yicliczkaer praktischer 
Bergschiiler sucht eine Stelle als Steiger, Grubenaehilfe oder 
Bergeleve bei einem Kohlen- oder Erzbergbau. ~ Geneigte 
Anträge werden unter A. :t:. an die Redaction dieser Zeitschrift 
erbeten. 

Hi ezu eine Beilage. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den n1lthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreie 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und biittenmännischen Maschinen-, Hau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften je d'e r Ar i 

können nnr franco angenommen werden. 

Druck von .Knrl Wintentl1z & Comp. in Wien. 



Beilage zur Oesterr. Zeitschrift für Berg- u. Hüttenwesen Nr. 40. 

Ii.uodmachuog. 
Verkauf der k. k. St. Procopi-Bleierzzecher Bergwerke-Entitäten 

und Berechtigungen bei Mies in Böhmen, 

Vom Vorstande des k. k. Bergoberamtes zu Pfibram wird 
hiemit bekannt gemacht, dass in Folge Ermächtigung des ho
hen k. k. Finanz-Ministeriums vom 26. Jänner 1863, Z. 28407-
502 N. sämmtliche dem k. k. Montan-Aerar unter dem Namen 
k. k. St. Procopi-Bleierzzeche bei Mies im Pilsner Kreise Böh
mens gehörenden Bergwerks-Entitäten uud Berechtigungen mit 
Ausschluss des bereits abverkauften sogenannten k. k. Pro
copi-tiefen-Erbstollens, im öffentlichen Versteigerungswege mit 
Vo!"behalt der Allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apo
stolischen Majestiit veräussert werden. 

Die Licitation findet unter Leitung des Pfibramer k. k. 
Bergoberamts-Vorstandes oder dessen Stellvertreters bei dem 
k. k. Bergamte in Mies am 22. October 1863 Vormittags um 
I 0 Uhr statt. 

Die Verkaufs-Objecte liegen bei der Stadt Mies, 4 Mei
len von der Kreisstadt und dem Stationspunkte Pilsen der böh
mischen West-Eisenbahn entfernt, und bestehen: 

in 8 Fundgruben, 
8 grossen und 1 G b f ld 124 kleinen ru en e massen, 
1 U ebcrschaar, 
1 tiefen Stollengercchtigkeit mit Ausschluss des Procopi-

tiefen-Erbstollens, 
im Gesammt-Flächenmasse per 139532% Quadratklafter, welche 
auf 15 verschiedenen, zum Theil noch wenig abgebauten, da
her noch eines ergiebigen Aufschlusses fähigen Gängen be
lehnt siud, ferner in einem Drittheile an den dem k. k. Montan
Aerar gemeinschaftiich mit den Gewerkschaften der Mieser Jo
hann-Baptist- und de!" Reichcnsegen-Gottes-Zeche gehörenden 
Entien, als: 

1. an dem Grunde am mittägigen Ufer der l\Iisa per (i 
Strich drPi Metzen, 

2. an darauf befindlichen gemeinschaftlichen Taggebäuden, 
a) an dem unteren Pochwerke sammt der Pochrad-

stube, 
b) an dem \\'aAchhausplatze, 
c) an dem Zechern- und Wascbhause, 
d) an der Pulverkammer, 

:i. an beiden llrückenhäusern zn der gemeinschaftlichen 
Brücke, 

4. au dem oberen Pochwerke am nördlicheu L"fer derMiesa, 
5. an der Scluniede, 
ll. an der Kunstlvehre sammt Gefälle, 
7. au dem Göppelscbachtgebäude, 
8. au der Halde per 2780 oo, dann in einer Erzkammer 

und Schupfe auf gemeiuscbaftlicheru Grunde, mit allen ankle
benden Rechten und dem ausdriicklich und specie\l bezeichne
ten Zugehör nebst der Mithetheiligung an der gemeinschaftli
chen Mieser Hergbruderlade. 

Die Licitationsbedingni>se mit der ausführlichen Beschrei
bung der Verkaufä-Objecte sind bei dem k. k. Bergoberamts
Vorstnnde in Ptibram, bei dem k. k. Bergamte in Mies, bei 
den k. k. Berghauptmannschaften in Elbogen, Komotau, Kut
tenberg, Pilsen und Prag, hei der k. k. Zbirower Eisenver
schleiss-Factorie in Prag und bei der k. k. Bergwerksproduc
ten-Verschleiss-Directiou in Wien einzusehen, UI1d daselbst 
auch Exemplare derselben zu erhalten. 

Das Mieser k. k. Bergamt ist augewiesen, jeden Kaufiu
stigeu die \"erkaufs-Objecie besichtigen zu lassen und ibm die 
entsprechenden Auskünfte zu ertheilen. 

Der Ausrufspreis ist mit 2:!.000 B österr. Währung fest
gesetzt. 

Es werden ferner auch schriftliche Anbote (Offerte), und 
zwar von dem k. k. Bergoberamts-Vorstande in Pi'ibram bis 
einschliessig 18. October 1~63 sechs Uhr Nachmittags, dann 
von der Feilbietuogs-Commission in der k. k. Bergamtskanzlei 
in Mies am Tage der Feilbietung, jedoch nur bis zum Beginne 
der mündlichen Versteigerung angenommen. Diese Offerte müs
sen gehörig gestämpelt, versiegelt, und mit der Aufschrift 
„Qffert für Mies" versehen sein, und 

a) die zur Vcräussernng ausgesetzten Objecte gehörig be-

zeichnen, und auf eine bestimmte, zugleich durch Buch
staben und Zahlen correct ausgedrückte Kaufschillings
snmme in österreichischer Währung lauten, 

b) es muss darin ausdriieklich auch enthalten sein dass der 
Offerent die Licitationsbedingnisse genau kenn~ und sich 
denselben unbedingt unterziehe, 

c) das Offert muss mit dem zehnpercentigen Vadium des 
Ansrufspreises, per 2.200 B. öst. W. in ß14arem oder in 
~ffentli~he_n, auf den Ueber~ringer lautenden haftungsfreien 
osterreich1schen Staatspapieren, nach dem Wiener Cours
werthe des Erlagstages, uud in keinem Falle über den 
Nominalwerth berechnet, belegt, dann 

d) mit dem Tauf- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genauer Angabe des Charakters wid des 
Wohnortes desselben deutlich unterfertigt sein. 
Dasselbe muss zugleich die Bemerkung enthalten, dass 

de~ Ofl'.erent sui juris (grossjährig und eigenberechtigt) ist. 
Wird em Offert von einem Ausländer überreicht so muss es 
a1:1ch _die Nac?weisung enthalten, dass er die pe~sönliche Fä
higkeit zur Emgehung von Rechtsgeschäften besitze. 

Wenn mehrere An botsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, 8'I) haben Hie in dem Offerte beizusetzen dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämiich Einer 
für Alle,_ und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedmgungen verbinden. Auch müssen dieselben jenen Mit
offerenten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kauf
ge~chäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wukung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständigt worden. 

Offerte, welche den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen 
oder bloss auf Percente oder auf eine bestimmte Summe übe; 
den bei der miindlichen Licitation erzielten Bestbot lauten 
werden nicht beriicksichtiget werden. ' 

Die Offerte werden sogleich nach Schluss der milndlichen 
Verhandlungen eröffnet werden, und bei gleichen, jedoch den 
miindlicheu Besthot übersteigenden schriftlichen Anboten wird 
insofern die Anbietenden zugegen sind jedoch nur mit de~ 
einen gleichen Besthetrag Au bietenden' socr\eich die weitere 
Versteigerung vorgenommen werden, ~onst aber bleibt dem 
hohen k. Ir. Finanz-Ministerium die Wahl unter den gleich gün
stigst Anbietenden vorbehalten. 

Das Angeld jenes oder jener Otferenten, welcher den höch
sten, oder welche den gleichen höchsten Anbot machen bat als 
Caution für die übernommenen Verbindlichkeiten zu die~en. Die 
Vadien der iibrigen Bewerber werden denselben gleich nach been
digter Feilbietung zuriickgestellt werden. 

Pi'ibram, 11m 20. Angu~t 1863. 

Licitations-Bedingungen, betre:lfend die im ö:lfentlichen Verstei
gerungswege vorzunehmende Veräusserung der dem k. k. Mon
tan-Aerar zur k. k. Procopi-Bleierzzeche bei Mies gehörigen 

Bergwerks-Entitäten und Berechti~gen. 

I. Das I<. k. Montan-!.erar verlrnuft mit Vorbehalt der 
a~_lerhö~hsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Majestät: 
sammthche demselben unter dem Namen königlicher Prokopi 
tiefer Erbstollen zur k. k. Set. .Procopi Bleierzzeche bei Mies 
gehörende Bergwerks-Entitäten und Berechtigungen, und zwar: 

1. Auf dem Reichen~egengottes-Gang: OKlafter 
a) Die im Jahre 1j43 am 8. August gemuthete 

und am 29. Jänner 1744 bestätigte eine 
kleine Gang-Mass am Fusse des Ronsberg per 204 
jedoch mit Ausschluss des bereits laut Ver-
trag ddto. 11. Juni 1863 abgesondert an die 
Gewerkschaften zu Mies, Johann-Baptist; 
Langenzug; und Reichensegen-Frischglück 
in Mies abverkauften sogenannten k. k. Pro
copi-tiefen-Erbstolleus daselbst, 

b) auf demselben Gang die am 23. März 
1810, Zahl 182, gemutbete und am 6. März 
1811, Zahl 414, bestätigte eine Ueberschaar 
mit der Länge von lll2 Lachter in Mitter
nacht und mit der Breite vom Stollen aus 
Dlit 260 in Morgen nnd JQO in Ablilnd, per . 64051/2 



2. Auf dem Flachentrümer-Gang: 
a) Die am 4. December 1779 gemutheten, und 

den 18.December 17~9 bestätigten eine Fund
grube mit der ersten und zweiten Mass in 
Mittag, dann mit der ersten, zweiten, dritten 
und vierten Mags in Mitternacht am Rons
berg, zusammen eine Fundgrube mit sechs 
kleinen Massen per . . . 

b) auf demselben Gang die am 6. Juli 1808, 
Zahl 379, gemuthete, und am 14. März 1810, 
Zahl 153, bestätigte eine grosse Grubenfeld
mass mit der llreite von 280 in Abend, und 
250 in Morgen und mit der Länge nach des 
Ganges Streichen n:1ch Stund 10.6p. in Mitter
nacht auf dem Procopistollen, per 

3. Auf dem Johann - N e p o m 11 k - älteren -
Gang: 

a) Die am 14. September 1781 gemutheten und 
am 22. September 1781 begtätigten: eine 
Fundgrube iu Honsberg wit der ersten uud 
zweiten Mass in Mittag und mit der ersten 
bis einschliessig neunten Maas iu Mitternacht, 
zusammeu eiue Fundgrube mit eilf kleinen 
Massen per . 

4, Auf dem Michaeli-Gang: 
., 

a) Die am 30. September 1 i!i3 gewuthete und 
am 29. October 1783 begtätigte eine Fund
grube i~ Ronsberg mit der ersten und zwei
ten ?.Jass in lllittag, dann mit d·er ersten und 
zweiten Mass in Mitternad.1t, zusammen eine 
Fundgrube mit vier kleinen Massen per . 

b) dann die auf demselben Gang den 6. Juli 
1808, Zahl il80, gemuthete und aw 14. März 
1810, Z. 154, bestätigte eine grosse Gruben
felclmasa, auf der Set. Procopistollenschacht 
in Stund I0.4p. mit der Länge ganz in Mit
t„rnacht, und mit der S if) o 
in Morgen, und 280 in Abend, und 

c) die, auf demselben Gang den 14, Oc
tober 181 O, Zahl 655, gemuthete und am 
25. October lb 10, Zahl 655, bestätigte eine 
zweite grosse Grubenfeldmass per 2240 von 
der miLtägigen Endschaft des vorstehenden 
Grubenmasses nach dar nämlicheu Stunde, 
demnach zusammen ad b und c zwei grosse 
Grubenfeld-Massen per . 

5. Auf dem Gott fr i e d- Gang : 
a) Die sub Nr. E. 9 de anno 1 i!i3 gemuthete 

und be3tätigte eine Fundgrube im Ronsberg 
mit der ersten und zweiten Mass in Mittag, 
und mit der ersten und zweiten Maas in Mit
ternacht; zusammen eine Fundgrube wit vier 
kleinen Massen, und 

b) die auf demselben Gang am 30. April 1802, 
Zahlen 4!i7, 4~8, 489 und 490, gemntheten 
und am 19. Juni 1802 unter denselbeu Exhibi· 
ten-Nummero bestätigten weiterenje drei :\fas
sen, zusammen zwölf Massen, uud zwar: die 
driLte biB einschliessig vierzehnte Mass in Mit
tag, demnach ad a und b zusammen eine Fund
grube und sechzehn kleine Massen per 
und 

c) auf demselben Gang, die den 6. Juli 
1808, Z.381, gemuthete, nnd den l4. März 1810, 
Z. 155, bestätigte eine grosse Grubeufoldmass 
in der Nähe des Communications Tagsehach
tes mit 224° ganz in Mittag und die Breite 
mit 280 in Abend, und 280 in Morgen, per • 

6. Auf dem Hoffnung zu Gott-Gang: 
a) Die sub Nr.E. 232 de anno 1784 geruuthete und 

bestätigte eine Fundgrube beim Hoffnuugs
schläger Kreuz mit der ersten, zweiten, drit
ten, vierten Mass in .Mittag und mit der ersten, 
zweiten, dritten, vierten Maas in Mitternacht; 
dann 

b) auf demselben Gang die nach Ausgang der ------
•i In der Kundm:icbnug u n 1eser1 i c b ! D. Red, 

OKlafter 
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Reichensegengottes- und Johann -Baptisten 
8. Mass sub Nr. E. 355 de anno 1764 gemu
theten und bestätigten vier kleine Massen, und 
zwar: Die neunte, zehnte, eilfte und zwölfte 
MassinMitternacht; zusammen demnach ada 
und b eine Fundgrube mit 12 kleinen Massen 
per , 

7. Auf dem Josephi II. Gang: 
a) Die am 12. Juli 1790, Zahlen 10 und 11, ge

mutheten nnd am 13. November 1790 bestätig
ten sechff Massen, nämlich: nach Ausgang der 
Josephi-Stollens eilften Mass , die zwölfte 
bis einschliessig siebenzehnte Mass in Mittag, 
und 

b) die am 14. Februar 1791, Zahl 14, gemutheten 
und am 28. :E'ebruar 1791 bestätigten drei 
Massen, und zwar: nach der geendeten sie
benzehnten Mass: die achtzehnte, neunzehnte 
und zwanzigste Mass in Mittag, demnnch zu
sammen ad a und b nenn kleine Massen per 

8. A u f d e m A n t o n i - V e r h au g a n g : 
a) Die am 12. Juli 1 i!JO, Zahl 8 und 9, gemuthete 

und am 28. Februar 1 i91 bestiitigte, nach der 
Antoni-Verhauzecher mitternächlig~n sech
sten l\lass, die siebente, achte, uenute, zehnte, 
eilfte und zwölfte l\lass in Mitternacht, im Gan
zen sechs Massen, dunn 

b) die am 2. Februar 1 791, Zahl 13, gemu
thete und am 2S. Februar 1j!J1 bestätigte 
weitere dreizehnte, vierzehnte und fünfzehnte 
Mass in Mitternacht, demnach zusammen ad 
a und b, neun kleine Mussen per 
9. Auf dem Set. Barbara-Gang: 
Die am 1 S. l\lärz 17!1 I, Zahl 2S, 2!1 und 30, ge
mutheten und am 1 ~. April 1791 bestiitigten: 
eine Fuudgrube in Abend, und nach des hal
ben Fundes Endschaft eine kleine l\Iass in 
Mittag und acht kleiue Massen in l\litternacht, 
zusammen per 

10. Auf dem j ü 11 g er e u J o haun- N epom uk
Gang: 

a) Die am 24. März 1 i9 l, Zahl 32 und 33, ge
muthete und am 31. Mai 17!11, Zahl 32, be
stätigte eine Fundgrube mit der ersten oberen 
Mass in Mittag, und mit der ersten unteren 
:Mass in Mitternacht, und 

b) die am 24. März 1791, Zahl 33, gemuthete 
und am 30.Juni 1791,Zahl33, bestätigte nach 
der ersten oberen, die zweite und dritteMass 
in Mittug und nach der ersten unteren: die 
zweite und dritte Mass in Mitternacht, dem
nach zusammen ad a und b eine Fundgrube 
mit sechs kleinen Massen per . , . . . 

11. Auf dem Set. Francisci-Xaveri-Gang: 
Die am 30. April 1802, Zahl 4!l 1, 4\12, 493 und 
494 gemutheten und am 1 !l. Juni 1802 bestä
tigten nach der geendeten und von der Lan
genzug-Zeche im Lehen habenden fünften 
Mass die sechste bi~ einschliessig sieben
zehnte Mass in Mittag, zusammen zwölf kleine 
Massen per . 
I:!, Aul dem Lambertus-Gang: 

Die am 15. October l &04, Zahleu 82.J, ~25 und 
82G gemutheten und den 13. Februar 1 b05, 
Zahl !l42, be~stätigten je drei Massen nach 
Ausgang der im Besitze der Langenzugzeche 
befindlichen zwei l\Iassen, die dritte bis ein· 
schliessig eilfte l\Iass in Mittag, zusammen da-
her neun kleine Massen per . 

13. An f dem G r a f Ru d o 1 phi - G an g: 
Die am 31. December 180.J, Zahlen 1079, 1080, 
1081, 1082, 1083, 1084, 1085, gemutheten und 
am 20. Februar 1805, Zahl lOi!J, bestätigten: 
eine Fundgrube im Punkte der Flügelorts
kluft hlllb in Mittag nnd halb in Mitternacht, 
dann die erste big einschliessig siebenzehnte 
Mass in Mittag, und die erste, zweite und 
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dritte !\fass in Mitternncht, zusammen eine O Klafter 
Fundgrube und zwanzig kleine Massen per 4408 

14. Auf dem Set. Eleonora-Gang: 
Die am 20. Februar 1807, Zahl 76,gemuthete 
und am 14. März 1810, Zahl 156, bestätigte 
eine grosse Grubeufeldmass am Ausgange der 
Langenzuger mitternächtigen Feldendschaft 
nach des üanges Streicheu mit 2:!JO ganz in 
Mitternacht, und mit der Scharm :!S 0 in l\for-
gen und 2so in Abend per 13149 

15. Auf dem Set. l\lagdalena-Gegentrum: 
Die am l. Februar 1807, Zahl 683, gemuthe
teu und am l,I. Jtni 1809, Zahl 155, bestätig
ten drei grossen Fddmnssen nebst der tiefem 
Stollengerechtigkeit in Mi~ser Stadtberg von 
dem Magdalen&·Stollen anfangend nach des 
Ganges Streichen Stund tu, .,& Grad mit der 
Länge ganz in Mitternacht, und mit der 
Breite halb in Abend und halb in Morgen 
durch die Stadt und so weiter iu das fernere 
mitternächtige Gebirg per 394"7 
gemäss dem Pilsner Schied- und Vertrag buch 
Nro. 11. Fol. lti3 mit Bescheid vom 20. April 
1860, Zahl 1 !!53, eiuverleibten bergbehördlich 
bestätigt~n Begränzungs- und Verlochstei
nungs-Protokolle ddto. 15. Jänner 1-,60 und 
der in dem~elben Schied- und Y ertragbuche 
Nro. II. Fol. 165 mit Bescheid vom 1. Juni 
1860, Zahl 2659, einverleibten Note der k. 1<. 
Berghauptmannschaft Pilsen vom l ,I. l\lai 
1860, Zahl 209:!, zur k. k Set. Procopi-Zeche 
bei Mies gehörige, zusammen die Gesamwt
Belehnuug mit acht Fundgruben, acht grossen 
und Einhundert vier und zwanzig kleinen 
Grubenfeldmassen, einer üeherschaar, uud 
einer tiefen Stolleugerechtigkeit, jedoch mit 
Ausschluss des einen, wie bereits voran unter 
1, a. erwähnt, abverkauften, laut Mieser Be
lehuungsbuch lit. C. Fol. l etc. am h. August 
t H3 gemutheten, am 29. Jänner 1 iH be-
stätigten k. k. Procopi-tiefen-Erbstollens . l 3!l53:P;~ 
das ist: Einmaihundert dreissig neun Tausend fünfhun
dert dreissig zwei und drei Viertel Quadratklafter Flä
chenmass, welche bisher als Allein-Eigenthum des k. k. 
Montan-Aerars bergbiicherlich angeschrieben sind. 
16. Die gemäss Mieser Ilelehnungsbuch A. Fol. 52 und 

53 dem k. k. Montanärar gemeinschaftlich mit der Johaun
Baptist- und der Reicheusegen-Zeche gehörenden Objecte, 
nämlich: 

a) das am 2. Juli li82 gemuthete und am ~-Juli 1782 be
stätigte Pochwerkswa~sergefälle zur Einbringung ein und 
einer halben Lachter Teufe an der Endschaft der Kup
kamühle zu was immer für einem Bedarf; und 

b) am 30. September 1 iS3 gemuthet und am 20. October 
1 iS3 bestätigt: das befindliche Wasser nebst einem öden 
Platz zur Erbauung eines Pochwerkes beim Waschhaus 
am .Miesa-Flusse. 
17. Gemäss Mieser Belehnuugsbuch A. Fol. 8 unter Be

rufung auf die im Schied- und Vertragbuche lit. X. Fol. 1i4 
einer leibte Belehnungsurkunde ddto. Mies S. Mai 1850, Zahl 38i, 

A. deu dem k. k. Montanärer gehörenden einen Drittbeil an 
nachstehenden demselben gemeinschaftlich mit der Johann
Baptist- und mit der Reichensegen-Gottes-Zeche gehörigen 
Entien, als: 

1. au dem gemeinschaftlichen Grunde am mittägigen Ufer 
der Miesa im Flächenraume per sechs Strich drei Metzen; 

2. an dem darauf befindlichen Taggebäude, und zwar: 
a) an dem gemeinschaftlichen unteren Pochwerke sammt der 

Pochradstube, 
b) an dem Waschhausplatze, 
c) an dem gemeinschaftlichen Zechen- und Waschhanse, 

von welchem jedoch die Johann-Baptist-Zecher Gewerk
schaft ihren Eindrittel-Eigenthumsantheil an diesem Ze
chenhause sammt Waschhausgerechtigkeit mittelst des im 
Pilsner Schied- und Vertragbuche Nr. II. Fol. 49, sub 
praes. 21. November 1855, Zabl 4SO, einverleibten Kauf- und 
Verkaufsvertrages ddto. Mies :!4. Jänner 1855 an die Rei-

chensegenzecher Gewerkschaft bereits abverkauft hat, und 
an welchem demnach diese Letztere nunmehr zwei Dritt
theile, und das k. k. Jllontanärar ein Drittbeil besitzt· 

d) an der gemeinschaftlichen Pulverkammer; ' 
3. an den beiden gemauerten Brückenhäusern zu der ge-

meinschaftlichen Brücke; 
4. an den oberen Pochwerken am nördlichen Ufer der Miesa, 
5. an der gemeinschaftlichen Schmiede, 
6. an dem gemeinschaftlichen Kunstwehre sammt dem 

Gefälle, 
i. an dem gemeinschaftlichen Göppelschachtgebäude, wei

ter mittägig am Ronsberg gelegen, 
8. an der Halde per :!i80 oo, d. i. Zwei Tausend sie

benhundert achtzig Quadratklafter. 
B. Als Allein-Eigenthum des k. k. Montanärars, ferner: 
a) die k. Erzkammer, 1 Beide auf gemeinschaftlichem Grunde 
b) die k. Schupfe, j mit allem in dem Inventar des k. k. 

Bergamtes Mies unter der Abtheilung: n k a i s. k ö n i g 1. 
Pro c o pi z e c h eu verzeichneten, und zur Zeit der phy
sischen Uebergabe bei diesen Bergwerks-Entitäten vor
handenen unbeweglichen und beweglichen Zugehör in 
Pansch und Bogen mit allen damit verbundenen Rechten 
und Lasteu oder Verbindlichkeiten, wie dieselben von 
dem k. k. Montauärar dermal besessen und benützt wer
den, jedoch mit Anschluss aller von den Gruben und 
von den unbeweglichen Gebäude-Bestandtheilen getrenn
ten Vorräthe an Erzen und Schlichen, dann auch aller 
derjenigen Requisiten, Geräthschaften, Werkzeuge, Pro
ducten-, Naturalien- uud ~laterialien- Yorräthe und son
stigen wie immer Namen habenden Objecte, welche, wenn 
gleich einzelne derselben zum Werksbetriebe bestimmt 
sind, dem Aerar als sein Eigenthum vorbehalten bleiben, 
und von der k. k. Procopizeche abgetrennt, im Inventar 
der k. k. Bergamhcasse, beim Cassagewölbe, der Sieb
maschine und bei dem königl. Procopistollen, im ßleierz
Ausweise und in der Material- und Requisiten-Hechnung 
der Mieser k. k. Bergamtscasse verreclrnet werden. 
II. Bei der diessfalls am :!2. October 1863 Vormittags 

10 Uhr bei dem k. k. Bergamte in Mies unter Leitung des 
Ptibramer k. k. Bergoberamts-Vorstandes oder seines Stellver
treters stattfindenden öff~ntlichen mündlichen Versteigerung 
wird der Ausrufspreis mit 22,000 ß. österreichischer Währung, 
sage: Zwanzig zwei Tausend Gulden österr. Währung an
genommen. 

III. Zum Ankaufe wird Jedermann zugelassen, der hier
lands Bergwerke und Bergbauberechtigungen zu besitzen be
rechtiget ist. \Ver für einen Dritten einen Anbot machen will, 
hat seine rechtsförmlich für diesen Act ausgestellte, gericht
lich oder notariell legalisirte Vollmacht beizubringen. 

IY. Vor Beginn der mündlichen Feilbietung hat Jeder, 
der sich daran betheiligen will, den zehnten Theil des Aus
rufapreises, das ist: 2.200 ß. österr. Währung als Vadium zu 
Handen der Versteigerungs-Commission eutweder haar, oder 
in öffentlichen, auf den U eberbringer lautenden haftungsfreien 
österreichischen Staatspapieren, nach dem bekannten letzten 
Wiener Tagescourse, und in keinem Falle iiber den Nominal
werth berechnet, zu erlegen, und die Feilbietuugs-Bedingun
gen zum Beweise, dass er sie kenne, und sich denselben un
bedingt unterziehe, zu unterfertigen. 

V_ Es werden auch schriftliche Anbote (Offerte), und 
zwar von dem k. k. Bergoberamts-Vorstande oder dessen Stell
vertreter in Pfibram bis einschliessig zum I~. October 1~63, 
sechs Uhr Nachmittag, dann von der Feilbietungs-Commission 
in der k. k. Bergamtskanzlei in Jllie~ am Tage der Feilbie
tung, jedoch nur bis zum Beginne der mündlichen Versteige
rung angenommen. Diese Offerte müssen gehörig gestämpelt, 
versiegelt und mit der Aufschrift: - .Offert für Mies" 
versehen sein, und 

a) die zur Veräusserung ausgesetzten Objecte gehörig be
zeichnen, und auf eine bestimmte, zugleich durch Buch
staben und Zahlen correct ausgedrückte Kaufschillings
Summe in österreichischer Währung lauten. 
Im Falle der blassen Nichtübereinstimmung des in Zah

len und des in Buchstaben ausgedrückten Betrages wird der 
dem k. k. Aerar günstigere, daher der grössere als der Anbot 
angesehen. 

b) Es muss darin auch enthalten sein, dass der Offerent dia 
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Licitationsbedingnisse genau kenne und· sich denselben 
unbedingt unterziehe. 

c) Das Offert muss mit dem zehnpercentigen Vadium des 
Ausrufäpreises nach den Bestimmungen des §. IV be
legt, dann 

d) mit dem Tauf- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genaner Angabe des Charakters und 
Wohnortes de~selben deutlich unterfertigt sein. 
Dasselbs muss zugleich die Bemerkung ent!Jalten , dass 

der Offerent sni juris (grossjährig und eigenberechtigt) ist. 
Wird ein Offert von einem Ausländer iiberreicht, so mnss 

es auch die Nachweisung enthalten, dass er die persönliche 
Fähigkeit zur Eingehung von RPchlsgeschäften besitze. 

Im Falle der Nichtangabe des Wohnortes rles Offerent<ii;i 
wird die von dem Pfibramer k. k. Bergoberamtsvorstande oder 
von dessen Stellvertreter zu erlassende Verständigung von der 
Annahme seines Anbotes beiw Hergsenate des k. k. Kreis
gerichtes in Pilsen als der Realbehörde öffentlich angeschl1t
gen werden, unrl soll vom Tage der Affigirung dieselbe recht
liche Wirkung haben, als wenn die Verstii.udigung dem Offe
renten ~u eigenen Handen zugestellt worden wäre. 

Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich eiu Offert 
ausstellen, so hßben sie in dem Offerte beizusetzen , dass sie 
sieb als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. Auch miissen dieselb1:n in dem 
Offerte jeuen MitoffP.renten namhaft machen, an welchen alle 
auf dieses Kaufsgeschäft bezüglichen Mittheilungen nud Zu
stellungen mit der Wirkung geschehen sollen, ßls wiire jeder 
der Mitofferenten besonders verstiindiget worden. Diesen An
forderungen !Jaben solche Anbotgeber auch bei dem mündli
chen Anbieten zu entsprechen. 

Offerte, wekhe den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht gena11 eutspre
cben, oder bloss auf Percente oder auf eine bestimmte Summe 
über den bei der mündlichen Licitation erzielten Bestbot lau
ten, werden nicht berücksichtiget werden. 

Die Offerte werden sogleich n~ch Schluss der mündli
chen Verhandlungen cröffuet werilen, und bei gleichen, jedoch 
den mündlichen Hestbot übersteigenden schriftlichen Anboten 
wird, insofern die Aubietenden zugegen sind, jedoch nur mit 
den einen gleichen Hestbetrag Anbietenden, sogleich die wei
tere Veroteigerung vorgenommen werden, sonst aber bleibt 
dem hohen k. k. Finanz-l'>linisterium die Wahl unter den gleich 
günstigst Aubietenden vorbehalten. 

VI. Da~ Angeld jenes oder jener Offerenten, welcher den 
höchsten, oder welche den gleichen höchsten Anbot machen, 
hat als Caution für die von ihnen übernommenen Verbindlich
keiten zu dienen. 

VII. Der Anbietende ist durch sein Anbot oder Offert 
zum Abschlusse und zur Erfüllung des Kaufvertrages verpflich
tet, und begibt sich des Rechtes zurück zu treteu, wenn auch 
die Annahme seines Anbotes binnen der im §. bU2 des all
gemeinen bürgerlichen Gesetzbuches festgesetzten Frist nicht 
erfolgt. 

Das Kaufs- und Verkaufsgeschäft ist sonach fiir den 
Offerenten sogleich mit seinem Aubote, für das k. k. Montan
ärar aber erst vom Tage der Allerhöchsten Genehmigung des 
als das günstigste erkaunten Angebotes von Seite Seiner kai
serlich.königlichen apoi;tolischen Majestät an unwiderruflich 
verbindlich, wobei si\ih stets die Auswahl unter den gleichen 
höchsten und günstigsten Anboten vorbehalten wird, ohne dass 
diessfalls den uicht ßerücksichtigten eine Beschwerde zu er
heben zusteht. 

VIII. Derjenige, dessen Anbot angenommen wird, het 
längstens binnen vier Wochen nach erfolgter schriftlicher Ver
ständigung von der Genehmigung seines Anbotes, und zwar 
noch vor der Uebergabe der Kaufs- und Verkaufsobjecte in 
den physischen Besitz, das erste Drittheil des Kaufschillings 
in die k. k. Bergoberamtscasse in Pfibram, haar zn erlegen. 

Die verbleibenden zwei Drittbeile kann der Ersteher ge
gen dem, dass er sie auf den erkauften Bergwerkscntitäten 
sammt Zugehör und anklebenden Rechten in erster Priorität 
versichert und mit jährlichen fünf von Hundert halbjährig vor
hinein an die k. k. Bergoberamtscasse in Pfibram verzinset, 

Druck von Karl Winternitz & Comp. in Wien. 

binnen drei Jahren von dem Tage an gerechnet, von welchem 
die verkauften Entitäten mit Vortheil und La.sten 11n ihn über
geben werden, in drei gleichen jährlichen Rat1.>nzablungen an 
dieselbe k. k. Bergoberamtsc11sse abtragen. Die Cantion wird 
in die dritte Rate eingerechnet werden, wenn selbe im Baaren 
erlegt wird. 

Dem Käufer wird jedoch gestattet, die bedungenen Ha
ien Jer verbleibenden zw„i Drittbeile des Ka•1fschillings auch 
früher nach seinem Belieben, jedoch nur in den festgesetzten 
ganzen Jahresraten zu bezahlen. 

Sollte das hohe I<. k. Finanz-Ministerium das Anbot 
nicht annehmen, so wird dieses den ßetreffen1l en in kürzester 
Zeit bekannt gegeben un'J gleichzeitig ihr AEgeld znriick
gestellt werden. 

IX. Die Kaufs- und Verkaufäobjecte werdeu dem Käufer 
oder zu seinen H11nden an seinen hiezu rechtskräftig ermäch
tigten Stellvertreter i:;ach Beibringung seiner hiefür bergbehörd
lich genehmigten, gerichtlich oder not1triell legalisirten Voll
macht, sobald er das erste Kaufschillingsdrittel erlegt hat, ohne 
v~rzug durch Vorzeignng der Olijcctc, d.:>r Gränzen, Gebäude 
u. s. w. und <lurch Aufnahme eines besonderen Protokolles 
in den physischen ßesitz übergeben. 

Die Kaufs- und Verkanfsobjecte werden in P1111sch und 
Bogen veränssert. Es übernimmt daher das k. k. Montanärar 
keine wie immer geartete Haftung für das angegebene Flä
chenmass, den Rec!Jtsumfang oder für das Erträgniss dersel
ben, noch überhaupt eine Gewährleistung oder eine Scha1llos
haltung wegeu Verletzung über die Hiilfte, daher der Kiiufer 
allen diessfälligen Einwendungen und Ansprüchen hiermit aus
driicklich entsagt. 

Aus diesem Grunde können auch wie immer geartete be
kannte oder bisher 1111Leka11nte .Ansprliche dritter Personen auf 
diese Kaufs· und Verkanfsobjccte oder deren Zugehör den 
Kiiufer nicht berechtigen, von 1lem Verkäufer eine Gewährlei
stung oder Entschädigung anzusprechen, indem, wie oben sti
pulirt wurd·e, die Objecte nur so und in dem Zustande ver
kauft werden, wie un1l in welchem dieselben bisher vom k. k. 
l\Iontanärar besessen wurden, und wie sich dieselben bei der 
u~bergalie befinden werden. 

X. Vom Tage der vollständigeu physischen Uebergabe 
angefangen, übergehen alle Nutzungen und Lasten, welche, 
wie die landesfürstlichen Steuern, Gemeindeabgaben, Einquar
tierungen und sonstige öffentliche - oder auch Verpflichtungen 
gegen dritte Personen etc., rnit dem Eigenthume de1 Kaufs
untl Verkaufsobjecte verbunden sind, auf den Käufer und ha
ben demnach alle Ahreclmung,'n auf diesen •rag zu geschehen. 
Die allfälligen Riickständc an Nutzungen und Heuten und an 
sonstigen f'orderun gen, welche vor dem Tage der vollendeten 
Uebergabe fällig waren oder überhaupt bis dahin aus der frü
heren ßesitzperioclc des .A.erars herrühren, verbleiben dem Ver
käufer und der Käufer bat durchaus keinen Anspruch hierauf, 
bleibt vielmehr verpflichtet, im Palle er selbst dem k. k. Mon
tanärar 11us der Zeit seines Besitzes der genannten Montan
entitäten und Berechtigungen irgend etwas unter welc!Jem im· 
mer Namen und ans welchem immer Rechtstitel schuldig ver
blieben wäre, diese seine i::ichuld dem k. k. Moutanärar in die 
k. k. Hergoberamtscasse zu Pfibram ausser dem Kaufschillinge 
in demjenigen Betrage sofort zu berichtigen, welcher nach der 
von dem k. k. Pfibrnmer I:lergoberßmte rechnungsmässig richtig 
gestellten und genehmigten Berechnung, gegen deren Richtig
l<eit der Käufer und beziehungsweise ~chuldner sich aller wie 
immer möglichen Einwendungen vorhinein begibt, sich ergeben 
wird. 

XI. Auf andere Objecte des Zugehörs, oder des /'und11s 
instructus als bloss auf diejenigen, welche am Schlusse des I. 
Absatzes dieser Hedingnisse als ruitverkauft angedeutet, und 
dort nicht als vorbehaltenes Eigenthum des .Aerars von diesem 
Verkaufe ausgeschlossen sind, bat der Käufer keinen Anspruch, 
es steht ihm jedoch frei, bei einer allfälligen abgesonderten 
Veräusserung der dem k. k . .Montauärar verbleibeuden Inven
tarobjecte, Vorräthe an Erzen, Schlieben, Naturalien und l\fa
terialien, Requisiten und sonstigen Gegeuständen bei Vornahme 
deren Feilbietung darauf mitzubieten oder Kaufsofferte zu über
reichen. 

(Schluss in der nächsten Nummer.) 
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Eine :Beobachtung über die Anzeichen 
schlagender Wetter in der Grube. 

Eine die Merkmale vom Vorhandensein schlagender 
Wetter betreffend jüngst gemachte 'Vahrnehmung veran
lasst mich als Kachtrag und Ergänzung der diessfalls wäh· 
rend der berg- und hüttenmännischeu Versammlung in 
Ustrau- Witkowitz stattgehabten Discussion Einiges mitzu
thei!Pn, das ich im Interesse der Wissenschaft sowohl, als 
auch von dem aufrichtigen Wunsche beseelt, - dass dieser 
Gegcnst::nd yor seiner lJcberlieferung der Oeffentlichkeit, 
we1m auch nicht erschöpft, doch in seinen Grundzügen 
möglichst eingehend erörtert erscheine - in den Versamm
lungs-Bericht*) aufnehmen zu lassen bitte. 

An einem W ettcrdurchhieb (in einem Backkohle lie
f t·rnden Ftötz) angelangt und schlagende Wetter vermuthend, 
crl1ob ich die Lampe mit verkleinerter Flamme; alsbald 
trat der blaue, schlagende "' etter verkündende Gaskegel 
zum Vorschein, während das Oe!, - was übrigens in allen 
ähnlichen Fällen bemerkbar ist - im Dochte lebhafter sie
dete. Hierauf entströmten der Flamme in deren senkrech
ter Verlängerung mehre Reihrn von durch aufsteigende 
Funken gebildrtl'n Lichtfäden, und mit diesen vereint 
schwebte in Zeiträumen rnu einer l\linute ein der Docht
flamme ähnlich gestalteter, sich von dieser abtrennender 
stumpfer Lichtkegel empor. Die Dochtflamme jedoch blieb 
während der ganzen Beobachtungszeit unverändert, und zwar 
von mehr stumpfer als spitzer Form. 

Doch auch hinsichtlich der übrigen, von Seite der 
Herren Redner in der Versammlung angeführten 'Vahrzei
chen sehe ich mich bei dieser Gelegenheit verpflichtet zu 
einigen Zusätzen und Erklärungen. 

Und hier muss ich in erster Reihe der als Kennzeichen 
des Vorhandenseins schlagender Wetter bezeichneten n ganz 
klaren, über einer nebligen Luftschicht in der Strecke deren 
oberstenRaum einuehmendenZoneu erwähnen, um die diess-

*) Das ist wohl nicht mehr möglich, weil derselbe beim 
Einlangen dieses Schreibens schon abgeschlossen war; allein 
rlie Veröffentlichung in dieser Zeitschrift dürfte dem Zwecke 
ebenfalls entsprechen, zumal sie unmittelbar den Berichten über 
die Versammlung nachfolgt. D. Red. 

1 bezüglich öfters geschöpfte Ueberzeugung darthun zu kön
nen: dass dieselbe vielmals gar keine Spur erwähnter Gase 
- wiewohl hiefür besonders charakteristisch - entdecken 
liess. In solchen Fällen ist es nur die erste der durch trägen 
Wetterwechsel geklärten Luftschichten in einer Strecke. 

Der blaue Kegel, zumeist, wie erwähnt, schlagende 
Wetter kennzeichnend, erscheint auch in matten Wettern; 
derselbe ist jedoch nicht so gespitzt, wie jener im Kohlen
wasserstoffgas. Aber die Flamme des Dochtes äussert in 
schlagenden Wettern überdiess eine gewisse Unruhe, beste
hend in zitterndem, leichtem Flackern und Sichzuspitzen, 
während dieselbe in matten Luftschichten dessgleichen nicht 
bietet. - Bei dem Umstande, als die Lichtflamme in den 
nach bisherigen Erfahrungen von schlagenden 'Vettern freien 
Braunkohlenbergbaueu keine blaue Umhüllung im matten 
1Vettcrstrom erkennen lässt, nöthiget zu der Annahme: dass 
der blaue Kegel in den Steinkohlengruben unter gleichen 
Verhältnissen von der Beimengung einer geringen, nicht 
entzündbaren Quantität Kohleuwasserstoffgas herrühre. 

Bemerkeuswerth ist bezüglich des blauen, schlagende 
Wetter anzuzeigenden Kegels noch der häufig vorkommende 
FrJI, - bisher noch nicht erklärbar, - dass derselbe nicht 
gleich bei Austeilung des Versuches, 8ondern oft erst nach 
V crlauf einer l\linute sichtbar wird. 

Dass das Zuspitzen der Flamme auch von unreinem Oel 
herrühre, wurde bereits in der Versammlung erwähnt; es 
wurde aber auch in matten 'Vettern (mit schwachem_. dunk
lerem Liebte) beobachtet. 

Diess gilt alles von mehr weniger mit atmosphärischer 
Luft gemengten Gasen. 

Besitzen diese eine Reinheit höheren Grades, dann ist 
das Flackern und Zuspitzen kaum wahrnehmbar, und der 
blaue Kegel, sonst nur den Kamin füllend, überschlägt sich 
gewissermassen an den Seitenwänden, um auch die inneren 
Wandungen des Glascyliuders zu bedecken. Oft entschwin
det übrigens sogar in demselben Augenblicke dem Dochte 
die Flamme, als die Lampe in einen mit Gasen gefüllten 
Raum gelangt, zum Kamin emporschwebend, und der Glas
cylinder erfüllt sich gleichzeitig ganz mit blauer Flamme. 
Im ersteren Falle kann man durch rasches Ortsverändem 
der Lampe das Erlöschen verhüten, im letzteren ist diese 
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unvermeidlich. Das Verpuffen ist unter diesen beiden Um
ständen vernehmbar. 

Obige Erscheinungen bieten je nach den verschiedenen 
Mengungsverhältnissen der Gase, nach der Stärke der Wet
terströmung und dem jeweiligen Barometerstande eben so 
viele Mannigfaltigkeiten, als die schädliche Wirkung der 
Explosionen selbst stets eine andere ist. 

Was nun die Affection der Sinne sonst betrifft, so em
pfand ich gewöhnlich in den Augen und der Nase ein ätzendes 
Gefühl, wie von Chlorgas, auf der Zunge jedoch nichts; da
gegen fühlte ich an einem, grosseMengen schlagender Wet
ter einschliessendcn Orte die Ohren ganz verlegt und den 
Brustkorb wie nach innen gebogen. 

Leopoldinenzeche, am 23. September 1863. 
Mit hocLachtungsvollem Glück auf! 

J, Wozniakowski, 
fürstl. Salm'scber Berg-Ingenieur. 

Gussstahlerzeugung unmittelbar aus Roheisen 
und Cementation des Eisens. 

Nach Jules Cazanave Sabatier. Vom Stabscapitän 
Tacemskij. 

(Aus dem russischen Gornij Journal vou E, Vysoky.) 

In keiner der ausländischen Zeitschriften wurde über 
die Versuche von Jules Cazanave Sabe.ticr über Erzeugung 
von Gussstahl direct aus Gusseisen berichtet. Der Gedanke 
selbst ist an sich sehr sinnreich, allein ob er in der Praxis 
angewendet werden kann, das ist eine Frage. . 

Ich werde hier einen Begriff über den neuen Process 
in allgemeinen Umrissen geben, auf Grundlage von Mitthci
lungen, welche mir von dem Erfinder selbst, von Herrn Ve.
lerius und A!ldern gemacht wurden. In die Details, welche 
mir durch die besondere Gefälligkeit des Herrn V alerius 
bekannt wurden, kann ich hier auf den Wunsch des Herrn 
Caze.nave nicht eingehen. 

Die Grundidee der neuen Methode ist die Ein
wirkung der Wasserdämpfe auf einen dünnen 
Strom von Roheisen, 

Wenn man eine Eisenröhre von einem gewissen Durch
messer nimmt, deren Wände die nöthige Stärke haben, de.r
aus einen Ring bildet und an seinem Umfange gegen sein 
Centrum drei oder mehr Röhren anbringt, so erhält man 
einen Röhrenring mit drei oder mehr Halbmessern. Die 
Halbmesser werden an die ringförmige Röhre fest angemacht; 
mit ihren Enden, an welchen je eine Oeffnung ist, reichen 
diese Röhren nicht ganz in das Centrum des Ringes, und 
haben somit zwischen den Enden einen leeren Raum, in 
welchen man das Roheisen in einem Strome von einer ge
wissen Stärke fliessen lässt. Der aus dem Dampfkessel in 
das ringförmige Rohr eingelassene Dampftritt aus den Oeff
nungen der drei Röhren und wirkt direct auf den Roheisen
strahl. Dabei oxydirt nach der Ansicht von Herrn Valerius 
der Sauerstoff des Dampfes den Kohlenstoff des Roheisens, 
das Silicium, einen Theil des Schwefels, Phosphors und an
dere U ureinigkeiten in dem Roheisen; der Wasserstoff 
vcrbiadet sich auch mit dem Kohlenstoffe, Schwefel, Phos
phor, Arsen und andern Körpern, mit welche~ er Wasser
stoffverbindungen bildet. Das entkohlte und gereinigte Me
tall fällt in Tiegel oder ähnliche Gefässe, welche unmittel
bar unter dem Apparate und Metallstrome aufgestellt sind. 

Das gewonnene Metall enthält Unreinigkeiten und muse 
desshalb in Tiegeln in Windöfen oder in Flammöfen um
geschmolzcn werden. Das ist das Wesentliche des Proces
ses. Die Einfachheit der l\Iethode und die W ohlfeilheit des 
Productes sind e.uger..scheinlich. 

Jetzt entsteht die Frage: ist es möglich, durch diese 
Methode Stahl in grosser Menge zu erzeugen, wird er die
selbe Qualität haben, wie der im Kleinen als Product der 
Versuche gewonnene, und wenn es möglich sein wird, zu 
welchem Preise kann er gewonnen werden? 

Auf diese Frage antworte ich mit den \Vortcn des 
Herrn Ce.zana\·e, welcher versichert, dass man durch seine 
Methode Stahl in grossen Mengen gewinnen kann, welcher 
in seinen Eigenschaften dem besten Stahle nichts nachgibt 
und unverhältnissmässig wohlfeil ist, 

Herr Caze.navc versichert, dass sein Stahl bester Qua
lität nicht über 4 Francs P"r 16 Kil. zu stehen kommt, 

Es ist schwer, diesen Ziffern Glauben zu schenken, 
allein der Erfinder gibt seiM Versicherung und verbürgt 
zugleich die ausgezeichneten Eigenschaften seines Stahles. 
Bei der jetzigen Gussstahlerzeugung muss man gutes Eisen 
haben ; dieses Eisen wird cemeutirt und das cementirte 
Eisen, d. h. der Stahl, kommt zum Umschmelzen in Tiegeln. 
Durch Cazanave's l\Iethode wird die Darstellung des Eisens 
und seine Cementation umgegangen. Dabei sind die Dimen
sionen, in welchen der Gussstahl nach dieser Methode dar
gestellt werden kann, unbegränzt 

Wenn sich diese neue l\Iethode praktisch zeigt, so 
wird es möglich sein, den ganzen täglichen Hochofenabstich 
zu Stahl zu verarbeiten. Zu diesem Behufe werden bloss 
einige Apparate nothwendig sein, welche nicht sehr hoch 
kommen und welche man bei demHochofen und dem Strome 
des Roheisens aufstellen würde. Den Strom würde man in 
Strahlen der nöthigen Stärke theileu und je einen in einen 
Apparat führen. \Venn man jetzt nach der Methode von 
Bessemer gegen 600 Pud Stahl täglich in Sheffield erzeugt, 
so kann man nach Cazanave's l\Iethode gegen 4000 Pud 
darstellen, denn es wird jetzt in Charleroi ein Hochofen ge
baut, welcher gegen 75.000 Kilogramm täglich geben wird. 

Die nach dem neuen Processe erzeugten Stahlmuster, 
welche ich vom Herrn Cazanave erhielt, waren sehr gut. 
Sie wurden aus Coaksroheisen erzeugt. Es ist begreiflich, 
dass Holzkohleneisen bessere Resultate liefern wird. 

Die Cementation des Eisens durch Cyan bildet eben
falls eine der Arbeiten des Herrn Ce.zanave. Die im Kleinen 
erhaltenen Resultate sind befriedigend, wie man nicht mehr 
wünschen kann. Einige Muster von mit Staubmist (pou
drette) cemcntirtem Eisen habe ich bei mir, und die Ce
mentation wurde in ihnen vollkommen erreicht. Eine ähnliche 
Cemente.tionsmethode würde sehr nützlich sein für Rails, 
Bandagen und andere Objecte, welche grossen \Viderstand 
erfordern. Ausserdem könnte man z. B. für Rails gewöhn
liches Eisen benützen, ohne es so sorgfältig zu sortiren, 
wie es jetzt geschieht. Die auf diesem \Vege cementirten 
Rails könnten nicht thcuerer zu stehen kommen als die ge
wöhnlichen, und wenn sie auch tbeuerer wären, so würde 
ihr längerer Dienst die etwas höheren Cementationskosten 
bezahlen. 

Herr Valerius ist für den Gedanken von Cazanavc und 
meint, dass es möglich sein wird, seine Methode zur Fabrica
tion des Stahles in grossen Quantitäten anzuwenden. An
dere, wie der Generaliuspector der Ingenieurs in Belgien, 
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welcher von der Regierung bestimmt war, den Versuchen 
des Herrn Cazanave gegenwärtig zu sein, der Secretär im 
Musee d'lndustrie in Brüssel, der General der Artillerie 
Friderics und andere sprechen weder für noch gegen den 
Process. 

Jedenfalls muss man dem Herrn Cazanave Erfolge in 
seinen Erfindungen wünschen, Erfolge, welche seinen Vor
aussetzungen und Versprechungen entsprechen. Solange nicht 
auf einmal circa 1000 Kil. Stahl erzeugt werden, so lange 
bleiben seine Versuche - Versuche, und seine Methode 
wird nicht mit einem erschreckenden Umschwunge in der 
Eisenmetallurgie drohen. Wenn aber seine Ver3uehe mit 
vollem Erfolge gekrönt werden, welche Arena wird sich 
nicht seinem Stahle bieten? 

Wir wollen einen gliicklichen Ausgang der Versuche 
anhoffen und wünschen einen vollkommenen Erfolg. 

1 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark. 
(Fort~etzung.) 

Dadurch wird ein :mverhältuissmässig reicher Abfall 
von minder werthvoller Grieskohle und für jetzt einmal 
gänzlich werthloser Löschmasse herbeigeführt, was mit 
dem nach theiligsten Einflusse auf unsere Kohlenindustrie im 
Grossen drückt. U ebrigens sei hier bemerkt, dass von Seite 
der Iudustriellen noch :\Ianches geschehen könnte, wodurch 
eine umfangreichere, mehr zweckm!issige lind daher auch 
billigere Verwendung unserer Kohle trotz dieser U ebel
stlinde ermöglicht würde. Allgemeine Einführung verbes
serter Röste, Vorkehrungen für gehörigen Luftzug, die rich
tige Entfernung des Feuers, Einrichtungen zur Consumirung 
schädlicher Gase u, s. w. würden der Verwendung unserer 
Kohle den ausgedehntesten Spielraum eröffnen, während 
sie jetzt nur auf bestimmte Industriezweige und auf den 
Verbrauch als Verkehrsmittel bescbr:inkt ist. Besonders die 
Einführung der Heizung mit Gasen würde die Verwendung 
der Staubkohle und der Löschmasse möglich machen, wo
durch erst die niedrigsten Preise erzielt würden. Irn Allge
meiifen ist bei uns noch viel zu wenig der Grundsatz zur 
Geltung gelangt, dass die Feuerungsvorrichtungeu der Be
schaffenheit des Brennstoffs accqmmodirt werden müssen*). 

Die in dieser Hinsicht ~enialen Einrichtungen d.er Eng
länder, Franzosen und Belgier errangen und sichern diesen 
ihren gewaltigen Vorsprung.in der Billigkeit ihrer Fabricate, 
während uns vielleicht die beste New-Castlekohle nicht da
zu verhelfen wiirde. \Vas soll man dazu sagen, wenn ein 
industrielles Etablissement in Südsteier eine Zeit lang da
mit umging, die Feuerung auf Flachrösten mit theurer 
Stück.kohle einzurichten, während die in der Umgebung in 
Masse um billiges Geld zu bekommende Kleinkohle auf 
praktischeren Rösten ebenso gute Dienste leistet? Welch' 
theurer Holzverbrauch besteht nicht noch fort und fort in 
Fabriken und besonders am häuslichen Herd in Gegenden, 
wo leicht billige Kohle zu verwenden wäre, wenn der Hang 
zum Altherkömmlichen und Bequemen nicht jeder vortheil
haften Neuerung hinderlich in den Weg treten würtle ! Auch 
von dieser Seite her könnte Manches dazu beigetragen wer
den, unserer Kohlenindustrie aufzuhelfen, und erst dann, 

•) Sehr richtig ! Wir ersuchen daher alle Fachgenossen, 
uns gerade über diesen Punkt möglichst viele Mittbeilungen 
ihrer speciellen E.ifabrungen machen zu wollen. D. Red. 

wenn nebst der Frachtermässigung unserer Kohle die Gnnat 
zu Theil geworden sein wird, dass s=e von den Industriel
len ohne Sortirung, bloss staubfrei, abgenommen wird, aber 
auch erst dann wird sie ihren vollgiltigen W erth erlangen 
und ihre Production billig und vortheilhaft sich gestalten. 

Im weiteren Verlaufe treffen wir bei der Darstellung 
der Umstände, die fördernd oder hemmend auf den Kohlen
betrieb wirken, auf die zu Gebote stehenden Arbeitskräfte. 

Was die Beschaffenheit derselben anbelangt, so ist 
die Klage so ziemlich allgemein, dass an geschickten Ar
beitern, besonders Häuern, ebenkein Ueberfluss ist. Die min
dere Intelligenz und Anstelligkeit macht ein zahlreiche1 
Aufsichtspersonal nothwendig, was die Erzeu~ungskosten 
natürlich steigern muss. 

Ucbrigens machen sich hier schon die unnatürlichen 
Verhältnisse geltend, welche unsere Kohlenindustrie so hart 
bedrängen. Wenn auf regelmässigen, dauernden und rei
chen Absatz der Kohle ·mit Sicherheit gerechnet werden 
kann, so ist es möglich, aus dem in hiesiger Gegend gege
benen Material einen tüchtigen Arbeiterstand heranzubil
den, wie man es unteranderm besonders in Hrastnig, im Pri
vatanthcil in Trifail und in Se.gor im angränzenden Krain 
thatsächlich wahrnimmt. Durch die Aussicht auf dauernden, 
wenn auch vielleicht minder lucrativen Erwerb und durch 
die Bonificationen, die man dem Arbeiter bei gesicherten 
Absatzverhältnissen bezüglich der Wohnung, Verpflegung, 
des Unterrichts seiner Kinder u, s. w. zukommen lassen 
kann, wird derselbe mit Lust und Liebe zur Arbeit erfüllt, 
an seine Grube gefesselt und durch die stetige Beschäfti
gung in seiner persönlichen Tüchtigkeit, schliesslich nur 
znm Vortheil seines Gewerkherrn gefördert. Bei unrcgel
mässigem, unterbrochenem Betriebe, wie er durch unsicbern, 
nur auf kurze Fristen contrahirten Absatz herbeigeführt 
wird, sind im gegebeneu Moment die Arbeiter, und diess 
nicht die tüchtigsten, um hohe Löhne nur schwer zu ge
winnen. Es ist bei den Gewohnheiten der hiesigen Bevöl
kerung überhaupt sehr schwierig, ein sesshaftes Arbeits
personal zu gewinnen, wie es doch für den gedeihlichen Be
trieb eines jeden IJ?dustriezweiges so nothwendig ist, denn, 
wenn die Leute im Laufe einiger Monate sich eine gewisse 
Summe erworben haben, verlassen sie gern die Arbeit, ver
prassen in kurzer Zeit das schwer Errungene und darben 
dann einige Monate oder suchen bequemere momentane 
Beschäftigung beim Landmann. 

Die Löhne sind zwar gerade keine Last, und tlieses 
wird so ziemlich allgemein von allen Gewerken anerkannt. 
Dessenungeachtet wird von dieser Seite her nicht viel für 
die Herabsetzung der Kohlenpreise zu erwarten sein, will 
man den A1·beiter nicht entkräften oder frühzeitig physisch 
gänzlich zu Grunde richten. Zudem ist, wie bereits bemerkt, 
die Unlust der Bevölkerung in Südsteier an stetiger Be
echäftigung oft nur durch gute Bezahlung oder andere Vor
theile, die man ihr gewährt, zu überwinden. 

II. 

Die Technik des Betriebes ist natürlich einer fort
schreitenden Verbesserung bedürftig und auch fähig, wenn 
es sich das leitende Personale angelegen sein lässt, sich die 
Errungenschaften der Wissenschaft und einer fortgeschrit
tenen Praxis im Kohlenbergbau in anderen Ländern anzu
eignen. Leider lässt sich nicht läugnen, dass hie und d& 
der augenblickliche Vortheil dazu verlockt, mit Hintan-

* 
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setzung aller rationellen, die Zukunft der Grube sichernden 
Grundsätze förmlichen Raubbau zu treiben. Dass bezüglich 
des Grades der Vollkommenheit, der beim Betriebe im 
Einzelnen zu erreichen ist, die mehr oder minder grosse 
Befähigung auch des untergeordneten Arbeiters eine be
deutende Rolle spielt, ist ausser allem Zweifel, und die sehr 
mangelhafte Ausbildung unserer Arbeiterbevölkerung wird 
aoch lange ein Hinderniss gegen die Herstellung derGleich
heit der Prodnctions - Bedingungen mit anderen Ländern 
bilden. 

Vom nachtheiligsten Einfluss auf die Zweckmässigkeit 
und W ohlfeilheit des Betriebes ist iu manchen Gegenden 
die ungeheure Zersplitterung des Grubenbesitzes, die in 
den meisten Fällen geradezu unnatürlich ist, so dass nach 
den verhandenen natürlichen Ortsverhältnissen nicht vor
gegangen werden kann und daher in Einern fort gegen den 
einfachsten, allgemein giltigen volkswirthsehaftlichen Grund-
1atz gesündigt wird, dass der Mensch nur dort mit Vortheil 
arbeiten kann, wo er den unabänderlichen Gesetzen der 
Natur mit klarbewusster Würdigung und Benützung der 
durch jene bedingten Verhältnisse sich anschmiegt. 

Der Besitz der v. Putzer'schen Gewerkschaft in 
Gouce und Brezno z. B. wird durch den in der Höhe mit
ten dazwischen befindlichen Antheil von Steyr er nach 
innen und nach aussen vollständig getrennt und zerrissen, 
obwohl beide Werke dem natürlichen Vorkommen nach, 
weil vollkommen in einem und demselben Flötzstreichen 
gelegen, ebenso vollständig zusammengehören. Abgesehen 
von den Hindernissen, die durch eine solche unnatürliche 
Trennung einem regelrechten, im Ganzen und Grossen plan
mässigen und durch die Natur vorgeschriebenen Abbau in 
den Weg gelegt sind, werden dadurch die Kosten der För
derung überhaupt und besonders die des Transportes bis 
zur Bahn bedeutend gesteigert, da zwei vollständig ge
trennte Wege von erheblicher Erstreckung nothwendig ge
worden sind. In den von Natur aus absolut zusammenge
hörigen, weil auch nur Ein Flötz bildenden, im Besitz aber 
getrennten Antheilen der Pragwal der und Buchber
ger Gewerkschaft wird unten und ob~, unabhängig vo11 
einander, darauf losgearbeitet. 

'Wie leicht kann es vorkommen, dass unten, noch dazu 
im geneigten Flötze, hart an der Gränze aus- und vorge
richtet wird, und der Besitzer des oberen Antheils muss es 
gehen lassen, wie's unten beliebt, obwohl ihm Gefahren von 
Einsturz, Bränden u. dgl. drohen. Man vergegenwärtige 
sich besonders die enorm hohen 'Vasserhaltungskosten in 
getrennten Werken, vorzüglich wo mit Schächten gearbei
tet wird, und beherzige noch dazu die Mühen und unseligen 
Folgen einseitiger Vorkehrungen. Bei so vielfach zerrissenem 
Besitze kann es in hundert Fällen geschehen, dass der 
augenblickliche Vortheil des Einen dem Anderen schon für 
die Gegenwart' Schaden bringt, oder in kurzer Zeit schliess
lich Beide zu Grunde gehen und das Nationalvermögen ver
kümmert wird, weil ohne Rücksicht auf das Ganze und auf 
die Zukunft vorgegangen wird, 

Dazu kommt, dass nach den Eigenthümlichkeiten, die 
mit dem Bergbau seinem Wesen nach überall unzertrenn
lich verknüpft sind, und insbesondere bei den hiesigen Be
triebs- und Absatzverhältnissen die kleinen Capitalien in 
der Regel zu Grunde gehen. Vollgiltige Belege hiefür könn
ten leider mehrere aus der hiesigen Gegend angeführt 
werden. 

Diesen Nachtheilen der Zersplitterung des Besitzes im 
Schosse der Erde kann einzig und allein mit Erfolg durch 
das Mittel begegnet werden, welches bezüglich des zu Tage 
liegenden Besitzes aus national-ökonomischen Gründen ja. 
schon anr,ewendet wird: durch die Co mm a s s a t i o n und 
Ar r o n dir u n g. Gewisse privatwirthschaftl iche und natio
nal-ökonomische Grundsätze sind für jede Art des aesitzes 
und dessen gewinnreiche Ausbeutung überhaupt allgemein 
giltig; nur wird ihre Anwendung im Bergwerksbetriebe wegen 
seiner besonderen, noch mehr von der Zusammengehöi·ig
keit mit der Natur bedingten Verhältnisse viel dringender. 
Die kleineren Gewerken würden wohl thun - zu ihrem 
eigenen und zum allgemeinen Besten - sich bei Zeiten 
und freiwillig in Sicherheit zu bringen; denn sie werden 
nicht im Stande sein, die Opfer zu erschwingen und zu er
tragen, welche ein unfehlbar in Kürze nothwendig eintreten
des Herabgehen der Preise unserer Kohlenindustrie aufer
legen wird, oder sie werden zu einer solchen Art des Be
triebes genöthigt werden, welche manches Kohlenwerk ge
radezu mit totaler Vernichtung bedroht. Damit aber du 
Mittel der Arroudirung leichter an 1vendbar und somit für 
das Ganze wirksamer werde, hat auch die Regierung ihren 
Theil beizutragen, iudem sie Erleichterun~en in den Ge
bühren und Förmlichkeiten bei wie immer gearteten Besitz· 
veränderungen eintreten lässt. 

Aus dem bisher Angeführten geht klar hervor, dass 
die Productionsbedingungen in Süd;iteiermark einem gewinn
reiehen Kohlenbetriebe wenig günstig sind, und mau wird 
sich daher nicht wundern, wenn der Grubenpreis nur iri 
einigen wenigen, vorzugsweise durch natürliche Verhältnisse 
begünstigten Werken unter dem für österreichische Braun
kohle sonst angenommenen Durchschnittspreis von 12·2 
Kreuzer bleibt, in der Regel aber denselben um einige Kreu
zer überschreitet; jedoch gilt dieses nur, wenn die Ge
stehungskosten gleichmässig auf die sortirte und die Gries
kohle vertheilt werden, was nur dann erlaubt ist, wenn der 
ausgiebigste Absatz der letzteren gesichert ist; die sortirte 
Kohle, wie sie die Bahn verlangt, ist bei uns kaum anders 
möglich, als um einen Preis zu erzeugen, der obigen Durch
schnittspreis um die Hälfte übersteigt. 

Es kommen aber auch noch die Transportkosten bis 
sur Bahn in Betracht zu ziehen. Für die südlichen, der 
Bahn ganz benachbarten Werke belaufen sich dieselben 
nicht höher als auf 3 bis 5 Kreuzer per Zollcentner, und 
dieses für jetzt selbst in Hrastnig, wo eine Loeomotiv
bahn, und in Brezno, wo eine Pferdebahn besteht. -
Hier ist aber der Grubenpreis höher als in den nördlichen 
Werken, und so stellen sich die Verkaufspreise loco Bahn 
folgendermassen: Die Südbahngesellschaft zahlt für den 
Centner ausgesuchter reiner Kohle mit durchgängig minde
stens mannsfaustgrossen Stücken und so aufwärts 24 kr. 
und je nach besonderer Qualität selbst 26 kr.; für den Cent· 
ner 22 kr. bei 90 % in Stücken von 8 Cubikzoll und auf
wärts, und 10 % Mittelkohle bis auf Stücke für Gittermaschen 
von 11/ 2 Zoll; der Centner Kleinkohle kommt auf 15 und 
16 kr; Grieskohle auf 12, 13 und 14 kr. 

Die Preise der Kohle der nördlichen, von der Bahn. 
weiter entlegenen Werke, welche bedeutend wohlfeilerpro
duciren, werden durch den Transport gesteigert, dessen 
Kosten sieh auf 8 bis 9 kr. per Ctr. und Meile beziffern. so 
dass jene, deren Entfernung von der Bahn mehr als Eine 
Meile beträgt, kaum mehr zu concurriren vermögen. Unter 
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den nämlichen Bedingungen wie oben zahlt die Bahngesell
schaft auch für diese Kohle in der Regel nicht mehr als 22 
bis 25 kr. loco Hahn, und die iibrige Kohle wird um 15 kr. 
verkauft. Man sieht hieraus, wie drückend die Transport
kosten auf dem Producenten lasten. 

Aber auch noch nach einer andern Seite hin machen 
sich die hier entwickelten Communicationsyerhältnisse in 
ungünstigem Sinne geltend, und manche Klage, die von der 
Südbahngesellschaft über füchteinhaltung des contrahirtcn 
Lieferungsquantums erhoben wird, hat hierin ihren Grund. 
Zu gewissen Zeiten ist es j!ar nicht mö:;lich, Fuhrwerke in 
genügender Menge sich zu beschaffen, und desswegen ist 
es hier schon vorgekommen, dass zeitweilig Transportmittel 
aus Oesterreich und Böhmen beigestellt werden mussten. 
Im \Vinter oder sonst bei ungünstiger \Vitterung wird dnrch 
die eintretende Verschlechterung der Strassen der Ver
kehr überhaupt sehr erschwert und manchmal ganz unter
brochen. 

Alles aber, was die Gunst der natürlichen Vorkom
mensverhiiltnisse, eine hochentwickelte Technik, eine intel
ligente Leitung und wirthschaftliche Gebahrung unter dem 
Schutze vernünftiger, den Bedürfnissen genau angemesse
ner Gesetze zur Verwohlfeilung der Erzeugung beitragen 
kann und muss, ist allein nicht Yermögend, ein günstiges 
Resultat zu erzielen. Es ist wesentlich die Massenhaftigkeit 
der Erzeugung, welche diese wohlfeil macht und den gröss· 
ten Gewinn sichert. „ Viel produciren macht wohlfeil pro
ducirenu ist ein auf allen Gebieten der Industrie giltiger 
Satz. Noch mehr macht er sich geltend im Bergbau, wo so 
häufig die nämlichen umfangreichen und kostspieligen Vor
arbeiten getroffen werden müssen, gleichviel, ob daraus 
Hunderte oder Hunderttausende z. B. von Centnern Kohle 
gezogen werden. Die Massenhaftigkeit der Production wird 
bei unserer Kohle auch oft durch die Raschheit des Ab
b:mes nothwendig, welche desswegen erforderlich ist, weil 
bei dem hie und da sehr steilen Einfällen des Flötzes der 
Druck bald bis zum Einsturz und zur Zertrümmerung zu
nimmt, und dadurch wieder das Eintreten chemischer Reac
tionen begünstigt wird. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Grundzüge der Bergbaukunde fiir den praktischen Unter

richt nncl. Gebrauch bearbeitet von J. Niederist, k. k. 
Bergrath und llergverwalter. Mit 332 Holzschnitten. Prag, 
F. A. Credner. 1563. kl. 8. ~S.t S. 

Die nur eilf Zeilen lange Vorrede des Verfassers gibt über die 
Entstehung des Buches mit folgenden Worten Aufschluss: 
„Seit Jahren einen Theil meiner freien Stunden dem Unter
nrichte junger Bergleute widmend, welchen es an Mitteln oder 
„Gelegenheit zum llesuche einer ötfeutlichen Bergschule fehlt, 
„habe ich unter denselben ebenso wissbegierige als fähige 
„Schüler gefunden. Diess >eranlasste mich, den ursprünglich 
„beschränkten Vortrag . iiber Bergbaukunde allmiilig zu er
„ weitem, so dass endlich das vorliegende Buch entstand.« 
Dasselbe trägt durch und durch den Stämpel dieser Eut· 
stehung; es ist ein klarer Leitfaden für befähigte Praktiker, 
denen die eigentliche wissenschaftliche Grundlage mangelt und 
denen hier fasslich und systematisch die Resultate des tech
nischen 'Vissens in Bezug auf den Bergbau geboten werden, 
ohne iu dessen Begriinduug weiter als mit hie und da hervor· 
gehobener kurzer Hindeutnng auf den physicalischen oder 
mechanischen Grundsatz einzugehen. Man sieht dabei recht 
gut, wo der aueführende Vortrag des Verfassers ergänzend 
und erläuternd dazwischen zu treten hat, und au diesen wird 
sich der gewesene Schüler desselben stets erinnert fühlen, 

während ein Anderer minde9tens die Anregung erhält, sich 
diese weitere Ausführung anderwärts zu suchen. Für letzteren 
Fall wären Literaturhinweisungen, die wir leider vermissen, sehr 
nützlich gewesen. Im Ganzen liest sich das Buch auch für 
weitere Kreise als die in der Vorrede angedeuteten gut und 
leicht und könnte Bergwerksbesitzern, Theilbabern und Freun
den des Bergbaues empfohlen werden, welche, ohne selbst 
Techniker vom Fach zu sein, einen richtigen Begriff von Berg
werksbetrieb erlangen wollen. Das ßuch zerfällt in IV Haupt
stiicke: 1. Vom Schürfen. II. Von der Gewinnung nutzbarer 
Mineralien. III. Von der Aufbereitung. IV. Vom Berghaus
halte. Entschieden am besten bearbeitet ist das IL Haupt
stück; die Aufnahme des IV. Hauptstiickes in den Plan des 
Werkes ist sehr anerkennenswerth, obwohl eine weitere Aus· 
fiihrung eben desshalb zu wünschen wäre, weil sich andere ana
loge 'Verke über diesen Punkt meistens viel zu wenig ver
breiten, und weil der Verfasser in dem, was er auf 15 Seiten 
darüber sagt, schon sehr viel Gutes und Praktisches bringt. Im 
Ganzen ist das Werk wohl hauptsächlich fiir Gangbergleute 
bereehnet, und dem Flötzhergbau etwas geringere Bedeutung 
gewidmet, ohne dass jedoch dieser ganz iiberg1rngen ist. Das, 
was vom Kunstwesen darin enthalten scheint uns sehr fasslich 
er läuter*, wozu auch die durchaus gut ausgeführten Holz
schnitte beitragen, deren viele dem Werke eigenthümlich an
gehören und eine im Vergleich mit Andern 'Verken geringere 
Anzahl in die Kategorie der Reproduction schon bekannter 
Zeichnungen eingereiht werden kann. Der Salzwerksbau ist 
Seite S5 u. ff. im Wesentlichen berührt. - Den vorgesetzten 
Zweck erfüllt das Buch recht gut, (ein Anspruch auf Wissen
schaftlichkeit und Vollständigkeit wird hiefiir nicht erhoben) 
und das bequeme Format, die nette Ausstatt11ng und der nicht 
übermässige Preis (2 ß.) empfehlen es weiteren Kreisen an-
~ehender Bergleute und Bergbauinteressenten. 0. II. 

Notizen.. 
Pulverexplosion bei Zbirow. Die Prager Zeitung mel

det: „Am Mittwoch (30. September?) hat sich ein furchtbares 
Unglück in der Nähe von Zbirow ereig11et. Der Schichtamts
controlor des dortigen Eisenwerkes Franzensthal (Herr llrauwer) 
ging, begleitet von seinen vier Kindern (drei Knaben und 
einem kleinen Mädchen), in das Pulverdepot, um etwas Pulver 
zu holen. Da explodirte plötzlich der aus mehreren Centnern 
bestehende Pulvervorrath, und es ging das Gebäude mit den 
darin befindlichen fünf Personen in die Luft. Die zerschmet
terten Leichname des unglücklichen Vaters und seiner Kinder 
fand man in der Nähe der Unglücksstätte. Wie das Unglück 
entstanden, ist unbekannt, und auch durch die alsbald ei:i
geleiteteu Erhebungen wird kaum die veranlassende Ursache 
mit Sicherheit eruirt werden können; nur so viel scheint ge
wiss, dass irgend ein unglücklicher Zufall dabei im Spiele 
gewesen !u 

Gewerkentage. Am 15. October Gewerkentag der L eo
p o 1 d i ne n- Si 1 b er-Zeche bei Klostergrab. Wird abgehalten 
in Komotau im Gasthofe zum Reiter. Tagesordnung: Directions
wahl. Betriebsplan und Kostenüberschlag. Beschluss, ob einige 
ins Freie gefallene Kuxe andern Mitgewerken zugeschrieben 
oder von Neuem vorgemerkt werden sollen? - Berathung über 
die Gründung einer llruderlade. - Kleinere Administrationsan· 
gelegenheiten. - Am 1 i. October wird im Hause Nr. 1 Oi2 in 
der fr. Bergstadt Göllnitz die Gewerkenversammlung des G ö 11-
n i t z er-Silber gründ l er Namen Jesu·Grubenwerkes 
abgehalten. Tagesordnung: Constituirung der Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. ~'irma und Dienstvertrag~-Bestimmung. -
Betriebsplan und Haushalt. Bestimmung über allfällige Tran
sigirung. 

In Schweden ist eine magnetische Eisenader 
entdeckt worden, welche einige Fuss dick ist und ein ganzes 
Gebirge clurchschneidet. Bring* man lllineralien aus derselben 
in die Nähe einer Magnetnadel, so wird dieselbe um 10 - 15 
Grad abgelenkt. Natürliche Magnete von 4 Centnern können 
von dieser Ader bezogen werden, uud schwankt der Preis 
zwischen SO Centimes und 3 Francs das Kilogramm. (Allg. 
berg- u. Jiiittenm. Ztg.) 

Sicherheitslampen mit metallischem Gewebe aus 
Aluminium. - Das Aluminium bat in England eine neue An
wendung beim St~inkohlenbau gefunden. Die Herren Gehr. 
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Be 11 in N ewcastle upon Tyne ist es gelungen, sehr feine Alu
minium-Drahtfäden zu bereiten. Sie weben solche zu metalli
Fchen Geflechten, um damit die Si~herheitslampen einzuhüllen. 
lJ iese Gewebe bieten den Vortheil, nicht zu oxydiren, blei · 
ben reinlich und lassen mehr Lichtstrahlen hindurch. Das 
Metall bewahrt seinen Glanz und seine Eigenschaft, das Licht 
~u reflectiren, weil das Metall unveränderlich ist; daher solche 
Lampen mit Aluminium-Gewebe besser leuchten, al~ die Lam
pen mit dem gewöhnlichen Gewebe, und auch diese Eigenschaft 
beibehalten. (Allg. berg- u. hüttenm. Ztg) 

An die hochgeehrten Freunde, Mitarbeiter 
und Leser dieser Zeitschrift. 

Vielfältige kleinere und grössere Reisen, welche 
mich diesen Sommer übl'r sehr ort ,·on \Vien fern 
hielten, sowie die zufällig gleichzeitige Entfernung 
mehrerer dem Blatte näher 11tehender Freunde, welche 
eben Im abgelaufenl'n Sommer eintrat, haben mich 
genöthi~t, Llteraturbesprl'chungen und grössere wis
senschaftliche Arbeitl'n auf die Jtilnstigere llerhst- und 
Winfl'rszeit zu H'l'fagen und auch längere und wichti
gere Einsendungen, wl'ld1e ,·or ihrem Abdrucke eine 
genauere Prlifung und Vergleichung erfordern, bis zu 
besserer Jlusse zuriid•zull'gl'n. Jlanche derselben sind 
mir auch Hi.t H1r Kurzem zugekommen, weil sie lei
der an mPine Person und nicht an die Rednction 
adressirt waren, und daher bis zu meinl'r Rückkehr 
liegen bleiben mussten, dn persönlich an mich ge
richtete Zuschriften im Verlagscomptoir der Zeitschrift 
begnißicherweise nid1t l'röffnet werden können. Ich 
muss daher um Entschuldigung för manche Verspätung 
bitten und will nun, wieder sesshart geworden an 
meinem \Vohnsitze, nach Thunlichkeit das Versäumte 
nachzuholen suchen und dabei trachten, manche t'rucbt 
meiner,grossentbeils bergmlinnischen,Aosßüge für die
ses Blatt zu ,·ernrbeiten, um demselben auch durch 
meine Abwesenht>lten nal·h Kräften ntltzlid1 zu blei
ben. l\'"ur In ort erneuten lebendigen Berührungen mit 
der Praxis des t'aches und in anregenden frischen An
schauungen ist eine stetige f'ortentwlcklung möJtlid1, 
welche selbst mit kleinen Verzögerungen dl·i; geschärt
lichen Theils dl'r redactorischen Auf'gabe nicht allzu
theucr erkaurt wird. 

Wien, 4.. October 1863. Otto llingcnau. 

A d m i n i :;;;: t r a t i v e s. 
Erkenntniss. 

Nachdem weder Frau l\Iaria Czibur geb. Bartoffy, urnl 
Juditba Petroczy geb. Ilartoffy, noch ihre etwaigen Rechtsnach
folger, der ämtlicheu, von der Zips·Igloer k. Berghauptmann
schaft Kaschau ddto. 20. ::llärz 1863, Z. 528, und bezüglich 29. 
April 1863, Z. 776, wegen unbekannten Aufenthaltes im Wege 
der Zeitschrift n Ungarische N achrichtenu au sie gerichteten 
Aufforderung, wornach sie angewiesen wurden, ihr im Ileregher 
Comitale im Gemeinde-Terraill Ililke in der Gegend Krivulasber 
gelegenes, im Jahre 1811 unter Z. 1901 verliehenes nAndreasu
und beziehungsweise das im Beregher Comitate, Jllonczaer 
Terrain, Gegend Belicza befindliche nMichae]u.Bergwcrk wieder 
in Betrieb zu nehmen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtig
ten zu bestellen, und die bis dahin für jedes Bergwerk einzeln 
mit G 1 ß. 111/2 kr. rückständige Massengebühr, binnen 90 Tagen 
zu entrichten - trotzdem, dass solche bereits in Nr. 83 vom 
12. April, und bezüglich Nr. 129 vom 9. Juni 1863 im genann
ten Zeitungsblatte erschien, bisher nicht entsprochen haben, 

wird hiemit auf die Entziehung dieser Bergwerke mit dem 
Beisatze erkannt, dass nach eingetretener Rechtskraft dieses 
Erkenntnisses in Gemässheit des §. 253 a. B. G. die weitere 
Amtshandlung eingeleitet werden wird. -

Nagybanya, am 22. September 1863. 
Von der k. Berghauptmannschaft. 

Licitations-Bedingungen, betreffend die im öffentlichen Verstei
gerungswege vorzunehmende Veräuaserung der dem k. k. Mon
tan-Aerar zur k. k. Procopi-Bleierzzeche bei Mies gehörigen 

Bergwerks-'Entitäten und Berechtigungen. 
(Schloss.) 

XII. Bei dem dem k. k. Montanärar mit einem Drittbeile, 
und der Reichensegeuzecher Gewerkschaft mit zwei Drittheilen 
gehörigen gemeinschaftlichen Waschhause ist bergbiicberlich de 
praes. 25. Jänner 1S54, Zahl 107, dns Gesuch des Mieser k. k. 
Bergamtes um Ersichtlichmachung des Eigenthumsrechtes auf 
das räumlich abgetheilte Waschhaus für die Procopizeche mit 
einem Drittel als abgeschlagen angemerkt. 

Die Löschung dieser Anmerkung, und die allfällige berg
biicherlicbe Erwerbung und Sicherstellung oder Ersichrlich
machung des Eigeuthumsrechtes auf dieses vermöge des berg
hauptmannschaftlichen Protokolles ddto. Mies 21. Juni 1 S5:J, 
Zahl 13i3, räumlich abgetheilte Waschhaus für dio Procopi-
1:eche mit einem Drittbeil, wie auch die rechtskräftige Erwer
bung und biicherliche Sicherstellung aller anderen bisher nur 
factisch ohne urkundliche und bücherlicbe Befestigung aus
geiibten wie immer Namen haben mö~enden Rechte, wird dem 
Käufer auf seine eigene Gefahr und Kosten zu erwirken über
lassen. 

Er darf d11rnns an das k. k. Moutanärar durchnus keine 
Gewiihrleistungs-Eutschiidigungs · noch andere wie immer ge
nannte Anspriiche mnchen. 

XIII. Die in dem Kauf- und Verkanfsvertrnge über rlen 
an die Gewerkschaften der Mieser Zechen: Johann Baptist; 
Langenzug; Reichensegeugottes und Frischgliick, abverkauften 
k. k. Procopi-tiefen-Erbstollen in l\Iies ddro. Pi"ibmm den 
11. Juni 18ti3 in den Absätzen III, IV und V desselben dem 
k. k. Montanärar und seinen Rechtsnachfolgern gegeniiber die
sem verkauften Procopi-ErLstollen eingeräumten Rechte, wie 
auch alle clort Seitens des k. k. Montanärars und beziehungs
weise der Procopizeche eingegangenen Verpflichtungen iiber
gehen vom Tage der vollendeten physischen Uebergabe der 
Kauf- und Verkanfsobjectc an den Käufer. 

XIV. Vom Tnge der vollstiindigen physischen Uebergahe 
iibergchcn an den Käufer auch alle mit den gemcinseh•f;!i
chen \Vcrksanstalten, Instituten und Casseu für die Kanfs
und Verkaufsobjecte verbnnclenen Theilhabungsrechte und ihnen 
anklebenden Lasten, wie auch fiir den Fall, wenn es von rleu 
berechtigten Theilhabern geforclert werden sollte, die Ver
pflichtung zur weiteren gehörigen Besorgung und Fortführung 
dcrVerwaltung und Verrechnung all' dieser gemeinsehaftlicheu 
Anstalten, Institute und Cassen mit Einschluss der damit ve1·buu
denen l\Iaterialienverwalt11ng und Verrechnung, welche bisher von 
dem k. k. l\Iicser Bergamte zn Handen des daran mitbetheiligten 
k. k. Montauärars und der iibrigen daran mitbetheiligten Mie
ser privaten Bergbau-Gewerkschaften und ihrer Mieser Berg
baue besorgt, verwaltet uad verrechnet worden sind, unter den 
d11für bisher giltig bestehenden Bestimmungen und Directiveu, 
insolangl:l, als nicht durch ein gesetzlich giltiges U eberein
kommeu der hiezu berechtigten Theilhaber und beitragspflich
tigen Gewerkschaften und Bergbau-Berechtigten mit bergbe
hördlicher Genehmigu11g hierüber eine andere Vorkehrung und 
Einriehtung getroffen werden wird. 

Die gemeinschaftlichen Anstalten, Institute und Cassen, 
auf welche sich diese Verpflichtungen des Käufers beziehen, 
sind folgende, und zwar: 

a) Die Seilsteuer-Casse·Geld- und Materialverrechnung, 
b) die Bergschmiedea-Casse-Geld-und Materialverrechnuug, 
c) die Göppelschachts-Casse-Geld· und Materialverrechnung, 
d) die Pochwerks-Casse-Geld- und Materialverrechnung, 
e) die Kunstcasse-Geld- und Materialverrechnung. 

An diesen fünf gemeinschaftlichen Anstalten, Cassen
Geld- und Materialverrechnungen sind die Mieser drei Berg
werkszechen; nämlich die zum Verkaufe ausgebotene k. k. 
Procopi- die _gewerkschaftliche Johann-Baptist- und die Rei-
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chensegengotteszeche, jede mit einem Drittheil beantheilt, und 
sie haben in demselben Verhältnisse zu den jeweiligen Er
haltungs- und Betriebs-Erfordernissen dieser Anstalten an die 
Cassen dnselben beizutragen. Den~elben Zechen steht in dem
selben Verhältnisse an dem reehnungsmässig jeweilig beste
hend.in Activvermögen dieser Cassen die Theilhabung zu, sie 
haben aber auch in demselben Verhältnisse die Tilgung aller 
Passivschulden derselben Cassen zu leisten. 

Die am Tage der vollständigen physischen Uebergabe 
der Kauf- und Verkaufs-Objecte bei diesen fiinf gemeinschaft
lichen Cassen reclrnungsmässig vorhandenen haaren Geld- und 
Materinlvorräthe, Activforderungs-Ausstände uud Pitssivschul
deureste werden von Seite der ärarischen Uebergabs.Commis
sion dem Käufer scontromässig und liquidando mit Verhör der 
Schuldner und der Gliiubiger in seine weitere Verwaltung und 
Verrechnung mit Ausschluss j~der Gewiihrleistung und Dafür
haftung des Aerars übergeben werden. Er wird bieruach die
selben eben so in seine weitere Verwaltung und Yerrechnung 
zu seinen eigenen und zu Gunsten der übrigen theilhalrnngs
berechtigten Gewerkschaften zu iibernehmen, für die ehebal
digste Einbri11glichmachung der aus der ärarischen Verwal
tungsperiode dieser Cassen herrührenden, und ihm als liquid 
übergebenen Acti,·forrierungen, wie aucb für die ehebaldigste 
Tilgung der gleichzeitig ausgewiesenen Passivschuldenreste 
unter seiuer alleinigen Dafiirhaftung zu sorgen, und denjenigen 
Antheilbetrag, welcher von dem am Tage der erfolgten physi· 
sehen Uebergabe rechnungs· und liquidationsmässig vorhan
denen gesammten Acti vermögen dieser CasJen mit Einschluss 
der Materialvorrathswerthe iiber Abschlag der glei-chzeitigen 
Passi vschuldenreste verhältnissmässig auf den einen Drittheil 
des k. k. Montanärars, als noch diesem eigenthiimlich gehö
rend, auf Grund der von der Aerarialiibergabs-Commission ver· 
fassten und von dem k. k. Bergoberamte in Pfibram geneh
migten Berechnung sich ergeben wird, sogleich nach erfolgter 
Uebergabe und erfolgter bergoberämt!icher Bestätigung des 
Uebergabsprotokolls ausser dem Kaufpreise haar an die k. k. 
Bergoberamts-Casse in Pfibram zu bezahlen verpflichtet. 

XV. Nach erfolgtem Verkaufe der ärarischen Mieser Set. 
Procopi-Bleierzzeche wird das Ptibramer k. k. Bergoberamt 
die Uebergabe der bisher von dem Mieser k. k. Bergamte ver· 
walteten und verrechneten Mieser k. k. und gewerkschaftlichen 
Bergbruderlade und der abgesonderten Unionscasse, an das
jenige Organ oder an diejenigen Organe zur weiteren bestim
rnungs ., vorschrifts- und ordnungsgemässen Verwaltung und 
Verrechnung veranlassen, welches oder welche hiezu von Seite 
der hie bei rechtlich Betheiligten, im Wege ihres Uebereinkom
rnens unter Einflussnahme und mit Genehmigung der zuständigen 
k, k.)Bergbehörde werden neu bestellt und ermächtigt werden. 

Die bisher bestehende Mitbeheiligung der zum Verkaufe 
ausgesetzten är>1risehen Bergwerks-Entitäten an der gemein
schaftlichen BMgbruderlade und an der Unionscasse ~ammt 
den damit verbundenen Rechten und Verpflichtungen übergeht 
von dem im X. Absat.ze festgesetzten Zeitpunkte angefangen, 
an den Käufer. 

Dem k. k. Montanärar wird jedoch dabei für jeden Fall 
das Recht verwahrt, zu fordern, dass den aus seinem ärari
schen Bergbaubetriebe. des Mieser Procopi-tiefen-Erbstolleus 
und der Procopizeche sammt den gemeinschaftlichen Berg
werksbetriebs-Anstalten bereits bestehenden wie auch allen 
F.ur Zeit der Uebergabe neu entstehenden provisionirten Ar
beitern, wie auch ihren Witwen und Waisen die von dem Pfibramer 
k. k. Bergoberamte für sie nach den diessfalls bes~ehcnden 
staatsadmiuistrativ-behördlichen Normen ausgemessenen Pro
visions- und sonstigen Betheilungsgebiihren aus der gemein
schaftlichen Bergbruderlade unter Beobachtung der dafür berg· 
oberämtlich vorgezeichneten Bedingungen unweigerlich ver
abfolgt werden. 

Sollte ferner das k. k. Montanärar in der Zukunft wann 
immer wieder in dem Mieser Bergbezirke einen Bergbau be
treiben; so bleibt ihm für diesen Fall das Recht verwahrt, 
damit nach seinem freien Belieben unter den gleichzeitig da
für bestehenden Beitrags\•erpflichtungen, gleich allen übrigen 
dabei betheiligten Gewerkschaften, in die Mitbetheiligung an 
dieser gemeinschaftlichen Bergbruderlade wieder einzutreten. 

Diese Rechtsverwahrungen zu Gunst~ des k. k. Mon
tanltrars bleiben an der übergebenen gemeinschaftlichen Berg
bruderlade als Verpflichtungen derselben haften, und werden 

bei allfälliger Aenderung der bestehenden Brnderladensbeetim
mungen oder bei Aufstellung neuer Bruderladens-Statuten in 
denselben als solche zu berücksichtigen sein. 

XVI. Mitdem bergoherämtlichen Erlasse von 5 .. Pebruar 1563, 
Zahl 54, und mit Genehmigung des hohen k. k. Finanzmini
steriums vom 20. Februar 1863, Zahl i826 V-182, ist die ärzt
liche Behandlung der Mieser ärarischen Bergarbeiter dem do r
tigen Stadtphysicus l\led. Dr. Wenzel Lorenz gegen Bezug 
eines Honorars von jährlich 105 ß., Rage: Einhundert fünf Gul
den österr. Währung, dann die Verricbtun~ der chirurgischen 
Operationen bei deuselben Bergarbeitern dem Mieser städti
schen Wundarzte Johann Kleinmond gegen Bezug eines Ho
norars von jährlich 30 ß., sage: Dreissig Gulden. österr. Wäh
rung, sämmtlich in monatlichen Decursiv-Re.ten zahlbar, und 
gegen den, dem Mieser k. k. Bergamte zu jeder Zeit freiste
henden Widerruf dieses Dienstverhältnisses der beiden Aerzte 
überlassen. 

Nach erfolgtem Verkaufe der ärarischen Flergwerksenti
täten wird das k. k_ Moutanärar diesen Dienstvertrag wider
rufen, und dessen Wirksamkeit mit dem Tage der vollendeten 
U ebergabe der Kauf- und Verkaufs-Objecte seiner Seits ein-
1tellen lassen. 

Dem Herrn Käufer bleibt es dann überlassen, für die 
weitere ärztliche Behandlung seiner Bergarbeiter für seine 
eigene Rechnung eine andere ihm beliebige Vorkehrung zu treffen. 

XVII. Dagegen hat der Käufer auf die zu Handen des 
k. k. Montanärars mit bergoberämtlicher Genehmigung vom 
4. Jänner 1862, Zahl 2743, zeitlich gemielheten Localitäten 
für das Mieser k. k. Bergamt, für die dortige Bergamts·Vor
stehers- und für die Amtsdieners-Wohnung, dann auf die Erz
gewölbe in dem He.use des Wenzel Mutz Nr. C. 89 iu Mies 
keinen Anspruch, und es wird ihm obliegen, für die ander
weitige Unterbringung der übernommenen Cassen und sonsti
gen Objecte, wie auch des etwa erforderlichen Geschäfts-Lo
cales u. s. w. im Einverständnisse mit den dabei mitbethei
ligt verbleibenden übrigen Gewerkschaften mit Ausschluss jeder 
ärarischen Beitragsl'eistung, vom Tage der vollendeten Ueber
gabe angefangen, fernerhin selbst auf eigene Gefahr und auf 
Kosten derjenigen zu sorgen, welche hiezu nach Massgabe 
der hiefür bestehenden Rechtsverhältnisse beitragspflichtig sind, 
oder gemacht werden können. 

XVIII. Das bei dem Bergbaubetriebe des Mieser k. k. 
Procopi-tiefen-Erbstollens, und der k. k. Procopizeche zur Zeit 
der physischen Uebergabe der verkauften Entitäten bestehende 
active Aufsichts- und Arbeits-Personale wird von Seite der 
ärarischen Uebergabs-Commission gleichzeitig individuell einer 
genauen vorschriftsmässigen Superarbitrirung unterzogen und 
darnach zugleich zuerkannt werden, welche Individuen davon 
noch ferner dienst- oder arbeitsfähig sind oder nicht. 

Di~ noch Dienst- und Arbeitsfähigen derselben, welche 
nicht sofort freiwillig mit Verzichtleistung auf jede weitere 
Aerarie.1-Versorgung oder Betheilung in den Dienst oder in 
die Arbeit des Käufers übertreten, und nicht zugleich eben 
so freiwillig von dem Käufer übernommen werden, werden 
gleichzeitig zu dem k. k. Piibramer Silber- und Bleiberg
Hauptwerke zur ferneren ärarischen Dienst- und Arbeitslei
!tung in ihrer Eigenschaft iiberstellt, und daselbst seiner Zeit, 
wenn ihre zeitliche oder bleibende Provisionsfähigkeit eingetre
ten sein wird, für Rechnung des Pfibramer Hauptwerkes und 
der Piibramer Bergbruderlade normalmässig behandelt werden. 

Den dienst- und arbeitsunfähig Befundenen werden hin. 
gegen gleichzeitig, wie auch seinerzeit in Sterbfäl\en dersel
ben, .ihren Witwen und Waisen die ihnen von dem k. k. Pfi
bramer Bergoberamte normalmässig bemessenen ärarischen Pro· 
visions- oder Abfertigungsgebühren, zum Bezuge aus der k. k. 
Ptibramer Bergoberamtscasse für Rechnung des k. k. Montan
ärars, und die Bruderladens-Provisionen aus der nach §. XVI 
hiezu verpflichtet bleibenden Mieser gemeinschaftlichen Berg
bruderlade unter den vorschriftsmässigen Bedingungen angewie
sen wer den, und der Käufer, beziehun~sweise die Verwaltung 
und Rechnungsführung dieset Bergbruderlade wird verpflich
tet, die diessfalls von dem Piibramer k. k. Bergoberamte an 
dieselbe zu jeder Zeit erlasseuen 'Veisungen unbedingt genau 
und vollständig zu erfüllen. 

XIX. Nach erfolgter Genehmigung des Licitationsactes 
und Erlag des ersten Kaufschillingsdrittheils wird auf Grund 
dieser Licitationsbedingungen der förmliche Kaufvertrag in 
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zweifacher Original-A11sfertig1111g errichtet, und in demselben 
die ~ewilligung ertheilt werden, dass der Käufer in den Berg
biichern an den Besitz der Kauf- und Verkaufsobjecte, und der 
dnlllit an ihn übergehenden Berechtigungen geschrieben werde, 
jedoch gegen dem, dass gleichzeitig auch das Pfandrecht zur 
Sicherstellung des Kaufschillingsreste~, der 5percentigen Zin
!en hievon, dann der allfälligen Ersatzansprüche des Aerars 
auf die nach §. XIV demselben gebührenden Vermögensrest
antheile an den dort benannten gemeinsl'haftlichen Cassen und 
ihren Materialbeständeu, so wie aller sonstigen in den Licita
tionsbedin gungen und beziehungsweise in dem Kaufvertrnge 
enthaltenen Beschränkungen oder Belastungen des Eigen
thumsrechtes, wie aueh aller stipulirten Verbindlichkeiten des 
Käufers unter Einern in den llergbiichern auf rlen im 1. Ab
satze genannten Bergwerks-Entitäten sammt anklebenden Rech
ten zu Gunsten des k. k. Montanärars intabuliret werde. 

XX. \Venn der Ersteber die zur Giltigkeit des Kaufs- und 
Verkaufsgeschäftes selb8t nicht nothwendige, sondern bloss zur 
Erlangung eines ferneren gerichtsordnungswässigen Beweis
mittels vorgeschriebene Unterfertigung des Fdlbietungsproto
kolles oder des Kanfvertrages verweigern, in der Zahlung säu
mig sein, iiberhaupt die Verkaufsbedingungen nicht genau zu
halten 8ollte, steht es dem k. k. Moutan-Aerar frei 1 ihn ent
weder zur Erfüllung seiner Verpflichtungen zu verhalten, oder 
aber auf seine Gefahr und Kosten die Kai;f- und Verkaufs
objecte neuerdings 1mszubiete11, denselben hiebei von der Mit
bewerbung cnu von den hiebei etwa erzielten Vortheilen aus
zuschliessen, die Höhe des Ausrufspreises nach eigenem Er
messen zu bestirumen, und gleich bei der ersten Feilbietungs
tagfal,rt 1111ter dem Ausrufspreise hintanzugeben. 

Für a~n Fall, als es zu einer ucuen Feilbietnng kämmt, ist 
clas Angel<!, welches als Caution bestimmt ist, selbst dann, wenu 
ein grössercr Anbot al8 bei der friiheren Feilbietung erzielt 
werden sollte, zu Gunsten des k. k. Montan·Aerars verfallen. 

lJ„berdiess ist der vertrngilriicbige Ersteher verpflichtet, 
clie durch die Nichterfüllung irgend einer Verpflichtung veranlass
ten Kosten, den biedurch verursachten Schaden und bei einer 
neuerlichen Feilbietung gegen das aufgehobene Kaufgeschäft 
sieb ergehenden Verlust an Kaufgeld zu ersetzen. 

Das Pfibramer k. k. Bergoberamt ist daher berechtigt, 
diesen Kosten- und Schadenersatz, insoweit derselbe durch 
das Angeld oder die Caution nicht gedeckt ist, von dem säu
migen oder vertragsbrüchigen Ersteller aus seinem sonstigen 
Vermögen hereinzubringen. 

XXI. Es wird weiters folgerecht von dem Käufer durch 
die Fertigung des gegenwärtigen Licitations·Protokolles oder 
des eingelegten schriftlichen Offertes, sowie durch den sohin 
auszufertigenden Y ertrag die auf einen allenfalls nach seiner 
Besitzanschreibung erfolgenden Relicitationsfall bedingte Auf
sandung schon dermalen dahin ertheilt, dass jener, wekher bei 
einer solchen Relil'itation die neuerlich feilgebotenen .M:ontan
Entitäten ersteht, ohne sein weiteres Einvernehmen an den 
Besitz derselben in den Bergbüchern geschrieben werde, und 
es ist das k. k. llergoberamt iu Pi'ibram bevollmächtigt, die 
aufsandung an den neuen Käufer in seiuem Namen zu crtheilen. 

Diese Bestimmung ist mit dem Beisatze auf den verkauf
ten Montan ·Entitäten sammt anklebenden Rechten zu inta
buliren, dass vor Berichtigung des ganzen Kaufschillings ein 
wie immer geartetes dingliches Recht auf dieselben nur unter 
der Bedingung und lleschränkung erworben werden könne, 
dass im Falle einer solchen, wegen der Vertrngsbrüchigkeit 
geschehenen Versteigerung der Entitäten die Löschung dieser 
späteren Posten auf das blosse Anlangen des Pfibramer k. k. 
Bergoberamtes, beziehungsweise der k. k. böhmischen Finanz
Procuratur uud ohne Einvernehmung der intabulirten Parteien, 
wie bei jeder anderen öffentlichen Versteigerung zu geschehen 
habe, und dass dieselben auf den nach der Compensirung der 
Forderungen des verkaufenden k. k. Montan-Aerars erübrigen
den! zu Gericht~handen zu erlegenden Kaufscbillingsbetrag 
zu übertragen seien. 

Die bednngene Löschung für den Fall der Relicitation 
Tersteht sich insbesondere von dem Eigenthumsrechte, welches 
ein Dritter als Rechtserwerber des Käufers erlangt haben könnte. 

XXII. Bei der in dem XXI. Absntze vorbehaltenen Relicitation 
soll aber das Pfibramer k. k. Bergoberamt keineswegs ver
bunden sein, dem zweiten Käufer dieselben Zahlungsfristen 
zuzugestehen, sondern ist berechtigt 1 wenigere und kiirzere 
Zahlungsfristen nach eigenem Ermessen insbesondere dahin 
zn bestimmen, dass der noch aushRftende KRufsehil ling sammt 
Zinsen, so viel möglich in jener Zeit und in jener Periode 
berichtigt werd~, als er von dem vertragsbriichigen Käufer 
sdbst hätte berichtigt werden Hollen. 

XXIII. Der Käufer hat die sämmtlichen Kosten der Ver
tragsausfertigung, die Stämpel- und Percentualgebiihren nach 
den bestehenden Gebührengesetzen aus Eigenem zu bestreiten. 

XXIV. Endlich wird fästgesetzt, dass die k. k. Finanz
Procuratur in Prag in allen Bus diesem Verkaufsgeschäfte ent
springenden Rechtsstreitigkeiten, wo das Aerar als Kläger 
auftritt, sowie wegen Bewirkung der beziigliehen Sicherstel
lungs- und Exeeutionsmittel bei jenen Gerichten einzuschrei
ten befugt sein soll, welch11 sich im Amtssitze dieser Finanz
procuratur befinden und zur Entscheidung solcher Rechts
streite und zur Bewilligung solcher Sicherstellungs- und Exe
cutionsmittel competent sein würden, wenn der Beklagte zu 
Prag 1einen Wohnsitz hätte. 

Stellegesuch. (-1.2, 43) 

Ein junger Mann, der die obere Classe einer gut renom
mirten Bergschule mit dem Zeugniss zum Betriebsführer und 
dew Prädicate "gut" absolvirte, seit der Zeit und noch auf einem 
Steinkohlenwerke als \Verksleiter zur vollen Zufriedenheit thätig 
war, sucht als Betriebs- oder Rechnungsbeamter bei einem 
nachweislich rentablen \Verke Stelle, und ist in der Loge eine 
Caution bis zu 2000 ß. stellen zu können. 

Gefällige frankirte Offerten erbittet man sub Chiffre : 
nGlück auf! Nr. 4« durch die Expedition dieser Zeitschrift. 

Gesueh. (44 -4G) 

Ein mit bestem Erfolge abso)Yirter "Tieliczkaer praktischer 
Bergschüler sucht eine Stelle als Steiger, Grubengehilfe oder 
Bergeleve bei einem Kohlen· oder Erzbergbau. - Geneigte 
Anträge werden unter A. :t.:. an die Redaction dieser Zeitschrüt 
erbeten. 

·-1 
00 

Vorziigliche englische :e::a.rt-a.l.ze:a. für Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing-\Valzwerke, Walzen für Oelmüh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Agentie von 

Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnibof in Wien. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar.tistiseh en Beigabeu. Der Prinumerationspreia 
istjährlieh loco Wien 8 fl.ö. W. oder 5 Thlr. 10 Kgr. Mit franco Postversendung 8 fl.80kr.ö, W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen oftieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hütten1µännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Ar i 
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Ist der Bergwerksbesitzer Kaufmann? *) 

N. Ist der Bergwerksbesitzer Kaufmann im Sinne dei 
neuen Handelsgesetzbuches? Und ist er als solcher ver
pflichtet, seine Firma bei dem Handelsgerichte 1 in dessen 
Bezirk sein Werk sich befindet, behufs Eintragung in das 
Handelsregister, anzumelden? Ist er endlich den betreffen
den Bestimmungen des Einführungsgesetzes vom 17. De
cember 1862 der gesetzlichen Ordnungsstrafe zu unterzie
hen, wenn er bis zum 30. September d. J. die Anmeldung 
seiner Firma bei dem Handelsgerichte, wohin er zuständig 
ist, unterlassen hat'? 

Diese Fragen sind in Nr. 39 der Hingen au' sehen 
„Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
vom Herrn A. Schauenstein angeregt, jedoch nicht ge
löst worden. Herr Schauenstein schliesst zwar alle jene 
Bergbauunternehmungen von der Verpflichtung der Firma
Anmeldung aus, welche noch keine Producte verkaufen, 
dann jene, deren Producte nicht verkauft, sondern durch den 
Eigenthümer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht, an 
die Theilhaber in natura vertheilt werden. Jene Bergwerks
besitzer jodoch, welche den Yerkauf ihrer Bergwerkspro
ducte als regelmässige, fortdauernde Beschäftigung betrei
ben, scheinen - nach Herrn Schauens tein's Ansicht -
gewerbemässig Handelsgeschäfte zu betreiben, somit unter 
den Begriff der Handelsleute zu fallen. 

*) Dieser in der „Prager Morgenpost" Nr. 2iS vom 
8. October d. J. erschienene und uns freundlichst aus Prag 
zugesendete Artikel" i;t allerdings geeignet, die Frage d_er 
Firmaprotokollirung, wie sie von Herrn A. Schauenstein 
aufgefasst wurde 1 zweiielbaft 'zu machen , n1indestens die 
stricte Verpflichtung in den angegebenen Fällen zu mo
diiciren. Allein andererseits können wir uns der Demerkung 
doch nicht entschlagen, dass es für DergwerksunternelHnun
gen, welche im Gros•en Absatz mit ihren Producten t~eiben, 
Lieferungsgeschäfte abschlicssen, oder in Form von Actienge
sellschaften organisirt sind, nicht wohl zu vermeiden sein dürfte, 
aich durch Firma-Protokollirung unter das neue Handelsge
setz zu stellen wenn sie auch ihre Berechtigung zu den 
betriebenen

1

Geschäften aus demBerggesetzeableiten. Die 
Jurisdiction der Berggerichte genügt jedenfalls für Rechts
fälle nicht, welche aus dem V e rt rieb der Bergwerksproducte 
entspringen und dem mercantilen Theil des Bergwerksbetriebes 
angehören, welcher heutzutage eine immer vorwiegendere Holle 
apielt 0. 11. 

Dem entgegen behaupten wir jedoch, n dass der Berg
werksbesitzer , welcher nichts weiter als die Producte, sei 
es von der Halde hinweg, oder erst nach weiterer Verar
beitung oder Umwandlung in ein anderes Product, verkauft, 
kein Kaufmann ist," weil er nicht Handelsgeschäfte im 
Sinne des Handelsgesetzbuches treibt. Ein solcher Berg
werksbesitzer ist so1iach nicht verpflichtet, seine Firma bei 
dem Handelsgerichte anzumelden, er unterliegt sonach we
gen Unterlassung dieser Anmeldung auch nicht der Ord
nungsstrafe. 

Der Besitzer eines Kohlenwerkes, welcher seine Koh
len gewerbemässig verkauft, weil er doch nicht anders ein 
Einkommen von seinem Besitze erzielen kann, ist eben so 
wenig Kaufmann, als der Grundbesitzer, der seine selbst
gezogenen Feldfrüche zu :'\farkte bringt. 'Ver einen Erz
bergbau besitzt und seine aus demselben gewonnenen Erze 
auf einer eigenen Hütte in marktfähiges Metall verarbeitet, 
ist eben so gut Urproducent und eben so wenig Kaufmann 
im Sinne des neuen Handelsgesetzes, als der Besitzer eines 
Forstes, der seine Stämme aufBrettsägen verschneidet und 
als Schnittholz verkauft. Genau genommen , sind auch der 
Zuckerfabrikant, so wie der Brennereibesitzer, wofern beide 
nur auf eigenen Gründen selbstgezogene und ·nicht ge
kaufte Früchte verarbeiten, im Sinne des Handelsgesetz
buches nicht als Kaufleute zu bezeichnen. Auch der Päch
ter von Gründen oder Bergwerken ist ausschliesslich nur 
Urproducent und nicht Kaufmann. 

Allen diesen Geschäftszweigen fehlt das Grundmerk
mal, welches nach dem Handelsgesetzbuch Handelsgeschäfte 
haben müssen. Nach§. 271.1 ist vor Allem ein Handels
geschäft: „ der Kauf oder die anderweite Anschaffung 
von Waaren oder andern beweglichen Sachen etc. etc., um 
dieselben weiter zu veräussern." Gegenstand des Handelsge
schäftes ist also vor Allem die gewerbemässige Verüusserung 
einer erkauften beweglichen Sache. Der Zusatz n oder 
die anderweite Anschaffung~ verdunkelt zwar um Einiges 
diese sonst so klare Definition, jedoch nur scheinbar, da. 
diese nanderweite Anschaffung" ihre Erklärung zum Theil 
unter den in §. 272 aufgezählten Geschäften findet. Unmög
lich kann aber hierunter die Anschaffung durch Arbeiten 
der t'rproduction yerstanden werden; <lenn sonst müsste 
ja der lletrie b der La ndwirthschaft, der Forstwirthschaft, 



die Fischerei ebenfalls für ein Handelsgescl1äft und der 
Landwirth etc. für einen Kaufmann zu erklären sein. Ilei 
solcher Auffassung wäre der Umfang des gesetzlichen Be
griffes 11 Kaufmann" ,·iel zu weit genommen. Ohnehin sind 
die Urproductionszweige Objccte besonderer Gesetzgebun
gen, der Bergbau hat sogar in allen Ländern eine beson
dere Gerichtsbarkeit iu erster Instanz; hätte der Gesetz
geber ihn dieser Gerichtsbarkeit entz:ehcn und ihn der 
Handelsgerichtsbarkeit ohne \Veiters unterwerfen wollen, 
so wäre diess ganz sicher in dem neuen Handelsgesetze aus
gesprochen worden. So lange daher der österreichische ßerg
werksbesitzer keine anderen Rechte anspricht, als sie ihm 
im fünften Hauptstücke des neuen Ilerggesetzes eingeräumt 
werden, so lauge treibt er nicht Handelsgeschäfte irn Sinne 
des Handelsgesetzes~ 

Anders steht es jedoch, sobald er mit dem Verkaufe 
der Producte von seinem \Verke auch den Verkauf gleicher, 
von anderen \Verken herrührender Producte Yerbindet, die 
er entweder durch Kauf oder durch eine :rndcrweitige An
schaffung, hier z. B. durch Commissionsiisernnhme erwor
ben hat! Ebenso, wenn ein Bergwerks- und Hüttenbesitzer 
auf seiner Hütte ausser selbst geförderten Erzen noch an
dere, gekaufte, sei es für eigene Rechnung, sei es für Lohn, 
gegen Hüttenzins, verhüttet und sie dann veriiussert, oder 
noch einer weiteren Verarbeitung unterwirft. In diesen Fii!
len ist der Werksbesitzer wirklicher Kaufmann, und hat er, 
sobald sein aus seinem Geschäfte zu zahlender Steuersatz 
die Höhe der im Gesetze angege heuen Sätze erreicht, die 
Verpflichtung der Firmaanmeldung bei dem betreffenden 
Handelsgerichte, und unr ein solcher Werksbesitzer ver. 
fällt in die gesetzliche Ordnungsstrafe, sobald er nicht bis 
zum 30. September d. J. dieser seiner Pflicht nnchgekom
men ist. 

Noch ist nach dem neuen Handelsgesetzbuche bis jetzt 
hierüber keine gerichtliche Entscheidung bekannt gewor
den. Wenn aber eine erlassen werden wird, so lässt s!ch 
sicher nur die hier erörterte Anschauung in derselben· er
warten. 

\Vie wir aus Brassert's und Achenbach's nZcitschrift 
für Bergrecht" (Jahrg. 1861, S. 129) ersehen, hat auch 
in der That eine gleiche Anschauung in eiuem Urtheile des 
rheinischen Appellationsgerichtshofes vom 23. Deccmber 
1858, das auf Grund älterer Gesetze, des rheinischen Han
delsrechtes und des allgemeinen preussischen Landrechtes 
gefällt wurde, sich ausgesprochen. Hienach wurde eine 
Actiengcsellschaft für Bergbau und Hüttenwesen für eine 
Handelsgesellschaft erklärt, wenn sie nicht nur die 
Förderung der in eigenthümlich oder pachtweise zu erwer
benden Bergwerken, Gruben und Brüchen zu gewinnenden 
Fossilien und Kohlen, und ihre Veräusserung oder V erhüt
tung, sondern auch den An- und Verkauf dieser und 
aller damit im Zusammenhange stehenden Pi·oducte und 
Fabricate zum Zwecke hat. 

Auch nach dem neuen Handelsgesetzbuche hätte die
ses Urtheil r.icht anders lauten können. Derjenige Berg
werksbesitzer also, der nur die auf seinen eigenen oder ge
pachteten Werken gewonnenen Kohlen oder Erze verkauft, 
oder die auf seinen Werken geförderten Erze selbst ver
hüttet und als Metall gewerbemässig veräussert, unterliegt 
nicht der Verpflichtung der Firmaanmeldung bei clem Han
delsgerichte. Wohl aber liegt diese Verpflichtung, unter 
der Voraussetzung des gesetzlich erforderlichen Stci•trsatzes, 
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demjenigen Bergwerksbesitzer ob , welcher ausser sei
nem eigenen Producte noch fremdes angekauftes veräussert, 
oder zur dereinstigen Veräusscrung weiter verarbeitet, oder 
diese Verarbeitung von einem andern Besitzer gegen Lohn 
übernimmt und dieses gcwcrbemässig betreibt. 

Neue Kupferbestimmungs-Methode 
auf trocknem Wege. 

Von Clemeus \Vi n k 1 er, Hüttenchemiker in Nieder-Pfannen
stiel bei Schneeberg.*) 

„Für kein )fetall besitzt die Probirkunst so mannigfache, 
theils uutl!r sich mehr oder weniger ähnliche, theils auf 
völlig verschiedenen Principien bemhcndc Untersuclrnngs
mcthoden, als für das Kupfer." 

Derart spricht sich Bode m a nn in seiner nAnleitung 
zur berg- und hüttenruännischen Probirkunstl( bei Beginn 
des Capitels „Proben auf Kupfer" aus, und zwar mit vol
lem Rechte'. 

Es gibt in <ler That ·so viele docimastische, mass- und 
gewichtsanalytische Kupferbestimmungsmethoden , dass es 
überflüssig erscheinen könnte, ihre Zahl noch bereichern 
zu wollen; aber diC'se Absicht wird gerechtfertigt, wenn 
mau bedenkt, dnss vor Allem die gebräuchlichen Kupfer
bestimmungsmethoden auf troeknem VVege ganz unbrauch
bar für sehr nrme Erze und Hiittenproducte sind, und dass 
ferner ein ~ickelgehalt im Probirgute die Ausführung der 
trocknen Probe unmöglich macht. Ebenso stört ein Nickel
gehalt die massanalytische Bestimmung des Kupfers in 
den meisten Fällen. 

Es "War nun meine Absicht, einen V{ cg aufzufinden, 
nach welchem man im Stande sei, kleine, wie grosse Men
gen Kupfer sowohl für sich, als bei Gegenwart von Kobalt 
und ~ickel in kurzer Zeit und dabei sicher zu bestimmen. 

Nach langen Heihcn von Versuchen bin ich im Stande, 
die von mir gewonnenen Resultate der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. Dieselben werden zeigen, dass eine docimasti
sche Bestimmung des Kupfers neben Nickel, bei Anwen
dung des trocknen \Veges allein, fast zu den Unmög
lichkeiten gehiiren dürfte, und um diese Behauptung zu be
kräftigen, sowie um Anderen vergebliche Bemühungen zu 
ersparen, werde ich bei Mittheilung der von mir gemachten 
Untersuchungen auch der misslungenen in Kürze Erwäh
nung thun. 

Ich begann meine Arbeiten damit, dass ich zunächst 
die von dem seligen Bergrath Plattner in Vorschlag ge
brachte l\Iothode, welche im Zusetzen eines edlen l\Ict!!.lls 
- Silber, oder besser Gold-zu dem in Phosphorsalz trei
benden Arsennickclkupfcrkorn besteht, einer Prüfung unter
warf. 

1. Treiben mit Silber. 

Als Material diente ein nickelhaltiger Kupferstein mit 
einem genau bestimmten Gehalte von 30,9 Proc. Kupfer. 

Es wurden je 1 O Pfd. dieses Steines eingewogen, erst 
für sich, dann mehrmals mit Cokespulver abgeröstet und 
hierauf, wie bei der gewöhnlichen P la ttne r'schen Kobalt
nickelprobe, mit Arsen und Eisen unter Borax, schwarzem 
Fluss und Kochsalz reducirt. Die nach dem Schmelzen er
haltenen Körner wurden auf Boraxscherben gesetzt und das 

*) Ans der Freiberger berg- n. hüttenm. Ztg. Nr. 41. 
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Eisen abgetrieben, sodann wurde die Yerschlackung des 
Nickels in geschmolzenem Phosphorsalz unter Zusatz ver
schiedener l\Iengen reinen Silbers vorgenommen. 

Dieses Nickel verschlacken ging rasch und ohne Schwie
rigkeit von Statten und der Blick trnt deutlich ein; aber 
neben dem Nickel oxydirte sich 11uch, und zwar von An
f ang an, Kupfer und ging mit in die Schlacke iiher. Eine 
zweite Fehlerquelle bestand in dem nicht unbedeute11den 
Verdampfen von Silber. So erhielt man: 

Cu 
Zugesetztes Ag Cu Mittel aus je Cu Differenz 

Silber. Pfund- 3 Yersucben. Proc. ProcentCu. 
Pfundtbeil. theil. Pfundtl.ieil. 

400 500 100 10,0 29,9 
800 1085 285 28,,; 11,4 

t 200 1480 280 28,0 lt ,q 

1600 1893 293 29,3 10,~ 
2000 2295 295 29,5 1 o,i 
4000 4280 280 28,0 11,9 • 

Es war sonach der Kupfergehalt des Steins fast durch
gängig um 11 Proc. zu niedrig gefunden worden, oder un
gefähr 30 Proc. des darin vorhandenen Kupfers fehlten. 
Dieser Verlust rührte theils von Verschlackung, theils vön 
Silberverdampfung her, welche im Durchschnitt 3--4 Pfdth. 
auf 100 Pfdth. angewendetes Silber betrug. Daher ist es 
denn auch zu erklären, dass bei Zusatz von 4000 Pfundth. 
Silber ungefähr derselbe Gehalt gefunden wurde, wie bei 
Anwendung von 800 Pfundtheilen; denn, je grösser der 
Silberzusatz ist, desto grösser wird die Fläche des treiben
den Korne und desto bedeutender auch der Silberverbraud. 

Ebenso ungünstig gestalteten sich die Resultate beim 
Einwiegen grösserer :Mengen Probirgut; es stellte sich her
aus, dass das Silber nicht im Stande sei, das Kupfer ge· 
nügend vor Verschlackung zu schützen, und so ging man 
denn über zu dem 

2. Treiben mit Gold. 

Für die Versuche über das Abtreiben des Xickels un
ter Zusatz von Gold wurde unter Anderem ein Argentan 
mit einem analytisch festgestellten Gehalt von 5i,

6 
Proc. 

Kupfer verwendet. Die Reduction in der Tute und das Ab
treiben des Eisens in Borax geschahen wie gewöhnlich, das 
Verschlacken des Nickels erfolgte mittelst Phosphorsalz. 

Die eingewogene Menge betrug wieder 10 Pfd. Man 
erhielt: 

Zugesetztes 
Gold. 

Pfun dtheil. 
500 

1000 
1500 

Au Cu 
Pfund
theil. 
1010 
1522 
2015 

Cu 
Mittel aus je 
3 Versuchen. 
Pfund theil. 

510 
522 
515 

Cu Differenz 
Procent. Proceut Cu. 

51,0 6,6 
52,., 5,1 
"·) - 6 
oi.J_,j 11 • 

Die Phosphorsalzscherben zeigten sich kupferhältig; 
es war also trotz des hohen Goldzusatzes Yerschlackung 
von Kupfer eingetreten. 

Die Verdampfung des Goldes betrug auf 100 Pfund
theile 1J2 -1 Pfundtheil. 

3. T r e i h e n m i t P 1 a t in. 

Brachte man auf eine ~cissglühende Cokescapelle 100 
Pfuncith. Platin und überschüttete dasselbe nach dem \"ölli
gen Anglühen mit Arsen, so entsand ein flüssiges, spi<'gel11-
des Korn, welches nach längerem Treiben hüpfte, zwinkerte 
und endlich zufiel. Der Blick war sehr deutlich. 

Bei sechs Versuchen nahmen 100 Theile Platin con
stant 37 Pfdtltle. = 2i,01 Proc. Arsen auf. Es entstand so
uach eine V crbindung nach der Formel Pt2 As: 

berechnet gefunden 
Pt2 = 197 ,0 72,12 72,99 

As = 75,0 27,58 --~_i,01 
272,0 100,00 100,00" 

Das Yerhalten gab Hoffnung für die Kupferbestimmung. 
Vielleicht war es möglich, durch Zusetzen von Platin zu 
dem treibenden Arsennickelkupferkorn eine Verbindung 
von Pt2 As mit Cu6 As zu bilden und so das Kupfer vor 
Yerschlackung zu schützen. 

Die Versuche, welche ich hierüber angestellt habe, 
sind fast zahllos zu nennen und können hier keinen Platz 
finden; nach vielen Täuschungen stellte sich auch diese 
Vermuthung als unrichtig heraus: trotz des Platinzusatzes 
ging viel Kupfer mit dem Xickel in die Schlacke. 

4. Treiben mit Silicium. 

Bekanntlich bildet das Silicium mit dem Kupfer eine 
Legirung von grosscr Beständigkeit, und es war nicht un· 
möglich, dass dasselbe durch seine Einwirkung die Ver
schlackung der letzteren hindern könne. 

Ein Arsennickelkupferkorn wurde mit ein paar Silicium
krystallen in ein Scarnitzel gepackt und auf Borax angetrie
ben. Da jedoch die V crsehlackung des Nickels auf diese 
'Veise nur höchst langsam erfolgte, so brachte man das 
Kom auf eiuen Phosphorsalzscherben, worauf das Abtrei
ben rasch und regelmässig vor sich ging. 

In der That verschlackte sich hierbei kein Kupfer mit 
d<?m Xickel, und nnch dem Illick blieb ein graues, sprödes 
Siliciumkupferkorn übrig. 

Es -wurde nun derart verfahren, dass man bei Beginn 
des Nickeltreibens den Körnern gewogene l\Iengen Silicium 
zusetzte und dann so lange trieb, bis der Blick des Silicium
kupfers erfolgte. Aber, obgleich in der Schlacke der Scher
ben kein Kupfer aufzufinden war, so wollten doch die er
haltenenKörner nie im Gewichte übereinstimmen. Der Grund 
davon war, dass das in Krystallen zugesetzte Silicium im· 
mer nur theilweise mit dem Korne zusammenschmolz, wäh
rend viele kleine Siliciumfl.itter unverbunden im Pho::phor· 
salz umherschwammen und auch durch fortgesetztes Dre
hen und Schwenken des Scherbens nicht zum Anschmclzen 
zu bringen waren. Es war sonach auf diese 'V eise nicht mög· 
lieh, dem Korne eine gewisse Quantität Silicium zuzuführen; 
eben so wenig gelang diess, wenn man das Silicium schon 
während der Reduction untermengte, weil das Alkali des 
Flusses dasselbe beim Schmelzen sofort oxydirte; wohl aber 
war die Verbindung in vollständiger Weise zu bewirken, 
wenn das Arsennickelkupferkorn mit dem Silicium in eine 
Tute gebraeht und unter einer Decke von Kryolith und 
Kochsalz einer abermaligen Schmelzung ausgesetzt wurde. 

So vielversprechend dieser Weg auch schien, so führte 
er doch von einem lrrthum in den andern und gab nie rich
tige Result:1te. Es lag dicss daran, dass die Siliciumkupfcr
körner ganz unveränderliche Mengen von Arsen zurückhiel
ten, welches man weder durch Aufsetzen auf die Cokes
capelle, noch durch heftiges Glühen zwischen Kohlenpulver 
entfernen oder auf einen constanten Gehalt bringen konnte. 
Zudem fehlte cs an einem entscheidenden Zeichen für die 
Reinheit des Siliciumkupfcrkorns, welehcs sprii<l.e und von 
grauem An::ehen war. Ein echter Kupferhiittenmann will 

* 
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reines gaares Kupfer sehen und würde höchst wahrschein
lich diese Probe, sdbst wenn sie richtig wäre, mit Miss
trauen betrachten, wenn nicht ganz verwerfen. 

Trotzdem behalte ich mir für später vor, die Kupfer
bestimmung mittelst Silicium nochmals zu prüfen, und werde 
seiner Zeit Mittheilung über die Erfolge meiner ferneren 
Untersuchungen machen. 

Nachdem ich in Vorstehendem einr Reihe von Versuchen 
mitgetheilthabe, welche, wenn auch ohne praktischen ~utzen, 
doch nicht ohne wissenschaftliches Interesse sind, gehe 
ich zunächst zur Beschreibung einer neuen Kupferbestim
mungsmethode für n i c k e 1 freie Erze über und werde hier
auf deren Anwendung aufErze mit Kickelgehalt besprechen. 

5. Bestimmung des Kupfers in nickelfreien 
Erzen und Producten. 

Diese zerfällt in drei Operationen: 
a) R ö et e n. Von dem in ge,wöhnliche r \V eise vorge

richteten Probirgute wägt man sich eo viel ab, dass das aus
gebrachte Gaarkupferkorn nicht über 10 Pfd. wiegen würde. 

Die Probe wird, wenn sie schwefelhaltig ist, in einem 
mit Röthel oder dergl. ausgestrichenen Röstscherben erst 
für sich, dann unter mehrmaligem Zusatz von Cokespulver, 
zuletzt bei gesteigerter Hitze völlig todt geröstet. Ilei die
sem Rösten verfährt man nach den bei der gewöhnlichen 
Kupferprobe giltigen Regeln. 

b) Reducirendcs Schmelzen. Die geröstete 
Probe wird hierauf unter den bekannten Vorsichtsmassrc
geln in eine Tute gebracht, 1/~ bis 1f2 Ctr. reines Antimon 
und ein Stückchen Eisen dazugegebcn, das Ganze mit einem 
Draht gemengt und mit einer Mischung von ßoraxglas und 
Fluss bedeckt. Hierüber kommt, wie gewöhnlich, eine Schiebt 
Kochsalz, und obenauf legt man einen kleinen Würfel Holz
kohle. 

Nachdem man die Tute bedeckt hat, setzt man sie in 
die mässig rothglühende Muffel und steigert nach und nach 
die Hitze bis zur angehenden Weissgluth. 

Es ist hierbei, wie überhaupt für alle Rcduc
t i o n s proben 1 bei denen schwarzer Fluss in Anwendung 
kommt, zweckmässig, diesen durch ein Gemenge von was
s e rfrei c r Soda und \Veizenmehl zu ersetzen. l\Ian mache 
ee eich zur Regel, stets völlig schwefelsäurcfrcie 
Soda anzuwenden und diese auf das Feinste mit dem l\lehl 
zusammenzureiben. Das passendste Verhältniss scheint mir 
1 Theil Mehl und 3 Theile Soda zu SC'in. 

Man erhält dann, wenn das Probirgut vollständig ge
röstet war, stets schön bouteil!engrün gefärbte, durchsichtige 
Reductionsschlacken, in welchen man jedes etwa darin ver
bliebene Körnchen deutlich liegen sieht. Die schwarze Farbe 
der gewöhnlichen, mit scbwcfelsäurehaltigen Materialien 
erzeugten Reductionsschlackcn rührt einzig von einem 
Schwefelnatrium- und Schwefeleisengehalte her. 

Die in oben beschriebener Weise beschickten Proben 
nimmt man nach Verlauf einer Stunde aus dem Ofen, lässt 
sie abkühlen und schlägt sie auf. In jeder Tute findet man 
eiu grosses weisses Korn, zur Hauptsache aus Antimon, 
Kupfer und Eisen bestehend. Man schreitet nun zum 

c) Treiben und Gaaren. Auf einem angeglühten 
Abtreibeschcrben schmilzt man Borax ein und setzt, wenn 
diees erfolgt ist, das zu treibende Korn auf. Die :Muffel sei 
hierbei hellroth bis weiss, Das Korn schmilzt sofort ein und 
beginnt zu treiben. Zuerst geht das Eisen in grossen Schup· 

pen über die Oberfläche des Korns und verschlackt sich 
dann im Borax. Sobald das Korn blank steht, ist alles Ei
sen daraus entfernt. Man lässt nun bei gehörigem Luft
zutritt das Antimon wegdampfen. Diess geschieht ziem
lich rasch und ohne dass man nöthig hätte, frischen Borax 
anzuwenden, selbst wenn der erste gesättigt sein sollte. 
Nach Verlauf von einigen Minuten ist das meiste Antimon 
verdampft und das Korn ziemlich klein geworden. 1\Ian 
nimmt es jetzt aus dem Ofen, kühlt es nach dem Erstarren 
iu \Vasscr ab, schlägt es aus und setzt es auf einen frischen 
Boraxscherben. B"i diesem zweiten Treiben muss der Ofen 
so hciss als möglich sein. Die letzten Autheile Antimon ver
dampfen nun sehr rasch und das Kupfer blickt in deutli
chen Reg·cnbogcnfarben, während gleichzeitig das Dampfen 
aufhört. Nun nimmt man die Probe sofort aus dem Ofen, 
löscht sie in \Vasscr ab und schlägt das gaare Korn breit. 

Das Antimon, als viel oxydabler, schützt hierbei durch 
sein eigenes V crbrcnncn das Kupfer vor der Einwirkung 
des Sauerstoffs .. Erst wenn der letzte Anthcil Antimon oxy
dirt ist, überzieht sich das Korn plötzlich mit einer regen
bogenfarbenen Haut von Kupferoxyd, und eben dieser Mo
ment ist der „Blick, u das Zeichen zur schleunigen Entfer
nung der Probe aus dem Feuer. \Venn man denselben rich
tig beobachtet, findet so gut wie keine Kupferverscblackung 
statt, und der Scherben ist von Antimonoxyd nur schwach 
gelb, aber nicht im Geringsten grün gefärbt. 

Das ausgebrachte Kupferkorn enthält noch 0,1 bis 0,2 
Proc. Antimon, ist aber völlig roth auf dem Bruch und eo 
ductil, dass es erst bei ziemlich weit getriebenem Aaehäm
mern Kantenrisse bekommt. Dieser geringe Antimongehalt 
ist ührigcns, ohne die Genauigkeit der Probe zu gefährden, 
auf keine \Veise zu entfernen. Auf die Cokescapelle ge
setzt, treibt solch ein Korn sehr lange, verliert aber sehr 
wenig nn Gewicht, und das Kupfer bleibt fast unverändert. 

Vielfache Versuche haben gezeigt, dass die kleine, den 
Körnern anhaftende Menge Antimon der Richtigkeit der 
Probe keinen Eintrag thut. Diess ersieht man aus nachste
henden Beispielen: 

Probirte 
Körper. 

reines Kupfer 

Kupferoxyd 

Gehalt 
durch die 

Analyse 
bestimmt. 
Proc. Cu. 

100 

80 

Suluschlacke von 
Fahlun 

dcesgl. 

Durch 
die Probe 
gefunden. 

Proc. Cu. 

100,0 1 
101,0 
101,0 

79,51 
80,5 
80,0 

0,3G! 
0,3G\ 
O,n! 
O,n\ 

Kupferstein 41 4115 1 
'9 42,o 1 

Mittel. Differenz, 

Proc. Cu. Proc. Cu. 

Mansfelder Bunt- 21,2 ! 
kupfererz 21

•4 21,! \ 
21 ·~ Ow 

Diese Zahlen stellen die Genauigkeit und Anwend
barkeit der beschriebenen Probe ausser Zweifel. Haupt
bedingung dabei ist, nicht zu viel einzuwiegen, damit die 
Kupferkörner nicht zu gi·oss werden. Je grösser ein Korn 
ist, desto heftigere Hitze verlangt es beim Blick und desto 
leichter bleibt ein störender Antimongehalt darin. Am rieb-
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tigstcn werden die Proben, wenn das Gewicht der Körner 
zwischen 1 00 und 1000 Pfundtheilen liegt. Man erhält 
dann immer schönes, gaares, ductiles Kupfer, und die Ge· 
wichte der Körner differiren bei gut getriebenen Proben 
höchstens 5-10 Pfundtheile, während bei der gewöhnli
chen Kupferprobe eine Differenz von 100 Pfundthln. ge
stattet ist. 

Diese Methode der Kupferbestimmung anf trocknem 
'Wege ist für alle Körper anwendbar, welche kein Nickel 
enthalten. Sobald aber dieses .Metall vorhanden ist, tritt der 
alte U ebelstand ein: mit dem Abtreiben des Nickels geht 
viel Kupfer in die Schlacke. Man ist daher genöthigt, in sol
chen Fällen den nnssen 'Veg zu Hilfe zu nehmen und ver
fährt dabei nach der in Folgendem beschriebenen Weise: 

6. Bestimmung des Kupfers in nickelhaltigen 
Erzen und Producten. 

Je nach dem Kupfergel1alte des Probirgutes wiegt man 
10-100 Probirpfund ein, so, dass das ausgebrachte Ku
pferkorn das Gewicht von 10 Pfd. nicht übersteigt. 

Die eingewogene Probe bringt man in ein kleines Be
cherglas, übergiesst sie mit Salzsäure, fü~t einige Tropfen 
Salpetersäure hinzu und digerirt so lange bei gelinder 
\Värme, bis die Auflösung erfolgt ist und der etwa ab
geschiedene Schwefel rein gelbe Farbe angenommen hat. 
Hierauf filhirt man, wenn das nöthig sein sollte, wäscht 
mit kaltem Wasser gut aus, ohne jedoch das Volumen der 
Flüssigkeit allzustark und unnöthig zu vermehren, und 
bringt in die kalte Lösung von Zeit zu Zeit unter Um
rühren ein kleines Löffelehen voll Eisen p u 1 ver. Dieses 
pulverförmige metallische Eisen kann man käuflich aus den 
Apotheken beziehen, oder sich auch selbst darstellen, indem 
man 1 t Thle. Fcrrocyankalium gut entwässert, fein pulvert, 
mit 4 Thln. feingeriebenem reinem Eisenoxyd und 3 Thln. 
entwässertem kohlensaurem Kali mengt und so lange glüht, 
bis die Gesentwicklung in der schmelzenden Masse nach
gelassen hat. 

Man wäscht hierauf die Schmelze mit heissem Wasser 
aus, bis dieses Silberlösung nicht mehr trübt und trocknet 
das, zum Gebrauche fertige, metallische Eisen. 

Sobald das Eisen in die hinreichend saure Lösung 
kommt, beginnt, unter Entwirklung von 'Wasserstoffgas, die 
Fällung von rothem Cämentkupfer und nach 1/t - bis höch
stens 1

/ 2stündigem Stehen ist dieselbe beendet. Um hier
über völlige Gewissheit zu haben, kann man eine Probe der 
geklärten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff prüfen; durch 
Uebung kommt man jedoch bald dahin, die Beendigung der 
Reaction auch ohne diese Prüfung sicher beurtheilen zu 
können. 

Eine Hauptbedingung bei dieser Fällung ist, dass die 
Lösung v ö 11 i g kalt sei. Erwärmt man dieselbe, so erfolgt 
zwar die Cämentation des Kupfers viel rascher, aber mit 
demselben wird auch ein gewisser Antheil Kickelausgeschie
den. Aus demselben Grunde kann man auch statt des Eisens 
nicht Zink anwenden, weil dieses unter allen Umständen, 
in der Wärme, wie in der Kälte, mit dem Kupfer Nickel fällt. 

Das ausgeschiedene Cämentkupfer filtrirt man ab, 
wäscht es gehörig mit kaltem Wasser aus und trocknet es 
im Trichter. Hierauf bringt man es sammt dem Filtrum in 
eine Tute, setzt diese in die schwach glühende Muffel, ver
brennt durch Schiefstellen der ersteren das Papier des Fil~ 
trums, beschickt nach erfolgtem Abkühlen mit Antimon, 

Fluss etc., reducirt und treibt das Korn in oben beschrie
bener 'Veise auf Gaarkupfer. 

Das Filtrat, welches alles Nickel und Kobalt, sowie 
das zum Cämentiren des Kupfers verbrauchte Eisen ent
hält, erhitzt man in einer Schale zum Kochen und fällt es 
mit kaustischem Kali, den Niederscülag filtrirt man ab, 
wäscht ihn oberflächlich aus, trocknet ihn, bringt ihn in 
eine Tute, verbrennt hierin das Filtrum und behandelt ihn 
dann nach Art der gewöhnlichen Kobalt-Xickelprobe. 

Man hat so den Vortheil, Kupfer, Kobalt und Nickel 
gleich aus ein und derselben eingewogenen l\Ienge zu be
stimmen. 

Bei einiger Uebung ist diese Methode der Kupfer-und 
Nickelbestimmung , trotz des theilweise eingeschlagenen 
nassen \Vegs, nicht sehr langwierig. Ich machte auf diese 
·weise in einem Tage 8-10 Proben. 

'Yas die Genauigkeit betrifft, so lässt diese nichts 
zu wünschen übrig. Diess zeigt nachstehende Zusammen
stellung: 

Gehalt Durch durch die die Probe Mittel. Differenz. Analyse gefunden. , Probirte Körper. bestimmt. 
Proc. Cu. Proc. Cu. Proc. Cu. Proc. Cu. 

Nickelhaltiger 
39,9 39,0 } 39,4 0,5 Kupferstein 39,~ 

Kupferhaltige 
7,9 8,ol 8,o 0,1 Nickelspeise 8,oJ 

Kupfer- u. kobalt-
5,5 5,3} 5,3 0,2 haltender Stein 5,3 

Norweg. Magnet-
0,6} kies m. Nickel- 0,6 0,55 0,05 

geh alt 0,5 

Kupferh. Nickelmt. 
36,0 36,6} 36,0 aus Schweden 35,5 

Eben so genau stimmten die erhalten Nickel- und Ko-
baltgehalte. 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark. 
(Schluss.) 

m. 
Die Massenhaftigkeit der Kohlenproduction hängt na

natürlich von der möglichst ausgedehnten Verwerthung des 
Productes ab, und da ist es nun, wo der bei der Ausbeutung 
der südsteierischen Kohle wegen ihrer eigenthümlichen Be
schaffenheit in unverhältnissmässig grosser Menge sich er
gebende Abfall von Klein- oder Grieskohle und gän;.i;lieh 
unverwendbarer Löschmasse auf das Allerungünstigste in's 
Gewicht fällt. 

Die durchschnittlichen Angaben der verschiedenen 
Sortimente aus einigen Werken werden es klar in's Licht 
stellen. Es entfallen in 
A B C D E 
50% 50% 50% Stückkohle400fo 45°/o ausgesuchte Stück

kohle. 
20 20 18 20' 15 bei der Bahn noch 

verwendb. Mittelk. 
15 20 18 20 30 Klein- und Gries-

kohle. 
15 10 14 20 10 für jetzt ganz werth· 

lose Masse. 
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l\lan sieht, dass gute Stückkohle meist nur die Hälfte 
der ausgebeuteten Menge beträgt, oft aber dieselbe nicht 
erreicht. Werden nun für den Ctr. 24 bis 26 Nkr. bezahlt, 
so muss der Producent beinahe lauter ausgezeichnete Stück
kohle liefern; um dieses leisten zu können, muss sich ihm, 
wie man bei D und E sieht, eine ungeheure l\Iasse minderer 
Kohle und Staubes anhäufen, und er ist trotz der höhern 
Preise für die Stückkohle schlechter daran, besonders wenn 
man dabei den Einfluss auf den Abbau erwägt, als derjenige, 
der mindere Preise erhält, aber dafür geringere Stückkohle 
und 10% Mittelkohle nur liefern darf, wobei er seine Grube 
schonen und mehr um den Mittelpreis vcrwerthen kann. 
Uebrigens muss auch noch im letztem Falle oft mehr als 
die Hälfte der erbeuteten Mittelkohle zur Grieskohle ge
schlagen und mit dieser um den gleichen Preis losgeschlagen 
werden. 

Auch lässt sich der nachtheilige Einfluss, den das mas
senhafte Auftreten werthloser Kohle bei uns übt, im Allge
meineii daraus ermessen, dass von 11 Cer. Leistung pr. 
Kopf und Schicht bloss 8·5 Ctr. für gute Kohle in Rechnung 
gebracht werden können. 

Daraus ist ersichtlich, dass für die südsteierische Koh
len-Industrie als Axiom feststeht: Nur die Möglichkeit 
der ausgiebigsten Verwendung der Klein- und 
Grieskohle macht die Kohlenerzeugung und die 
Verwerthung des ganzen Baues rentabel. 

Unterziehen wir nun die Absatzquellen und den Ein
fluss einer kurzen Prüfung, den dieselben auf unsere Koh
len-Industrie bei ihren eigenthümlichen Verhältnissen aus
üben. 

Da fällt sehr zum Nachtheile'von vornherein eine an
derwlüts ausgiebige Absatzquelle bei uns aus, nämlich der 
Kohlenverbrauch am häuslichen Herde, der bei 
den althergebrachten Feuerungsvorrichtungen und bei re
lativ noch billigen Holzpreisen bis jetzt kaum in der Um
gebung 40- 50.000 Ctr. übersteigt. 

Bei der Masse völlig werthlosen Abfalls und bei der 
Menge minder preiswürdiger Klein- und Grieskohle müssen 
die bedeutenden Gestehungskosten nothwendig auf die -
Stück- und die bessere Mittelkohle gewälzt und von dieser 
ganz oder doch zum grössten Theile getragen und gedeckt 
werden. Dadurch kommt sie auf einen solchen Preis, dass 
sie um denselben bei keinem Industriezweige in der Umge
bung rentabel verwendbar ist. \Vegen der hohen ;Fracht
kosten würde sich ihr Gebrauch auch für die meisten In
dustriezweige in der Ferne bei ihrem geringem Brennwerth 
nicht rentiren, und ob wegen ihrer Qualität unsere Kohle 
beim Hochofenbetriebe ausreicht, ist erst noch die Frage. 
Es bleibt also als ei:Jzige, ausgiebigere Absatzquelle für 
die Stück- und bessere Mittelkohle der Y erb rauch auf der 
Südbahn übrig, dem sie sich durch die Eigenschaft langen 
Flammens und durch ihre Nähe empfiehlt, indem die Bahn 
mitten durch unser ausgedehntestes Kohlenrevier geht. Aber 
auch sie nimmt nicht so viel ab, als zu einem schwunghaften 
Betriebe unseres Kohlenbaues nothwendig ist. 

Ihren ursprünglichen Aufschwung verdankt die süd
steierische Kohlenindustrie auch dem Bahnbetrieb e, an 
den sie zu einer gewissen Zeit den bequemsten, den aus
giebigsten und einträglichsten Absatz hatte, so dass er zu 
einer Art süsser Gewohnheit wurde und sich ein allgemeiner 
Schrei der Entrüstung über die Unmöglichkeit des Fortbe
stehens der Gewerkschaften erhob, als diejenige Gesellschaft, 

die im Besitze der Bahn an die Stelle des Staates trat, ihre 
Lieferungsbedingungen kundmachte. Dnrum erhoben sich 
früher auch trotz der N!ihe des Brennstoffschatzes nur lang
sam grössere und industrielle, auf den Kohlenverbrauch 
gegründete Unternehmungen. 

Es bleibt noch der Absatz für die Klein- und Gries
kohle übrig, deren nach ihrer Natur und Beschaffenheit 
schon beschränktere Verwendbarkeit zu einer gewinnreichen, 
ausgiebigen Verwe!thung ein um so grösseres Gebiet in 
An!;pruch nimmt. Zunächst findet sie ihre Verwerthung na
türlich in der Industrie der Umgebung: beim Walzwerk in 
Store, in den Glasfabriken von Hrastnig, Trifail, 
Liboje und in Sagor im benachbarten Krain, bei der 
chemischen Producten-Fabrik in Hrastnig, in der Zinkhütte 
von Sagor, b'°i der Erzeugung von hydraulischem Kalk und 
CementinSagor, Steinbrück, Tüffer und Lahomble, 
bei der Spiritusbrennerei in Bon o w i t s c h, bei der Baum
wollspinnerei in Prag w a 1 d, bei der Oelfabrik in Sehe u e rn 
bei Steinbrück1 bei der Erzeugung von feuerfesten und über
haupt von Thonwaaren ebeu daselbst und in Deutschen
t h al bei der Weinsteinsäurefabrik bei Cilli u. e. w. 

Manche dieser industriellen Unternehmungen wurden 
durch die absolut gebotene Nothwendigkeit der Verwerthung 
der Klein- und Grieskoble und durch die im vollsten Sinne 
des "\Vortes zu einer Last gewordene Anhäufung derselben 
ins Leben gerufea. Es ist nur die Frage, ob sie so viel zu 
consumiren nöthig haben, als bei einem schwung- und ge
winnreichen Kohlen betriebe pro ducirt werden muss. 

Bei den Werken, deren Betrieb der beschränkteste 
ist, müssen 20,000 Ctr. monatlich an Stück- und Grobkohle 
erzeugt werden, um mit einigem Nutzen zu arbeiten; unter 
denjenigen, deren Betrieb grossartiger angelegt ist, wo der 
Aufschluss zahlreicherer und mächtigerer Massen umfang
reichere und kostspieligere Vorkehrungen, wie besonders 
in den südlich gelegenen Becken, nothwendig macht, reicht 
bei Einem erst der Absatz von 80,000 Ctr. hin, um den 
Betrieb rentabel zu machen. Bei den übrigen Werken fallen 
die nothwendigen Mengen zwischen diese beiden Extreme. 
Aber schon, wenn nicht einmal ganz drei Viertel von dem 
erzeugt werden, was zu einem nur halbwegs luerativen 
Betriebe nothwendig erzeugt werden muss, fällt so viel 
Klein- und Grieskohle heraus, dass sie die hiesige Industrie 
nicht mehr verbrauchen kann. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob sich die 
industriellen Unternehmungen in Südsteiermark nicht mit 
Vortheil vermehren liessen '? Ein kurzer Blick darauf wird 
auch zur Beurtheilung der Idee dienen, die hie und da auf
taucht, ob es nicht möglich wäre, sich von dem Absatze 
an die Bahn gänzlich unabhängig zu machen. 
Wenn auch der Cnternehmungsgeist und das Capital vor
handen wäre, so sind doch der natürlichen Bedingungen 
zur Etablirung wirklich schwunghaft betreibbarer Industrie
zweige und gewinnreieherer Unternehmungen nur wenige 
vorhanden. Sehr gutes und massenhaftes Material ist für 
Cementfabrication in der ganzen Gegend so zu sagen um
lagert von dem Brennstoff. Der ausdauerndste und reichste 
Absatz nach Wien wäre gesichert, das trotz der Zuflüsse 
von allen Seiten an Cement noch immer Mangel leidet. Die 
hohen Tran~portkosten auf der Ilahn bis \Vien 
hindern aber alle Rentabilität des Geschäftes. Vor andern 
Industriezweigen dürfte sich die Papierfa brication 
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für die hiesige Gegend empfehlen, wie der lohnende Be· 
trieb der Papierfabrication im benachbarten Radscha eh, 
in Laibach und in Fiume zeigt. 

Für G 1 a s ist das nahe Italien noch immer ein offener 
Markt, und einzelne Glashütten stehen sich auch vortreff
lich. :Für zahlreichere neue Unternehmungen, wenn die Con
currenz zu gross würde, dürfte es jedoch schon nicht leicht 
werden,' sich eine sichere Stellung unter den schon beste
henden zu erringen, da die Glasfabrication sich für hier 
nur durch die gegebene Masse des Brennstoffs empfiehlt, 
während beinahe alles hiezu nothwendige Rohmaterial meist 
ans grosser Ferne bezogen werden muss. 

Die meisten Industriezweige, die zwischen Gloggnitz 
und Wien betrieben werden, lassen sich mit Vortheil auch 
hier einbürgern. V ersuche, unsere Kohle selbst, besonders 
die für jetzt sonst nicht ,·crwendbarc Abfallsmasse, zur 
Gewinnung ihrer Nebenproductc auszubeuten, z. B. von 
Solaröl, Parafin, Thecr, Ammoniak u. s. w., wä
ren gewiss nicht ganz unberechtigt, wenn es auch mit ge
rin~erem Vortheile zu erzielen wäre, als bei der Schwarz
kohle. Manches Erz\"Orkommen der Umgebung, z. B. des 
Brauneisensteins bei Prassberg, des zur Alaundar
stellung und Schwefelsäure-Erzeugung gut geeigneten Ei
s e n kiese s bei Gallizien uud Schönstein könnten mit 
Benützung recht wohlfeilen Brennmaterials vielleicht mit 
Vortheil ausgebeutet werden. Doch wozu diese und alle an
dern frommen 'Wünsche, wenn sie doch dazu, wenigstens vor
derhand, verurtheilt sind, eben bloss fromme 'Vünscbe zu 
bleiben, weil das Capital fehlt? 

Es bleibt also nichts Anderes übrig, als dass die südsteie
rische Kohle dort sich Absatzquellen sucht, wo eine schon 
blühende Industrie nach geeignetem und wohlfeilem Brenn
stoffe verlangt, oder wo der Verkehr dessen bedarf. Die 
reichsten und ausgiebigsten Absatzquellen liegen in weiter 
Entfernung: es sind 'Wien und seine Umgebung, Triest und 
jetzt auch Klagenfurt. Dorthin unserer Kohle durch wohl
feile Fracht eine Gasse geöffnet, dann erst wird sie zum 
Schatze, der sie sein sollte und sein könnte! Dann erst wird 
das in den Kohlenbetrieb gesteckte Capital fruchtbar und 
dem Lande nutzbringend, während es sich jetzt im frucht
losen Kampfe gegen die Ungunst unnatürlicher Verhältnisse 
aufreibt. 

Die Tariffrage, an und für sich schon Lebensfrage, 
wird dieses noch mehr für die südsteierische Kohlenindustrie, 
da es dem früher Angeführten zufolge vorzüglich die Klein
und Grieskohle ist, von deren massenhafter Verwerthung 
ein Aufschwung allein zu erwarten steht, und doch gerade 
sie es wieder ist, welche am meisten vom Tarifsatze bei 
ihrem geringen innern W erthe afticirt wird, Die Stück- und 
Mittelkohle verträgt viel leichter höhere Fl'acbtkosten. Dazu 
kommt noch, dass die steierische Kohle an diesen Orten 
auf gewichtige Concurrenten stösst, in Wien auf vorzügliche 
Kohle, welche aus dem 'Vesten und ::-iorden dorthin gelie
fert wird, in den Plätzen längs der Bahn auf obersteieri
sehe, im Süden auf die dalmatinische und istrianiscbe, und 
endlich auf die durch ihre Güte so werthvolle englische Kohle. 

Da steht nun die südsteierische Kohlenindustrie hilf
und schutzlos dem unbarmherzigen Monopole gegenüber, 
das so schwer auf Oesterreich lastet, und sich zu jener noch 
besonders feindlich durch das Streben stellt, die Kohle der 
Nachbarschaft sich allein um den billigsten Preis dienstbar 
zu machen. Auf Gnade und Ungnade demselben preisgege-

ben und im Lebensnerv untcl'bunden theilt die steierische 
Kohle das Los so vieler sogenannten nreichen Hi!fsquel
len u, auf die man in Oestel'reicb gerne hinweist, eben ein 
todter Schatz bleiben zu müssen und weder dem Gebiete, 
in dem sie vorkommt, noch dem Gesammtwohle dienstbar 
und nützlich werden zu können. 

Was nützt es, dass der Boden Oesterreichs mit Koh
len unendlich reich gesegnet ist, dass fast jedes einzelne 
Kronland nachgewiesene Kohlenlager von grossem Umfange 
besitzt, wenn durch die Verfrachtungskosten die 
Preise auf das Fünffache des Grubenwertbes 
erhöht werden, wie es sich an 23 Orten aller Kronländer 
der Monarchie bei einem durchschnittlichen Verkaufspreis 
mit 96.6 kr. für die Schwarz- und mit 53 11/ 1 ~ kr. für die 
Braunkohle factisch herausstellt! So können Oesterreichs 
Schätze an Kohle, dieser Grundlage der heutigen Industrie, 
des Yerkehrs und des \Vohlstandes, für dasselbe nie zum 
Segen werden, wie sie es in England, Belgien und selbst 
in Preussen untel' minder günstigen natürlichen Verhältnis
sen geworden ist. Bei der südsteiel'ischen Kohle insbeson
dere sollten nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge die 
billigen Preise noch dazu für manche mangelnde Qualität 
entschädigen, aber gerade für sie stellt sich nach den Ta
rifsätzen der Südbahn eine Erhöhung des Grubenpreises 
heraus, die über obigen Durchschnittspreis noch hinausgeht. 

Literatur. 

Island. Der Bau seiner Gebirge und dessen geologische Bedeu
tung. Nach eigenen dort ausgeführten Unt~r8nchungen dar!?e
stellt von Gustav Georg Winkler. Mit 42 Holzschnit
ten. Miinchen, 1863. Verlag ,·on E. H. Gummi. gr. 8. 303 S. 

Ueber die Gliederung der oberen Juraformation und der 
Wealden-Bildung im nordwestlichen Deutschland. Nebst 
einem Anhange etc. etc. von Heinrich Credner, kön. 
hannov. Oberbergrath. Mit 27 Abbildungen, 1 Uebersichts
karte und 10 Profilen. Prag, 1563. F. A. Credner Hofbnch-
handlung. gr. S. 192 S. ' 

Geologie Siebenbürgens. Nach der Aufnahme der k. k. geol. 
Reichsanstalt und literarischen Hilfsmitteln zusammengestellt 
von Franz Ritter v. Hauer, k. k. Hergrath etc. und 
Dr. Guido Stach e, Sectionsgeologen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Herausgegeben vom Verein für siebenbür
gische Landeskunde. Wien, 1663. Wilh. Braumüller, Hof
buchhändler. gr. S. S. 636. 

Obwohl vorwiegend den montanistischen Werken im en· 
geren Sinne unsere Aufmerksamkeit zuwendend, versäumen 
wir es doch nicht, auch den Grund- nnd Hilfswissenschaften 
des Bergwesens Beachtung zu schenken, und dahin gehört 
die Geologie in erster Linie. Von den uns heute vorliegen
den 3 geologischen \Verken behandelt das erste - 1s1 a nd etc. 
- allerdings ein uns fern liegendes Gebiet, jedoch dürfte der 
Inhalt des Buches auch für uns er e Montanisten nicht ganz 
ohne Interesse sein. Island besteht nämlich vorwiegend aus 
Trappge~teinen und Trachyten, in deren Verhältnisse der Ver
fasser sehr tief eingeht, interessante Gang- und Lagerungs
verhältnisse derselben bespricht und in instructiven Zeich
nungen vorführt, so dass zumal der österreichische Bergmann 
der mit Grünsteinen und Trachyten ziemlich oft zu thun be~ 
kommt, mancherlei Anregung zu vergleichenden Studien sei · 
n er Gebirge daraus schöpfen kann. Iodess hält sich das an 
Thatsachen reich ausgestattete Buch nicht ganz objectiv auf 
diesem Felde, sonclern polemisirt ziemlich scharf gegen seine 
Vorgänger - Krug v. Nidda, Sartorius v. Waltershausen und 
v. Dechen und neigt sichtlich zu jener im Westen Dentsch
lands hauptsächlich vertretenen neu-neptunistischen Schule, 
welche an die Stelle feurig-flüssiger Entstehungsweise der 
genannten Gebirgsarten die 11wässerig-teigigeu zu setzen sich 
bemühen. Trotz vieler geistvoller Argumentationen, welche 
allerdings geeignet sind, manche Zweifel aufzuregen, können 
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wir uns jedoch noch nicht entschliessen, den Schlussfolgerun
gen des Autors einen höheren Werth als den von Hypothesen 
zuzuerkennen. Das Buch selbst ist mit viel Fleiss verfasst, liest 
sich jedoch etwas schwer, so dass man manche Seite zwei
his dreimal lesen muss, um sie zu verstehen. Obwohl :rnr 
V o 1 g e r'schen Richtung gehörend, ist die Form von der ele· 
ganten und gewinnenden Darstellungsgabe, welche Volger's 
neuen Schriften und Vorträgen eigen ist, ziemlich weit entfernt. 
Die Polemik erinnert auch bisweilen an die der altneptuni
schen Streitigkeiten über den Basalt am Schlusse des vorigen 
Juhrbunderts , mindestens durch den etwas starken Ton, der 
insbesondere gegen Krug v. Nidda über die Gränze der Ur
banität hinausgeht. - Doch bei alledem ist das Buch lehr
reich und verdient Beachtung für jeden, der sich mit dem 
Studium der Trappe unJ Trachyte befasst. - Die Ausstattung 
ist löblich. 

Von minder p r a kt i scher Bedeutung für den Bergmann 
und von beschränkte.rer localer Geltung, jedoch von objecti·· 
verer Haltung ist das zweite der angezeigten Werke, nämlich 
Cr e d n e r's Gliederung des obern Jura und Wealdens im nord· 
westlichen Deutschland. Die ziemlich weit gehende Verschie • 
denheit unserer alpinen Bildungen von denen Norddeutschlands 
legt uns allerdings den Gegenstand des Werkes etwas ferner; 
doch dürfte eine Vergleicb1mg mit den Hohenegger'schen Ar
beiten über die Jura- und Neocom-Bildungen im nordöstlichen 
Mähren und Schlesien mit den Beobuchtungen Credners nicht 
ganz unfruchtbar sein, zumal eben Hobenegger durch die That 
nachgewiesen hat, in wie engem V-erbande die gründliche geo
logische Kenntniss dieser Gebilde mit der Gewinnung gewisser 
Erzvorkommen steLt, welche in denselben vorkommen. Auch 
da ist die Ausstattung rühmenswerth. 

Das bei weitem wichtigste für unsere Leserkreise ist aber 
das dritte der angezeigten Werke - Haue r's und Stach e's 
Geologie von Siebenbürgen! Es ist beinahe verwun
derlich, das Resultat einer U e b er sich t sau fn ab me - wie 
es bis nun die von Siebenbürgen war, in einem 600 engge
druckte Seiten füllenden Bande vor sich zu sehen, und das 
Staunen wächst, wenn man beim Durchlesen erkennt, dass 
nichts Ueberßüssiges darin sich befindet, ja! Vieles beinahe 
zn kurz behandelt ist! Freilich umfasst das 'Verk auch die 
orographischen Verhältnisse des ausserhalb ziemlich unbe
kannten südöstlichen Hochlandes, behandelt, soweit es die 
Natur einer Uebersichtsreise zulässt, die Erzreviere, Salzlager 
und Kohlenablagerung des höchst mannigfaltigen Landes in 
Verbindung mit der geologischen Beschaffenheit desselben und 
bringt so ein reiches Material zu weiteren Anregungen und 
Arbeiten herbei, was dem dicken Bande wieder den Charakter 
einer Vorarbeit aufdruckt und fruchtbare Nacharbeiten her
vorzurufen geeignet ist. Es heisst darum auch S. 104 in dem 
Buche: nUnter diesen Umständen ist es wohl begreiflich, dass 
„wir bei den geologischen Uebersichtsaufnahmen, bei welchen 
„der Kürze der Zeit wegen ohnehin von einem detailirteren 
„Studium der einzelnen Berghaulocalitäten nicht die Rede sein 
„kaDIJ, darauf verzichten mussten, durch eigene Beobachtungen 
„die Summen der bekannten Thatsachen wesentlich zu ver
„mehren. Wohl nur die an Ort und Stelle befi 11 dlichen 
„Grubenbeamten können bei sorgfältigerAufmerk
" s am k e i t auf a 11 e b e i dem Baue und n amen t li c h b e i 
:1Schürfungsarb eiten sich ergebenden Erscheinun
„gen in dieser Beziehung Wichtiges leisten.u -
Diesen Satz möchten wir hier den bergmännischen Lesern 
dieses Werkes recht sehr ans Herz legen. Diese ihre Auf
gabe wird Ihnen aber durch das reiche und wohlgeordnett 
ldaterial des vorliegenden Werkes, welches wir nicht anstehen 
ein in seiner Art mustergiltiges zu nennen, gar sehr erleich. 
tert werden. Wir empfehlen es daher zu reiflichem Studium 
und zum Anknüpfen eigener ergänzender und vervollständi
gender Studien allen - besonders aber den sieben b ü r g i-
J! Ch en Fachgenossen. 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 
Der Controlor bei dem Hauptzoll- uncl Salzverschleissamt 

in Hall Rndolph v. Aperger zum Einnehmer daselbst. 
Der Olahlaposb:i.oyaer Hiittencontrolor Alexander Fuchs 

zum Hüttenprobirer in Zsarnowitz. 

Concurs -AuBSchreibung. 
Bei der k. k. Eisenwerks-Verwaltung in Rhonitz ist die 

Stelle des k. k. Hüttenmeisters, zugleich Eisenwerks-Verwal
tersadjuncten mit dem Range der IX. Diätenclasse, eiuer Jahres

·besolduug von \l45 ß. ö. ,V., eiuem Naturaldeputate von 15 
Wien. Klaftern dreischuhigen Brennholzes, dem Genusse einer 
Naturalwohnung sammt Garten und der Verpflichtung zum Er
lage einer Caution im Gehaltsbetrage in Erledigung gekommen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre eigenhändig geschrie
benen Gesuche uuter Nachweisung der mit vorzüglichem Er
folge zurückgelegten Bergcollegieu, der praktischen Kenntnisse 
in allen Zweigen des Eisenhüttenwesens, im montanistischen 
Rechnungs- und Conceptsfache, der Kenntniss der deutschen 
und slavischen Sprache und ihrer bisherigen Dienstleistung 
unter Angabe, ob dieselben mit einem Beamten der Rhonitzer 
k. k. Eisenwerks-Verwaltung verwandt oder verschwägert sind 
binnen sechs 'Vocheu im Wege ihrer vorgesetzten Behörd~ 
bei der k. k. nied. ung. Berg-, Forst- und Güter-Direct.ion in 
Schemnitz einzureichen. Schemnitz, am 11. October 1863. 

Kundmachung. 
Soeben ist erschienen: die lithographirte Abhandlung der 

Zusammenstellung über die Ext racti o n auf den ärar. Hütten
werken sammt Zeichnungen von Q u i r in Neu man n1 die um 
2 _B. bei der k. k. Bergwesens - Administrations-Cassa, Stadt, 
H1mmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige einiger Mitthei lhaber ist der Grubenbau des 
im Saroser Comitate, auf Soovarer Terrai!i, Gegend Zlatobanya, 
gelegenen vereinigten Christigebur t-Bergwerkes verbrochen und 
unfahrbar, das Bergwerk selbst aber seit Jahren ausser Betrieb. 
Es werden demnach die bergb ücherlich vorgemerkten Theil
haber, u. z.: Joseph Trangousz, Josephine Gräfin Almassy'sche 
Erben, Emerich Pulszky, Gustav Ganzaugh, Julie Suhajda, 
Sophie Göllner'sche Erben, NinaCorzan, Johann NepomukBreger, 
August Breger, Samuel Graf Dessevffy'sche Erben, Johann 
Riszdorfer, Joseph W11isz'sche Erben, Mathilde Szirmay'sche 
Erben , Nin11 Rotter, Cäcilie Andreanszky, Louisa Gasztber
ger'sche Erben , Christine Lupkovics, Elise Montsko, Ludwig 
Kosch, Ludwig Thor und Ignaz Zsembery und deren etwai<re 
Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vo

0
m 

Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amts
blatt der Ungar iscLen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk 
nach Vorschrift des §. 17 4 a. B. G. iu Betrieb zu setzen, nach 
Deutung des §. 1 SB a. B. G. einen gemeinschaftlichen Be
vollmächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die rück
ständigen Massengebiihreu zu berichtigen und über die bis
herige Unterlassuug des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §§. 243 
und 24-l auf die Entziehung dieses Bergwerks erkannt werden 
wird. Kaschau, am 6. October 1863. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Gesu~h. (H-4.6) 

Ein mit bestem Erfolge absolvirter Wieliczkaer praktischer 
Bergschüler sucht eine Stelle als Steiger, Grnbengehilfe oder 
Bergeleve bei einem Kohlen- oder Erzbergbau. - Geneigte 
Anträge werden unter A. :.!:. an die Redaction dieser Zeitschrüt 
erbeten. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen art i s ti liC h e n Beigaben. Der Prinum.erationapreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Mit franco Poatveraendung S fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
•ammt Atlas a.ls Gratis l.i eil ag e. Inserate finden gegen'7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Winterllil• & Comp. in Wien. 



N~ 43. 
XI. Jabrgao~, 

Oesterreichische Zeitschrift 1863 
26. Odober. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Ringenau, 

k. k. Oberbergratb, a. o. Profossor an rler t;niversität zn \Vien. 

V erlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Ueber die Fortbildung der österr. Freischurf
Gesetzgebung durch die Praxis bis zu ihrer 

künftigen Reform. 
Von Dr. Samitsch. 

Nach dem von ihm in der bergmänni~cben Abtheilung des In
genieur-Vereins am 8. April d. J. gehaltenen \'ortragc *). 

Es darf wohl nicht \V undcr nehmen 1 wenn die Auf
merksamkeit jener, welche sich mit Bergrecht beschäftigen, 
jetzt mehr als je auf das Gebiet der 8chnrfgesetzgebung 
gerichtet bt. 

Die Ursache hievou liegt theils iu der bereits you 
einer comp eteuteu Stimme unlängst au dieser Stelle beton
ten Wichtigkeit des Schürfens und seiner rechtlichen Re
gelung für den Bergbau, theils in der täglich wachsenden 
Flutb von zweifelhaften Fällen der Pra.ns und von Contro
versen der Theorie. 

Offen gestanden, ist man iu der Praxis der Handha
bung der Schurfberggesetzgebung bereits bei einem Zustande 
angelangt, der in nicht langer Zeit \'Oll einem chaotischen 
Zustande wenig verschieden sein wird, Es ist nicht zu läug
nen, dass ein gut Theil dieses Wirrsals dem Principe der 
Statthaftigkeit der Ceberlagerung der Schurfkreise auf Rech
nung zu schreiben kommt. Ohne hier auf die Erörterung 
einzugehen, ob dieses Princip in der positiven Gesetzge
bung begründet, ob es, - obgleich nicht ausdrücklich aus
geschlossen - derselben ihrer Tendenz nach nicht viel
mehr Yöllig fremd war, uud erst durch die Praxis in die
selbe hineingetragen worden sei 1 - ist es doch gewiss, 
dass h i e d ur c h der Missgriff des Geset;:e~ in der Wahl der 
Kreisfigur keine Abhilfe erfahren hat, sondern eher erhöht 
worden ist. 

Wie die Ding~ jetzt stehen, ist au die Stelle der Er· 
werbung von Freischurfberechtigungen, und an die Stelle 
des Vollgenusses der Rechte, wie sie das Berggesetz mit 
dem bestätigten Freischurfc verband, in letzte1· Auflösung 
nur eine par force Jagd nach Vorbchaltsfcldern getreten. 

Der hart an der Peripherie des Schurfkreises ange-

*1 Anmerkung der Redaction. \Vir entnehmen über 
Anregung des Verfassers selbst diesen Vortrag der 
Zeitschrift des österr. IDgenieur-Yereins, um auch in weitern 
Kreisen die Frage zur Erwägung zu bringen. 

sessene jüngere Freischürfer chicanirt seinen älteren Nach
bar, indem er diesem nahezu bis in das Herz seines Schurf
kreise s fast die halben Längen seiner Vorbehaltsfelder aus 
den jüngeren überlagernden Schurfkreisen entgegenstreckt. 
Der ältere Freischürfer, um sich dreses sanctionirten Ein
dringens in seinen Schurfkreis zu erwehren, greift seiner
seits wieder zu dem Auskunftsmittel, und meldet in seinem 
eigenen Schurfkreise wieder weitere zwei, drei Freischürfe, 
nach Umständen auch vier bis acht -an, setzt die Schurf
zeichen in einer geraden Linie zu beiden Seiten des älte
ren Schurfzeichens, je nachdem es einfache oder Doppel
massen sind, in 56- oder l 12klaftriger Entfernung von ein
ander, bezahlt ebenso oftmal die Freischurfsteuer, und hält 
alle diese Freischürfe - Dank der neuesten Gesetzgebung 
- mit einem Haupteinbaue bauhaft. 

\Vieder ein anderer Freischürfcr chieanirt seinen jün
geren Nachbar-Freischürfcr, indem er hart an der Periphe
rie seines Schurfkreises, aber noch innerhalb desselben, 
rings herum Freischürfe anmeldet, und so den in seinen 
Schurfkreis eindringenden Vorbehaltsfeldern der jüngeren 
Nachbar-Freischürfer wieder seinerseits aus den iu der Pe
ripherie des älteren Freischurfkreises gelegenen Punkten 
die halben Längen neuer Yorbehaltsfelder entgegenstreckt 
u. s. w. 

Abhilfe kann auf zweierlei \V eise geschafft werden, 
entweder man verlässt das der gegenwärtigen Schurfberg;
geaetzgebung zu Grunde liegende Freischurfsystem gänz
lich und ersetzt es durch ein auf wesentlich verschiedenen 
Grundlagen basirtes ueues Princip, - oder man interpre
tirt das positirc Gesetz in der Handhabung so, dass den 
grell5ten .Anomalien in der praktischen Anwendung die 
Spitze abgebrochen wird. 

Vorschlägen ersterer Art soll ein ander :Mal eine Aus
einandersetzung gewidmet werden. Da bis zu einer gänz
lichen l'mänderung dieses Theiles der Berggesetzgebung 
immerhin geraume Zeit verfliessen wird, und auch dann noch 
Berechtigungen älterer Art nach den älteren Rechtsnormen 
zu beurtheilen sein werden, so tritt derzeit ungleich näher 
die Frage heran, wie das vorerwähnte Ziel bei dem Be
s t an cl e der jetzigen Berggesetzgebung ange
strebt und erreicht werden könnte·~ 

In dieser Beziehung wäre es freilich am niichsten lie-
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gend, wenn man das Princip der Ueberlagerung der Schurf
kreise verlassen und auf die weniger gekünstelte Auslegung 
des §. 31 allg. B. G. und §. 25 der Vollzugsvorschrift zu
rückgreifen würde. 

Die Besori;niss, dass zwischen Freischurfkreisen ge
lngerte Gebirgstbeile, 'welche selbst wieder zu klein oder 
zu unförmlich sind, als dass ein Schurfkreis von gesetzli
chem Halbmesser in dieselben gelegt werden könnte, in 
Feldes!perre gelangen werden, ist eine eingebildete. -
Denn , ist das Terrain zwischen den bestehenden Schurf
kreisen eo boffnungsreich, so wird es seiner Zeit selbst im 
Interesse der nachbarlichen Freischürfer liegen, bei der 
Verleihung ihrer Grubenfelder auch diese Gebirgstheile, 
vielleicht ohne ~bertägigen Einbau aus ihren Gruben zu 
untersuchen, aufzuschliessen, und zur Verleihung zu be
gehren; hier werden auch die aus dem Verhiiltnisse der 
Kreisfigur der Freischurfberechtigungen zu den rechtecki
gen Objeeten der Vorbehaltsfelder und Verleihungsmassen 
hervorgehenden abenteuerlichen Formen und Figuren mit
telst leichter zu lagernder Massen, und ·nöthigcnfalls ent
sprechender Ueberecharen zu vermeiden sein. 

Jedenfalls scheinen die Rücksichten auf eine allfällige 
frühere oder spätere Aufschli'lssung solcher eingeschlosse
nen, ohnediess nicht sehr grossen Gebirgstheile in keinem 
Verhältnisse zn den Nachtheilen zu stehen, welche mit der 

· Zulassung der Ueberlagerung der Schurfkreise aus der Un
sicherheit der Rechtsverhältnisse und den wachsenden Com
plicationen verwickelter Fälle der Praxis, für den Bergbau 
und die Unterni!hmungslu;;t verbunden sind. Will man aber 
mit diesem Prineipe nicht brechen, so erübrigt nichts An
deres, als eben wieder andere Priucip!en als Palliativmit
tel gegen die Uebelstände, welche das erstere im Gefolge 
hat, aufzusuchen und festzustellen, Principien, welche zwar 
ebensowenig, wie jenes in den positiven Anordnungen des 
Berggesetzes ausdrückliche Begründung finden, jedoch der 
Rechtfertigung aus rationellem Standpunkte nicht weniger 
fähig sind. 

L'nter denselben tritt zuerst ein solches über die 
Streckung des Vorbehaltsfeldes aus dem jüngeren Frei
schurfe in den älteren, theilweise überlagerten Schurfk.reis 
in den Vordergrund. 

Denken wir uns den älteren Freischurfbau als einen 
Steinkohlen-Sehachteinbau, dessen Sohle wenigstens 50° 
im Seiger unter dem Rasen ansteht, dessen Vorbehaltsfeld 
vier mit den längsten Seiten aneinanderliegende Gruben
massen (§. 34 a. B. G.) bilden, und denken wir uns dielie 
Grubenmasse als Rechtecke mit 11 o0 Breite gewählt, so 
dass die Längen11eite nach §. 46 a. B. G. mehr ale 112°, 
nämlich hier 114 °,036 .... , daher, da diese 'fier Gru
benmassen mit ihren Liingenseiten aneinander gelagert sind, 
die Gcsammtlinie der vier Breiter;seiten a l J 0°, zusammen 
4400 und, da das Schurfzeichen mitten im Grubenmasse 
zu stehen kommt (§. 37 a. B. G.), die Dimension der Er
~treckung des Vorbehaltsfeldes aus dem Standorte des 
Schurfzeichens gegen den jüngeren Freischurf zu 220° be
trägt, so hindert dieses Vorbehaltsfcld des älteren Frei
schurfcs die Gegenstreckung eines Vorbehaltsfcldes aus 
dem Standorte des jüngtren Schurfzeichens, wenn dasselbe 
der Peripherie des älteren Schurfkreiaes näher als 108° 
aufgestellt ist, selbst dann, wenn die Dimension' der Er
&treckung des VorbehaltsfelJes des jüngeren Freischurfrs 
aus dem Standorte des Schurfzcichens desselben gegen den 

älteren Freischurf zu, nur 112 °, d. i. die halbe Längenseite 
eines Grubenmasses betragen würde. - Ja! wenn das jün
gere Schurfzeichen unter den übrigen Voraussetzungen des 
angenommenen Falles näher als 24 ° an die Peripherie 
des älteren Schurfkreises aufgestellt wäre , so könnte aus 
dem Standorte des jüngeren Scburfzeichens auch in keiner 
anderen Richtung hin, als in der gegen den ii.ltereu Frei
schurf ein Vorbehaltsfeld angemessen, das heisst vom jün
geren Freischürfer ein Vorbehaltsfeld überhaupt nicht erwor
ben werden, weil, da das Schurfzcichen mitten im Vorbehalts
felde stehen muss(§. 37 a. B. G.) und die kürzeste Breiteu
seite Eines Grubenmasses mindestens 56° betragen muss 
(§. 46 a. B, G.), nicht einmal für die Dimension der halben 
Breitenseite dieses Vorbehaltsgrubenmasses, nämlich für 
2S o. Entfernung vom jüngeren Schurfzeicheu gegen die Län
genseite des nächstliegenden der vier Grubenmasse, welche 
das Vorbchaltsfeld des älteren Freischurfes bilden, Raum 
vorhanden wäre. Jenes Falles ist dabei gar nicht gedacht, in 
welchem auch der jüngere Freischürfcr ein lihnliches Vor
behaltsfeld von vier Grubenmassen aus dem Standorte seines 
Schurfzeichens gegen den älteren Freischurf zu strecken 
wollte, und in welchem die beiden Vorbchaltsfeldcr sich 
gegenseitig auf eine grösscre Längenlinie als 192° decken 
würden. 

Ein sehr wesentliches, inbaltreiches Recht, welches das 
Gesetz dem Freischürff'r sichern wollte, ist der Anspruch, 
die Aussicht auf die verlcihuugsmässige Erwerbung des im 
§. 47 a. B. G. bestimmten l\fassencomplPxes, nlso eines 
grö~sercn Feldes, als gerade des durch den §. 34 a. B. G. 
dem Freischürfer als Minimum gewahrten, sogenannten Frei
achurf- Vorbehaltsfeldes. Diess ist der Grund, warum das 
Gesetz im§. 31 a. B. G. jeden Nachbar-Freischürfer auf 
eine viel grössere Erstreckung ferne halten wollte, als es 
gerade die Fläche des in§. ;~4 bestimmten Vorbehaltsfeldes 
erheischt hätte. Welcher Bergbautreibende \vird bereit sein, 
die oft sehr grossen Kosten eines Frcischurfaufseblusses 
aufzuwenden, wenn er dabei die in boffnungsreichem Terrain 
fast sichere Aussicht hat, dass ihm bei dem seinerzeitigen 
Verleihungsbegehreu die Erwerbung jedes weiteren Gruben
masses, als des im §. 34 a. B. G. vorbehaltenen mageren 
Grubenfeldes, durch später an der Peripherie seines Schurf
krciscs herum angesessene Freischürfer, welche vielleicht 
gar kein wirkliches Interesse haben, bald zu Aufschlüssen 
zu gelangen, mittelst einfacher Streckung ihrer Vorbehalts
felder abgejagt wird. Zu diesem Resultate würde man aber 
gelangen, wenn man die Streckung des Vorbehaltsfeldes aus 
dem späteren Freischurfe gegen die von dem zum Auf
schlusse gelangten älteren Freischurfe aus dem überlagerten 
Schurfkreise erbetene Massenlagerung zulassen wollte. 

Durch die entgegengesetzte Ansicht würde der Zweck, 
welchen die Berggesetzgebung in dieser Richtuug offenbar 
verfolgte, vereitelt; denn das Freischurfvorbehaltsfeld, 
welches das Gesetz dem Freischürfer als Minimum seiner 
künftigen Erwerbung sichern wollte, würde nach den facti
schen und thatsächlichen Consequenzen zum Maximum seiner 
möglichen bergrechtlichen Erwerbung gemacht werden. 

Nach meiner Ansicht muss als Grundsatz festgehalten 
werden, dass der jüngere, einen älter<'n Schurfkreis über· 
lagernde Freischürfer bei der Erwerbung seiner Freischurfä
reehte, das ist, bei der bergbehördlicheu Bestätigung seines 
Freischurfes, gegenüber dem älteren Nachbarfreisehürfor, 
auf alle jene Rechte ohne Ausnahme verzichtend 
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angesehen werde, welche aus dem jüngeren Frei
schurfsrechte abgeleitet werden, wenn sie mit 
den Rechten des älteren Freischurfes, oder deren 
Consequenzen, z.B. dem Verleihungs- oder Lage
rungsbegehren, in Widerspruch treten, und deren 
Erw~rbung überhaupt nicht möglich gewesen 
wäre, wenn der spätere Freischurfin der durch 
den§. 31 a. B. G. gebotenen Entfernung vom 
älteren Freischurfe angemeldet worden wäre; 
die Erwerbun&- der jüngeren Freischurfberechtiguug war 
rechtlich nur unter der selbstverständlichen Voraussetzung, 
11 t111 bes c h ade t bereits bestehender Rechte, u mög
lich, und ist d11her in Bezug auf die collidirenden älteren 
Rechte, nam~ntlich die aus denselben fliessenden Lagerungs
rechte, als nicht bestehend zu beiraehten, da~ heisst, es 
kann ein diese Lagerung beirrendes Vorbchaltsfeld aus dem 
jüngeren Freischurfe nicht entgegengestreckt werden. 

Aus diesem in der Natur der Sache begründeten Prin
cipe folgt, dass der jüngere Frcischürfer gegenüber dem 
überlagerten älteren Freischurfc, ohne Rücksicht, ob er 
bereits zum Aufschlusse gelangt sei oder nicht (nur voraus
gesetzt, dass er nicht der frühere Verlcihungswerber selbst 
ist), sein Vorbehaltsfeld in Collision mit dem Lage
rungsbegehren des älteren Freischürfers gar 
nicht, und nicht nur nicht in den älteren Schurfkreis zu 
strecken, berechtiget ist. 

Bei der entgegengesetzten Ansicht wird ferner auch 
das dem Freischürfer durch §. 3 l a. B. G. gewährleistete 
Recht des ausschliesslichen 8chürfens in seinem ganzen 
Schurfkreise illusorisch; denn welcher vernünftige Frei
schürfer wird näher seiner Schurfkreisperipherie als. wenig
stens 112 ° weit davon entfernt, Aufschluss baue betreiben, 
da er ja Gefahr l!iuft, dass bei dem scinerzeitigen Verlej
hungsbcgehren die erzielten Aufschlüsse mit dem Vorbehalts
felde des Yom Aufschlusse noch weit entfernten, jüngeren 
nachbarlichen Freischürfers eingefangen, und so dem Arbei-"' 
tendcn einfach entrissen werden. 

Die hier behauptete Ansicht wird desshalb gegen den 
jüngeren angesessenen Freischürfor nicht ungerecht; denn 
gegenüber noch jüngeren Freischürfcru, und gegen alle 
anderen Richtungen hin als in jener mit den Rechten des 
älteren Freiscl1ürfers collidirenden, behält er alle vom Ge
setze mit dem Freischurfe verbundenen Rechte ungeschmä
lert fort, und er wird gerade bei dieser Ansicht ein Motiv 
haben, dem ältnen Schurfkreise nicht näher anzmitzen, als 
es gerad,, der lautere Zweck seiner Unternehmung unmittel
bar erfordert, um eben sein gesetzlich vorbehaltenes Feld 
für alle Fiill e zu sichern. 

Ein anderes, als PalliatiYmittel gegen die Conscquenzeu 
des r c berlugerungsprincipes anempfehlenswerthes Princip 
liegt dem weitneu Falle zu Grunde, in welchem der ältere 
Freischürfer, um sich des Eindringens des Vorbehaltsfeldes 
aus rlcm jüngeren, den älteren theilweisc überlagernden, 
Schurfkreise in seinen Schurfkreis zu erwehren, das Rechts
verhältniss dadurch weiter coroplicirt, dass er in dem beiden 
Schurfkreiscn gemeinschaftlichen Segmente einen neuen 
Freischnrf anmeldet, um aus demselben und auf Grund 
desselben ein neues Vorbehaltsfeld in der Richtung g~gen 
den jüngeren Schurfkreis, ja in denselben selbst hineinzu
strec ken, und hiedurch ";cder der Streckung des Vorbehalts
feldes aus dem jüngeren Sehurfk.reise hindernd entgegen 
zu treten. 

Die Erwerbung dieses neuerlichen Freischurfes im 
gemeinschaftlichen Kreissegmente wird für den ä 1 t er e n 
Freischürfer nach der bisher herrschenden Ansicht und Praxis 
gestattet, weil, wie man begründen will, das Gesetz die Er
werbung mehrerer Frcischürfe in demselben Schurfkreise 
zulässt, und das gemeinschaftliche Kreissegme1Jt eigentlich 
kein gemeinschaftliches, sondern ein dem älteren Schurf
krcise allein angehöriges Segment sei, vielmehr der jüngere 
Freischürfer bei der Erwerbung seines Schurfkreises auf 
dieses den älteren Schurfkreis überlagernde Segment still
schweigend Verzicht geleistet, und sich mit der soqach er
übrigenden Fläche seines Schurfkrei8es begnügt habe. 

Der jüngere Freischürfer, durch das Beispiel seines 
älteren Nachbars belehrt, wird nun wahrscheinlich dasselbe 
Manöver aus dem Rumpfe seines Schurfkreises gegen den 
älteren Freischiirfer wiederholen, und man wird zugeben, 
dass, wenn früher von chaotischen Zuständen und Unsicher
heit des ßesitzl:!s der Freischurfrechte gesprochen worden, 
diess nicht blosse Schwarzseherei gewesen ist. 

Hier wäre nun nach meiner Ansicht als Grundsatz 
bei Handhabung der bestehenden Berggesetzgebung fest
zuhalten, dass, - wenn es auch richtig ist, dass das ge
meinschaftliche Kreissegment insoferne allerdings dem älte
ren Freischürfer ausschliessend angehört, als der jüngere 
Freischürfer in demselben keine Freischurfberechtigungen 
erwerben, insbesondere nicht etwa einen Freischurf anmel
deu dürfte, - dieses Segment doch wieder insofern als ein 
wahrhaft gemeinschaftliches gelten soll, dass die 
Erwerbung eines neuen Freischurfes auch für den ä 1 t e
r e n Freischürfer durch die in Mitte liegenden, wenn auch 
in Beziehung auf die Rechte aus dem ältesten Freischurfe 
selbst theilweise nicht wirksamen, Prioritätsrechte des jün
geren nachbarlichen Freischurfes ausgeschlossen sei. 

\Venn ich mich im Bestreben, deutlich zu sein, so 
ausdrücken darf, soll dieses gemeinschaftliche Segment, wenn 
es auch für den jüngeren Freischürfer eine positive \Vir
kung nicht äussern, das ist, eine Erwerbung von Freischurf
berechtiguugen in demselben nicht möglich machen kann, 
für denselben doch eine negative Wirkung dahin haben, 
dass es die Erwerbung von späteren, neuerlichen Freischurf
berechtigungen auch für den älteren Freischürfer i:merhalb 
dieses gemeinschaftlichen, das ist, in gewissem Verständnisse 
allerdings auch dem jüngeren Freischürfer angehörenden 
Theiles der beiden Schurfkreise ausschliesst, und den .Miss
brauch, mit welchem unter der Aegide des ältesten Schurf
zeichens in der That selbstständige und neue Freischurf
berechtigungenzur Kränkung und Chicane von in der Priorität 
inzwischen liegenden Freischurfberechtigungen Dritter er
worben werden wollen, unmöglich macht. 

Es wird hierdurch nur wieder das nämliche Princip, 
das für den älteren Freischürfer Rechtens war, auch für den 
jüngeren Freischürfer als Recht in Anspruch genommen; 
gleichwie der jüngere Freischürfer bei Anmeldung seines 
nachbarlichen Freischurfes von der Erwerbung eines solchen 
innerhalb des überlagernden Segmentes, oder des älteren 
Schurfkreises überhaupt ausgeschlossen war, so soll es auch 
hier der ältere Freischürfer innerhalb des in zwischen 
gemein sc h aftl ich gewordenen, somitseithertheilweise 
auch dem jüngeren Freischürfer gehörigen Kreissegments 
sein. 

Die Entwicklung 
1 

welche. die Proteusgestalten der 
praktischen Fälle des Lebens auf diesem Gebiete, weit jede 

* 
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speculati ve Caleulation überflügelnd, verleihen werden, wird 
zweifelsohne noch viele Erfahrungen zu Tage fördern, durch 
neue Complicationen zu neuem Nachdenken auffordern. 

Die vorausgegangene Erörterung hatte jedoch nur den 
Zweck, zu zeigen, dass kein Mangel eines Gesetzes, welches 
aus anderweitigen Ursachen nicht einer solchen Revision 
und Verbesserung zugeführt werden kann, - keine aus 
solchen Mängeln resultirende Verwicklung so unbezwingbar 
ist, als dass den grellsten Anomalien und in den härtesten 
Nachtheilen des praktischen Lebens uicht durch eine ver
ständige Abstraction von Principien aus dem Geiste der be
stehenden Gesetzgebung mit Erfolg entgegengewirkt werden 
könnte. 

Mögen sich über die Lösung solcher praktisch wich
tigen, und theoretisch gleich interessa.ten Fragen andere 
competentere Stimmen wachgerufen fühlen, Stimmen, welche 
berufen sind, durch Festhaltuug an einmal aufgestellten 
Grundsätzen einerseits Fixpunkte für die Handhabung des 
Gesetzes zu bieten, andererseits den erschürterten Glauben 
der ßergbautreibenden au die Sicherheit ihres Rechtsbe
sitzes neu zu befestigen. 

Die Torfcomprimirung. 

Die bessere Zubereitung des Torfes durch Walzen, 
Pressen, Contraction, Comprimirung, Darre und Verkohlen 
ist neuerer Zeit in allen Torf besitzenden Ländern ein Ge
genstand vielseitiger praktischer Versuche und darauf ge
stützter Unternehmungen geworden. So lange man sich 
begnügte, den Torf nur als Heizmaterial von Stuben und 
Küchen in der Nähe der Torfmoore selbst zu benützen, 
genügte es, denselben nach den ältesten Verfahren zu 
stechen oder zu formen. Der Aufschwung der Industrie 
mit ihrem sich stets steigernden Verbrauche von Brenn
stoffen, die immer sich steigernden Preise der Hölzer in 
den Kohlen entbehrenden Ländern brachte in der Neuzeit 
eine nie zuvor bemerkte Thätigkeit zur besseren Benutzung 
des bisher noch immer zu wenig geschätzten im Torf ent
haltenen Brennstoffes hervor, der Geschäftsmann zog ihn 
in den Bereich seiner Speculation und vertraute ihm seine 
Capitalien an, der wissenschaftlich gebildete Techniker 
lenkte auf ihn seine Forschungen und suchte nach neuen 
Methoden zur bessern Behandlung des Rohmateriales, um 
dasselbe von seinen Mängeln zu befreiru und auf die 
höchste Stufe seiner Nutzbarkeit zu bringen. Es sind 
daher auch in der jüngsten Zeit viele neue Arten den Torf 
zu bearbeiten entstanden, und eine l\lenge Maschinen zu 
diesem Behufe erfunden worden, die zum grössten Theil 
wegen ihrer Unzweckmässigkeit bald der Vergessenheit 
wieder anheimgefallen sind, indem nur derjenige Meisterin der 
Torffabrication ist und bleibt, welcher mit den wenigsten 
Kosten, auf die einfachste Weise, unabhängig von der 
Witterung das ganze in den Torfmooren enthaltene Roh
material ohne Abfall und Verlust von seinen nachtheiligcn 
Beschaffenheiten zu befreien und das beste Heizmaterial 
aus demselben herzusteilen im Stande ist. 

Durch das Stechen und Formen mit der Hand ist dieser 
Zweck nicht zu erreichen, es erfordert zu viel Menschen
kraft, gibt zu vielen unbrauchbaren Abfall, ist zu sehr vou 
der Witterung abhängig, gibt ein immer leicht zerbrech
liches und Yiel zu voluminöses Product, liefert immer nur 

ein geringes Brennmaterial, welches durcl:rnus nicht zum 
weiten Transport geeiguet ist. Die grösste Aufmerksamkeit 
des Torftechnikers muss stets darauf gerichtet sein, die 
Elasticität, Capillarität und hygroscopische Beschaffenheit 
des Rohmateriales zu zerstören, deu Brennstoff eiuer grös
seren Menge in den kleinsten Raum zu concentriren, dem
selben grösste Dichtigkeit und Festigkeit zu geben, das 
grösste Gewicht im kleinsten Raume darzustellen, denn 
nur hiedurch wird eine grössere Heizkraft erzielt; um diess 
aber alles zu bewirken , muss Maschinenkraft zu Hilfe 
genommen werden. 

Ministerialrath Weher zu München und Challcton zu 
Montanger gehen beide bei der Bearbeitung des Torfes von 
dem Principe aus, den Torf, da er aus Pflanzen entstanden 
ist, diese zwar bei ihrer Umwandlung in Torf eine chemi
sche, keineswegs aber phys icalische Aendcrung erlitten 
haben und nach wie vor geschlossene, mit \Vasser angefüllte 
Röhren enthalten, uud einen grosseu Theil ihrer früheren 
Elasticität beibehalten habeu, durch '.\foschinen zu zer
reisgen, seine Capillarität und Elasticität zu zer,;türen und 
so dessen Wassergehalt schneller verdunstend zu machen. 
Die Moose und Gräser, als das vorimgsweise den Torf bil
dende Material, sind durch ihre zellenförmige Structur die 
besten Wassersammler, ihre Absorptionsfähigkeit ist unge
mein stark, so wie sie aber so sehr viel Wasser ve1·schliugen, 
ebenso schwer lassen sie sich dasselbe wieder entziehen; 
wird aber diese ihre Capillarität zerstört, so sind sie der 
Kraft beraubt, das \Vasser zu halten, \Vind, Sonnen- oder 
künstliche Wärme können dann in um so kürzerer Zeit dem 
Torfe das dessen Heizkraft so schädliche \V:isser entziehen 
und der schnell trocknenden ~fasse eine grosse Consistenz 
verleihen. Der so zerrissene und in einen steifen Brei ver
wandelte Torf trocknet auffallend schnell, und wird er bei 
der ferneren Bearbeitung einem grösseren Drucke unter
worfen, so überziehen sich seine Aussenflächen sofort mit 
einer aus dem Innern nach Aussen getriebenen Lage Bi 
tumen, und gibt selbst dem lichtgefärbtesten rohen Torfe 
ein sehr dunkles, oft schwarzes Auseheu, derselbe uimmt 
ein bei weitem grö11seres Gewicht und auffallende Härte an, 
wodurch sich seine Heizkraft bedeutend steigert. ßei cler 
Manipulation des Zerreissens des rohen Torfes gehen \V eher 
und Challeton ciuen Weg, ihre weitere Verarbeitung führt 
sie jedoch weit auseinander, indem \Veber den dargestell
ten Torfbrei mit der Haud verformen lässt, Challeton ihm 
noch mehr \Vasser zusetzt und ihn in Basius seiner eige· 
nen Contraction überlässt, beide bleiben aber bei der wei· 
teren Trocknung nach wie vor mehr oder weniger von der 
Witterung abhängig. 

Als ich zuerst das Weber' sehe Torfwerk zu Stalltach 
in Oberbaieru sah, kam mir sofort der Gedanke, dass eine 
Ziegelmaschine mit Thonschneider und Schaber nicht unr 
deu Torf zerreisseu und in eine steif plastische Masse Yer
wandeln, sondern letztem auch sofort zu Steinen compri
miren müsse. Ich trat später aus dem Staatsdienste und 
wandte nun meine ganze Thätigkeit auf die bessere Bear -
beitung des Torfes, ohne irgend welche Opfer zu scheuen. 
Es war mir zu jener Zeit nur die Clayton'sche z:egelpresse 
bekannt, ich fand Gelegenheit, von derselben nach vorge
nommener zweckentsprechender Abänderung Gebrauch zu 
machen, und wurden meine Yermuthungen vollkommen be
stätigt, die damit hergestellten Torfsteine im Vergleich mit 
aus demselben Torfbrei hergestelltenHaudfonnsteinen wur-
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den nicht nur bei gleicheu Grösseuverhältnisseu um uahezu 
2;

3 
schwerer, soudern auch bedeutend dichter und fester, 

und trockneten ausserordentlich schnell. Ich lernte später 
die Schlickeysen'sche Ziegelmaschine kennen, welche auf 
demselben P1·incipe, wie die Clayton'scbe, beruht, aber bei 
weitem einfacher construirt ist, ich trat mit dem Fabrikan
ten in Communication und ging de1·sclbe bereitwillig darauf 
ein, meine indessen gesammcltcu Erfahrungen zu benutzen, 
seiue Ziegelpresse darnach abzuäudern, und entstand hie
durch die Schlickeysen 'sche Torfpresse, "'elche ich nuu bei 
späteren neuen Anlagen grösserer Torfwerke in Anwendung 
brachte. Obgleich diese Maschinen nicht billiger als die 
Clayton'scheu sind, so sind sie, wie erwähnt, eiufacher con-
11truirt und unterliegen desshalb weniger Reparaturen. Im 
Auslande sind bereits mehrere grosse Torfwerke durch mich 
mit diesen Maechinen in's Leben gerufen, in Deutschland 
ebenfalls durch Herrn von Kraft bei Salzburg, Wilkc bei 
Poslln, Belg bei Salzungen, Baron vou Sina etc. etc., und 
wird dic3e Bearbeitung des Torfes, da sie bis jetzt 
die allen Anforderungen am besten Rechnung tragende 
ist, immer mehr Platz greifen, und je mehr dergleichen 
Anlagen entstehen, um so grösser werdeu die dabei 
gemacht werdenden Erfahrungen werden, und sichern 
diese deuselben eine grosse Zukuuft. Sie erfordern im 
Vergleich zu andern derartigen Anlagen ein sehr ge
ringes Anla~ecapital, sie sind, ausser durch Frost, durch 
keine 'Vitterung gehindert, bedürfen weder Trocknengerüstc 
- Häuser- noch Magazine, und stellen mit den geringsten 
Arbeitslöhnen das beste Material dar. Das Verfahren selbst 
ist kurz folgendes: 

Der Moor wird von seiner Rasendecke befreit und so 
weit entwässert, dass derTorf in sein"r ganzen Mächtigkeit 
von oben nach unten gleichzeitig ausgeschachtet werdeu 
kann, wodurch die verschiedenen Schichten gemischt und 
ein stets gleiches Product geliefert werden kaun, was bei 
der Exter'schen und andern Methoden nicht möglich ist; 
trocknet der ::\Ioor auch noch so sehr aus, so enthält er im 
Innern doch noch so viel 'Vasser eingeschlossen, als zur 
Herstellung einer plastischen l\Iasse erforderlich ist Der 
ausgeschachtete Torf wird iu grösseren Transportwagen 
auf Bahnen angefahren, in die Cylinder geschüttet, in deu
sclben zerrissen, fein gemahlen und in einen feinen, steifen 
plastischen Brei verwandelt, kömmt am untern Ende der 
aufrechtstehenden Cylinder auf zwei entgegengesetzten 
Seiten in je fünf Strängen heraus, die in Ziegelform von 
beliebiger Länge abgestochen und auf den Trockenplatz 
ausgelegt werden. Die grösseren 'Yurzeln werden bei dem 
Ausschachten zurückgeworfon, kleinere bleiben in den Cyliu
deru hängen und werden nach jeder Schicht daraus ent
fernt. Es wird kein mit empyrevmatischen Stoffen ge
schwängertes \Vasser aus dem Torfe herausgepresst, wel
ches nur seine Heizkraft vermindern würde, seine Elasticität 
wird zum grössten Theile zerstört, derselbe erhält, wenn 
er mit 30-35% Wassergehalt zur Verarbeitung kömmt, 
sofort nach dem Austrl!ten aus der Formöffnung einen 
dunklen U eberzug und eine solche Härte, _dass die Steine 
selbst in heftigen Regen ausgelegt nicht wieder auseinander
fliessen und nur auf der oberen Seite ein etwas pocken
narbiges Ansehen erhalten; in 5- i Tagen können die 
ausgelegten Steine in grosse Haufen zusammengesetzt wer
den und bis zum Verbrauch, selbst während des Wiuters, 
unter freiem Himmel stehen bleiben. Die Arbeit kann be-

gonnen werden, sobald der Frnst Yergangen ist, und bis 
zum Wiedereintritt desselben fortgesetzt werden, Die ein
mal trokenen Steine haben ihre hygroscopisehe Beschaffen
heit gänzlich verloren , langer Regen , Liegen unter 
Schnee schadet ihnen nichts, ja selbst ins 'Vasser ge
legte Steine erweichen erst nach längerer Zeit. Bei 
heftiger Sonnenhitze (in Russland und Polen oft bei 
38 unrl mehrGrad R.) reissen zwar die Steine auf, um der 
inneren Feuchtigkeit einen schnellen Austritt zu eröffnen, 
doch thut diess ihrer Brauchbarkeit und Haltbarkeit keinen 
Abbruch. 

Durch eine nun siebenjährige Erfahrung hat sich her
ausgestellt, dass Torfsteine von 3 1/ 2 Zoll Querschnitt, welche 
vermöge der ihnen noch immer inwohnenden Elasticität nach 
Verlassen der Form wieder auf 33/t bis 4 Zoll Querschnitt 
aufschwellen, und 12 Zoll Länge für die Arbeit und das 
Trocknen am geeignesten sind, sie schwinden bei die11en 
Grössenverhä ltnissen lufttrocken auf 2 1h Zoll Querschnitt 
uud 9 Zoll Länge; 6 Zoll lange Steine schwinden bei glei
chem Querschnitt auf 4 Zoll Länge, erfordern aber einen grös
sern Arbeitslohn, wegen ihrer doppelten Zahl. Je mehr oder 
weniger Speckto1f unter der zu verarbei teuden rohen Masse 
enthalten ist, wiegt ein solcher zwölfzölliger Stein nass 4-i 
Pfund, trocken nur 2-3 Pfund, währeud nass 9 solcher 
Steine auf den Kubikfuss gehen, sind lufttrocken deren 30 
erforderlich - es wiegt demnach der Kubikfuss lufttrocken 
60-90 Pfund ; halbe oder sechszöllige Steine gehen luft
trocken 72 auf den Kubikfuss uud wiegen 80 - 120 Pfund. 
Durch das Trockenpressen bringt Exter den Kubikfuss auf 
75 Pfund, Weber durch das Handformen nur auf 45 Pfund, 
4 - 500 ganzer solcher Steine ersetzen eine Klafter Kie
fernholz von 1 OS Kubikfuss, 7 - 800 Stück halber sol
cher Steine geben dieselbe Heizkraft. Dieselbe gemahlene 
und gerissene Masse mit der Hand geformt, zerfliesst im 
Regen, kann nicht im Freien überwintert werden, und löst 
sich nach kurzer Zeit in Wassser gelegt wieder auf, Steine 
von gleicher Grösse wiegen stets 113 weniger, als die com

primirten. 
Die kleineren, nur 6 Zoll langen Steine lasseu sich zu 

allen Feuerungen gut gebrauchen, zum Verkohlen aber we
niger gut. Durch ein Schneidezeug an der Maschine lassen 
sich die comprimirten Steine nicht abschneiden, die Masse 
besteht nocli immer aus Theilen von zu ungleicher Härte, 
und schieben sich die harten Theile vor dem Abschneide· 
instrument durch die weichere breiige Masse hindurch und 
verderben den Abschnitt, sie müssen mit der Hand und 
einem Spatel abgestochen oder abgebrochen werdeu, der 
geübteste Arbeiter ist aber nicht im Stande stets Steine von 
ganz gleicher Länge abzustechen, dadieselben sehr schnell· 
horvorkommen, desshalb lässt sich auch die ganze Arbeit 
nicht nach Anzahl der gefertigten Steine in Accord geben, 
soudern nach der Anzahl der Wagen der verarbeiteten ro
hen Masse. Ein Wagen enthält gewöhnlich 50 Kubikfuss 
rohe Masse, be:.teht diese zur Hälfte aus l\Ioos, zur Hälfte 
aus Specktorf, so geben 3 solcher Wagen 11 :2. Kubikfuss 
gemahlene Masse, welche 1000 Steine von 3 1

/ 2 Zoll Quer
schnitt und 12 Zoll Länge repräsentirt, es mögen nun mehr 
oder weniger Steine daraus gefertigt werden; im Durchschnitt 
selbst bei sehr ungünstigen Verhältnissen und vorgefallenen 
Störungen können diese für 15 Sgr. hergestellt werden, sie 
repräsentiren nahezu die Heizkraft von 2 1 /q Klftr. Kiefern
holz - Stichtorfziegeln von der!'elbenMas~~sind aberoft15 
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bis 20,000 Stück zum Ersatz dieser Heizkraft erforderlich. Iu 
12 vollen Arqcitsstunden können auf einem Schlikeyseu'schen 
Cylindcr bei 1 ~ Umgängen in der Minute 90 solcher Wa
gen = 4500 Kubikfuss rohe Masse zu 30,000 Steinen ver
arbeitet werden. Zur Bedienung eines Cylinders sind 4 0 Ar
beiter, zu zweien nur 72 Arbeiter erforderlich, da bei letzte
ren das :Maschinen- und Aufsichtspersonal nicht vermehrtzu 
werden braucht. Eine solche Anlage miteinem Cylinder kostet 
6-10.000 fl., je nach den Terrainverhältnisseu, mit 2 Cy
lindern 3000 fl. mehr, exclusive der Fracht für die Maschi· 
nen. Die Rentabilität einer solchen Anlage kann man sich 
jederzeit bei gesichertem ..!.bsatz nach den ortsüblichen 
Holzpreisen selbst berechnen, bei allen derartigen durch 
mich bis jetzt angelegten Werken haben sich die Anlage
kosten schon im ersten Betriebsjahre reichlich ersetzt, in· 
dem weiteren Verlauf aber mit grossem Ueberschuss gear
beitet. Die Anlernung der Arbeiter ist leicht, nur die eines 
Aufsehers auf den Gichtboden ist schwierig, da dieser den 
nöthigen Feuchtigkeitsgrad der Masse beurtheilen muss; 
wird die .Masse zu trocken aufgegeben, so reissen die Kan
ten der Steine auf, wird sie zu nass aufgegeben, so schwim
men alle 5·Steinstränge wieder zusammen. Zum Ausschachten 
des Torfes, zum Anschieben der Wägen und zum Eipstürzen 
in die Cylinder werden ~Iänner und junge Burschen, zum 
Abstechen, 'Vegnehmen, Auslegen uud Umsetzen der 
Steine \Veibcr und junge l\Iädcheu verwendet. Die l\Iasse 
von verunglückten Steinen wird abgekarrt, ausgebreitet, 
festgetreten uud in Steine 12:estochen, welche man zur Hei
zung der Maschine venvendet. 

Der so dargestellte comprimirte Torf ist schon luft
trocken zu allen Maschinen und häuslichen Heizungen zu 
verwenden, künstlich getrocknet und gedarrt aber zu allen 
hüttenmäunischen Processeu, zur Leuchtgas-, Photogen-, 
Porzellain- und Glas- etc. etc. Fabrication, in Schmiede
feuern und zur Verkohlung; er verbrennt ohne zu zerfallen 
bis zum letzten Kern mit langer rother Flamme·, und ent
wickelt, ohne die nachtheiligen Einflüsse des Schwefels zu 
besitzen, eine Hitze trotz der besten Steinkohle; er lässt 
sich auf die weitesten Strecken verfrachten, ohne viel Ab
fall zu geben; er schmutzt selbst bei häuslicher Feuerung, 
wo er mit den Händen aufgegeben wird, nicht mehr ab, 
russt und raucht trocken sehr wenig, und entwickelt beim 
Verbrennen mehr den eigenthümlichen Geruch der Braun
kohle als den des Stichtorfes. 

Proben vou comprimirtem Torf, sowie alle sonst ge
wünschte weitere Auskunft gibt mit grösster Bereitwilligkeit 
auf portofreie Anfragen der Unterzeichnete, sowie er selbst 
auch neue derartige 'Verke einzurichten oder bestehende 
ältere umzuändern bereit ist. - Kainitz bei Saalfeld in 
Thüringen. \V. Le o, Bergmeister a. D. 

Einladung an sämmtliche Bergwerksverwandte im 
österreichischen Kaiserstaate. 

Den bergmännisch-wissenschaftlicht1n Leser
k reisen im österreichischen Kaiserstaate werden für das 
Jahr le64 wieder mehrere Fachzeitschriften kurze Zeit nach 
ihrem Erscheinen znr Benützung angeboten, nämlich: 

l. Berg- nnd hiittenmännische Zeitung von Bornemann 
nnd Kerl. 

2. Allgemeine berg- und hüttenmännische Zeitung. 
· 3. Zeitschrift für Berg-, lliitten- und Salinenwesen im 

]Jrenssischen Staate. 

-1. Die baulichen Anlagen auf den Berg-, Hütte - und 
Salinen-\Verken in Prenssen. 

5. Der nBerggeistu. 
6. Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. 
7. Zeitschrift des österreichischen Ingenieur-Vereins. 
8. Dingler's polytechnisches Journal. 
9. Polytechnisches Ceutralblatt. 
10. Neueste Erfindungen. 
Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 

Weise vermittelt werden.· 
Am Ersten jeden Monats (vom-1. Jänner t '36-1 1rngefängen) 

wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lesekreiser eine 
Anzahl von Nnmmern oder Heften voraus bestimmter Zeit
schriften durch die k. k. Fahrpost versendot. Diese Nummern 
oder Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monats 
dem Leserkreise zur Benützung und werden ~on demselben 
am 1. des nächstfolgenden Monats durch die k. k. Fahrpost 
an einen hestimmten andern Leserkreis versendet. 

Jeder Sendnng wird von hier aus eine Versendungskarte 
beigelegt, auf wdcher Zeit und Ordnung der weiteren Ver
sendungen verzeichnet sind, und welche die Sendung bis zu 
ihrer Riickkunft uach Wien zu begleiten bat. 

Damit kein Le~erkreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Beniitzuug beeinträchtiget werde, müssen die Versendungen 
stets piinktlich au den festgesetzten Tagen bewerkstelligt 
werden. Aus diesem Grunde mwss man sich auch vorbehalten, 
die Versendungen an einen Leserkreis, welcher ia dieser Hinsicht 
nicht gewissenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatir. 
eiuzustelleu. 

Die Anordnuug der Beuiitzung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Theilnehmern eines Leserkr~ises muss diesen anheim
l!estellt wer.ien. Die Erfahrung hat ilhrigens gezeigt, dass die 
Benützung durch Umlauf der Zeitschriften bei den einzelnen 
Theilnehmeru diesen nur sehr geriugen Vortheil bittet, clagegeu 
die vollkommenste und zugleich bequemste Art cler Denützung 
darin besteht, dass die Theilnehmer deg Leserkreises aus ihrer 
Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, welche die interessante reu Artikel uudN otizen iu perio
dischen (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden) Zusam
menkünften sämmtlicher Theilnehmer auszugsweise mittheilen. 
Dieser letztere Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen, 
und jenen Leserkreisen, we lebe denselben einführen, uuter übri
gens gleichen Umständen der Vorzug vor anclereu ertheilt werden. 

Die Anzahl cler Leserkreise, welche an der Benützung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen können, ist vor
läufig auf 6 beschränkt. Sollten ~ich mehr Leserkreise anmelden, 
so werden jene vorzugsweise berücksichtigt, welche zahlreicher 
an Theilnehmern siud. Für den Fall, als sich weniger als 4 Leser
kreise zusammen mit 50 Theilnehmern melden würden, behält 
man sich vor, die gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Diejenigen bergmännisch-wissenschaftlichen Leserkreise, 
welche von dieser Einladung Gebrauch zu machen wünschen 1 
wollen spätesens bis zum 24. De c e m b er 1&63 das gefer
tigte Secretariat hievou in frankirten Schreiben in Kenutniss 
setzen, und gleichzeitig 

1. das Namenverzeichniss sämrntlicher Theilnehmer, 
2. den l:letrag vou 1 fl. ö. W. für jeden 'fheilnehmer (für 

das ganze Jahr JM.i-1), 
3. Die genaue Adre,se jenes Theilnehmers, an welchen 

die Sendungen zu richten wäreu, und welcher für dieEiuhaltung 
obiger Bedingungen die Bürgschaft iibernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf welche Art der Leserkreis die Zeit
schriften zu benüt;i;en beabsichti6et, 
einsenden. U eber die eingelaufe neu Anrneldungeu wird sogleich · 
entschieden, und den etwa nicht zugelnssenen Leserkreisen die 
eingesendeten Geldbeträge nnverziiglich zmilckgesendet werden. 

'Vien, 15. Ocrober 1863. 
Secretariat des österr. Ingenieur-Vereins. 

(Stadt, Tuchlauben S.) 

Notizen. 
Leyser & Stiehler's :Maschinen zum Bessemerpro

oess. Am 10. 1. M. vereinigte sich in der Maschinenfabrik von 
H. D. Schmid in Simmering ein ansehnliches hüttenmännisches 
Publikum zu den Proben, welche mit den uenen patentirten 
Cylindergebläsen von Leys er & Stiehl er abgefül:rt wurden, 
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und wobei der stille und rnhige Gang dieser Maschinen und 
noch mehr der ausserordentliche Effect derselben in der That 
überraschten. Ausser der Versuchsmaschine war ein nach dem
selben System von Leyser & Stiehler gebautes, ebeu fertig 
montirtes Cylindergebläse zu sehen, welches für eine neue 
Hiittenanlage in Kärnten zur Einführung des Bessemer
Processes bestimmt. ist und durch einen Motor von 14•l Pferde
kräften in Bewegung gesetzt werden soll, um den Wind auf 
die iür diesen Zweck erfol'derliche hohe Pressung +on circa 
1 '/2 Atm. UPberdruck zn bringen. - Es ist kein Zweifel, dass 
diese Maschinen wesentlich dazu beitragen werd<'n , den für 
unser tl'effliches Roheisen vorzüglich geeigneten Bessemer
Process auch bei uns mit günstigem Erfolge eiuzufiihren, wozu 
wir unserer gesammten Industrie nur Glück wiinschen können. 

Produotion der Wolfsegg-Tre.untha.J.er Kohlenwerks
und Eisenbe.hn-Gesellsohe.ft. Die Kohlenwerke dieser Ge
werkschaft haben vom 1. Jänner bis Endo August er?.eugt: 
Stiickkohle 1 ,51 1.312 Centner. 
Grieskohle . 91.187 n 

In Summe 
Verbliebener Yorrath vom Jahre 1862 

1,ti02.499 Centner. 
i4.9iS n 

Gesammtsumrue l ,li'i; .4 77 Centner. 
DaYon wurden bis Ende August abgesetzt l ,39l.6ü1 n 

Verbleibt somit ein Vorrath . 285.Slö Centuer; 
was eiu Zengniss für den im Allgemeinen stockenden Ver
brauch abgibt, welcher auch von andern Kohlenwerken be
klagt wird. Die Ursache liegt zuru Theil in den a\lgemeinan 
Handels- uud Verkehrsverhältnissen, zum Theil in dem Still· 
stande unserer Fabriken, welche durch den amerikanischen 
Krieg, der die Ilaumwollenzufnhr wesentlich erschwert, zur 
Einstellung geni:ithigt wnrden. Die trotzdem nicht unbetl'ächt· 
liehe Erzeugung ist \Veit unter der Erzeugungsfähigkeit der 
Werke und unter der Consumtionsfäbigkeit ihres Absatzkreises. 
Man sieht daher, wie sehr allgemeine Indus tri,;,- und Ver
kehrsstockungen auch auf den Bergbau zurückwirken, und wie 
innig derselbe daher mit dem industriellen Leben 
der Gegenwart verschmolzen ist, innerhalb welchen 
eine kastenmässige Abschlie~sung eine Unmöglichkeit ist. 

0. H. 
Die General - Versa.mmlung der oberungarischen 

We.ldbürgersohe.ft hat zu Iglo in der Zips am 8., 9. und 10. 
October stattgefunden. Se. Excellenz Graf Georg A.ndrassy 
führte den Vorsitz. Aus den verlesenen Berichten geht -
wie wir einer Correspoudeuz der Ungarischen Nachrichten 
entnehmen - hervor: da~s im Jahre 1 S62 die zwei Gelferzhiitten 
Phönix und Georgi 13303 Centner Kupfer, die Fahlerzhütte 
Stepbani StiS2 Ctr„ die Schmelzhütte der Johanustollner Ge
werkschaft 1704 Ctr. und die Schmöllnitzer k. k. Aerarialhiitte 
von Privaten 116 Ctr., also zusammen 23.805 Ctr. Kuufer er• 
zeugt haben. AusFerdem lieferte die Fahlerzhütte 502 Ctr. 
Quecksilber uud 5423 Mark Silber. An freien Einlösungs~e
fiillen zahlten diese waldbiirgerlichen Hütten an die Gruben
l?ewerkschaften iru Jahre 1 S•i2 u. z. vom Gelferze 524.6i7 fl., 
als Gelferz-Nachtragsl?efäl!e 12S.52S tl. und vom Tilgungsfond 
für 1552 die Summe von 49.8'<5 tl. Die 1"11hlerzfreigebiihreu 
betrugen 33!i.696 fl., also zusammen t,O:J9.7S6 fl. Zur Yernr
beituug obiger Erze waren im Ganzen 16 251 Kubikklafter 
Holz nothwendig, und das in Holz und· Kohl" i1westirte Ca
pital beträgt 251.866 fl.. Der Kohlenaufwand ist bei den Gelf
erzen S l\Iass, bei den Fahlerzen 9.llS :\lass pr. Ctr. Kupfer. 
Von einer Kubikklafter Holz werden 1 :! bis 14 !\fass Kohlen 
erz„ngt Der Durchschnittsgehalt der Erze ist \J 14 Percent. 
Im Verlauft! der \Veiteren Verhandlungen kam eine neue Dienst
ordnung für die Hiitlenbeamten, die Iustructiou für die Pro
birer und das Bruderladen-Statut zur Sprache_ Ueber die Zu
standebringuug einer Revierskarte, worauf bereits namhafte 
Kosten verwendet sind, deren Vollendung abel' noch bei den 
Bergbehörden schwebend ist, scheint es zu lebhaften Erör
terungen gekommen zu sein, da so lauge die Karte nicht fer
tig, die sehnlichst erwarteten Reviersstatuteu nicht erlaugt 
werd~ können, welche dort als ein dringendes ßediirfuiss 
erkannt werden. Es wurde eine Vorstellung hohen Orts we
gen endlicher Erledigung dieses Gegenstandes beschlossen. 
Schliesslich wurde die Frage, ob die Ernennung von Beamten 
durch das waldbürgerliche Assessorium oder durch die Gene
r&l-Congregationeu zu geschehen habe, dahin entschieden, 

dass dem Assessorium die Anstellung zustehe, jedoch die Be
stätigung der neu ernannten Beamten durch die General
Congregation zn erfolgen habe. - So weit gehen die No
tizen, die uns über diese Verhandlungen vorliegen. Was 
wir dabei hervorzuheb\n nicht umhin können. ist der Um
stand, dass man sich bei denselben nicht, wie bei den meisten 
Generalversammlungen von Actiengesellschaften und Berg
werksunternehmungen leider Sitte geworden ist, mit einem 
2-3stündigen Anhören einiger Berichte und hastiger Abstim
mnug über die Dividendenfrage begnügt, sondern dass sich 
die Mitglieder der oberungarischen Waldbiirgerschaft die Zeit 
genommen haben, ihre Versammlung durch mehrere Tage 
fortzusetzen und in die Angelegenheiten speciel-
1 e r ein zu geh e n ! So lauge dieses nicht geschieht, bleibt das 
Abhalten von Generalversammlungen eine ziemlich leere Form 
oder, was noch iibler ist, kann zu einer einstudirten Komödie 
missbraucht werden! Wir wollen nicht verkennen, dass aus langem 
Hin-und Widerreden auch manche Iaconveuienzen entstehen kön
nen, aber gewiss ist es besser, wenn sich die Theilnehmer 
eines Unternehmens lebhaft um ihre Angelegenheiten interes• 
siren, als wenn sie sich gar nicht darum kiimmem, kaum 
nothdiirfr.ige paar Stunden beisammen bleiben; endlich ohne in die 
Sachen einzugehen, auf Gerathewohl hin Beschlüsse fassen 
und so schnell als möglich auseinanderlaufen ! So geht es 
aber d ies·s ei t s der Leitha bei sehr vielen Generalversamm-
lungen zn ! 0. H. 

Der österreiohisohe Berg- und Hüttenke.lender , um 
welchen bel'eits Anfragen und Bestellungen vorgekommen sind, 
wird für das Jahr 1 Sö4 nicht erscheinen, weil bei den ziem
lich vielen Schwierigkeiten, welche die Entfernung des Ver
lags- und Druckortes (Ollmiitz) von dem Wohnort (Wien) 
des Redacteurs in der Hiu- und Hersendnng von Manuscrip
ten und Correcturen bereitet hat, Verleger nnd Redacteur 
es vorgezogen haben, das Erscheinen des Kalenders einzu
stellen, zumal die Theilnahme des inländischen Abs11tzkreises 
sich beim dritten Jahrgange Yermindert hat. - Wir geben 
diess hier bekannt, um weiteren Anfragen zuvorzukommen. 

O. H. 
Unglücksfe.11 in England. In der Kohlengrube Morfa in 

England (Fürstenthum Wales) hat am li. October eine Ex
plosion 35 Arbeitern das Leben gekostet, von denen die Mehr
zahl Familienväter sein sollen. Die in der Grube befindliche 
Mannschaft war 400 Mann. So viel melden die Zeitungen. De
tails sind no eh nicht bekannt. 

A d m i n i :;; t r a t i v e ~. 
Se. k. k. Apostolische Majestät haben an den Minister für 

Handd und Volkswirthschaft Mathias Constantin Grafen 
\V i c k e n b ur g das nachfolgende Allerhöchste Handschreiben 
zu erlassen geruht: 

Lieber Graf Wickenburg. Ich finde mich bewogen, Sie 
über Ihr Ansuchen von der Stelle Meines Ministers für Han
del nnd Volkswirthschaft in Gnaden zu entheben und Sie unter 
Anerkennung Ihrer vieljährigen treuen und ausgezeichneten 
Dien8te in den bleiben den Ruhestand zu versetzen. 

Scbünbrunn, den 20. October 1863. 
- Fra.nß Joseph m. p. 

Personal-Nachrichten. 

Der Münzdirector in Karlsburg, Karl ;wurscbbauer. 
k. k. Bergrath, ist gestorben. 

Das Präsidium der Stattbalterei fiir Böhmen hat den 
Oberbergcommissär Mathias Lu tn b e in Komotau nach Kutten
berg, und den Oberbergcommissär Adolph Grimm in Kutten
berg nach Komotau aus Dienstesrücksichten versetzt. 

Der k. k. liergcommissär in Klagenfurt Carl Hi 11 in g er 
ist in Folge seiner Ernennung zum Güter- und W erksinspector 
des Bisthums CJnrk aus dem Staatsdienste getreten. 

Dienst - Concurs. 

Die Stelle des contro lirenden Rechn•1 ngsfüh. 
rers, zugleich Bräuhansspans und Provisorats
k a s t n e r s b e i d e m k. k. R e n t a m t e z u Z s a r n o v i t z , in 
der X. Diäten-Classe, mit dem Gehalte jährlicher 630 fl., dem. 
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Natural-Deputate jäbrl. 8 Wiener Klafter dreiscbuhigen Brenn
holzes und dem Genusse einer freien \Vobnung nebst Garten, 
dann mit der Verbindlichkeit zum Cautions-Erlage im Gehalts
betrage, ist zu besetzen. Gesuche sind, insbesondere unter 
Nacbweisung der Kenntnisse im Rechnungs- und Concept
wesen, in der Casse- und Material-Gebabrung und der deut
schen und slavischen Sprache, binnen vier Wochen bei der 
k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction in Scbemnitz einzu
bringen. Scbemnitz, am H. October 1863. 

Erledigung. 

Die Grubenofficiersstelle bei dem Salzgruben
am te zu V i z a k n a in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jäbrl. 420 fl„ einer provisorischen Gehaltsznlage jäbrl. 210 ß., 
freier Wohnung und dem systemmässigen Salzdeputate. - Ge
suche sind, insbesondere unter Nachweisung der bergakademi
schen Studien, der theoretisch-praktischen Ausbildung im 
"Mukscbeid- und Grubenmascbinenfache, sowie in allen Be
triebszweigen des Salinen- Bergwesens, der Gewandbeit im 
Concept· und Recb11ungsfache, daun der Kenntniss der deut
schen, ungarischen und r<,manischen Sprache, bin u e n vier 
Wochen bei der Berg·, Forst- und Salinendirectiou zu Klau
senburg einzt:bringen. 

Au1forderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kutten b er g wird 
Herr Mac Even in London als l:lesit.zer der Schurfbewilligung 
Nr. Exh. l li4 ac 1861 und der auf Grundlage derselben in 
der Gemeiude Grottau angemeldeten Freischürfe Nr. Exb. :12, 
33 de l'i60, dann Nr. Exh. 15i4, 15i5, 15i6, 1577, 1578, 
15i9, lliOi, 1608, \6119 uud 1610 de ISlil unter Hinweisung 
auf die §§. 1 S8 und 23!J, dann 178 und 24 l a. B. G. aufge
fordert, binnen längsten~ 60 Tagen von der ersteu Einschal
tung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
einen im Bezirke dieser llergliauptmannscbaft wohnhaften Be
vollmächtigten namhaft zu machen, sämmtlicbe Freischiirfe, 
welche nach eingeleiteten Erhebungen bisher noch ·-nicht im 
Betriebe waren, sogleich in Betrieb zu setzen, und sich hier
über bin11en obiger Frist mit einem gemeindeämtlichen Certi
ficate auszuweisen, endlich die von diesen Freiscbiirfen nach 
.dem Gesetze . vom 28. April 1862 für das II. Semester 1863 
zur Vorschr~ibung gelangten und bereits fälligen Freischurf
gebühren vou 120 fl. um so gewisser zn berichtigen, als im 
Unterlassungsfalle mit der Entziehung der obigen Scburfbe
willigang und der auf derselben basirten Freischürfe vorge
gangen wird. - Am 15. Oct. 1563. 

Edict. 

Von der k. k. llerghauptmannscbaft zu Komotau 
wird hiemit bekannt gemacht, d11sll das mit berghanptmann
schaftlichem Erkenntnisse vom 9. Februar 1863, Z. 293, wegen 
Unbanbafthaltang entzogene, dem Wenzel l\loc gehörig ge
wesene und von diesem an Anton Bullova in \Verschowitz ab
getretene Bernardi-Braunkohlengrubenfeld bei Priesen, nächst 
Postelberg - bei dessen zum 1. October 1. J. angeordn.et ge~ 
wesener execntiver Feilbietung gemäss Eröffnung des k. k. 
Kreis- als Berggerichtes in llriix vom 3. October 1 b63, Z. 
1046 mont„ kein Kaußnstiger erschienen ist - uach §. 259 
und 260 allg. B. G. für aufgelassen und die Bergbauberechti
gung für erloschen erklärt, zugleich auch die bücherlichc 
Löschnng de~selben •erfügt worden ist. 

Komotan, am 13. October 1863. 

Kundmachung. 

Laut bericbtlicber Anzeige des Rosenauer k. Berggeschwor
nen ist der Grubenbau des im Gömerer Comitate, auf Dob
schauer Terrain, Gegend Nieresg~iiudl gelegenen Vilm a
Bergwerkes verbrochen aud unfahrbar, das Bergwerk selbst 
aber seit mehreren Jahren ausser Betrieb. Es werden demnach 

die bergbiicberlicb vorgemerkten Theilhaber, u. z. Carl SAr
kany, Samuel Husz, Adolph Sarkany, Paul SArkAny, Susanna 
Sarkany, Susanna Klein, Rosine Rufling, Michael Nikl, Martin 
Szontagh, Johann jun. Gai, Samuel sen. Remenyik, Andreas 
Szoyka, Carl Fabry, Samuel Gömöry, Anna Szontagb, Andreas 
Sztehlo, Wilhelm v. Dobay, Friedrich Czerva, Daniel Forberger, 
Johann Fabry, Daniel Husz, Samuel Pellionis, Ludwig Packb, 
Johann Lux und JC>bann Cziser, und deren etwaige Rechtsnach
folger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der er
sten Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der 
nUngarischen Nachrichten" gerechnet, dieses Bergwerk nach 
Vorschrift. des§. 174 11. B. G. in Betrieb zu setzen, uach Deu
tung des §. 158 a. B. G. einen gomeinschaftlicheu Bevollmäch
tigten zu bestellen und anher 11.nzuzeigen, die riickständigen 
Massengebühren mit ß. lu'. *)zu berichtigen und iiber die bishe
rige Unterlassung des steten Betriebes sieb standhaft zu recht
fertigen, widrigens nach Vorscbrift des a. B. G. §§. 243 und 
2H auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden 
wird. - Kaschan, am H. October 1863. · 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der faJliscben Gruben-Direction ist der Gru
benbau des im Zipser Comitate, auf Margeczaner Terrain, Ge
gend Potocsku gelegenen Mathias·ßergwerkes verbrochen und 
unfahrbar, das Bergwerk selbst abe1· seit längerer Zeit ausscr 
Betrieb. 

Es werden demnach die bergbiicberlich vorgemerkten Theil
haber, u. z. Ferdinand H11verla, Klotilde Ha~rla, Maria Taby, 
Petronella Bohrandt, Felix H11verla, Anua Rosina Dubovszky, 
Johann Bohrandt, Theresia Wietorisz, Johanns Zöllner, Johann 
Wilhelm Galloschek, Emilic Schandy, Maria Galloschek, Johann 
Stadler und Sidoni" Haverla nnd deren etwaige Rechtsnach
folgßr hiemit aufgefordert, binuen !}O Tagen vom Tage der 
ersten Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der 
Ungarischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor
schrift des §. 1i4 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung 
des §. 188 a. ß. G. einen gemein~chaftlichen Bemächtig1.en zn 
bestellen und anher anzuzeigen, die riickständigen Massenge
bühren mit 44 fl. 10 kr. zu berichtigen und iiber die bisherige 
Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu rcchtfor
tigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 2-1-l 
auf die Entziehung dfoses ß~rgwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 12. October 1863. 
Von der Zips-Igloer k. llergbauptmanuscbaft. 

Kundmachung. 

Soeben ist erschienen: die litbograpbirte Abhandlung der 
Zusammenstellung iiber die Ex tr ac t i o n auf den ärar. Hütteu
werken sammt Zeichnungen von Q u i r in Neu mau n, die um 
2 ß. bei der k. k. Bergwesens - A<lministrations-Cagsa, Stadt, 
Himmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

") Die Ziffern sind in der uns mitgetbeillcn ämllicbcu Zuschrift weg. 
gelassen, daher sie auch von uns unausgefüllt bleiben wussten! D. Red. 

147 - 491 Ein theoretisch nnd praktisch gebildeter 

B er g- u n d Hütt e n man n, 
der durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Yermessuug 
und Taxation von ausgedehnten \Valduugen geleitet hat, den 
\Valzwerks-, Puddlings- Rohofen- und Bergbaubetrieb, ferner 
die Puddlings- und Gussstahlmanipnlntion keunt, mit der Be
handlung aller berg- und hiittenmännischen Dampf- und sou
stigeu Maschinen vertraut ist uud seit 20 Jahren in prakti
scher Verwendung bei grossen \Verken steht, sucht eine seinen 
Fähigkeiten 1wgemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Anfragen aus be
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Blattes. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen ~tark mit den nöthigen a rt i sti sehen Beigaben. Der Prä.!lnmerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. lU Ngr. Mit franco Postversencinng b ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- WJd hiittenmänniscilen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
.sammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petirzeile Aninabme. Zuschrifteu jeder Art 

können nur In.neo angenomm·:n werden. 
Drnck von Karl Winternitz & Comp. iu Wien. 
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Allgemeine Versammlung von Berg- und 
Hüttenmännern. 

1. 

Bekanntlich hat die III. allgem. Versammlung von 
Berg- und Hüttenmännern in ihrer Schlusssitzung zu \Vit
kowitz (Ostrau) am 18. September d. J. beschlossen, dass 
die IV. Versammlung im Jahre lSßß um die Zeit der Welt
ausstellung nach "Wien berufen werden solle (oder falls 
eine solche nicht zu Stande käme, schon 1 Sß5 ), und das für 
die IT. Vcrsauimlung activ gewesene Comite für die Vor
arbeiten der IV. Versammlung neuerdings gewählt. Demzu
folge hat am 25. October eine Zusammentretung dieses 
neuen Comites stattgefunden, welches sich über nachstehende 
Punkte geeinigt hat: 

1. Die Anstalten zur Publication des Berichtes der 
III. Versammlung zu treffen und damit den Rcdactcur die
ser Zeitschrift zu betrauen, an welchen sich in dieser An
gelegenheit zu wc ndcn sein wird. 

2. Die Ausschreibung für den nicht verliehenen Wit
kowitzer Preis für eine selbstverlöschende Grubenlampe dem
nächst zu erneuern. 

3. Zur Erledigung der rnn der III. Versammlung wegen 
dem Nichtzustandekommen eines Preisgerichts aufgesd10-
beneu Bcurtheiiung der um die Drasche-Preise concurriren
den Abhandlungen ein Preisgericht aus fünf Fachmännern 
zu bilden, welches 11ü1:h vor Ablauf des Jahres 1 Sß3 die 
Zuerkennung der Preise auszusprechen haben wird, wie es 
durch Beschluss der IJl. Versammlung verlangt wurde. 

Obwohl einige l\litglieJer drs reacfü·irten neuen Co
mitC8 für die IY. Versammlung am 25. zu erscheinen ver
hindert waren, haben sich die Erschienenen, um die Sache 
nicht länger zu verzögern, eiustweileu als constituirtcrkhirt 
und geben mit diesen ZcilPn l\littheilung von ihrer Sitzung 
am 25. Oetober, au welcher nebst dem Cnterzeiclmeten 
nachstehende Herren theilgeuommen haben: Bergrath F. 
Föttcrlc, Berghauptmann J. M. Friese, Sectionsrath 
P. v. R i t ti n g er, Reichsraths-Abgeordneter Dr. F. St am n1, 
Ministerialrath A. W i s n er und 

0. B. Hingenau. 
Wien, am 26. October 1 Sßil. 

II. 
Zufolge obiger ßeschlüsse lade ich diejenigen Herren, 

welche bis nun noch keine schriftlichen Aufzeichnungen 
ihrer bei der Versammlung abgehaltenen Vorträge abgege
ben haben, hicmit ein, dieselben nebst den hiefür bestimm
ten Zeichnungen baldigst einzusenden. 

Die preussischcn Herren Theilnehmer an der Ver
sammlung, welche diese Einsendung nichtdirect an die Re
daction dieser Zeitschrift zu machen in der Lage wären, 
oder deren \Vohnortc es erschweren, können es auch durch 
den Chef des k. Oberbergamtes in Breslau , Herrn Berg
hauptmann Dr. A. H u y s s e n thun, welcher als gewesener 
Präsident der Versammlung die Vermittlung an mich be
sorgen zu wollen, sich freundlichst erboten hat. 

Zeichnungen und Risse können auch in Copien auf 
Strohpapier oder Copirl~inwand eingesendet werden; die 
Reduction des Massstabes, wo eine solche nöthig und aus
führbar, kann auch hier gemacht werden. 

Ich erlaube mir den Je tz te n November dieses Jah
res als Schlusstermin für die Einsendungen vorzuschlagen, 
nach dessen Ablauf begonnen werden soll, das Manuscript 
des Berichtes druckfertig zusammewmstellen. Vorträge, 
deren ausgearbeitete Abfassung bis dahin noch fehlt, wer
den im gedrängten Auszuge nach den Notizen der Schrift
führer mitgetheilt werden. 

Ich hoffe, dass das Buch bis zur Ostermesse 1864 in 
die Hiind~allerTheilnehmer der Versammlung wird gelangen 
können. \Vesentlich kann die. baldige Einsendung der :Ma
nuscripte hiezu beitragen. 

Wien, 29. October 1863. 
0. B. Hinge~au. 

Zur Frage über die Beziehung des Bergbaues 
zu den Handelsregistern. 

Diese Zeitschrift hat in Xr. 42 aus der Prager Morgen
post einen Artikel: nlst der Bergwerksbesitzer Kaufmann?" 
gebracht, welcher die An8icht aufstellt, dass der Bergwerks
besi.tzer, welcher nichts weiter als die Producte, sei es von 
der iialde weg, oder erst nach weiterer Verarbeitung oder 
Umwandlung in ein anderes Product verkauft, kein Kaufmann 
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und daher zur Anmeldung seiner Firma bei dem Handels
gerichte uicht verpflichtet sei, Die Begründung dieser An
sicht wird in dem Artikel 271, 1. des allgemeinen Handels
gesetzbuches gesucht, welcher den Kauf von beweglichen 
Sachen, um dieselben wieder zu veräussern, als Hanrlcls
gcschäft erklärt. Es sei daher der Gegenstand des Handels
geschäftes vor Allem die gewerbemll.ssige Veräusserung 
einer erkauft c n beweglichen Sache. 

Wir würden hiemit die iu Nr. 39 dieser Zeitschrift 
angeregte Frage gerne als gelöst anerkennen, wenn nicht 
das Vorgehen jener Behörden 1 welchen die Handhabung 
des Handelsgesetzbuches zukommt, gewichtige Zweifel her
vorrufen würde. Wie der amtliche Firmenanzeiger in dem 
nösterreicl;iischen Central-Anzeiger für Handel und Gewerbe" 
beweist, haben verschiedene Handelsgerichte die Firmen 
von Bergbau-Unternehmern, welche bloss ihre eigenen Pro
ducte verkaufen, in die Regi~ter für Einzeln- oder Gesell
schafts-Firmen eingetragen. Beispielsweise seien hier ange
füLrt die bei dem Handelsgerichte in Wien eingetragene Firma 
der "r olfsegg - Traunthaler llraunkohlen · Gesellschaft*), 
die bei dem Klagcnfurtcr Landesgerichte eingetragene Fircaa 
des Bergwerksbesitzers Romuald Holenia in Bleiberg, die 
bei dem Landesgerichte in Lemberg eingetragene Firma 
der Gottes-Segen-Braunk.ohlen-G ·werksehaft iu Ostgalizien. 
Für dieses Vorgehen der Handelsgerichte muss nun eiue 
Begründung in dem Handelsgesetzbuche gesucht werden. 
Es darf abl'r hiebei nicht bloss auf den Artikel 271, 1 ., der 
nur eine specielle Art von Handebgcschäften anführt, sondern 
es muss auch auf die anderen Bestimmungen Rücksicht ge
nommen werden, welche den Begriff der Handelsgeschäfte 
feststellen. Zu dieser Feststellung sollen nun die Artikel 271, 
:H2 und 2/3-des Handelsgesetzbuches dienen. Aus diesen 
ergibt sich aber unzweifelhaft, dass noch sehr vieles zu 
den Handelsgeschäften gehört, was nicht ge werbe m ii.s sige 
Ycräusserung einer erkauften beweglichen Sache ist. 

'Vir folgen den Anschauungen des Professors von 
Stube n rauch**) , wenn wir diese Gesetzes-Artikel in fol
gender Weise abgränzen, da.ss der Artikel 271 jene Handels
geschäfte aufzählt, welche ihrer o bj e c ti v en Erscheinung 
zufolge als solche anzusehen sind, auch wenn sie gar nicht 
gewerbemässig oder auch wenn sie nur Einmal unternom
men werden, dass ferner der Artikel 272 jene Handelsge· 
schäfte aufzählt, welche nur dann als solche anzusehen sind, 
wenn sie gcwerbemässig ocler doch von einem Kaufmann, 
jedoch nicht iw Betriebe seines Handelsgewerbes, gemacht 
werden, und dass endlich der Artikel 27 3 alle einzelnen 
Geschäfte eines Kaufmanns, welche zum Betriebe seines 
Handelsgewerbes gehören, als Handelsgeschäfte erklärt. 

Es kann nicht zweifelhaft eein, dass das Geschäft des 
Bergbau· L'nternehmers, welcher seine Bergwerksproducte 
verkauft, zu den in den Artikeln 271 und 2;2 aufgezählten 
Geschäften nicht gehört. Ob es zu den Handelsgeschäften 
des Artikels 273 gehört, wird von d·~r Feststellung des 
Begriffes nKaufmannu abhängen. Aus dem Handelsge· 

, . *) Richtiger: \Volfäegg-Traunthaler Kohlenwerks- und 
E 1 s c n b a h n - Gesellschaft. Als solche hätte sie iibrigens 
auch wegen des Betriebes ihrer Kohlenbahnen, deren eine 
uicht die bergmännische, sondern "allgemeine" Coucession 
hat, und auch fremde Waaren zu verfrachteu berechtigt ist 
eingetragen werden müssen. O. H. 

1 

**) Handbuch des österreichischen Handelsrechtes. Wien, 
1863. 

setzbuche e1fährt man jedoch nur (Artikel -1), dass als 
Kaufmann jeder anzusehen ist, wer gewerbemässig Handels
geschäfte betreibt. Man befindet sich sonach hier in dem 
Zirkel, dass die Geschäfte eines Kaufmanns Handelsgeschäfte 
sind, und dass ein Kaufmann derjenige ist, welcher Handels
geschäfte betreibt. Wir glauben demnach in dem Gesetze 
keinen festen Anhaltspunkt zu finden, um mit Sicherheit 
behaupten zu können, ob das erwähnte Geschäft des Berg· 
bau- Unternehmers zu den Handelsgeschäften gehört, und 
ob in Folge dessen der Bergbau-Unternehmer als Kaufmann 
anzusehen und dessen Firma in den Handelsregistern ein
zutragen sei oder nicht. Einzelne Handelsgerichte haben 
durch die,Vornahme von Eintragungen diese Frage bejahend 
beantwortet. Gestützt auf diese Praxis und auf eine natür
liche Auslegung, nach welcher sich auch der Verkauf selbst
erzeugter Waaren als ein Handelsgeschäft darstellt, wurde 
daher auch iu :N'r. 39 dieser Zeitschrift ausgesprochen, c s 
scheine, dass die l'irmeu der Bergbau-Unternehmer unter 
gewissen Voraus~etzungen zur Eintragung in die Handels
register anzumelden seien. Die entgegengesetzte Ansicht 
würde es mit sich bringen, dass die Firmen jener Bergbau
Unternehmer, welche nicht zugleich auch mit fremden Berg
werksproducten handeln, gar nicht eingetragen werrlen dürf
ten, weil nach dem Handelsgesetzbuche das Recht und die 
Pflicht der Anmeldung untrennbar verbuncicn sind, und eiu 
Mittelding 

1 
nämlich die facultative Anmeldung nach dem 

blossen Gutdünken des Unternehmers, nicht existirt. Und 
doch kann grossartigen Bergbau· U ntcruehmuugen1 welche 
bloss ihre eigenen und nicht anderwärts angeschaffteProducte 
verkaufen 1 oder Hütten - Unternehmungen, welche in der 
glücklichen Lage sind, bloss die eigenen Bergwerks-Producte 
zu verarbeiten, die Registrirung ihrer Firmen wünschens
werth, ja nothwendig erschein(!n. Zu dC'n Gründen, welche 
hiefür die Redactiousuote in Nr. 42 dieser Zeitschrift an
führt, könnte noch beigefügt werden, dass das Handelsge
setz mannigfache Vortheile, z. B. die Beweiskraft der Han
delsbücher, das Recht zur Ertheilung der Procura, zur Er
richtung einer Handelsgesellschaft, mit der Registrirung 
der Firmen in untrennbaren Zusammenhang bringt. 

Die Ungewissheit, in welcher die vorliegende Frage 
durch das Gesetz gelassen wird' lässt CS übrigens als sehr 
möglich erscheinen, dass die bei einigen Handelsgerichten 
beobachtete Praxis nicht bei allen gleichmässig stattfindet, 
und dass Anmeldungen zur Eintragung von Bergwerksfirmen, 
rücksichtlich welcher die in Nr. 39 diesn Zeitschrift gege
benen Voraussetzungen eintreffen, zurückgewiesen wurden. 
Es wäre gewiss nicht uuiut1::ressant und vielleicht zur Lö
sung der Frage förderlich , wenn die einzelnen Bcrgbau
Unternehmer ihre in dieser Beziehung gemachten Erfahrun-
gen dieser Zeitschrift mittheilen würden *). A. S. 

Rückblicke auf die Weltausstellung in London 
im Jahre 1862. 

Nach dem österreichi schrn Berichte über dieselbe zusammen
gestellt vom R!'dacteur. 

I. 
Vor wenigen Tagen erhielt ich als gewesenes lllitglied 

des Central-Com ite's für die Londoner Ausstellung den 
ebcu erschienenen umfangreichen und prachtvoll ausge-

*) Werden bereitwilligst veröffentlicht werden. D. Red. 
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statteten österreichischen Bericht über diese Ausstellung 
(7 40 SeitenLexikon-Octav) und glaube, dass für die Leser 
dieser Zeitschrift von Interesse sein dürfte, aus demselben 
Mittheilungen über jene Partien zu erhalten, welche zu un
serem Fache iu näherer Beziehung stehen. Die Haupt
redaction desselben wurde von Professor Are u s t ein be
sorgt, welcher auch nebst andern Specialberichten den über 
geologiscbeKarten undMineralproducte verfasste. Ausser ihm 
finden wir unter deu Mitarbeitern als Specialberichterstatter 
für uns verwandte Fachabtheilungen die Herren: Sections
rath P. Tunn er (Rohmaterialien des Hüttenwesens), Prof. 
Dr. Schröttcr (Chemische Producte), Bergrath Jenny 
(Motoren), V. v. Lang und Dr. Fr. Pis k o (wissenschaft
liche Instrumente), Ritter von Fridau (Eisenwaaren), Dr. 
Fernand Stamm (Schwere Metallwaaren), Ritter v. \Vert
heim (Stahl- und Messcrscluniedwaaren), aus deren Be
richten hier Manches hervorzuheben sein wird. Hie und 
da werden wir auch Einzelnes aus andern Classen zu be
rühren Anlass finden, sowie manche Bemerkungen des in 
Form der "Einleitung" vorangeschickten a II gemeinen 
Theiles nicht übergangen werden dürfen. 

Es handelt sich bei dieser auszugsweisen Darstellung 
weniger um eine speciclleDarstellung des österreichischen 
Theils der Ausstellung, 'als vielmehr um die aus demselben 
und der Vergleichung mit verwandten Productionszweigen 
des Auslandes sich ergebenden anreg.mdeu Folgerungen 
und Andeutungen zu weiteren Fortschritten unsererseits*). 

Das Ausstellungsjahr ist vorübergegangen; soll aber 
bleibender Nutzen aus den Anstrengungen desselben ge
wonnen werden, so müssen die dort gemachten Erfahrungen 
fest.gehalten und die Resultate aus \·ergleichenden Anschau
ungen möglichst zur öffentlichen Kenntniss gebracht werden. 
Als einl\littel hiezu können vielleicht auch diese Rückblicke 
dienen; wenigstens für jene Fachgenossen, welche nicht den 
ganzen grossen und vorwiegend mit nicht montanistischen 
Einzelberichten reich ausgedtatteten Bericht zur Verfügung 
haben! Dass er einer der Ersten Hauptberichte ist, 
welche seit der Ausstellung fertig gewordeu, ist von ver
schiedenen Tagesblättern bereits rühmend hervorgehoben 
worden; dass Director Tun n e r's Special bericht in separater 
Auflage, sowie die im vorliegenden Hauptberichte nicht 
entha.ltenenP. v. Ri tti nge r'scheu Mittheilungen über die in 
der Ausstellung vorhandenen Berg- und Hüttenwesens-1\fa
schinen schon im vorigen Jahre publicirt wnrd_en, müssen 
wir hier besonders hervorheben, weil diese beiden Publica
tionen in dem dem Hauptberichte angehängten Verzeich
nisse der Literatur der Ausstellung auffallender \Veise 
übergangen sind, obwohl (oder vielleicht w e i 1) sie unter 
die frühesten Pnblicationen gehörten und noch vor Schluss 
der Ausstellung gedruckt wurden. 

Vorerst mögen einige a.11 g e meine Bemerkungen 
hier Platz finden, welche ProfessorArenstein in der Ein
leitung in kurzen Sätzen hinstellt, und welche zu Nach
denken anregen können. Bezüglich der montanistischen 
Ausstellungsobjecte heisst es auf S. VIII: 

„Dass die Kohlenerzeugung seit 10 Jahren auf das 
Dreita.che ges?egen, darf nicht zur Ueberschätzung unseres 

*) Es wird daher auch auf auswärtige Berichte über die 
Ausstellung Riicksicht genommen werden, von denen insbe
sondere der preussische amtliche Bericht, 1. Heft (die I. Classp, 
umfassend, llerlin 1863) vielfach verwendbar für diese Rück
blicke sich zeigte. 

Fortschrittes verleiten, denn auch in Preussen stieg die 
Production in demselben Zeitraum um mehr als 300 Pro -
cent. Belgien und Frankreich haben in ihrer Mehrerzeu
gung ziemlich gleichen Schritt gehalten, nur mit dem Unter
schiede, dass das l 6ma.l kleinere Belgien vor 12 Jahren, 
wie heute, mehr Kohlen lieferte, als Frankreich, dessen 
Pfäuenfuss eben die Kohlena.rmuth zu sein scheint, wenn 
es auch heute noch zweimal so viel fördert, als Oesterreich. u 

Auffallend findet Prof. Arenstein auch das Verhältniss 
der Arbeiterzahl zur Production bei uns im Vergleiche 
mi! andern Ländern. So erzeugt man z. B. in England 
nmit derselben Arbeiterzahl 3mal so viel Roheisen, 4ma.l 
„so viel Stabeisen und beträchtlich mehr Steinkohlen, als 
n in manchen grossen Werken Oesterreichs der Fall ist. u 

"Die folgende Tabelle gibt den jährlichen \Verth der 
„Production in den angeführten Staaten, die Zahl der Ar
n heiter und wie viel von jenem _Werthe auf Einen Arbeiter 
n entfällt." 

Werth der Jahresproduction 
Zahl der Arbeiter . 

Oesterreich 
112,ibJ.OOO B. 

175.0UO 
!i6S fl. 

England 
312,669.000 fl. 

Auf Einen Arbeiter 

Werth der Jahres
productiou 

Zahl der Arbeiter 
Auf Einen Arbeiter 

Frankre!ch 

193,02S.OOO B. 
214.000 

902 B. 

Belgien 

98,i8i.OOO fl. 
100.000 

9SS B .• 

Jll-1.000 
1.029 B. 

Preussen 

1 itl,620.000 B. 
189.000 

93-l fi. 

„Dabei ist noch zu berücksichtigen, dass England ( d. i. 
Grossbritannien und Irland ohne Colonien) 1 ~/1 00 , Frank
reich (ohne Colonien) 82/ 100 , Belgien 5/ 100 , Preussen 43/ 100 
von der Grösse Oesterreicbs haben. Von der hohen Ziffer, 
welche auf einen Arbeiter entfällt, sind hier (d. h. bei der 
I. Cla.sse) wie in manchen andern Cla.ssen die Productions
kosten abzuziehen, Bemerkenswerth ist, dass, während in 
England Kohlen und Eisen einen geringeren Prds als in 
Oesterreich haben, doch auf einen Arbeiter bedeutend mehr 
an jährlicher Production entfällt, was hauptsächlich die 
Folge der besseren Eilirichtung und des intensiveren Be
triebes ist, welche beide aber wieder grössere Capitale vor
aussetzen, deren Zinsen in Abschlag zu bringen sind. u Dieser 
Bemerkung des Hauptredacteurs des Berichtes möchten wir 
hinzufügen, dass aber bei uns die Capitalszinsen auch höher 
sind, als in England und anderwärts, und dass nicht bloss 
bessere Einrichtungen, sondern auch die'Q u a. l i t ä t der Ar
b ei te r selbst dabei von Einfluss ist. Ein Freund, der Jahre 
lang ein englisches Unternehmen in Südamerica mit 
englischen, deutschen und schwarzen Arbeitern leitete, versi
cherte, dass bei gleicher Einrichtung die wenigen 
englischen Arbeiter, die er hatte, doch am meisten geleistet 
haben; und bei uns im eigenen Lande macht jeder Berg
baubetreiber, der verschiedene Volksstämme unter seinen 
Arbeitern vertreten hat, die Erfahrung, dass deren durch
schnittliche Arbeitsleistung bei sonst gleichen Umständen 
eine wesentli~h verschiedene ist! - Eine ähnliche Bemer
kung wurde schon im Jahre 18§8 in Nr. 1 und 2 dieser 
Blätter aus Anlass einer Vergleichung der österreichischen 
und preussischen Bergwerksproduction gemacht. Es ist 
leider wahr, dass unsere durchschnittliche Arbeitsleistung 
im Allgemeinen kleiner ist, als die unserer Concurrenten ! 
\Va.rum? und was daraus folgt? - da.von ein andermal! 

Auf da8 Einzelne übergehend, begegnen wir zuerst 
bei der Classe I, deren erste Abtheilung: geologische Kar
ten, mineralische Brennstoffe, Salz, Graphit, Schwefel, Alu -

* 
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mm mm, Gold, aus unserem z,veigc, dann noch Bauma
teriafü•n, Mühlsteine, Schiefer aus dem verwandten Gebiete 
der Steinbrucharbeiten umfasst. 

Die stets mel1r sich verbreitende Ucberzeugung von 
der nicht bloss rein "'issenschaftliehen, sondern auch tech
nischen und national - ökonomischen Wichtigkeit geolo
gischer Karten hatte auch in London durch die Ausstellung 
solcher Arbeiten sich manifestirt, mit welchen fast alle 
Staaten der 'Veit im edelsten Sinne des Wortes mit einan
der wetteifern. Unsere geologische Reichsanstalt hatte 
die Detailkarten von Ober- und Niedcröstencich, 
Salzburg, Steiermark mit Illyrien und die eben erst 
vollendete Karte von Böhm c n, dann 6 Uebersichtskartcn, 
nämlich von Tirol, Lombardo-Venetien, Ungarn 
mit Kroatien, Banat, Siebenbürgen und Galizien 
ausgestellt, welche allgemeine Anerkennung fanden, und 
bekanntlich durch Medaillen ausgezeichnet wurden. Der 
preussische Bericht hebt das Plan m ä s s i ge dieser Arbei
ten besonders hervor und sagt: n Es ist nicht zu verkennen, 
„ dass diese ungeheuren Fortschritte der geologischen Er
nforschung Oesterreichs nur der einheitlichen Leitung des 
„ Unternehmens zu danken sind.~ 

Pr e u s s e n, wo die geologische Landesaufnahme nicht 
durch ein eigenes Institut, sondern durch die Oberbergämter 
in Verbindung mit geologischen Fachgelehrten geschieht, 
war ebenfalls durch eine Reihe trefflicher geologischer 
Karten vertreten, welche das ganze Gebiet des Staates um
fassen. Insbesondere fand die Karte der Rheinprovinz 
und Westphalen vom k. Oberberghauptmann v. De c hen, 
von welcher 21 der 35 Seetionen, aus denen sie besteht, 
bereits im Farbendruck publicirt sind, allgemeine Anerken
nung. Hen·orzuheben sind die in der preussischen Karten
ausstellung vorkommenden speciellen Flötzkarten, Profile 
von Steinkohlenmulden, Salzlagern und Erzgängen, unter 
denen nicht bloss officielle, sondern auch die einiger Privat
werke bemerkbar sind, als: des Eschweiler Bergwerksre
viers, der Vereinigungsgesellschaft des 'Vorms-Revicrs und 
der Maria-Grube. - Vom übrigen zollvereintcn Deutsch
land wird in den uns vorliegenden Berichten, und zwar wie 
wir aus eigener Kenntniss derselben bestätigen können, 
mit vollem Rechte die vortreffliche, von der k. baicrischen 
General-Bergwerks- und Salinen-Administration herausge
gebene und vom Bergmeister Güm b e 1 verfasste geologische 
Karte der alpinen Landestheile Bai ern s rühmend erwähnt. 
- Ueber die englischen Karten sagt der preussische Aus
stellungsbericht (S. 9): 

„ E n g 1 an d s grosse Karte, herausgegeben von der geo
logischen Staatsbehörde (geological survey ofGreat Britain) 
unter der Leitung von Sir Roderik J. l\I ur chi so n ist nun
mehr Tollendet bis etwa nördlich zur Breite von Manchester 
und östlich bis zur Länge von Portsmouth. - ,. ou 110 
Sectionen, welche ganz England r<'präsentiren, sind somit 
20 volleudet. iL 

nln Schottland ist der Fortschritt nicht so bedeutend 
und es sind nur die den Firth of Forth umschliessenden 
Theile ausgeführt, 1r1 an d endlich, dessen geologische Er
forschung unter der 8pecialdirection von ß. Jukcs steht, 
ist in kürzester Zeit erstaunlich vorangcschritten. So eind 
z. B. allein im J, 1860 neue 14 Sectionen erschienen und 
8 begonnen. Im Ganzen sind von 205 Sectioneu 92 aus
geführt. Die sämmtlichen britischen Karten wcrdert mit 

der Hand colorirt *), da Farbendrnck sich nicht bezahlt 
macht, wie man behauptet. Die 'Vahl der Farben ist sehr 
glücklich, besonders dadurch, dass die Glieder jeder grös
seren Formation nur durch Abschattirung derselben Farbe 
bezeichnet werden, was die Uebcrsichtlichkcit ungemein 
erleichtert. Es werden zwei Arten von Kart~n veröffent
licht, die eine im Masstabc von 1 Zoll = 1 Meile, die an
dere von 6 Zoll = l Meile. Letztere ist oft schon fast 
zu gross für geologische Colorirung, obschon wichtig für 
Kohleufelder, Erzreviere etc. Sie folgen der ersten in der 
Publication, siud aber im Verhältnisse noch weit zurück." 

„Hieran reihen sich die sogenannten horizontalen 
und verticalen Durchschnitte; erstere zeigen das Bild 
einer durch eine horizontale Linie gelegten Verticalebene 
und geben die Construction der festen Erdringe bis zur 
l\Ieercsf!äche, sind daher grö~stcntheils ideal, d. h. nur nach 
der 'Vahrschcinlichkeit, welche das Einfallen der Schichten 
über Tage gibt, construirt. Sie sind wichtig, ja! nothwen
dig für den praktischen Gebrauch der geologischen Karte. 
- Dievcrticalen Durchschnitte zeigen das Bild, welches 
sich in einer Vertical!inie an irgend einem Punkte 
darstellt, wcsshalb auch die 8chichten wie horizontal über
einander abgebi ldct werden und sind nach wirklichen Er
fahrungen (Schächten, Bohrlöchern) angefertigt; in grösserer 
Zahl bei Steinkohlcnablagr-rungen. u 

Stark vertreten durch geologische Karten waren die 
englischen Colonicn, inbesondere die Ber:;bau treibenden, 
als Neu-Süd- Wales, Victoria **),Kanada, Natal,N"eu-Sccland 
(die Provinz Ankland von Heaphy, die Provinz N"elson von 
unserem Prof. Hochstettcr aufgenommen), Tasmania uud 
Trinidad, endlich Landestheile von Indien. 

Von der S. 1841 in Publication begriffenen officiellen 
geologischen Karte Frankreichs waren die neuerschiene
nen Karten der Departements Puy de Dome, Loire, Route 
l\Iarne, l\Ieurthe und Gironde ausgestellt, von denen insbeson
dere die des Loire-Departements von M. Gcnnes durch ihre 
montanistische Wichtigkcithcrrnrragtc. Eine topographisch
montanistischc Karte von Dormoy über das die Fortsetzung 
der belgischen Kohlenmulde bildende Becken vou Valen
ciennes in 34 Blättern, worin die Ausgehenden der Flötze 
angegeben, (wenn man sich das jüngere Gebirg wcgdenkt) 
Schächte und Bohrlöcher vcrzeichnrt sind, wird im preuss. 
Bericht als äusser8t nützlich für clcn praktischen Geb1·auch 
beim Bergbau hervorgehoben. 

Eine auf 55 Blätter präliminirte, von der Regierung 
vorbereitete geologische Karte yon Sc h w e d c n lag im Be
ginne - Sertion 'V csteras - vor und verspricht eine ge
naue Dartitellung der Bodenbeschaffenheit der durch ihren 
l\Iineralreichthum merkwürdigen nordischen Halbinsel. 

'Vir kommen nun auf die Ausstellung mineralischer 
Brennstoffe, welche in drr nächsten Kumme1· besprochen 
werden soll. 

*) "' as bekanntlich auch in Oesterreich mit deo Special
karten der geologbchen Reichs-Anstalt geschieht, welche aut 
Bestellung auch an Privat<\ zu einem am Umschlage jeues 
Heftes des Jahrbuchs bemerkten Preise gelief~rt werden. 

„) l'.eber die interessanten Bergwerksverhältnisse der 
Colonie Vicwri a ist ein eigenes \V erk bei der Ansstellung er
schienen, woraus wir vor Kurzem umfassende Auszüge mitge· 
theilt haben. 
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Die Nickelgewinnung in Nassau. 
Bekanntlich gehört Oesterreich in die nicht sehr grosse 

Zahl der Länder, welche Nicke 1 gewinnen; allein es will 
nicht recht vorwärts mit unserer Nickelgewinnung. Ungarn 
(speciell Oberungarn) steht mit einer Production von circa 
6000 Ctr. Nickelerzen obenan; Steiermark, Salzburg und 
Böhmen weisen nur ganz geringe Ziffern auf. Mit der Zu
gutcbringung der Erze dieser Art scheint es ebenfalls nicht 
recht zum Durchbruche zu kommen. Da nun aber dieser 
Zweig uuseres Bergwesens doch kein ganz hoffnungsloser 
ist, und ihm nur ein ernstes Anfassen mit Intelligenz 
und Capital von Nöthen wäre, dürfte ein Blick auf ein 
kleines Land, welches die Natur gleich unserem Vaterland mit 
Erzlagerstätten dieses Minerals ausgestattet hat, nicht 
uuinteressantsein, zumal in demselben die Nickelgewinnung 
erst seit 20 Jahren betrieben wird und sich in diesem Zeit
raume zum doppelten Quantum der österreichi
schen Pro du c t i o n aufgeschwungen hat. Vielleicht gibt 
die nachfolgende Darstellung Anregung, diesem Zweige unse
res Faches wieder lleachtung zu schenken und sich durch Um
schau auf anderen Erzrevieren dieser Art zum Wiederauf
schwung des eigenen Nickelbergbaues zu rüsten. Wir entneh
men diese Schilderung einer neuen Schrift: n Das Berg- und 
Hüttenwesen im Herzogthum Nassau~ vom herzog!. Ober
bergrathe F. 0 der u heim er, deren Erscheinen wir in heu
tiger :Summer besprechen werden und aus welcher lehr
reichen Schrift die nachfolgende Abhandlung zugleich eine 
kleine Probe geben mag. 

Die nassauische Nickelproduction beginnt mit dem 
Jahre 1S43. 

Die dargestellten Producte sind ausserordentlich man
nigfaltig nach chemischer Zusammensetzung und Procent

·gehalteu. 
Iu den ersten Jahren wurde nur Nickels t ein , in 

welchem der Nickelgehalt der Erze mit Kupfer und einem 
Reste von Eisen in einer Schwefelverbindung concentrirt 

. erscheint, producirt. Je öfter dieser 8tein nach vorherge
gangenein Rösten umgeschmolzen (verändert) wurde, desto 
reiner wurde das Eisen abgeschieden, und daher die Con
centratiou erhöht. 

In den folgenden Jahren von 1845 an erzeugte man 
s. g. Niekelspeisc, eineLegirung mit Arsenik. wodurch 
eine weitere Abscheidung des Eisens, welches für die fer
nere Yerarbcitung der Nickelproducte eine schädliche Bei
mischung ist, bewerkstelligt wurde. Im Jahre 184 i kam 
hierzu die Darstellung von reinem Nickelmetall, in 
ziemlich complicirter \Veise auf nassem \Vege. 

Nickelspeise uud Nickelstein ist sodann nur 
noch ausnahmsweise zum unmittelbaren Verkaufe darge
stellt worden. Auch die Erzeugung von reinem Nickel
m e t a 11 wurde nach und nach verringert, dagegen ein an
deres Product eingeführt, nämlich eine möglichst eisen· 
freie metallische Legirung von Kupfer und 
Nie k e l. Letztere Methode scheint die zweckmässigste dess
halb zu sein, weil die nickelführenden Erze fast durchaus 
zugleich knpfcrführend sind, und ohnehin die Hauptvenl"en
dung des Nickels zur Herstellung von Argen t an, einer 
Legirung von Kupfer, Zink und Nickel, dient, uud daher 
die mit höchst bedeutenden Kosten bewerkstelli~ YOll
siö.ndige Abscheidung des Kupfers, welches bei Darstellung 

des Argentans wieder beigefügt wird, als nutzlos betrach
tet werden muss. Es war aber schwierig die Argentanfabri
kanten zur Abnahme von Producten zu bewegen, welche 
nicht gleichartig bleiben konnten, und daher eine Abände
rung der Mischungsverhältnisse und der Behandlungsart 
uothwendig machte, doch dieser Standpunkt scheint jetzt 
zu beiderseitigem Vortheil überwunden zu sein. 

Bei der ausserordentlichen Mannigfaltigkeit der Nickel
producte und dem häufigen Wechsel derselben und den 
Schwankungen in ihren Mengenverhältnissen lässt sich schwer 
ein allgemeineres Bild der Bewegung der Production ent
werfen, wenn man nicht wörtlich den Inhalt der statistischen 
Tabelle wiederholen will, es wird daher auf diese Tabelle 
verwiesen. Nur soviel sei bemerkt, dass die grösste Pro
duction an reinem Nickel meta II im Jahre 18-17 mit 70 
Centner stattgefunden hat, während dieselbe im Jahre l 859 
nur noch 13 '/1 Centner betragen hat, und jetzt ganz auf
iregcben zu sein scheint. In 1859 wurden überhaupt 1027 
Centner verschiedene Nickelproducte, im Jahre 1 S60 da
gegen 64 7 Centner dargestellt. 

Der \Ver t h der verschiedenen Nickelproducte ist sehr 
variabel, während der Preis des Centners Nickelstein zu 60 
bis iO fl. angegeben wird, ist die Nickelspeise per Centner 
zu 130 fl. bis 140 fl. uotirt und d11.s mehr oder weniger 
reine Nickelrnetall zu 310 tl. bis 430 fl. (Südd. Währg.) 

Die ersten Schmelzversuche von Nickelcrzen fanden 
auf der Isabellen-Kupferhütte bei Dillenburg statt, welche 
auch jetzt noch fortarbcitet. In den Jahren 1 S45 und 1846 
traten plötzlich noch zwei weitere, ausschliesslich für die 
Nickeldarstellung bestimmte Hüttenwerke auf, ebenfalls in 
dem Reviere Dillenburg. Diese Werke verdankten ihre Ent
stehung d~u leider bitter getäuschten Erwartungen, dass 
der an eiuzeluen Stellen wirklich nachgewiesene Xickel
geha!t des Schwefel- und Kupferkieses ein allgemein con
stant hoher sei. Diese Hoffuunge\i waren, wie bemerkt, 
irrig, indem der Nickelgehalt, obgleich allerdings weit ver
breitet, zu gering procenti,;?; sich erwiesen hat, um mit Vor
theil eine Zuguteinachung möglich zu machen, und hat sich 
nur eine einzige und zwar die älteste der Nickelerzgruben, 
nämlich Hilfe Gottes in der Weyerhek bei Nanzenbach, 
Amts Dillenburg, als fortwährend ergiebig, und zwar in 
hohem Grade ergiebig, erwiesen. Die Xickelförderuug be
schränkt sich auch gegenwärtig allein auf diese Zeche. 

In den Jahrf'n 1845 und 1 S46 wurden auch aus Ober
liessen nickdhaltige Erze in das Herzogthum eingeführt, 
deren Zugutemachung jedoch ebenfalls nicht als lohnend 
sich ergab. 

Dermalen sind zwei Nickelhütten im Betriebe, da die 
beiden Theilhaber der Grube Hilfe Gottes ihre Erze getrennt 
zugutemachen. 

Von l S43 bewegte sich, mit Ausschluss des Jahres 
1849, wo eine Production nicht angegeben ist, der Ge 1 d
w er t h der dargestellten Nickelproducte zwischen 1950 fl. 
der niedrigsten Notirung in 1848, und 71.5 i 5 fl. der höch
sten Ausgabe in dem unmittelbar vorhergegangenen Jahre. 
Im Jahre 1859 betrug der Geldwerth 39.500 fl. und 
28.500 fl. im Jahre 1860. In den siebzehn Betriebsjahren 
seit 1843 hat der angegebene Geldwerth der Xickelpro
duction in Summa344.000fl., oder im Durchschnitt 
per Jahr 20. 200 fl. betragen. 

Der Nickelcrz.bergbau hat folgende Zahlen ergeben: 



durchschnittliche Förderung Geldwerth 
Von 1842 bis 1845 2770 Centner 6500 tl. 

n 1846 „ 1850 2450 ll 4070 ll 

(Ju nur 3 Betriebsjahren.) 

Von 1851 b~ 1855 5911 „ 13605 „ 
n 1856 " 1860 9575 „ 19905 „ 

In 1860 besonders 
aufgeführt . 12170 • 21060 „ 

Um einer irrigen Auffassung bezüglich der Verhält
nisse des Nickelerzbergbaues zur Darstellung von Nickel
hüttenproducten zu begegnen, ist zu bemerken, dass die 
Hälfte der Förderung der Grube Hilfe Gottes von einem der 
beiden Betheiligten eine Reihe von Jahren unbearbeitet ge
lassen wurde, und erst in der letzteren Zeit zur Verhüttung 
gekommen ist. 

Nickelhaltiger Kupfer· und Schwefelkies 
von sehr wechselnden Procenten bildet das Haupterz der 
Grube Hilfe Gottes. 

Die von Herrn Dr. Ca s s e l man n (Jahrb. d. Vereins 
f. Naturk. im Herzogth. Nassau, Jahrg. 1859, Heft XIV) 
ausgeführte Analyse ergab in den untersuchten Exemplaren 
einen Nickelgehalt von 6 und von 11 pCt., es finden sich 
jedoch auch höhere und niedrigere Gehalte, erstere nameut
lich da, wo Nicke 1 k i es (auch Haarkies genannt) in nadel
förmigeu Krystallen reiu au8geschiedeu auftritt. 

Als mineralogische Seltenheiten finden sich ausserdem 
auf der Grube Hilfe Gottes und auf anderen Zechen, na
mentlich der Blei- und Silbcrerzgrubel\lcrcur beiEmsnoch: 

Rothnickelkies (Kupfernickel oder eigentlich Ar
seniknickel, worin der Arsenikgehalt theilweise 
auch durch Antimon vertreten wird). 

X ick e lars e n ik k i es (Nickelglanz ). 
Nicke Jan tim o n k ie s (Antimonnickelglanz). 
Nickel wi sm u thg Ja nz (Wismuthnickelkies). 
Niekelblüthe. 

Die genannten .Mineralien finden sich z. Th. in Gesell
schaft mit ebenfalls seltenen Kobalt erzen, welche letztere 
bis jetzt für die Technik ohne Bedeutung geblieben sind 
(theils ausgeschieden als K ob a 1 tgl an z, theils in chemi
scher Verbindung als kobalthaltige Nickelerze). 

Ueber die Gewinnung von Schwefelantimon 
und Regulus bei Schleiz. 

Von Prof. Dr. E. Reichardt in Jena. (Ans Dinglers polyt. 
Journ. CLXIX. 4.) 

Bei dem nicht sehr häufigen Vorkommen von Antimou
erzen *)und besonders von reinen, sowie dem bedeutenden 
Bedarf der Technik an Antimon mag es wohl gestattet sein, 
das Antimonvorkommen bei Schleiz etwas genauer zu er
örtern. Die bezüglichen mineralogischen und praktischen 
Notizen verdanke ich den gütigen Mittheilungen des Herrn 
Schichtenmeisters Hartung auf der halben Mondfundgrube 
bei Schleiz. 

Die Antimonerze finden sich bei Schleiz in blaugefärb
tem Grauwackenschiefer, bis jetzt uoch ohne Versteinerung 
befunden, welcher in verschiedenen Richtungen von Thon
porphyr oder festem Felsitporphyr durchsetzt wird. Die 
Antimonerze folgen so ziemlich der Richtung des Thonpor-

*) Wovon gerade in österreichischen Ländern einige 
Gruben bestehen. D. Red. 

phyrs und bilden hierbei sowohl Lager als Quergänge im 
Thonschiefer; die Ausfüllung der Gänge besteht entweder 
aus der Masse des Nebengesteins oder aus Quarz, in wel
chem das Antimonerz in grösserer oder geringerer Menge 
sich vorfindet. In den Klüften des Nebengesteines findet 
sich etwas Pyrophyllit und Sidcroplesit (Breit h an p t, 
2 (FeO, C0 2) + MgO, C0 2] als Zersetzungsproduct das An
timongelb. Arsenkies kommt hier mit den Autimonerzen 
nicht zusammen vor, was die grosse Reinheit des Materials 
wohl erklären dürfte; findet sich derselbe dennoch isolirt, 
so liegt erporphyrartig eingewachsen im Thouporphyr. Frü
her kam in einer seit Jahren verlassenen Grube .Zinkblende 
vor, welche die Gewinnung von reinem, zinkfreiem Antimon 
erschwerte. 

Die Mächtigkeit der Autimonerze auf den Gängen ist 
zwischen t Zoll bis 7 Fuss und oft in einer Ausdehnung 
von 10-200 Fuss im Strl'ichen und Fallen; je mächtiger 
der Gang, um so reiner und grobstrahliger die Erze. Frei
stehende Krystalle sind bis jetzt nur selten, auf dolom.iti
schen Kalkspath auf:;etzend, gefunden worden. Die ärmeren 
Erze werden versaigert, die reinen, strahligen oder dichten, 
direct als Spiessglanz verkanft oder beide auch zu Regu
lus verschmolzen, von welchem in diesem Jahre gegen 500 
Ctr. gefertigt werden. Ohne die armen Erze werden circa 
500 Ctr. reines, strahliges Grauspiessglanzerz gefordert und 
circa 700 Ctr. körniges. Das Saigern und Reguliren ge
schieht in einem Flammofen, während zum Raffiuireu des 
Metalles ein Tiegelofen im Betrieb ist. 

Die zwei Proben Grauspiessglauzerz, welche ich bei 
einem Besuche in Schleiz erhielt, zeichnen sich durch Rein
heit vortheilhaft aus, das .eine Stück ist schön strahlig kry
stallisirt, das andere mehr dicht oder körnig. 

Um Weitläufigkeiten zu umgehen, verweise ich hin
sichtlich der Methode der chemischen Untersuchung dieser 
Erze auf meine früher veröffentlichte Arbeit im Archiv der 
Pharmacie, 1857, Bd. XCI, S. 136, wo namentlich auch 
die Bestimmung des Arsens grösserer Mengen von Antimon
erzen ausführlich mitgetheilt ist. 

Das Antimon wurde in den Grauspiessglanzerzen als 
Sb S 3 bestimmt und führte die Untersuchung mein zweiter 
Assistent, Herr Her ä u s, aus. 

Strahliges Grauspiessglanzerz. 

1,544 Grm. des Erzes gaben 1,530 Grm. Sb 83 und 
0,016 Grm. Fe203. 

0,306 Grm. des Erzes gaben mit Chlorsalpetersäure 
oxydirt 0.2S 1 Grm. ßa0,S0 3 und0,0-18Grm. abgeschie
denen reinen Schwefel, in Summe= 0,087 Grm. Schwefel. 

Diess ergibt in Procenten: 

Antimon 
Eisen 
Schwefel 

gefunden 
i0,77 

0,71 
2S,43 

99,91 

berechnet 
Sb= 71,42 

S3 = 28,57 

99,99 

Ausser dieser ä usserst geringen }lenge von Eisen und 
dem sofort zu be;;precbeuden Arsengehalt konnten weiter 
keine Verunreinigungen nachgewiesen werden; die Ueber
eiu11timmung der Analyse ist zugleich ein Beweis der Rein
heit des Erzes. Da auch bei dem körnigen Erze qualitativ 
kein Unterschied gefunden wurde, unterblieb die quanti
tative Bestimmmung Jer obigen drei Bestan dtheile. 
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Arsengehalt. 

ten 

30 Grm. des. strahligen Erzes werden nach der erwähn-
1\lethode behandelt und das erhaltene AsS3 in As0 5 ' 

verwandelt, um als Talkerdeverbindung bestimmt zu wer
den. Man erhielt 

0,071 Grm. 2Mg0, H 4NO,P0 5 +HO= 0,0274 As 
= 0,093 Proc. As oder O, 152 Proc. AsS 3• 

30 Grm. des dichten körnigen Grauspiessglanzerze11 
gaben auf gleiche Weise behandelt 

0,01 2 Grm. AsS. 3 = 0,0398 Proc. AsS3• 

Frühere Untersuchungen anderer Antimonerze auf den 
Arsengehalt von Wacken r o der*) und von mir ausgeführt, 
ergaben: 

Proc. AsS 1 

I. Sogen. nrsenfreies Schwefelantimon aus 
Spanien 0,063 

II. dcssgleichen aus unbekannter Quelle 0,213 
III. Schwefelantimon von Rosenau 0, 150 
IV. „ „ Schleiz . o,648 

V. „ „ Harzgnode 0,235 

VI. „ aus Ostindien 0,490 
VII. „ von Brundholz • 0,1S5 

VIII. II Schleiz, strahlig 0,152 

LX. " " " körnig 0,0-10 

Die Untersuchungen I -V sind von H. Wacken· 
rode r veröffentlicht, VI - IX von mir; das unter IV an
gegebene Schwefelantimon von Schleiz stammt aus der 
früher in Betrieb gewesenen Grube, in welcher sich über
haupt mehr Arsenkies vorfand. 

Die grosse Reinheit der Antimonerze von Schleiz em· 
pfiehlt dieselben augenscheinlich zu technischem, wie auch 
zu mcdicinischem Gebrauche; Blei ist in denselben 
gar nicht zugegen, überhaupt nur die oben angegebene 
Spur von Eisen, wie sie wohl überall vorkommen dürfte. 

Bei dem Ausschmelzen u. s. w. dieser Schleizer Erze 
hat sich in der Esse ein Ansatz angelagert von weissgrauer 
Farbe, mattem und rnuhem Ansehen. Derselbe wurde von 
Säuren nur äusserst wenig angegriffen, weder concentrirte 
Chlorwasserstoffsäure, noch selbst Königswasser wirkten 
erheblich, auch in längerer Zeit, darauf ein, dagegen er
hält man beim Schmelzen mit Soda sehr leicht und rein 
Antimonmetall. 

l\lehrere Analysen des Materials auf den Gehalt an 
Antimoumctall, durch Cyankaliumausgeschmolzen, ergaben 
verschiedene Resultate, welche zwischen 75,2 - 7S Proc. 
schwankten. Versuche, welche in der Hütte durch Aus
schmelzen des Metalles in grösserer Menge angestellt wur
den, licfjtrten bis 79, 7 Proe. reines l\letall. Das Antimon
oxyd, Sb03, enthält (Sb = 120,3 - H = 1) 83,4 Proe. 
Metall, die Antimousäure, Sb0 5, 75,0Proc., die antimonige 
Säure, Sb04, 79,0 Proc. Sb. Die Resultate weisen dem
nach auf Sb0 5 - Sb0 4 hin, und besonders die Ausbeute, 
im Grosseu erhalten, auf Sb0 4• Die Bildung des Productes 
in höherer Wärme erklärt wohl. genügend die Dichtigkeit 
und den Widerstand gegen Lösungsmittel, und dürften wir 
diesen Esseansatz als anti m o n i g e Säure, mit bekann
tem wechselnden Gehalt von Sb03 und Sb0 5, ansehen. 

Jena, im August 1863. 

*) Archiv der Pharmacie, 1S52, Bd. LXXI, S. 257. 

Literatur. 
Das Berg- und Hüttenwesen im Herzogthum Nassau. 

Statistische Nachrichten, geognostische, mineralogische und 
technische Beschreibungen des Vorkommens nutzbarer Mi· 
neralien, des Bergbaues und Hüttenbetriebs. In Ermäch
tigung der herzoglichen Landes-Regierung nach amtlichen 
Qnellen und unter Mitwirkung von herzoglichen und Pri
vat·Berg- und Hüttenbeamten, und von Werkseigenthümern 
herausgegeben von F. Odernheimer, herzoglich nassaui
schem Oberbergrath. Mit Karten und Plänen. Erstes Heft. 
Lex.-Octav. 10 Bogen Text und 4 Tafeln in Qnart. Preis 
Tbl. 1. 10 Ngr. 

Unter obigem Titel ist der Anfang eines Werkes erschie
nen, welches als eine Art Zeitschrift fo zwanglosen Heften 
fortgesetzt werden soll und eine reiche Fundgrube bergstati
stischer und technischer Daten über den Berg- und Hütten
werksbetrieb des Herzogthums Nassau und seiner benach
barten Bergreviere, sowie auch anderer, auf den nassauischen 
Bergbau als Concurrenten oder sonit llezug nehmender Berg
baue zu werden verspricht, Wie der dem 1. Heft beigegebene 
Prospectus zusagt, wird ein besonders wichtiger Theil der 
Veröffeutlichungen iiber das Berg- und Hütenwesen sich auf 
geognostische und mineralogische Beschreibungen des Vor
kommens nntzbarer Mineralien beziehen, im Allgemeinen so-· 
w'lhl, ah auch im Specielleu, nach Gruben-Revieren orler ein
zelnen Bergwerken, auf technische Angaben über die natür- -
lieben Grundbedingungen des Bergbaues, über die Methode 
und die Ausführung des Grubenbetriebes, sowie auf technische 
Angaben über diti Be~ingtmgen und Methodeu der Zugut
machung der Bergwerksmineralien, über Hüttenbetrieb, Hütten
und andere verwandte Anlagen. Schon das vorliegende erste 
Heft erfüllt diese Zusage in anerkennenswerther Weise, wie 
nachstehende Aufäählung des Inhaltes zu erkennen gibt. 
1. Statistik. Prod uction der llergwerke und Hütten im Her
zogthum Nassau. Von den Jahren IS'.!S-lSGO. Erläuterungen 
zu den statistischen Tabellen, iusbesondere Uebersicht der im 
Herzogthun1 vorkommenden nutzbaren Mineralien und nutz
baren Gesteine. Hauptresultate des Betriebs der Bergwerke 
und Hiitten. - II. Geoguostische und technische, 11llgemeine 
und specielle Beschreibungen der l\Iineralvorkommen, und der 
Bergwerke, sowie technische Mittheilungen über den Hütten
betrieb. Geographische Lage, Flächengehalt und Grä..azen 
des Herzogthums Nassau, Niveauverhältnisse, Gebirgs- und 
Tbalbildnngen, Höhenlage der geographisch wichtigsten Punkte 
in dem Herzogthum Nassau . .Zusammengestellt dnrch Geometer 
Friedrich 'Vagner zu 'Viesbaden. Geognostische Verhältnisse 
des Herzogthums. Allgemeine Uebersicht über das Vorkommen 
der nutzbaren Lagerstätten im Herzogthum :Nassau, und die 
natürlichen Grundbedingungen des Bergbaues auf denselben. 
\Venckenbllch, F., Beschreibung der im Herzogthnm Nassau 
au der untern Lahn und dem Rhein aufsetzenden Erzgänge, 
sowie eine kurze Uebersicht der bergbanlichen Yerhältnisse 
derselben. Stein, C. A., Vorkomm~n des Rotheisensteins in 
Berührung mit Porphyr im B ergmeistereibezirk Die?.. - Wir 
werden auf einzelne Partien zurückko:nmen, und wiinschen, 
dass auch bei uns die seit einiger Z~it leider ruhenden sta
tistischen Berichte über den österreichischen Bergwerksbetrieb 
wieder aufgenommen werden möchten. - In kurzen Perioden 
ein Gesammtbild desselben zu veröffentlichen ist durchaus 
nothwendig, um die lebhafte Bewegnng dieses bochwichtigen 
Gewerbszweiges nicht aus den Augen zu verlieren. Wir kön
nen dem nassauischen ßergbaue nur Glük wünschen zur Be
gründung eines Unternehmens, welches geeignet ist, die Be
deutung der in dem verbältnis~mässig kleinen Lande aufge
speicherten Mineralschätze zur allgemeinen Kenntniss zu 
bringen, und hoffen, die Gediegenheit der Arbeit werde auch 
die Theilnahme daran befördern und ihre Fortsetzung in ge• 
deihlicher w·ei..se ermöglichen. Schöne Ausstattnng zeichnet 
das Unternehmen vortheilhaft aus. 0. H. 

Notizen. 
Vorlesungen über Baumechanik. Die unentgeltlichen 

Yorlesuugeu iiber nB au m e c h an i k", insbesondere die Tb eo
r i e der Bau-Co ns tru c tionen betreffend, werden im Laufe 
des Studienjahres 1803/64 vom 10. November avgefangen 
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Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 5 bis 6 Uhr 
Abends im Hörsaale der Mechanik am k. k. polytech
nischen Institute vom Professor Dr. G. Rebhann 
abgehalten werden. Diejenigen Herren, welche diesen Vorträ
gen beizuwohnen beabsichtigen , wollen sich im Lehrlocale 
zur Vorlesezeit einfinden und daselbst ihr Nationale iiber
reicheu. 

Klostergraber Leopoldinen - Silber-Zechen· Gewerk
schaft. Hei dem am 15. October d. J. in Komotau abgehalte
nen Gewerkentage dieser Gewerkschaft waren 71 Kuxe ver
treten. Der Herr Bürgermeister Storch legte wegen Zeitmangel 
die Directorstelle nieder, fiir welche Herr Joseph Klee ein
stimmig berufen wurde. Als Directorstellvertreter ward Herr 
Lorenz von Ratbgebe.-, als Bei~it~er wurden die Herren Carl 
Blumm und Mathias Cbilik, als Revident Herr Franz Nitsche 
gewählt. Die Versammlung beschloss, die nicht vorgemerkten 
(Tergewerkten ?) Kuxe nicht zu verkaufen, son<lern anf die 
Mitglieder der Gewerkschaft zu vertheilen. Der vom Herrn 
Biirgermeister Storch verfasste ßetriebsplan wnrde einstimmig 
ohne Aenderung angenommen. Das auf 18.000 ß. veranschlagte 
Bet1iebeeapital wird durch vorläufige Ausschreibung von Zu
bussen mit 15 fl. pr.Kux und Quartal gedeckt. Weiter ward für den 
Fall, als nachträglich mehrere Kuxe in's Retar<lat verfallen 
sollten, beschlossen, die Gewerkschaft in eine Hergbaugesell
sehaft umzuwandeln, und zwar durch Alischliessung eines Ge
sellschaftsvertrages der überrestlichen Gewerken ohne Beihilfe 
fremder Kräfte. Die Errichtung einer ßruderlade wurde an
genommen, ebenso die sofortige Abstossung rückständiger Ab
gaben ans dem Einlirnf der ersten Zuhussgelder, und die strenge 
:Freihaltung des ßergbe•itzes von allen :::iehulden. Die Ge
schäftsgebahrung wird alle Quartale durch die nPrager Zei-
tungir veröffentlicht werden. (Pr. Ztg.) 

A d m i n i ~ t r a t i v e ~. 

Concurs-Ausachreibung. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt ist die 1 

Stelle eines ßergge~chwornen mit einer Jahresbesoldung von 
735 ß., eventuel von 630 ß. öst. "'·• und der X. Diätenclasse 1 

zu besetzen. 1 
Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig instruirten 

Gesuche unter Nachweisung der bisherigen Dienstleistung, der II 

rechts- und staatbwissenschaftlichen, sowie der bergakademi-' 
sehen S•udien, der genauen Kenntniss des bergbehördlichen . 
Dienstes, des Bergbaubetriebes und des .lllarkscheidewesens 
binnen vier Wochen, vom Tage der dritten Einschaltung 
in dien Wiener Zeitungu gerechnet, im Wege ihrer vorgesetzten 
Bergbehörde bei dieser Herghauptmannschaft zu überreichen. 

Klagenfurt, 26. October 1863. 

Erledigungen. 

Die Münz dir e c t o r s- und Bergrat h s s t e 11 e bei 
dem provisorischen Miinzamt in Carlsbuq~, provi
sorisch, in der VII. Diätenclasse, mit dem Gehaltejährl. 16SU fl., 
freier Wohnuug, dem Bezugsrechte von 1 :! 'Vr. Klaftern Holz 
zum Gestehungspreise und gegen Erlag einer Caution im Ge· 
haltsbetrage. - Gesuche siud, insbesondere unter Nachwei
sung der bergakademi"chen Studien, der Kenntnisse in allen 
Zweigen des .lllünzfaches, sowie der landesüblichen Sprachen, 
binnen vier Wo c h e n bei der Berg-, Forst- und Salinen
Direction in Klau:;enbnrg einzubringen. 

Die Hütten-Gegenhandlers·, zugleich Rech~ 
nungsführersstelle bei derühlahlaposhanyaer 
Berg- und Hüttenverwaltung in der X. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 630 fl., einem Holzdeputate von 10 Wr. 
Klaftern in natura oder iru Reluition~preise von 2 fl. 621/2 kr. 
pr. Kl11fter, Naturalwohnung, 50 Centnern Heu, 50 Metzen 
Hafer und einer Zulage jährl. 120 fl. zur Haltung eines Dienst-

pferdes, dann gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. -
Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisuug der erforder
lichen Fachstudien und Sprachkenntnisse, binnen v i er Wo
c h e n bei der Berg-Direetion EU Nagybanya eiuwbringeu. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der· Praktikant des Kremnitzer Münzamtes Wenzel W a w
r o u s e k zum Amtsofficial bei dem provisorischen Münzamte 
zn Carlsburg. 

Der Hüttenrechnungsführer in Neuberg Joseph Lenhart 
zum Hiittenrechnungsfiihrer in Aschbach u11d der llergwesens
Expectant Eduard J u c h e l k a zum Hüttenrechnungsführer in 
Neuberg. 

Der gewesene Assistent und Supplent am Wiener poly. 
technischen Institute, dann Lehrer an der Clausthaler Berg
schule Carl Hell m er zum Assistenten bei der Lehrkanzel der 
Chemie und Hüttenkunde an der Berg- und Forstakademie in 
Sche1nnitz. 

Der Direetions-Concipist in Marmaros-Szigeth August 
Ferschin zum Secretär bei der Berg-, Forst- und Salinen
Direction in Klauseuburg. 

Edict. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Elbogen wird auf 
die Entziehung der Freisehfüfe Z. 666 bis 6i0, S23 bis 826, 
!159 bis 972 von 1862 des unbekannt wo abwesenden Wenzel 
Köhler gemäss §. 242 a. ß. G. erkannt, und nach Rechtskraft 
dieses Erkenntnisses die Löschung der Freischürfc veranlasst, 
da die mit h. ii. Edict vom l 9. August Hili3, Z. 1448 auf
getragene monatliche Arbeitsleistung nicht ausgewies„n wurde. 

Elhogen, de11 1 j_ October 1863. 

Kundmachung. 

Soeben i~t erschienen: die lithographirte Abhandlung der 
Zn~ammenstellung iiber die Ext r ac ti o n auf den ärar. Hütten
werken sammt Zeichuungen von Q u i r i u Neumann, die um 
2 _fl. bei der k. k. Bergwesens - Administrations-Cassa, Stadt, 
H1wmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

Correspondenz der Redaotion. 
E. v. Stark'sche Mineralwerks-Verwaltung in 

A_ lt s a t t e 1. Die Schuld muss an der Post liegen, denn von 
b1er wurde Nr. 33 expedirt. Uebrigens wollen Sie sich in sol
chen Fällen nicht an die Redaction, sondern an dieEx· 
pedition dieses Blattes wenden, wobei wir noch aufmerk
sam machen , da-1s Re c 1 a m 11 t i o n e n n i c h t er h a 1 t e n er 
Zeit u n g s b 1 ä t t er, wenn nichts Anderes darin enthalten ist 
und sie unversiegelt e.ufgeg~ben werden, portofrei sind. 
Obendrein kommt dadurch die Post in Kenntniss des Verlu
stes, wa8 mindestens zu grösserer Aufmerksamkeit daselbst 
beitrageu kann! 

1 
J
47

-
49l Ein theoretisch nnd pr1tk.tlsrh gebildeter 

B er g- u n d H ü t t e n man n, 
uer durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Yermessung 
und Taxation von ausgedehnten \Valdw1gen geleitet. hat, den 
'Valz,verks-, Puddlings- Hohofen- und Bergbaubetrieb, forner 
die Puddlings- und Gussstahlmanipulation kennt, mit der Be
handlung aller berg- und hiittenmännischen Dllmpf-· und son
stigen Maschinen vertraut ist und seit 20 Jahren in prakti
scher Verwendung bei grossen Werken steht, sucht eine sei11en 
Fähigkeiten angemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Anfragen aus be
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Hlfl.ttes. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a rti s ti s c h·e n Beigaben. Der Pränumerationsprei1 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Kgr. :Mi: franco Postversendung S fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hütteumännischen Maschinen-, Hau- und Autbereitungswesen 
sa.mmt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen i kr. ö. \V. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Winternitz &: Comp. in Wien. 
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Graf Wickenbw·g. 
Der abtretende Herr Minister für Handel und Yolks

wirthschaft, Se. Excellenz M. C. Graf Wicken b ur g hat 
im Laufe dieser Woche in einer warmen und herzlichen 
Ansprache von den Beamten Seines l'llinisteriums Abschied 
genommen uud wir dürfen voraussetzen, dass diese von fast 
allen Tagesblättern veröffentlichte Zuschrift uuseru Lesern 
bereits bekannt ist, ehe diese Nummer in ihre Hände ge· 
langt. Wir glauben aber auch etwas, verspätet - wie es das 
wochentlich nur einmalige Erscheinen unseres Blattes mit 
sich bringt - immer noch berechtigt zn sein, dem abgetre
tenen Minister in dessen Ressort auch die volkswirthschaft· 
liehe Leitung des Bergwesens gehörte unserseits eiu 
Abschiedswort nachzurufen lfir dürfen von unserem 
Standpunkte aus die kurze Periode seines Wirkens als eiue 
unserm Fache in freundlicher Erinnerung bleibende bezeich
nen. Obwohl selbst nicht Fachmann brachte er den :Montan
int~ressen stets eiu wohlwollendes Yerstäudniss entgegen, 
welches sich bei keiner Gelegenheit verleugnete, die ihn 
in Berührung mit deu Bergwesensaugelegenheiten brachte. 
Die liberale Erläuterung der gesetzlichen Yorschriften 
über Massenlageruugen, die Anregung zu geologischen 
Revierssammlungen bei den Berghauptmanuschaften, die 
Würdigung bergmännischer Fortschritte bei der letzten Lon
doner Ausstellung, die Vorbereitung mancher für unser 
Fach nützlichen Massregelu, deren Ausführung hoffentlich 
sein Scheiden nicht auf lange unterbrechen wird, so wie die 
stets zu\"orkorumende Geueigtheit billigen Wünschen Gehör 
zu schenken uud so weit es iu seiuem \Virkuugskreise lag 
Förderung angedeihen zu lassen, sichern seiner Y erwaltungs
periode die dankbare Auerkcunuug der Bergwerksnrwaud
ten, welche er am 21. September 1 S61 bei der allgemeinen 
Versammlung\"Oll Berg-uudllüttenmäunern in \Vien mit auf
munterndem \V orte begrüsste, und denen er, bereits durch Ge
sundheitsrücksichten an persönlicher Theiluahme verhindert, 
noch im September dies c s Jahre!! durch den eigens hie zu 
abgesendeten Fachreferenten seines Ministeriums wohlwol
lenden Gruss nach Ostrau zugesendet hatte. ~löge seine 
freundliche Theiluahme für das Bergwesen uus auch iu 
seiner neuen Stellung im Reichsrathe erhalten bleiben; dahin 
begleitet ihn dankbar auch vou unserer Seite ein herzliches 
Glückauf! O.H. 

Die Extraction oder die Metallgewinnung 
auf nassem Wege bei den k. k. österr. ärar. 

Hüttenwerken. 
Unter obigem Titel ist eine im Auftrage des hohen 

k. k. Finanzministeriums aus ämtlichen Berichten durch 
den Schemnitzer Directions -Concipisten Herrn Q u i ri n 
N e um an n verfasste Zusammenstellung lithographirt und 
mit 3 Figurentafelu begleitet erschieueu und im \Vege der 
k. k. Verschleissdirectiou durch Verkauf Jedermann, der 
Interesse für die Sache hat, zugänglich gemacht worden. 
\Venu wir auch für unsere Person bei Abhandlungen von 
100 und mehr Folioseiten .der Erfindung Guttenbergs den 
Yorzug vor jener Senefelders gegeben hätten und überhaupt 
lieber ~Gedrucktes" als nGeschriebenes(l lesen, so hindert 
uus diese, vielleicht im Schrifcstellermetier liegen<ie sub
jecti\·e Ansicht nicht, dankbar anzuerkeuneu, dass auch 
mit der lithographirten Pnblication die oberste Montauver
walcung einen verdienstvollen Schrit~ zur Verbreitung jener 
Erfahrungen gemacht hat, welche bisher bei den Aerarial
werken in Bezug auf die Metallgewinuuug auf nassem Wege 
gemacht wurden! 'Wir halten diesen Schritt für um so zeit
gemiisscr, als eben nur durch eine solche Publication recht 
ersichtlich wird, dass die oberste Verwaltung der Staatsberg· 
werke keineswegs auf \·eralteten techuischeu Manipulationen 
stehen zu bleiben pflegt, sondern seit einer Reihe von Jah
ren sich mit zahlreichen in theilweise grossem Massstabe 
ausgeführten Versuchen zur Durchführung der Metall
gewinuung auf nassem \Vege befasst bat,. welche bei der 
notorisch immer drohenderen V ertheuerung des Brennstof
fes eine Lebensfrage für den Bergbau auf gewisse Me
talle, insbesondere auf Kupfer uud Edelmetalle geworden 
ist. Ganz abgesehen vou der Frage, wie nahe oder wie ent
fernt mau gegenwärtig nocli \"On einer \·ollkommenenLösung 
der Aufgabe stehe, und \On den für einen currcnten Betrieb 
nicht immer massgebeuden Kosten dPr Versuche, wird doch 
selbst ein hartnäckiger Gegner des Staatsbergbaues zuge
ben müssen, dass iu der Durchführung zahlreicher Extrac· 
tionsarbeiten auf Staatshütteu nicht bloss ein finanzielles, 
sonderq auch eiu sehr wesentliches volkswirthschaft
liches Moment liege, und gerade durch die Veröffentli
chung dieser Arbeiten zur Geltung komme! Welche Privat
hütten wären denn im Stande eine Reihe solcher Versuche 



358 

durchzuführen, und wenn es eine auch thäte, würde sie die 
mit Kostenaufwand gemachten Erfahrungen auch ohne \Vei
ters der allgemeinen Benützung zugänglich machen? Wir 
dürfen hier nicht verschweigen, dass die grosse ungarische 
\Valdbürgerschaft auf ihren Hüti.en ebenfalls wichtige Ex
tractionsarbeiten eingeführt hat, sowie uns auch eine andere 
Gewerkschaft in Krain bekannt wurde, welche darin dem 
Beispiele des Aerars bereits gefolgt ist; ebensowenig darf 
aber verschwiegen werden, dass in beiden Fällen das Aerar in
soweit seiner volkswirtbschaftliche n Aufgabe treu geblie
ben ist, als ärarische Beamte und die bei Aerarial
Hüttenwerken erworbenen Erfahrungen den Privaten be
reitwillig zur Verfügung gestellt wurden. - Die v o 1 k s· 
wirthschaftliche Bedeutung des Staatsberg
baues zeigt sich gerade in diesem Punkte recht auffallend, 
wo eine einseitige und engherzige Auffassung der fin an· 
z i e II e n Seite für sich allein zu einer ungerechten Kritik 
führen würde. 

Wa~ nnn den Inhalt des Folioheftes dieser Publica
tion anbelangt, so ist ein grosser Theil davon unseren Le
sern bereits in einzelnen Abhandlungen aus den verschie
denen Stadien der gemachten Versuche bekannt, wenn auch 
nicht so vollständig und zusammenhängend, wie ihn diese 
übersichtliche Zusammenstellung enthält. 

Wir sind uns bewusst diesem Fachzweige seit dem 
Bestande unserer Zeitschrift eine stete Aufmerksamkeit 
gewidmet zu haben und freuen uns daher auch einer er
gänzenden und zusammenfassenden Arbeit hier zu begeg
nen, welche den Raum und die Bestimmung unserer Blät
ter überschritten haben würde. Die Zusammenstellung um
fasst folgende Arbeiten: 

1. Die Schwarzkupferextrac~ion in Tajowa. 
2. K i s s's Gold- und Silberntraction mit unterschwef

ligsaurer Kalklauge. 
3. Schemnitzer vereinte Silberextraction nach Z i er

v o ge I und Goldextraction nach Plattncr. 
4. Die Extraction des Silbers aus deu reichen Erzen 

zu Joachimsthal mit schwetligsaurem Natron (nach Pa t e r a ). 
5. Die Kupferextraction zu Agordo. Endlich 
6. die Zinkextractionsversuche auf der Silberhütte zu 

Piibram 1 - welche letztere allein in unserer Zeitschrift 
noch keine Erörteru.ng gefunden haben. 

Wir werden daher demnächst über letztere Versuche 
mit einleitender Berührung der Pribramer Hüttenprocesse 
überhaupt Mittheilung machen; bezüglich des übrigen In
halts verweisen wir zunächst auf die lithographirte Publi
cation selbst und auf die frühern Artikel unserer Zeitschrift, 
ohne desshalb eine weitere Erörterung dieses interessanten 
Materials aus:z.uschliessen, welcher die Spalten dieser Zeit
schrift um so bereitwilliger offen stehen, je objectiver die
selben abgefasst sein werden, und persönliche Polemik 
~·on einer fachlichen Kritik fern gehalten sein wird. 

0. H. 

Ueber Raschette'sche Eisenhochöfen. 
Dingler's polytechnisches Journal bringt im zweiten 

Septemberhefte d. J., Band CLXIX, Heft 6, in der pyro
technischen Rundschau Seite 449, einen Artikel '\"On Herrn 
S chin z unter dem Titel: Ueber den Universal-Hochofen 
von General Raechette. 

Da in diesem Artikel sehr viele Unrichtigkeiten und 

irrige Ansichten, wie dicss bei dem eigenen Eingeständnisse 
des Verfassers, dass er nicht Fachmann, d. h. nicht Hütten
mann ist, nicht leicht anders möglich ist, ausgesprochen sind, 
eo dürfte es erwünscht sein, die wichtigsten Unrichtigkei

. ten zu besprechen und die irrigen Ansichten zu widerlegen, 
was um so nothwendiger erscheint, de. der oberwli.hnte Ar
tikel in dem T.one eines bewunderungswürdigen Selbst
bewusstseins, eines stolzen Herabsehens und einer Gering
schätzung der 'Ansichten sowohl, wie der Arbeiten bewähr
ter Fachmänner abgefasst ist. 

Wir wollen nun der Reihe nach die wichtigsten Mo
mente herausheben und dieselben eingehender betra~hten. 

Schon auf der ersten Seite des ob benannten Aufsatzes 
macht der Verfasser desselben den gesammten Hiittenleu
ten den Vorwurf, dass bis jetzt noch kein Einziger bemüht 
war, sich Rechenschaft zu geben, über die in einem Hoch
ofen erzeugte \Värme, über die Verwendung des Kohlen
stoffes zu den verschiedenen Zwecken , welche erreicht 
werden sollen. - Es stünde allerdings um das Hüttenwe· 
seu traurig, wenn dem so wäre; aber Herr Schinz scheint 
mit der hüttenmännischen Literatur nicht sehr bewandert 
zu sein, sonst hätte er z. B. die nStudieu des Hochöfners11 
von Herrn Carl \". l\Iayerhofer, Hochofenverwalter in 
Witkowitz, welche im X. Bande des berg- und hüttenmän· 
uischen Jahrbuches der k. k. Bergakademie veröffentlicht 
wurd,pn, nicht übersehen können, worin Herr v. l\fayerhofer 
schon vor Jahren auf Seite 336 - 328 und 392 - 408 
dem nun erst ausgesprochenen \Vunsche des Herrn 8chinz 
zuvorgekommen ist. Ebenso sind dieselben Aufsätze von 
Herrn Carl v. Mayerhofer mit einigen Verbesserungen und 
Xachträgen versehen im Jahrgange 1861 der österreichi
schen Zeitochrift für Berg- und Hüttenwesen in den Nu.m
mern 11, 12, 13, 15, 16, 17, 18, 21 und 26 zu finden. 

Auf Seite 450 will Herr Schinz wissen, wie eine 
bessere Windvertheilung günstig auf den Hochofenprocess 
einwirken kann? .!.... Darüber viele \V orte zu verlieren, 
dürfte wohl hier nicht der Ort sein, da diess eine zu allbe
kannte und in allen grösseren hüttenmännischen Werken 
besprochene Thatsache ist, es möge desshalb nur noch zur 
Vervollständigung angeführt werden, dass noch den im 9. 
Bande des berg· und hüttenmännischen Jahrbuches ver
öffentlichten vom Herrn Sectionsrath Tun n er ausgeführ
ten Versuchen nachgewiesen i!t, dass der Foeus vor der 
Form ein sehr kleiner ist, daher die Anbringung von vielen , 
Formen eine gleichförmige Vertheilung der Temperatur auf 
den ganzen Querschnitt des Ofens in der Höhe der Formen. 
herbeiführen muss, eine Thatsache, die Herr Carl Aub e l 
in seiner Brochure über das System der Universal-Schacht
öfen (Köln 1862) Seite 12 ebenfalls anerkennt. 

Weiter unten spricht Herr Schinz die Ansicht aus, 
dass die Höhe des Ofenschaehtes au und für sich gar keine 
Bedeut!Jng habe, dass es nur von Wichtigkeit wäre, die 
Vo lumina der Vorbereitungsräume thunlichst zu vergrös
sern; dem zufolge wäre es nach Herrn Schinz das Entspre
chendste, unmittelbar ü_ber den Formen mit den Ofcnwan
dnngen nach dem natü~ichen Böschungswinkel der jewei
lig verwendeten Schmelzmaterialien recht weit auseinander 
zu gehen, um einerseits möglichst grosse Voluminader Vor
bereitungsräume und anderseits recht niedrige Oefen in 
Anwendung bringen zu können, und dem Gebläse thun
lichst wenig Arbeit aufzubürden. - Es handelt sich aber nicht 

, bloss um grosse Vorbereitungsräume, sondern auch um die 
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erforderliche Temperatur in denselben, und in solchen Fäl
len werden höhere und nach oben verengte Oefen bessere 
Dienste leisten, 

Was nun die Dicke der Ofenwnndungen anbelangt, 
so ist Herr Schinz wohl nur desshalb so irriger Ansicht, 
weil er die Construction ·der alten Hochöfen - er ist 
ja eben nicht Fachmann - gar nicht kennt; er scheint 
nicht zu wissen, · dass in den starken 'Vandungen all' 
unserer Hochöfen F ü 11 u n g e n, das sind ringförmige, 
mit lockeren, Wärme schlecht leitenden Materialien ge
füllte Räume zwischen den einzelnen Mauertheilen der Ofen
schächte, angebracht sind, wodurch die Auastrahlung von 
Wärme, die Transmission derselben au die dicken W andun
gen möglichst vermindert, somit auch der Brennmaterial
aufwand bedeutend herabgedrückt wird. Herr Sectionsrath 
Tunner hat aie Zeichnung der Raschette'schen Universal
Schachtöfen jedenfalls aufmerksamer als Herr Schinz an
gesehen, denn sonst hätte letzterer ebensogut bemerken 
müssen, dass die Abwärmungskanäle, die behufa des An
und Abwärmens des Ofens recht gute Dienste leisten mögen, 
eben nur einzelne Kanäle, wenn sie auch oben verschlos
sen werden, bleiben, und nicht einen ringförmigen Mantel 
von schlechten Wärmeleitern bilden, indem ja zwischen 
den einzelnen Kanälen Mauerpfeiler stehen bleiben, welche 
die Leitung der 'Värme nach Aussen vermitteln. 

Es scheint somit, dass unsere alten Ofenconstructio
nen mit ihren dicken Wandungen, ihren Füllungen bezüg
lich der Abkühlung des Ofens durch Ausstrahlung besser 
entsprechen, als die dünnen Wandungen des Raschette'schen 
Ofens. 

Was endlich den Vorwurf anbelangt, den ein Cng:e
nannter in Nr. t8 des Berggeistes vom 3. März 1863 Herrn 
Sectionsrath Tunner macht, dass seine Auslassungen über 
die Raschette'sche Hochofenconstruction sich mit seinen 
wissenschaftlichen Begründungen im 9. Bande des österr. 
berg- und hüttenmännischen Jahrbuches 1860 nicht zusam
menreimen lassen, so ist ohn~hin in Blatt 14 des J ahrgan
ges 1863 der österr. Zeitung für Berg- und Hüttenwesen 
eine Erwiderung enthalten, die jedoch Herr Schinz eben
falls nicht kennt. - Hier kann da.her dieser Gegenstand 
übergangen werden, indem auf oberwähnte Erwiderung 
verwiesen wird. 

Herr Schinz führt ferner an, dass es viele Hochöfen 
gibt, welche bei engem Gestelle weisses, hingegen auch 
andere, die bei weitem Gestelle auch graues Roheisen er
zeugen. Es ist nicht zu leugnen, dass man es erzwingen 
kann, bei einem Gestelle weisses, sowie umgekehrt bei wei
tem Gilstelle graues Roheisen zu erzeugen, dass diess aber 
nicht mit Vortheil, d. h. mit Brennmaterialersparung ge
schieht, ist ebtnsowenig zu leugnen, da die Erfahrung hin
reichend Beweise dafür geliefert hat. 

Herr Schinz stellt auf Seite 452 die Frage auf: Wie 
es möglich sei, dass Raschette in seinen Universal-Schacht
öfen bei Magneteisensteinen die Durchsetzquantität gegen 
die alten in Russland gebräuchlichen Oefeu verdoppelt hat, 
obwohl das Verhältniss zwischen Kohle und Erz sehr an
nli.hemd dasselbe blieb? Ferner fügt er hiezu, dass hier eiu 
Factor im· Spiele sein müsse, der bisher den Hüttenmäunem 
entgangen ist. 

Allerdings ist noch ein Factor im Spiele, der aber den 
Hüttenleuten nur allzuwohl bekannt ist, und dieser ist die 
Wind m e Dg e. Durch Vermehrung der Formeu bei den 

Raschette'schen Oefen wird mehr Wind in den Ofen ge
bracht, demgemäss das 'i>urchsetzquantum vermehrt, die 
Erzeugung yergrössert. - Ein zweiter Factor, der aber den 
Hüttenleuten ebensowenig entgangen ist, ist die grösilere 
oder geringere Wärmeabgabe durch die Ofenwände an die 
äussere Luft. - Es ist eine bekannte Thatsache1 dass grös
sere Oefen nebst grösserer Erzeugung auch geringeren 
Brennstoffaufwand ausweisen, weil bei grösseren Oefen das 
Verhältniss des Volums zur Oberfläche eiu weit günstige
res als bei kleineren Oefen ist, somit zur Ausstrahlung von 
'Yärme weniger Gelegenheit geboten ist. - Diese beiden 
Factoren sind es, welche in den Rachette'schen Oefen rich
tig angewendet die grossen Durchsetzquantitäten ermög
lichen. 

In den alten Oefen, heisst es weiter, ist der Quer
schnitt des Gestelles höchstens 1 Quadratmeter, in den 
neuen Oefen 2·5 Quadratmeter, also der vorgefassten Mei
nung, dass enge Gestell~ graues Roheisen geben, gerade 
entgegengesetzt. Es muss somit nach Schinz angenommen 
werden, dass graues Giesserei-Roheisen in dem Raschette'
schen Ofen erzeugt wird. HerrSchinz scheint dabei aber wirk
lich übersehen zu haben, dass man bei Hochöfen die run
den uud oblongen Querschnitte nicht nach dem Qnadrat
masse des Querschnittes vergleichen kann 

1 
wenn es sich 

darum handelt, welcher Ofen der enger oder weiter zuge
stellte ist, denn das Enger- oder \Veitersein eines Ofenge
stelles von oblongem Querschnitt hängt davon ab, wie gross 
die Entfernung der einander gegenüberliegenden Formen 
ist. - Yergleicht man Länge und Breite dee Gestelles der 
Raschctte'schen Oefen nach der Zeichnung, welche Herr 
C. Anbei in der früher erwähnten Brochure veröffentlicht 
hat, und nimmt man, wie Herr Schinz angibt, den Querschnitt 
mit 2·5 Quad.J·atmeter an, so ist die Länge beiläufig 5·5 
Meter, hingegen die Breite, d. i. die Entfernung der einan
der gegenüberstehenden Formen nur 0·45 Meter. - Es ist 
somit dieser Ofen im Gest eile viel enger zugestellt, 
als eiu Ofen alten Systems mit einem runden Querschnitt 
von l Quadratmeter, da dabei die einander gegenüberlie
genden Formen mehr als 1 Meter auseinanderliegen, daher 
es gar nicht auffallend erscheinen kann, dass trotz des grös
seren Querschnittes von 2·5 Quadratmetern graues Eisen 
fällt. 

Aus der Bemerkung des Herrn Schinz Seite 543, 
dass man in Deutschland noch immer allen neueren Bestim
mungen entgegen den Schmelzpunkt des Gusseisens mit 
1500-1600° annimmt, kann nur abermals entnommen 
werden, dass der Verfasser dieses Artikels s.ich nicht sehr 
um die hüttenmännische Literatur bekümmert, denn sonst 
hätte er in dem Compendium der Hüttenchemie von Gustav 
L in da u c r , Prag 1861, finden müssen, dass der Schmelz
punkt des Gusseisens von demselben mit 1100° angenom
men wurde. Uebrigens soll damit nicht behauptet werden, 
dass der Schmelzpunkt des Gusseisens unbezweifelt zwi
schen 1050-1100 ° liege. Die, wenn auch ältere, deutsche 
Bestimmung des Schmelzpunktes auf 1500-1600° wurde 
von einem ebenso gründlichen als gewissenhaften Forscher, 
nämlich \'On Platt n er ausgeführt, und hat viel mehr 
Wahrscheinlichkeit als die neuere für sich. 

Herr Schinz will entschieden in der Erwiderung, die 
ein Gnbekannter in Nr. 25 des Berggeistes auf die „Nach
richt aus dem Berg'schenu (Berggeist Nr. 18) gab, etwas 
Anderes lesen, als deutlich darin zu finden iat. 

* 
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In den Vorbereitungsräumen handelt es sich nicht 
bloss um grosse Volumina, die '"Erze und Gase zu durch
wandern haben, sondern auch um die richtige Temperatur 
in denselben, die noch hoch genug sein muss, um die che
mische Reaction, die Reduction der Erze durchzuführen. 
Bei leichtflüssigen Besehickungen, bei denen man die Tem
peratur im Gestelle der Brennstoffersparung, so wie der 
Qualität des zu erzeugenden Roheisens halber, sehr niedrig 
hält, ist es schwierig, in den Vorbereitungsräumen die Tem
peratur noch hoch genug zu erhalten, um die Reduction 
noch vollständig bewirken zu können, diess der Grund, 
warum man unter solchen Umständen den Ofenschacht nach 
oben verengt; diess ist der Grund, warum der Verfasser 
des Artikels in Xr. 25 des Berggeistes die Befürchtung aus
spricht, dass die Erze, beim Verschmelzen von leichtflüssigen 
Beschickungen, wenn man zu gleicher Zeit auf Brenn
materialersparung bedacht sein muss, und die Erweiterung 
des Ofens nach oben zu gross ist, unvorbereitet in den 
Schmelzraum gelangen, und somit Veranlassung zu Be
triebsstörung geben müssen. 

Sehr zu bedauern ist, dass Herr Schinz im Besitze 
aller Werkszeichnungen, aller Messungen und Beobachtun
gen, die diesen Gegenstand betreffen, die11elben noch nicht 
veröffentlicht hat. 

Es ist ferner sehr zu fürchten, dass manches sehr 
Gute, was den Raschette'schcn Oefen eigenthümlich i~t und 
denselben nicht abgesprochen werden kann., möglicher 
Weise nicht gehörig ausgenützt werden wird, wenn Ver
suche, auf so unrichtigen Aeusserungen über die innere Con
struction des Ofens fussend

1 
verunglücken oder zu unnützen 

Geldauslagen Veranlassung geben. 

Sehr wünschenswerth wäre es, die Resultate zu erfah
ren, welche mit dem von der Mühlheimer Actien-Commandit
Gesellschaft: Heinrich Elfes & Comp. zu Mühlheim am Rhein 
neu erbauten Raschette'schen Ofen erzielt wurden, da der
selbe voraussichtlich schon geraume Zeit im Betrieb steht, 
und wie zu erwarten , leichtßüssigere Beschickungen zu 
verarbeiten hat, als diess bei den bis jetzt in Russland be
triebenen Oefen dieses Systems der Fall war. 

Leoben, 25. October 1863. 

Rückblicke auf die Weltausstellung in London 
im Jahre 1862. 

Nach dem österreichischen Berichte über dieselbe zusammen
gestellt vom Redacteur. 

II 
U eher die fossilen Brennstoffe theilen wir die darauf be

züglichen Stellen des preussischen ämtlichen Berichts hier 
wörtlich mit, weil sie uns für Fachgenosseu eine ganz ge
eignete Uebersicht zu bieten scheinen. Der österreichische 
Bericht umfasst auch noch 8 Seiten Tabellen über die 
österreichischen Kohlen, welche unsere Leser_ zum Theile 
schon aus dem Berg- und Hüttenkalender für Oesterreich 
( 1861) ans dem Jahrbuch der k. k. geolog. R, Anstalt und 
aus C. v. Hauers selbständigem ·werke "Untersuchungen 
über den Brennwerth der öster. Brauu- und Steinkohlen" 
bekannt sein dürften 1 während sie für die Leser des Aus
stellungsberichtes nicht bloss der Form, sondern auch dem 
Inhalte nach Neues enthalten werden! 

Der preusische Berichterstatter (Bergreferendar Dr. 
Wedding in Bonn) schreibt: 

„ Das fossile Brennmaterial ist die sicherste Grundlage 
aller Industrie, und wenngleich die Erleichterung des Ver
kehrs den Mangel daran immer mehr ausgleicht, so haben 
dennoch stets die Länder, die es im reichlichsten und 
leichtest zugänglichen Masse besitzen 1 einen natürlichen 
Vorsprung. Die Unerschöpflichkeit desselben unterliegt bis 
jetzt keinem Zweifel, denn mit der vorrückenden Tiefe der 
Grubengebäude oder der höheren Bedeckung des steinkoh
lenführi:nden Gebiq;es durch jüngere Schichten nehmeu 
auch die Mittel, diese Schwierigkeiten zu überwinden, zu 
und zwar in dem Masse, dass eine Gränze der Ausführbar
keit bis jetzt noch nirgends erreicht ist. 

B ri ta n nie n steht an der Spitze der steinkohlenför
dernden Länder in Folge des Reichthums an bauwürdigen 
Kohlenflötzen, in Folge der Zugänglichkeit der meisten 
Lagerstätten (worin South-Wales ein ausgezeichnetes Bei
spiel liefert) und der günstigen Lage in Bezug auf die See 
(worin das Feld von Newcastle unübertrefflich ist), endlich 
auch in Folge der Anwesenheit der verschiedensten, meist 
in einem Bassin vereinigten Varietäten von Kohle, welche 
von der für Leuchtgasfabrication au~gezeicbnetsten Art 
übergehen durch das für Koksfabrication geeignetste Mate
rial zu den für den rohen Gebrauch im Hochofen anwend
baren Kohlen und bis zum kohlenstotfreichen Anthrazit, 
der neuerdings unter Anwendung von Wasserdampf immer 
mehr Verwendung findet. 

Ueber 1680 }Iillionen Ctr. sind im Jahre 1860 auf 
ca. 3000 Kohlengruben, die sich auf ungefähr 15 Kohlen
gebiete vertheilen, gefördert \\'Orden. Es nimmt hieran das 
Feld von Durbam und Northumberland (~ewcastle) mit 
mehr als 360, das von Lancashire (J\Ianchester) mit fast 
221, das von Schottland mit 210, das von Yorkshire (Leeds, 
Bradford) mit fast 185, das von Staffordshire l bei Birming
ham) mit 1!i3 und das von Süd-Wales mit mehr als 120 
Millionen Ctr. T:ieil. 

Die Ausstellung lieferte indessen hiervon 
kein Bild, obschon sich die einzelnen Aussteller viel Mühe 
gegeben hatten und mancherlei interessante Anordnungen 
von Kohlenproben mit Sehachtdurchschnitten, Situations
rissen u. s. w. zur Anschauung gebracht waren. 

Nur ein z e 1 n e Kohlenfelder sind vollständiger vertre
ten gewesen, so F o r es t o f De an, welches der Krone ge
hört, und das schottische zwischen Edinburgh und Glasgow 
gelegene. 

Wenn früherhin die Leichtigkeit des Bergbaues und 
die Freiheit desselben von der Aufsicht der Staatsbehörde 
in Englanrl oft zu einer mit grossem Leichtsinn und un
verantwortlicher Unvorsichtigkeit geführten Betriebsweise 
Veranlassung gab, so hat in neuerer Zeit durch Erziehung 
tüchtiger Bergleute auf Werkschulen, Ausbildung verstän
diger Beamten auf guten Anstalten, durch eine vom Staat 
besser eingerichtete Aufsicht (König!. lnspectoren, 12 an 
Zahl) und strenge Handhabung sehr bestimmter Polizeige
setze derselbe unverkennbar einen ganz anderen Charakter 
angenommen. Zahlreiche Modelle geben hinreichenden Be
weis, wie sehr man sich nächst der Lösung der schwierigen 
Frage der Wetterführung auch die eines v o II ständigen 
und doch sicheren Bergbaues angelegen sein lässt. Die 
Art des Abbaues der Kohlenßötze ist zwar nach localen 
Verhältnissen und oft nach provinziellem Herkommen sehr 
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mannigfaltig, indessen wiederholen sich stets· die beiden 
Systeme des Pfeiler- (stall and pillar) und des Strebbaues 
(long work.) Der letztere, der zwar mehr Umsicht in der 
Anordnung verlangt, sonst aber gewinnreicher und zweck
mässig für die Wetterführung ist, kann zwar nicht überall 
angewendet wllrclen, da er ein geeignetes Versatzmaterial, 
nachgiebige Sohle oder Da.eh verlangt und nicht zu steil 
fallende Flötze1 findet aber immer weitere Verbreitung. 

'Vennglllich für viele der Co 1 o nie n des grossen Holz
reicbthums wegen der Nutzen der Steinkohlen noch nicht 
erheblich ist, so wird die Wichtigkeit derselben dennoch 
nicht verkannt, und die fort.schreitenden geologischen Unter
suchungen haben schon manchen Schatz zu Tage gebracht, 
dessen Werth von Jahr zu Jahr wächst. 

~ o v a Sc o t i a zeichnet sich durch seine mächtigen 
Flötze aus, von denen es Profile in natürlicher Grössll aus
gestellt hatte. Die' Production dieser Colonie hat im Jahre 
1860 von den 4 grössten Zechen allein schon über 6, 100,000 
Ctr. betragen. Das Ha.uptflötz ist 33-36' mächtig, steht 
daher den stärksten überhaupt bekannten an der Seite. Die 
Bedeutung für das sich immer mehr entwickelnde, an Erzen 
so reiche benachbarte Kanada ist unberechenbar. 

V i c t o ri a enthält in einer der Trias etwa entsprechen
den Formation Kohlenlager, welche aber bisher noch nicht 
in bauwürdiger Beschaffenheit gefunden sind. Viel wichti
ger sind die nach Keene verschiedenen Formationen vom 
Silur bis Jura angehörigen Kohlenflötze in der nördlich von 
der vorigen gelegenen Provinz ~ ew- Sou th- 'Val es, von 
denen eine von dem genannten Geologen zusammengestellte 
Sammlung, welche die Gesteine und Versteinerungen ent
hielt, Kenntniss gab. 

In 1 n d i e n ist vorzüglich die Provinz Bengalen reich
lich mit Kohlen ausgestattet, welche auf drei Hauptdistricte 
vertheilt sind, den von Kurhurbalee, von Ranigunj oder 
Budwan und den der Rajmahal-Hügel. Das zweite Feld ist 
das grösste und enthält sehr mächtige Flötze, welche 13' 
erreichen, meist nahe der Oberfläche liegen und theilweise 
in Tagebauen gewonnen werden. 

Unter den Zollvereinsstaaten steht Preussen 
in Bezug auf Kohlenreichthum an der Spitze; die Förderung 
an Stein- und Braunkohlen betrug 1860 nicht weniger als 
74,305,587 Tonnen oder ungefähr 276,200,387 Ctr., 
während das Königreich Sachsen ( 1859) nur 30,389,4 77 
und Bayern (1860) 5,181,636 Ctr. lieferte. Die Kohlen 
Preussens waren zuerst nach ihrem Alter, als wahre Stein
kohlen, jüngere Steinkohlen, Braunkohlen und Torf geordnet, 
während die Unterabtheilungen nach Kohlenfeldern gemäss 
der geographischen Lage gemacht waren. Von jeder Koh
lenmulde fanden sich Repräsentanten der Hauptflötze ge
ordnet in einem oder mehreren Durchschnitten vom Liegen
den zum Hangenden. Die verschiedenen Arten der Zwischen
gesteine folgten jeder Ablagerung, und die Producte aus 
der Kohle, vorzüglich Koks, machten den Schluss. Freilich 
machen die oft schwierigen Abbauverhältnisse, wie steiles 
Einfällen im Ruhr-, geknickte Flötze im Wormrevier, oder 
Bedeckung von jüngeren, schwer zu durchteufenden Schich
ten, wie über der Fettkohlenpartie der letztgenannten und 
dem nordöstlichen und an den Ufern des Rheines gelegenen 
Theile der westphäliscben Ablagerung, endlich auch ungün
stige Verbindungswege, besonders der für Schlesien na.ch
theilig wirkende Mangel guter Wasserstrassen eine Concur-

renz mit England sehr schwierig, doch, wie gerade die 
neueste Zeit bewiesen, nicht unmöglich. 

E i n e n V ortheil haben wir indessen gegen England, 
und gerade die letzten Jahre haben dazu gedient, ihn klar 
hinzustellen. Der dort zu früh unabhängige Bergbau ist 
erst seit Kurzem nach enger gezogenen Schranken ~Polizei
vorschriften von 1 860) auf wissenschaftlich, vol.kswirth
schaftlich und polizeilich richtige Grundsätze ba.sirt worden, 
während Preussens Bergbau, von Alters her vielleicht zu 
viel von den Behörden abhängig, nichtsdestoweniger eine 
so hohe Stufe erreicht hat, dass er jetzt ohne Gefahr mit 
jedem Jahre freier und unabhängiger erklärt werden kann 
und erklärt wird. 

Wenn im Verhältniss die anderen Länder des Zoll
vereins (Sachsen ausgenommen) arm an Steinkohle sind, so 
haben doch fast alle Antheil an einem der Tertiärzeit an
gehörigen fossilen Brennmaterial, welch es über ungeheure 
Flächen Deutschlands verbreitet ist, nämlich der Braunkohle. 
Sie ist schon jetzt für manche Gegenden von grösster Wich
tigkeit; je mehr indessen die Vervollkommnung der theore
tisch richtigsten Verwendung des Brennmaterials in soge
nannten Gasöfen fortschreitet, um so mehr werden die 
Braunkohlen ein nützliches, oft die Ste"nkohle ersetzendes 
Brennmaterial werden.*) -Abgesehen von der Anwendung 
der Braunkohle als Brennmaterial ist sie seit nicht langer 
Zeit Grundlage mancher anderer Industriezweige geworden. 
Man hat aus ihr nicht nur gewöhnliche Theere, Asphalt und 
der Holzkohle ähnlichen Koks gemacht, wovon Doinet in 
Zülpich Beispiele vorführte, sondern auch das herrliche 
Kerzenmaterial, das Paraffin, sowie das Solar- und andere 
Oele werden in der Rheinprovinz, vorzüglich aber in der 
Provinz Sachsen, in grossen Mengen daraus fabricirt. Endlich 
ist noch die Fabrication von Farben (Anilin u. s. w.) von 
grosser Wichtigkeit, doch waren alle diese Producte, gleich
wie ähnliche aus Steinkohle, der zweiten Classe zur Beur
theilung überwiesen worden. 

Ebenso ist 0 e ste rr e i eh reicher an Braunkohlen, als 
an Stein.kohlen. Der Bergbau auf fossile Brennmaterialien 
hebt sich von Jahr zu J°ahr und wird sich bei der grossen 
Sorgfalt, welche die Regierung stets dem Bergbau zuwendet, 
voraussichtlich zu immer höherer Production aufschwingen. 

Steinkohle wird vorzüglich in Böhmen, Mähren, Schle
sien, Krakau und im Banat, Braunkohle in Böhmen und 
Steiermark gewonnen. Die Production ist in den letzten 30 
Jahren um mehr als das 12fache gestiegen und überschreitet 
schon 72 Millionen Ctr. jährlich, woran Böhmen mit der 
Hälfte betheiligt ist. 

Eine vortreffliche Uebersicht über das Vorkommen gab 
eine von der geologischen Reichsanstalt ausgestellte, von 
Franz Fötterle arrangirte Sammlung, welche 239 Kästen 
umfasste, geordnet nach der geologischen Lage von den 
neuesten Ablagerungen durch Tertiär, Kreide, Lias bis zum' 
wahren Kohlengebirge. Ein grosser Nutzen für das Studium 
erwuchs aus den ausführlichen Etiketten, welche ausser An
gabe der Lage der Grube und des Namens der Eigenthümer 
auch ~fächtigkeit, Zahl der Flötze, Zahl 4er Bergleute, Ana
lyse der Kohle u. s. w. enthielten. 

Belgien, dessen Kohlenablagerungen ein Zwischen
glied zwischen denen Deutschlands an der Ruhr und denen 

*) Ins besondere für Oesterreil11t ist die Verbreitung der 
Gasöfen wichtig, da wir eben an Braunkohlen reich sind. 

Die Red. 
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im nördlichen Frankreich bilden, hatte sein fossiles Brenn-
. material in der allgemeinen geognostischen Sammlung mit 

repräsentirt. Die belgische Kohlenformation umschliesst etwa 
140 bauwürdige Flötze von zusammen gegen 300' Mäch
tigkeit. Die Förderung überstieg l 860 von 355 in Betrieb 
atehenden Gruben 190 Millionen Ctr. - Der Bergbau, er
schwert durch ungünstige Verhältnisse, vielfach geknickte 
Flötze, die meist Quelle einer reichlichen Entwickelung 
schlagender Wetter sind u. s. w., ist nichtsdestoweniger die 
Pffanzstli.tte vieler wichtigen Erfindungen, welche ihren Weg 
über alle Länder gefunden habeo. 

In der fr an z ö s i Ach e n Ausstellung zeichneten sich 
besonders zwei Sammlungen durch ihre Vollständigkeit aus: 
die des Kohlenbassins mm Pas de Calais und des der Loire. 
Beide waren mit Zeichnungen, Karten und vielen Details 
ausgestattet und für das Studium praktisch gemacht. Der 
Bergbau in dem ersteren ist noch ganz jung, da diese Fort
setzung des Bassins von Douai und somit auch des belgi
schen erst nach dem Jahre 1840 aufgeschlossen worden 
ist. Die Wichtigkeit desselben für Frankreich ist unermess
bar. - Ein Comite hatte die Gegenstände für die Gruben
besitzer des Loirebaasins geordnet. Der Abbau dieses be
deutendsten Kohlenfeldes von Frank.reich ist verhältniss
mässig alt, dagegen gehören die grossen Verbesserungen im 
Bergbau daselbst erst der neuesten Zeit an. Die Förderung 
wird vermittelst horizontaler, Strecken und anschliessender 
Bremsberge auf möglichst wenige Punkte concentrirt. Eigen
thümlich ist es, dass das Material zum Versatz, welcher, 
um Tagebrüche zu verhüten, sehr sorgfältig geführt wird, 
in Steinbrüchen gewonnen und auf schiefen Ebenen zu den 
Bauen gefördert wird. Das Bassin hat eine Oberfläche von 
ca. 112,000 Morgen und producirte im Jahre 1861 über 
48,700,000 Ctr, aus 143 Schächten. 

Interessant sind die von Port u g a 1 ausgestellt gewe
senen Kohlen, welche grösstentheils der Juraformation an
gehören. Leider sind die meisten bis jetzt untersuchten 
Flötze nicht bau würdig, und die Armuth an Brennmaterial 
scheint sich für das erzreiche Land nur zu bestätigen. 

Spanien stellte zwar Kohlen aus den Provinzen 
Asturien und Cordoba aus, aber Mangel an Etiketten und 
Ordnung raubte dies~r Sammlung den Werth und Nutzen, 
den sie sonst gehabt h!iben würde. 

L i t e rat ur-. 
Sammlung von Normalvorschriften und Verordnungen 

für montanistische Beamte im österreichischen Kaiser
staate. Herausgegeben ~on Joh. B. Kraus, k. k.Rechnungsrath 
etc. etc. 1. Band. Reisekosten-Gebühren und Verrechnung. 
1. Heft. Wien. Druck von A. Schweiger, 1S63. 

Nachdem der Verfasser in der Vorrede selbst ersucht, erst 
das Erscheinen des 2. Heftes abzuwarten, ehe mau das vor
liegende beurtheilt, fügen wir um so bereitwilliger diesem 
Wunsche als das erste Ben von 180i beginnend und bis Ende 
1844 reichend grösstentheih ältere, wenn gleich in der Dienst
praxis doch oft noch nachzuschlagende Normalien enthält und 
erst mit dem 2. Heft den unmittelbaren heutigen Bedarf erreichen 
wird. - Das gesammte Werk soll 4 Ilauptabtbeilugen enthal· 
ten: 1. Reisekosten-Gebühren und Verrechnung; 2. Pensions
und Provisionsgegenstände; 3. allgemeine und specielle ad
ministrative; - 4. Personal-Angelegenheiten. Die ersten bei
den Hauptabtheilungen werll.en - bei der Zerstreutheit des 
hiezu gehörenden Materials einem tiefgefühlten Bedürfnisse 
abhelfen. Bei der 3. unij 4. Abtheilung wird es darauf 
ankommen, dass eine zweckmässige Auswahl getroifen werde, 
damit nicht neben wichtigen und denkwürdigen Acten, zu viel 

minder bedeutende oder nicht mehr praktische abgedruckt 
werden. Allzu grosser Reichthum kann in solchem }'alle die 
Benützung erschweren, wie es z. B. bei der grossen Schmidt'
schen Berggesetzsammlung der Fall ist, in welcher das Auf
finden der Hauptgesetze in der Menge des Nebensächlichen 
oft schwer ist. R. R. Kraus hat übrigens schon im 1. Heft 
für rasche Auffindbarkeit durch ein ausführliches Register ge
sorgt, was jeder Benützer des Werkes mit Dank anerkennen 
wird. 0.H. 

Notizen. 
Oesterreichisoher Verein für chemische und metall

urgische Production. Am 31. October fand die diessjährige 
ordentliche Generalversammlung des österreichischen 
Vereins für chemische und metallurgische Production statt. 
Auch das abgelaufene Jahr, vom 1. Juli 1862 bis 30. Juni 1863, 
war in seinen Ergebnissen ein ungünstiges; der im Druck vor
liegende Rechenschaftsbericht wies wohl eine n Vermehrung 
des Gesellschaftsvermögensu um 14.297 fl.. auf, doch beschloss 
die Versammlung, weder diesen Gewinn noch die für die Jahre 
1861 und 1862 mit 3 Percent bezifferte Dividende, die laut 
vorjährigem Geueralversammlung3beschlusse bereits im Juni 
d. J. flillig gewesen wäre, zur Auszahlung zu bringen; viel
mehr wurde der Beschluss gefasst, den gesammten Betrag von 
44.287 fl. auf dem Materialconto zur Abschreibung zu bringen. 
Schuld an dem Misserfolge trug vor Allem der Preisrückgang 
der Hohmaterialien, Fabricate und Halbfabricate in Folge des 
nach und nach um circa 13 Percente gefallenen Agios, während 
der Fabriksbetrieb selbst mehrfache bedeutende Verbesserun· 
gen und Ersparnisse erzielte. Freilich machten diese Betriebs
umgestaltungen wieder einige Bauten und Vorkehrungen noth
wendig, die einen Aufwand von beinahe 28.000 fl. erheischten, 
und die mit diesem Betrage als eine Vermehrung des Activ
beatandes der Gesellschaft dem Immobilien-Conto zugeschrieben 
wurden. Der Umsatz der Fabrik betrug im abgelaufenen Ge
schäftsjahre 996.279 fl., oder um 67.337 fl. weniger als im 
Vorjahre, vorzugsweise iu Folge de1· gedrückten Preise des 
Hauptfabricationsartikels Soda. Der Bericht des Verwaltungs
rathes, den der Versitzende Baron Riese· St11.llburg vortmg, 
ging dann näher auf die Verbält.nisse des Vereins, namentlich 
gegenüber der Creditanstalt, ein. Mit Ende Juni beliefen sich 
das Guthaben der Creditanstalt auf 413.000 fl., und jenes der 
Prager Filiale der Creditanstalt auf 229 OUO fl., doch seien 
dieselben in den letzten vier lllonaten durch Rückzahlungen 
anf zusammen 577.346 fl. reducirt worden. Zur Lösung der 
Verbindlichkeiten gegenüber der Creditanstalt habe der Ver
waltungsrath, nachdem die Versuche, ein Prioritätsanlehen von 
600.000 fl. abzuscbliessen, gescheitert, in einem Rundschreiben 
vom S. Mai d. J. die Actionäre eingeladen, weitere Actien im 
Betrage von GO Percent ihres Besitzes zu zeichnen; indess sei 
diese Aufforderung ohne besonderen Erfolg geblieben, und 
so trete der Verwaltungsrath nun mit dem neuen Vorschlage 
hervor, es sollten l '.!OU Stiick Prioritätsactien zu 500 fl., mit 
6 Percent verzinslich, zum Paricurse emittirt werden, für deren 
Abnahme den gegenwärtigen Actienbesitzern das Vorrecht ein
geräumt werde, .während die nicht an Mann gebrachten Stücke 
zum Paricurse auf dem Geldmarkte verkauft werden sollen. 
Der Actionär k. k. Rath J. Neumann gl.aubte diesen Vorschlag 
gleichwie den vorjährigen als einen „illusoriscbenu bezeichnen 
zu müssen, und schloss, nachdem er das Vorgehen des Prager 
Repräsentanten der Creditanstalt und letztere selbst, die für 
ihre Creditgewährung mehr als 100.000 fl. jährlich von der 
Gesellschaft ziehe und dBs Hemmniss der Unternehmung sei, 
in herben \Vorteu getadelt, mit dem Antrage, man möge mit 
der. Emission der neuen Actien in der Weise, wie diess bei 
einer anderen Gesellschaft (der Traunthaler) geschehen, vor
gehen, dieselben nämlich zum Curse von 80 em.ittiren. Actionär 
Sectionsrath Höfken theilt die Ansicht des Vorredners, glaubt 
aber, dass nur etwa 200.000 fl. in Actien, der Restbetrag von 
400.000 fl. aber in Prioritäten ausgegeben werd['ll sollte. Letztere 
würden anbringlich sein, wenn das Actiencapital in der vor
geschlagenen Weise verstärkt werde. Nach einer längeren 
Debatte, in der vom Venvaltungsrathe die lllöglicbkeit, ein 
!leoes Anlehen in der von ihm vorgeschlagenen \Veise auszu
geben, stark pointirt, nnd unter anderem vom Venvaltungsrath 
Ane darauf hingewiesen worden war, dass „man im Auslande 
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mehr Gewicht auf die Sicherheit, als auf den Zinsfuss eines 
Anlehens lege", fasste die Versammlung den einstimmigen 
Beschluss, den VerwaltungsrAth zu bevollmächtigen, ein An
lehen von 600.000 ß., resp. 400.000 Thalern Pr. - Crt. zu 6 
Percent, sei es in Äetien oder Prioritäten, zum Paricarse auf
zunehmen; über den Erfolg der Operation aber habe derselbe 
einer ausserordentlichen Generalversammlung binnen drei Mo
naten zu berichten. Zum Schluss wählte noch die General
versammlung die drei austretendell Verwaltungsräthe, Barc.n 
Riese-Stallburg, v. Lindheim und 4ue, fast einstimmig wieder. 

C. A. 
Die Metallproduotion Siebenbürgens im Jahre 1861. 

Nac.h dem Ausweise der Berghauptmannschaft für Siebenbürgen 
wurde der l.lergbau in Siebenbürgen im Jahre 1861 auf einer 
Fläche von nahe an 4 1/ 2 Millionen Quadratklaftern betrieben, wo
von ein Drittel Aerarial- und zwei Drittel Privateigenthum 
waren. Der Gold- und Silberbau WUJöde auf einer Fläche von 
2,300.000 Quadratklaftern, der Eisenuau auf einer Fläche von 
S 16.0(10 und der Steinkohlenbau auf einer Fläche von 614.000 
Quadratklaftern betrieben. Die Anzahl der verwendeten Ar
beiter betrug 11.743. Freischurfe wurden 459 bewilligt. Die 
schweren und leichten Verletzungen beliefen sich auf 4S, wo
gegen 10 tödtlich waren. Der Stand der Arbeitercassen er
reichte 386.S96 ß. 50 kr. Theils in den Aerarial-, theils in den 
Privatbergwerken wurden gewonnen: 2032 Pfund Gold (im 
Werthe von 1,371.il 1 fl.), 3265'Jio Pfund Silber (im Werthe 
von 146.961 fl.), 82.6Si Centner Roheisen (im Werthe rnn 
2G0.65!l fl.), 11.514 Centner Gusseisen (im Werthe von 96.660 fl.), 
3i.30i Centuer l.lraunkohle (im Werthe von 3462 fl.), 39!14 
Centner Kupfer (im Werthe von 2i5.299 fl.), 1503 Centner 
Blei (im Werthe von 24.04S fl.), 20!l2 Centner Bleigl11nz (im 
"Werti1c von 33.4~2 fl.), :P/10 Centner Quecksilber (im Werthe 
von 411 fl. ). Der Gesammtwe.rth der Metallproducte erreichte 
demnach die Höhe vo11 2,215.663 fl. und nachdem der Werth 
der Dergproducte der Monarchie beiläufig 45 Millionen Gul
den betrligt, .erzeugt Siebenbürgen den 22. Theil an Metallen 
mit Ausschluss des Salzes. An Salz wurden im Jahre 1661 
686.~9S Centner im Werthe von 4,1~1.'.!35 fl. erzeugt. C. A. 

Ueber ein neues Metall (Indium). Von F. Reich und 
Th. Richter in Freiberg. In dem hio~igen ßüttenlaboratorinm 
waren zwei Erzsorten, die ill der Hauptsache aus Schwefel
kies, Arsenkies, Blende und etwas Bleiglanz be5ta11den, aber 
~uch, 11cben erdigen Substanzen und Kieselsäure, ManglW, 
Kupfer und ~eringe Me11gcn von Zinn und Cadnlium enthielten, 
- uud welche, vorher geröstet, daher von dem grössten Theile 
ihres 8d1wefcl- 1111d Arsenikgehaltes befreit worden waren, -
mit Salzsäure gemengt, zur Trockne gebracht und distillirt 
worden. Das erhaltene unreine Chlorzink wurde,. weil sich in 
mehreren Producten der hiesigen Hütten Thallium, wenn auch 
in sehr geringer Menge, hatte auffinden lassen, mit dem Spec
troskop untersucht. Es zeigte keine Thalliumlinie, dagegen eine 
indigblaue, lJisher unbekannte Linie. Nachdem es ge
luugen war, den vermutheteu Stoff, wenn auch bisher nut in 
liusserst geringen Mengen, theils als Chlorid, theil als Oxydhy
drat, theils als Metall darzustellen, erhielten wir, nach Befinden 
nach dem Anfeuchten mit Salzsäure, im Spektroskop die blaue 
Linie so gHinzend, scharf unjl. ausdauernd, dass wir at1s ihr auf 
ein bisher unbekanntes.Metall, das wir 1 n d i um nennen möchten, 
:zu schliessen nicht anstehen. Die gedachte Linie hat eine merk
lich grössere Brechbarkeit als die blaue Linie des Strontiums, 
und ausserdem erscheint noch eine weit S"Chwächere Linie von 
noch grösserer Brechbnrkeit, welche die der blauen Linie des 
Kaliums fasst, aber 11icht ganz erreicht. Von den chemischen 
Eigenschaften des Indiums können wir mit Sicherheit nur an
führen, dass es aus der sauren Auflösung des Chlorids durch 
Schwefelwasserstoffgas nicht gefällt wird; ans derselben Anßö
snng durch Ammoniak als Oxydhydrat ausfällt; als trockenes 
Chlorid die Feuchtigkeit begierig anzieht und zerfliesst; auf 
Kohle als Oxyd mit Soda erhitzt, sich zu bleigrauen Metall
kügelchen reducirt, welche ductil und sehr weich sind, und für 
sich wieder vor dem Löthrohre erhitzt eine11 gelblichen Beschlag 
geben, der durch Kobaltsolution bei neuer Erhitzung keine 
charakteristische Färbung annimmt. (Journal für prakt. Chemie.) 

Die Steinkohlenvorkommen bei Stadt Steyer betref
fend erhalten wir nachstehende Z;ischrift: 

nln Nr. 9\l(Freiiag, 30. Octoberd.J.) des nBotschat
t er" ist unter den nTagesneuigkeiten" über das nKohlenrevier 

von Stadt Steyer• die Mittheilung enthalten, die Geologen der 
k. k. geol._ ReichsanstRl.t, welche im vergangenen Sommer in 
jenem Terrain arbeiteten, hätten die Erklärung abgegeben, 
dass in jenem Kohlenrevier nw i r k lieh m äe h t i g e Ko h Jen-
1 a g er" vorhanden seien, ndass aber die Flötze weit 
tiefer liegen, als man bisher vermuthet hat.u 

Ich setze voraus, dass es die löbl. Redaction interessiren 
wird, Näheres über diese Notiz des „Botach_afteru zn erfahren, 
nnd darwn erlaube ich mir, derselben mih:utheilen, dass weder 
ich, der ich als Chefgeologe der 1. Section die geologischen 
Special· U11tersuchungen der Kohlenterrains in Nieder- und 
Oberösterreich im letzten Sommer leitete, noch auch einer der 
betreffenden mir zugetheilten Herre11 Sectionsgeologen gegen 
irgend Jemand eine Aeusserung, wie sie uns imnBotachafteruun
terschoben wird, gema'cht haben. Eine Erklärung über „w ir k
li ch" vorhandene mächtige Y.:ohlenflötze u. s. f. könnte nur 
das Resultat vorher gegangener Schurfarbeiten sein, mit denen 
sich die k. k. Geologen, wie bekannt, nicht zu befassen ha
ben. So wenig wir daher eine ähnliche Erklärung abgeben 
konnte11, eben so wenig soll diese meine Berichtign11g als eine 
Behauptung des Gegentheils davon angesehen werden. Die 
Resultate unserer Specialnn tersuchungen der einzelnen Koh
lenvorkommen bei Reichraming, im Bö chgraben, bei 
Neustift, Lindau, Grasau u. s. f., welche, wenn auch 
ziemlich entfernt, doch die nächsten bei Stadt Steyer sind, 
werden mit Anführung der genau erhobenen Thatsachen in 
unseren Berichten veröffentlichet werden, und es wird aus den
selben jeder Pacfimann sich leicht ein Urtheil über die mög
liche Rentabilität jedes ·Kohlenvorkommens und iiber die allfäl
ligen Hoffnungen für die Zukunft bilden können. 

Wiep, am 3. November 1863. 
Hochachtungsvoll u. s. f. 

ergebebenster 
M. V. Lipoid, k. k. Dergrath. 

Goldgewinnung aus Sand und Quarz in Sardinien. 
Der Erfolg der Goldgewinnung aus Erzen hängt gri:isstentheils 
von der mehr oder minder kostspieliegen Bearbeitung ab, 
weil dieses Metall in den Erzen sehr ungleich vertheilt ist 
und man sich häufig gezwungen sieht, viel uobaltiges Geatein 
mit :zu verarbeiten. Seit undenklichen Zeiten werden in Pie
mont ~ehr arme Goldlagerstätten nusgebeutet; ir.nm Verw a
s c h e n d e-s Sandes verwendet man Zigeuner, welche jeder 
50-140 Cents Gold mit sehr einfachen Apparaten gewinnen. 
Dieser Apparat besteht aus einem 5 Fuss langen und 2 Fuss 
breiten Brette, in welches in kurzen Zwischenräumen Rillen 
von 1/2 Zoll Tiefe eingeschnitten sind. Am oberen Theile be
festigt man einen Trog mit einem Siebe, uni Staub und Sand 
zu trennen. Das Brett wird in eine geneigte Lage gebracht, 
der mit Kies häufig gemengte Sand mit einer Schaufel in den 
oberen Kasten geworfen, durch welchen ein Wasserstrahl fliesst, 
der die Tafel ihrer ganzen Länge nach diinD bedeckt. Das 
leichtere wird durch geschlemmt, während das schwere Gold 
in den Rillen liegen bleibt, ·welche von Zeit zn Zeit gereinigt 
werden. Den Inhalt bewahrt man fiir die folgende Arbeit auf. 
Diese besteht darin, dass man das Waschgut in eine achwach 
wie ein Uhrglas ausgehöhlte runde Holzschüssel von 2 Fuss 
Durchmesser bringt, in deren Mitte sich eine Vertiefung wie 
ein Fingerhut befindet. Der Goldwäscher nimmt diese Arb.iit 
am Ende jeden Tages vor, er füllt dann die Schüssel mit 3 
Pfund des concentrirten "'aschgutes und sammelt den Gold
gehalt in der Mitte der Schüssel durch rasches Drehen und 
Neigen derselben von einer Seite zur anderen an. Die gold
h alt i gen Quarze werden mit der Hand möglichst von der 
Gangart geschieden und darauf zwischen Gneismühlen zerkleint. 
Die Amalgamirmbhlen sind sehr einfach, sie bestehen aus zwei 
Mühlsteinen von dichtem Gneis, von 21 1

2 Fnss Durchmesser, 
der untere Stein ist fest, der obere beweglich; das Ganze ist 
in einem hölzernen Bottich eingeacblossen, der nahe 5 Eimer 
Wasser fasst. Man bringt auf einmal 10 bia 15 Pfd. zerkleintes 
Mineral in die Mühle, wo dasselbe mit dem Quecksilber in 
Berührung kommt. Alle Stunden wird die Mühle besetzt, ohne 
ihre Bewegung zu hemmen. Durch den Boden des Fasses 
lässt man das Wasser mit dem Erzpulver ausfliessen, während 
das Amalgam darinbleibt. Danu fügt man frisches Wasser zu 
und die Operation beginnt von Neuem, bis das Quecksilber 
mit Gold gesättigt ist. Jede Mühle erhält S Unzen Queck
silber nnd nur bei sehr reichem Eisen wird das Amlagam 
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'öfter als einmal die Woche herausgenommen. Es wird mit 
einem Löffel heranegehoben, ausgepresst und in einer Retorte 
abdestillirt. Diese Methode ist sehr interessant, nicht wegen 
der Vollkommen,beit, sondern wegen der Einfachheit der Ap
parate und derjenigen des erforderlichen Betriebscapitals. Auch 
in Kalifornien und Australien würde dieses Verfahren zweck
mässig sein, weil man bei der Verfolgung der Gänge leicht 
die Anlage vo11 einem Ort zum andern verlegen kann. (Revue 
univers. 6. ann., 6. livr. 1862, p. 547., durch Stamm's N. Erf.) 
1, Die Vorträge über Nationalökonomik des Bergwe
sens, welche ich übernommen habe zunächst für die an die 
k. k. geologische Roichsanstalt einberufenen Montanisten ab
zuhalten beginnen Montag den 16. November und werden 
jeden M~ntag und Mittwoch von 5-6 Uhr Nachmittags 
im Versammlungssaale der k. k. Reichsanstalt fortgesetzt werden. 

0. B. Hingenau. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Die Controlorsstelle bei derBerghauptmann
schaftscassa, zugleich Landmünzprobir-, Einlö
sungs· und Filialpunzirungsamt in Laibach in der 
X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 630 B.. und 63 B.. Quar
tiergeld. - Gesnche sind, insbesondere unter Nachweisung der 
erforderlichen Kemitnisse im Montan-, Cassa· und Rechnungs-, 
dann Probir- und Einlösungswesen, binnen vier Wochen 
bei der Berghauptmannschaft in Laibach einzubringen. 

Kundmachung. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft zu Kaschan 

wird auf Grand des §. 149 a. l:l. G. ein vereinigter Gewer
kentag d'er Dobschauer Goldschmiedsländler Josephi Michaeli-, 
der Dobschauer Kleinwolfseifner Mercurius-und der Dobschaner 
Kleinwolfseifner Sorsmezö Gewerkschaft, dann der Schurfge
sellschaft des sogenannten Mercnrius Freischurfes , Exh. Nr. 
725 de anno 1860 unter bergbehördlicher Intervention auf den 
9. December 1863, Vormittags 10 Uhr, im städtischen Rath
hause der Bergstadt Dobschau angeordnet, wozu sämmtliche 
Herren Gewerken d~ obgenannten drei Gewerkschaften, sowie 
die Herren Theilhaber der vorbezeichneten Schurfgesellschaft 
mit dem Beisatze eingeladen werden, dass die Nichterschei
nenden als den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Erschie
nenen zustimmend werden angesehen werden. 

Verhandlungsgegenstände werden sein: 
1. Versµch einer gütlichen Beilegung der zwischen .den 

obigen Bergbau-Unternehmungen bestehenden Differenzen, und 
Vereinbarung über die Modalitäten der Ausgleichung. 

2. Eventual~ im Falle der Ausgleich zu Stande kommen 
sollte, Berathung und Beschlussfassung der einzelnen Gewerk
schaften über die Fra.ge , ob und· unter welchen Vorsichten 
die Umlagerung der oberungarischen Längenmasse in berg
gesetzliche Grubenmasse und lJ eberschaaren vorgenommen 
werden soll, und Er,theilung der hierzu erforderlichen Voll~ 
machten an die Gewerkachafts-Direcctionen. 

Kundmachung. 
Von Seite der k. k. nied.-ung. Berg-, Forst- und Güter

Direction zu Schemnitz wird in Folge der vom hohen k .. k. 
Finanzministerium mit Decret vom 31. Jänner 1863, Z. 606273 
ertheilten Ermächtigung und mit Vorbehalt der h. Ratification 
das k. k. Schwefelbergwerk zu Kalinka bei Vegles im Sohler 
Comitate mittelst öifentlicher mündlicher und schriftlicher Li
citation dem Verkaufe ausgesetzt, und es wird die Versteige
rung bei dem Werke Kalinka selbst am 30. November 1863 
Früh um 10 Uhr statt.finden. 

Dieses Schwefelbergwerk besteht ans einem Grubencom
plexe von zwei Grubenfeldern, welche durch einen Richtschacht 
und zwei Tagstöllen aufgeschlossen sind. 

An Grundstücken besitzt es 610 Quadratklafter urbare 
in Benützung stehende Gründe besserer Qualität und 6191 
Quadratklafter unproductiven Boden. Dabei wird bemerkt, dass 
der frühere Besitzer der Grundstiicke sich, für den Fall des 
Auflassens der Bergbauunternehmung, das Rückeinlösungs
recht vorbehalten hat, und zwar im Schätzungswerthe, der je
doch 101;2 kr. per Quadratklafter nicht übersteigen darf. 

An Manipulationsgebäuden sind vorhanden: 
Eine Schmelzhütte sammt Nebengebäuden von Holz, sammt 

Schmelzofen und Werkzeugen. 
Eine gemauerte Schmiede, ein bretterner Scheidkram, ein 

gemauerter Pulverthurm und ein Oöppel sammt Sehachthaus 
mit zwei 80 Klafter langen Drahtseilen. 

Wohngebäude sind vorhanden : 
Ein Handlungshaus für den Werkshutmann, bestehend aus 

3 Wohnzimmern, einer Sparherdküche, Stall und kleinem Keller, 
dann ein Zechenhaus mi,t 4 Wohnungen und einer separaten 
Küche. 

Ausserdem sind bei dem Werke vorräthig: altes Gusseisen 
700 Ctr., altes Schmiedeisen 2 Ctr. und verschiedene Inven
tarialgegenstände. 

Als Ausrufspreis für dieses Werk ·sammt Inventarialbei
lass werden 1552 d. öst. \V. festgesetzt, und wird solches nur 
gegen gleich haare oder höchstens innerhalb eines Jahres zu 
leistende Zahlung - wenn im letzteren Falle hypothekarische 
Sicherheit vorhanden ist - hintangegcben. 

Wer an der öffentlichen Versteigerung Th eil nehmen will, 
hat vor dem Beginne derselben an Reugeld zehn Percent des 
Ansrufspreises in öst. W. bei der Versteigcrnngs-Commission 
zu erlegen. 

Schriftliche Anbotsteller haben ihre versiegelten Offerte mit 
einem 50 Kreuzer-Stämpel zu versehen, das erwähnte Vadium 
beiznschliessen, und auf das Couvert die Aufschrift: nOll'ert 
für den Kauf des Kalinkaer Schwefelbergwerkesu zu setzen. 

Die schriftlichen Anbofe, welche nach dem Schlusse der 
mündlichen Licitation eröffnet werden, sind bis einschliessig 
28. November an die k. k. Bergverwaltung in Windschacht 
einzusenden oder aber am 30. November der Licitations-Com
mission loco Kalinka vor dem Ende der miindlichen Verstei
gerung zu überreichen. 

Mit dem Bestbieter wird unter Vorbehalt der hohen Finanz
ministerial-Genehmigung ein rechtskräftiger Vertrag abgeschlos
sen und bleibt dessen beigebrachtes Reugeld bis zur Anlangung 
obenerwähnter h. Genehmigung bei der Windsehachter k. k. Berg
verwaltnngscasse gegen Ausfolgung eines Empfangscheines in 
deposito; den übrigen Licitanten oder Offe~stellern werden 
aber ihre Reugelder sogleich riach Schluss qer Licitation aus
gefolgt werden. 

Das Verkaufäobject kann zu jeder Zeit besichtigt und die 
näheren Erkundigungen hierüber können bei der k. k. Berg· 
verwaltung in Windschacht stets eingeholt werden. 

Sollte kein annehmbares Anbot für das. Ganze erreicht 
wer-Oen, so werden die einzelnen Bestandtheile gleich nach der 
allgemeinen Versteigerung in loco einzeln 'l"erlicitirt. 

Schemnitz, am 18. October 1863. 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Berg- und Hüttenmann, 
<ler durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Vermessung 
und Taxation von ausgedehnten 'Valdungen geleitet hat, den 
Walzwerks-, Puddlings- Rohofen- und Bergbaubetrieb, ferner 
die Puddlings- und Gussstahlmanipulation kennt, mit der Be
handlung aller berg- und hüttenmännischeu Dampf- und son
stigen Maschinen vertraut ist und seit 20 Jahren in prakti
scher Verwendung bei grossen Werken steht, sucht eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Aufragen aus be
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Blattes. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationapreie 
ist jährlich loco Wien 8 d. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco :Postversendung 8 fi. 80 kr. ö. W. Pie Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
ummt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 1 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Winternilz & Comp. in Wien. 
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Inhalt: Zur Sa linenfrage. - Godin's Sicherheitslampe. - He8chreibung einer Sicherheitslampe mit Auslöscher. 
Eisenmlllln's Ofen zur Erwärmung von Dampfkesseln mit erdiger und wittelmässiger Brunn- und Steinkohle. 

Zur S alinenfrage. 
V oru staats- und volkswirthschaftlichen Standpunkte. 

Die vo1j1ihrigen Y erhandlungen des Abgeordneten
hauses über die Salinen haben zunächst unsere eigenen 
„Studien über das Salinenwesen" *) hervorgerufen, aber 
wir sind glücklicherweise nicht a II ein damit geblieben, son
dern es gibt sich eine auch weiter greifende Bewegung von 
Federn in dieser Sache kund, welche wir, wie jede ernste 
DiscusEiou iiber ernste und gewichtige Fragen, mit Freude 
begrüssen. Es lie;:;1:u uns gegenwärtig zwei gedruckte Ab
handlungen vor, deren c in e wesentlich die Salzpreise, die 
andere „die Salinen des Salzkammergutes" zum 
Gegenstande hat. Erstere erschien als selbststiindige Bro
schüre bei 0 b er er in Salzburg vor etwa 2 - 3 Jlfouaten, 
letztere ist im V. Baude der „ OcsterreichischcnRe\'ue" ent
halten, welche zweimonatlich erscheinende neue periodische 
Publication überhaupt sich durch einen anerkennenswer
then Reichthum staats- und naturwissenschaftlicher Ab
handlungen auszeichnet, deren mehrere auch unser Fach 
berühren. - B c i d e Abhandlungen sind anonym erschie
nen, und obwohl d.iese Anonymität für einen literaturver
trauten Leser >iclleicht nicht dicht genug, sondern nur 
halb durchsichtig oder doch nan den Kauten durchschim
mernd" genannt werden könnte, fällt es uns nicht ein, den 
Schleier Lier öffentlich lüften zu wollen, welchen die Ver
fasser herabzulassen für gut befunden haben. 

Obwohl beide nicht die gleiche Partie des Faches be
handeln, berühren sich doch ihre Arbeiten hie und da, und 
insbesondere muss der offenbar jüngere .Artikel in der Revue 
die Broschüre bereits gekannt haben, weil er sich in einem 
.Hauptpunkte wesentlich mit ihr einverstanden erklärt. 

Die Broschüre, betitelt: nUeber Bestimmung 
der Salzpreise. Eine Betrachtung aus Anlass der Bud
get-Verhandlnngen des Hauses der Abgeordneten, von 
einem Verehrer desselben," wendet sich zunächst gegen 
den im .Abgeordnetenhause formulirten 'Wunsch: Dman 
nsolle die Gestehungskoste~ des Salzes mindern um dem 

. ' 
*) Abgedruckt in Nr. 14-1 S der österreichischen Zeit

ischrift für ßerg- und Hüttenwesen. 1663. 

nPublikum, ohne die Monopolseinnahme zu verringern, eine 
„Preiserleichterung gewähren zu können." 

Diesen Satz kann nun der Verfasser obiger Schrift, 
der in seiner .Argumentation einen salinistischen Fachmann 
erkennen lässt und sich auf seine Erfahrungen beruft, nicht 
gelten lussen, und ~auch wir können nicht umhin, dem 
Schw.cnpunkte seiner Argumentation beizustimmen , dass 
nämlich die allgemeinen volkswirtbschaftlichen Theorien 
vom Preise auf den Salzpreis desshalb keine .Anwendung 
halJeu, weil es ebeu dabei sich nicht um einen Preis -
sondern um eine - Steuer handelt. 

Lassen wir den V e!"fasser selbst reden. Er Sllgt (S. 6): 
Nichts sieht sieh einfacher an, als dieser Satz, den jeder 

lndnstrielle, vom grössten Fabrikanten bis zum Nagelschmied 
herunter, als zweifellos auerkeunen wir!i, unil nichts ist falscher 
als dieser Satz, wenn er nicht bedeutend corrigirt wird. 

Das Salz ist Gegenstand eines Monopols; jedes Mono
pol ist aber ein u n n a t fi rli c her Haudel, und mau kann daher 
nicht überrascht sein, wenn die richtigsten Grundsätze des un
gestörteu Handels zu ganz fehlerhaften Folgerungen führen, 
wenn man sie auf einen Artikel anwendet, der vor jeder Con
currenz mit Gesetzeskraft geschützt ist. 

So ist denn obiger Satz gar• leicht widerlegt, wenn man 
vom Standpunkte des Monopols aus urtheilt, was denn doch 
nicht vermieden werden kann. 

Der Salzpreis ist gar kein Handelspreis, er ist eine Stener. 
Alles 1 was _ausgegeben werden muss, um das Monopol 

auszuüben, also· die ganzen ·Salzgewinnungskosten, ebenso wie 
die des Verschleisses und jeder Art von Admi11.istration, bildet 
zusammengenommen die Steuer - Regie, welche bei andern 
Steuern auf die verschiedenartigste Weise geopfert werden 
muss, um die Steuer beheben zu können. 

Es rnngiren also die Salzgestehungskosten genau dorthin, 
wo z. B. bei der "·egmauth der Gewinn gehört, der dem Er
steher gelassen werden muss, oder bei der Verzehrungssteuer 
die Kosten des überwachenden unu ausübenden Personals, 
oder noch näher liegend, beim Tabak die Kosten der Beschaf
fung, Fabrication und Einhebung. ' 

Wird nun Jemand aus einer glücklichen Vereinfachung 
oder Ersparung in derartigen Steuer-Erhebungskosten den 
Schluss ziehen, dass nun die Steuer selbst gemindert werden 
könne? 

Ich meine, es wird dann die einzelne Steuer ohne Be
schwerung des Publikums mehr Netto-Erträgniss abwerfen, es 
wird eben das Staats·Einkommen gestiegen sein, und die Frage, 
ob hiedurch ein Steuernachlass möglich geworden sei, kann 
gar nicht beantwortet werden, ohne a 11 e Steuern im Auge zu 
haben, damit ein solcher Nachlass dort geschehe, wo er am 
nothwendigsten ist. 
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So könnte (z.B.) der Stämpel das Salz wohlfeiler machen und 
~in anderes Zollsystem könnte gestatten, die Vezehrnngssteuer 
zu ermässigen. 

Der Einzelne freilich will dort erleichtert sein, wo es ihn 
drückt· der Staat aber wird sehen müssen, wo die meisten ge
drückt' sind und wo der Druck am nachtheiligsten wirkt; er 
muss die G~sammtlast auf das Gesammte vertheilen. 

Es ändert an der Wahrheit dieser Anschauung nichts, dass 
Oesterreich vor der Hand an Minderung der Steuerlast nicht 
gehen kann; - die Anschauung hat auch im .entgegengesetzten 
Falle ihre Richtigkeit, da consequent aus emer Vertheuerung 
der Salzfabrication noch keineswegs directe gefolgert werden 
darf dass nun der Salzpreis zu steigern sei, denn es ist wieder 
nur 'eine Minderung des Gesammteinkommens constatirt, das, 
wenn es nicht entbehrt werden kann, allerdings irgendwie 
eingehoben werden muss; -: a~er ~s ist von ··einer mild~.n R~
gierung zn erwarten, dass sie m diesem Falle erst erw agt, m 
welcher Steuer eine Steigerung am zulässigsten sei? 

Die Aenderuag dl!r Salzgestehungskosten motivirt also 
nicht nothwendig eine Aenderung der Salzverschleisspreise. 

Aber man ging noch weiter. Man wollte die letztern 
genau um das verringern, um was die erstezr ver
mindert werden könnten, denn nur so würde das Mono
pols-Erträgniss ungeändert bleiben. 

Hierauf können wir mit eiuigen Ziffern dieuen, So weit 
ich die Salzgestehungskosten kenne, glaube ich! dass ei_n mitt
lerer Preis von iO kr. bedeutend hoch gegriffen sei; aber 
nehmen wir ihn als richtig an. 

Wer überhaupt von Fabrication einige allgemeine Anschau
ung hat, muss zugeben, dass das schon eine unverantwortliche 
Gebarung sein müsse, welche eine Verbesserung um 20% 
möglich denken lässt. 

Was sind aber 200/o von 70 kr.? 
Die nicht schwierige Rechnung ergibt 14 kr., und diess 

wäre das l\Iass der möglichen Preisermässigung, wenn wirklich 
die Finanzquelle nicht vermindert werden soll. 

Ist Hoffnung, dass das Publikum eine solche Minderung, 
die per Kopf des Jahres 1.5 kr. beträgt, anders als mit nHei
terkeit" aufnehmen würde? 

Es will nicht behauptet werden, dass diese 14 kr. oder 
noch mehr, pr. Centner, so weit es möglich ist, nicht auch 
erspart werden sollen; aber es wollte gezeigt ~erden 1 ?ass 
eine Minderung der Salzsteuer auf dem Wege einer Manipu
lationsverbesserung auch desshalb nicht möglich ist, weil 
wir bereits zn gut dazu sieden. 

Der letzte Satz klingt allerdings etwas stolz und steht 
in d.irectem Widerspruche mit den in der vorjährigen 
Reichsrathssession erhobenen Vorwürfen über das Zurück
bleiben in der Manipulation der Salzerzeugung! Wir haben 
schon vor einigen Monaten in unsern nStudien über Sa
linenwesenu den Beweis zu führen gesucht, dass jene Be· 
schuldigungen, insbesondere so weit es den Siedeprocess 
betrifft, etwas über das Ziel hinausgeschossen haben, und 
in dieser Beziehung stimmt auch die zweite Stimme in der 
Oesterreichischen Revue, welche allen Umständen 
nach keinem Salinieten angehört, mit der günstigern Dar
stellung unserer Studien und dem stolzen Ausspruche des 
Verfassers der Broschüre näher zusammen, als mit der Kri
tik des Abgeordnetenhauses. Der ungenannte ~Iitarbeite1· 

der Revue sagt (auf S. 161): „Das Versieden der schon 
„ursprünglich gesättigten Sohle geschieht nun auf allen vier 
11 Salinen (des Salzkammergutes) in grossen, flachen eiser-
11nen Pfannen, die mittelst Pultfeuerung geheizt werden. 
11Die Feuerungseinrichtung ist eine muster-
11hafte zu nennen, denn es findet eine vollkommene 
11Rauchverbrennungstatt.u - Die ganze Abhandlungzeugt 
von einem an Ort und Stelle gemachten Studium der in 
Rede stehenden Salinen und verräth einen technisch gebil
deten Mann, welchem ein competentes Urtheil zugemuthet 
werden kann. 

Ohne die Frage, ob sich durch Verminderung der Ge
stehungskosten des Salzes die l\fonopolspreise desselben 
verringern Hessen, weiter zu verfolgen (denn die Argumen
tation der Broschüre scheint uns diesen Punkt gründlich 
abgefertigt zu haben) 1 ist es aber doch noch der l\Iühe 
werth, zu untersuchen, ob sich nicht etwa finanzielle Erfolge 
durch technische Vervollkommnung bei den Salinen ge
winnen Hessen und ob die G c steh u n g s k o s t e n an sich 
selbst - ohne Rücksicht auf den als St c u er zu betrach
tenden Preis des Salzes 1 wirklich schon ein ökonomisches 
non plus ultra darstellen! 

Das gibt auch die nBroschüreu zu, indem sie auf S. 9 
den Satz aufstellt: n Gar Manches ist noch zu erreichen, 
nwenn erst die l\Ianipulation nicht mehr einzig uach der 
„ Menge des Brennstoffs, wie bisher, sondern nach richtig 
11 gcgliederten Gestehungskosten beurtheilt und geleitet 
11 werden wird. u - Näheres über diese Glierlerung der Ge
stehungskosten führt diese Schrift nicht aus, sondern geht 
wieder auf die Salzpreise über, indem sie die Frachtkosten 
des Salzes bespricht und zur Ausgleichung derselben die 
Vermehrung der Salinen in einem bestimmten, auf einen 
engern Rayon des Absatzes berechneten l\Iusse befürwor
tet, und dadurch die Preisunterschiede des Salzes, ~oweit 
sie durch die Fracht influencirt werden, auszugleichen sucht. 
Der Verfasser nennt diess das nRayonniren,ci und wir 
empfohlen in dieser Richtung das Studium der Broschüre 
selbst und eine weitere Ausführung der darin enthaltenen 
Andeutungen durch fruchtbare Discussion über das nF ür 
und Wi deru der gemachten Vorschläge, welche mehr den 
Salzhandel und die oberste Verschleissleitung als den tech
nischen Betrieb betreffen, jedoch auf letztern eben da
durch Einfluss erhalten können, dass, wenn man das „ Rayon
niren u zugibt, die Eröffnung neuer Salinen die zunächst 
eich daraus ergebende Consequenz bildet. 

Dass Ers p a rungen im Betrieb c, auch ausser
halb des Sud wes e n 11, auf welches man bisher ausschlies
send die Angriffe gerichtet hat, denkbar seien, dürfte schon 
aus dem in unserem Batte Nr. 20 d. J. veröffentlichen Arti
kel: nEin Fortschritt im Gebiete des Salzbergbaues mittelst 
Verwässerung u, vom Herrn Sectionsrath von S c h w in d, 
hervorgehen, wornach in der Gewinnung der Soole im 
Berge selbst eine wesentliche Zeit- und somit auch Ge 1 d
Ersparniss erreicht werden kann. 

Wir haben den mit der neuen Verwässerungsme
thode *) im Haller Salzberge gemachten Versuch selbst 
besichtigt und glauben die U eberzeugung gewonnen zu ha
ben, dass sich damit nicht unwesentliche Vortheile gegen
über der bis nun üblichen Verwässerungsmethode ergeben 
dürften. Einen weitem Fortschritt in wohlfeilerer Gewin
nung der Soole versprechen wir uns von einem andern 
Vorschlage desselben hervorragenden Salinisten, welcher in 
dem bergakademischenJahrbuche für 1864 erscheinen soll. 
Obwohl wir durch freundliche Mittheilung des Verfassers 
in Kenntniss der bezüglichen Arbeit sind, halten wir es doch 
nicht für passend, der nahen Publication vorzugreifen, son
dern begnügen uns damit, im Voraus auf jene Abhandlung 
aufmerksam zu machen, deren praktische \Vichtigkeit uns 
um eo einleuchtender geworden ist, seit wir bei einem 
Besuche auf der würtembergischen Saline Friedrichshall 
bei Jaxtfeld am Neckar uns überzeugten, dass etwas Aehn-

*) Vergl. Nr. 20 dieses Jahrganges. 
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liebes dort wirklich, wenn gleich unter etwas günstigeren 
Verhältnissen, mit Vortheil ausgeführt ist! 

Jedenfalls ist uns aus wiederholten lehneichen Bespre
chungen mit Herrn von Schwind in Hall, sowie mit Herrn 
von Albe rti in Ja:s:tfeld klar geworden, dass das Gebiet, 
auf welchem noch wesentliche Verbesserungen geschehen 
können, im Salzbergbau und in der Soolgewinnung 
liege, ohne eben auch Verbesserungen in der Sudmanipu
lation ganz auszuschliessen. 

Es sind aber noch zwei Fragen zu beleuchten, welche 
im Reichsrathe zur Sprache gekommen sind und zum Theile 
wenigstens in der Broschüre und in der Oesterr. Revue be- ' 
rührt werden, nämlich: Die Fabrication geringerer 
und daher wohlfeilerer Sorten von Salz neben 
dem feinern Salze, uud die Benützung der Sud
a.b fälle. 

Was den ersten Gegenstand betrifft, so differiren die 
beiden erwähnten Abhandlungen etwas in ihren Ansich
ten. Der Verfasser der Broschüre bemerkt hierüber: 

Der Gedanke ist jedenfalls ein wohlwollender, und es wird 
auch meist damit die Absicht verbunden, solche Salze dem 
ärmeren Publikum zukommen zu lassen, und die Hoffnung, auf 
diese "reise durch Vermehrung des Absatzes den Ausfall zu 
decken, daher dem ~lonopol nicht nahe zu treten. 

Dagegen lässt sich leider Vieles einwenden. 
Vorerst gibt es kein ~fitte!, um solche Salzsorten den 

Armen ausschliesslich zukommen zu machen. Der Handel muss 
-0ffen sein, und wer l1aun es hindern, dass der Reiche dasselbe 
Salz geniesst, da es doch immer vollkommen geniessbar sein 
muss? 

Will man solche \Vaare in beschränkten Quantitäten an
fertigen, so tritt der Vorkauf in's ~Iittel, und wan hat, statt 
den Armen wohlfeiles Salz, nur einer gewinnsiichtigen Specu
lation freies Feld Yerschafft. 

Würde man aber unbeschränkt fabriciren, so wird das 
wohlfeile (immer genussrechte) i:ialz dem theueren Coucurrenz 
machen, ja es bald ganz verciriingen. 

Es ist eben nicht richtig, dass der Consum an Speisesnlz 
dnrch die Preise wesentlich vermehrt oder vermindert werden 
könne. Niemaud wird seine Suppe versalzen, weil er leichter 
das Salz kaufen, und die bisherigen Preise werden wohl nur 
sehr selten zu einer Sparsamkeit mit Salz unter d(·m natiir
lichen lledarfc nöthigen. 

\Venn daher auch die Extreme der Preisstellung in ganz 
einzelnen Punkten kleine Schwankungen hervorzubringen ver
mögen, so bleibt im Grossen der Consum an Speisesalz gleich, 
es wag theuerer oder wohlfeiler werden. 

Die jiingsten Jahre, in denen wiederholte. Steigerungen 
Statt fanden, haben keinen Riickgang der verschlissenen Quan
titäten erkennen lassen, und wenn diess richtig ist, so ist auch 
der Satz richtig, dass für jeden Centner Salz, der 
wuhlfeil ver~chlissen wird, ein anderer Centner 
auf dem Lager bleibt, welcher theurer an den l\lann 
g e bracht worden wäre. 

Soll die bemeinte Wohlthat fühlbar sein, so müssen die 
Verschleisspreise um Gulden differiren; während an den Fabri
cationskosteu nur Kreuzer erspart werden- können; es würden 
also wohlfeilo Sorten einen geringeren l\fonopolsgewinn ab
werfen, und es ist sonach eine Unmöglichkeit, solche Sorten 
ohne Verkümmerung des Monopols einzuführen. 

Etwas anders lauten die Ansichten des Essayisten in 
der Oest. Revue, obwoh1 auch dieser die Rücksicht nicht 
aus den Augen lässt, dass gegenwärtig eine Schmälerung 
des Monopolsertrages nicht angezeigt wäre. Derselbe ist näm
lich durch chemische Analyse auf die keineswegs ganz neue 
Thatsacbe gekommen, dass das jetzt in Handel kommende 
Kochsalz nicht vollkommen reines Salz sei, und 
durch eine scbliessliche Raffinirung desselben sich eine Sor
tenverschiedenheit herausstellen würde. Doch lassen wir 
.auch ihn selbst sprechen : 

Von der Ansicht ansgehend, dass die Vorzüglichkeit des 
Salzes als Verkaufswaare sich nach seiner Reinheit, dss ist 
nach seinem wirklichen Gehalte an Chlornatrinm richtet, er
scheint eine Manipulation, welche Verbindungen darin zurück
lässt, die nicht Kochzalz sind, keineswegs sehr exact. Das 
Product ist kein hochraffinirtes, und in der That hat man in 
der Praxis längst instinctiv herausgefühlt, dass das krystalliairte 
Steinsalz nausgiebigeru ist; es hat eine geringereBeimischnng 
von Neben salzen. 

Was den durch fremde Beimischungen der Salzstöcke 
herabgedrückten Werth angeht, so wird er für den Käufer 
eines ganzen Salzstockes endlich zum Theil dadnrch aufge
wogen, dass jeder Salzstock mit einem factisch höheren, als 
dem darauf verzeichneten Gewichte abgegeben wird. 

Die Hauptoperationen der ganzen Sudsalzerzeugung er
scheinen auf den ersten Anblick so einfach, dass sich der Ge
danke aufdrängt, es könne da nicht viel geändert werden, und 
es müsse eben immer so dabei manipulirt worden sein. 

In Wirklichkeit sind aber di.i Verhältnisse doch zum Theil 
complicirter, einzelne Zweige der Gesammtmanipulation haben 
sich erst auf Grund vitler eingehender Studien und Versuche 
auf den gegenwlirtigen Standpunkt erhoben, und andere lassen 
noch wesentliche, mit Vortheil verbundene l\fodificationen zu. 
Um diess zu erörtern, ist es nothwendig, auf jene Stadien der 
Fabrication etwas näher eiuzugehen. 

Erstlich ist die Soole, so wie sie durch Auslaugung der 
salzfüLrenden Gebirgsschichten gewonnen wird, eben nicht eine 
Lösung von reinem Chlornatrium, wie schon aus dem voher 
Erwähnten hervorgeht. Sie enthält namentlich Kalk- und 
:Magnesiasalze, dann schwefelsaures Kali und Natron, die in 
mannichfacher Weise auch zu Doppelsalzen chemisch gruppirt 
sind ii-). 

Durch diesen Umstand verliert der Eindampfungsprocess 
seine Einfachheit. Die fremden Salze krystallisiren in verschie
denen Perioden der Eindampfung aus, und verunreinigen daher 
das gleichzeitig auskrystallisirende Salz auch mehr oder weni
ger. Diese fremden Beimengungen lassen sich hiernach haupt
sächlich in zwei Classen nach ihrer Löslichkeit scheiden. Die 
schwerer löslichen dieser Salze fallen schon im Beginne der 
Verdan1pfung heraus und setzen sich theils fest an den Boden 
der Pfanne (Pfannstein), thcils bleiben sie locker und mischen 
sich dem gleichzeitig at1skrystallisirenden Salze (dem sog~nann
ten Vorgangsalze) bei. Die ~ehr leicht löslichen Salze krystal· 
lisiren heraus, wenn sie sich schon in grosser Menge gesam
melt haben (da während des Verdampfens stets Soole nach
laufen gelassen wird), und verunreinigen ebenfalls das gegen 
Ende gewonnene Salz (Nachgangsalz). 

Zwischen dem Vorgang- und Nachgangsah: krystallisirt 
das reinste Kochsalz heraus. Auf den genannten Salir.en wer
den indessen diese Prodncte nicht geschieden und etwa als 
eine Wa:ire von verschiedener Qualität in den Handel ge·
br:icht, sondern vom Sudbeginn bis zum Ende wicd continuir
li ch die auskrystallisirende Masse zu Salzstöcken gleichmäs
sig verarbeitet, die ohne Unterschied in den Verkehr gelangen. 
Das erzeugte Sudsalz hat daher im grossen Durchschnitt einen 
Gehalt von circa 95-96 Procent Chlornatrium**). 

*) Es mnss hier auf einen Irrthum hingewiesen werden, 
von dem manche Salinisten befangen sind, d. i. die Meinung, 
daMs in einer gesättigten Soole um so viel weniger Chlorna
trium enthalten sein müsse, als sie andere fremde Salze führt. 
Dem ist nicht so. Nur sogenannte isomorphe Salze ersetzen 
sich in jenem Quantum, welches das Wasser bei einer be
stimmten Temperatur von dem einen oder andern aufz~neh
men vermag. Genauer ausgedrückt, wird die Lösslichkeitsca
pacität des Wassers, z. B. wenn es mit Kochsalz gesättigt 
ist, für Gyps nicht nur nicht abgestumpft, sondern sogar er
höht; in salzhaltigem Wasser löst sich mehr Gyps auf als 
im reinen Wasser. 

**) Dass nach dem geschilderten Vorgange das Sudsalz 
nicht sehr rein sein kann, nnterliegt keinem Zweifel; ob es 
aber wirklich im Centner 4-5 Procent fremde Salze beige
mengt erhält, erscheint noch fraglich, da sich diese Angabe 
auf eine einzige, von einem Schüler des Wiener Polytechni
kums ausgeführte Analyse stützt, die eben noch keine völlige 
Garantie gibt. 

* 



Eine vollständigere Scheidung der Vor-nndNachgangsalze 
wäre übrigens auch nnr möglich, wenn die verdampfte WaHer· 
menge nicht durch contunirlich neu zufiiessende Soo)e ersetzt 
würde, wie es der Fall ist. Ein beträchtlicher Theil der schwer 
löslichen Salze legt eich, wie schon erwähnt wurde, als Pfann
stein am Boden der Sudpfanne an. Er scheidet sich um so 
vollständiger als feste Kruste ans, je weniger während des 
Verdampfungsprocesses die Soole gerührt wird, Man hat es 
daher bis auf einen gewissen Grad in der Hand, die Bildung 
desselben zu befördern oder zu verhinder.1, In der That ar· 
beitete man früher so, dass sich dicke Krusten bildeten, wäh
rend jetzt auf diesen Salinen nur diinne Lagen sich davon 
ausscheiden. 

Dass aber bei Bildung dünner Pfannsteine auch mehr 
Unreinigkeit beim Salz verbleiben müsse, ist klar. 

Man motivirt diesen Vorgang damit, dass, weil der Pfann
stein ein schlechter Wärmeleiter ist, sich der Aufwand ~ ou 
Brennmaterial in dem Grade steigern miisse, als er sich in 
dicken Rinden absetzt, und bei stärkerer Feuerung auch die 
Pfanne mehr leiden würde. Diese Gründe scheinen uns in
dessen nicht die Verunreinigungen des erzeugten Salzes zu 
rechtfertigen. 

Hat sich nun endlich der Pfannstein trotz der Bemühun
gen, ihn zu verhindern, bis auf eine gewisse Stärke augasam
melt, so muss das Feuer eingestellt, die noch vorhandene ~lntter
lange herausgenommen und der angesammelte Pfannkern _ent
fernt werden. Damit ist das Ende einer Sudcampagne erreicht. 

Und wenn nun eine solche Campagne 8 - 14 Tage oder 
länger gedauert hat, so musste sich natürlicher Weise in der 
zuletzt resnltirenden Mutterlauge sehr viel von den leichtlös
lichen Salzen ansammeln, und darunter namentlich viel schwe
felsaures Natron, welches in diesen Salzbergwerken neben 
dem Chlomatrinm in nicht unbeträchtlicher Menge (nament
lich im Hallstädter Salzbergbau) vorkommt. Die Menge ist 
um so grösser, je länger die Sudcampagne dauert, weil eben 
während derse!fen unausgesetzt neue Soole zuströmen ge
lassen wird. Diese sehr unreine Mutterlauge wird nun auf 
den genannten Salinen nicht entfernt, sondern beim Beginn 
einer neuen Sndcampagne wieder in die Pfaune gebracht. Man 
verunreinigt sich schon von vornherein damit die neu zu ver
wendende Soole. Dieser Vorgang ist nicht sehr rationell, und er
scheint namentlich nicht dnrchökonomische Riicksichten geboten. 

Es mag nun freilich sonderbar klingen, in eine;n Mo
mente, wo dringend gefordert wurde, die bei der Sal~prodnc
tion abfallenden Nebenproduc:e zu verwerthen, um semen Ge
stehnngspreis indirect herabzudrücken , mit dem Vorschlage 
aufzutreten, gerade eines dieser Nebenproducte, welches 
factisch verwerthet wird, auch noch lieber wegzuwerfen. 

Allein die Reinheit des Productes kann bei einer Fabri
cation .einem sehr kleinen ökonomischen Vortheile 1 wie er 
beim weiteren Versieden der .\Iutterlaugen resultirt, fiigli~'i 
nicht geopfert werden. Will man diese l\lutterlaugen an die 
chemische jFabrication nicht abgeben, weil sie wirklich eine 
ihrer Löslichkeitscapacität entsprechende Menge Chlornatrium 
noch enthalten, welche die Privatfabrication unrechtmäs'1g (im 
Hinblick auf das Monopol) verwerthen könnte, oder findet 
sich kein Unternehmer, der sich mit der Gewinnni:ig der nutz
baren Nebensalze daraus befassen möchte, dann ist es ent
schieden zweckmässiger, sie wegzuschütten, 
als continuirlich das nächste Product damit 
w i e d e r z u v e r n n r e i n i g e n. 

Damit beantwortet der Berichterstatter der 0 es t. 
Revue auch eine andere Frage, deren Aufstellung vor 
einiger Zeit einiges Aufäehen gemacht hat, nämlich die 
Nichtbenützung gewisser Nebenproducte, 
welche hart getadelt wurde, nach dem eben Gesagten aber 
und stets mit Rücksicht auf den Bestand des Monopols (für 
dessen Ertrag leider so bald kein Ersatz gefunden werden 
dürfte) sich bei weitem nicht so irrationell herausstellt, als 
es bei oberflächlichem Urtileil scheinen könnte. 

Uebrigens möchten wir doch die strengere fiscalische 
Ansicht, dass der Bestand des Salzmonopols die Errich
tung von Privatfabriken wesentlich behindere, nicht unbe
dingt theilen, seitdem die Gestattung der Einfuhr fremden 
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Salzes für die zu Aussig ·an der Elbe errichtete c h e m i e c h
m et a.11 ur g i s c h e F ab r i k wenigstens praktisch gezeigt 
ha.t, da.es auch neben dem Monopol eine Privatindustrie auf 
Grundlage des Monopolobjectes bestehen könnte! Wir be
dauern, dass eine solche Fabrik gerade in einem Laude 
errichtet wurde, welches ga.r kein eigenes Salz hat, statt 
in der Nähe der vaterländischen Salzwerke, wo die Ansied
lung eines grössern Industrieuuternehmens, au welches sich 
technischer und wissenschaftlicher Wetteifer, sowie manch 
anderer Vortheil für iudustriearme Länder knüpft angezeig • 
ter wäre; allein sie besteht, und es ist uns nicht bekannt, dass 
fiscalis ehe Anstände ihren Betrieb störten*). Es ist da
her erlaubt zu denken, dass auch eine unmittelbar bei einer 
inländischen Saline errichtete Fabrik, bei der man Fabriks
salz und Rückstände zu billigen Preisen verwertheu köunte, 
nicht gefährlicher für d:is Monopol sein würde, als jene an 
der Gränze liegeude, auf den ßezug preussischen Salze;; an
gewiesene Fabrik. Auch die anderweitigen ßedingungeu, 
welche das Zustandekommen jener böhmischen Fabrik 
veranlasst haben mochten, sind mindestens in manchen 
Gegenden der alpinen Salinen unseres Vaterlandes in ge
nügendem Masse vorhanden, nli.mlich ßrennstoff, Schicnen
communication für Zufuhr und Absatz, Arbeitskräfte u dgl. 
Das Capital ist bekanntlich nicht loca!isirter Natur, und 
Aussig ist grösseren Geldplii.tzen nicht eben viel näher, als 
etwa Gmunden und Umgebung oder Hallein sein würde. 
Die Soda-Fabrik von l\Iiller uud Hochstetter in 
Hruschau, im Ostrauer Kohlenrevier und nahe der Saline 
'Vieliczka, ist gleichfall~ ein Beweis für unsern Satz, und 
wir ziehen die Schlussfolgerung, dass zwar der Saliuen
g e b a ru n g in ßezug auf die Rückstände und das vielfach 
gerügte Verschwenden von ~ebenproducten kein gerechter 
Vorwurf gemacht werden könne, dass aber doch die Ver
werthung derselben möglich wäre, wenn der Priv~tindustrie 
Aufmunterung gewährt würde, im Salzkammer
gut e entsprechende Fab ri cat i o nszw e ige zu b e
gr ü n den! Au solcher Aufmunterung hat es aber aus ver
schiedenen, hier nicht näher zu erörternden Gründen gefehlt. 

Es ist noch ein Punkt der Salinenfrage zu besprechen, 
der Gegenstand parlamentarischer Discussion geworden ist, 
nämlich die Frage des Brennstoffes, welcher zur Be
heizung der Sudsalinen verwendet wird, und ob sich durch 
Einführung der Feuerung mit Mineralkohlen wesentliche 
Ersparnisse erzielen lassen? 

Hierüber schreibt die Revue: 
Alle bisher erwähnten Verhiiltnisse in der Fabrication des 

Sudsalzes enthielten nur Andeutungen bezügij.ch einer wün
schenswertheu höheren H.affinirung des Fabrica\es. Es ist nun 
auch nöthig, etwaige Verbesserungen in der Manipulation zu 
berühren, mit denen ökonomische Vortheile erzielt werden 
könnten, und die wohl alle, mit der Darstellnng eines reine· 
ren Productes alleufalls verbundene Mehrauslagen reichlich 
decken müssten. Eben för diese Beziehung sind iu neuerer 
Zeit von Seite d~s k. k. Finau~min!sterillms sehr umfassende 

*) Wenn dennoch die Existenz derselben, wie wir ans 
dem Berichte über die letzte Genernlversammlung (31. Oct.) 
lesen, keine blühende ist, so liegt der Grund doch wesent
lich theils in äusseren Absatzconjuncturen, theils iu Capitals
verhältnissen der Gesellschaft, welche obendrein seit ihi:.ec 
Begründung vielfach mit innerer Veränderung in der Lei
tung nnd andern ungünstigen Momenten zu kämpfen hatte, 
worunter selbst die Lage nicht ganz unwesentlich sein dürfte_ 
Keinesfalls aber ist, -so viel un:i bekannt, YOn Seite der Fi
nanzv.irwaltung aus Monopolsrücksichten derselben ein Hemm
niss des Aufschwungs gelegt worJ.en. 
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Erhebungen und Versuche eingeleitet worden. Die angestreb
ten Reformen bei der Fabrication, von denen man eine Er
sparung der Gestehungskosten ohne eine Schmälerung der 
Güte des Fabricates erwartet, beziehen sich auf die Verwer
thung der Nebenproducte (Holzasche, Pfannkern; und Mutter
laugen) und auf die Ersetzung des kostbaren Holzes durch 
einen werthloseren Brennstoff, nämlich Steinkohle. 

Bei weitem die entscheidendsten Reformen beziehen sich 
aber auf eine Aenderung des Brennmaterials. Es würde zu 
weit führen, wollten wir hervorheben, von welchem grossen, 
wahrhaft nationalökonomischen Vortheil es wäre, das bis 
jetzt ausschliesslich auf diesen Salinen verwendete Brenn
holz durch die unter allen Umständen viel werthlosere Stein
k o h!J. e zu ersetzen, und' zwar selbst in dem , Falle, dass 
ein unmittelbarer Vortheil sich nicht ergäbe. Ein solcher 
Wechsel im Feuerungsmaterial ist vorläufig nur für die Sa
line iu Ebensee beabsichtigt, und zwar soll daselbst Traun
thaler Braunkohle successive zur Verwendung gebracht wer
den. Gmunden steht in einer ununterbrochenen Eisenbahn
verbindung mit deu Traunthaler Werken, und da in Aussicht 
der massenhaften Verfrachtung die \Vestbahn sich zu Conces
sionen im Frachttarife für den Kohlentransport herbeilassen 
würde, so steht zu erwarte!l, dass eben die am meisten Holz 
consumirende Saline des Salzkammergutes (Ebensee) auf die 
vortheilhafteste \Veise mit einem Brennstoff versehen werden 
kann, der dann gestatten wird, die bereits stark gelichteten 
Wälder der Umgebung sich wieder erholen zu lassen. Es fragt 
sich jetzt nur noch, welche Qualitäten dieser Kohle werden 
erforderlich sein, um je eine Klafter Holz zu ersetzen? \Venn 
auch vom höheren Standpunkte der Nationalökonomie aus 
jedenfalls solche Substitution geboten erscheint, so wird sie 
doch in diesem concreten Falle sich nur dann Bahn brechen 
können , wenn kein zu grosser pecuniärer Nachtheil damit 
verbunden ist. Es ist nämlich schwierig, den wahren Werth 
des Holzes jetzt festzustellen, da ein solcher sich erst facti»ch 
ergeben wird, wenn dasselbe nicht lediglich mehr für die Salz
erzeugung reservirt bleibt, sondern wenn ein Absatz für das
selbe in Form von Brenn- und Bauholz auf dem Wege des 
Exportes auf der Traun und Westbahn eröffnet sein wird. 
Dann dürfte der Preis desselben steigen, und dieser Preis muss 
füglich für die Entscheidung der Frage, ob es geboten ist, 
Steinkohle statt Holz anzuwenden, massgebend. seio. 

Schon im Jahre 1S55 worden die ersten praktischen Ver
suche im Grossen mit Aowendnng von Traunthaler Kohle 
bei der Saline in Ebensee durchgeführt. Allein sie gaben 
ein sehr ungünstiges Resultat ; es stellte sich heraus, 
dass 23 Ceotner dieser Kohle erforderlich seien, um eine 
Klafter weichen Holzes zu ersetzen, was bei den Holzpreisen 
in der Gegend keinen pecuniären Vortheil ergab. Nach den 
Untersuchungen, die mit diesen Kohlen io der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt zn wiederholten Malen vorgenommen 
wurden, hat sich hingegen das Resultat ergeben, dass 15-16 
Centner einer Klafter weichen Holzes äquivalent seien, und' 
dieses Verhältniss muss bei zweckmässigen Feuereinrichtun
gen, wenn auch nicht absolut genau, so doch sehr annfihernd 
eben beim Betriebe in Grossen erreicht werden können. Es 
liegen nämlich zahlreiche analoge Fälle vor, aus denen sich 
ergibt, dass das aus der dokimastischen Probe der Steinkoh
len berechnete Aequivalent sehr nahe mit der Leistung 
in der Praxis übereinstimme, und zwar insbesondere, wo es 
sich um Kesselfeuerung,(Wasserverdampfung) handelt. Die Rech
nungflässtlsichlindessen, wie}bereits erwähnt, im Augenblicke 
nicht in Zahlen durchführen, erstlich wegen der Ungewissheit des 
Holzpreises, und dann auch weil der Preis, um welchen die 
Traunthaler Kohle bis Ebensee gestellt werden könnte, von 
der Beendigung mehrerer Verhandlungen abhängt, die in die
sem Augenblick im Gange sind. Dennoch kann die Frage 
schon jetzt so ziemlich als gelöst betrachtet werden, und 
zwar Daok den energischen Verfügungen der kaiserl. Finanz
behörde, welche diesem Gegenstande die intensivste Aufm~rk
samkeit zugewendet, und sich von dem Ergebniss der ersten, 
etwas primitiv durchgeführten Versuche nicht beirren liess. 
In neuester Zeit wurden nämlich Versuche mit Heizung von 
Traunthaler Kohle auf der Saline Hall durchgeführt, und aus 
diesen geht unzweifelhaft die Verwendbarkeit dieser Kohle 
in ökonomischer Beziehung hervor. Es ist darnach nicht zu 
bezweifeln, dass auch an der Saline zu Ebensee durch Einf"üh-

ruug dieses neuen Brennmaterials ein gleich günstiges Resul -
tat zu enielen sein müsse. 

Wir theilen nicht ganz die Ansicht, dass dieser vor
wiegend 11volkswirthscbaftliche11 Fortschritt so b a 1 d schon 
bevorstehe, denn wir kennen aus vielfacher Erfahrung 
die in jahrhundertelanger kastenartiger Abgeschlossenheit 
wurz elnde Zähigkeit bergbaulicher und saliuistischer Or
gane, welche den gegenwärtigen pecuniüen Erfolg ihres Be
triebs - also das nfinanzielle11 oder wie man einst zu 
sagen pflegte, cameralistische oderfiscalische -
Moment- für a 11 ein massgebend halten; die Beziehungen 
zur Volkswirthschaft aber gerne als einen Punkt ansehen, 
der sie gar nichts angehe. Wir können zwar dieser Ansicht 
nicht beipflichten, aber wir müssen die Träger derselben 
entschuldigeu, denn wenn man seit einem Jahrhundert 
b i s heute den Z ö g l i ng e n des Bergwesens das 
Studium der Nationalökonomie noch gar nicht 
ins Programm ihres Unterrichts zu stellen fü!r 
nö thi g gefunden hat; - woher soll dann eine Beach
tung der volkswirthschaftlichen Interessen bei Jenen ent
stehen, welche von Jugend an und durch ihre ganze Dienst
zeit dahin geführt wurden, das - Volkswirthschaftliche 
als ein Ueberflüssiges anzusehen?! Wenn heut zu 
Tage auch im Finanzministerium hie ub.d da vol.k.s
wirthschaftlichen Rücksichten mehr Aufmerksamkeit zu
gewendet wird, so werden dieselben nach Unten noch 
lange auf eine Art passiven 'Viderstandes stossen , der 
nicht einma\ böse gemeint ist, weil überall dort , wo 
die Anforderungen der Volkswirthschaft mit den jeweili
gen fiscalischen Tendenzen scheinbar collidiren, die W a h
r u n g der Letzteren für diejenigen als Pflie<ht 
des Diensteifers e rs ehe in t, welchen die tiefere Ein
sicht in die Lehren der V olkswirthschaft - iu den innigen 
Zusammenhang von Volk.swirthschaft und Staatswirthschaft 
- versagt geblieben ist. Das sind eben die natürlichen 
Folgen einer einseitigen technischen Ausbildung - ohne 
Pflege des volkswirthschaftlichen Verständnisses!! 

So lange nicht Kohle um so und soviele Kreu
z er wohlfeiler unter den Pfannenherd geschafft werden 
kann 1 als bis nun die willkürlich gestellten Preise des 
eigenen Holzes sind, so lange wird ein gewisser 'Vider
stand gegen die Intentionen der Reichsvertretung und des 
Finanzministeriums sich erklären lassen*). Denn eben die 
vo lks w i dh sc h aftli ehe Anschauung, vermöge wel
cher das Ineinandergreifen a 11 ~ r productiven Functionen 
a\sdieH a upt s ae he, - die Frage, ob eine inze lnerZwcig 
mehr oder weniger gewinnt, als Nebensache erscheint, 
wurde bei der zu lange erhaltenen Abgeschlossenheit des 
Montanwesens kaum zuwege gebracht, und es ist um so 
weniger zu wundern, weil auch in andern Partien der Staats
kunst, welche minder für sich dastanden, solche Anschau
ung nicht überall zum Durchbruch gekommen ist. 

Es ist aber z.B. vo lkswi rth schaftl ich von Be
deutung, dass die Wälder des Salzkammergutes geschont 

*) Wie aller Widerstand solcher Art, weicht er sogleich, 
wie sich eine vis major darein mischt. Tirol mit seinem stark 
angegriffenen \Valdstand, hätte lange schon kefo Holz auf 
der Saline Hall verwenden sollen 1 in deren nächster Nähe 
das Steinkohlenwerk Häring liegt. Es kam aber nicht eher 
dazu, als bis gewaltsame Ereignisse die lnsbrucker Wehr be
seitigten und kein Holz mehr aus dem Oberinnthale herabkam. 
Da fing man mit der Kohle an, und Daok! der Nothwendig
keit und der fotelligenz der dortigen Beamten - es geht 
ganz gut! -



370 

werden, so wie, dass bei ihrer Benützung auf das j e n i g e 
Ho 1 z Bedacht genommen werde, welches als Bau h o 1 z 1 

Werkholz und sonstiges Nutzholz einen höhern 
Grad von allgemeiner Nutzbarkeit für das ganze Land und 
indirect auch für das Salinenärar abwirft. Die Fossilkohle 
ist aber nur theilweise ein Surrogat des Holzes - näm
lich nur als Brennstoff, denn man kann keine Bahn
schwellen, keine Brückenhölzer etc. etc. aus Fossilkohlen 
machen! Je mehr daher auf Nu tzho l zerzi ehung und Ver
wendung hingearbeitet wird, um so vielfachere Nutzbarkeit 
gewährt dasselbe, um so mehr werthschaffenden Fuuctionen 
des Volkslebens kommt es zu Gute. Bei gleichem Wald
stand wird aber die Nutzholzverwendung grösser sein kön
nen, wenn die Verwendung zum niedrigsten Dienste (zum 
Verbrennen) durch Anwendung von Surrogaten einge
schränkt wird. Der Bedarf an Nutzholz ist aber in neuester 
Zeit ebenfalls gestiegen und muss, wenn seine Befriedigung 
in der Nähe nicht zu finden ist, aus der Ferne herbeigeholt 
werdeu. Die Vertheucrung des Nutzholzes durch solchen 
Transport erhöht aber die Gestehungskosten jener Prodncte, 
bei welchen es verwendet wird, und erschwert unseren Pro
ducentcn die Concurrenz. Ist der Schade, der hicdurch der 
Volkswirthschaft erwächst, grösser als die allfällige Preis
differenz zwischen selbsttaxirtem Brennholz und gekaufter 
Kohle, so kann die letztere selbst dann noch volkswil"th
schaftlich zu empfehlen sein, wenn sie den Preis des Holz
äquivalentes etwas überschreitet, was jedoch bei richtiger 
Rechnung im Salzkammergute schwerlich der Fallsein wird. 

Eine zweite Consequenz der Einbeziehung volk s
w ir t h s c h a ft 1 ich er Argumente in die Salinenfrage gibt 
die Preibestimmung des Salzes, soweit es nicht Genuss-Salz 
ist. Es ist unbestreitbar, dass eine Preisermässigung des Ge
nusssalzes sich nicht durch eine grössere Consumtion aus
gleichen würde. Allein anders verhält es sich mit dem Vi c h-, 
Dung- und Indus trialsalz. Jeder Genuss hat seine 
Gränze im persönlichen Geschmacksbedarf; allein die Pro
duction an Vieh, Cerealien und Chemicalien ist eine( Er
weiterung fähig, deren Gränzen sich sehr weit stecken lassen. 
Die pro du c t i v e n Salzgattungen erhöhen die Ziffer einer 
andern Quelle des Volkseinkommens, und eine Preisvermin
derung bei d i es e n Sorten kann sich nicht nur durch' den ver
mehrten Absatz decken, sondern auch volkswirthschaftlich 
zur Bereicherung des Volkes, mithin auch der Finanzen 
dienen. Die Erfahrung bewei~t es. In England hat das wohl
feile Salz zur Hebung der Agricultur, Viehzucht und In
dustrie wesentlich beigetragen und auch bei uns müssen 
dieselben Folgen eintreten, wenn man sich entschliessen 
wollte - immerhin unter 'Vahrung des vor der Handfinan
ciell unentbehrlich scheinenden Monopolertrags - bei den 
productiven Salzgattungen - Vieh-, Dung-und Fa
briks salz - weitere Ermässigungen eintreten zu lassen. 

Auf keinen Fall aber kann die Wirthschaft des Staats 
(Finanzinteresse) bei einer einseitigen Pflege auf 
die -Dauer sich zu Erfolgen aufschwingen, sie muss Hand 
in Hand mit der Volkswirthschaft einherschreiten, 
mit welcher: sie keinen Gegensatz, sondern ein Ganzes 
zu bilden hat. 

Das gilt vom gesammten Staatsbergbaue, dessen Lei
tung eben darum nicht bloss technische Kenntnisse, sondern 
klares volkswirthschaftliches Verständniss erheischt. Die
ses allzu lange vernachlässigte Bedürfniss muss energisch 
nachgeholt werden, sonst bleibt dieser Zweig der Staats-

verwaltnng stets mehr oder minder gerechten Angriffen 
ausgesetzt, welche seit der gesteigerten Oeffentlichkeit des 
politischen Lebens schärfer hervortreten und nur bekämpft 
werpen können, wenn man mit gründlichen volkswirthschaft
lichen Argumenten die Verthei digung zu führen vermag. 

O.H. 

Godin's Sicherheitslampe. 
Von N. Darbot- de-::\Iar ni. 

(Nach dem rassischen Gornij J ourn111. Von E. V y so k y,) 

Zur Zeit meiner Anwesenheit in Belgien im vorigen 
:November hatte ich Gelegenheit gehabt, eine Sicherheits
lampe neuer Construction zu sehen, welche in vielen Stein
kohlengruben mit Erfolg eingeführt winl. Die Lampe gehört 
Herrn G. J. Go d in, Dircctor bei der Gesellschaft Espcrance 
in Seraing. Herr Godin, welcher im Juli ein Privilegium 
auf seine Lampe erhielt, gab mir die Vollmacht, die Einrich
tung der Lampe den russischen Berg-Of:ficieren mitzuthcilen, 
was zu thun mir desto angenehmer ist, da die Lampe des 
Herrn Godin eine Novität ist und noch nicht in einer Zeit
schrift beschrieben wurde. 

Ehe ich die Einrichtung derselben beschreibe, will ich 
einige 'Vorte über den Gang der Vervollkommnung der Si
cherheitslampen mittheilen. 

Das Verdienst der Erfindung der ersten brauchbaren 
Sicherheitslampe gehört bekanntlich dem englischen Gelehr
ten Humphry Davy an und fällt in das Jahr 1815, ::i.ls 
sich dieser Gelehrte überzeugt hatte, dass die schlagenden 
Wetter nur von der Flamme, nicht aber von einem glühenden 
l\fetalle oder Kohle sich anzünden können. Gleichzeitig 
zeigte eine Reihe von Versuchen, dass sich ein schlagendes 
Gemenge nur dann bildet', weuu sich C'.! H-1 mit der atmo
sphärischen Luft in dem Volumenverhältnisse von 1 zu6-1-l 
menge ; bei eiuer grösseren Luftmenge aber brennt dieses 
Gas, ohne zu detouircu; bei einer kleineren Luftmenge ist 
das Brennen schwach oder das Gas entzündet sich nicht. 
Die Absicht von Davy war, eine gewöhnliche Lampe mit 
einem sehr dünnen Metallgeflechte zu umgeben, Jamit es die 
l\Iittheilung der Flamme nach Ausseu hindere, wenn das 
schlagende Wetter in das Innere der Lampe treten und sich 
dort entzünden würde. Bemerkte der Arbeiter blaue Flamme 
fo der Lampe, musste er sogleich die Lampe mit einem 
Tuche bedecken, sonst hätte ein ferneres Zufliessen des schla
genden Gemenges im Inneren der Lampe eine starke Flamme 
erzeugt, durch welche die Metallgaze in lebhafte Glutb ge
räth, durchbrennt und die Flamme durchlässt. Der Gebrauch 
von Davy's Lampe, welcher sich in den dreissiger Jahren 
stark entwickelte, zog nach sich statt einer Verminderung 
eine Vermehrung der Unglücksfälle in den Gruben, nament
lich desshalb, weil die Arbeiter, blind vertrauend der Lampe, 
aufhörten, selbst die allerersten Vorsichtsmassregeln zu neh· 
men. Dabei muss man aber bemerken, dass auch die Lampe 
von Davy unvollkommen war. Ein starker Luftstrom von der 
Geschwindigkeit von circa 2 Metern in der Secunde war fähig, 
die Flamme aus der Lampe herauszublasen, wodurch ohne 
Zweifel nicht selten Explosionen veranlasst wurden. Ausser
dem waren auch andere Mängel: die mit einem Geflechte 
bedeckte Lampe gab wenig Licht, und war überhaupt ziem
lich unbequem'zu transportiren. Desshalb bemühte man sich 
fortwährend in'. England, Frank.reich und Belgien, sie zu ver
vollkommnen. So begann man das Heraus blasen der Flamme 
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duch einen Glascylinder über dem Metallgeflechte zu ver- ' 
hindern, das Licht suchte man durch p11rabolische Reflec
toren zu verstärken u. s. f. 

Von allen, zu \'crschiedenen Zeiten vorgeschlagenen 
Lampen behielt den Vorzug die Lampe von l\I u es e 1 er, 
welche im Jahre 1841 in Lüttich erfunden wurde. Aehnlieh 
wie Upton hat Mu<,seler das Herausblasen der Flamme 
durch einen Glascylinder vermieden, und ähnlich wie du 
l\lesnil die Metallgaze zur Erhöhung des Lichtes aus der 
Lampe weggelassen. Ausserdem hat er oberhalb der Lampe 
eine eiserne Esse zur Beförderung des Zuges und Ableitung 
der Verbrennuugsproducte augcbracht, so dass bei der ge
ringsten Explosion der in die Lampe gedrungenen schlagen
den \Vetter die Explosionsproducte (Kohlensäure und Vl'as
serdämpfc) die Flamme der Lampe sogleich auslöscht. Die 
Lampe \'Oll l\Iueseler ist leicht, nicht gross, gibt fast dreimal 
so viel Licht, wie Davy':s Lampe, und braucht um 1/ 7 weniger 
Oel, so dass ihr Gebrauch iu Belgien bis in die jüngste Zeit 
fast allgemein war. Aber auch in der Lampe Yon Mueseler 
brauchten manche Theile eine Vervollkommnung; so löscht 
diese Lampe aus, wenn man sie stark neigt. Eine Neigung 
derselben kommt ziemlich häufig vor, insbesondere beim Ab
baue schmaler, flachfallender Flötze, oder beim Befahren ,·on 
Räumen mit verlorener Zimmerung der Firstenba1ie auf 
steilen Flötzen. Sie löscht desshalb aus, weil bei geneigter 
Esse der Austritt der Verbrennungsproducte ,·erzögert wird. 
Wiewol sie mehr Licht als Davy's Lampe gibt, so ist es 
doch nicht so stark, als man von einer guten Lampe ver
langen kann. Der Mangel an Licht kommt daher, dass die 
Esse über der Flamme ist und die Scheibe, welche die Esse 
hält, das Licht stark benimmt. Auf diese zwei letzten Um
stände war die Aufmerksamkeit von Herrn Godin hanpt-/ 
sächlich gerichtet. Damit die Lampe beim Neigen nicht aus
lösche, schob er die Esse hinauf, und dadurch hatte er auch 
das Lampenlicht vergrössert. Um den Zug stark zu erhal
ten, musste Godin die Esse mehr als zur Hälfte von der 
Metallgaze unbedeckt Jassen. Zuletzt nahm er zu einem 
Refiector die Zuflucht. 

Godin' s Lampe besteht, wie aus den 4 verticalen Durch
schnitten ersichtlich ist, aus folgenden Theilen: 

A. Oelreservoir. Dieses Reservoir ist dasselbe, wie in 
den Lampen ,·on Davy und Mueseler, wesshalb die Einzeln
heiten der inneren Einrichtung an den Zeichnungen nicht 
angegeben sind. 

B. Glascylinder. Beim steten Gebrauche der Lampe 
ist das Maximum des Dienstes derselben ca. ein Jahr. 

C. Gerippe. D. Esse von Eisenblech. 
E. l\letallgefiechte für den Austritt der Verbrennungs

producte. Es enthält 14 4 Maschen auf 1 Quadratcentimeter. 
F. Cylinder aus Metallgaze oder aus durchlöchertem 

Bleche (Fig. 1, 2 u. 3), hoch 3 bis 4 Centimeter, zum Schutze 
des l\Ietallgefiechtes G vor Beschädignng. Die schützende 
Metallgaze und das durchlöcherte Eisenblech sind auf die 
Esse D befestigt. Ist aber das Blech nicht durchlöchert, 
so kaun es auf das Gerippe C sich stützen nnd von der 
Esse D (Fig. 4) abgesondert sein. Dann hat es an seiner 
Basis einige Oeffnungen für den Zutritt der Luft 

G. Metallnetz, 3 bis 4 Centimeter hoch, zum Einlassen 
der zur Unterhaltung des Brennens nöthigen Luft und ge
schützt durch den Cylinder F vor Beschädigung. Dieses 
Netz• G hat die Form eines Konus (Fig. 1, 3 und4), dessen 
Basis auf einem Glascylinder liegt und die Spitze mit der 

Esse D vereinigt ist. Es kann je nach Umständen einge
setzt und libgenommen werden. 

H. Reflector zu 3 Centimeter Breite und Länge, fast 
so hoch wie der Glascylinder. Auf der Figur 1 ist er aus
serhalb des Glascylinders, zwischen der obern und untern 
Scheibe angebracht und kann nöthigenfalls leicht abgenom
men werden. Auf der Figur 2 ist er dagegen innerhalb des 
Cylinders ; hier ist das konische Geflechte G durch ein 
horizontales ersetzt, und die Esse D geht bis J herab, wo 
ein Vorsprung ist, welcher einen dem inneren Durchmesser 
des Glascylinders gleichen Durchmesser hat, und in wel
chem 11n der Seite, wo der Refiector ist, eine Oeffnung für 
die Zuleitung der Luft ist. Die Luft tritt durch das hori
zontale Netz, kommt hinterdem Reflector durch den Schlitz 
K, wie auf der Figur mit Pfeilen angedeutet ist. Das Netz 
G hat ebenfalls 144 Maschen auf einen Quadratcentimeter 
bei einem Durchmesser von 1/ 3 Millimeter. 

L. Zur Erzeugung eines höheren Lichtes ist die Basis 
des Glascylinders bis zur Höhe der Scheibe, wo der Glas
cylinder eingesetzt ist, weiss. Diese Scheibe lässt, wenn 
sie an das Glas dicht angerieben ist, keinen Staub durch. 

Eine kleine Röhre geht durch das kleine Schild des 
Lampenhalters und erlaubt der äussern Luft, in das Oel
reservoir zu dringen. Bei den Dimensionen, welche in den 
Zeichnungen angedeutet sind , beträgt das Gewicht der 
Lampe 85 Dekagramme, oder fast 8 russische Pfunde. In 
das Reservoir geht ein Deciliter oder 6 Kubikzoll OeL 

Die Vorzüge der Lampe von Godin sind überhaupt 
folgende: 

1. Die Flamme wird von oben gespeist; folglich ist 
hier die Gefahr geringer, als bei den Lampen von U p t o n, 
Robert, Co m bes u. s. f., in welchen der Zufluss der Luft 
fast in einem Niveau mit der Lampe ist. U eberhaupt haben 
die Versuche der Commission, welche von der belgischen 
Regierung zur Prüfung der Sicherheitslampen eingesetzt 
wurde, gezeigt, das ein System runder Oeffnungen im Durch
messer von 3 bis 5 Millimeter die Flamme nach Aussen nicht 
mittheilt, wenn sie sich 6-8 Centimet. oberhalb der Lampe 
befinden, während es genügt, um eine Explosion zu bewirk
en, wenn nur eine Oeffuung im Durchmesser von weniger 
als zwei Millimeter fast im Niveau der Lampe gemacht ist. 

2. Die Lampe löscht nur an Stellen aus, wo dem Ar
beiter wirklich Gefahr droht. 

3. Sie kann stark geneigt werden. Bei einer lange an
haltenden Neigung löscht das Feuer in ihr früher aus, ehe 
der Glascylinder springt. 

4. Starkes Schaukeln nach allen Seiten schadet gar 
nicht der Lampe. 

5. Ein starker Luftstrom, gerichtet gegen die Lampe, 
bläst die Flamme aus der Lampe nicht heraus. 

6. Der Reflector erlaubt, die Lampe auf eine grosse 
Entfernung von den Arbeitern anzubringen. 

7. Das Blech F wendet die Gefahr ab, welche durch 
eine Beschädigung des Netzes entstehen könnte, durch 
welches die Luft zutritt, 

8. Die Lampe ist dauerhafter als andere, während ihre 
Herstellung nicht theurer kommt. 

9. Sie gewährt eine Ersparung an Oel, abgesehen da
>on, dass die Leuchtfähigkeit derselben grösser ist, als bei 
allen anderen Lampen. 

1 O. Da das 'Metallnetz G nur 1/1 des Metallgewebes 
bildet, welches bei andern Lampen angewendet wird, so hat 
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der Kohlenstaub einen kleineren Zatrittin die Lampe, wodurch 
das Oe! weniger beschmutzt wird, das Glas weniger anlauft. 

11. Der Eisencylinder D gewährt Sicherheit und hat 
auch den Vortheil, dass er erlaubt, einen Haken behufs der 
Aufhängung der Lampe anzubringen, welcher um die Hälfte 
kleiner ist, als die Haken jener Lampen, welche mit einem 
vollständigen Mantel von Metallgaze versehen sind. Aue 
der Erfahrnung ist längst bekannt, dass der Drahtmantel 
dnrch das Ende der Hakens häufig beschädigt wird, wenn 
der Haken in den Lampenring eingesteckt wird, und die 
Höhe der Lampe die Höhe des Mantels nicht übertrifft. 

12. Endlich bewährte sich Godin'sLampein den stärk
sten schlagenden Gemengen. 

Das sind die Vorzüge dieser Lampe, allein sie bildet 
nach meiner Ansicht noch keine vollständige Vollkommen
heit; mir scheint, dass sie1 da sie von oben mit Luft gespeist 
wird1 ähnlich der l\fueseler'schen Lampe, in starken aufstei
genden Luftströmen auslöscht. Allein man hat es nicht 
überall mit solchen starken Strömen zu thun; in gewöhn
lichen Schächten aber sind diese Lampen vortrefflich. In 
der bekannten Grube Hainchamps, der tiefsten in Belgien, 
bin ich mit den Arbeitern in weniger als drei l\Iinuten in 
eine Teufe von 5 70 Meter gefahren, und es löschte bei uns 
nicht eine Lampe aus. Ueberhaupt muss man der Lampe 
des Herrn Godin den gerechten Vorzug der Sicherheit, 
Lichtmenge, Bequemlichkeit und Leichtigkeit einräumen. 

:Beschreibung einer Sicherheitslampe mit 
Auslöscher. 

Von Latlislaus Neus~er. 

An dem Gewindestück des aufzuschraubendcnDraht-
cylinders ist ein horizontaler Ring r*) angebracht, der an 
seiner unteren Fläche mit einer eingefeilten flachen Ver
zahnung versehen ist, deren Zähne gegen die Richtung der 
Aufschraub-Bewegung gerichtet sind. Auf der Lampenbüchse 
steht eine kleinere, mit der Lampe nicht concentrisch gestellte 
Büchse b mit der Dochtöffnung c. lmMittelpunkte d die
ser kleinen Büchse und in derselben ist der Hebele ange
bracht, der an seinem eiuen Arm die Dochthülse, am andern 
aber das auf der Oberfläche der Lampe schleifende Bogen
stück f trägt, auf welchem die aufwärts drückende Feder 
g befestigt ist. Dieser Hebele kann sich um seinen Dre
hnngspunkt um den "\Vinkel h i bewegen, weil die Seiten
wand der kleinen Büchse von h bis i aufgeschlitztist. Die 
Dochthülse hat auf einer Seite einen Ausschnitt, damit sich 
in dieser Richtung der Docht leicht umlegen kann. 

Soll die Lampe benützt werden, sowird der Hebel so 
gedreht, dass der Docht vor die Oeffnung c kömmt, der
selbe gerichtet und angezündet nnd der Cylinder aufge
schraubt, wobei die Zähne des Horizontalringes über die Fe
dergleiten1 weil sie derart construirt sind und der Hebel in 
dieser Richl.ung sich nicht drehen kann, indem bei i das 
Ende des Schlitzes ist. Beim Aufschrauben hingegen werden 

die Zähne mittelst der Feder den Hebel mitnehmen, der 
Docht wird sich in den Ausschnitt der Hülse umlegen, in 
der Büchse verschwinden und verlöschen. Die Feder aber, 
die in freiem Zustande die Höhe des Cylindergewindes 
haben soll, wird sich der excentrischen Stellung wegen 
in der Lage II. selbst auslösen. 

Die kleine Aufsatzbüchse kann z. B. beim Füllender 
Lampe, Dochteinziehen u. s. w. sammt Hebel abgenommen 
werden, und der obere Boden der Lampe ist nur soweit 
ausgenommen, als das Spiel der Dochthülse erfordert. 

Eisenmann's Ofen zur Erwärmung von Dampf
kesseln mit erdiger und mittelm.ässiger 

:Braun- und Steinkohle. 
Von Capitiin G. Roman ov s k y. 

(Nach dem russiechen Goruij Journal von E. Vysoky.) 

Graf B o bri n s ky machte die Erfahrung, dass man in 
Berlin mit .Yortheil mittclmässige Braunkohle verwende, 
und sandte daher dorthin zum Versuche 1000 Pud seiner 
Kohle aus den Gruben bei l\falevska, welche sich zum Er
wärmen der Dampfkessel in den Eisenmaun'schen Oefcn 
als tau;;lich erwiesen. Da diese Oefcn damals noch pri,vi
legirt waren, musste das Recht, sie zu erbauen, mit 5000 
Rubel bezahlt werden. Ein Eisenmann'scher Ofen mit 
Kessel wurde jetzt in der Zuckerfabrik im Dorfe l\Iichai
lovskoe erbaut. Iu l'i!alevska sagte man mir, dass das Privi
legium erloschen ist und dass der Publication nichts im 
Wege steht. besshalb entschloss ich mich eine Beschrei
bung der Oefcn zu verfassen, als der einzigen gegenwiirtig 
in Russland, in welchen schlechte Kohle aus der Gegend 
unterhalb l\Ioskau vollkommen ihre Bestimmung erreicht. 

Aus dem Querschnitte (Fig. 1) und Liingenschnitte 
(Fig. II) der Oefen fieht man, dass ihr einziger Unterschied 
in durchlöcherten Gewölben a b besteht, unter welchen die 
Roste c sind. Jede rechtwinkelige Oeffuung d des Gewölbes 
hat 4 W erscbock in die Länge und 2 "\Yerschock in die Breite. 
Von unten sind die Oeffnungen erweitert. • 

Ein Hauptanstand der Anwendung der Kohle aus der 
Gegend unterhalb Moskau bestand in dem, dags sie, da sie 
sehr erdig ist und schwer in Gluth geräth, nicht vermochte, 
durch ihre Hitze die stets nothwendige Spannung der Däm
pfe zu unterhalten, we !ehe immer herabgesunken ist, so oft 
die Kohle verbrannte und frische nachgeschürt wurde. Bei 
der Anwendung von Eisenmann's Oefen wurde dieser An
stand dadurch behoben, dass die dünnen Ziegelgewölbe 
während dem vollen Brennen der Kohle stark in Gluth ge
rathen und die Hitze unterhalten. Die brennbaren Gase 
passiren durch die Gewölbeöffnungen, entzünden sich 
und vermehren die Heizkraft der Steinkohle. Aus:;erdem 
hat die Einrichtung der Oefen mit zwei besonderen Aschen
fällen den Vortheil, dass sich, wenn der eine Rost von Asche 
und Schlacken gereinigt wird, die Kohle auf dem andern in 
v:oller Gluth befindet. Uebrigens dürfte ein Treppenrost 

*) Siebe die dieser Nummer beiliegende Tafel Fig. 5, 6 u. 7. denselben Dienst leisten, wie die Eisenmann' scheu Oefen. 

Mit dieser Nummer wird eine Tafel mit Zeichnungen ausgegeben. 

·Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationsprei1 
iat jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. Jllit franco Postversendung B fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofticitllen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sam.mt Atlas als Gratis beilag e. Inserate :finden ~egen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. · 
Druck nn Karl Winter:n.itz & Comp. in Wien. 
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U eber die Erzlagerstätten des Bleiberger 
Erzberges. 

Zur Beleuchtung der TOD Herrn Carl Peters in Wien 
be1üglich der Lagt'I ungslerhältnfsse nud Erzlagerstätten 

Im Blelberger Erzberge gemachten Bemerkungen. 

Von Hrrm Paul Potiorek, k. k. Bi,rgwerksschaffer und ~[nrk
scheider in Bleiberg. 

In Xr. 24, S. 1 S9 und 190 der österr. Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen macht Herr C. F. Peters Bemer
kungen einerseits über die Lageruugsverhältuisse im Blei
berger Erzberge, und anderseits über die darin vorkom
menden Erzlagerstätten, so wie über den darauf geführten 
Grubenbau. 

Da ich mich jedoch mit den theilweise einseitig ge
machten Bemerkungen unmöglich eiu\·erstauden erklären 
kann, so fühle ich mich zu deren Beleuchtung veranlasst. 

Cm jedoch dabei Worte sparen, und doch eine mög
lichst klare Vorstellung der gedachten Lagi>ruugs\"erhält
nisse geben zu können, verweise ich auf die in beiliegender 
Tafel nach den daselbst bisher gesammelten l\Iarkscheids
Daten zusammengestellten 3 Profile und bemerke zunächst 
bloss, dass in Figur I der Lageruugst~·pus des Fogger
thales, in Fig. II der des Kreuther, und in Fig. III der des 
Bleiberger Reviers angedeutet erscheint, und dass ich mich 
bei der nachfolgenden Erörterung obiger Profile bloss an 
Thatsachen mit Ausschluss jedweder Hypothesen halten, 
und auch die hierorts üblichen Gesteinsnamen beibehal
ten werde, ohne mich weiters iu die Altersbestimmung die
ser Gesteinsarten, und in den Streit um dPren X amen ein
lassen zu wollen. 

\Vas nun die Lageruugsverhältnissc in dem sogenann
ten Foggerthale, oder in dem westlichen Reviere des Illei
berger Erzberges, welches von der Grube Anna angefangen 
den südwestlichen Abhang desselben gegen \Vesten in sich 
fasst, betrifft, so streichen daselbst sowohl die Kalkstein
schichten, (wovon die hangenderen >On dolomitischer Be
schaffenheit sind, und gegen das Liegende zu allmälig in 
reinen kohlensauren Kalkstein übergehen, und deren 
Schichtungsklüfte hier, so wie auch in dem Kreuther 
Reviere Lager heissen) als auch der vorliegende Lager-

schiefer mit unbedeutenden Abweich~ngen in den höheren 
Horizonte zwischen h. 20-21, und in den tieferen unter 
der Thalsohle zwischen h. 21-22 gegen Westen, da
her parallel zu einander, obgleich nicht überall mit ma
thematischer Uebereinstimmung, da solche selbst zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Schichten nicht 
immer zu finden ist. 

Ein tbPilweise anderes Verhältniss ist j cdoch im Y er
f 1 ii c h e n dieser beiden Gesteinsarten in diesem Reviere zu 
beobachten. 

Während nämlich die Schichtungsklüfte des Kalk
steins in den höheren Gruben ober der Thalsohle ein Yer
flächeu durchschnittlich von 50 Grad nach Südwesten zei
gen, welches in den tiefer gelegenen Gruben bis zur Thal
sohle allmälig auf 90 Grad zunimmt, und bis 100 Klafter 
Teufe mit gleicher sa.igerer Stellung, manchmal jedoch 
widersinnisch in Nordost gewendet, niedergeht, dann 
aber bis in das bekannte Tiefste mit 80 Grad n o r döst 1 i
ch er Richtung fortsetzt, so ist das Verfiächen des Lager
schiefers, in denselben höheren Gruben ober der Thalsohle 
zunächst bloss mit 35 Grad nach Südwesten zu beobach
ten. Dieses Yerf!ächen wird in den tiefer gelegenen Gru
ben gegen die Thalsohlc hinab zwar immer grösser, bleibt 
jedoch immer noch gegen jenes des angränzendeu Kalk
steines etwas f!ächer, bis solches im Horizonte der Thal
sohle mit jenem übereinstimmt, und von da. bis in die in 
diesem Reviere bisher bekannte grösste Teufe eine gleich
förmige Lagerung mit dem obangegebenen Verf!ächen der 
Kalksteinschichten beobachten lässt. 

Diesem au Petrefacten reichen Lagerschiefer liegt als 
Hangendes ein grauer bituminöser Kalk von bedeuten
der ~lächtigkeit (hier St i u k s t ein genannt) auf, der eine dolo
mitischc Beschaffenheit, selten aber eine deutliche Schich
tung zeigt. 

Weiter gegen Süden schliesst sich an diesen Stiuk
stein ein sc:1warz- bis grünlichgrauer Schiefert h o n ohne 
alle wahrnehmbaren Versteinerungen (hierorts Decken
s chi e f er desshalb ~enannt, weil er bei mehreren an der 
Thalsohle eingetriebenen Stöllen zunächst unter dem Tag· 
gerölle die Decke des Erzberges bildet) in einer Mächtig
keit von nahe 300 Klafter als Hangendes an. Dieser Deckt>n-
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schiefer enthält stellenweise dünne Schichten vom dolomi
tiscben Kalk, rotben und weissen Gypse eingelagert, und 
wechselt öfters sein Verßächen derart, dass die Hchiefer
blätter beim Anschlusse an den Stinkstein ein westliches, 
weiter gegen Süden ein saigeres, und noch südlicher beim 
Anstoeeen an den zu Tage gehenden rothen Sandstein ein 
östliches Verflächen zeigen. 

Ein zwar ähnlicher, jedoch bedeutend regclmässigerer 
Lagerungstypus lässt sich nach Fig. II in dem mittleren 
oder Kreuther Reviere, welches den Raum des südli
chen Abhanges am Erzberge von der Grube Josephi an bis 
zu der am Tage deutlich erkennbaren, nach h. 2-3 strei
chenden und 85-90 Grad nach S 0 verßäcbenden, so
genannten Rauter Riese, in der Grube Maria Hoffnung ein· 
nimmt, beobachten. 

In diesem Reviere streichen, mit Ausnahme der hie 
und da stattfindenden Biegungen, sowohl die Kalkstein
schichtcn als auch der vorliegende Lagerschiefer, in den 
höheren Horizonten bis zur Thalsohle durchschnittlich z~i
schen h. 18-19, und in den tieferen unter der Thalsohle 
bis zu der daselbst erreichten grössten Teufe zwischen h. 
19-20, daher paralld zu einander, von Osten nach \Vesten. 

Hinsichtlich des Verflächens der Kalksteine und des 
vorliegenden Lagerschiefers ist daselbst in den höheren 
Gruben bis circa 30 Klafter unter die Thalsohle ein dem 
Foggerthaler Reviere theilweise entgegengesetztes Verhält· 
nies zu beobachten. 

Während nämlich das Verflächen der Kalksteinschich
ten in den höheren Gruben ober derThalsohle mit 40 Grad 
nach Südwesten beginnt, und mit circa 30 Klafter unter 
die Thalsohle allmälig bis 55 Grad steigt, so verflächt der 
vorliegende Lagerschiefer in den höheren Grub.eo gleich 
ursprünglich mit 50 Grad, und behält dieses Verflächen bis 
zur Thalsohle ziemlich regelmässig bei. Von da an beginnt 
dieses Verflächen steiler zu werden, bis es bei 30 Klafter 
unter der Thalsohle 55 Grad nach Südwesten erreicht, und 
also daselbst mit dem Verßächen des darunter liegenden 
Kalksteines übereinstimmt. Von diesem Horizonte angefan
gen in die Teufe nieder ist zwischen dem Kalksteine und 
dem vorliegenden Lagerschiefer stets eine concordante La
gerung zu beobachten, indem das Fallen zwischen diesen 
beiden Gebirgsmassen, welches mit der z"nehmenden Teufe 
allmiilig steigt, und bei 150 Klafter unter der Thalsohle 
65 Grad nach Südwesten erreicht, fortan ziemlich gleich
förmig bleibt. 

Hiebei muss jedoch ben1erkt werden, dass das Ver
flächen der K&lksteine gegen das Liegende g r ö s s er zu 
werden pflegt, und dass nicht sei te n sogar Kalkstein
s c h i c h t e n s t e II e n w e i s e m i t w i d e r s in n i s c h e n Fa I
I en zu beobachten sind, so wie auch, dass in dem Fog
gerthaler und Kreuther Reviere ausser dem obbeschriebe
nen Lagerschiefer auch öfters die sogenannten Kreuz-
1! chi e f~ r vorkommen, desshalb so genannt, weil sie dem 
erste1·en, von dem sie unmittelbar ausgehen, in's Kreuz 
streichen, sonst aber in petrographischer Hinsicht demselben 
ganz ähnlich sind. Diese Kreuzschiefer treten in verschie
denen Horizonten auf, haben je nach dem Streichen und 
Fallen der sie pst· und westeeits begränzenden Kreuz. 
klüfte yerschiedene Form und Mächtigkeit, und spitzen 
sich in tieferen Horizonten, so wie weiter im Liegenden, 
erwiesener Massen au s. 

Auch in diesem Reviere erscheinen als weitere Han-

gendgliedcr zunächst der Eingangs erwähnte sogenannte 
Stinkstein, der den Lagerschiefer gleichförmig überlagert, 
und sodann der sogenannte Deckenschiefer, der aber da
selbst bereits mächtigere Einlagerungen von dolomitischem 
Kalkstein enthält. 

Viel schwerer ist es offenbar deu Lagerungstypus in 
dem Bleiberger Reviere, welches von der schon frü
her erwähnten Rauterriese in der Grube Maria Hoffnung 
beginnt, und die ganze weitere Erstreckung des südlichen 
Abhanges am Erzberge gegen Osten in sich begreift, an
zugeben, da daselbst sowohl das iltreichen, als Verflächen 
der betrl!ffenden Gebirgsarten nicht hloss in den verschie
denen llorizonten, sondern auch in den verschiedenen Orts
gegenden, zu bedeutend und zu häufig von einander ab
weichen, wesshalb ich auch, um doch P,inigermassen eine 
Uebersicht geben zu können, die Fig. III aus einer Län
genansicht A und 3 Querprofilen B , C und D bestehen 
lasse. 

· \Vas nun vorerst in diesem Reviere das 8treicheu der 
Kalksteinschichten, (deren Schichtungskliifte in diesem Re
viere F 1 ä c h e n heisseu) und des vorliegenden Lagerschie
fers betrifft, so streichen die ersteren, und zwar ober der 
Thalsohle in dem westlichen sich an das Kreuther Revier 
anschliesseuden Theile zwischen h. 19-21, in dem mitt· 
leren zwischen h. :20-:22, und in dem östlichen zwischen 
h. :21-23, und unter derselben im ganzen Reviere durch
schnittlich um Eine 8tunde reicher gegen Nor•ien, währe11<i 
die Strcichungsstunde des letzteren, der an mehreren Stol
len dieses Revieres bald grössere, bald kleinere Krümmun
gen macht, und in dem westlichen und mittleren Theilc nur 
wenig über die Thalsohle hinaufreicht, in den zwei ersten 
Theilen, so wie in den höheren Horizonten des östlichen 
Theiles zwischen h. 1 S-20 wechselt, und in der Thalsohle 
des letzteren aber bloss h. 18 beträgt, und namentlich in 
diesem letzteren Theile eine unverkennbare, wenn auch 
uicht überall eine vollständige Uebereinstimmung mit dc1· 
Streict.ungsrichtuug, der die Kalksteinschichten durchsetzen
den Gänge wahrnehmen lässt. 

\Veniger, oder vielmehr gar keine Ucbereinstim
m u n g ist jedoch in diesem Reviere im V erfl ä c h en des 
Kalksteines und des Lagerschiefers zu bemerken. 

Während nämlich die Kalksteinschichten in dem west
lichen Th eile, nach dem Profil B, zuerst eine fast söhlige Lage 
haben, und dann tiefer ober dem Flächenschiefer, von dem 
später die Rede se:n wird, ein widersinnisches Fallen bis 
10 Grad zeig„n, und unter demselben eine südwestliche 
Neigung von 30-35 Grad annehmen, so beträgt das Vcr
flächen des duselbst nicht hoch ober der Thalsoole anste
henben Lagerschiefers, 30-35 Grad nach S \Y, und wird 
mit der zunehmenden Teufe immer steiler, so dass es bei 
de1· bisher erreichten grössten Teufe von 50 Klafter zuletzt 
bereits 511-55 Grad uach S W beträgt, und daher gegen 
das Verfl.ächeu der anstosseudeu Kalktiteinschichten \'iel 
steiler erscheint. 

In demmittlereu Theile dieses Rc,;ers, nach dem Profil 
C, zeigen hingegen die höheren Kalksteinschichten zwischen 
dem oben anstehenden dolomitischen Kalke und dem tieferen 
Flächenschiefer ein südwe3tliches 1''allen von 5-1 O Grad, 
und unter demselben bis in die Th:\lsohle von 10-20 Grad 
nach S W, wäbreud solches bei dem abweichend darauf 
gelagerten, und auch nicht hoch ober der Thalsohle au
stehenden Lagerschiefer 60 Grad nach S W beträgt, und 
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daher d i e e i n s c h 1 i e 11 s e n den K a 1 k s t e i n s chi c h t e n 
ab s c h n e i de t. 

In dem östlichen Theile dieses Revieres endlic1, nach 
Profil D, ist dagegen das Verßli.chen der Kalksteinschichten 
bis nahe zur Thalsohle mit 25--10 Grad, und in derselben 
mit 20-25 Grad nach S W, abzunehmen, während sol
ches bei dem dagegen hoch ober der Thalsohle austehend~n 
Lagerschiefer gleich mit 45 Grad nach S W beginnt, in 
den darauffolgenden Horizonten bis 85 und 90 Grad steigt, 
und von da durch die ganze mittlere Gebirgshöhe bis zur 
Tbalsohle, mit Ausnahme einer einzigen bisher bekannten 
45 Grad nach S W betragenden Knikung, fast stets saiger 
bleibt, und daher ebenfalls die eins c h 1iesse11 den 
K a 1 k s t e i n s c h i c h t e n ab s c h n e i d e t. 

Ausser diesem Lagerschiefer kommt in dem Bleibergcr 
Reviere auch noch der sogenannte nach h. 19 streichende, 
und nach Profil B unter J 0 Grad nach Norden, und nach 
Profil C unter 10- 15 Grad nach Südwesten fällende F l li
ehe n schiefer vor, wovon zwei desselben auf der Ltin. 
genansicht A in den betreffenden Profilen mit e und f er
sichtlich gemacht sind. Diese in petrographischer Hinsicht 
dem Lagerschiefer ganz ähnliche und in die Schichtungs· 
flli.chen eingelagerte Schiefermasse, worauf ein bisweilen 
stark :r.erstörter bituminöser Kalkstein aufgelagert ist, setzt 
eine Strctkc zwischen den Kalksteinschichten nach N"ordeu 
fort, bis s i e durch L i e g e u d g ä u g c ihre B e g r ä u z u u g 
findet. Diese ~chicfermasse ist von Oben mit dem hier
ortigen erzführendeu Kalke, auf dem selbe auch unten auf
liegt, überlagert. 

Ueberdiess ist in diesC'm Reviere des Profiles C hoch 
im Gebirge ein h. 18 streichender ti'nd unter 60 Grad nach 
:Sorden verflächender Schiefer, den ich mit g bezeichne, 
und der bei 2 bis 3 Schuh mächtig angefahren wurde, be
kannt, worauf ein reiner dolomitischer Kalkstein aufgela
gert zu sehen ist. Dieser Schiefer scheint demnach die 
Scheidewand zwischen dem Bleiberger erzführenden Kalke 
und dem iu der Schattseite dieses Erzberges befindlichen 
reinen Dolomite zu sein; doch muss diessbezüglich bemerkt 
werden, ·da!1s dieser Schiefer derzeit bloss in der im Profile 
angegebenen Gegend bekannt ist. 

Dass übrigens auch in diesem Reviere auf den La· 
gerschiefer der bituminöse Kalkstein, der nebenbei be
merkt, auch vereinzelte Straten vom Lagerschiefer eingela
gert enthält, gegen Süden als II an gen des folgt, ist aus 
den betreffenden Profilen zu entnehmen. 

'Vas nun weiter die in dem Profile der österreichischen 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 24, S. 190 vom 
Herrn Dr. Carl Peters fingirtrn ~chieferparthien x, y, z 
betrifft, so muss man dieselben, so wie die hiezu als erfor
derlich angenommenen Yersenkuugcn wohl bloss als un
begründete Hypothesen ansehen, uud diess um so mehr, 
als der Herr Verfasser dieses Aufsatzes bei seinen Hiersein 
in Bleiberg nirgends Grund zu obiger Annahme gefunden 
hatte, und bisher auch von Niemanden dnselb:;t weder eine 
dieser Schieferparthien angefahren, noch eine Unterbrechung · 
der Kalksteinschichten, die in Folge obiger Versenkungen 
nothwendig hätten stattfinden müssen, durch den bisherigen 
Grubenbau, der doch vom Kamme des Erzberges bis 50 
Klafter unter der Thalsohle in ununterbrochener Yerbindung 
mittelst Schächten und Verhauen steht, an keinem Punkte 
mit blosser Ausnahme bei den verschiedenen Schiefem 
wahrgenommen worden. 

Auch kann ich weiter der Angabe im obigen Aufsatze, 
dass der südliche Abhling des Bleiberger Erzberges, bald 
aus Dachsteinkalk, b"ald aus Dolomit, was er doch das 
Letztere, wenn man die bisher anerkannte chemische Zu
sammenset:oung eines Dolomites zugibt, wahrlich nicht ist, 
nicht zustimmen, da dieser Kalkstein mit blosser Ausnahme 
der Anfangs erwli.hnten Hangendschichten im Foggerthaler, 
und der isolirten Parthie im Bleiberger Reviere, überall 
sowohl am Kamme, als auch in der bisher erreichten Tiefe 
immer der gleiche ist, überall die gleiche Dachsteinbivalve 
enthält, iiberall je nach dem Reviere, oben und unten die 
gleiche Erzführung zeigt, und auch überall die gleiche che
mische Zusammensetzung, die mehr als 95°;

0 
reine kohlen

saure Kalkerde, und nur unbedeutende Beimengungen von 
Magnesia, Eis.en, Mangan und Quarz enthält, besitzt, wie es 
die hierorts diessfalls mehrfach gemachten Analysen erwiesen 
haben, und diess anch durch die vom Herrn Professor 
Pritsche veröffentliche Untersuchung bestätiget erscheint. 

Diess bisher Gesagte, wovon sich übrigens Jedermann 
au Ort uud Stelle selber überzeugen kann, dürfte zur Be
urtheilung der geologischen Verhältnisse am südlichen Ab
hange des Bleiberger Erzberges genügen, und auch das 
in dPr Freiberger Berg- und hüttenmännischen Zeitung 
Nr. 2 de l S63 , S. 11, durch den hochverehrten Herrn 
Professor v. Cotta, den ich in eine Grube des Kreuther 
Reviers begh·iteto>, veröffciltlichte, und ihm von mir mit
getheiltc, obgleich bloss.. mit freier Hand skizzirte Profil 
Fig. 2 rrcl1tfertigeu, und auch das bei dieser Gelegenheit 
durch den Herrn Dr. Peters ausgedrückte tiefe Bedauern 
auf das rechte Mass zurückführen, und diess um so mehr, 
als derselbe in seinem Aufsatze selber zugesteht, dass er die 
geologischen Verhältnisse von Bleiberg-Kreuth, welche die 
eigentliche Veranlassung zu diesem Bedauern gabeu, sel
ber nicht genau kenne. 

Ohne mich weiter in den Streit hinsichtlich der Ent
stehung der Bleiberger Zink- und Bleierzlagerstätten men
gen zu wollen, so sehe ich mich, obgleich die formalen Ver
hältnisse derselben durch den Herrn Professor v. Co t t a 
während seines kurzen Daseins richtig aufgefasst und ge
geben wurden, dennoch genöthiget, darüber einige Worte 
zu verlieren, nachdem Herr Dr. Peters derselben öfters 
erwähnt, manches Unrichtige behauptet und auch den dar
auf basirten Grubenbau tadeln zu müssen glaubt. 

(~chluss folgt.) 

Rückblicke auf die Weltausteilung in Lon
don im Jahre 1862. 

III. 
Erze. 

Weit mannigfaltiger erschien bei der Ausstellung die 
zweite Abtbeilung der Classe I vertreten, nämlich: nRoh
materialien des Hüttenwesens: Eisen, Kupfer, Zink, Nickel 
und Kobalt, Blei und Silber, Platin, Aluminium, nichtme
tallische Hüttenproducte." Der hierüber vom k. k. Sections
rathe Peter Tu nn er erstattete Bericht ist nicht nur sei
nem Hauptinhalte nach im allgemeinen Berichte aufgenom
men, sondern, wie bekannt, noch im Jahre l ~62 selbst als 
Separatheft erschienen und somit unsern Fachgenossen weit 
leichter zugänglich als der voluminöse Hauptbericht., Den
noch glauben wir auch auf diese Parthi~ unsere Rückblicke 

* 
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ausdehnen zu sollen, theils um auf einzelne wichtige Mo
mente im Tunner'echen Bericht neuerdings aufmerksam zu 
machen und zu dessen Verbreitung in Fachkreisen wieder
holt eine Anregung zu geben, theils um an einzelne Punkte 
desselben unsere eigenen Ansichten anzuknüpfen und dar
aus Folgerungen zu ziehen. 

Die Abtheilung A. Rohmaterialien des Hüttenwesens 
theilt sich im Hauptbericht in a) Erze und b) feuerfeste 
Materialien. Tun n er bringt a) Brennstoffe, b) Erze, c) 
feuerste Materialien. Da Dr. Aren s t ein die Brennstoffe 
schon in der ersten Abtheilung besprochen hat, und wir hier 
seinem und dem preussischen ämtlichen Berichte gefolgt 
sind, gehen wir unmittelbar auf die Erze über. 

Zunächst fällt eine Bemerkung des Berichterstatters 
über die Eisenwerke der englischen Colonien uns auf, (unter 
denen Radnor in Canada wegen seines guten Eisenbahnräder
Gusses hervorgehoben wird) nämlich deren Lage zum Mutter
lande. nHohe Artbeitalöhne, theuereTransporte,kleineFabri
n catiou und hoher Zinsfuss machen es den Colonien, w i c so 
nmanchcn andern Staaten unmöglich, mit dem engli
,1schenEisen in freie Concurrenz zu treten !u Wenn also die 
englische Concurrenz selbst die eigenen Colonien niederhält 
- wie kann man bei uns sich noch immer in sanguinischen 
Illusionen über die Folgen aufzugebender Schutzzölle bewe
gen?? - ! Anders ist es auch in England mit den werth
volleren Kupfererzen, welche als Erze aus den Colonien in 
England eingeführt werden, (im Jahre 1860 bis zu i6000 
engl. Tonnen) uw daselbst, - hauptsächlich in und um 
Swansee in \Vales verhüttet zu werden. Seit man - es sind 
etwa 15 Jahre - angefangen hat den Silberhalt dieser Erze 
zu beachten, welcher nuD nach Ziervogel' s Methode ex
trahirt wird, ist diese Verhüttung in England ganz beson
ders rentabel geworden, und man eutsilbert selbst fremde (rus
sische alte) Kupfermünzen mit Erfolg. (Neue r es russi
sches Kupfer dürfte wohl ziemlich silberfrei sein, da man in 
Russland ebenfalls zu entsilbern gelernt hat.) Fahlerze sind 
in England, wegen ihrer schwierigen Verhüttung, nicht sehr 
beliebt. Auch im Kupfer ist, wie der Berichterstatter her
vorhebt, die Concurrenz mit England schwierig. 

Es dürfte, glauben wir, für uu s e re Kupferproduction 
von Wichtigkeit sein, sich über diese Verhältnisse genau 
zu informiren und ernstliche Anstalten zu machen, unserem 
Kupfer die Marktfähigkeit z•1 erhalten. Leider befinden sich 
die meisten unserer Kupferwerke tief im Innern des Lau
des, während Englands Colonial-Kupfergruben, so wie die 
Hütten in Wales, sich möglichst nahe am ~leere befinden. 
Xur leichte und billige Communicationen können uns helfen! 

\Vir übergehen die Golderze der Colonien , weil wir 
in ausführlicher Mittheilung der Monographie der Colonie 
Victoria ein Bild der dortigen Goldbergbauc gegeben ha
ben, welches die \Vichtigk.eit derselben zu ermessen, voll
ständig genug ist. 

Auch auf die vom Berichterstatter, Sectionsrath P. Tun
ner, hervorgehobene Bedeutung der unter Sir John P e rcy"s 
Leitung vorgenommenen Analysen englischer Eisenerze ha
ben wir bereits bei der literarischen Besprechung yon Tun
n er s Bericht besonders hingewiesen und können nicht oft 
genug wiederholen, dass genaue Kenntniss der che
mischen Zusammensetzung der Erze die co11ditio 
~i11e qua non eines rationellen Hüttenbetriebes ist. Wir hal
ten es für unsere Pflicht an dieser Stelle neuerdings hervorzu
he!aen, dass die Eisenwerke Sr. k. k. Hoheit des durchlaucht. 

Herru Erzherzogs Albrecht in Teeehen auch in dies er Be
ziehung musterhaft eingerichtet sind, wie wir uns geie· 
gentlich der letzten Berg- und Hüttenmänner-Versammlung 
in Ostrau durch eigene Anschauung überzeugt haben. 

Bei der wahrscheinlichen Bekanntschaft unserer Leser 
mit dem als besonderes Heft erschienenen Tunner'schen Aus
stellungsbericht können wir bezüglich der ausgestellten Erz
gattungen darauf verweisen und möchten nur hier noch einige 
Bemerkungen liinzufüg•m, wie wir bei einer künftigen Aus
stellung vorgehen könnten, um eiu gutes Bild unserer Erz
vorkommen zu Stande zu bringen, was bei der Londoner 
Ausstellung ve1~misst wurde. 

Es ist diess, unserer Ansicht nach, nur durch ähnliche 
Collectiv-Ausstcllungen möglich, wie sie bezüglich der fossi
len Kohlen durch die geol. Reichsanstalt für London ge
macht wurde. Xatürlich war letztere weit einfacher, als es 
eine ähnliche Erzausstellung sein würde, bei welcher nicht 
nur weit complicirtere Analysen, ausführlichere Beschrei
bungen und selbst Grubenrisse, Gangprofile und dergleichen 
beigegeben werden miissten. Die Hauptsache dabei wäre 
aber, dass bei Z c i t e u Vorbereitungen hiezu begonneu 
würden, über welche wir uns vorbehalten besondere An
träge zu stellen. Die Anfertigung von Beschreibungen, Ris
sen U!ld Profilen, sowie die chemische Analyse bleibt, selbst 
wenn eine derlei Erz-Ausstellung noch im letzten Augen
blicke scheitern sollte, eine stets bleibende werthvollc Er
rungenschaft für unsern Erzbergbau. Es bedarf also, um da
mit zu beginnen, nicht erst der gesicherten Aussicht 
auf das Zustandekommen einer Ausstellung, sondern nur 
eines einheitlichen P 1 an es, nach welchem vorgegangen 
werden kann. Diesen wollen wir in einer der bergmänni
schen Versammlungeu des österr. Ingenieur-Vereins binnen 
kurzer Zeit unsern Fachgenossen vorlegen! 0. H. 

Verwendung von Wolframmetall und seiner 
chemischen Verbindungen zu metallurgischen 

und anderen industriellen Zwecken. 
Erloschenes Privilegium (Nr. S) des Joseph Jacob und Dr. 
Franz K ö 11 er, theilweise au G"briider K 1 ein übertragen*.'. 

A. Darstellung des metallischen (regulinischen) 
Wolframs. 

1. Die Patentwerber reinigen das Mineral vo1· allem 
zuerst von den mechanisch beigemengten Schwefel. und 
Arsenmetallen durch gelinde Röstuug und nachfolgende 
Auslaugung der sch wefelsauren und arseniksauren Salze 
mittelst verdünnter Mineralsäuren und schliesslichew Aus
süssen der ausgelaugten Masse mit \Yasser bis zur gänz· 
liehen Entfernung der letzten Spuren der angewendeten 
Säuren. 

Das gereinigte gepulvute Wolframmineral oder der 
gereiuigte Wolframschlich wird in einem mit Kohlenpul
\"er laus Holzkohle oder Torfkokes) gefütterten Tigel einer 
intensiven Glühhitze bis zur er folgten vollkommenen Re
duction ausgesetzt. Die hie zu erforderliche Zeit ist nach 
der Güte des angewendeten Ofens, des angewendeten ßrenn
materiales und der Grösse der Tiegel eine wechselnde, nach 
Umständen 3-18 Stunden dauernde. Die vollkommene 

_.) Hier entnommen aus Dr. F. Stam1u·s nSeueste Ertinduu
gcn" Xr. -11! (Beilage). 
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Reduction hat eine dunkle Farbe, leicht gesintertes Anse
hen, hohes specifischcs Gewicht, und ist eine Mengung von 
metallischem Wolfram mit Eisen- und Mangancarbureten. 

Passende Oefen sind alle in der Technik bereits in 
anderen Zweigen in Anwendung gebrachten, mit langer 
Glühdauer und hohen Hitzgradeu. 

Nur Tiegel vom besten feuerfesten Material und höchst 
sor;;fä.ltigcr Anfertigung haben sich als verwendbar erwiesen. 

Leuchtgas und Kohlenoxydgas haben die Patentneh
mer mit Vortheil verwendet, da. dieselben reducirend und 
zugleich hitzegebend sind. Diese Gase wurden durch eine 
im Tiegcldeckel befindliche Oeffnuug und angepasstes 
Thonrohr Yon oben in den Tiegel geleitet, welche aussen 
durch Kokes geheizt w urdeu. Trotz mancher Vortheile, 
welche diese Reductionsmauier bietet, ist dieselbe dennoch 
umst!indlicher als die zuerst beschriebene. 

Ein der Reduction vorangehendes oxydirendes Rö
sten auch des reinsten Rohmaterials (\Volframerzes) , wo
durch alles Eisenoxydul des Minerals auf die Stufe des 
Oxydes erhoben wird, ist als vortheilhaft erkannt worden. 

2. Darstellung metallischen Wolframs 
aus der \Volframsäure. Sowie der oben beschriebene 
\Volframit kann auch die reine aus demselben dargestellte 
\Volframs!iure als Rohmaterial zur Reducirung verwendet 
werden. Das einzuhaltende Verfahren ist beinahe ganz das
selbe wie jenes 'bei der Reduction des i\Iineralee oben be
schriebene, doch mit der Vorsicht, die W olframsiiure aus 
wolframsaurem Natron durch Salzsäure (nicht Schwefel
säure) zu flillen, und derselben einen geringen Procenteu
gehalt bis höchstens 4 % kohlensaures Natron beizugeben, 
was ihre Reduction bedeutend erleichtert. Das Product der 
Reduction der \Volframsäure ist reines. \Volframmetall 
(eisen- und manganfrei). 

3. Verwendung des \Volframminerales und 
\V o 1 fr am m et alles. 1. Das wie oben beschriebene ge
reinigte Mineral kann als Zusatz zur Hochofenbeschiekung 
verwendet werden, wobei der ganze Wolframgehalt in den 
Roheisenkönig übergeht, auch durch Frischen und Puddeln 
aus demselben nicht entfernt wird. 2. l'm kleinere Mengen 
Roheisen, als der Hochofen liefert, mit Wolframmetall zu 
legiren, wird uureducirt~s Erz, oder wenn mau nicht durch 
viele Schlacke belästiget sein will, reducirtes Erz mit dem 
Roheisen gemengt und im Tiegel zusammengeschmolzen. 
Das Product ist ein Gusseisenregulus mit dem yolleu Wolf
ramgehalt des angewendeten Erzes. 3. Die Legirung '\"On 
Gusseisen mit \Volfram dient auch ausser den metallur
gischen Zwecken als Rohmaterial zur Darstellung reineu, 
fein Yertheilten \Volframpulvers, Wolframoxydes, der inter
mediären blauen Oxyde und der \Volframsäure. 

Der granulirte Wolframgusseisenregulus wird hiebei 
unter Luftabschluss mit verdünuter Salzsäure aufgelöst, 
wobei das in der Legiruug enthalten gewesene Wolfram
metall als schwarzes Pulver abgeschieden, sod11nn abfiltrirt, 
gewaschen und unter Darüberleiten von Hydrogen getrock
net wird. R<!iht man dieses fein'\"ertheilte schwarze, pulver
förmige \\. olframmetall mit Wasser in Zinkschalen, so erhält 
man das blaue iuterme~iäre Oxyd; durch Behandeln mit 
Salpetl~rsäure gibt das obengenannte schwarze Metalipul
ver gelbe W olframsäure, durch Glühen mit Soda lösliches 
wolframsaures Xatron. 

Das aus dem ungerösteten oder gerösteten Material 
durch Reduction gewonnene Product, aus metallischem 

\Volfram- und Eisenmangancarburet bestehend (oder auch 
das aus der W olframsäure gewonnene reine \Volframme
tall, letzteres jedoch minder vortheilhaft), wird zur Ver
besserung des Gussstahls verwendet, indem es in diesem 
Falle einfach der Stahleinwage nach Bedarf von 1/z-25% 
zugesetzt und dann im Tiegel mit de m Unterschiede ge
gen gewöhnlichen Stahl geschm olzen wird, dass vor dem 
Aufheben des Tiegels aus dem Ofen demselben eine mög
lichst hohe Temperatur verliehen wird. 

Sowohl das durch Rösten und Extrahiren gereinigte 
unreducirte Erz, der gereinigte \Volframit , als auch das 
wolframsnure Natrou, am besten ab er ein Gemenge beider, 
eignen sich als Zusätze zu den küustlichen Puddlings
scblacken. Die Patentwerber haben diesem Zusatz auch 
noch Quarz und Feldspath beigegebeu. 

Das aus der reinen Säure reducirte Metall, bloss aus 
\Volframmetall, ohne den Carbureten bestehend, dient auch 
als Zusatz zum :Xeusilber, dessen Ductilität und Gewicht 
vermehrend. Zu diesem Behufe muss eine beli~bige, 21, des 
Nickels nicht überschreitende Menge des reducirten ~Ietalls 
zuerst mit dem ~ickelmetall zusammengeschmolzen und 
diese Wolfram-Xickellegirung dann mit Kupfer und Zink 
in den gewöhlichen Verhältnissen versetzt und geschmol
zen werden. 

B. D a r s t e 11 u n g d er Wo 1 fr am\' erb in dun gen. 

Die Oxyde uud die Säuren werden '\"On deu Patentwer
bern auf die oben bei der Gusseisenlegiruug angegebene 
\V eise dargestellt. Durch· gegenseitige Einwirkung \'On 
Gypspulver und pulverförmigem \Volframmineral in ange
feuchteten Haufen stellen die Patentwerber wolframsauren 
Kalk nach Ablaugung der hiebei gebildeten Vitriole dar, 
und gewinnen durch Behandlung des erhaltenen wolfram
sauren Kalkes mit Salzsäure reine \Volframsäure. 

Die wolframsauren l\Ietalloxyde werden dargestellt 
durch Füllen der H'slichen i\letallsalze mit wolframsaurem 
:Xatron oder wolframsaurem Ammoniak, so besonders das 
Zink-, Kupfer- und Bleisalz. 

Notizen. 

Anregung zu Versuchen mit Raschette's Oefen. Der 
Prager Correspondent des „ßerggeistesu schreibt unter dem 
31. October: Die Leser \vird es interessiren, wenn sie erfahren, 
dass in einer im Laufe dieses Monats hier (in Prag) statt
'.'ehabten \' ersammlung von Fachmännern des böhmischen 
Berg- und Hüttenwesens unter Anderm auch die neuen Uni
v er s a 1- 8 chachtöfen von Raschette der Discussiou un
terlagen. Es handelte sich um Beantwortung der Frage, welche 
Würdigung diese Oefeu bis jetzt auf den böhmischen Eisen
hütten gefunden haben und wie die Erfahrungen der einhei
mischen Techniker mit den angerühmten Erfolgen dieser Er
findung übereinstimmen. Hr. Schichtmeister)[ er 1 et setzte aus· 
einander, dass General Rasche t t e die von ihm in grossem 
Massstabe construirten Ocfen in dE-n fürstlich Demidoft"'schen 
"'erkeu am Ural mit entschiedenem Vortheil angewendet hat, 
indem bei einer geringen ~lenge Bre11nmaterial das reichlichste 
Erzansbringen vor sich gehe. Vom Central-Director Pro c h a z k a 
wurde erwähnt, dass gerade jetzt in Mülheim au der Ruhr 
[soll heissen Mülheim am Rhein, .A.. d. Red.] ein Raschette'
scher Schachtofen gebaut werde; dort habe m&n Gelegenheit 
zu erproben, ob diese Oefeu auch unter unsern, von den am 
Ural höchst verschiedenen Verhältnissen sich bewähren. Hr. 
~[er 1 et änsserte den Wunsch, dass im fachlichen Interesse 
recht hald auf Staatswerken Versuche mit den neuen Oefen 
möchten durchgeführt werden. Dr. Kreutzberg hielt dafär, der 
Gewerbverein möge sich in dieser ßeir.iehung an die Staatsver-
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waltcng wenden und denelben das Anerbieten stellen, behufs 
solcher Versuche eiue Sobscription unter den Hiittenhesitzem 
Böhmens zo veranstalten, damit die erforderlichen Kosten, welche 
Hr. Nov i c k i auf 50.000 Thlr. anschlägt, beschafft wiirden. Hr. 
Mare k war der Ansicht, dass man diese Summe auf die einzel
nen He11itzer repartiren kiinnte, 8chliesslich einigte man sich über 
folgende Resolution: der Gew„rbeverein möge durch f'in moti
virtes Gesuch die Regierung veranlas8en, aufS t a a ts werken 
dernrtige Versuche anzustellen und dieselbe durch Eröffnung 
einer Subscription bei diesem Beginn unterstiitzen. (Also scheint es 
nach der Ansicht einer so achtbaren Fachmäuner-Versa111mlung 
doch nicl1t so ganz nutzlos zu sein, wenn Staatswerke exi
stiren, auf denen Versuche -- für welche der Privatindustrie 
noch nicht hinlängliche Sicherheit vorhanden scheint - im a 11-
g e meinen Interesse gemacht werden könnten! Gewiss! eine 
des Staats würdige Aufgabe, auf welche die a tout prix-Ver
schleuderer der Staatswerke \•iol zu wenig zu denken pflegen! 
Anm. d. üst. Ztschft. f. B. u. H.) 

Die Steinkohlen- und Eisenerzeugung Unter-Steier
marks in den Jahren lhliO, t ..,til und 1 bti2 wird von dem 
Graz er Handel~kammer-Herichte nach dem in der 
„Austria" enthaltenen Auszuge folgenderweise geschildert: 

Die !'iteinkohlenproduction weist einen nicht unheträcht
lichen Aufschwung_ nach. Der Grubenmassenbesitz hat sich 
gegen das Jahr l'S5!J um l,-l33.!Jl5 Wiener Klaftrr erhöht. Die 
Production hat sich, nachdem sie irn Jahre lbtiO gegen das 
Vorjahr zuriickgeblieben war, in den folgenden Jahren sehr 
beträchtlich gesteigert und zwar gegen 3, 1 <,ü.2-U Ctr., in 1 S5!l 
auf 3.!l!l-l .... 15 Ctr. in l'-lil und -t.!J..;.-t.".!45 Ctr. in 1~6:.!. Dieser 
A11fsc,hwung ist dem grösseren Theile nach den Bemühungen 
der Graz-Köflacher Eisenbahn, dann aber aucl• crem gestei
gerten Bedarfe der Industrie zuzuschreihen. Diesem Auf
schwunge der Production entsprechend betrug in den letzt
Yerßossenen drei Jahren die Zahl der heim Kohlenbergbau be· 
schäfrigten Arbeiter :!593, 2755 u1•d 31>".IO und oP.r Belang der 
Productionswerthe loco Gr!.!be :JSti.55-t fl, .Jl0.ti67 fl. und 
5".13.310 ß. 

llie Roheisenerzeugm::g ist irn Grazer Kammerbezirke, un
geachtet dort 23 Bergbaue auf Eisenstein im Hetriebe stehen, 
doch nur von geringem Belange und erreichte in den letzten 
drei Jahren nur einen Gesammtwerth von 131. l6i tl. - Die 
Hauptlagerstätten der Eisenerze befinden sich bekanntlich im 
nördlichen Theile Steiermarks, welcher zum Bezirke der Han
dels- und Gewerbekammer in Leoben gehört. Dagegen besitzt 
der Grazer Kammerbezirk bedeutende Raffinirwerke, welche 
desshalb mit ihrem Rohstoff-l:lezuge auf den nördlichen Berg
bau - District angewiesen sind. Der Zustand dieaer 'Verke 
hat sich seit dem Jahre 1559 bedeutend Yerschlimmert. Wäh
rend von den damals bestandenen 23 Eisen- und Stahlhäm
mern, Puddling- und \Valzwerken 4 eusser Betrieb waren, 
sind in den letztverflossenen drei Jahren noch i solche Werke 
aufgelassen worden, so dass sich die Zahl derselben nahezu 
um die Hälfte vermindert hat. Als l.Jrsache dieser betriibenden 
Erscheinung werden Yon der Kammer angegeben: Die mas
senhafte Einfuhr von Eisenschienen, Maschinen und Maschi
nenbestandtheilen unter den, den EiseIJbahngesellschaften zu
gestandenen Zollbegiinstigu11gen; die hohen Fracht.iätze auf 
der südlichen Staatsbahn für Kohlen, Roheisen, ~tabeisen, 
Zeugeisen, Bleche und Platten; die gestörten Rechtsverhält
nisse in Cngarn und Croatien, sowie der Cmstand, dass an 
dem Hauptconsumtionsplatze 'Vieu das steierische Eisen mit 
dem böhmischen, mährischen und ungarischen -nicht concur
riren kann. Auch das 'Verk zu Store bei Cilli hiitte schon 
seine Arbeit einstellen müssen, wenn es nicht von der k. k. 
Marine-Verwaltung die Bestellung der zum Baue der Panzer
schiffe erforderlichen Platten erhalten hätte. 'Vir glauben, dass 
diese Ursachen nur zum Theile die Schuld an tlem Rück
gange der Eisen-Industrie tragen. Die Einfuhr von Schienen 
und Maschinen zu dem Begünstiguugszolle für Eisenbahnen 
hat eben in öen letzten Jahren sehr abgenommen. Es scheint 
uns vielmehr, dass zwischen der Roheisenproduction und den 
Raifiuirweiken 'llicht das rechte Zusammenwirken besteht, fer
ner, dass der Eisenhandel nicht die erforderliche Entwicklung 
und Organisation besitzt, endlich, dass die Raffinirwerke noch 
t.heilweise in zu kleinem llassstabe und mit zu geringer Ca
pitalskraft betrieben ·werden, um erfolgreich und lohnend ar· 
beiten zu können, wie z. B. von den uoch im Betriebt ste-

henden Raffinirwerken erst 5 auf den Steinkohlenbetrieh ein
gerichtet sind, während die übrigen noch mit Holzkohlen ar• 
beiten. Auffallend ist hiebei, in den von der Handelskammer 
gelieferten N achweisungen eine b e deuten de Zunahme 
des Brennstoff-Verbranch es der Raffinirwerke bei g 1 eich z e i
t i g er Abnahme des Hol1stotT-Verbrauches zu finden. Es wer
den nämlich „Is verbraucht nachgewiesen : 

Im Holzkohle Steinkohle Roheisen Grobeisen Rohstahl 
Jahre Vord. Fass Ctr. Ctr. Ctr. Ctr. 
1860 306.000 i52.0SO 2l0.4iS 32.9!l0 15.320 
Hitil 352.100 !:l!l0.900 168.424 2!!.00!J tti.625 
lb62 3ti8.120 86'-.500 l6~.28!l 24.i94 2.665 

Diese Erscheinung hätte jedenfalls, wenn die angeführten 
Zahlen nicht bezweifelt werdeu sollen, einer eingtJhenden Er
läuterung btJdurfr. 

Die Zahl der bei den Rafßnirwerken beschäftigten Per
sonen belief sich auf 1293, worunter 32 Heamte, 3!J Aufseher, 
\198 zum Theile technisch gebildete Arbeiter und 224 Köhler 
und Holzschläger, welche einen Jahreslohn von 255.600 fl. 
öst. \V. bezogen haben. Die E1·zeug11ng hat sich, nachdem sis 
im Jahre l bti l abgenommen hatte, im vorigen Jahre wied~r 
nicht nnbedeuteud gestdgtJrt. Sie beziffdte sich im Jahre: 

1860 mit 1,831.iOO tl. öst. W. 
1861 11 l,iG0.800 11 n und 
18ti2 „ 2,154.500 " " 

Es dürfte demnach die von der Handelskammer beklagte 
Calawität doch nur eine vorübergehende und der fernere Be
stand der noch Yorhandenen Raffinirwerke nuu gesichert sein, 
da sie jetzt, wo ihre Zahl um nahezu die Hälfte abgenommen, 
um 16 pCt. mehr erzeugen. FrtJilich fehlt aber dabei die Ver
gleichsziffer für 1 S59 und die übrigen Jahre. 

Was die weitere Verarbeitung des Eisens betrifft, so wird 
sie im Grazer Kammerbezirke ebenfalls sehr schwunghaft be
trieben, und zwar in 4 Grosszeugschmieden (Productionswerth 
in drei Jahren S6.000 fl.), 3!1 Zeugschmieden als Kleingewerbe 
(Productionswerth io drei Jahren iO- bis S0.000 tl.), i 1 Hacken
schmieden, 1351 Grob- und Hufschmieden, 3 Drahtstiften- und 
Nieten-Fabriken, 122 N agclschmieden, von 221i Schlossern, 
3 Pfanoenschmieden, 15 Feilhauern und b Sensenhämmern. 
Die Production der letzteren hat sieb in den drei Jahren, 
welche der Bericht umfasst, gehoben. Es wurden erzeugt: 

in 1 bl:iO li03.050 St. Sensen, tlichelu und 8trohmesser 
n 1861 (i50.000 „ n n n n und 
n 1562 i75.000 n 11 n n n 

mit einem Gesammtwerthe von \13~.000 fl. Die Zahl der ~cn
senhämmtr hat sich um 2 yermehrt. 

Langen'soher Etagenrost. Dieser Feuerung lässt C. 
8 chi n z*) in seiner "Pyrotechnischen Rundschau" (Dingler's po
lytecbn. Journal) im Princip vollkommen Geltung widerfahren; 
nur ist er nicht zufrieden mit der Art der Versuche, durch welche 
man die praktische Brauchbarkeit des Rostes und das Ver
hältniss seiner Leistungen zu der von anderen Einrichtungen zu 
bestimmen gesucht hat. Er hält es für verkehrt, wenn man bei 
demselben Kessel und Schornstein mit verschiedenen Rostsy
stemen Versuche anstellt lind aus den durch gleiche Kohlen· 
mengen erzeugten Dampfquantitäten tlchliisse über die Vortheile 
der Roste zieht; überhaupt sollen bei den Versuchen der Ver
brennungsprocess und die Verdampfung ganz auseinander ge
halten werden. Das ist Alles ganz schöo; gleichwohl ist nicht 
anzunehmen, dass die Leute, welche bis jetzt vergleichende 
Versuche mit dem Etagenroste anstellten, die Absicht hatten, 
durch wissenschaftliche Experimente festzustellen, ob die Ver
brennungsproducte eines solchen Rostes noch Kohlenoxyd u. 
s. w. enthielten. Für's Erste kam es wohl nur darauf an, fih· 
eine Kesselanlage diejenige Rostfeuerung aufzufinden, welche 
bei wissentlich gleich vorziiglicher Ausführung und Behandlung 
die ökooomisch grössten Vortheile bot. Dass man dabei auch 
den Schornsteinzug so regolirt haben wird, dass er das Maximum 
des Effectes bei jedem der versuchten Roste gab, ist nicht zu be
zweifeln. Das Einzige, worin lir. ~eh inz das Recht zum Tadel 

•) Wir haben erst jiingst aus Leoben eine Entgegnung 
auf einige absprechende Bemerkungen des Herrn Schinz ge
bracht. Obige, dem nBerggeist" entnommene Notiz rügt in 
gleichem Geiste wie unser Correspondent den Mangel grüud
licher Sachkenntniss, wlecher die Tadelsvota des Hru. S. 
begleitet. D. Red. 
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gehabt hätte, wlire: den so erlangten Resultaten eine Allge
meingiltigkeit beizulegen. Zur Erlangung solcher ~esultate 
wird man epiiter vielleicht die Mittel haben, um dann m!t so un_d 
so viel Kesseln noch mehr verschiedenen Schornstemen mit 
den einzelnen Rostsystemen Versuche anzu~tellen. (Zeitschr. 
des Vereins deutscher Ingenieure.) 

Literatur. 

Zeitsohrift für das Berg-, H fitten- und Salinenwesen in dem 
preussisohen Staate, herausgegeben in dem Mini,terium 
für Handel Gewerbe und öffentliche Arbeiten. XI. Hand. 
I. und II. Lieferung. Berlin, 1863. R. Decker. ' 

Da~ 2. Decennium der gediegeuen prenss. Zeitschrift hat 
mit zwei au Abbandluogen reichen Lieferungen begonnen, 
und wenn wir etwas später als gewöhnlich zur Besprechung 
derselben gelangten, so ist zum 'fheil die W~cbtigkeit i:i:ieh
rerer dieser Abhandlungen Ursache, welche eine bloss fluch
tige Durchsicht nicht gestatteten. 

Mit Vergnügen finden wir in diesen beiden Lieferun
gen drei Söhne (so glauben wir wenig_stens1. des würdig_en 
Fachseniors N ö er er er a t b unter den ~htnrbeiteru der Zeit
schrift; u. z. zne~s~: M. N ö g gerat h mit einer Abhandlung 
iiber die elektrische Signalvorrichtung bei der horizontalenFör· 
derung in Saarbriieken. . • 

Dieser Artikel ist eine Ergänzung zu dem im Haud X 
derselben Zeitschrift enthaltenen Artikel über die horizontale 
Seilförderung, über welchen Herr Sectiousrath v. Rittinger 
eineu be~ondereu Bericht in den bergmännischt>n Bespre
chungen unseres Ingenieur-Vereins im Lautd des vorigen \Yin
ters gegeben hat. 

Wir hoffen bei der nahe bevorstehenden Wiedereröff
nuucr der ßespr.;chnngen auf diese FortBetzung der •orjäh
ricre~ )littheilun~ zurückkommen zu können. 

" Ed. J. A. C. N ö g gerat h bringt ebenfalls in der ersten 
Lieferun" eine Abhandlung unter dem Titel nZur Theorie der 
Compen:ation des Seiliibergewichtes in Förderschächten mit
telst flacher 8eile und Uobineu. u 

Auch dieser dem Gebiete der Bergbau-Mechanik ange
hörende Artikel verdient die Beachtung unserer Fachgenossen, 
ist j.idoch der umständlichen Rech~nngen wegei:, we~c?e dari_n 
durch<Teführt sind uicht leicht eines Auszuges fähig; w1r 
wünsc"'hten jedoch: das Princip gelegentlich einmal ebenfu.l!s 
in unserem Iugenieur-Yereine zu einer Besprechung herbei
gezogen zu sehen, weil es bei uns. bekanntlich -~ Tiefb2'.nten 
nicht fehlt, bei welchen die Ausgleichung der Seilubergewichte 
als Nothwendigkeit anerkan~t wird. . . . . 

Ein dritter (Adalbert) N ö g gerat h tritt mJ.1eiden Lieferun· 
gen mit einer ausführliqhen Monographie der Grube Stahlberg 
bei ~lüsen auf. • 

Eine Kritik dieser Arbeit vom materiellen Standpunkte würde 
eine mindestens so genaue Kenutniss der Localverhältnisse 
fordern, wie sie dem Leser aus dieser Monographie eutgegeu
tritt · wir miisseu daher darauf verzichten. Dagegen können 
wir der Auordnuncr und Durchführung dieser Arbeit Anerken
nung zollen und d°en Wun~ch aussprechen, dass in so.~cher 
Weise angelegte ~louographi~n bedeu~e7:1der .~ergwerke uber-
haupt und auch bei uns häutiger pubhcirt wu~den. . . 

Nebst der jungen Nöggerath'schen Tnas bet~eiligt~n 
sich an den vorliegenden beiden Lieferungen der Zeitschrift 
nachstehende Mitarbeiter: 

Herr llezirks-Markscheider Rod i u s zu Bonn mit einer 
Abh:mdluugbetitelt "die Aufnahme von Polygoueu über Tage", 
worin ein neues Yerfahren zur Erzielung einer grösseren Ge
nauio-keit und Ersparung der Zeit ausführlich dargestellt wir~. 

"Die Observations-Tabellen und eine Tafel erläutern die 
Abhandlung. . 

In demselben 1. Hefte bringt Hr. Jans e n in Danzig 
vergleichende Versuche über die Heizkraft und a~dere in te~h
niseher Beziehun"' wichtige Eigenschaften ver~chiedener Stem
kohlensorten welche auf der königl. Werfte in Danzig abge
führt wurden.' Sie erstrecken sich auf 13 Kohlensorten, dar
unter 2 englische, 4 oberschlesische (K?nigin Louise 3 Flötze, 
Königsgrube 1 Flötz), 1 niederschlesische (Waldenburg),_ 3 
rheinische t 1 Eisen, :2 Gelsenkirchen), :2 Zwickaiier und eme 
erzgebirgische Kohl.insorte. 

Wir werden dieser Untersuchung nach Zulass unseres 
Raumes einen besonderen Artikel widmen. 

Ein kleinerer Artikel von Hrn. Lochmann zn Königs
hütte beschreibt die Ladevorrichtungen auf dem Bahnschachte 
der Königsgrube in Oberschlesien. 

Wenn wir nicht irren, so haben wir anlässlich der 
Ostrauer Versammlung eine der beschriebenen ähnliche Vor
richtung anf einer Grube bei Ostrau gesehen, aber dito etwas 
fliicbtige Begehung mehrerer Gruben in einem einzigen Nach
mittage gestattet uns toine Vergleichung dieses Artikels mit 
der schwachen Erinnerung an ihren Besuch keineswegs, und 
wir verweisen daher diejenigen , welche sich speciell dafür 
interessiren, auf den mit Holzschnitten erläuterten Arti~el 
selbst. In der ersten Lieferung uimnt noch insbesondere eme 
Abhandluna von Herrn RP.fer~udarius F. \V, B 1 e es in Bonn 
unsere Auf~erksamkeit in Anspruch, welche die Schachtbohr· 
arbeiten in schwimmendem Gebirge im Concessions·Felde Rhein
preussen nächst Ruhrort eingehend beschreibt und mit zahlrei
chen Zeichnungen erläutert. 

Mit Recht spricht der \'erfasset im Eingange seiner 
Abhandlung den beiden Herren Franz und Hngo Hau i e 1 als Be
~itzern Wld Repräsentanten jenes Hergwerkes besouderenDauk 
dafür aus. dass sie in liberalster W.eise ihre Einwilligung 
zur Veröffentlichung dt>s bisherigen Hetriebes und der Erfo \ge 
dieser eben so schwierigen als kiihnen Unternehmung gege
ben haben. 

Wir schliessen unsererseits dieser Anerkennung uns um 
so wärmer an, als wir iiberhaupt von jeher den Wunsch ge
he"t haben dass auch Privat-Unternehmungen der Publieitä.t 
du;ch Mittheilung ihrer Arbeitserfolge Rechnung tragen soll
ten und nicht ausschliesslich aller und jeder V torsuch und 
jed~s schwierige Unternehmen den ::Haatswerken 1tllein zu
mutbet und von diesen allein erwartet werden solle, davon Re
chenschaft ZU geben, während man \'Oll gewisser S~ite dem 
Staate kaum mehr gestatten will, Bergwerke zu besitzen! So 
lange grossartigere Versuche und Veröffentlichung v?n Erfah
rungen im llerg- und Hüttenfac;.he von Seite der Pnvat~erke 
als lobenswerthe Ein z e 1 n f ä.lle hervorgehoben werden musseu, 
dürfte es doch noch angezeigt sein, mit der Verurth.eilung des 
Staatsber,,.baues nicht allzurasch vorzugehen, bet welchem 
Versuche" oft und gerne unternommen werden, und über dessen 
Hetrieb jedenfalls die Verötfent\ichi:ngen reicher fl.ie~s~n, als.es 
beim Privatbergwesen der Fall ist und auch billigenve1se 
nicht in gleich liberalem Masse verlangt werden kann. Da 
auch in Pr e u s s e n diese Anfechtung des Staatsbergbaues 
\fmt o-eworden wird man unsere Bemerkung nicht bloss als 
orati~ pro do11;0 deuten. - Eine verwandt.i Abhandlung*) -
der Gattung nach - ist in der :2. Lieferung ent~alten, nämlich 
von Ilerrn Bergassesor A 1 t h an n s: n U eher die Anwendung 
der comprimirten Luft_ bei ?rubenarbeiten ~n grqss~ren Teu
fen, insbesondere beim ~chachtabteufen im sclnnmmenden 
Gebirge." Darüber ist uns ebenfalls von competenter Seite 
eine besondere )littheilung für die bergm. Besprechungen 
des lucrenieur-Vereins in Aussicht gestellt. Endlich müssen 
wir uo;h drei hütteu:nä.nnischer Artikel dieser Lieferung geden
ken, nämlich Dr. A. St e i u b e k's: "Veber den Röstprocess 
des )lanusfelder Kupfnsteins behufs d.issen Entsilberung durch 
die Ziervocrel'sche Extr.actionsm;,thode." - Für unsere Hili· 
tenmänner "besonders j,e tz t von Wichtigkeit, nachdem das k. 
k. Finanz-Ministerium (siehe Nro. 45 dieser Ztschft.) die ähn
lichen Versuch?. auf unsereu ärarischen Hütten pu blicirt hat. 
Ferner Dr. D ras s d o: "U eber die chemischen Vorgänge bei 
der U;berführung des Roheisens in Sta.beisen durch d~n Pud
delprocess.u Veranlasst ist diese Abhandlung durch die Ana
lyse des Puddelprocesses -von Calvert und Johnson und ist ua
mentlich auf Grundlage von Schlackenanalysen durchgeführt , 
deren Wichtigkeit anch in dieser Frage wieder lebhaft her
vortritt. ·Eine „Beschreibung der Schlackenziegelfabrication auf 
der Königshütteu von Herrn D i 11 a, Hütteninspector daselbst, 
schliesst die Reihe der Abhandlungen iu den vorliegenden :! 

1 
'*') Tbeilweise ist sogar, wie in einer. Note ausgespro-

chen wird, Herr Blees selbstständig auf eme ganz analoge 
Idee wie die dieser Abhandlung zu Grunde liegende vtorfal
len welche Herr Althanns erst 'nach Vollendung s einer Arbeit 
bekannt geworden. So haben 'ähnlich~ Sc~wierig~ei.te~, wie e~ 
eben nicht selten geschieht, auch ahnhche Hi! fsmittel beL 
verschiedenen Personen angeregt. 
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Heften der Zeitschrift, welche auch in ihrer administrativen 
Ahtheilung (A. Verwaltung und Stafütik) Manches allgemein 
Interessante enthalten! Die Reichhaltigkeit derselben wird es 
rechtfertigen, dass wir liinger dabei Terweilten, zumal fast alle 
darin enthaltenen Artikel weit über den Ioclllen Umkreis der 
prenssischen Reviere hinausreichen und für das gesammte Berg-
und Hiittenfach von Bedeutuug erscheinen. 0. H. 
Handbuch der praktischen Meta.llurgie oder der Gewin-

nung und gröberen Verarbeitung der in den Kiinsteu und 
Gewerben angewendeten Metalle: Eisen, Zink, Blei, Kupfer, 
Zinn, Quecksilber, Silber, Gold, Platin, Nickel, Wismuth, 
Antimon, Arsen und Kobalt - von Dr. Carl Hartmann, 
Berg- und Hütten-Ingenieur. Dritte vermehrte und verbes
serte Auflage in 2 Bänden, mit einem Atlas von 1 i Foliota
feln. Weimar, 1 ~G3. Broch. F. \' oigt. 

Den bO~ten und 8 lsten HSllld dPs bekaouten .Neuen Schau
platzes der Künste und Handwerke~ bildend - schliesst sich 
diese posthume Publication des seith~r verstorbentln Dr. C. 
Hartmann in Form und Inhalt den ähulic:hen Schriften an, 
welche jenes Sammelwerk aus·uachen, und zwar insbesondere 
den ßänden 97, :.!59, 21i0, 112, 142, 161, 167, 196, 237, 243, 
249, 1 bS, 254, 157 jenes nSchauplatzesu an, aus dem es theils 
auszugsweise Zusammenfassungen, theils Ergänzungen und 
Nachträge dazu enthält. 

Die allgemeine Abtheilnng (Vorbereitender Theil der lle
tallurgie genannt, (S. () -1 iO) umfasst üblicher Weioe di~ Erze, 
Zuschläge, Flösse, Hüttenproducte, Brennmaterialien, Hütten
processe und Hüttenapparate. Den übrigen Tbcil des ersten 
Bandes (S. liü-50ö) füllt d11S Eisenhüttenwesen. Der2.ßanu 
enthält die übrigen Metidle. 

Gleich vielen Werken dieser Art wird auch dieses sein 
Publiku~ finden und dasselbe vielleicht auch befriedigen; allein, 
wenn wir auch Zusammenstellungen \"On r.Fortschritten des 
Faches" - Compendien einzelner Zweige und dergleichen 
halb-populäre Hanrlbiicher für einen Theil unserer Fachkreise 
nicht ohne praktischen Nutzen finden, können wir dieses Com· 
pendiuru cler :\[etallurgie kaum fiir ein solches halten, wel
ches einem wirklich~n ßediirfuiBse entgegen kömmt. Neben 
Bruno K er l's Hütteukunde, und deutschen Bearbeituna- von 
Per c(ll Metallurgie - neben der allerdings gar zu la;gsam 
erscherneuden posthumen Herausgabe von P 1att11 e r's Lehrbuch 
- dürften solche Werke, wie das vorlieg1mde, nicht mehr 
~othwendig sein, ausser sie wären noch populärer gehalten, 
im welchem Falle sie mehr zur Orientirung der Laien auf 
diesem technischen Fachgebiete dienen könnten. Der Hüt
tenmaan, welcher sich ernstlich unterrichten will wird doch lieber 
~~eh einem der genannten Originalwerke greif~n, denn er weiss 
langst, dass diese mit ein Paar Gulden mehr, doch nicht zu 
theuer erkauft sind. Was vor etwa 20 Jahren noch bahnbre
ch~nd und zeitgemäss war, - weil gründliche Lehrbücher 
bei uns fehlten, - ist es jetzt nicht mehr, selbst wean Fleiss 
aaf die Zusammcntragung und Nettigi.eit auf die Tafeln auf
gewendet wird, wie wir dem vorliegenden Werke zugestehen 
wollen. O. H. 

A d m i n i :o: t r a t i v e s. 
Concurs-Xund.machung. 

Gehalte jährl. 700 fl., einer Dienstwohnung oder einem Qu11r
tiergelde in der AusUJass von 10% der Besoldung, dann an 
Deputaten 15 nied.-österr. J{iafter Brennholz und 200 Pfund 
Salz, femer 24 lletzen \Veizen aus dem Aerarial-Schüttka
sten gegen VergütWJg des vollen GestehungspreiRes, jedoch 
nur bis zur Eröffunng der Szig~th-Xamcnyer Eisenbahn. Der 
Controlorspcsten mit liOO ß. Besolduug, XI. Diätenclasse, 12 
nied.-öst. Klafter Brennholz, 150 Pfd. Salz, :W Metzen Weizen 
und Dienstwohnung oder 10% Quartiergeld, fiir beide Posten 
mit der Verbindlichkeit zum Erlage einer Caution im Gehaltsbe
trage. Bewerber um eine dieser Stellen haben ihre gehörig do
cumentirten Gesuche unter Nachweisnng des Alters, Standes, 
Religionsbeker1ut.nisses, des sittlichen und politischen Wohl
verhaltens, d~r bisherigen Dienstleistung, der gut absolvir
ten montanistischen Studien, der erlangten Routin im Rech
nnngsfache und Cassawesen, Keuntniss des Salinenbetriebes 
und der Normalvor9chrifteu, der Cautionsfähigkeit und unter 
Angabe ob und in welchem Grade sie mit ßeamten dieser 
Direction und der unterstehenden Salzgrubeuämter verwandt 
oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten Behör
den bei dieser Direction bis 20. Decewber 1 Sli3 einzubringen. 

Marmaros-Szigeth, am 2li. October 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Giiter-Direction in 

Marmaros-Szigeth. 

Kundmachung. 
Die k. k. ßergwerks-Prodacten-Verschleiss-Direction macht 

bekannt, dass sie am untcngesetzten Tage die Preise für 
Quecksilber Idri11ner· und gemahlten Zinnober um . 3 fl„ 
für Stiick-Zinnober um . . . • . . . . . . . . . . .• .. 6 „ 

per Ctr. erhöht habe. - Wien, am 13. November lSß:l. 

Kundmachung. 
Laut gerichtlicher Anzeige des k. Berggeschwornen zu 

Rosenau ist der Grubenbau des im Gömöre1· Comitate, auf 
Dobschauer Terrain, Gegend Hopfgarteu gelegenen Victoria
llergwerkes verbrochen und unfahrbar, das Bergwerk seihst 
aber seit 1 ängerer Zeit ausser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbiicherlich vorgemerkten 
Theilhaber, 11. z. : Micbael seu. Nikl, Johaun Nikl, Joseph Gö
möry, Johann Lelko, Susanna Nicki geb. Nehrer, Samuel jun. 
Nicki, ~Iiehael Nicki - Csisko, Daniel Nicki, Joseph Pack, 
Simon Burger, Maria Simon Lux Witwe, Andreas Csi~ko, 
Friedrich Nikodemus, Jakob Nicki, Georg Gömöry, Johann Va
lentiny, Simon Hareucsar, Maria Pack, Gustav Schwarcz, Sa
muel Remenyik, Andreas Gömöry, Andreas Hack Ludwi"" 
Fischer, Jakob Csisko, Susanua Csisko, Juditha Sebastian~ 
Sophia Nicki, Joseph Szojka, Samuel Spissak, Samuel Klein, 
Carl Kellner, Johann Lipt:i.k, Michael Fex, Georg Liska, Ja
kob Uhrincsko, Susanna Nickel -Kramer, Rachela Valentini, 
Mathias Nickl-Kramer, Samuel Sterbau, Susanna Scholcz 
und Elise Szendeczky und deren etwaige Rechtsnachfolger, 
hiemit aufgefordert, binnen !JO Tagen vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der Un
garischen Nachrjchten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor
schrift des §. 17 4 a. ß. G. in Betrieb zu setzen, nach Deu
tung des §. 1 SS 11. ß. G. einen gemeinschaftlichen Bernll
mächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die riickstiin
digen Massengebühren mit 5i fl. 52 kr. zu berichtigen uttd 

Zu besetzen ist der Posten eines Hechnuna-sführers bei iiber die bisherige Uaterlassnng des steten Betriebes sich 
dem k. k. 8alzgrubeaamte zu Szlatina oder nach Umständen standhaft zu rechtfertigc·n, widrigetis nach Vorschrift des a. 
bei einem an.deren unterstehenden 8aizgrubena1nte, eventuel B. G. §. 243 und 244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes 
der Posten emes k. k. Controlors bei einem llarmaroser Salz- erkauut werden wird. Kaschan, am 4. November 1~63. 
grnbenamte; der erstere Posten in der X. Diätenclasse, dem Von der Zips-Igloer k. llerghauptmannsch:ift. 

Mit dieser Nummer wird eine Tafel mit Zeichnungen ausgegeben. 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefä.l.l.ige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentli•:h einen Bogen stark mit den nöthigen arti s tis ehe 11 Beigaben. Der Pränumeraticnspreia 
i3tjährlich loco Wien 8 ft. i5. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit Jrs.nco Postveraendung 8 fl. 80kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und ..lufbereitungswesen 
aam..mt Atlas als Gratis beilag e. Inserate linden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufuahme. Zuschriften jeder Art 

können nnr franco angenommen werden. 

Druck vou Karl Wi111ernitz & Comp. iu Wieu. 
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Der Bergbau und die neuen Bahnprojecte. 
1. 

Trotz maucherlei bedenklichen ~ymptomen der Zcit
verbältuisse ist doch seit Kurzem wieder eine weitaus
blickende Regsamkeit auf dem Gebiete des Eiscubahnbaues 
erwacht. Es reguet so zu sageu ßahnprojecte v o D allen 
Seiten und n a c b alleu ~eiten, Concurrenz und Ri rnlität 
macht>n sich geltend, Zeituugsartikel plänkeln herüber UDd 
hinüLPr, die Linientruppen statistischer Ziffern ,·on Pro
duction und Con:::umtionen \H'rden ius Feld geführt, die 
Zuliis~igkeit fremderl':lpitalien sowie die Zulänglichkeit der 
eiuheimischen werdeu hiebeu uud drüben hervorgehoben 
und bekämpft, einflussreiche ~litglieder vou Repräseutativ
körperschafteu strriten für uud wider ueue BahDcouces
sionen und deren Bediuguu~en, Garantieforderungen tre
teu vielseitig auf mit Ansprüchen, welche aus dem allge
meinen volkswirthschaftlil'licn ~utzen neurr Bahuliuien ab
geleitet werdeu u. s. f. - - Kurz! t-s ist ungemeiu leben
dig geworden und auf diesem Gebiete, und es beriibrt die 
:Montaninteressen Yiel zu sehr. a!s dass wir allein zurück
bleiben sollten in diesem \\' ettkampfc der l'nternehmuugs
lust ! Sind für uns billige Frachten auf den bestehenden 
nicht allzuzahlreichen Bahnen eine Lebensfrage, so ist wohl 
kaum zu bezweifeln. dass neue Bahulinieu an und für sich 
für das Berg- und Hiittenwesen nicht gleichgiltig seiu kön
nen, ebenso als neue Frachtunteruehmungeu aus und nach 
bisher noch abseits liegenden Bergrevieren, als Coucur
renteu der bisher zu theueren Bahnen. wie auch als Consu
menten und Absatzorte unserer Fossilkohlen, unserer Ei-
senwaaren ! (-' 

\Vir wissen recht gut, dass hundertfältige Forderun
gen der Urproduction und Industrie, der Terrainslage und 
der vielbesprocheueu ~ Strlitegie u, der Arbeitsschaffung und 
der hohen Politik selbst b-~timrueude Einflüsse auf die 
Richtung und Führung einer neuen Bahnlinie nehmen, die 
fast so schwer zu berechnen ist als die llahn eiues Co
meten, der sich durch die AnziehuDgskraft älterer und be
reits solider gewordener Himmelskörper auf seinem excen
trischen Laufe durchzuwindeD bat! - Aber ebeu desshalb, 
weil eine noch nicht festgestellte Bahnlinie bald '\"On dem 
Kirchthurminteresse emer Stadt Dach rechts, bald von der 
.magnetischen Kraft eines Industriebezirks nach links. von 

dl'r politischeD Partei A nach Ost, von einer andern nach 
Nord oder ::iüd gelenkt werden will, dürfen wir Dicht fürch
ten, dass die Confusion allzu arg werde, weDn die Mon
tanindustrie auch ihre Stimme erhebt und Gehör verlangend 
vor die Streitenden hintritt etwa mit den \V orten: Ich 
bin auch noch da und brauche Bahnenehen s ogut, 
a 1 s d i c B a h n e n meine Pro d u c t e b rauch e D - also 
auch ein weuig Rücksicht genommen auf den Bedarf des 
Berg- und Hüttenwesen~, ohne welchem keine Schiene und 
keine Locomoth·e wäre! 

Das wird mau uns gewiss nicht verübeln, wenn wir uns 
ueben andern Zweigen der Urproduction und Industrie hin
stelleu uud auch UDsere lnteresseD gelte11d macheD bei der 
Feststellung einer Bahnlinie, bei der VerhaDdlung über Bedin
guugen und - Begünstigungen! Allein wer spricht für uns'? 
In den meisten Handels· und Gewerbekammern stehen wir 
vereinzelt Deben zahlreichen andern lndustriezweigeD da, 
und nur wo unsere Interessen mit denen der ADdern pa
r:i.llcl gcheu, vermögen wir in die ~Iajorität zu kommen; 
wo diess nieht der Fall ist, verschwiudet unsere ~linorität 

und kommt gar nicht zum Ausdruck. Eigene G ew e rk en
ka mm e rn haben wir nicht, denen eiDe legale Vcrtre
tuug unserer luteresseu zustüDde, eiD paar VereiDe ersetzen 
eine solche legale Repräsentation nicht. In Landtagen und 
im Reich~rathc sitzen nur zufällig einige Montanisten, wenn 
sie eben als Stadtbürger, Grossgrundbesitzer. als Handels
kammermitglieder gewählt wurden! Xehmen sich auch einige 
dieser Herren iu danken::,nrther \V eise um unser Fach au*) 
- sie thun es als Ei!1zelne - sowie dicss Blatt nur einzelne 
Stimmen bringen, aber nicht als ~vertreteru der ~fon
taniutcre sseu sich gebenlcn kann. Aber viele einzelne 
Stimmen macheu eine S u w m e aus, und haben wir keine Re
p r äsen t a. t i o u, so tritt eben der Urzustand der Selbst· 
vertretung eiD - wir haben alie eint' Stimme, und 
je mehr von uus dieselbe öffentlich vernehmen lassen, um so 
weniger kann sie überhört oder nrnachlässigt wcrdeD ! Der 
Redacteur dieses Blatte> kann sich ohne Unbescheidenheit 
rühmen, bei wichtigen Auliissen mit seiner Stimme Dicht zu
rückgehalten zu hubeu, er hat seine Stahlfederlanze in \ielen 
Frageu furchtlos, wenu auch nicht selten fruchtlos eingelegt 
für die Fachinteressen (Zollfrage, Abgabenfrage, Bahntarif-

*; Wie z.B. erst in d<lr letzten Woche Dr. 8tawm, Baron 
Riese-Stallburg. ~chlegd ! 
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Frage, 8alzfrage, Associationsfragc etc. etc.) - aber sie 
ist eben eine Einzelstimme, ohuc Mandat und ohne an
derem Gewicht, als dem der inuern Wahrheit und gewissen
haften Ueberzeugung! Am wenigsten aber kann seine ein
z e 1 n e Stimme sich Autorität anmaesen in so complicir
ten Fragen, wie die des lutereases verschiedener Bahnlinien 
für einzelne Bergreviere ihrer Natur nach ist. Dazu bedarf 
es des Auftretens verschiedener 8timmen, und wir bitten 
unsere Fachgenossen darum, sich über diesen Ge
genstand auszusprechen, und wollen gerne als Organ und 
Dollmetsch solcher Meinungsäusserungcu , Dlltenmitthei
lungen u. s. w. dienen. Beispielweise erlauben wir uns 
einige solche Bahnproj ecte zu nennen, iiber welche auch 
llontanintereesen gehört werden sollten! Solche sind: die 
b ö h misch e n B ahnen : ßudweis-Stockerau, Pilsen-Eger, 
Reichenberg- :::ichwadowitz u. dgl.; - die schlesi3ch
o berun garis che lTeschen-Kaschau), - die siehen
bürgiHhe, - die Pest-Losonczer, - die Salz
burg-Hall einer, - die Bruck - Leoben - Steyer'
eche (Verbindung der Südbahn mit der Westbahn durch 
Obersteiermark), lauter Bahnen, zu denen schon theilweise 
Vorstudien gemacht wurden, und die theils schon auf das 
Tapet gebracht sind, theils nächstens auftauchen werden! 
Dariiber sind montanistische Erörterungen 
dringend nothwendig. 0. H. 

Ueber die Erzlagerstätten des Bleiberger 
Erzberges. 

llf lelead1taag der TH lerrn Carl r e 'er 8 In \neo 
bedglieli der Lageraagnerlailtnlsse und Knlagentit&en 

Im llel!M!rger Kraberge gemaebtea Bemerhngea. 
(SchluSB.) 

Zum bessern Verständnies glaube ich aber zunächst 
einen horizontalen Durchschnitt des südlichen Abhanges 
von diesem Erzberge vorausschicken, und darin einige der 
die Kalkschichten durchsetzenden Klüfte ersichtlich machen 
zu müssen. 

L Foggerthal. 

Nord. 
/, 

II. Kreuth. 

Nord. 

m. Bleiberg. 

Nord. 

/\ 

Wie nun aus dieser Projectionsskizze zu entueh1nen 
ist, so sind die südwestlich fallenden 8chichtungsklüfte 
(Lager oder Fläche!!) durchsetzt, und zwar: 

t. im Foggerthaler Reviere, einerseits von durchschnitt
lich nach h. 23 streichenden, und unt..r 50 bis iO Grad iu 
Nordost verB.ächenden, uud anderseits von nach h. 1-2 
streichenden und unter 50 bis 60 Grad in Südost fallenden 
Kreuzklüften; 

2. im Kreuther Reviere \·011 Kreuzklüften, die zwi
schen h. 22 bis 1 streichen, und unter 60 bis iO Grad bald 
nordöstlich, bald östlich, bald südöstlich fallen, und endlich 

3. in dem Blciberger Reviere, einerseits durch Kreuz
klüfte, die je nach der mehr westlichen oder östlichen Orts
lage h. 5, 6, i und auch darüber streichen, und daselbst 
Gänge heissen und iu der Regel saiger fällen, und ander-
erseits durch Kreuzklüfte, die durchschnittlich zwischen 
h. 1 bis 2 streichen und unter iO bis 80 Grad in Siidost 
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verflächen, und bilden somit bei der gegenseitigen Durchkreu
zung Schaarungspunkte. 'Verden nun dieselben Schichtungs
klüfte und die sie durchsetzenden Kreuzklüfte auf einen tie
fem Horizont redueirt, so entstehen abe,rmals tiefere Schau
rungspnnkte, welche Dlit dPn erst erwähnten verbunden, die 
in der Projeetionsskizze angedeuteten Schaarungslinien er
geben, deren Zugsrichtung durch das Streichen und Ver
fläehen der sich schaarenden Kreuz- und Sehichtungsklüfte 
stets bedingt erscheint, wesshalb dieselbe auch in dem ßlei
berger Reviere in Folge der Schaaruug der flach südwest
lich, und in der Nähe der Rauter Riese mehr südlich fallen
den Flächen durch saigere Gänge, sich zuerst als west
oder südwestlich und dann weiter immer mehr südlicher 
herausstellt, bis solche westlich der erwähnten Riese, wo 
die Lager südlich fallen, und durch mittern!iel1tliche und 
fast sai~ere Kreuzklüfte durL"hsetzt werdeu, gänzlich süd
lich wird, und zuletzt endfüh in deDl Kreuther und Fogger
thaler Reviere, wo die Lager wieder siidwestliches Fallen 
annehmen, und durc1

1 mitternächtliche Kreuzklüfte bald 
mit östlichen, bald mit nord- oder südwestlichen Fallen 
durchsetzt werdeu, in eine südö~tliche übergeht, gleichsam, 
als wenn diese Zugsr:chtungeu in der Hauter Riese einen 
gemt•inschnftlichen Focus hätten, ,·on dem sie in nach oben 
divergirenden Strahlen ausgehen würJen. 

Ausser den bisher erw1ihnteu Klüften, kommen in allen 
Revieren auch noch die soi;enannten Dreier yor, welche 
durchschnittlich nach h, 3, im Bieiberger Reviere aber mehr 
h.4-.'i streichen, uud unter 70--SO Grad in Südost fallen. 
Diese Dreier verwerfen in 1lem Foggerthaler und Kreu
ther llevicre die Kalkschichten und tlic Schichtun~sklüfte 
sammt Jen edlen :'-chaarkreuzen, wenn solche auf ilie er
steren anstossen, und in dem Bleiberger Reviere die Gänge 
sammt den Veredlungen, oft bis 10-15 Klafter gegen 
Nordosten, vorausgesetzt, dass man die Lager oder Gänge 
von 'Vesten nach Osten ,·erfolgt. 

Von allen diesen ~cl,ichtungs- und Kreuzklüften 
muss ich noch bemerken, da:;s manc:hc darunter in ,-ersehie
denen Horizonten stellenweise bis 2 Zoll mächtige, und in 
dem Bleiberger Reviere auch noch ,·iel mächtigere Schie
fer- oder Lcttenausfiillui;en n.;itführen, nicht selten, 
und zwar am häufigsten bei den edlen Sehaarkreuzen 
Reibungsflächen oder Ersspiei;el zeigen, und in 
der Regel bloss in den obigen Fällen deutlich wahrzuneh
men sind, wiihrend dieselben in tauben Mitteln oft nur 
als sehr schwache Steinscheiden auftreten, und auch 
so verdrückt erscheinen, dass man ihre Fortsetzung gar 
nicht wahrzunehmen vermag. 

Was nun das in bergmänuischer Heziehuug wichtige 
Zink- und BleierzYOrkommen selbst im Allgemeinen betrifft, so 
bemerke ich zunächst, 1. dass das Foggerthaler Revier haupt
sächlich die Region der Zinkcrzlagerstiitteu,jenes YOn Kreuth 
und Bleiberg hingegen die Region der Bleierz-Lagerstät
ten ist, da in dem ersteren das Zinkerz- gegen das Bleierz
vorkommeu, in dem letzteren das Bleierz- gegen das Ziukerz
vorkommen der Art vorherrschend ist, dass das letztere 
in den letzten zwei Revieren gar nicht mehr mit Xutzen zu 
Gute gebracht werden kann; %. dass dieses Erz\·orkommen 
in allen Revieren hauptsächlich bei den in der Projections-

\ 

sk.izze beispielweise angedeuteten Schaarkreuzen als un
förmliche, bald grössere, bald kleinere Erzkörper, die we

. der der Richtung der Schichten, noch der von Klüften, son
~ dern immer nur jener der Schaarungslinien folgen, mehr 
.i__ 

oder weniger c o n c e n tri r t angetroffen wird, wobei jedoch 
bemerkt werden muss, dass nicht alle, sondern vielmehr nur 
sehr wenige Schaarkrenze abbauwürdige Ver-edlungen füh
ren, und dass alle übrigen, welche durch die in groseer 
Zahl vorhandenen Kreuz- und Sehichtungsklüfte entstehen, 
entweder ganz taub, oder nur von unbedeutenden Erz
spuren begleitet sind, und endlich 3. dass man ausser bei 
den edlen Schaarkreuzen noch hie und da bei einigen 
Kreuzklüften und Gängen, so wie anch bei den 
Schichtungsklüften in der Nähe anderer Klüfte, ja 
selbst auch iu dem Lagerschiefer, und in dem darauf 
liegenden bituminösen Kalksteine Erzspuren, aber 
nie in abbauwürdiger Menge, findet. 

Was das Zink- und Bleierzvorkommen in <len 3 Re
vieren speciell weii.er betrifft, so brechen bei den Schaar
kreuzen des Foggerthales in den höhern Horizonten Galmei, 
der durch Umwandlung der ursprünglichen Zinkblende in 
Folge äusserer Einflüsse oftenbar secundiirer Entstebunu 
ist, und Dleierze, in den tieferen Horizonten, so wie bei de~ 
Liegendlagern dagrgen Zinkblende und Bleierze der Ge
stalt ein 1 dass das Bleierz stets mit mehr oder weniger 
Galmei oder Blende, und die letztere erst vom dolomiti
schen Kalksteine, woraus, wie bereits früher erwähnt, die 
Hangendschichten daselbst ausnahmsweise bestehen, um
schlossen ist. Dieser dolomitische Kn.lkstein geht, wie be
reits erwähut, bei liegenden Schichten allmälig in reinen 
kohlensauren Kalkstein über, und erst bei den Scbaar
kreuun diese1· Liegendlager findet man auch unmittel
bar in Kalkstein eingesprengte Bleierze vor, 
die aber bisher nicht in abbauwürdiger Menge angetroffen 
wurden. Dieses gemengte Erzvorkommen, das, wie bereits 
erwähnt, der Zugsrichtung der Schaarkreuze folgt, und bei 
den sich schaarcnden Kreuz- und Schichtungsklüften öfters 
Ausbauchungen zeig~, hat hier das Eigenthümliche, daas 
es stellenweise entweder im llaugenden, oder Liegenden, 
oder auch manchmal beiderseits scharf durch Klüfte vom 
Xebcngestein getrennt ist, und in dem westlicheren Theile 
nur mehr auf Lie höheren Horizonte beschrankt zu sein 
~cheint, wäLreud die östlicheren Scbaarkreuze in diesem 
n.e,·iere ihre edle Zugsrichtung auch in die Teufe fort
setzen, und noch derzeit bei 100 Klafter unter der Thal
sohle im Abbaue stehen. Das Erzvorkommen bei den 
Schaarkreuzen, welche durch die zwischen h. 1-2 zu
schaarenden Klüfte entstehen , ist mehr oder weniger 
putzen artig, wie man solches auch öfters unmittelbar 
an Lagerschiefer bei den zuschaarenden Klüften findet. 

In dem Kreuther ReYiere, wo, wie bereits erwäbnt, 
bloss das Bleierz in bergmännischer Hinsicht das wich
tigste Mineral ist, bricht dasselbe in einem dem lalk.. 
steine Jer Art impriignirten Zustande ein, dass es 
darin oft schöne und mächtige Xester, Putzen, Ku ollen, 
Trümmer, Ader, Körner bis auf ärmliche Spuren bildet, bis 
es allmiilig in :Sebengestcin sich ganz verliert. ßloss in den 
höheren Horizonten ober der Thalsohle ist das Blei
erz theilweise auch vom Lette 11 begleitet. Dieser Erz
adel, der in diesem Reviere seine grösste Mächtigkeit ent
wickelt, abPr dieselbe gegen die Teufe zu nicht immer 
gleich anhaltend beibehält, ist auch daselbst bei den be
merkten SsJ!.,a,.a..rkreuzen concentrirt und von mehr 
oder weniger Zinkblende begleitet. Derselbe ist in der Re
gel nicht auf ein einziged Schaark:reuz beschränkt, sondern 
umfasst da, wo er schön entwickelt ist, zwei1 und auch 

* 
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mehrere Schaarkreuze der nächst befindlichen Lager, und 
deren Trümmer mit mehreren sichtbaren Kreuzblättern, von 
denen jedoch bloss die Hauptkreuzkluft, welche stellen
weise mit Erzspuren zu der Hauptveredlung geführt hatte, 
in das taube Nebengestein sichtbar weiter 
fortsetzt. 

Da sich der Erzadel bei den sieh schaareuden Schich
tungs- und Kreuzklüften oft eine Strecke seitwärts zieht, so 
entstehen hiedurch Ausbauchungen und Seitentrümmer, die 
eich in der Regel entweder wirder vertauben, oder aber nach 
einer Strecke wieder mit dem Hauptverbaue vereinigen. Diese 
Erze bleiben zwar nicht immer bei einem und demselben La
ger, sondern übersetzen öfters auf ein anderes nächst befindli
ches (hangend- oder liegendseita), oder von einer Kreuz
kluft auf eine :mdcre (morgen- oder abendseits) niichst be
findliche, oder verzweigen sich auch mitunter nach Kreuz· 
blättern mit anderen Schaarkreuzen, immei· aber bleibt es 
Regel, dass die Hauptveredlung der Richtung der Schaa
rungslinien, ohne sich weit davon /.U cntfürnen, folget. 

Das Erzvorkommen des östlichsten oder Bleiberger Re
vieres unterscheidet sich von dem der westlichen Reviere 
hauptsächlich dadurch, dass in dem ersteren in der Regel das 
Bleierz in mit mehr oder weniger Lette11 ausgefiill
ten Ga ngspalteu als reiner und derber Bleiglanz vor
kommt, öfters darin, als wenn man es mit wahren ßlcierzgä11-
gen zu tbun hätte, mehrere Klafter dem Streichen u11d Verfüi
ehen nach anhält, schärfer von taubem Nebengcstt>in getrennt, 
und daher auch weniger, und wo diess der Fall ist, immer 
nur als reine Körner, Knollen oder Nester, in das N c b e n
g e st c in eingedrungen erscheint, obglcichesbciman
cher Veredlung, ähnlich dem Kreuther Vorkommen, jedoch 
mit schärferer Begränzung, auch dem Nebengestein 
im prä gn i r t angetroffen wird. \V cnn man aber das we$t
lichc oder südwestliche Fallen dieses Erzvorkommens mit 
den Schaarkreuzen der Gänge und Flächen vergleicht, so 
muss man sirh auch die Ucberzeugung verschaffen, dass man 
nicht mit wirklichen Gängen, sondern blossmitSchaar
kreu7Jt)n1 bei denen der Bleiglanz bald auf, bald unter der 
veredlungsfähigen Fläche liegt, bald auch die Gaugspaltc 
dem Streichen und Verflächen nach, durch mehrere Klafter 
ausfüllt, uud daher auch oft eine ganze Gruppe vou auf ein
ander liegenden Schichten durchzieht, zu thun hat. Ja diese 
westliche oder südwestliche, den Sehaarkreuzen entspre
chende Zugsrichtung ist selbst dem Erzadel bei den einzel
nen Gängen, wo die zuschaarenden Flächen nicht wahr
zunehmen sind, nicht abzusprechen. Aber auch in diesem 
Reviere bleibt der Adel nicht immer bei dem Schaarkreuze 
einer und dnselben Fläche, oder Hchichtengrnppe, sondern 
setzt öfters in tieferen Horizonten bei zuschaarenden mitter
nächtlichen Kreuzklüften, oft mit dazwischen eingelagerten 
tauben Schichten, auf tiefere edle Flächen und deren 
Schaarkreuzc iiber. Mitunter übergeht der Erzadel auch 
von den Liegendgängen in tieferen Horizonten auf Hangend
gänge, ohne alle bisher erkennbare Merkmale, uud wobei 
bloss die Thatsaebe durch Erfahrung constatirt ist, dass die 
bei den Hchaarkreuzen i11. höheren Horizonten edel verhau
ten Liegendgänge sich in tieferen Horizonten allmälig ans
taubten, und dass man dann die Hangendgänge in diesen 
tieferen Horizonten, die aber in höheren Horizonten taub 
anstehen, edel gefunden hatte, 

Hchlicsslich muss ich noch hinsichtlich der Erzführung 
der vorkommenden nördlichen Kreuzklüfte, die stellenweise, 

namentlich beim Durchsetzen der Gänge, arme Erze oder 
bloss Erzspuren führen, erwähnen, dass deren Schaarkreuze 
mit blossen Gängen oder Flächen selten von grösserer 
Veredlung begleitet sind, dass sie aber solche, wenn sie auf 
edle Gang- und Flächen-Schaarkreuze treffen, dieselbe zu 
vergrössern pflegen, 

Obgleich nun das bisher Gesagte nicht im Gering5ten 
den Anspruch erhebt, die Form und Vertheilung des Erz
adels im Bleibcrger Erzberge erschöpfend behandelt zu 
habeu, so resultirt doch wenigstens so viel heraus, dass das 
darin nach Angabe des Herrn Dr. Peters jetzt noch in 
foto abbauwürdig sein sollende Lager vom praktischen 
Bergmanne als ein blosses Phautasicgcbilde betrachtet 
werden müsse, vorausgesetzt, dass mau den wissenschaft. 
lieh festgestellten Begriff eines Lagers zugibt, und nicht 
etwa den ganzen siidlichen Abhang des Erzberges als ein 
einziges Lager anzunehmen beliebt, 

Dieser irrthümlicheu Annahme hinsieht!' eh des obi
gen, und noch derzeit reiche PocherZt' führen sollenden 
Lagers ist auch weiter die vo1·gcbrachte Klage über die 
schreiendcli Missgriffe bei dem Bleihergcr Grubenbaue, und 
iiber den hiedurch angeblich verschnldetcu Ver:ust au Na
tionalvermögen zu Gute zu halten. Der Herr Gegner wiirde 
aber sicherlich mit mehr Achtung iiber den hierortigen, jeden
falls zu einem der verwickeltsten in derösterreiehischcu Mon
archie gehörigen Gru henbau sprechen, wenn er das hieror
tige Erzvorkommen und die hiesigen Localvcrhältnissc hin
sichtlich der vielseiti~en V crauthcilung bei den kleinen Bam
berger Grubenmassen genauer ken11te, er wiirde in diesem 
Falle sicherlich mit voller Ucberit.eugung zngebl'11, dass 
man, falls man einen Grubenbau nicht bloss der Gruben
kosten, sondern vielmehr einer rentablen Metallgewinnung 
wegen betreiben will, doch der blossen Regclmässigkeit 
wegen ein in "Wirklichkeit nicht vorhandenes Erzlager oder 
den ganzen südlichen Abhang des Erzberges nicht in Abbau 
nehmen kann, sondern die zerstreuten Erze bloss dort, wo man 
solche raisonmässig finden kann, suchen muss, und solche 
auch nur dort, wo selbe vorhanden sind, abbauen kann. 

Nach dem Vorausgelassenen glaube ich hoffen zu dür
fen, dass mir der bereits öfter benannte Herr Verfasser doch 
zugeben werde, dass man doch wohl auf kciue andere, im 
Interesse seines Herrn wohlfeilere, und den kleinen l\lassen 
und ihrer vielseiti~ verschiedenen Yerantheilung entspre
chendcrc, wenn auch nicht immer bequeme Art, als Lloss 
mittelst Untersuchen der in dc11 verschiedenen Re1•ieren 
verschiedenartig benannten Kreuz- und ~chichtungskliiftc,je 
nachdem es in den verschiedenen Gruben durch eine kür
zere 8trecke von bereits eröffneten Läufen oder Schächten, 
oder durch \V asser- und \Vetterlösung oder Förderung ge. 
boten war, zu den allein abbau wiirdigcn 8chaarkreuzen 
und deren Triimmern gelangen, und folglich auch nur auf 
diese Art den hierortigen Ber;;bau vor gänzlichem Y erfallc 
retten konnte. welch ll'tztl'rcr Fall sicheriich bereits längst 
eingetroffen wäre, wenn mau nach dem Principe des Herrn 
Dr, Peters das idealisirtc La~cr (oder we11 igstens die sämmt· 
liehen Hangendschichten des Erzberges, in denen sich hie 
und da edle Schaarkreuze befinden). in regclmiissigen Abbau 
genommen habe11 wiirde: weil in einem solchen F11lle die 
Grubenkosten zu dem gewonnenen l\Ietallwertbe im grell
sten Missverhältnisse stehen, uncl dalH•r auch Jedennanns 
Vorliebe zum Bergbaubetriebe ersticken miisste. 

Dass ich mit dieser Ansicht nicht verciuzclt dastl'he, 
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glaube ich mich sogar auf den Ausspruch des hohen Reichs
rathes berufen zu dürfen, dem zu Folge alle ärarialen 
Bergbaue, die nicht anhaltend mit Nutzen betrieben wer· 
den können, oder in Einbusse stehen, entweder veräussert, 
oder aber gänzlich aufgelassen werden müssen, und woraus 
sich weiter vou selbst ergibt, dass man selbst beim hohen 
Montan -Aerar Bergbaue bloss <lort, wo sich solche als 
lohnend herausstellen, betreiben dürfe. 

Hinsichtlich des beweinten Verlustes an Nationalver
mögen kann ich bloss die Versicherung aussprechen, dass 
man wenig Ursache über Verwüstung durch unvollkommenen 
Bergbaubetrieb zu klagen hätte, W<'nn selber nirgends grös
ser, als bei deI11 Blciberger Grubenbaue wäre, und diess 
nm so mehr, als man hierorts bei dem unr ;m oft absätzigen, 
durch taube !\litte] unterbrochenen Adel nicht selten kaum 
2 °1~ haltende, in schmalen Adern vorkommende Pocherze 
oder auch blosse Erzspuren durch eine längere Strecke, in 
der Hoffnung auf besseren Adel, Rb bauen muss. 

Dieser fragliche Verlust würde aber gegen den bis
herigen ohne Zweifel grösser gewesen sein, wenn nach dem 
besprochenen Principe gearbeitet worden wäre, weil in 
diesem Falle das hin und her bei den edlen Schaarkreuzen 
zufällig eroberte gute Gefälle sich in dem ausser allem 
Verhältnisse stehenden grossen Haufen tauben Gefälles 
verlieren, dann weiter bei der Aufbereitung mehr verzet
teln, und s.omit auch hievon mehr in die wilde Fluth gehen 
miisste, was offenbar 11kht zur Vermehrung, wohl aber zur 
Verminderung <les Nationalvermögens aus den bereits ver
hauten Vori)rtern beigetragen haben würde. 

'Yas endlich weiter die den hierortigen Bergwerksbe· 
sitzern hinsichtlich der Zersplitterung des Bergbau- und 
Hüttenbetriebes, so wie des angeblich abgängigen Sinnes 
für Association gemachten Vorwürfe betrifft, so ~ind auch 
diese bloss der Uukenntniss mit den bierortigen eigenthüm; 
lieben Localverhältuissen zuzuschreiben, denn soust hätte 
Herr Dr. Peters, wenn er mit diesen vertraut wäre, die 
hierortigen Gewerken, die übrigens die Vortheile einer 
Union vollkommen anerkennen, und für dieselbe schon seit 
längerer Zeit arbeiten, aber bisher die diessfalls entgegen
stehenden Localhindernisse zu überwinden nicht im ~tande 
waren, sicherlich nicht zur öffentlichen V crantwortung ge
zogen, und ich füge schliesslich nur no('h bei, dass de1je· 
nige, der den praktisd1en Weg, auf welchem diese Hinder
nisse, ohne Einem oder dem Andern ein Gnrecht zuzufügen, 
zu bewältigen wären, anzugeben \'ermag, das Meiste zum 
ferneren 'Yohlc Bleibergs beigetragen haben wird. 

Bleiberg. am 25. October 1863. 
Paul Potiorek, 

k. k. llergschaffer und Markscheider. 

Ein Kupfererzschmelzen in einem Ofen nach · 
Raschette'chem System*). 

Von 0. Hartmann in Saalfeld. 

Im Frühjahr d. J. übernahm ich die hiesige herrschaft
liche Schmelzhiitte zu eigenem Betrieb, also zu der Zeit ge
rade, als die Raschette'sche Ofeneinrichtung zur allge· 
meinem Kennmiss des hüttenmäunischen Publikums kam, 

'f) Die unbest.reitbare Wichtigkeit, welche wirk 1 ich e 
Erfahruugen für den Hiittenhelrieb mit den neuen Ra
schette'schen Oefon Ullll dessen richtige Benrrbeilung haben, 

Die vorhandenen Oefen waren antiquirt, die Gebläsevor
richtungen in der Anlage unzweckmässig und in Folge de3 
langen Stillstandes der Hütte destruirt. Es machte sich dem
nach die Herstellung neuer, dem jetzigen Standpunkt des 
Hüttenbetriebes angemessener Einrichtungen nothwendig, 
und ich benutzte diese Veraulassung, einen Versuch mit der 
Raschette'schen Ofenconstruction in Verbindung mit einem 
Ventilatorb·ebläse zu unternehmen. Da dieses Rystem in den 
metallurgischen Kreisen bedeutendes Aufsehen erregt hat, 
in Deutschland aber, so viel mir bekannt, noch nicht zur 
Ausführung gebracht worden , bis jetzt wenigstens noch 
nichts darüber in Offentlichkeit gekommen ist, so vermuthe 
ich, wird es nicht ohne Interesse sein, wenn ich einiges von 
dem Verlauf meines, übrigens noch in Gang befindlichen 
Versuchs, von den Erfahrungen, die dabei gemacht, und von 
den Erfolgen, die dabei erreicht wurden, erzähle. 

Die Verhilltniss~ erlaubten mir nicht, die m1•hrgenannte 
Einrichtung in ihrer ganzen Ausdehnung anzuwenden. Der 
Bergbau, den ich in hiesiger Gegend, sowohl im Königreich 
Bayern, wie im Herzogthum S. :\Ieiningen auf den Stöcken 
der Zeehsteinformation treibe, geht meist in alten, schon 
stark abgebauten Gruben um, welche lange Zeit theils gauz 
gelegen hatten, theils in sehr schwachem Betrieb und ver
fallenem Zustaude waren und erst langsam sich wieder zu 
hebeu anfangen; das Vorkommen der bessern Erze ist be· 
schränkt und sehr wechselnd, die armen Erze waren bisher 
der hohen Schmelzkosten wegen nicht bauwürdig. Unter 
diesen Umständen steht die Erzproduction noch in keinem 
Verhältniss zu den grossartigen Dimensionen eines richtigen 
Raschette'schen Kupferofens und war es meine Aufgabe, 
ihr die Grössenverhältnisse des zu erbauenden Ofens anzu· 
passen. 

Obwohl ich die Eigenthümlichkeit der Raschette'schen 
Construction als bekannt voraussetzen darf, will ich doch 
kurz erwähneu, dass sie hauptsächlich in einer bedeuten· 
deren Länge des Ofens, von der Vorwand bis zur Brand
mauer, in dn Zuführung des "rindes dnrcb die langen Sei
ten mittelst einer grösseren Anzahl von Formen und in der 
Erweiterung des Schachtes von der Sohle zur Gicht, vor
zngsweise auf den Längsseiten, besteht. 

Der von mir gebaute Ofen hat aus den oben angege
benen Gründen nur eine Länge von 4 1/, Fuss unten und 
oben, eine 'Veite von 3 Fuss auf der ~o-hle, und von 41/~ 
Fuss auf der Gicht, eine Höhe von 10 Fuss. Die Formge
wölbe ziehen sich ganz iiber die beiden langen Seiten; in 
jedem derselben siud 3 Formen angebracht, mit wechsel
ständiger Anordnung zu den g-egenüber liegenden. Die Sohle 
fällt von der Brandmauer nach der Vorwand 4 Zoll, also 
ungefähr 1 Zoll auf den Fuss, dieser ~eigung folgen die 
Sohlen der beiden Formgewüibe und also auch die Reihe 
der Formen. Die Anwärmcinrichtung Lesteht in einem, beim 
Vorherd ausmündenden und sich unter der Ofensohle von 
vorn bis hinten hinziehenden :~ Fuss breiten Kanal, df'r in 
seiner Längenrichtung vom Schiirhcrd an durch eine Zunge 
in zwei Theile mitten getheilt ist, von welchen auf jeder 
Seite 3 kleinere Querkaniile abgehen, die die warme Luft 
durch die das Rauhgemäuer durchziehenden und an der 

veranlassen uns der geaiegenen, von K. R. Bornemann uud 
Bruno Kerl geleiteten (Freiberger) berg- und hiittenmännischen 
Zeitung (Nr 41i) obige Abhandlung hier zn entlehnen, um sis
unsere111 Leserkreise vorznfiihreu un•l zu weiterer Discussiort. 
sowie zu praktischen Yersucben Anregung zu geben. 0. H. 
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Gicht ausmünden deu Züge leiten. Auf dem untern Haupt
kanal liegen zwei starke gusseiserne Platten, auf welche 
eine sechs Zoll mächtige Schicht von feuerfester l\Iassc, 
bestehend aus Kipfendörfcr Thon mit Chamotte und gepoch
tem Quarz, aufgestampft ist. Diese Schicht bildet die Ofen
sohle. Die Formen liegen 23 Zoll über derselben. Der un
tere Theil tlcs Kernsehachtcs ist 21 Zoll stark aus Chamotte
steinen aus der Geith';;chen Fabrik bei Koburg und zwar 
bis 12 Zoll iiber die Formen gemauert, darüber kommen 
selbstverfcrtigte uugebrannte ~teine von der bei der Sohl
schicht angegebenen l\Iasse, und von 4 Fuss unter <ler Gicht 
an besteht der Kel'llschacht aus gewölmlichen Ilueksteinen. 
Der Herd ist in üblicher \Veise mit Gestiibbe über dem 
Sumpf zugemacht. Die Gcstübbesohlc liegt 16 Zoll unter 
den Formen; die nach <lern Kernschacht zu auslaufenden 
Gestiihbcwände bilden unter den Formen zwei kleine Na
seustiihle. 

Das Gebläse i~t ein von L. 8 c h w 11 r z k o p f in llerlin 
bezogener Ventilator von :3ß Zoll rhein. Flügelraddurch
messer, welcher für 1 SllO Umrlrehungen und 1800 Cubik
fuss Luft bestimmt ist. Aber die zu Gebote stehende \Vas
serkraft wnr für eine solche Leistung des Ventilators, der 
mit Zwischengeschirr r;egen ad1t Pferdekräfte zu ~·erlangen 
scheint, zu schwach, so da:;s nUl' ca. 1 1 tl() Touren erreicht 
wurden. Konnte nun im Voraus auch vielleicht angcnom
u.en werden, dass mit dicsnr geringen Geschwindigkeit eine 
zurciehende Quantität Luft erzeugt würde, so entstand doch 
die llcsorgniss, dass die Prcssnn~ des \Vindes für einen 
Ofen von den beschriebenen Dimensionen zu schwach sein 
möchte. \Vie aus dem weitem Laufe des llerichtcs hervor
gehen wird, stellte sich diese Bcsorgniss als vollständig 
ungcgrüutlct heraus, was zweifelsohne den vielen und wei
ten Formen zu danken ist. Nach den von mir gemachten 
Erfahrungen sind für die in Frage stehenden Oefcn Vcu
tilatorgcbläsc ganz besonders geeignet, da wohl eine 
grosse \Vindmengc erforderlich, eine starke Pressung aber 
gar nicht wünschcnswerth erscheint. Ein dreissigzölligcr 
8chwarzkopf'schcr Ventilator, der die dazu gehörigen Tou
ren richtig macht, reicht sicherlich für einen Ofen, der die 
anderthalbfache Grösse des meinigen hat, hin, wenn die 
\Vindleitung und die Formen die grossen Querschnitte 
besitzen, die ein Ventilator zu seiner vollen "Wirksamkeit 
verlangt. 

Der Ofen wurde mit der erwähnten Befürchtung, dass 
er des ungünstigen \Vindes wegen schwerlich lange gehen 
werde, versuchsweise in Gang gesetzt, und, nachdem er 
zwei Tage lang durch die Kanäle an-, hierauf durch in den 
Schacht gegebene Holzkohlen ab{!ewärmt und bis zur 
Hälfte der Ofenhöhe mit westphälischem Cokes gefüllt wor
den, das Gebläse gleich stark angelassen. Schon vorher beim 
Abwärmen erzeugte sich eine intensive Gluth, die sich von 
den Holzkohlen sdmell über die Cokes verbreitete, so dass 
sehr bald einige Nasenschlackentröge gesetzt werden konu
teu. Dieses schnelle Anfeuern stand jedenfalls mit dem 
durch die Heizkanäle sehr gut vorgewärmten Ofen und den 
zahlreichen Oeffuungen in demselben in Zusammenhang. 
Beim Anlassen des Gebläses durch die sechs Formen stieg 
die Hitze ganz ausserordentlich, die Cokes brannten in lan
gen Flammen, die aus der Gicht und der Brustöffnung mäch
tig hervorloderten, es musste sehr schnell Beschickung ge
geben werden und man brachte es schon in den ersten 
Stunden auf 10 Tröge per Wanne Cokes. 

Die hiesige Wanne westphälischer Cokes wiegt ca. 33 
Pfd., ein Trog Schicht ungefähr 3S Pfd. Die Bestandtheile 
der Beschickung sind: F 1 ö t z erze, ein spatheiscnstein-, 
magnesia-, oft auch kicsclerdehaltiger Kalkstein mit ein
gesprengten Fahlcrzcn; Sanderze, fahlerzhaltiges \Veiss
liegendcs, meist mit kalkigem llindemittel; 8andzu
schläge, dasselbe Gestein, wie die Sanderze, nur mit ge
ringerem Erzgehalt; in Brauneisenstein brechende Kupfer
k i es e; fahlerzhaltigc Kupferschiefer, Schlacken 
von einigem Geha:t und Flussspath, zusammengesetzt 
in folgendem Verhältniss: 50 Ctr. Flötzcrzc, 8 Ctr. Sand
erze, 4 Ctr. Kupferkies, 2-1 Ck. Sandzuschlag, 6 Ctr. Ku
pferschiefer, ß Ctr. Schlacken und 2 1/ 1 Ctr. Flussspath. Dazu 
werden im Laufe des Betriehcs noch die sogenannten Räum
schlacken , die vom abgestochenen Stein abgezogenen 
Schlacken, gegeben. 

Ungeachtet des schnell gesteigerten Satzes fuhr die 
Gicht noch lange fol't, heftig zu Hammen, und stach die 
Brustflamme 5 - 6 Fuss heraus. Es bildeten sich anfäng
lich Nasenansätze, die aber bald wicucr abschmolzen. Die 
Vorwand, aus doppelten Chamottcsteinschichten gemauel't, 
gericth nach und nach ins Gliihen, das Brustgewölbe, aus 
den besten feuerfesten Steinen bestehend, wul'dc weich, 
fing an in Tropfen hcrnbzuschmelzen und gcricth aus den 
Fugen. Durch den hohen Satz wurde die Gicht wohl all
miilig dunkel gehrncht, in der Formgegend nhcr blieb die 
Hitze überaus heftig, so dass die ganze Vorwand sich aus
einander gab und durch angebauten Lehm ersetzt werden 
musste, und auch die 21 Zoll stark aus feuerfesten Steinen 
gemauerten Pormwäntle zerrissen wurden. Die l\Ioral, welche 
aus diesen Erscheinungen zu ziehen, ist, dass man bei dem 
Abwiirmcn und Auffüllen dieser Oefen doppelt vorsichtig 
und sehr langsam vorschreiten muss, weil durrh rlas längs 
des grossen Ofens mittelst der gegen einander blasenden, 
nahe liegenden Formen eingeführte grosse Luftquantum 
jählings ein äusserst hoher Hitzgrad hervorgebracht wird. 

Der Ofengang selbst war trotz dieser Calamitäten, die 
viel zu schaffen mach tcn, unausgesetzt ein sehr guter und 
regelmässiger. Die Schlacke lief ununterbrochen in er
wünschter saigcrcr Beschaffenheit über die Trift; die Gicht 
ging dunkel, mit starkem Hauch ( arsenikalischc und anti
monialische Dämpfe), sehr gleichförmig und sehr schnell 
nieder. Das Aufgeben musste dcsshalb fast ununterbl'ochcn 
geschehen, aber es wal' leicht: die Cokcs WUl'den in die l\Iittc 
gesetzt, die Erze an den vier Seitenwänden, je nach ße
diirfni ss. Das Setzen der El'zc el'fordcrt wenig Sorgsamkeit, 
sie werden einfach dahin getragen, wo sich lichte Stellen 
zeigen, und wenn sie darübel' hinaus der Mitte zu gewor
fen wcl'den 1 so schadet das gerade auch nichts. Das Hal
ten de!' Nasen macht eben so wenig Sorge. Eigentliche röh
renförmige Nasen bildeten sich gar nicht, sondern mehl' 
schwammartigc Ansätze. Gehen zuweilen auch ein paar 
dunkel, sie werden von den andern Formen bald wiedcl' in 
Ordn1lng gebracht, der Gang des Ofens leidet nicht darun
ter. Die zu licht gehenden Formen erhalten auf der Gicht 
an den betreffenden Stellen stärkern Satz, auch in dieser 
Beziehung nimmt de!' Ofen einiges Gcbermass nicht übel. 
Dem Ofen ist so ziemlich alles recht und Cl' überwindet mit 
Leichtigkeit alle die Unregclmässigkeitcm, deren sorgsame 
Verhütung und Abstellung sonst die hauptsächlichste Auf
gabe eines guten Schmelzers zu sein pflegte. 

Wie leicht der Betrieb eines solchen Ofens zu halten 
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ist, geht am ersichtlichsten da raus hervor, dass der meinige, 
mit Ausnahme eines geübtem Schmelzers, nur von Leuten, 
die fast oder ganz neu sind, bedient wird und dass Alles 
gut gebt, trotzdem bei dem scharfen Gange des Ofens alle 
Arbeiten in grosser Eile abgethan werden müssen. In dem 
Herde selbst ist bis jetzt noch kein Arbeiten nöthig gewe
sen, es würde auch kaum möglich sein, d1\ die ganze Vor
wand und die ßrustöffnung bis auf ein kleiues seitliches 
Loch, aus dem die Schlacken fliessen, mit Lehm verwor
fen ist. Hätte man nicht mit dieser Vorwand , mit der 
Formmauer und dem Vorherd, der sehr oft erneuert werden 
muss, seine Noth, der Ofenbetrieb selbst hat bis jetzt keine 
gemacht. , 

Im Durchschnitt wurden, nachdem man die erste iiber
mässige Gluth, die durch das starke Anwärmen hervorge
bracht worden, durch sehr hohen Satz etwas herabgezogen 
hatte, im Durchschnitt auf die Wanne Cokes 7-8 Tröge 
Schicht auf,.:egeben. Hiebei werden in 2-1 Stunden 3-400 
Ctr. Beschickung durchgesetzt. In diesem Schritte geht der 
Ofen jetzt noch. Es ist zu vermuthen, dass er spät!'r, wenn 
seine Eigenthiimlichkeiten genauer erkannt, s~in Bau und 
seine Zustellung, ganz besonders auch der Vorherd, der 
auf solch einen rapiden Gang nicht eingerichtet war, da
na'cl1 angeordnet sein wird, noch bessere Erfolge gibt. Sein 
innerer Ban wird sich nach der Gestalt richten müssen, die 
der Ofen zeigt, nachdem er, mitten im besten Betriebe, aus
geblasen worden ist; jedenfalls wird er weiter zu m11chen 
sein, damit die erzeugte Hitze den Kernschacht weniger 
angreift, Die Zustellung wird man mit grosser Sorgsamkeit 
und mit dem allerbesten ~Iaterial zu bewirken haben, das 
Zumachen über die Brille wird bich wahrscheinlich am 
zweckm!issigsten bezeigen. Der Vorherd bedarf grosscr 
Dime11sionen und zweier 8tichherde. 

80 viel ist jetzt schon zu erkennen, dass in der Ra
schctte'schen Construction ein grosser Fortschritt liegt. 
Unter allen guten Eigenschaften derselben sind die grös
sere Ofenlänge, die Vielzahl und die Anordnung der For
men die bedeutendst('n. Ilmen vorzugsweise ist der schöne, 
schnelle Gang, die Leichtigkeit des Betriebs und der geringe 
Br(mnmaterialaufwand zu verdanken. Das Institut der wohl
gepflegten N'asc, die seither so viel zu schaffen machte, wird 
bald zu den iiberwunde11en Standpunkten zu zählen sein, 
wohin jetzt schon der alte Schmelzer- und Aufträgerwinkel 
gehört. Es ist nicht zu zweifeln, dass diese Oefon schellen 
Eingang finden, dass die alten Brandmauern mit ihren lan
gen Ofenreihen fälleu werden und 11us ihren Ruinen n~ues 
Leben blühen wird. 

Notizen. 
Sicherheitslampen mit Mineralöl. - Man hat neuer

dings verschiedene Ver8uche gem11cht, von den mineralischen 
Oelen in den ::iicherheitslampen Gebrauch zu machen. Aber 
bis jetzt ist noch keines der vorgeschlagenen ~liltel gelungen, 
weil sie sich nieht wesentlich von den gebrünciilicl1en J,Q111-

pen unterscbierlen. So hnt man auch clen Oelbehälter in der 
Nähe des Sehn11bels beibehalten, und daher die fortwiihrende 
Gefahr; denn das Mineralöl '<'Crdampft schon bei einer niedri
gen Temparatnr. Herr F. G. Ca v e n ll i l e in Bril•sel hat nnn 
seinerseits gesucht, di~ Anwendung dieser Oele gefahrlos z11 
machen. indem er die gewöhnlichen Grubenlampen abänderte. 
DiePe V crändernng besteht einfach darin, dass er unter der 
Sohle einen Luft-Isolator Rnbringt, t1111 den Oelbehälter vor 
Erwärmung zu schiitzen und jede Kapsel und jedr.s Glas un· 
nöthig zu machen; der Docht bleibt wie er ist, und es ist ein 

1Joppelter Lichtschürer angebracht, um den verkohlten Theil 
de~ Dochtes wegzunehmen , indem man mit der Hälfte ope
rirt. WRs die übrige Einrichtung der Lampe betrifft, so ist 
weiter keine Abänderung nöthig. (Allg. Hg.- 11. hütt. Ztg.) 

Abnahme des Kohlenreichthums in England. Be
kanntlich hat Sir William Ar rn s t r o n g, der berühmte Ingenieur 
und Kanrmenlieforant, als einjährig-er Präsident der British Asso
ciation für Wissenschaft in einer ihrer Sitzungen zu New c as t 1 e, 
der !lletropolis der Kohlengrub1m, eine Anrede gehalten. in 
welcher er neben Rnrlcrn Punkten auch den Beweis liefert, 
rl11ss der grosse Stein Je o h 1 e n r e i c h t h um Eng 1 an d s in 
rapider Abnahme bPgriffen sei. Die englische Presse bringt 
nun Artikel iiber Artiktol. Jedermann lies't Armstrong's Vor
trag; die Suche wird als eine Lebensfra~e der N ntion betrach
tet - mit ziirtlicher Fiirsorge für das \Vohl der Ururenkel. 
~fon lächele nicht darüber; diess ist P-in tiefuationaler Zug. Es 
zeigt mehr nationales Leben als hundert andere Ding„. Der 
Dnily Telegraph gibt als patcr /i1111ilias folgenden humoristi
schen 'l'rost. .Schiire dein verschwenderisches Knminfeuer, 
wie du bisher gethan ! Lass die Kraft von 100,000 Riesen 
nutzlos c11irch den 8chornst~in fi,hren ! Die Natur ist keine 
:O:tiefmutter, die Käs~rinden für ihre Kinder schabt oder die 
'l'ropfen ihrer Brust ihnen zuzählt.. Während wir ihre Gaben 
vergeuden, erneuert sie dieselben in anderer Gestalt, und 
der Präsident der Uritish Association vCJn :l 1 li3 n. d. wird, 
wenn sein Rasirmesser mit Elektricität i!rhitzt nnrl seine Suppe 
durch nodischen Eintlussu gelcocht wird, 1•rnhrscheinlich ciucn 
Ersatz filr <lie verschwundene Steinkohle darin finden.u ßggst. 

Literatur. 

Die Metallurgie. Gewinnung und Vernrbcituug der Metalle 
1111d Legirungen in praktischer, theoretischer, besonders 
rhemischcr lleziehnng, von John Pert:y, ~I. D., J. Il. S. 
Professor der Metnllurgie an der Governement School of 
Mines zu London. UebertrRgen und be11rLcitet von Dr. F. 
K n 11p p, Professor d~r technischen Chemie nnd Metallurgie 
Ilm Polytechnikum zu Braunschweig etc. etc. Mit zahlrei
chen Holzschnitten. Ersten llandeR zweite Hälfte. 
llraunschweig. Druclt uncl Verlag von Pried. \'ieweg & 
l:iohn. l..,G3. 

Das Erscheinen dieser zweiten Hälfte, mit welcher der 
erste Hand abscbliesst, begriissen wir mit Vergnügeu, denn in 
diesem Theile betritt der Verfasser, nllchdem iu der ersten 
Hälfte der allgemeine Theil abgehandelt war - den Schauplatz 
der speciellen Hiittenkunde, 11. z mit dem nKnpferu und 
nZink« und den Legiruugen ans bei<len. Der Gang dPr Dar
stellung ist folgender: dßs Kupfer, dessen allgemeine Eigen
schaften; dessen chemische Eigensl'1111ften (Oxydationsznstände, 
Verbindungen u s. w. umfassenr!J, die Kupfererze (all' diess noch 
in der ersten Hälfte enth·tlten), d1um in der «orliegcuden zwei
ten Hälfte begiunenrl: das Probiren cler Kupfererze auf trockcuem 
und nassen \Yegc, die V erhilttung in Schacht;;fen, in Flammöfen, 
in beiden zulcich, auf nassem Wege (die verschied~nen l•>cn!cn 
Methoden der Rt~ihe nach nngefiihrtJ, die Zusammensetzung des 
käuflichen Kupfers und dessen Auwendt1ng auf ::ichitfsbeschlag, 
lelzteres eine dem eng 1ische11 Autor begreiflicherweise nä
her 11.ls un~ nLanclratten« liegende Partie! - In iihnlichcr An
ordnung folgt nun das Zink, nur mit dem Unterschiede, dass 
kein nasser \Veg zur Zinkgewinnung dabei vorlcommt. End
lich folgeu die Leg i r u 11 gen : erst Allgemeines, dann Eigen
schnften und Mischnngsverhiiltnisse; dann Illessiu g im l>etail; 
J\lnntzmet:dl, Aichrnetnllund Ilothmetall in kürzerer 
Darstellung. 

Der reiche Iuhalt ist im \' ergleich mit analogen deut
schen Arbeiten kurz, priici~ unrl doch wi~senschaftlich bt:han
delt und durch ;m~gezeichnete Holzschnitte illustrirt. Der He· 
nrlieiter Dr. Knapp hat nllerdings manches specifisch engli~che 
des Originnls gekürzt und manche Zn•iitze gemacht (insbc. 
sondere bei rier Gewinnung- und dem Probiren cle~ Kupfers 
auf nassem 'Vege), iiber welche uus dermal !<eine Vergleichung 
möglich ist, 1la uns das Original nicht vorliegt. Indess mncht 
die Bearbeitung, wie wir schon hei <ler Anzeige der ersten 
Hälfte bemerkten, den Eindruck einer im Geist. e des Origin>1ls 
gehaltenen Uebertrngung, welche sich im Deutschen wi" eine 
Urschrift fliessend liest nnd dabei doch clem Ch ar a k l er-
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der englischen DarstellungSArt sich enge anschliesst. Das \Verk 
liest sich entschieden ungenehm und für ein wissenschaftli
ches \Verk - selbst 1 eicht, und wer sich bewusst ist, er
forderlichen Falls das vielleicht reichere Material deutscher 
umfangreicher \Verke nachschlagen zu können, wird die Weg
lassung mancher Einzelheiteu iiber der wohlthuenden Con
centrirung der Hauptsachen kaum vermissen. Der Autor filhrt 
seinen Stoff energisch durch, ohne einer Dilatirung desselben 
in zu viel Einzelheiten, was hei besseren deutschen Autoren 
zugleich Yerdienstlich wegen der llfenge der Belehrung, aber 
auch beim Durcharbeiten ermiideuder ist. 

Die Ausstattung ist in jeder Beziehung au~gezeichnet. 
\Vir wünschen, dass es der thiitigen Unternehmung mögli!!h 
gemacht werde, die nächsten Hände in rascher Folge erschei
nen zu lassen, wofür freili<·h das 'J.'empo des englischen Ur· 
werkes massgebend sein wird. 0. II. 

A d m i n i s t 1· a t i v e :,<. 

Ernennung. 

Se. k. k. Apost. lllajestiit h1<ben mit Allerhöchster Ent
echliessung vom 15. November 1. J. den provisorischeu Ober
bergcommisslir bei der lomb. venet. ßerghauptmunnschaft in 
Belluno, Joseph Trinker, :turn wirklichen Oberbergcommis
sär, und den provisorischen Bergcommissär bei der dalmlltin. 
BerghauptmannschKft in Zara, Joseph Ivan i c z, zum wirk· 
liehen Bergcommi~sär extra statum allergnlidigst zu ernennen 
geruht. 

Auszeichnung. 
Se. lc. k. Apostolische Muje~tiit 1111ben mit Allerhöchster 

Entscliliessung vom 23. October 18ß3 <lern Hiellauer Hechen
rueister Willibald Fa 1 b in A1111crkennung seiner vieljährigen 
helobteu und treuen Dienst.leistu11g <las silberne Verdienst
kreuz mit der Krone allergnädigst zu verleihen geruht. 

Erledigungen. 

Die provisorische Controlorsstelle bei der 
Herghauptmannechaft.scassa, zugleich Controlor 
bei dem Landmiinzprobir·, Gold- und 8ilber-Ein
I ö s u n g s- u n d F i 1ia1- Pu n c i r u n g samt in Laib ach*) 
in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 630 fl. und 
63 fl. Quartiergeld und gegen Erlag einer Caution im Gehalts
betrage. Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der 
bergakademischen Studien, der erforderlichen Kenntnisse im 
Montan-, Cassa-, Rechnungs-, Einlösungs-, Probir· und Con
cept;fache, binnen vier Wo c h e n bei der Berghauptmann
schaft in Laibach einzubringen. 

Die llergrneistersstelle bei der Salinenver
waltung in Hallstadt in der X. Diätenclasse, mit dem Ge
halte jährl. i35 fl., 15 Klaftern harten und 15 Klaftern wei
chen ßrennholzes im 11nrechenbaren Betrage von 57 fl. i5 kr., 
Natural<prnrticr nebst 7 Joch 73 Q1rn<lratklafter Gärten und 
Grundstiicken und einem Antheil an der Dnmmwiese, einem 
fö,:en Liefergelde von 5~ fl. !iO kr, einem Scliingelile von 35 kr. 
pr. Tag, dem systemmässig·cn Salzbezuge und gegen Cautions· 
erlag im Gehaltsbetrage. Gefäche sind, in~beson<lere unter 
Nacliweisung der Kenntnisse im Salzbergbau und den einzel
nen lletriebsabtheilnngen, iu der l\larkscheiderei, dann im 
Reclmuugs- und Conceptsfacbe, bin neu vier \V o c h e n bei 
der Salinen· und Forstdirection in Gmunden einzubringen. 

Die Rechnungsfiih re rsstelle bei dem Salzgru
benamte zu 8zlatina, eventuel bei einem andern 

*) Weg.•n unvollständiger Abfassung der im Coucursl>lattc Nr. 
XXXIV, Seite 70 cntbaltcuen .KuudmaclJuug wiederholt aufgenommen. 

Marmaroscher Sahgrubenam te in der X. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 700 fl., 15 nied. österr. Klaftern Brenn
holzes, 200 Pfund Salz und 24 l\lct.zen Weizen zum vollen 
Gestehungspreise, letztere jedoch nur bis zur Eröffnung der 
Szigeth-Namonyer Eisenbahn, - eventuel eine Co n tro 1 o r s
s t e 11 e bei den <lortigeu Salzgrubenämtern in der X 1. Diäten· 
classe, mit dem Gehalte jährl. !lOO fl„ 1 :l nied -ö;;terr. Klaftern 
Brennholzes, 150 Pfund 8alz und 20 l\fotzen \\reizen, - sämmt
liche Dieuststellen mit Naturalwohnnng oder 1 O%tigcm Quar
tiergelde und gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage, 
Gesuche Hin<l, insbesondere unter N11.chweisung der montani
stischen Studien, dann der Kenntuiss des Rechnungs- und 
Cassawesens, des 8alinenbetricbes und der N ormalvorschrif
ten, bin u e n sechs Wo c h e n bei der llerg-, Salinen·, Forst
und Güter-Direction in M11rmarosch·S zigeth einzubringen. 

Kundmachung. 
Der Preis des Quecksilbers und der Zinnobersorsteu 

wurde anf den Fiictorien um Drei Gulden pr. Centner erhöht. 
Wien, am 24. November 1 !lt>3. 

Von der k. k. Bergwerksproducten- Verschleiss-Di1ection. 

Erkenntuiss. 
Da die Erzgebirgische Bergbaugesellschaft iu Abertham 

der im Amtsblatte der „Prager Zeitungu vom 27 .• Juni 1. J., 
Nr. 150 knndgcmacht<Jn li. ä. Aufforderung \"Olll 5. Juni 1. J. 
znr lubetriebsetr.nng der Albrecht sto llen- Silberzeche bei Aber
tham, wr Rechtfertigung der Betr iebsunterlassnng und znr Be
stellung einer Direction hinnen der ertheilteu Frist von \10 
Tagen nicht entsprochen hat, uud der Hauptgrubenbau die
ser Zeche sich uoch immer in unfahrbarem Htuude befindet, 
so wird wegen fortgesetzter Vernacl1lässigu11g dieser Ze<•he 
gemäss §. 244 a. B. G. hicrmi t auf Entziehun:,r der unterm 
8. Juni 11:!50, Z. ib:l ertlieiltcn Bergba11bercchtigung erkannt, 
uud wcun dieses Erkennt11iss rechtskräftig \\·inl, mit diesem 
llergwerke nach Vor~chrift des l·l. llauptstiickcs a. H. G. ver
fahren werden. EI bogen, den 30. October 1 Sli:.I. 

Von der k. k. Beq!;lia11ptmannscl1nft. 

Correspondenz der Redaction. 
Gmunden, 28. November. Dm· Artikel kam wünige Stundm1 vor der 

Schlu.sscorrcctur dc!i druckfertigen Blattes in uu~cre Hände. Fnscrc Wo
chenschrift l.Jat nicht wie Tngcsbliittcr „Nachtarbeit ."' daher er nicht 
mehr in J i o s er Nummer erscheinen konutc, was offenbar der 'Vuusch 
des Einsendcr.1:1 wrLr, dem wir wenn möglich, gewiss eutsprochcn hii.tten ! 

·-
1 

00 

li 
Vorziiglichc englische ~a.rt~a.1zen. für Ei~cu-, 

Stahl-, Kupfer· unri Messiug-Wnlzwerke, Walzen"fiir Oelmüh
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Ag„ntie von 
Carl A. S11ecker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in \Vien, 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
·1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen art i s tis ehe n Beigaben. Der Prii.numerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Kgr. Mit franco Postversendung b fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg· und hiittenmännischen Maschinen-, llau- und Autbereitungswcsen 
Bammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuscliriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druck von Karl Winternitz &. Comp. in Wien. 
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Ueber die Eintragung in die Handelsregister 
.bei Berg· und Hüttenwerken*). 

Von H. Bra ss ert, k. preuss. Oberbergrath in Bonn. 

Der Artikel 19 des allgemeinen deutschen Handels
gesetzbuches bestimmt: 

„Jeder Kaufmann ist verpflichtet., seine Firma bei dem 
Handelsgerichte, in dessen Bezirk seine Handelsniederlas
sung sich befindet, behufs Eintragung in das Handelsregister 
anzumelden.~ 

In Preusseu, Sachsen, Oesterrcich etc. ist die Frage 
entstanden, ob und in wie weit diese Bestimmung auf die 
Bergwerks· und Hüttenindustrie Anwendung erleide. Die 
Ansichten hierüber gehen auseinander und es 
hat in Folge dessen bereits die Ausbildung 
einer ungleichmässip:cn Praxis begonnen. Dass 
daher dringende Veranlassung \'orliegt, auf die Feststellung 
gleicher und allgemein giltigcr Gruntlsiitze hinzuarbeiten, 
kann um so weniger in Zweifel gczog<'n werden, als die 
Tragweite jener Frage eine erhebliche ist. Es handelt sich 
bei derselben keineswegs bloss um die Formalität der Fir
meneintragung, sondern um eine yiel weiter rei
chende Anwendbarkeit des Hand e 1 s g es et z b U· 

ehe s auf berg- und hü ttc nmiin uis ehe Uut ernch
m u n gen; denn wenn der Besitzer oder Betreiber eines 
Berg- und Hüttenwerks für YCrpflichtet erklärt wird, die 
Eintragung nach dem obigen Art. 19 zu bewirken, so ist 
hiermit zugleich entschieden, dass auf denselben auch an
de1·e wichtigere Vorschriften des H. G. ll., z. ß. über die 
Handelsgeschäfte und Pinnen üherhaupt, dir lfandelsbü
cher, Procuristeu, Handlungsbevollmächtigten, Handelsge
hilfen, über Handelsgesellschaften, Gerichtsstand, Concurs 
etc. Anwendung finden**). Eiue derartige l:'ebertraguug 
der für das Handelsgewerbe ergangenen Rechtsnormen auf 

*) Wir bringen bei dm· Wichtigkeit des Gegenstandes, 
welcher zuniichst auch in dieser Zeitschrift angeregt worde, 
einen lleitr"g aus Preu~seu, wo das deutsche Handelsrecht eben
falls gilt, uud den wir noch vor dessen Publication im niich
sten Hefte der Zeitschrift fiir Bergrecht der freundlichen Zn
sendnng des VerfassP-rs verdanken. 

**) Und da1uit der Best1111d einer Realgerichtsbarkeit des 
Bergwesens höchst Wlihrseheinlich überhaupt iu Frage gestellt! 

0. H. 

den Bergwerks- und Hüttenbetrieb würde aber unvermeid
lich mannigfache Verwickelungen und Schwierigkeiten her
beiführen, da die Verhältnisse des gewerkschaftlichen und 
commcrciellen Verkehrs 1 auf welche das Handelsrecht be
rechnet ist, von denjenigen der Bergwerks- und Hütten
industrie, namentlich des eigentlichen Bergbaues, wesent
lich verschieden sind und dies c r Indus triez w e i g sein 
eigenes ausgebildetes Recht besitzt, in welches 
die Ifandelsgesetzgebung nicht umgestaltend eindringen 
darf. 'Venn seither das bestehende Bergrecht schon für sich 
allein wenig geeignet war, einfache Rechtszustände bei dem 
Bergbau zu vermitteln, so würde vollends die bedenklichste 
Rechtsverwirrung heraufbeschworen werden, sobald man 
diesen Industriezweig ganz oder auch nur theilweise unter 
das Handelsgesetzbuch stellen wollte, statt sich streng an 
die Voraussetzungen zu halten, durch welche die An wend bar
keit des letzteren bedingt ist. U ebcrdiess liegt kein BedürfnisB 
vor zu einer solchen rechtlichen Gleichstellung des Berg
baues mit dem llandelsgewcrbc. Die Zwecke, auf welche 
die durch das Handelsgesetzbuch getroffenen Einrichtungen 
und Vorschriften gerichtet sind1 bestehen entweder bezüglich 
des Bergbaues gar nicht oder werden durch Bestimmungen 
erreicht, welche bereits in dem bestehenden Bergrechte vor
gesehen sind; insofern aber in dieser Richtung Yerbrsse
ruug.m noch nothwendig oder zweckmässii; rrscheinen, müs
sen dieselben der ßergrec11tsreform vorbehalten bleiben. 
Durch ein Herüberziehen des Handelsrechts auf das natnr
gemässe Gebiet des Bergrechts würde der Bergbau neuen 
bcliistigcnden Formen unterworfen werden , wiihreud der
selbe seit J~.hrzebnten nach möglichst freier Bewegnn:; 
ringt und die Berggesetzgl'bung uunm ehr auch ihre Auf
gabe darin erkennt, diesem Bestreben gerecht zu werden. 

Die angedeutete Gefahr kitnn aber von dem Bergbau 
nur dadur<!h forn gehalten werden, dass allgemein und na
mentlich bei den Handelsgerichten und Gerichtshöfen die 
Rechtsnnsicl1t Platz greift , dass die Voraussetzungen für 
di'3 Anwendbarkeit des Art. 19 des H. G. B. bei dem Berg
werks- und lliittenbetriebc in der Regel nicht vor hau den 
und nur ausnahmsweise bei gewissen derartigen Unterneh
mungen anzutreffen sinJ. Folgendes möge dazu dienen, 
Jiesc Ansicht zu befestigen. 

Ver p flieh te t zur Anmeldung ihrer Firmen sind nach 
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Art. 19 die Kaufleute und die Ilandelsgesellsehaf
t e n, letztere in Gemässheit des Art. 5 des H. G. B., wel
cher lautet: „Die in Betreff der Kaufleute gegebenen Be
stimmungen gelten in gleicher Weise in Betreff der Han
delsgesellschaften , insbesondere auch der Acticngesell
schafteu, bei welchen der Gegenstand des Unternehmens 
in Haudelsgeschäfteu besteht." Ausserdcm unterliegen der
selben Verpflichtung nur die öffentlichen Banken. W'ie Art. 
4 bestimmt, ist als „Kaufmann" im Sinne des H. G. B. 
anzusehen, wer 11gewerbemässig Handelsgeschäfte 
betreib tu, und ebenso gelten als „ Handelsgesellschaftenu 
diejenigen Erwerbsgesellschaften, welche unter den im zwei
ten Buche des II. G. ß. enthaltenen Vorschriften und For
men ~ein Handelsgewerbe betreiben." „Handels
geschiifteu sind die in den Art. 271, 27'.l und 273 aufge
führten Rechtsgeschäfte und nur dies c, Von denselben 
kommen hier, wo es sich um Bergbau und Hüttenbetrieb 
ha11d9lt, wiederum nur diejenigen in Betracht, welche im 
Art. 271 unter Nr. 1 und im Art. 272 unter Nr. 2 bezeichnet 
sind. Au der ersteren Stelle wird nämlich zu den sogenann
ten absoluten Handelsgeschäften (diejenigen, welche an sich 
uud unter allen Umständen als solche gelte~) gerechnet: 

„der Kauf oder die audcrweite Anschaffung von Waa
rcn oder anderen bcweglicheu Hachcn, von Staatspapie
ren, Actien od1~r anderen für den Handelsverkehr be
stimmten Werthpapieren, um dieselben weiter zu vcr
äussern; es macht keinen UntcrRchied, oh die \Vaarcn 
oder anJercn beweglichen Sachen in Natur oder nach einer 
llearbeitung od1·r Vernrbeituug weiter veräussert wer
den sollen;~ 

und nach der zweiten Bestimmung gehört zu den sog. rc·
lativcn Handelsgeschäften (den Geschäften, welche nur danu 
Handelsgcschiiftc sind, wenn sie· gewcrbemässig betrieben 
werden): 

„die Uebernahme der Bearbeitung oder Verarbeitung be
weglicher Sachen für Andere, wenn der Gewel'bebetricb 
des Unternehmers iibcr den Umfang des Handwerks 
hinausgeht." 

Geschäfte cler letztbezeiclmeten Art sind nach der 
t:lchlussbestimmung des Art. 272 auch alsdann Ifandelsge -
sehäfte, ,,wenn sie zwar einzeln, jedoch von einem Kauf
mann im BetricbP seines gewöhnlichen, auf andere Geschäfte 
gerichteten Handelsgewerbes gemacht werden. '4 Die übri· 
gen in den Art. 2i 1 und 272 genannten Handelsgeschäfte 
beziehen sich auf Gegeustiin<le, welche mit der l\Iontanin· 
dustrie nichts gemein haben. 

Die hier zu entscheidende Frage läuft demnach im 
\V esentlichen darauf hinaus, ob und in welcheu Fällen der 
Betrieb eines Berg- oder Hüttenwerks zu den in den Art. 
2.i l Nr. 1 und Art 272 Nr. 1 genannten Handelsgeschäf
ten gerechnet werden kann. 

Als unzweifelhaft wird zunächst anzunehmen sein, 
dass diejenigen Hütte 11 werke Handelsgeschäfte im ge
setzlichen Siune treiben, welche Erze durch Kauf odel' an
derwcite Rechtsgeschäfte anschaffen, um dieselben zu 
verschmelzen und das gewonnene Metall als solches ode1· 
nach weiterer Verarbeitung zu veräussern. Ebenso gehören 
hierher Hüttenw••rke, welche Roheisen oder andere metal
lische Rohproducte in angegebener Weise anschaffen, um 
die daraus dargestellte Waarc weiter zu veräusscrn. Das
selbe gilt endlich von solchen Hüttenwerken, welche für 
Andere das Schmelzen \"On Erzen oder die Verarbeitung 

von Metallen gewerbemässig übemehmen. In den vorbe
zeichneten Fällen kommt es darauf uicht an, ob das Hüt
tenwerk neben den angekauften oder anderweitig ange
schafften auch selbstgewonnene Rohproducte, also nament
lich die Erze der eigeneu Bergwerke, verarbeitet oder in 
seinem Betriebe lediglich auf die Ersteren angewiesen ist, 
und ob ferner neben der Verarbe-itung von Rohproductcn 
für Andere auch für eigene Rechnung producirt wird oder 
nicht. Um den Betreiber des Hüttenwerkes als Kaufmann 
im Sinne des H. G. B. hinzustellen, genü;;t es vielmehr, 
dass derselbe überhaupt Handelsgeschäfte der· angegebenen 
Art gewerbem!issig betreibt. Dadurch, dass der lletricb Jie
se1· Handelsgeschäfte ein „ gcwerbemii~sigcru sein muss, 
werden übrigens solche Fälle ausgeschlossen, in welchen 
die Auschaffung von Rohproducten nur vereinzelt, aus eine1· 
ausnahmsweisen, vorübergehcndeu V cranlassung stattfindet 
oder in gleicher \V eise die Verarbeitung von Rohproductcn 
für Andere iibcrnomrnen wird. 

Bei eigentlichen lliitten gewcrksc hafte 11 kommt 
uoch ein anderer Gesichtspuukt, nämlich der in Betracht, dass 
dieselben zufolge ihrer rechtlichen Eige11schafte11 nicht uu
tcr die "Handelsgesellschaftenu des Ha11delsgcsetzbuches 
gerechnet werden könneu, ihre l\Iitglieder viehnci:r wcse11t
lich in dem V crhältnisse von :.\[itteigenthümern stehen. Auf 
sie kaun dessh11lb die Vorschrift im Art. 4 des H. u. Il„ 
wonach die in lletreff der K'Lt!f'leute gegebenen Bestim
mungen in gleicher \Veise in Betreff der Ha11delsgesell
schaftcn gelten sollen, nicht ausgedelrnt werden . .Ebenso 
wenig erscheint es aber auch statthaft, den einzelnen i\Iit
betheiligten einer solcheu lliittr.ngcwerkschaft, jeden Ge
werken für sich, als nKaufmann" zu behandeln; denn uicht 
er, sondern <lie Gewerkschaft a!s solche betreibt 1las Iliit
tenwerk, und selbst in dem Falle, dass der Ankauf oJer 
die anderweite Anschaffung der Rohproducte nicht für ge
meinsame Rechnung, sondern von jedem Gewerken nacb 
l\Iassgabe seiner Betheiligung für seine besondere Rech
nung besorgt wird, erfolgt doch diese Anschaffung zunächst 
nur zum Zwecke der gemeinschaftlichen Betriebsfüh
rung, und erst das durch letztere erzielte Product ist 
Gegenstand der weiteren V eräusseruug. 

Anscheinend viel einfacher, als bei den Hüttenwer
ken, gestaltet sich die Frage iiber die Eiutragung der Fir
men bezüglich der Il er g werke. Berücksichtigt man näm
lich 1 dass r.s bei dem Betriebe eines Bergwerks stets um 
eine Selbstproduction, um die Gewinnung von .Mine· 
ralien, welche erst durch die Gewinnung die Eigenschaft be
weglicher Sachen annehmen, und um die V cräusserung die
ser Mineralien in ihrem ursprünglichen Zustande oder nach 
vorgängigrr Ile- und Verarbeitung handelt, so scheint ein
zuleuchten, dass ein derartiges Unternehmen 11id1t unter 
die im Art. 2i1. Ni·. 1 und Art. 272 ~r. l des H. G. B. 
bezeichneten Handelsgcschiifrc gcziihlt w,•rden kann. Der 
Iletreibcr eines llergwcrks iihernimnh weder die Bearbei
tung oder Verarbeitung von Mineralien für Andere, noch 
nimmt derselbe den Ankauf oder die auderweite Au
s c h a ffu 11 g von Mineralien zum Zwecke der \Veiterbeför· 
derung vor; indem er sein Bcr,;wcrkseigenthum benutzt, 
sein Bergbaurecht ausübt, pro du c i r t er lediglich, voll
zieht hiermit aber keine Rechtsgeschäfte, wie letzteres noth
wendig bei dem Kaufe und jeder anderweiten Anschaffung 
der Fall ist. Daher sollte jede Anwe11dung des H. G. B. 
auf den Bergbau ausgeschlossen bleiben, mag derselbe von 
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Alleinbesitzem, von Gewerkschaften oder selbst von Ge
sellschaften, welche unter den Formen jenes Gesetzbuches 
errichtet sind, betrieben werden. 

Leider hat sich indess die Praxis einzelner Gerichte 
von dieser Auffassung entfernt. l\Ian hat Actien- und ähn
liche Gesellschaften in die Handelsrcgi~tcr eingetragen, 
deren Geschäftsbetrieb sich lediglich auf bergbauliche Un
ternehmungen oder auf die Ausbeutung eines einzelnen 
Bergwerks beschränkt. In 'Vestphalen ist z. B. die Eiutra
gung von Bergbau-Actiengesellschaften erfolgt, welche nur 
die Gewinnung von Steinkohlen und die Fabrication von 
Coaks für den Verkauf oder den Abbau von Lagern bitu
minöser Schiefer, die Darstellung von Mineralöl, Paraffin 
etc. aus diesen Schiefern und den Verkauf der gewonnenen 
Producte bezwecken. Dieses Verfahren beruht auf der An
sicht, daos unter der im Art. 271 Nr. 1 des H. G. B. er
wähnten nanderweiten Anschaffung von \IVaaren oder ande
ren beweglichen Sachen<• 11icht bloss die Anschaffung, der 
Erwerb von einem Dritten, sondern auch die Anschaffung 
durch ci gcne Herstellung, die Sei bstp rod u ctio n, 
begriffen, mithin als Handelsgeschäft auch die Veriius se
rung solcher beweglicher Sachen anzusehen sei , welche 
der Veräussernde selbst. proLlucirt und nicht, sei es im ro
h.·n oder verarbeiteten Zustande, von einem Dritten er· 
worben habe. Eine entgegengesetzte Annahme - so ist 
behauptet worden - finde in dem H. G. B. keinen Anhalt 
und sei daher um so weniger gerechtfertigt, als sie die 
11 fabricationsmiissige Anschaffung und Productionu von dem 
Gebiete des Handelsrechts ansschliesscn würde. Der Begriff 
des H:wdels sei nicht auf die Vcrmitrluug zwischen Pro
ducenten unrl Consumenten beschränkt, umfasse vielmehr 
auch die 11fabrikmässigc Production selbst<< und schliesse 
nur die handwcrksmässige Arbeit (Art. 10 und 272 
des H. G. B.) sowie das Handelsgeschäft des Gutsbesitzers 
aus, so lange es la11dwirthschaftliches Nebengewerbe bleibe 
(Art. XIV des Einführungsgesetzes zur preussischen Con
cursordnung vom 8. Mai 1855). 

Gegen die letztere Ausführung ist jedoch von anderer 
Seite mit Recht geltend gemacht worden , dass die hand
werksmiissigc Production nicht etwa clesshalb, weil sie. eben 
nur 11handwerksmässig« betrieben werde, sondern aus dem 
Grunde vo11 denHandelsgcschilften ausgeschlossen sei, weil 
die Pro du c ti o n überhaupt nicht zum Hantle! gehöre. 
Die für die gegentheilige Annahme in Bezug genommene 
Bestimmung im Art. 2i2 Nr. t treffe 11icht die Prodncen
tcn, sondern diejenigen Personen, welche die von Anderen 
produoirtcn Stoffe für diese für den Consnm bc- und ver
arbeiten und demnach vermittelnd zwischen Producenten 
und Consumcutcn stehen; soweit diese Classc von Ge
schäften nur handwcrksmässig betrieben werde, sei dieselbe 
von den Handelsgeschäften ausgeschlossen. Ferner sei die 
Bezugnahme auf den Art. 10 nicht zutreffend, weil die dort 
bezeichneten Gewerbe entschieden zu den Handelsgewcr: 
bcn gehören und nur den daselbst aufgeführten spcciellen 
Bestimmungen des H. G. B. nicht unterworfen seien. End
lich hänge die Pragc, ob ein Gutsbesitzer als nKaufmann« 
anzusehen, nicht davon ab, ob clersclbc sein Handelsgeschäft 
nur als landwirthschafrliches Nebengewerbe betreibe oder 
nicht; d i c s c Frage sei vielmehr gegenwärtig lediglich nach 
den Bestimmungen des H. G. B., welches auf jenen Umstand 
kein Gewicht lege, zu beurtheileu, indem der Art. XIV des 
Einführungsgesetzes zur Concursordnung vom 8. Mai 1855 

nur noch für clic Anwenclung cler Bestimmungen der Con
cursordnung selbst Bedeutung habe (Art. 31 cles preuss. 
Einführungsgesetzes zum H. G. B.). -

Inzwischen hat jedoch auch das preussische Ober
Tribunal in einem Erkenntnisse vom 15. Juli 1862 dem 
Ausdrucke nAnschaffung« die obige weit cre Bedeutung 
beigelegt und demgemäss eine „Anschaffung« im Sinne des 
Art. 271 Nr. 1 auch da angenommen, wo kein Rechtsge
schäft, sondern Se 1 b s t pro cl u c t i o u vorliegt. Es handelte 
sich um die Frage, ob cler Betrieb einer Ziegelei und der 
Verkauf der angefertigten Ziegelsteine Seitens des Besitzers 
als Handelsgeschäft zu betrachten sei. In den Entscliei
dungsgründen heisst es : 

11 Unter der „anderweiten Anschaffung•' kann nicht nur 
der Erwerb von einem Dritten verstanden werden, so dass 
die 'Vaarcn schon einmal an den Verkäufer veränsscrt sein 
müssten. Vielmehr ergibt sich aus dem Gegensatze zwi
schen Kauf und anderweiter Anschaffung, aus der Bestim
mung des Art. 272 Ni·. 1, tlcr nur die Bearbeitung und 
V crarbeitung beweglicher Sachen für Andere (die also diesen 
Andern selbst gehören können und nicht erst veräusscrt 
werden) betrifft, dass unter ,,anderweiter Anschaffung« auch 
die Sclbstproduction verstawlen werden muss, die 
übrigens auch bei einer Ziegelei immer die vorherige Er
werbung von ~einem Dritten, sei es der ganzen Ziegelei 
und des zum Betriebe tlerselben erforderlichen :\Iatcrials 
in clem ßodcu tlcr Ziegelei überhaupt oder des einzelnen 
zum Betriebe erforderlichen Materials voraussetzt. u 

Diese Ausführung ist indess bereits von dem Appt.d
lationsgerichts-Rat.h v. Kräwel zu Naumburg-in Gruchofs 
ßeitriigen zur Erliiutcrnug des preussischcn Rechts, Jahrg. 
VII, S. G9, 70 - in überzeugender ·weise widerlegt wor
den. Derselbe bemerkt nämlich gegen die drei von dem 
Ober-Tribunal geltend gemachten Gründe im Wesentlichen 
Folgendes: 

Der Art. 271 cles H. G. B. wolle nur wirkliche 
Rechtsgeschäfte, also Geschäfte, welche Rechte und 
V er bintllichkciten erzeugen, als Uandclsgeschäftc angesehen 
wissen. Die Sclbstprocluction sei aber überhaupt kein 
Rechtsgcschiift; sowenig wie der Getreidebau können das 
Graben clcr Ziegelerde, das Formen und Brennen der 8teinL' 
als Rechtsgeschäfte gelten. Das II. G. B. stelle die "an
derweitc Anschaffung" dem nKauf« von 'Vaaren g 1 c ich 
und deute damit unverkennbar an, dass es sich hier nur um 
solche Anschaffungen handle, bei welchen von c in e m 
An der c n ver m ö g c eines Rechts g c s c h ii ft es 'Yaarcn 
erworben werden. Der von dcmObcr-Tribunal in dcnl \Vor
tcn nKauf oder anderweite Anschaffung'' gcfnndenc Ge gc n
s atz, welcher dem Kaufe gegenüber auf die Sclbstproduetion 
hinweisen solle, lieg·rlnicht vor; vielmehr seien untern andcrwei
tcr Anschaffung·' alle diejenigen H c c h t s geschäfte begriffeu, 
mittelst welcher, c b c n s o wie durch den Kauf, das Eigcu
thum der \Vaaren erworben werden könne. - \Vic ferner 
die Bestimmung des Art. 272 Nr. 1 für die Auslegung des 
Art. 27 l Nr. 1 massgcbend sein und namentlich die An
nahme unterstützen solle, dass unter nanderweiter Anschaf
fung" auch die Sclbstproductiou zu verstehen sei, lasse sich 
nicht absehen, zumal der Art. 271 die absoluten, der Art. 
2 72 dagegen die relativen Handelsgeschäfte aufführe, und 
iibcrdiess die im Art. 27"1 Nr. 1 erwähnte Uebcrnahme 
der Bearbeitung oder V crarbeitung beweglicher Sachen für 
Andere allemal ein Rechtsgeschäft, dagegen die in Rede 



stehende Anfertigung von Ziegelsteinen für eigene Rechnung 
niemals ein Rechtsgeschäft sei. - W cnn endlich der frü
here Erwerb einer Ziegelei ein Handelsgeschäft wäre, was 
er nach Art. 2i5 ( n Verträge über unbewegliche Sachen 
sind keine Handelsgeschäfteu) nicht sei, so würde doch 
dieser frühere Erwerb der Ziegelei die erst in Folge dessel
ben eintretende Selbstproductiun in keiner W cis~ zu einem 
besonderen Handelsgcschlifte machen können. 

Den vorstehenden Bemerkungen v. Kräwels stimmt 
auch Prof. Go 1 d s c h m i d t in seiner 11 Zeitschrift für das 
gcsammte Handelsrecht« Bd. VI S. 551, bei. 

(l"ortsetzung folgt.) 

Zur Salinenfrage •). 
Unter obiger Aufschrift wird in Nr. 46 der österr. 

Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen unterm 16. Novem
ber d. J. nebst einer Broschüre: „ Uebcr Bestimmung der 
Salzpreiseu dem Leser eine im 5. Band der österr. Revue 
erschienene Abhandlung 11über Salinen des Salzkammer
gutes« im Auszug vorgeführt. 

Letztere ist es, welche zu einiger Beleuchtung und 
theihveiser Berichtigung auffordert, wobei wir uns aber, 
weil wir die österr. Revue selbst nicht zur H111nd haben, auf 
obigen Auszug beschränken müssen. 

Der anonyme Verfasser, augenscheinlich kein Fach
mann, jedoch mit schätzenswcrthen chemischen Kenntnissen 
reich ausgestattet, bezeichnet.die Feuerungs-Einrichtung bei 
den Salinen des Salzkammergntes wegen vollkommener 
Rauchverzehrung als eine musterhafte. 

Zur Bestätigung möge die Thatsache dienen, dass 
die von dieser Feuerung abfallende Asche, früher von den 
Seifensiedern der Umgebung sehr gesucht und gut bezahlt, 
jetzt wegen ihrem unbedeutenden Kali-Gehalt- nach un
befangener Analyse 2·6°;0 - höchstens noch zur Düngung 
verwendbar ist. Ob diess aber ein wirklicher Forts c h ritt 
oder - weil dadurch der Industrie ein werthvoller Artikel 
entzogcu wird - in volkswirthschaftlicherBezie
hung nicht vielmehr ein Rückschritt zu nennen sei, dar
über mögen dem Lesr.r Zweifel sich aufdrängen, wenn er 
die im weiteren Verlauf der Abhandlung über Verfcuerung 
von Braunkohle statt Hol:i: entwickelten volks
w i r t h s c h aft l ich e n Ansichten beherzigt. 

Der Verfasser erkennt, dass die Sudsalz-Erzeugung 
viel complicirter ist, als sie sich beim ersten Anblick dar
stellt. Diese scheinbare Einfachheit mag Veranlassung ge
geben haben, dass Luien nach oberflächlicher Beobachtung 
und vielleicht dnrch unrichtige Angaben von Unberufenen 
irregeleitet, sich berufen glaubten, über den Betrieb 111~ 

seine Einrichtungen einen scharfen Tadel auszusprechen, 
und ihn selbst auf wenig schonende \Veise in die Oeffent
lichkeit zu bringen. 

Der Verfasser beanstündet, dass das bei hiesigen Sa
linen aus Bergsoole erzeugte Kochsalz nicht c h e misch 
r e in c s Chlornatrium, sondern eine Beimischung von Ne
bensalzen - nach bisherigen Analysen mit höchstens 
6 11

/ 0 - enthalte. 

*) Eingesr·ndct von der k. k. Salinen- und Forstclirection 
Gmunden mit Zuschrift ddo. 25. Nov. d. J. Z.6374. Da diese 
erst nach 8chluss der vorigen Nummer in uusere Häude kam, 
musste der Abdruck auf diese Nummer verschoben werden. 

D. Red. 
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Die Anforderung eines c h e m i s eh reinen Produe
tes durch fabrikmässigc Salzerzeugung aus der mit Ne
bensalzen geschwängerten Bergsoole dürfte wohl zu den 
frommen Wünschen gerechnet werden, und dicss jedem 
Praktiker bei der Erwägung einleuchten, dass es sich hier 
um eine Erzeugung von mehr als 1 Million Centner 
Sudsalz im Jahre auf 4 Salinen vertheilt, handelt, und dass 
die minutiöse Ausscheidung einer verhältnissmässig ganz 
unbedeutenden Beirnengnug, welche überdiess weder im 
Geschmack wahrnehmbar, noch der Gesundheit schädlich 
ist, bei einer so massenhaften Erzeugung nicht denkbar ist. 

Indess der Verfasserglaubt auch die Veranlassung zu 
dieser Unreinheit in folgenden Umständen zu finden. 

1) In der während der8iedung continuirlich neu 
zuftiessendcn Soole, welche durch Auslaugung der salz
führenden Gebirgsschichten gewonnen, eben nicht. eine Lö
sung von reinem Chloruatrium, sondern mit mehreren Salzen 
gemengt ist. 

Diess bedarf einer kleinen Berichtigung. Der Soolenzu
ßuss wird nämlich nicht c o n t in u i r lieh während des gan
zen Sudprocesses, sondem nur durch die Zeit rles sogenann
ten Auspehrens (Zuziehen und Ausfassen rler Salzkrystalle) 
eingelassen, durch die übrige Zeit der Verdampfung aber 
eingestellt. Ob und wie jeduch dieser Zufluss ohne Hem. 
mung des Sudprocesses ganz entbehrlich werden soli, lässt 
der Verfasser unbeantwortet. 

2) In der gleichmässigen Verarbeitung des minder 
reinen Vor- und Nachgangsalzes mit dem übrigen reinen 
Kochsalz, mit welchem es auch ohne Au S'3 c h ei dun g 
in den Handel gebracht werden soll. 

Diese Angabe ist ganz unrichtig, das Vor- und Nach
gangsalz ist schon nach seiner Consistenz gar nicht geeig
net zur Verarbeitung in fest haltbare Stöcke, wie sie 
für den Verschleiss zur weiteren Verfrachtung gefordert 
werden; es wird desshalb grösstentheils gar nicht in Stöcke 
geformt, jedenfalls aber vom Verschleisssalz ausgeschieden, 
zn Vichleek- oder Fabriksalz verwendet, und nur auf diese 
Art zu Nutzen gebracht. 

3) In der Bildung vou gegen früher dünneren Lagen 
von Pfannstein, wodurch mehr Unreinigkeit beim ·Salz 
bleiben müsse. ' 

Diese Bemerkung beruht auf der gan:i. unrichtigen 
Voraussetzung, als ob fdiher dicke Kru:;ten Pfannstein ge
fl iss e n t 1 ich gebildet worden wären, wiihrendjetzt im Ge
gensatz auf die Bildung von dünnen Lagen gearbeitet 
wiirde. Jedem Fachmann sind die schädlichen Polgen einer 
dicken Pfannsteiubildnng bekannt, welche nicht nur als 
schlechter Wärmeleiter die 8L1dausfälle bedeutend zurück
setzt, und durch V crbrennen der mit dieser Kruste belegten 
Pfanntheile häufige und kostspielige Pfannausbesserungen 
verursacht, sondern bei Ucberhandnehmen selbst eine gänz
liche Hemmung <les Sudprocesses mitten in seinem Gang 
herbeiführen kann. Jeder Fachmann wird daher das U n
h a 1 t bare der ersten Voraussetzung erkennen. 

Allein auch die zweite ist nicht minder irrig; die der
malige Bildung von dünneren Lagen Pfannstein beruht 
durchaus nicht in einer Aenderung der 8udarbcit, sondern 
lediglich in einer geänderten Einrichtung. 

Die früheren Sudpfannen waren nämlich aus einfachen 
und ober dem Feuer aus doppeiten Eisenblechen, welche an 
den Ecken und Stö8sen 3 und 4fach iib11r einander zu liegen 
kamen, schindelartig zusammengesetzt und mussten, um sie 
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wasserhältig zu machen, vor jeder Sudcampagne mit einem 
Kalkkitt überzogen, vor ihrer Füllung erwärmt, dann all
mälig mit Soole übergossen und letztere nur langsam an
gelassen werden. 

Schon dieser Vorgang, durch welchen über den Pfann
boden eine feste Kruste künstlich gebildet wurde, sowie 
der Kalkgehalt der letzteren, welcher vorzüglich den schwe
felsauren Salzen der Soole zur gypshältigen Pfannstein
bildung Gelegenheit bot, war die nächste Yeranlassung zur 
Pfannsteinbildung in dicken Krusten, welche u n ge achte t 
der thätigsten Gegenbemühung nicht beseitiget 
werden konnte. 

Die seit mehr als 1 Deeennium bei hiesigen Salinen 
neu hergestellten Sudpfannen bestehen aus einfachen Ble
chen mit Kess e 1 niet u n g, sie bedürfen daher zur \Vasser
hältigkeit keiues nachtheiligen Kalküberzuges, sie können 
ohne Anstand vor ihrer Unterfeuerung mit kalter Soole 
rasch angelassen werden, und bieten desshalb bei dem dün
nen unmittelbar von der 8oole bespülten Boden zur Pfann
steinbildung wenig Gelegenheit. Durch diese Einrichtung 
hat sich die Salzerzeugung bei gleichem Brennstoffaufwand 
um mehr als 1/ 10 gesteigert. 

Die weitere Pfannarbeit geht dabei, wie früher, vor 
s;eh, ohne dass der Pfannsteinbildung, wie der Verfasser 
meint, durch H ühr e n der Soole entgegengearbeitet würde, 
indem ein solches Riihren gar nie stattfindet, sondern viel
mehr mit Ausnahme d"s oberwähnten Salzausziehens die 
Mutterlauge während des Abdampfons vollständig in Hu he 
gelassen wird. 

Aus dieser Darstellung möge zugleich der Verfa8ser 
die lleruhigung schöpfen, dass die frülwre dicke Pfann
steinkruste uicht so sehr aus den Nebensalzen der Mutter
lauge, sondem zum grössten Theil aus der durch den Kalk
kitt künstlich C\ingebrachten Verunreinigung entstanden 
war. Die Zumuthung aber, Behufs grösserer Heinheit des 
Sudproductes die Pfannsteinbildung künstlich zu befördern, 
wäre dem Verlangen gleich zu stellen, bei dem Brand eines 
Hauses das Begiesseu mit 'Vasser einzubieten, damit da
durch nicht das Gemäuer oder das darin befindliche Ge
räthe Schaden leide! 

4) In der Wiederbeuützung der aus der früheren Sud
campagne abgelassenen Mutterlauge. 

Dieser Tadel würde seine Berechtigung haben, wenn 
obige \Viederbeniitzuug u n beschränkt erfolgen, wenn 
sie nicht durch die llestimmuug begränzt würde, dass die 
Mutterlauge bei zunehmender Unreinheit unbenützt aus
gelassen werde. 

Um sich übrigens eineu Begriff vön den Quantitäten 
zu bilden, uni welche es sich hier handelt, und auch die 
ökonomische Seite zu beleuchten, möge bemerkt werden, 
dass alle hiesigen Sudpfanucn zusammen bei regelmässiger 
Füllung eiueu Haum von 28500 Cubikfuss halten, welche, 
der Cubikfuss Soole zu dem billigsten Hallstätter Geste
hungspreis von runden 2 kr. berechnet, einen 'Verth von 
570 ß. oder für das ganze Jahr mit durchschnittlich 22 
Sudcampagnen einen W erth von 13110 fl. vorstellen , wo
von durch unbenutzte Auslassung der ganzen l\Iutterlauge, 
gegen die gegenwärtige Nichtbenützung von ungefähr 1/ 3 , 

dem Betriebe eine Einbusse von mehr als 8000 fl. ztt
geheu würde. 

Nach dieser Darstellung zeigen sich die vom Verfasser 
gemachten Andeutungen für höhere Hafinirung des Fabri-

cates als praktisch unausführbar, oder m"it unverhältniss
mässigen Geldopfern verbunden. 

Als Ersatz für diese vom Verfasser selbst anerkannten 
Mehrauslagen schlägt er Verbesserungen in der Manipu
lation vor, welche theils auf Verwerthung der Nebenpro
duete: Holzasche, Pfannstein, Mutterlauge, theils auf Er
setzung des kostbaren Holzes durch einen werthloseren 
Brennstoff sich beziehen. 

Ueber den Werth der gegenwärtig bei hiesiger Pfann
feuerung abfallenden Holzasche ist sich bereits oben am 
Eingang ausgesprochen worden. Der Pfannstein ist ohne
hin schon seit lange zu einem gegen das Kochsalz ermäs
sigten Preis in Verschleiss ge!Pgt, soweit er für selben bei 
der dermaligen Betriebseinrichtung zu Gebote steht. 

In wieförne und unter welchen Bedingungen aber die 
in volkswirthschaftlicher Beziehung gewiss höchst wün
schenswerthe Verwerthung der sonstigen Nebenproducte 
durch die Privat-Inuustrie mit dem Bestand des Monopols 
vereinbarlich sei, muss dem Ermessen der Pinanzleitung 
anheimgestellt werden. 

Hücksichtl ich des Brennstoffes wird der Verwendung 
der Trauuthaler Braunkohlen, insbesondere für die am 
meisten Holz consumirende Saline Ebensee unbedingt das 
'Vort geredet, mit der nach unserer Ansicht wohl gewagten 
Behauptung, dass diese Substitution vom höheren Stand
punkte der Nationalökonomie aus jeden fa 11 s - wenn 
auch mit p e c u n i ä r e m Na c h t h e i 1 - geboten sei. 

Vorausgesetzt, dass der Preis einer \Vaiire nach dem 
Verhältnisse des Anbotes zur Nachfrage, und letztere nach 
dem Grade ihrer relativen Verwendbarkeit sich richte, 
reicht unsere Fassungskraft nicht hin, die Verwendung 
eines höherem Preis stehenden Artikels für einen billige
ren Stoff vom ~Handpunkte der Nation a 1 öko n o m i e zu 
rechtfertigen - selbst abgesehen von dem Ausfall in der 
ökonomischen 'Verksgebarung. 

Indessen wird gegen eine solche Werthsberechnung 
die Einwendung vorgebracht, dass der wabre Werth des 
Holzes im Salzkammergut erst claun festgestellt werden 
könne, wenn dasselbe uicht lediglich mehr für die Salzer
zeugung reservii·t bleibe, sondern ein Absatz für dasselbe 
in Form von Brenn und Bauholz auf dem Weg des Ex
ports auf der Traun und \Vestba\rn eröffnet sein werde. 

Allein dieser Einwendung liegt eiueunriehtige Voraus
setzung zum Grunde, denn der Holzhandel aus dem 8nlz
kammerg'1t ist schon seit mehreren Jahren freigegeben. 
lleweis dafür sind die uicht unbedeutenden Holzausfuhren 
auf der Traun und 'Vestbahn, und die alljährlich stattfin
denden Versteigerungen von immerhin beträchtlichen Quan
titäten Brenn-, Ban- und Nutzholz durch das k. k. Forstärar 
im Salzkammergut. 

Dem zu Folge sind die hiesigen Holzverschleisspreisc 
nicht, wie un;erstellt wird, als willkührliehe Ansätze, son
dern als wirkliche Marktpreise' anzusehen. 

Anlässlich einer ämtliehen Verhandlung über diesen 
Gegenstand wurde im vorigen Jahr die Nachweisung ge
liefert, dass auf Grundlage der günstigsten Ausschläge für 
Braunkohlenfeuerung bei den mehrjährigen Versuchen in 
Ebensee mit 23·15 Centner auf 1 Wr. Klafter weichen Holz 
mit 36" Scheitlänge, die dermaligen Braunkohlenpreise 
im Vergleich zu den Holzpreisen um mindestens 1/

3 
zu hoch 

sich stellen, wobei noch die für nothwendige Umstaltung 
der Pfannöfen, 8alzdörren und anderen Einrichtungen er-. 
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förderlichen, sehr beträchtlichen Auslagen gar nicht in 
Anschlag gebracht sind. 

8elbat wenn das in der Abhandlung als Resultat der 
Untersuchungen in der k. k. geologischen Reichsanstalt an
g1iführte Aequivalent von 15 Ctr. auf eine Wr. Klafter wei
chen Holz mit 30zölligen Scheitern in Berechnung genom
men werden wollte, so kommt dasselbe auf eine hiesige 
Holzklafter mit 3ti'' Länge übertragen, einem Aequivalent 
von t \)·2 Ctr. gleich, welches beim Vergleich der beider
seitigen Preise noch immer eine Einbusse von 1 fl. 6S kr. 
für jede Sudbolzklafter oder mit 2-1% beim Betrieb der 
Kohlenfeuerung herausstellen würde. 

Die Nachschrift, welche die Mittheilung der bespro
chenen Abhandlung absC'hliesst, beginnt mit einem Vorwurf, 
welcher um so tiefer zu bedauern bt, als er gegen einen 
ganzen Stand u. zw. wenn wir nicht irren, von einem Fach
i;cuossen ausgeht; er muss um so mehr befremden, als bis· 
her von der Redaction dieser Zeitschrift in gemcssenster 
Haltung stets jede Persönlichkeit sorgsam fern gehalten 
worden ist*). Wir wollen auf diesem Fehl, obschon An
lass und ~itoff dazu vorhanden wäre , nicht folgen, und uns 
lieber dahin wenden, wo für die Braunkohlenfeuerung vom 
höheren St:rndpunkte dcrVolks- uud Staatswirtbschaft aus, 
neucrtling~ eine Lanze gebrochen, und diese Bevorzugung 
damit begründet wird, dass bis nun die Preise des eigenen 
Holzes för die Saline w i 11 k ü rl ich gestellt seien. Oben 
wurde jedocli schon clargl'than, dass die hiesigen Holzver
schleisspreisc, zu welchen auch die Saline jede Klafter Holz 
ohne einen Xachlass, an das Forstärar bezahlt und in Rech
nung bringt, keine willkürlichen, sondern wirkliche l\forkt
preise sind. 

Obschon wir fürner die volk8wirthschaftliche Seite 
dieser Fro.ge nur mit Hcheu berühren, so wagen wir doch 
unsere Anhicht dahin auszusprechen, dass in dieser 
Rück sieht die unbedingte Bevorzugung der Braunkohlen 
bei den Salinen nur dann allenfalls zu rechtfertigen wäre, 
wenn unter die Pfannen lauter Bau-, \Verk- und son3tiges 

*) Allerdings! Auch diessmal bin ich diesem l'rincipe 
treu geblieben uncl habe darum, um selbst den Schein einer 
nPersönlichkeitu zu vermeiden, in dem mir veriibelten Passus 
eine ganz allgemeine Ausdrucksweise gewählt. Was aber 
bleibt einem Fachschriftsteller iibrig, wenn die al 1 gemeine 
Fassung einer obendrein entschuldigenden Bemerkung über 
thatsächliche aus Fehlern vergangener Zeiten herstammende 
Mlingel als nStandesbelei diguug" gerügt wird, während 
die gelindeste ~pecialisirung als Pers ö n l ich k e i t dargestcll t 
werden wiirde'? Soll man denn gegen seine Ueberzeugung Alles 
und Jedes nur vortrefflich tinclen diirfcn in dieser allcrvortreff
lichsten sublunarischen \Veit'? Ohne Unbescheidenheit darf ich 
von mir sagen, dass kaum Jemand in den letzten 20 Jahren 
iifter und kräftiger für die Ehre und die Interessen des Berg
baues uurl seiner Geuossen aufgetreten ist, als ich, und als 
vor einem Jahre im Reichsrath die bekannten Yorwiirfe gegen 
das 8alincnwesen ohne irgend einen Widerspruch ausgespro
chen wurden, war ich de1jeuige, der zuerst den Muth fand, 
die tlolchnischen Fortschritte dieses Zweiges bei uns selbst 
gegen die erste Körperschaft des Reiches, gegen hochachtbare 
iiersönliche Freunde in derselben zu vertheidigen ! ! Die In
sinuation einer Gegnerschaft gegen meinen Stand 
muss ich daher als unverdient auf das Entschiedenste zurück
weisen. - Uebrigens beweist obige Entgegnung he~ser, als 
meine verdächtigten Bemerkungen es vermöchten, dass ich 
mit denselben nicht so ganz Unrec.:ht hatte, nnd ich behalte 
mir weitere Entwickelungen meiner Ansicht vor. Hier habe 
ich es bloss mit der Abwehr eines gegen mich gerichteten 
»persönlichen Ausfallesct znthun, und lasse den Inhalt 
des Schriftstiickes _vorderhand unheriihrt. Hingenau. 

Nutzholz verfeuert würde. Allein diess ist nicht der Fall; 
schon in den Holzschlägen wird das zu obigen Zwecken 
brauchbare und nach der Lage in der nöthigen }'orm bring
bare Holz ausgeschieden, und insoweit es nicht zu ämttl. 
Zwecken benöthiget wird, durch Verkauf vortheilhaft ver
werthet. Hieraus folgt, dass zur Pfannfeuerung bloss das zu 
Brenn h o 1 z taugliche Holz genommen wird, welches daher 
ebensowenig als Fossilkohlen zu \Verkholz verwendbar ist. 

Ob nun unter diesen Verhältnissen und bei dem oben 
nachgewiesenen beträchtlichen Preisunterschiede, welcher 
mit einem jährlichen Holzverbrauche von beinahe 20/m. 
\Vr. Klafter beim Sudwerk Ebensee allein eine sehr 
namhafte Einbusse für die Saline bei der Feuerung mit 
Braunkohlen in Aussicht stellt, dennoch letzterer lediglich 
au s de m h ö h er e n S t a 11 d p unk t d e r V o 1 k s w i i· t h
s c h a f t der Vorzug gegeben werden soll, glauben wir, 
ohne dessbalb auf nationalökonomische Studien Anspruch 
zu machen, mit Ruhe dem einsichtigen Urtheile eines jeden 
Unbefangenen überlassen zu können. 

Ein Beitrag zur geognostisch-montanisti
schen Kenntniss des Szamosthales in Sieben

bürgen. 
Von Herrn P. J. Kremnitzky. 

Als ich im Monat September d. J. das Erzgebirg Sie
benbürgens und vorzliglic:h das Offenbanyer \Verk bereiste, 
wurde mir durch die aufopfernde, freundliche Mitwirkung 
dcsHerrnGrafen Eszterhilzy Kaiman und Baron Hus
z :i r Jan o s die angenehme Gelegenheit geboten, auch die 
Gegend der Hidcg und MelPg Szamos bei Gyalu, als auch 
das Jarathal zu bereisen. 

Vom Ursprung der beiden Aranyos, der beiden Sza
mos und des wassen.'eichen Jilrabacbes findet man in den 
Thiilern und Schluchten Bruchstiieke von denjenigen Fels
arten, welche die Thäler umgebenden Berge zusammeu
setzen. So findet man in dem Aranyoser-Tbal in der Nähe 
der ßiharer-Gebirge Porphyr, Syenit, weniger Granit und 
Gneis, weiter abwärts vermindern sich besonders die Por
phyrgeschiebe, anstatt ihnen treten aber bedeutende Ge
schiebe der festen, grobkümigen Grauwacke und Gra
nite auf, die sich ziemlich wohlerhalten bis in die Ebene 
bei Torda zahlreich vorfinden. Die zwei Schwesterthäler 
der Szamos und dea Jarabaches weisen in Betreff der 
Grösse und Entstehung der Geschiebe ein ähnliches Ver
hältniss auf, mit dem Unterschiede, dass hier anstatt der 
Grauwacke die aus den Schiefergebirgen rückgebliebenen 
Quarze nebst Granit und Gneis die bedeutenderen Ge
schiebe ausmachen. 

Die Geschiebe des Alluviums lii~gen unter einander 
tbeils durch eiuen röthlichbraunen, theils durch einen 
weisslichblauen mit Glimmer inpriignirten Letten einge
hüllt. Hier findet man das \Vasehgold als Ueberrest von 
den zerstörten Erzlagern und Gängen in grüsseren (Nuss
grösse ), kleineren, abgerundeten, blättrigen und linsenför
migen Körnern, ausser dem Gold findet man zahlreiche Ge
röllstücke von Silber, Kupfer, Blei und Eisenerze, die schon 
den ersten Beweis von den vorhandenen Erzgängen und 
Lagern in dem angränzenden Gebirge liefern. Nach meiner 
angestellten Beobachtung gewinnt ein Goldwäscher an der 
Aranyos im Durchschnitt täglich um 50 bis 70 kr, Wasch-
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gold. Die Wäscherei ist hier noch in ihrem primitiven Zu
stand, und man könnte vielleicht mit einer gut eonstruir· 
ten Sepurationsmaschine günstigere Resultate erlang-en; 
nur muss ich noch erwähnen, dass das Waschgold sehr zer
streut vorkommt, und die Transportirung einer complicirten 
Einrichtung sich nicht lohnen würde. 

Ober dem Zusammenfluss der hideg und meleg Sza· 
mos bei dem Dorfe Hideg Szamos endet die 'l'riasfortnation 
mit Jurakalk an dem hier weiter herrschenden Glimmer
schiefergestein, der auch hier wie sonst aus rbomboedri
schem Quarz und hemiprismatischem Talkglimmer besteht. 
Auch hier übergeht der Glimmerschiefer, je nachdem die 
Individuen der Bestandtheile vorwalten, odt!r sich zu den· 
selben Individuen auch eines anderen l\linerals beimengen, 
als z. B.: bei Piatra tejetl', Strimba, Lesu, Pareu Kapritzi, 
Reeeto bei dem Dorfe Magura in Granit, Granulit und 
Gneis, durch Bcigescllung des Fcldspathes. In Thonschie
fer in der Schlucht V:ilesziikt>, Kisskapus, Egcrbegy Fenes, 
Lapistya u. s. w., wo die Quarz- und Glimmerindividucu so 
innig vermengt erscheinen, dass man ersteren nicht mehr 
deutlich erkennen k1mn. In dem Hornblendeschiefer wie in 
der Schlucht Puren Koszturic, vorne in hidcg und mcleg 
Szamoser Thal, am Bache Aranyos oberhalb dem Dorfe 
Sz. Laszlo, im Jarathal u. s. w., wo sich der hemiprismati
sche Augitspath einfindet, in diesem Gestein findet man in 
grosser Menge ausser dem Augitspath krystallisirten Calrit 
und Spatheisenstein, letzteren in aggregatem Zustand. Herr 
Reichsgeolog Dr. Stach e nennt dieses Gestein Amphibol
schiefer, hier wird derselbe zum Unterschied Grünstein
schiefer genannt. Die llussere Form dieses Gesteines hat 
sehr Yiel Achnlichkeit mit den Eruptiv-Gesteinen. Ferner 
übergeht hier der Glimmerschiefer in den Talk und chlori
tlschen :o;chiefcr, wo der hemiprismatische Talkglimmer mit 
den prismatischen umgetauscht erscheint, und der Quarz 
sich ausscheidet. Dieses Gestein ist hier das erzfiihrendc 
Gestein, und behauptet durch die ganze Glimmerschiefcr
zone eine l\Iiichtigkeit von 3-4000 u und ein constantes 
Auftreten. Dieser chloritische Schiefer wird am Hangenden 
von dem bezeichneten Hornblendeschiefer und am Liegen
den von Gneis (bei Piatra tejete) begränzt, besonders deut
lich ist diese regelmässige Lagerung in den hideg, melcg 
Szamoser und J:iraertlrnl zu sehen, und leitet die Aufmerk
samkeit eines jeden }Jraktischen Bergmanns um so mehr auf 
sich, da durch diese charakteristische Lagerung die Ausrich
tun;; der Erzlager wesentlich erleichtert wird, wie man 
rliess auch in den parallelen Seitenthälern wirklich findet. -

Von den zufälligen Gemengtheilen finden wir in die
sen Glimmerschiefer und Varietäten, Eisenr:ranaten in ver· 
schiedener Grösse, bei Szclesova häufig bis faustgross, in 
hideg, meleg Szamos und Jllrathal minder ausgezeichnet, 
jedoch sehr verbreitet. Den Titthanspath '*) in den grösse
ren Quarzparthien, den l\Iagnetkies, fern~r a18 Efflorcs
cenz findet man sehr häufig eisen- und magnesiahältige 
Salze, besonders ausgezeichnet in Jarathal vis a vis von 
der Brettmühle des Herrn Baron v. Bornemisza. 

Das Streichen des Glimmerschiefers behält in dem 
bezeichneten Gebiete mit wenigen Ausnahmen die Rich
tung von Südwest nach Nordost, und nach dieser Weltge-

*) So steht deutlich im Manuscript. Was der Verfasser 
darunter versteht ist uns nicht klar. Vielleicht ein Schreib
fehler, fiir nTriphnnspath (Prchnit? Spodumen'?)?? 

Die H. edactio n. 

gend streichen auch alle übrigen hier vorfindigen Felsar
ten von schiefriger Structur. 

Diese fast unverritzten Gebirge sind in Bezug der 
Erzführung ihren Collegen bei Abrudb:inya, Verespatak 
und Offenb:iuya ebenbürtig und verdienen die grösste Be
achtung, wess!:talb ich mir erlaube meine angestellten Be
obachtungen mitzutheilen. 

Schon in den Jahren 17 44, 1837, 1842 wurde durch 
die Offenbanyer k. k. Bergverwaltung, und zuletzt im Jahre 
1845 durch den k. k. Provineial-1\larkscheider Herrn von 
Ne m es in einem umfangreichen Bericht von der Erzfüh
rung dieser Gegend Erwähnung gethan und zu einer Ver· 
schürfung beantragt. Erst im Jahre 184 7 wurde eine bis 
zu Tag stehende, Freigold. Fahlerz, Bleiglanz und 
goldhältige Kiese führende Erzlagerstätte durch Private 
in Abbau genommen. Troz der primitivsten Aufberei
tungs-Einrichtung liefert diese Grube 25-30% an Reiner
rrng. Durch zeitgemässe Aufbereitungsvorrichtungen kö1m:e 
bequem der Ertrag auf das Doppelte erhöht werden. --

Die in dem chloritischen Schiefer bis jetzt bekannten 
vier parallelen Erzlager bestehen aus einem weniger festen 
Quarz von violett und gelblich weisser Farbe, der selbst 
im Bruch von dem graulichweissen, zum Glimmerschiefer 
gehörenden Quarz einen bedeutenden Unterschied zeigt, 
ausser diesem Quarz kommt auch ein glimmerreichcr und 
quarz:i.rmer Kalk auf deu Lagerstätten, jedoch nur perio
disch vor. Die Mächtigkeit dieser Erzlager variirt zwischen 
1' und 2° und führt derbe und krystallisirte Fahlerze (Te
traedrit), goldhaltige, Strahl-, Spur- uud Leberkiese, bHitt
rig und drahtförmig Freigold, Bleiglanz, Kupferkiese (letz
tere besonders dort vorwaltend, wo die Lagerstätte auch 
aus Kalkausfüllung besteht). Antimonglanz und Magnet
eisenkiese. 

Die bis jezt durch 8churfarbeit ()000° dem 8treichen 
nach ausgerichteten 4 Erzlagersfä tten geben aus den verschie
denen zu Tag stehenden Ausbeissen 5-1 O°/o Schliche, 
deren Metallhalt pr. Ctr. durch wiederholte Proben auf 
100 Deaär im Gold, 5 Loth im Silber, 2-5 Pf. im Kupfer 
sich ergeben hat (auf Blei und Antimon wurde noch nicht 
probirt). 

Diese 2 bis 3 Stunden von Klansenburg entfernten Erz
lagerstätten wcnlen in kurzer Zeit die Griindung von sehr 
ergiebigen Werken veranlassen, und den allbekannten Ruf 
der siebenbürger Erzgebirge auch auf diesem bis jetzt un
Vl'rritzten Theil erlangen. Diese für das Land und Bevöl
kerung wohlthätige Entdeckung wurde bis jet1.t mit Auf
opferung auf Kosten und Anordnung des Herrn Grafen 
Eszterh:izy Kai mau und des Baron Husziir Jano s 
eingeleitet. Das unter dem Schutznamen Jakobi-Grube 
wird nebst 72 Pochschiisscr von einer aus Verespataker 
und Klauscnburger Privaten bestchen1lcn G·ewerkschaft mit 
sehr gutem Erfolg betrieben, obwohl, wie schon gesagt, ihre 
Aufbereitungsmethode in dem primiti1-stcn Zustande sich 
befindet. Ferner hat sich noch eine Gewerkschaft unter 
der Anleitung des Herrn Rechnungsrathes von Pos creirr 
und :~ hoffnungsvolle Schurfbaue unternommen. 

Zu dem schwereren Emporkommen der hiesigen Berg
werke tragen sehr viel die gro~se Entfernnn;; von einer 
Schmelzhütte und die sehr hochberechneten k. k Hütten
einlösungskosten bei. 

Klausenbnrg, am 25. October 1 S63. 
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Notizen. 
Reicher Silber-Anbruch am Grüner-Gang in Sohem

Ditz. 'Vir erhielten nach Schluss der vorigen Nummer nach
~tehende kurze Notiz iiber einen neuen Silheranbruch: .Im 
Monnte September 1. J. wurde am Griiner-Gang am tiefsten 
Laufe, 34 Klafter oberhalb der Kaiser Joseph II. Erbstollen
sohle, ein sehr reicher Enrndel angefahren. Vom östlichen 
Hauptfeldorte und einem nachfolgenden Wettertäufel wurden 
im Monate October 1115 Miinz-Pfnnd göldisch Silber ge
wonnen; der Adel hält fortwährend an. R.« Der G rii n er
G an g, welcher diese schönen Anbriiche beleuchten liess, ist 
schon seit einigen Jahren als ein sehr nhöfßicheru in guten 
Ruf gekommen und der unserem Fache :i:u früh entrissene 
verewigte Ministerial-Rath v. Russe g g er hat der Aufschlies
sang dieses Ganges sowohl in der nordöstlichen Erstreckung 
als in der Teufe energische Aufmerksamkeit zugewendet. 
(Vergleiche Bergrath Fa 11 e r's bergmännisch geschieht!. Dar
stellung des Kai~er Joseph II. Erbstollens im bergakademi
schen b. 11. h. Jahrbuch VIII. Band l'ia!l, S. 7.) Ehen daselbst 
drückt Faller die Hoffnung aus, dass jene AufschlusshauA, 
•noch mehr aber die zu erschliessende Teufe noch sehr er
giebige Aubriiche versprechen.u Diese Vorhcrsagung ist nun 
erfüllt uncl bewei~t' dass eben nicht alles bloss Glück 
und Zufall sei, was im Erzbcrgbaue oft als solches angesehen 
werden will. 'Volle 1111ser hoch~eehrter Freuncl B. R. F aller, 
welche1· uns schon mehrmal~ mit Nachrichten iiber deu G rii n er
Gang erfreut hat, *l auch diesen ueuesteu Erfolg.des Kchern
nit:i:er llergbaues :i:u111 G cgenstande einer ausführlicheren Mit-
theil ung machen! 0. H. 

Der ausserordentliche Gewerkentag der Csik
Sz.-Domonkoser Gewerkschaft wird ;am ,:!\J. December d. J. 
Vormittags um !I Uhr in Kronstadt i(im Gewerbe-Vereins
locKle) ahgehalten, in welchem folgende Gegeustüude zur Be
rnthung kommen: 1. Allge1neincr llerict1t über die Betriebs-
1md Finanzverhältnisse. 2. Antrug auf einige durch das Gesetz 
gebotene Modificationen beziiglich der Au-sfühpmg des zwei
ten 'fheiles des am Gewerkentag dd. lOteu l\Iätz d. J. gefass
ten Zubussbeschlusses. 3. Berathung über die Besetzung der 
durch clen Tod des IIerru V u H s vacauteu D:rectoraStclle. 

A d m i n i :;;; t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

D i e H ü t t e n m e i s t e r s s t e II e b e i d e r F e 1 s ö b {1-
n y a er Werksverwaltung.in der IX. Diütenclasse, mitdem 
Gehalte jährl. &.J.O fl., 12 Wr .. Klaftern Hol:i:es :i. 2 ß. fi2"/10 kr. 
pr. Klafter, l\aturalwohnung sammt Garteu und gegen Brlag 
einer Caution im Gehaltsbetrage. Gesuche sind, insbesondere 

*).:So z. B. in die• er Zeit sehr i ft J. !81;0, Nr. 2-1, 8. l·Hl, und 
J. hU:J, ~r. 1, S. :;. Hc!-:iondcrs verweisen wir auf den I~rstcren als eine 
Nacllricht über din neuen Aufächlussarbeitcn am Griincr-Gaugc. - Der 
.Monat ScptemUcr hat sclrnn einmal in <licscm Dccennium <lurch ein ähn
liches Ereignis~ sich bemerkbar gemacht, nämlich 1Hr,..1 durch einen rei
chen AnUruch am Thcresia. - (~ange in Scllemuitz, dc.i;scn erste Probe 
120 Lolh Silber im Ceutuer gah ! 

unter Nachweisnng der Kenntnisse im Kupferhütten- und 
Kupferhammerwesen, bin n •rn vier Wo ehe n bei der Bergdi
rection in Nagybanya einzubringen. 

Eine Controlorsstelle bei der Berg- und Hüt
ten ver w a 1 tu a g zu Fra n z e n s t h a 1 in ß öhme u in der 
XI. Diiitenclasse, mit dem Gehalte jälul. 54i fl. 5 kr., 8 Fass 
Bier, bewerthet mit 50 11. 40 kr., !J Yi n. ö. Klafter weiches 
Scheitholz mit l S fl. 90 kr„ 6 Metzen Wiesen mit 12 fl. 60 kr., 
1 l\Ie*zen Acker mit 1 fl. kr., freier Wohnung und gegen Cau
tionserlag im Gehalts betrage - eventuell eine Co n t r o I o r a
ste 11 e bei den Zbirower Eisenwerken in .der XI. 
Diiitenclasse, mit dem Gehalte von 49-l fl. 55. kr. und den 
obigen Emolumentcn, bewerthet mit 82 II. 95 kr., freiet• Woh
nung und Cautiousptlieht. Gesuche sind, insbesondere unter 
Nachweisung der bergakademischen Studien, der Kenntniss 
des Eisenhüttenbetriebes, des montanistischen Rechnungswe
sens und beider Landesspr11chen, dann der Conceptsfähigkeit, 
binnen sec h s Wo ehe u bei der provisorischen Domänen
Direction in Pfibram einzubriugen. 

Concurs-Kundmachung. 

Zu besetzen i8t die Stolle eiue~ Werksarztes bei 
dem k. lt. Salzgrubenainte zu Ronaszek, eventuell bei einem 
anderen unterstehenden Amte in der ~[armaroseh in der X 
Diäten-Classe, mit dem Gehalte jährlicher ~50 Gulden und 
dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsstufe von 500 fl. 
ö. W._, riner Dienstwohnung uncl in deren Ermanglung einem 
Quart:~~gelde von 10% der Besoldung. dann an Dcput11ten 
12 n: o. ~laftar B~·enuhol~, welche zur Einbeziehung in die 
Pension mcht geeignet smd, nebst 150 Pfd. Steinsal:i: und 
bis :i:ur Eröffnuug der 8:i:iget.h-Namcnyer Eisenbahn 24 Met:i:en 
'Vei:i:en aus dem Aerarial-Schiittlmsten gegen Vergiitnng des 
vollen Gestehungspreises, endlich da• Natural-Deputat für 
ein Dienstpferd, bestehend aus 50 Metzen Hafer, 50 Ctr. 
Heu und einer Geldzulage von 120 II. ö. W. · 

Bewerber um diese Stelle, eventuell um eine andere 
Ar:i:teustelle haben ihre gehörig documentirten Gesuche unter 
Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekenntnisses des 
sittlichen und politischen 'Vohlverhaltens, der bishe1~igau 
Dienstleistung, der znriickgelugten Studien und etwaicren Yer
dienste und unter Angabe oh und in welchf'm Grade" sie mit 
Beamten dieser Dirrction vcrwanclt oder verschwägtJrt sind 
im 'Vege ihrer vorgesetzten Behörden bei dieset· Directio1~ 
bis längstens 15. Jänner l lili4 einzubringen wobei bemerkt 
wirr!, dass Doctoren der llledicin und Chiru:·gie vor anderen 
ßewerbern der Vorzug gegeben wird. 

~Iannaros Szig·eth, am 25. November JS6:J. 
Von der k. k. llerg-, SKlinen-, Forst- und Giiter - Direction 

in S:i:igetb ~Iarmarosch. 

Offene Correspondenz der Expedition. 
Löbliohe Berg- und Hüttenwerks-Verwaltung der von Manz'sohen Ver

gleiohsmaase in Jakobeny, Den gesandten Pränumrrn.tionsbctrag auf un~ 
sere Zeitschrift bauen wir lbnen für das J, Quartal 1864 vorgemerkt <la. 
wir vom 1. DecemUcr ah dieselbe nicht liefern können. ' 

11it der heutigen Nummer wird für die Jahres-Priinomeranten unserer Zeitschrift das von Seite des 
hoben k. k. Finanzministeriums bestimmte Beilageheft „Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen 
Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen" Jahrgang 1862 (zusammengestesllt unter Leitung des Herrn 
Sectionsrathes Ritt in g er) sammt dem dllZn gehörigen Atlas von Zeichnungen ausgegeben, wird jedoch seines gros
sen Umfange~ wegen den k. k. Behörden iimtlieh, und jenen Abnehmern, die die Zeitschrift mit der Post erhalten, 
in einem separaten Packet ·ve.rpackt zugestellt werden. 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint. wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen art i sti sehen Beigaben. Der Pränumerationspreia 
istjiihrlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
Bammt Atlas als Gratis Lei 1 ag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die geHpaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art· 

können nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Wintcruitz & Comp. iu 'Vien. 
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Ueber die Eintragung in die Handelsregister 
bei Berg- und Hüttenwerken. 

Von H. ll ras s er t , k. preuss. Oberbergrath in Bonn. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Ausserdem wird aber die Ansicht, dass unter der „an
derweiten Anschaffung« im Art. 271 Xr. 1 nur der Erwerb 
mittelst eines Rechts g c s c h ü f t e' end nicht auch die 
Selbstproduction, also eine kein Rechtsgeschäft darstellende 
Handlung, zn verstehen sei, wesentlich durch die l\Iateria
licn zum H. G. B. unterstüzt. Bereits der preussischc Ent
wurf enthielt im Art. 2 die Bestimmung: 

„Als ein Kaufmann ist anzusehen: 1 'Ver gewerbc
mässig bewegliche Sachen kauft oder in anderer \V c i s e 
anschafft oder miethct und clicsclben, es sei iu Natur 
oder verarbeitet, weiter veriiussert oder vermiethet." 

Hiezu gaben die ~lotivc folgende Erläuterung : 
„Es ist nicht nothwendig, dass der K!\ufmann die be

weglichen Sachen, welche er weiter veriinsscrt, gerade durch 
Kauf erworben habe; der Envcrb kann vielmehr auch durch 
Tausch oder andere Vertriigc vermittelt worden 
seiu. Desshalb ist der allgemeine Ausdruck n oäcr in ande
rer 'Veise anschafft" gewählt worden. Dag1'gen ist erfor
derlich, dass der Kaufmann die beweglichen Sachen (\Vaa
ren) an g c s c h !\ff t u n d 11 ich t s e 1 b s t c r z e lt g t hab c. 
Ein Gutsbesitzer, welcher selbstgcbantes Korn oder Spiri
tus, den er aus selbstgezogenen Friichten gewonnen hat, 
veräusscrt, wird dadurch noch nicht zu einem Kaufmanne,'' 

Vorstehende Bestimmung des preussischen Entwurfs 
ist hiernächst in den Art. 2i 1 des H. G. ll. nnr mit der 
Abänderung übergangen, dass die l\Iiethc und \V citcrver
micthung ausgeschlossen und nicht der Begriff des Kauf
manns, sondern de1jenige gewisser Handeisgeschäfte mit
telst jener Bestimmung dcfinirt worden ist. Im U ebrigcn 
hat aber der in den obigen Motiven erläuterte ::linn des 'Vor
tes nanschaffen" bei den späteren Bcrathungen zu keiner
lei Erinnerungen Anlass gegeben, so dass füglich anzuneh
men ist, dass auch die Redactoreu des H. G. B. dem Aus
drucke dieselbe Bedeutung haben beilegen wollen, und zwar 
um so mehr, als es dem gewöhlichcn Sprachgebrauche zu
wider ist, unter nAnschaffungu auch die eigene HersteJ. 

lung zu begreifen und demnach von einer Anschaffung durch 
eigene Herstellung zu reden. 

Kann nach Vorstehendem unter ,,Ansehaffungu nur 
der Erwerb von einem Dritten mittelst eines Rechtsge
schäftes verstanden werden, so ist hiermit die Anwendbar
keit Jes Art. 2il Nr. 1 auf den Bergwerksbetrieb 
und die Einreihung des Letzteren unter die Handelsge
schäfte ausgeschlossen. 

Dic~er Auffassung entsprechend und daher abweichend 
von der sc!1on oben erwiihutcn Praxis einzelner preussischer 
Gerichte ist ebenfalls von einem prcussischen Gerichtshofe 
in einem neueren Falle entschieden worden, dass eine llerg
bau-Actiengcsellschaft , dereu statutenmä.ssiger Zweck in 
der Verwerthung der aus ihren Bergwerken geförderten 
Steinkohlen und Ei:icnerze, in der Bereitung von Coaks, 
sowie in der Erwerbung und Construction alles zur Errei
chung dieses Zweckes Erforderlichen besteht, nicht als 
Handelsgesellschaft anzusehen und desshalb nicht in das 
IIaudelsregister einzutragen sei. 

Hiermit stimmen auch mehrere Entscheidungen aus 
dem Königreiche Sachs c n überein. Nach einer Entschei
dung des Appellationsgerichts zu Leipzig vom 4. l'llärz 1864 
ist der Betreiber eines Steinbruchs oder Kalkwerks 
als solcher nicht Kaufmann, weil die Veräusserung s e 1 bs t-

' erzeugter Prodncte, möge dieselbe in Natur oder nach 
einer Bearbeitung oder Verarbeitung erfolgen, im Art. 271 
ff. nicht unter den Han delsgeschäftcn mit aufgeführt sei 
uncl a1sbesondere der Art. 2 72 Nr. 1 nur den Fall voraus
setze, dass Jemand das ihm von einem Anderen zu die
dem Behufe übergebene Material bearbeite oder verarbeite 
(Protokolle cler Nürnberger Conferenz S. 530, ;"131 ; Anlage 
:Sr. 2 S. 1291 tf. 1 ~64). 

Ebenso hat das k. sächsische Justizministerium am 
S. August 1862 unter Hinweis auf jene Protokolle S. 517, 
1292 \·crgl. mit S. 127 4, cn tschieden 1 dass eine Gesell
schaft, welche den Erwerb und llctrieb von S er p e n t in
s t c in b r ü c h e n bezwecke, nicht als Handelsgesellschaft 
anzusehen sei, indem es in dieser Beziehung nicht darauf 
ankomme, dass der Betrieb eines solchen Etablissements 
kaufmännisch, d. h. in kaufmännischen Formen geführt 
werde. 
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Ausserdem liegt eine Verfügung des genannten Ju
stizministeriums vom 24. März 1862 vor, in welcher die 
Frage speciell in Bezug auf den Steinkohlenbcrgbau 
und Steinkohlenhandel entschieden ist. Dass es sich hier
bei zunächst nur um den bekanntlich nicht regalen sächsi
schen Kohlenbergbau gehandelt hat, schliesst die Anwend
barkeit mehrerer der entwickelten Gründe auch auf den 
Regalbergbau nicht aus. 

„Man geräth - heisst es in der Verfügung - u11fehl
bar auf ein uubegränztes Gebiet der "Willkür, wenn man 
sich bei der Beantwortung der Frage, welche Gewerbsnie
derlassungen als H an de 1 s niederlassungen zu betrachten 
und daher in das Handelsregister einzutragen seien, nicht 
strenge an die Worte des H. G. B. hält. Nun bezeichnet 
aber Art. 271 nur den Einkauf oder die sonstige Anschaf
fung beweglid1er Sachen als ein Handelsgeschäft, und man 
hat alle Ursache, anzunehmen, dass der Begriff der beweg
lichen Saehen hier in seiner natürlichen Bedeutung genom
men sei. Steinkohlen werden aber erst durch den Abbau zu 
beweglichen Sachen. Vorher sind s!e Bestandtheile des Grund 
und Bodens, welche die physische und daher auch die recht
liche Eigenschaft desselben theilcn, und es kann daher 
die Eingehung eines Steinkohlenabbauungsvertrages, mit 
anderen \V orten, der Ankauf des unter einem GJ"undstücke 
befindlichen Kohlenlagers, abgesehen davon, dass sich der
selbe bisweilen sogar als eine blosse emtio spei darstellen 
wird, unmöglich als ein Einkauf oder eine Anschaffung be
weglicher Sachen betrachtet werden. Auch hat sich ein 
allgemein gefühltes Hedürfniss, Steinkohlenbergwerke, selbst 
wenn sie auf nur zu diesem Zwecke ermietheten oder er
kauften Grundstücken betrieben werden, als Handelsnie
derlassungen in das Handelsregister einzutragen, nicht kund 
gegeben, vielmehr liegt dem Justizministerium so eben von 
Seiten eines 8teinkohlenbau-Actienvcreins eine Protestation 
und Beschwerde gegen solche Eintragung vor. - Wie nun 
aber ein Kohlen h ä n d 1 er dadurch, dass er ein eigenes 
Kohlenbergwerk besitzt und die Productc desselben mit 
für seinen Handel verwendet, nicht aufhört, ein Kaufmann 
zu sein, so wird anderseits ein Stcinkohlenwerksbesitzer, 
der neben dem Betriebe dieses W crkcs auch einen Handel 
mit fremden Kohlen treibt, hierdurch allerdings ein Kauf
mann werden. Allein es genügt nur nicht, ihn zu ciuem 
solchen zu machen, dass er in einzelnen Fällen aushilfs
weise seine Kunden mit fremden Kohlen, zumal wenn er 
dieselben für eigene ausgibt, bedient, denn der hierzu nö
thigc Einkauf von Kohlen würde nicht als ein ngcwerbe
mässigcr~ betrachtet werden können, wie er nach den Art. 
·l und 271 zum Begriffe eines Kaufmanns erforderlich ist. 
Bei demjenigen, welcher schon aus andl'ren Gründen Kauf
mann ist, wird allerdings nach Art. 273 jedes Geschäft, 
welches zurn Betriebe seines Handelsgewerbes gehört, zum 
Handelsgeschäft; nicht aber macht jedes einzelne Handels
geschäft den Fabrikanten oder Producenten zum Kauf
mann. Vielmehr wird es darauf ankommen, ob der Stein
kohlenwerksbesitzcr neben dem Lager seines Werkes noch 
ein bc8tändiges Lager fremder Kohlen hält. Solehcn
falls würde allerdings, wenn diese Geschäfte unter eine 
einheitliche Leitung gestellt sind, sein ganzes Gewerbe als 
ein Handelsgewerbe zu betrachten und in das Handels
register einzutragen sein. Es dürfte aber dieser Fall wohl 
als seltene Ausnahme zu betrachten sein.~ -

tVergl. diese sächsischen Entscheidungen in der Zeit-

schrift für Rechtspflege und Verwaltung in Sachsen Bd. 22 
8. 192 u. 297, Bd. 23 S. 61; auch in Goldschmidt's Zeit
schrift für das gesammte Handelsrecht Bd. 6 S. 548 ff.) 

W cnn nach vorstehenden Erörterungen angenommen 
werden muss, dass der Betreiber eines Bergwerks, welcher 
die selbstgewonnenen Producte, sei es im ursprünglichen 
Zustande oder nach vorgängiger Be- oder Verarbeitung, 
veräussert, niemals als „ Kaufmann• im Sinne des H. G. B. 
angesehen werden kann, weil er kein ,,I-Iandelsgeschäft" 
betreibt, so ergibt sich hieraus zugleich, dass es in dieser 
Beziehung ganz irrelevant ist, ob der Bergbau von einem 
einzelnen Besitzer, von Gewerkschaften und Eigenlöhner
schaften (Gesellenschaften) im Sinne des älteren oder neue
ren deutschen Bergrechtes oder von civilrcchtlichcn Ge
sellschaften betrieben wird. ::;elbst die Annahme der Form 
und Verfassung einer Handelsgesellschaft ist nicht geeig
net, eine Bergwerksgesellschaft unter das H. G. B. zu 
stellen. \Vas aber insbesondere noch die G cwcrk
s c b af t c n betrifft, so gilt von ihnen nach älterem deu t~chcn 
und prcussisehen Bergrechte dasselbe, was oben bereits 
bezüglich gewisser I-lüttengewerkschaJten bemerkt worden 
ist, dass sie nämlich rcgclmibsig keine durch Vertrag be
gründete Gesellschaft, sondern ein auf zufälliger Gemein
schaft beruhendes l\Iitcigenthumsverhiiltniss mit einer mehr 
oder weniger ausgebildeten gesetzlichen Org>J.uisation dar
stellen. Nach den neueren sächsischen Berggesetzen und 
dem allgemeinen österrcichischeu Berggeset;i;e hat zwar die 
Gewerkschaft die Eigenschaft einer förmlichen Bergwerb
gesellschaft mit gesetzlich oder vertragsmässig geordneter 
V crfassung und mit juristischer Pe·rsönlichkcit oder corpo
rative;.n Cuarakter augenommcn; gleichwohl liegen auch 
bei dieser neugestalteten Gewerkschaft die Erfordernisse 
einer Ilandelsgcsellscbaft, welche nach Art. 5 des H. G. B. 
den Kaufleuten gleichzustellen wäre, nicht vor. Es kann 
desshalb auch darauf nicht ankommen, dass das östcrrei
chischeßerggcsctz im§. 144 jede Gewerkschaft verpßichtet, 
ihre "Firma" der Bergbehörde anzuzeigen, welche darüber 
zu Jcdermanns Einsicht Notiz zu führen hat; da die Ge
werkschaft nicht ,,Kaufmannu ist, so ist ihre Firma keine 
„HandclsfirmaLt (Art. 15 des H. G. B.). 

Aus den angegebenen Gründen kann schliesslich einer 
Ansicht nicht beigestimmt werden, welche jüngst von A. 
8 c hau c n s t ein iu der österreichischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen, Nr. 39 von 186~, S. 310 aufge
stellt worden ist. Derselbe bat nämlich spcciell in Bezug 
auf Oesteneich die Frage aufgeworfen, ob nach Art. 4 
und 19 des H. G. B. und§. 7 des österreichischen Einfüh
rungsgesetzes zum H. G. B. vom 17. Dccembcr 1862 auch 
die Firmen der Bergbau· Unternchmu ngcn in die Handels
register eingetragen werden müssen, und diese Frage für 
alle diejenigen Bergbau-Unternehmer b cj a h t, „welche 
einen regelmässig und fortwährend w;cderkehrenden V cr
kauf ihrer Bergwerksproductc betreiben und die einjährige 
Einkommensteuer ohne Zuschläge mit 20 bis 50 Gulden 
je nach den in dem§. 7 des Einfübrun~sgcsctzes gegebenen 
Abstufungen zu entrichten haben. u Dieser Zusatz bezüg
lich der Einkommensteuer gründet sieh darauf, da3s nach 
dem allegirten §. i die Bestimmungen des H. G. ß. über 
die Firmen etc. auf alle „K,aufleute" Anwendung finden 
sollen, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geschäftsbetriebe 
an einjährigen landesfürstlichen dirccten Steuern ohne Zu
schläge in Wien wenigstens 50 Guldeu, in der Umgebung 
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von zwei Meilen um Wien 30 Gulden und in den übrigen 
Orten je nach der Seelenzahl 40, 30 und 20 Gulden zu ent· 
richten haben. Bei der Bezugnahme auf diese Bestimmung 
des Einführungsgesetzes ist indess ausser Acht gelassen, 
dass auch hier nur von Kauf 1 e u t e n die Rede ist. Es würde 
desshalb weder nach den Grunsätzen des H. G. B. gerecht
fertigt, noch im Interesse einer gleichförmig"'n Handhabung 
dieses gemeinsamen deutschen Gesetzes und des Bergrechts 
wünschenswerth sein, wenn man in Oesterreich die Eintra
gung in die Handelsregister auch auf Bergbautreibende 
ausdehnen wollte. Im Uebrigen kann dem Verfasser des 
obigenAufsatzes darin nur beigetreten werden, dassSchürf
arbeiten sowie Bergwerke, nwelche bloss Aufschliessungs
oder Hoffnungs baue sind, u dessgleichen diejenigen Berg
werke, nderen Producte nicht verkauft, sondern durch den 
Eigenthümer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht oder 
an die Theilhaber in natura vertheilt werden," bei der vor
liegenden Frage jedenfalls ganz ausscr Betracht bleiben 

Nachdem vorstehende Bemerkungen bereits zum Drucke 
befördert waren, erhielt der Verfasser durch Nr. 42 und 44 
der österreichischen Zeitschrift etc. S. 333 und 349 Kennt
niss von zwei durch die oben erwähnte Besprechung 
S c hauen s t e i n's hervorgerufenen Artikeln über den Ge
genstand. Der Verfasser des ersteren, der „Prager Morgen
post• entlehnten Artikels stimmt ganz mit den hier vertliei
digtcn Ansichten überein und erkennt demnach den Berg
werksbesitzer nie h t als Kaufmann im Hinne des H. G. B. 
an, während in dem zweiten Artikel die l\Ieinung ausge
sprochen wird, dass es im H. G. Il., namentlich mit Rück
sicht auf Art. 273, an einem genügenden Anhaltspunkte 
fehle, um mit Sicherheit behaupten zu können, ob der ßerg
werksbetrieb zu den Handelsgeschäften gehöre oder nicht. 
Diesen Zweifel schliesst die obige Auffassung völlig aus. 
Beachtung verdient aber die thatsächliche l\Iittheilung in 
jenem Artikel, dass auch in Oesterreich bereits einige 
Handelsgerichte die Firmen von Ilergwerksbesitzern und 
Bergwerksgesellschaften in die Handelsregister ,eingetragen 
haben. In einzelnen Fällen mag diese Eintragung mit ihren 
rechtlichen Wirkungen, wie der V erfass er des Artikels her
vorhebt, für die Betheiligten wünschenswerth sein; im All
gemeinen entsprechen aber die Formen des Handelsrechts 
den Interessen des Ilergbaues entschieden nicht. Diess er
kannte schon das französische Ilergwerksgesetz vom 21. 
April 1810 durch seinen Art. 3 2 an. 

Aufstellung der Grundsätze, welche bei Fest
setzung der Gedinge auf Bergwerken 

massgebend sind. 
Von W i 1he1 m Jung, Bergreferendar in Bonn *). 

Die Grundsätze, welche bei der Festsetzung der Ge
dinge massgebend sind, unterscheiden sich wesentlich nach 
der Art der in das Gedinge zu gebenden Arbeit und nach 
den dabei obwaltenden besonderen örtlichen Umständen 

*) Indem wir aus Nr. 48 der Freiberger berg- und hütten· 
männischen Zeitung (von llornemann und Kerl) obige Abhand
lung hier mittheilen, möchten wir dadurch den Anlass zur 
.Mittheilung über anderweitige Erfahrungen in Betreff des hoch
wichtigen Ge di n g wes en s geben, worüber so selten etwas 
geschrieben wird!! D. Recl. d. öst. Zeitschr. 

und Einflüssen. Wir werden inzwischen nur auf diejenigen 
Gedinge Rücksicht nehmen, welche auf Bergwerken vor
kommen. 

Die Gedinge bezwecken die Festsetzung des Lohnes 
nach dem Erfolg der Arbeit; wir wollen daher in Folgendem 
zunächst feststellen, was wir unter Arbeit und Lohn verstehen. 

Die productiven Kräfte sind entweder Natur- oder 
Menschenkraft. Die Anwendung der letzteren bezeichnen 
wir mit Arbeit. Wir verstehen unter Arbeit also Menschen
arbeit, und zwar die mit Mühe und Zeitaufwand verbundene 
menschliche Thätigkeit zu irgend einem (produetiven) 
Zwecke. Da wir nur vom staatswirthschaft.lichen Gesichts
punkte ausgehen, und nur in diesem Siune von Arbeit spre
chen, so muss diese Thätigkeit wirthsehaftlich sein. 

Die wirthschaftlichen Arbeiten sind: 
1. Stoffarbeiten, 
2. Verkehrsgeschäfte, und 
3. Hilfsarbeiten oder Verrichtungen i1;1 der Wirthsehaft. 
Für unseren Zweck haben wir es uur mit Stoffarbeiten 

zu thun, welche entweder: 
a) zur Vermehrung der l\Iasse des nutzbaren Stoffes 

- Urproduction -, oder 
b) zur Verarbeitung oder Umarbeitung dieser Stoffe 

dienen. 
Bei diesen Arbeiten ist <las wesentlichste Moment der 

Arbeitserfolg, der sich bis zu einer gewissen Gräuze steigert, 
sobald die Kunst der Theilung der Arbeit zur Anwendung 
gclanf!;t. Wird die Arbeit, wie in vorliegendem Falle, für 
einen Dritten ausgeführt, so empfängt der Arbeiter in der 
Regel für seine Leistung Bezahlung, d. i. - Lohn, Arbeits
lohn. Das Mass dieses individuellen Arbeitslohnes hängt 
ab von dem Theile des Ertrages, welcher nach Abzug 
sämmtlicher sonstiger Productionskostcn zur Verwendung 
für den Arbeiter übrig bleibt, verglichen mit der Zahl der 
beschäftigten Arbeiter; lind die Höhe des Arbeitslohnes 
wird bestimmt durch die vorher abzuziehenden Productions
kosten und dif' Zahl der Arbeiter. Hieraus folgt, dass oft 
auf einem und demselben Markte der Arbeitslohn zu ver
schiedenen Zeiten verschieden ist. 

Ausserdcm kommt noch in Betracht, dass der zu den 
einzelnen Arbeiten erforderliche, verschiedene Grad der 
Ausbildung und die Zahl der concurrirenden Arbeiter einen 
wesentlichen Einfluss auf das Arbeitslohn ausübt. 

Unter Umständen kann iudess die Summe der Arbeits
löhne höher sein, als sie wirthschaftlich sein sollte; so gibt 
z. B. der Staat auch Zubussgrubcn ungern auf. 

Die Festsetzung des Arbeitslohnes erfolgt nun theils 
durch Gedinge 1 theils durch Schichtlohussätze. Beide be
stimmen im Voraus das Arbeitslohn; letztere nach der 
Arbeitszeit, erstere nach dem Arbeitserfolg, und wir ver
stehen unter Ge d i n g e das im Voraus festgesetzte Arbeits
iohn für einen gewissen Arbeits er f o 1 g, und unter 8 chic h t-
1 ohn das im Voraus festgesetzte Arbeitslohn für eine gewisse 
Arb~its zeit - Schicht genannt. -

Die Gedinge im engeren Sinne, wovon hier nur die 
_Redb sein wird, schliessen die Ac c o r de aus. Letztere 
bestehen darin, dass einem oder mehreren Unternehmern 
ein gewisser Arbeitserfolg gegen eine bestimmte Bezahlung 
- hier Preis genannt - verdungen wird; erstere darin, 
dass eine Anzahl von Arbeitern - eine Kameradschaft -
oder ein Arbeiter für einen gewissen Arbeitserfolg eine 
bestimmte Bezahlung - hier Arbeitslohn - erhält. Beide 
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unterscheiden sich weiter wesentlich dadurch, dass der Un
ternehmer allein für die Ausführung verantwortlich ist, nicht 
mit zu arbeiten braucht, und in der Regel die erforderlichen 
Arbeiter, welche an dem Gewinne und Verlust des Accordes 
nicht betheiligt sind, selbst anlegt und deren Lohn bestimmt; 
während jeder einzelne Arbeiter der Kameradschaft unter 
Anführung eines Gedingträgers für die Ausführung der Ar
beitsleistung verantwortlich ist, mitarbeitet und an dem 
V:erdienste nach Verhältniss der Arbeiterclasse und der ver
fahrenen Schichten Theil nimmt. 

1. Gedingarb e i te n. 

\Vic schon erwähnt, ist es von unzweifelhaftem Vor
theile, bis zu einer gewissen Gränze eine so weit als mög
liche 'fheilung der Arbeit eintrcteu zu la~sen, und alle 
verschiedcuartigen Arbeiten vou eiuandcr getrennt ins Ge
dinge zu g"cben. 

Im Allgemeinen werden beim Grubenbetriebe ins Ge-
dinge gcgcbeu: 

1) Gesteins-Arbeiten. 
2) Gesteins- und Gewinnungsarbeiten. 
3) Gewinnungs- (Abbau-) Arbeiten. 
4) Die Förderung. 
5) Dei· Grubeuausbau, und 
ß) Verschiedene Nebenarbeiten. 

2. Mas sc i nhe i te n. 

Das Maas oder die l\fosseinheit der Arbeitsleistung, 
worauf die Gedinge abgeschlossen werden, kann im Allge
meinen folgendes sein: 

1) nach der Länge, als pro Lachter, pro 100 Fuss, 
pro Fuss u. s. w., 

2) nach der Fläche, als pro Quadratlachtcr, pro 
Quadratfuss u. s, w„ 

3) nach dem Cubikinhalt, als pro Cubiklachter, pro 
Schachtruthe, pro Cubikfuss u. s. w., 

4) nach dem Masse, als pro Tonne, pro Scheffel etc., 
5) nach dem Gewichte, als pro Centner, pro 20 Ctr., 

pro 100 Centuer u. s. w., und 
6) nach der Stückzahl, als pro Stück, pro 100 Stück, 

für ein Ganzes u. s. w. 
In welchen Fällen die eine oder andere l\Iasseinhcit 

anzuwenden ist, hängt von der Art der Arbeitsleistung und 
den örtlichen Verhältnissen ab. Zweckmässig wird im Allge
meinen diejeuige l\Iasseinheit zur Festsetzung der Gedinge 
zu wählen sein, wonach der Arbeitserfolg bemessen wird. 
Man wird also alle Arbeiten, bei denen Länge, Tiefe oder 
Höhe, die bei Weitern vorherrschende Dimension ist, nach 
der Länge ins Gedinge geben. Hierhin gehören sämmtliche 
Schurf-, Versuchs- und Ausrichtungs-, so wie die entspre
chenden Grubenausbau-Arbeiten, sowohl bei der Mancrung, 
als auch bei der Zimmerung und dem Gestängelegeu. Auch 
die Anfertigung der Kantelu, Wetterlutteu, Fahrten und 
ähnlichen Gegenstände, bei welchen, bei feststehcuder 
Construction 

1 
vorzugsweise die Länge in Betracht kommt. 

Gedinge nach der Fläche werden nur selten zur An
wendung zu empfehlen sein, da bei diesen Gedingen trotz 
der strengsten Aufsicht nicht zu vermeiden ist, dass z. 'ß. 
bei Kohlengedingen pro Quadratlachter, Kohlen mit den 
Bergen versetzt werden. 

Bei Hilfsbauen, deren 3 Dimensionen der Ausdehnung 
nicht wesentlich verschieden sind, wird das Gedinge zuwei-

Jen zweckmässig pro Cubiklachter der herauszusohlagenden 
Masse festgesetzt. 

Alle Abbau arbeiten wird man nach dem Masse oder 
Gewichte der zu gewinnenden Erze oder Kohlen ins Ge
dinge geben, um die Arbeiter zur möglichst wirthschaftlichcn 
Gewinnung zu veranlassen. Ob man nach Tonnen, Scheffeln, 
überhaupt nach dem Masse oder nach Centnern, 100 Ctrn., 
also nach dem Gewichte die Gedinge abschliesst, wird 
vorzugsweise von der :\lass- oder Gewichtseiuheit abhän
gen, welche beim Verkaufe u. ~. w. zu Grunde gelegt wird. 
Fö1·dergedinge werden ebenfalls hiernach abzuschliesse11 
sein, wobei das Gedinge nach dem Gewichte den Vorzug 
verdient, indem das Gewicht der zu bewegenden Masse die 
Arbeitsleistung wesentlich mitbestimmt*). 

Di.~ Hilfsbaue, als Aushau und Ausbau von ::\faschineu
räumen, das ßreithaneu von Abbaustrecken etc., die Vor
richtung von Bremsen und dergleichen werden zweckmässig 
im Ganzen, als ein Stück, ins Gedinge gegeben, weil es sich 
hier nicht um die theil weise, sondern um die g:1nze Aus
führung einer bestimmten Arbeit hauddt. Ebenso wird die 
Anfertigung von Wettertrommeln, W ctterthüren, Bühnen, 
Verschlägen, Fördertonnen , Wasserkasten, Fürdcrwageu, 
Karren, Schlitten, Eimern u. s. w. pro Stück zu verdingen sein. 

Unter Umständen werden auch zweckmiis,iig gemischte 
Gedinge abgeschlossen. Diesen sind entweder gleichzeitig 
verschiedene l\Iasseinheiten, z. B. Lachter und Centncr, 
oder dieselbe l\Iasseinhcit bei einem verschiedenen Werthe 
der Prnducte, z. B. Centner Stückkohlen und Centner 
Kohlenklein zu Grunde gelegt. 

Bei allen Ans- und Vorrichtungsarbeiten auf Gängen 
und Flötzen wird man ausser dem Lachtergedinge für die 
zu gewinueudeu Erze oder Kohlen uoch ein Gedinge nach 
dem Masse oder Gewichte geben, d<J.mit die Arbeiter die 
Erze oder Kohlen nicht unnöthig verhauen uncl aus den 
Bergen möglichst rein aushalten. Hierdurch wird der dop
pelte Zweck erreicht, dass durch das Lachtergedinge die 
Arbeit rasch voran getrieben wird, und dass durch das Erz
ader Kohlengedinge die Gewinnung der Erze oder Kohlen 
wirthschaftlich erfolgt. 

Auf Steinkohlengruben wird zuweilen bei Abbauar
beiten für die Stückkohlen ein höheres Gedinge gegeben, 
als für das Kohleukleiu, damit die Arbeiter möglichst viel 
<ler werthvolleren Stiickkohlen zu gewinnen suchen. 

3. Arten der Gedinge. 

Die Gedinge zerfallen nach der Art ihrer Abschlics-
sung in: 

1) gewöhnliche Gedinge, 
2) Prämiengedinge, und 
3) Gewinn- und Verlustgedinge. 
Bei den gewöhnlichen Gedingen gibt der Gedinggeber 

eine gewisse l\.Iasseinheit einer Arbeitsleistung auf eine 
bestimmte Zeit oder auf eine bestimmte Anzahl von Mass
einheiten dem GeJiugnehmer ohne Rücksicht auf seine 
Leistung ins Gedinge. Dieses sind die beim Bergbau fast 
allgemein üblichen Gedinge. 

Die Prämiengedinge unterscheiden sich von den ge-

*) Wir werden bald in der Lage sein, ein Beispiel eines 
Centner-Gediuges bei einem Kohlenwerke nach genauen Auf
U'ichnuogen eines bestimmten Werkes mittheilen zu können, 
wobei specielle Vergleiche mit dem Schuhgedinge gemacht 
wurden. 0. H. 
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wöhnlichen Gedingen nur dadurch, dass bei der Mehrleistung 
üb er eine gewisse Anzahl von Masseinheiten innerhalb 
einer bestimmten Zeit ausser dem Gedinge noch eine Prämie, 
resp. ein erhöhter Gedingsatz gezahlt, die Leistung des 
Arbeiters also berücksichtigt wird. Gewöhnlich sind folgende 
Arten der Prämien iiblich: 

1) die Arbeiter erhalten pro Masseinheit, welche sie 
über eine gewisse Anzahl von Masseinheiten, wäh
rend einer bestimmten Zeit leisten, entweder: 

a) eine sich gleichbleibende Prämie, oder 
b) eine von Masseiuheit zu Massciuheit steigende 

Prämie. 
So erhält z. B. eiue Kameradschaft bei einem Gedinge 

von 20 Thlrn. pro Lachter, weun sie iu einem Monat mehr 
als 6 Lachter herausschlägt, entweder: 

a. für jedes mehr herausgeschlagene Lachter noch 
eine Prämie von 3 Thlru., also 23 Thlr. für jedes 
weitere Lachtel', oder 

ß. für das erste mehr herausgeschlagene Lachter eine 
Prämie von 3 Thlrn., also 23 Thlr. pro siebentes 
Lachter, für das zweite von 6 Thlru„ also 26 Thlr. 
pro achtes Lachter u. s. w. 

2) Die Arbeiter erhalten, wenn sie während einer be
stimmten Zeit mehr als eine gewisse Anzahl von 
Masseinheiten legten, ausser dem Gedinge fül' jede 
l\Iasseiuheit eine Priimie. 

Eine Kameradschaft e!'hält z. ll. bei einem Gedinge 
Ton 20 Thlrn. pro Lachter, sobald sie in einem Monat mehr 
als 6 Lachter hcransschlägt, ausser dem erwähnten Gedinge 
für jedes herausgeschlagenll Lachter 23 Thlr. 

Bei den Gewinn- und Verlustgedingen tritt bei der 
Mehl'leistung über eine gewisse Anzahl vou Masseinheiten 
während einer bestimmten Zeit ein Gewinn, und bei der 
Minderleistung unter eine gewisse Anzahl vou Masseinheiten 
während derselben Zeit. ein Verlust ein. 

So erhält z. ß. eiue Kameradschaft, wenu sie bei einem 
Gedinge von 20 Thlrn. pro Lachter während eines Monats 
6 bis 8 Lachter herausschl!igt, nur dieses Gedinge, und 

wenn sie über 8 Lachter herausschlägt, entweder für 
jedes mehr herausgeschlagene Lachter oder für jedes ein
zelne Lachter 3 Thlr. mehr - Gewinn -, also entweder 
für jedes weitere Lachter oder für jedes Lachter 23 Thlr., 

während, wenn sie weniger als 6 Lachter herausschlägt, 
entweder für jedes weniger herausgeschlagene, oder für 
jedes Lachter 3 Thlr. weniger - Verlust - also entweder 
für jedes fehlende Lachter oder für jedes Lachter nur 17 
Thlr. gezahlt werden. 

Prämien-, sowie Gewinn- uud Verlustgedinge werden 
mitunter auch so abgeschlossen, dass bei der früheren Aus
führung einer im Ganzen verdungenen Arbeit eine Prämie 
oder ein Gewinn bewilligt wird, und eventuel bei der späteren 
Ausführuug ein Verlust eintritt. So kanu z. B. einer Ka
meradschaft die Aushauung eines Maschinenraumes inner
halb zwei l\Ionaten in der Art verdungeu werden, dass sie, 
wenn die Arbeit eine Woche früher vollendet ist, 10 Thlr. 
mehr, und eventuel falls die Ausführung nach zwei Monaten 
noch nicht vollendet ist, l O Thlr. weniger erhält. 

Mit dem Namen Gedinge werden auch oft Fixirungen 
von Arbeitslöhnen bezeichnet, welche in der That keine 
Gedinge, sondern nur sogenannte oder Scheingedinge sind. 
Hierhin gehören: 

1) die Festsetzungen der sogenannten Gedinge nach 
erfolgter Arbeitsleistung; 

2) die Erhöhung und Erniedrigung der sogenannten 
Gedinge während der Arbeit, bevor eine flfass
einheit geleistet ist; 

3) die Festsetzung der sogenannten Gedinge nach der 
Anzahl der gebohrten Zolle, oder umgekehrt Ansatz 
einer gewissen Zahl von Schichten nach der Lei
stung, z. B. 50 Wagen abzuladen = 1 Schicht a 
15 Sgr . .und dergleichen. 

Im ersteren Falle fehlt ein wesentliches Moment des 
Gedinges, d. i. die Festsetzung im Voraus; im zweiten 
Falle ist dasselbe, jedoch in geringerem Grade, vorhanden, 
und endlich im 3. Falle ist diese Festsetzung nur eine Be
stimmung, um die Schichtlobnsarbeiter zu eontroliren -
das Gedinge ist nicht rein. Diese Scheingedinge könueu 
jedoch hier nicht weiter berücksichtigt werden. 

Oft hat man der Gedingarbeit vorgeworfen, dass sie 
die Arbeiter demoralisire, indem sie Veranlassung zu Un
terschlagungen und Betrug mannigfacher Art gebe, und 
die Arbeiter veranlasse, zum Schaden der Grubenverwal
tung schlechte Arbeit zu liefern. Dieser Ansicht köunen wir 
jedoch nicht beistimmen, da die 8chichtlohnsarbeit ohne 
Zweifel in den bei 'Veitem meisten Fällen die Arbeiter ver
anlasst, nicht fteissig zu arbeiten. Sie erzieht Faullenzer, 
während die Gedingarbeit fteissige und gewandte Arbeiter 
ausbildet*). Hierdurch wird die Arbeit billiger und bei einer 
vermehrten Anstrengung verdient der Arbeiter mehr, und 
wird dadurch, dass er sich kräftigere und bessere Lebens
mittel anschaffen kanu, zu noch höherem Verdienste stets 
kräftiger. Es ist klar, dass die erwähnten Vortheile nur bei 
wirklichen Gedingen, wovon hier nur die Hede ist, stattfinden. 

Eiu weiterer Vorwurf wird der Gedingarbeit oft ge
macht, dass sie die Arbeiter zu sehr anstrenge und dadurch 
rasch zu Invaliden mache. Dieses ist bei den gewöhnlichen 
Gedingen jedoch wohl uur ausnahmsweise der Fall, und 
wird nur da eintreten, wo man Jauemde Prämien-, und noch 
mehr, wo man dauernde Gewinn- und Verlustgedinge ein
führt. Diese Gedinge sind indessen zweckmässig nur da 
anzuwenden, wo eiuc möglichst rasche Ausführung einer 
Arbeit von unzweifelhaftem und grosscm Vortheil begleitet 
ist, und wird daher nur in Ausnahmefällen vorkommen. 
Wechselt man indessen bei öfter derartig eintretenden Fällen 
mit den Arbeitern, so wird auch hierbei ein Nachtheil für 
die Gesundheit der Arbeiter um so weniger zu erwarten 
sein, da, wie bereits erwähnt, das höhere Verdienst den 
Arbeitern die Stärkung ihres Körpers durch den Genuss 
kräftigerer Nahrungsmittel gestattet. (Schluss folgt.) 

Cicero pro domo. 
Eine vorläufige Replik auf die Einsendung nZur Salinenfrageu 

in Nr. 4\1. 

Abgesehen \'Oll dem Ausfall auf meine Person, welchen 
ich i11. einer Note zu dem letzten Artikel nZur Salineufrageu 
zurückzuweisen mich genöthigt sah, hat jene ämtliche Ent
gegnung eine s ehr erfreuliche Seite. Es ist überhaupt ein 

*) Diese Verhältnisse hat der Berginspector Da u b in 
seiner Abhau dlung: nDer Bergbau des Münsterthals bei l<'rei
burg im Breisgau in technischer Hezielmngu erwähnt. Sieh& 
Karsten und v. Dechen's Archiv, Bd. XX., S. 660. Regu
lirung der Löhne. 
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dankenswerther Beweis von Achtung vor der Stimme der 
Publicistik, wenn Organe, welche bis nun der Oeffentlich
keit gegenüber sich gerne passiv verhielten 1 uns Journa
listen die Ehre erweisen, in eine Erörterun~ wichtiger Fra
gen ihres Ressorts einzugehen und ihren Standpunkt vor 
einem - in diesem Falle - gewiss hochachtbaren Leser
kreise öffentlich zu vcrtheidigen. Im vorliegenden Falle ins
besondere i&t dieser zeitgemässe Fortschritt doppelt aner
kennenswerth, weil es eben bei der Salinenfrage wesent
lich darauf ankommt, auch die praktischen Fachmänner zn 
hören, von denen, mag man sich ihren Ansichten ansehlies
sen können oder nicht, jedenfalls Belehrung über minder be
kannte Thatsachen gewonnen werden kann; - in Betreff des 
Gegenstandes aber authentische Aeusserungen zu erhalten, 
bleibt für die weitere Discussion der gegenwiirtig nicht bloss 
in Oesterreich lebhaft ventilirten Salzfrage von hohem 
Werthe. Trotz jenes kleinen nAusfalles" - fühlt sich der 
Verfasser und Redacteur daher wirklich geschmeichelt durch 
die Ausführlichkeit, mit welcher in die ßeleuchtung seines 
Artikels in Nr. 46 eingegangen wurde, und würde vielleicht 
wenig darauf zu erwidern haben, wenn dabei jener Artikel 
selbst in seiner richtigen Ausdrucksweise und Tendenz 
wäre aufgefasst worden, statt fcindsdige und Neben-Ab
sichten vorauszusetzen, welche gar nicht in seiner Fas
sung lagen*). 

Gegen diese - im letzten Theile der Entgegnung vor
züglich betonten „ßeleuehtungen" brauche ich mich nur 
auf meinen Artikel in Nr. 46 selbst zu berufcu. 

Gegenüber der Behauptung der nR e v u e, u nach wel
cher günstige Erfolge fossiler Feuerungsstoffe auch bei der 
Saline Ebensee prognostieirt werden, gegenüber der in man
chen, zumal Wiener Kreisen hnrschendcn Ansicht, dass 
nur technisches Zuriickbleibeu oder gar übler Wille jener 
parlamentarischcrseits so sehr bevorworteten Einführung 
widerstrebe, hielt ich für angemessen zu zeigen, dass sich 
dieser Widerstand auch ohne derlei unedle Motive erklären 
lasse, und zwar aus der noch unaufgelösten Dissonanz 
finanzieller und volkswirthschaftlicher Ausichten ! Ich zeigte 
sogar, dass so lange nicht auf dem langen \Vege der Reform 
der Lehre und Praxis bessere Harmonie hergestellt sein wird 
in scheinbaren Collisionsfällen, jener \Viderstand als ein 
ganz natürlicher anzusehen sei, weil - nach den bis jetzt 
noch vorherrschenden Ansichten cs als Pflicht des 
Diensteifers erscheine - eben die finanziellen oder 
fiscalischen Interessen zu n äe h s t zu wahren; dass ferner 
solcher \Viderstand sich er k 1 ä r e n lass e - so lange 
nicht fossile Kohle nwohlfeiler als Holz unter die Pfanne 
geschafft werden könne!" Es kommt in meiner Argumen
tation nur ein Wort vor, welches allenfafü einer Missdeu
tung fähig wäre - nämlich 11 die w i 11kür1 ich gestellten 
Holzpreise. u Leider! kann ich es nicht zurücknehmen, weil 
das einzige \Vort, welches ich an dessen Stelle setzen könnte 
- nk ü n s t 1 ich e Preis eu - noch bedenklicher und sogar 
minder richtig wäre! Wo immer Reservat-Wälder für 
den eigenen Verbrauch von Staatsanstalten bestehen, kann 
man wohl nationalökonomiseh nicht von einem n a t ü r 1 i-

*) Die zum 'l'heile berichtigenden Aufklärungen über 
die Angaben des Mitarbeiters der 0 es t. Revue zu erörteru1 
wollen wir diesem selbst überlassen, falls er es für nöthig hal
ten sollte. Mancher Punkt wircl übrigens Stoff für manche 
selbstständigeMittheiluog geben, die im Laufe der täglich wich· 
tiger werdenden Salzfrage noch zur Sprache kommen wird. 

c h e n Preise reden; denn so wie einerseits diese Forste 
eine bestimmte, vom natürlichen Verkehr theilweise exemte 
\Vidmung haben, so haben anderseits die auf sie angewiesenen 
Staatsanstalten nicht bloss das Recht, sondern selbst eine 
Art Pflicht der Abnahme, indem sie kein nfremdes" Holz ver
wenden. Der aus einem solchen Verhältniss sich ergebende 
nPreisu ist also kein natürlicher, der sich jeweilig nach den 
Fluctuationen des Marktes richtet, sondern er wird auf län
gere oder kürzere Perioden durch positive W i 11 e n s a c t e 
eompetenter Behörden festgestellt und ebenso von diesen 
abgeändert; im Gegensab: zum „freien u Marktpreise kann 
er ein w i 11kür1 ich er genannt werden; im Gegensatz 
zum natürlichen Preise ein künstlicher. Weil man 
aber bei 1etzterer Benenuung gerne den Nebenbegriff eines 
zu hohen oder zn niedrigen, oder kurz eines ,,unangemes
senen" verbindet, schien der auderc Ausdruck 1 welcher 
bloss die Genesis und nicht die Höhe des Preises aus
drückt, passender. Ein Preis kann, obschon w i 11 k ü rli c h 
normirt, docl) möglichst nahe dt::m Marktpreise sein, von 
welchem er sich nur dadurch unterscheidet, dass nicht Kliufcr 
und Verkäufer sich frei darüber einigen, sondern einer 
von ihnen oder ein Dritter denselben d i c tirt ·lO), und zwar für 
so lauge, als er es für gut findet. Wenn z.B. heute der Holz
händer X der Saline Y 10000 Klafter baierischen Holzes um 
5°/0 billiger offerirt, als ihr eigenes Forstdepartement diesel
ben gegenwärtig liefert, so kann diess wohl ein Anlass zu 
einer andern Normirung werden, aber die Saline hat nicht die 
\Vahl zwischen beiden Offerenten - und darum ist ihr Holz
preis ein w i 11 k ü r li c h er. Je mehr sich dieser dem freien 
und natürlichen nähert, um so mehr nähert sich die fisca
lische Berechnung einer volkswirthschaftlichen, und um 
diess zu können, muss sie eben nicht bloss den eigenen 
Wald und den nächsten Markt, sondern die Ge s am m t
w a l d fl ä c h c des Landes (Volkes) und dessen Ge
sammtbedarfin Berücksichtigung ziehen, denn nur aus 
diesen beiden Elementen wird sich der volkswirth
s c h a ftl ich e Wert h des Brennstoffes ergeben. Darum 
war z. B. die vorjährige Reichsrathsdcbatte über diesen 
Gegenstand, trntz der besseren Redner, die dabei auftraten, 
minder eingehend als die schmucklosere Ver!.andlung des 
Linzer Landtages am 20! Februar 1863, - weil bei dieser 
die Holzfrage des ganzen Landes zur Sprache kam. 

l\Ian denke sich ganz einfach den Fall : ein Land, dessen 
Specialität in volkswirthschaftlicher Beziehung Fabricate 
von Holzkohlen eisen wären, hätte gerade so viel Holz, 
um forstmässig benützt zur Erhaltung dieses Industriezwei
ges zu geuügen. Nun würde aber eine Eisenbahn gebaut, 
welche das Ho 1 z für sich verwenden wollte**), weil es ihr 

*) Wer je mit Salinisten über die Forstfrage gesprochen 
hat, weiss recht gut, wie viele Seufzer gegen die zu Gunsten 
des Forstertrnges gestellten Anforderungen der Forstleitung 
aus rlen Herzen. der Salinisten sich Luft zu machen pfle
gen! Ob die Forstpartei Recht habe oder nicht, ist für die
sen Fall gleichgiltig; jede solche Klage ist ein Beweis für 
m e i u e Ansicht. Auch der Abgeordnete Baron R i es e, in 
laud- und forstwirthschaftlichen Fragen eine geachtete Auto· 
rität, hat vor Kurzem erst im Reichsratbe öffentlich über Staats
forstwirtbschaft eine Aensseruug gemacht, - welche eher für 
meine, als für die entgegensetzte Ansicht spräche. (Sitz. v. 24. 
Nov. d. J.) 

**) Man wird sich erinnern, dass vor etwa 15 Jahren die 
Eiseubahnen noch stark mit Holz heizten; am mährischen 
Landtag von 1848 kam diese Sache sogar bezüglich der Nord
bahn zur Verhandlung! (Landtagsblatt 1848, S. 84, 283, 296, 496.) 



vielleicht billiger käme, als Fossilkohle. Könnte man nicht 
mit Recht sagen - bei Locomotiven lasse sich fossiler 
Brennstoff ohne Nachtheil der Leistung dem Holze sub
stituiren, nicht aber bei solchen Eisenwaaren, deren Qua
lität eben auf der Anwendung des nHo lz es" beruht! 
Ein ganzer Zweig der Volkswirthschaft ist bedroht - wenn 
ibm sein Holz vertheuert wird - weil eine Eisenbahn viel
leicht die Mehrauslage einer Flügelbahn zu einem Kohlen
werke scheut! So könnte es z. B. volkswirthschaftlich -
lohnend sein - neue Feueranlagen für fossile Brennstoffe 
mit einigen Kosten zu bauen, um die Forstleistungsfähig
keit eines Landes für andere Industriezweige zu erhalten; 
denn die Amortisirung der Ersteren wird mit der Zeit er
folgen, während die Letzteren in einer g au z andern Be
d e u tun g des 'Vortes amortisirt, besser gesagt ntodt 
gemacht" würden, wenn es nicht geschähe! Nuu! so weit 
ist es wohl bei uns noch lange nicht! - Aber diese Bei
spiele sollen eben nur zeigen, dass die Frage: ob Holz oder 
Fossilkohle? nicht b 1 o s s davon abhängt, ob e i n es 
eben wohlfeiler ist als das andere!*) Eine einge
hendere Erörterung der speciellen Frage auf eine besondere 
Abhandlung verschiebend, muss noch ein 11 Missvcrstii.nd
nissu aufgeklärt werden, welches auf die Entgegnung einge
wirkt zu haben scheint. Es wird in derselben die Thatsache 
hervorgehoben, dass zur 8alincnfcueru11g bloss das zu 
ß r c n n h o 1 z taugliche Holz verwendet werde, 11 welches 
ebensowenig als Fossilkohlcn als Werkholz verwendbar ist." 
Ueber letzteren Punkt· könnte man streiten, aber auch die
ser mag vor der Hand noch unerörtert bleiben. Ich will nur 
den Schein widerlegen, als hätte ich in m c in e m Artikel 
eine Verwendung alles Brennholzes als Nutzholz befür
wortet. Ich habe - und zwar mit Hervorhebung durch 
den Druck gesagt: 11J c mehr daher auf Nutz h o 1 z erzlehung 
und V crwendung hingearbeitet wird, um so vielfa.chere 
Nutzbarkeit gewährt dasselbe, um so mehr werthschaffen
dcn Fu'nctionen des Volkslebens kommt es zu Gutc.u Und 
ist dicss etwa nicht wahr?? Würde ein Forstgebiet wie das 
der Salinen - wenn es nicht einem bestimmten Brennstoff
bedarf gewidmet und reservirt wäre - nicht der Nutzholz
erz ich u n g ein weiteres Feld bieten'! Sieht man nicht 
bei Privatwäldern, wenn sich der Nutzholzbedarf geltend und 
lohnend macht, eine gute Forstwirthschaft diese W cndung 
in' s Auge fassen? Beweist nicht gerade die von meinen 
Entgegnern (Gegner möchte ich sie nicht nennen!) an
geführte Thatsacbe, dass die Ausscheidung des Nutzholzes 
und dessen Verkauf wirklich gegcnwlirtig geschieht - dass 
durch die wahrhaft fortgcscl:irittenen Feueranlagen seit 
P 1 en tz n er namhafte Ersparnisse an Brennholz erzielt, und 
der Nutzholzgewinnung ein aufmerksameres Auge zugewen
det wird, als in Olimszeitcu ?? Liessc sich hierin nicht noch 
ein weiterer Fortschritt denken, nämlich: durch weitere V cr
mindcrung des Brennholzbedarfs? Vielleicht würde man
ches 11 Pointirtc•• der Entgegnung sich haben ersparen lassen, 
wr.nn man beim L es c n meines Artikels in Nr. 46 j edcs 
Wort und jede Stellung desselben ebenso sorgfältig hin
und hcrgedrcht haben würde, als ich es beim Schreiben 

*) Ich kenne ein mit eigenen Wäldern dotirtes Priva.t
cisenwerk, welches von holzschlagenden Na.chbarforsten Jahre 
lang Holz kaufte, um die eigenen etwas l~ergenommenen 
Wälder zu schonen und zn ~oller Schlagbarke1t gelangen zu 
la8sen. Der Erfolg war privat- und volkswirthschaftlich ein 
- guterl -
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that, um ja keine empfindliche Seite zu berühren!! Will 
man mir denn durchaus kein u n b e f an .e; e n es Interesse für 
11 den höheren Standpunkt der Volks- und Staatswirthschaft" 
zutrauen, weil ich zufällig auch als Kohlengewerk 
an d i c s c r Frag c Inter es s c haben k ö n n tc?? Ich halte 
es nämlich für loyal, diesen Umstand s c 1 b s t zur Sprache zu 
bringen, weil die ämtliche Entgegnung taktvoll und zart genug 
war, auf denselben, der eine sehr ausgiebige 'Vaffc für sie 
gewesen wäre, zu verzichten, oder ihn doch in einer höch
stens für mich verständlichen \V eise nur zwischen den 
Zeilen durchschimmern zu lassen. Ich ehre !diese Za1·theit 
- ohne jedoch davon Gebrauch machen zu wollen. Ja wohl! 
Ich bin wirklich Ko hlcug cwcrke - mehr noch! ich 
bin Offercnt von Braunkohlen für die Saline; aber ich bin es 
nur, weil ich überzeugt bin. ,Jass ein Gelingen meiner 
'Vünsche nur dann dauernd möglich ist, wenn sie nicht 
bloss in meinem und meiner l\Iitgewcrkcu Privatvortheil, son
tlern auch im volkswirthschaftlichcn Interesse des Landes be
gründet seien! Und w ci 1 ich diese Ucbcrzcugung hege. 
habe ich mit Eifer und Fle iss die hierauf bezüglichen Vor
fragen studirt, nnd durfte mich mit eben dem Rechte auch 
vom höheren Standpunkte wie von dem des Selbstinteresses 
als nicht gauz unberufen au die Erörterung dieser Frage wa
gen, als die Salinistcn sich berufen fühlen, ihren technischen 
und fi nanzicllcn Standpunkt zu verthcidigeu. Der rein 
v o 1 k s wir t h s c h a ftl ich c dürfte aber auf Seiten des Mo
no p o 1 s und des R c s er v a ts immer etwas schwer festzu
halten sein, achwcrcr mindestens als von Seite des V crtrctcrs 
einer Gesellschaft, w c 1 c h c mit Co n c ur r c n z zu kämpfen 
hat, welche keinerlei Subvention, keine Zinsenga
g a ran t i c, kein c i r g e n d w i e p ri v i 1 c g i r t c S t c II u n g 
g e u i c s s t und daher um ihrer eigenen Existenz willen ge
zwungen ist, die Ge~ctze des freien Verkehrs und der 
Volkwirthscbaftübcrhaupt genau im Auge zu behal
ten, welche die Pr i v a tindustric niemals ungestraft ver
letzen kann. Das also, was missverständlich aufgefasst, leicht 
meine Bcrcchtigun:; zur Erörterung solcher Fragen zweifel
haft machen könnte, hat eigentlich gerade den Anlass dazu 
und das Material, so wie die Vorstudien zu derselben geboten. 

Vollkommen aufrichtig erkenne ich den Salinen das 
Recht zu, i hre Anschauungsweisen zu verfechten und fö1· 
den öffentlichen Sieg derselben zn kämpfen, - obwohl 
auch sie dabei Cicero pro domo sind; - wolle man 
dasselbe auch mir gestatten! 

Hanc veniam damus, petimusque vicissim. 
O. H. 

Literatur. 

Die neue Tunnel-Baumethode in Eisen, angewendet bei 
clen Tunnelbauten zu Naensen uncl. Ippcnsen auf der her
zoglich bra1111schweig"schcn Holzmindner Eisenbahn. - Ein 
Vorläufer. cl.er gesammten Tunnel-Baukunst von Franz 
R z i h a. Mit 30 Holzschnitten. Berlin, Verlag von Ernst & 
Korn (Gropius'sche Buch- und Kunsthandlung). 1 SG·I. 

Mit wahrer Freude begriisscn wir diese ganz vortreff
liche und ebenso im bergmännischen a.ls im wahren Gei
ste des wissenschaftlichen Fortschrittes verfasste Schrift, 
welche am besten zu zeigen vermag, wie sehr der Bergbau 
durch gründliche allgemeine Kenntnisse des Ingenieurfaches 
gewinnen kann. Als Vorläufer eines gröRseren, schon unter 
der Presse befindlichen Werkes enthält das vorliegende Heft 
einleitungsweise schon den Inhalt dieses nLehrbuchs der ge
sammten Tunnelbaukunst," aus welchem Titel- und Capitel
verzeichnisse wir ersehen, dass es die bergmännischen Ge-
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winnungsarbeiten , die Förderung, Zimmerung, Grubenmaue
rung, den Sehachtbau u. s. w. enthalten wird. Nach dem, 
was der vorliegenden Vorläufer·' bringt, darf man Gediegenes 
erwarten, und wir werden vielleicht ein auch auf den Tunnel
bau erweitertes wirklich neues Buch ii b er die ß er g bau
k uns t erhalten, welches trotz zahlreichen „hall)populärenu 
Bergbaukunde-Biichcrn ein wahres ßeclürfniss ist. Das We
sentliche bei dem iu Rede stehenden vorläufig erschienenen 
Hefte ist eine neue auf Eisencons>rnctionen basirte Methode, 
deren Idee aus der Geschichte des Themsetunnels herstammt, 
aber von Herrn Rziha in seinP.r Schrift griindlich und aus
führlich zu einer selbstständigen und aller Wahrscheinlichkeit 
nach zukunftreicheu Bau weise ausgebildet worclen ist. Sehr 
wichtig ~cheint uns die Durchfiihrnng der Eisenconstructionen 
bei dieser Baumethode, besonders, wenn sich mit der Zeit die 
im Vorwort ausgesprochene Zuversicht des Autors bewähren 
wiirde, nämlich: ndass clas Ei,en zukiinftig clas hauptsächliche, 
wenn nicht ausschliessliche Material des Tunnelbaues sein 
und das neu aufgestellte Princip bei den gewöhnlichen aus
znm:mernden bergmännischen t-Stollenbauten ebenfalls zur An
wendung kommen werde.11 - Die mit sehr schönen Holz
schnitten ausgestattete Schrift behandelt im Eingange erst die 
bisher gebräuchlichen Tunnel-Holzbau-Systeme, dus Beclürf
niss des Fortschrittes in diesem Fachzweige, die Darstellung 
des Tbemsetunnelsystems und die dadurch veranlassten Va
riationen der neuen Methode; gebt nach diesen ausführlichen 
genetischen Einleitungen auf seine eigene neue Metbode über, 
deren Einfachheit, Kostenersparniss und Sicherheit er darlegt, 
weitere Folgerungen daraus entwickelt nncl in einem kurzen 
Riickhlick die Lebensfähigkeit der Methode betont. Er griisst 
den Leser zuletzt mit ndem altgetrenen Bergmannsgrusde 
Gliick auf!u welchen wir nuch ihm herzlich erwiclern und das 
Buch lebhaft uns.im Facbgeuos~en empfehlen. 0. H. 

Berg- und Hüttenkalender für das Schaltjahr 1864. Essen, 
Baedeker. 

Es ist der belrnnute uncl lrnliehte Kalender mit seinem 
administrativen Tb eile (gesetzliche Bestimmung und Verzeichniss 
der llergbehörclcn) so wie mit. cler etwas vermtJhrten zweiten Ab
tbeilung der Tabellen, Formeln, statitischen Ausweise u. s. w; 
beide zusammen an J(i0 Seiten, dazu clie weissen Bliitter des 
1'erminkalenclers, welche ihn zu Vormerkungen sehr praktisch 
machen. - Das Gedeihen des Kalenders' spricht sich auch in 
seiner zuntJ!1menclen \Vohlbeleibtheit aus, welche trotz des com
pendiösen Einb11ndes fast fiir ein Ta sehen buch schon etwas 
bedenklich zu werden anfängt. Dass er, zumal im ersten Theile, 
seiner Bestimmung zunächst f ii r Pr e u s s e n treu geblieben 
ist, muss noch bemerkt werclen. Der mathematische zweite 1'heil 
ist natürlich von allgemeinerer Verwendbarkeit. -

A d m i n i :-= t r a t i v e !:", 

Erledigungen. 

Eine Concipistenstelle bei der Ilerg-, Salinen-, Forst
und Giiter- Direction zu l\I:i.rmaros-Szigeth in der IX. Diäten
classc, mit dem Gehalte jährl. '-40, evcntuel 7:15 fl., 15°/,,igem 
Quaticrgelcle oder einer Dienstwohnung, dann dem Bezuge von 
250 Pfund Deput>1.lsalz, 24 \Viener Klaftern Brennholzes unrl 
24 n. ö. Metzen 1 lofkorn, letztere zwei ßeziige gegen Ent
richtung der amtlichen Gestehungspreise. Gesuche sind, ins
besondere unter Nachweisung cl~r juriclisch-politischen Studien 
und der.Kcnntniss der landesiiblichen Sprachen, bin 1\ e n vier 
Wo ehe n bei der Berg-, Salinen-, Forst- und Giiter-Jlirection 
in Marmaros - Szigeth einzubringen. - Auf Bewerber, welche 

ausserdem die bergakademischen Studien absolvirt haben, sowie 
auf befähigte disponible Beamte wird vorzugsweise Bedacht 
genommen. 

Eine Rentmeistersstelle im Bereiche der Marmaroser 
Berg-, Salinen-, Forst- und Giiter-Direction in der IX. Diäten
classe, mit dem Gehalte jährl. 900, eventual 800 fl., Natural
quartier oder 10%igem Quarlicrgelclbeitrage, 15 Wr. Klafter 
Brennholzes, 24 Metzen Weizen zum Gestehungspreise, 200 
Pfund Salz, Grundstiicken zur Erhaltung zweier Kiihe, Natural
deputaten für ein Pferd und gegen Erlag einer Caution im 
Gehaltsbetrage. Gesuche sind, insbesondere uuter Nuchweisung 
der Gewandtbeit im Rechnuugsfache, dann der Kenntniss der 
deutschen uns ungarischen Sprache, h innen· vier Wo c b e n 
bei obiger Direction eiuzubringen, 

1) ~ 
)ei einem ausgedehnten Bergwerke, wo mehrere Erzauf
schlüs~e zum Abbau vorgerichttJt, nebstdem über 600.0110 Ctr. 
gut lohn bare Gefälle schon am Tage lagern, die bloss der 
Aufbereitung und Zugutebringung zu unterziehen sind, welche 
einon namhaften Ertrag sichern (Aufbereitungs- und Schmelz
hütten sind vorlranclen), wiril ein Compagrron oder Käufer 
unter sehr günstigen Heclirrgnissen gesucht. Nähere Auskunft 
hierüber ertheilt der Bergwerksbesitzer Simon Thncläus Kom
posch in Eisenkappel in Käruthen. 

[51] Im Verlage vom Ernst & Korn iu Berlin ist soeben 
erschienen uncl durch F. Manz & Comp. in Wien, Kohlmarkt 
Nr. 7, gegenüber der Walluerstrasse zu beziehen: 

Die neue 

Tunnel· B aunaetlao1le 
in Eisen. 

angewendet bei den Tunnelbauten zu Naensen uud Ippcnsen aur 
der Herzog!. Brnunschw. Holzminder Eisenbahn. 

Ein Vorläufer 
des. Lehrb111~bs der gesammteu Tuunelbaukuust 

von 

Franz Rziha. 
Mit 33 in deu Text eingedrucktcn Holzschnitten. 

gr. Lex.-Form:it. brosch, 2 tl . .tu lu. öst. \V. 

,_ 
1 

00 

Vorziigliche englische :S:a.rt-vva.1ze:n. fiir Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- uucl Messing-Walzwerke, Walzen fiir Oelmüh
len, Papierfabriken etc. liefert clas Ingenieur-Bureau und Ma
schinen-Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in \Vien. 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. lU Ngr. Mit franco Postversendung S fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofiiciellen J;ericht iiLtr die Erfahrungen im bero-- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Bau- und Autbereitungswesen 
B:unmt Atlas als Gratis b .i il ag e. In:serate finden gegen 'i k~. ii. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder .A. r t 

it.önnen nur franco angenommen werden. 

Druck von Karl Winternitz & Comp. in 'Vien. 
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Der Bergbau und die neuen Bahnprojecte. 
II. 

Es dürfte nicht unangemessen erscheinen noch zu 
erörtern, was bei einer von uns gewünschten mehrseitigen 
Besprechung neuer Bahnlinien und der Wichtigkeit dcrsel· 
ben für Bergbauinteressen besonders hervorzuheben wäre. 

Die a 1 l g cm c in e Wichtigkeit der Eisenbahnen be
ruht eben darauf, dass dieselben m ö g 1 ich s t vielen c o n
c r e te n Bedürfnissen entsprechen, dass sie nicht 
künstliche Communicationslinien in abstracto - sondern 
wahrhafte Verbindungslinien zwischen Production und Con
sumtion, Vermittler des Be.iarfes und des Angebotes und 
wohlfeilere Frächter sind als die bisherigen Frachtein
richtungen. 

Von diesen Umständen hängt auch die Wahl der Linien 
ab. Die Besprechung derselben muss sich daher nicht, wie 
leider gar manche Programme es gerne thun, in allgemeinen 
Phrasen und schönen Redensarten umhertummeln, sondern 
obige Sachverhältnisse vom localen und statistischen Stand
punkte aus in's Auge fassen. Dass Eisenbahnen nützlich 
sind - weiss heutzutage jeder Gebildete; die Localver
hältnisse einzelner Productions- und Absatzbezirke sind 
aber sowohl dem grossen Publikum, als den politisch mass
gebenden Kreisen, oft selbst den nächsten Interessenten 
minder bekannt. Diese zu beleuchten ist eine1 der 
Hauptaufgaben, welche den Befürwortern einzelner Bahn
linien obliegt. 

Die Menge und der Werth umtauschbarer Produc
tionsartikel, die V crtheilung ihrer Erzeugungsorte im frag
lichen Bezirke, die zwischen diesen und dem Ausgangs
punkte einer Bahn bestehenden oder möglichen Communi
cntionen, die bisherigen Absatzwege, deren geschichtliche 
Entwicklung, die Ziffer des Absatzes, die Zu- und Abnahme 
desselben in letzter Zeit, die Ursachen davon - sind solche 
Momente, die vor Allem erhoben werden müssen. Dabei 
muss aber nicht bloss dem gegenwärtigen Absatzkreise das 
nöthige Augenmerk zugewendet werden, sondern man muss 
zu erforschen suchen - welche Artikel bei billigerem Trans-

port sich weiter als bis jetzt verbreiten könnten und wie 
weit? - wo sie andern Absatzkreisen ähnlicher \\1aaren 
begegnen und unter welchen Chancen dort eine Concurrenz 
sieh bilden könnte. Alle jene Punkte, wo sich die so ermit
telten Absatzlinien enden oder von concurrirenden durch
schnitten werden, bezeichnen - abgesehen von d1m Ter
rainverhältnissen und änssern Rücksichten, - die ideal 
wünschen swerth e Verkehrslinie. Allein diese wird 
mannigfach modificirt, und zwar vorerst durch das Terrain 
und die Baukost e u, welche zum grossen Theile davon ab
hängen. Bei Terrainfragen wäre vorerst eine allgemeine 
Kenntniss der Höhenverhältnisse, dann eine genaue geologi
sche Kenntniss zu den wichtigsten Vorstudien zu rechnen; 
wo bereits Material dazu vorhanden ist, dieses erst nach der 
gefundenen Ideallinie hin zusammenzustellen, was, wenn man 
eben das wissenschaftliche hypsometrische und geologische 
Material zuvor aufgesucht hat - mit vieler Kostencrsparniss 
einer iu's ßlane hinein unternommenen Nivellirung vorange
hen kann. Für v i e 1 e Linien Oestcrrcichs liegen in den 
Höh c n m es s u n gen des Generalstabs, der Strassenbaube
hördcn, des Katasters 1 der geologischen Reichsanstalt und 
privater Vereine (Werner-Verein in Mähren, Callot'sArbei
ten in Böhmen) zahlreiche Daten vor, welche <lurch einige 
barometrisl:he oder trigonometrische Lückenergänzungen 
leicht vervollständigt werdea können. Dessgleichen sind 
g c o 1 o g i s c h e Aufnahmen von allen Ländern bereits vor
handen und brauchen nur durch eine Specialaufnahme lo
calisirt zu werden , um die Beschaffenheit (Haltbarkeit, 
Wasserlässigkeit, Dichtigkeit, Zerklüftung, Schichtenlage 
u. s. w.) des Bodens genau kennen zu lernen, ohne welche 
die Erdarbeiten einer Bahn der Gefahr ausgesetzt sind, 
mit Kostenaufwand unhaltbare Strecken zu bauen und dann 
umbauen oder künstlich festigen zu müssen. - Exempla 
sunt odiosa ! \Vir könnten sonst deren Manche aufführen, 
aus welchen hervorgehen würde, dass geologische UnkPnnt
niss vieler Ingenieure den Baukostenconto nicht unerheb
lich zu belasten vermag. - Je w o h 1 feiler man ab er 
durch geschickte Wahl des Terrains und zweckmässige Be
handlung der Erdarbeit zu bauen vermag, um so b i l l i-
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g er wird man f a h r e n können, um so mehr wird die Bahn 
den Erwartungen entsprechen können, die man bei ihrem 
Entwurfe zu Grunde legt. 

Endlich ist es nicht gleichgiltig, woher man das Bau
und das Betriebsmaterial nimmt. Man wird kleine Umwege, 
wenn sie Baumaterial billig herbeischaffen, man wird Flü
gel- und Kopfbahnen, wenn sie Eisen- und Kohlenwerken 
sich nähern, nicht als eine Last, sondern vielmehr als einen 
Vortheil ansehen müssen, und dadurch die Ideallinie 
verschiedentlich ablenken; denn gerade da zeigt sich, dass 
der gerade 'Veg nicht immer der b es t e sein kann. 

Alle diese Verhältnisse müssen erhoben und nach
gewiesen werden, wenn ein Project durch Erörterung des
selben fachmännisch unterstützt werden soll. 

Darauf machen wir unsere Fachgenossen aufmerksam, 
welche im nächsten Jahre unserer Einladung zur Bespre
chung der neuen Bahnlinien im Bergbauinteresse entspre-
chen wollen. 0. H. 

Rückblicke auf die Weltausstellung in London 
im Jahre 1862. 

IV.*) 

Voraussetzend, dass jeder unserer Fachgenossen, wel
cher sich um die Resultat<! der Ausstellung intereasirt, den 
Tu u n er' sehen Separathericht sich leicht verschaffen kann, 
falls er ihn noch nicht besii.sse, können wir uns mit den in 
III. (Nr, 4 7 d, Ztschr.) gegebenen Andeutungen begnügen 
und nur noch einmal auf den lehrreichen Inhalt jenes Berichts 
verweisen. Dagegen wird nicht Jedermann sich wegen ein
zelner Materien in den Besitz des ganzen voluminösen ämt
lichenAusstellungsberichtes setzen wollen, dessen Specialab
theilungen nicht in besonderen Abdrücken im Buchhandel 
sind. Es ist daher hier nicht überflüssig, das unser Fach 
näher Betreffende aus der grossen Masse des Inhaltes der 
Gesammtpublication hervorzusuchen. 

Als bedeutend für einen grossen Theil unserer berg
männischen Rohproduction (z. B. von Stein- und Kochsalz, 
Schwefel, Schwefelkies, Chrom und Braunstein) führen wir 
hier wörtlich aus dem Berichte des Herrn Profes&ors A. 
Sch r ö tter und des Fabrikanten Herrn Friedrich An th on 
Nachstehendes an, woraus für die technische und volkswirth
schaftliche Benützung der obgeuannten bei uns in Oester· 
reich vorhandenen Mineralvorkommnisse mancherlei Folge
rungen abgeleitet werden könnten. Leider ii:it gegenwärtig der 
wichtigste dieser Stoffe, an welchem wir obendL"ein ganz be
sonders reich sind, nicht nur durch das Monopol des Staats 
minder zu productiver Verfügung, als er es anderwärts ist, 
sondern man hat auch noch die Wege nicht gefunden, die pro
ductive Verwendung des Kochsalzes mit den Finanzinteres
sen des Staates in wirthschaftlichen Einklang zu bringen, was 
trotz unleugbarer Schwierigkeiten möglich werden wird, wenn 
die Salzfrage oft und immer wieder \'On allen Kreisen der Be
völkerung, von allen Industriezweigen und deren Vertre
tern**) besprochen, ventilirt, diecutirt und so neben zablrei-

*) Vgl. Nr. 44, 45 und 47 dieser Zeitschrift. 
•*) Dazu ist Hoffnung vorhanden. Ausser den Reichs·

rathsdebatten über diesen Punkt - hat bereits für diti Wiener 
Handelskammer ein Comite zum Studium der Salzfrage in 
Angriff genommen und Andere werden ihr folgen. Wir haben 
bekanntlich früher scholl den Bann des 8ilentiams gebrochen, 
welcher gerade auf diesem Gegenstande zu ruhen schien. 

chen dabei zum Vorschein kommenden Irrthümern, auch 
neuen Gedanken und zweckmässigen Vorschlägen Raum und 
Gelegenheit gegeben wird. Dicss aber würde nie geschehen, 
wenn man, so oft das Wort nSalz« ausgesprochen wird, die 
Achseln zucken und dem l\fonopolsobject als einem noli mc 
tangerc aus dem Wege gehen wollte! Nach dem Spruche: 
nPrüfet Alles und behaltet das Beste" sollte man vielmehr 
möglichst Vieles über dieses fruchtbare und befruchtende 
Thema zur Sprache zu bringen und kennen zu lernen suchen, 
um, wenigstens mit der Zukunft, Klarheit in staats- und 
volkswirthschaftliche F1·agen zu bringen, welche derselben 
noch sehr zu bedürfen scheinen. 

Der Ausstellungsbericht VOil Sc h r ö t t er und An t h o n 
sagt (S. 65) : 

„Nicht weniger als 31 Jahre bedurfte es, bis eine der 
wichtigsten Erfindungen, die je gemacht, die mehr als irgend 
eine andere zur Begründung der jetzigen Industrie und 
Handelsverhältnisse beigetragen hat, ja welche auf die po
litische Stellung der Staaten der alten und neuen Welt nicht 
ohne Einfluss gebliebeu ist, und die Wohlstand und Civi
lisation wie wenige andere vermehrt und gehoben hat, Ein
gang gefunden und ins praktiche Leben übergegangen war. 
Es ist diess das Verfahren, aus dem Kochsalze Soda zu 
bereiten, welches der Apotheker Le B l an c der Welt zum 
Geschenke gemacht hat, während er selbst in einem Armen
hause bei Paris Ullbeachtct von seinen Zeitgenossen ein 
sorgenvolles Leben beschloss. Und doch hatte Lc Illanc 
sein Verfahren nicht etwa bloss als eine Conjectur hinter· 
lassen, sondern so vollständig beschrieben, dass die 50 8oda
fäbriken Englands, welche zusammen nahezu 200.000 
Tonnen, und die Sodafabriken Frnukreichs, die 75.000 
Tonnen Soda erzeugen, so wie sämmtliche Fabriken des 
Continents noch gegenwärtig - 70 Jahre nach dessen 
Veröffentlichung - genau nach diesem Verfahren arbeiten, 
und zwar sogar bis auf die V crhältnissmengen der verwen
deten Substanzen. 

Wenn man die eben angeführten Quantitäten von 8oda, 
die jetzt überhaupt erzeugt werden, in Betrachtung zieht, so 
wird man einräumen, dass kaum durch einen andern che
mischen Industriezweig eine solche Vermehrung des Natio
nalreichthums geschaffen wird, wie durch diesen. Mau rech
net, dass in England allein 10.000 Menschen direct in dieser 
Industrie beschäftigt sind,*) und man wird nicht weit fehlen, 
wenn man annimmt, dass noch andere 10.000 inrlirect bei 
der Gewinnung des Schwefelkieses , des Kalksteines, der 
Kohlen, des Kochsalzes und beim Transport aller dieser 
Materialien und der sonstigen hiezu gehörigenArtikel ihren 
Unterhalt finden. Es ist also in England in diesem Indu
striezweige allein eine Armee von 20.000 Mann ununter
brochen damit beschäftigt, das Nationalvermögen um mehr 
als zwei l\lillionen Pfd. St. jährlich zu vermehren, von denen 
höchstens 100. 000 Pfd. St. für Natronsalpeter aus dem Lande 
gehen. Hiebei darf nicht übersehen werden, dass diess eine 
Armee ist, die zum grossenTheil aus Familienvätern besteht, 
welche nicht so schlecht leben, als man sich auf dem Con-

*) Sämmtliche numerische Daten sind einer interessanten 
Schrift entnommen, welche ein um die Sodafabrication viel
fach verdienter Techniker, Hr. William Gossage, im Jahre 
1862 veröffentlichte, und die den Titel führt: A history of 
the soda manufacturn, a paper read before the Chemical Sec
tion of tho Britisch Association forthe advancemeut of Sc.ience, 
at the Meeting bald in Manchester, September 1861. 
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tinente häufig vorstellt, und deren Kinder einen ganz guten 
Unterricht geniessen, für welchen die Fabrikanten in der 
Regel auf sehr humane 'V eise sorgen. 

Die Einführung des Le Blanc'schen Verfahrens hat 
einen gewissen Kreislauf der Stoffe bedingt, den vollstän
dig in sich abzuschlicssen eben noch die grosse Aufgabe 
der technischen Chemie ist. Das Kochsalz bildet die 
Grundlage dieses Kreislaufes, den man füglich in 
mehr als einer Beziehung mit dem Stoffwechsel im Thier
körper vergleichen kann. Kein Wunder, dass selbst in 
England die Sodafabrication erst dann einen so erstaunlichen 
Aufschwung nahm, als der Preis derselben tief genug herab
gesunken war; jetzt beträgt er nur den neunten Tbeil der 
Kosten aller Rohmaterialien, die für die Erzeugung der 
Soda nothwendig sind. Diese Materialien sind nämlich 
ausser dem Kochsalze noch Schwefel, der jetzt grössten
theils in Form von Schwefelkies angewendet wird; Salpe
tersäure in Form von Chilisalpeter, kohlense.uer Kalk und 
Steinkohle. ·- Die Nebenproducte sind Salzsäure und 
ein aus Kalk und Schwefelkalium bestehender Körper, in 
welchem nahezu 9 /1 0 des angewendeten Schwefels enthalten 
sind. Hauptsächlich den Bemühungen des Herrn W. Goss a g e 
ist es zu danken, dass die früher in die Luft entweichende 
Salzsäure nun gewonnen wird, und hierauf gründet sich die zu 
einem so ausserordentlichen Umfang gelangte Baumwoll
industrie Englands, \velche eine neue Quelle des Reich
thums für dieses merkwürdige Land bildet. Dass daher der 
unglückliche amerikanische Krieg auch die Interessen der 
Sodafabrication empfindlich berühren wird, ist nach dem 
Obigen begreiflich. 

Ob diekürz!ich von W. Hunt vorgeschlagene und für 
England patentirte Methode der Sodabereitung aus Sd1we
felnatrium und Kohlensäure die Le Blanc'sche Methode 
zu verdrängen im Stande sein wird, lässt sich nicht voraus
sehen. Dieses Verfahren, welches vor 30 Jahren schon von 
Dumas und vor 15 Jahren wieder von Behringer an
geregt worden ist, hat sehr viel für sich ; besonders die da
durch ermöglichte Wiederbenützung des beim Le Blanc' -
sehen Verfahren verlorengehenden Schwefels. 

Das zweite obenerwähnte, bisher ganz nutzlose Ne
benproduct bei der Gewinnung der Soda, welches fast den 
ganzen Schwefel der verwendet1m Schwefelsäure enthält, 
ist nämlich noch nicht in den bezeichneten Stoffwechsel 
eingetreten: es wird bei Seite geworfen und bildet eine Last 
für den Fabrikanten, während die Benützung des darin ent
haltenen Schwefels eine sehr bedeutende Verminderung des 
Preises der Soda, d. i. aller damit zusammenhängenden 
Artikel, vorzüglich der Seife, hervorbringen würde. 

Weichen bedeutenden Aufschwung aber die Sodafabri
cation in vcrhältnissmässig kurzer Zeit genommen, und in 
welchem Grade dadurch der Preis derselben herunterging, 
ergibt sieh aus folgenden Daten: 

1814 war der Preis der krystallisirten Soda 60 Pfd. 
St. für die Tonne. Der Umfang der dermaligenFabrication 
ist nicht näher bekannt, ab~r jedenfalls war derselbe ein 
unbedeutender. 

1823-24, als die Mespratt'schen Werke zu arbei
ten anfingen,' war der Preis für krystallisirte Soda bereits 
auf 15 Pfd. St. heruntergegangen, und calcinirte Soda ko
stete 24 Pfd. St. Die Preise des Rohstoffe waren damals in 
den Sodadistricten Englands per T o n n e : K o c h s a 1 z 15 

Schilling*), Schwefel 8 Pfd. St.,Kalkstein 15 Schill., Kohle 
8 Schill. Die wöchentliche Erzeugung war beiläufig 100 
Tonnen. 

1861 war der Preis für krystallisirte Soda4Pfd. St. 20 
Schill„ für calcinirte 8. Pfd. St. und für Natronbicarbonat t O 
Pf. St. Die Preise der Rohstoffe pr. Tonne: Kochsalz 8 Schill. 
Schwefel 8 Pfd. St., Kalkstein 6 'h Schill., Kohle 6 Schill. ' 

Mit England, welches alle Artikel zur Erzeugung von 
Soda so wohlfeil besitzt, wo die Communicationsmittel zu 
Wasser und zu Land so ausgebildet sind, wie in keinem 
an~eren Lande; wo sich die Industrie in jeder Richtung 
frei bewegt; wo auch alle übrigen Industriezweige so stark ent
wickelt sind, dass einer den anderen kräftig zu unterstützen 
vermag, und wo noch so Manches, was hier zu besprechen 
zu weit führen würde, die industrielle Thätigkeit' begünstigt 
- England ist daher wohl kaum die Concurrenz ohne Schutz: 
zoll von irgend einer Seite in diesem Artikel möglich. Selbst 
Frankreich vermag diess nach der allgemein in England 
herrschenden Meinung bei dem neuen Tarife nicht und es 
wird auch schon Soda in namhaften Mengen nach Frank
reich eingeführt. Einige grosse Fabriken haben es bereits 
aufgegeben, Soda zu erzeugen, und ziehen es vor, nunmehr 
aus englischer wasserfreier Soda, die in der Regel 85 bis 
SS Percent kohlensaures Natron enthält, wenn das Aetz
natron darin auch als kohlensaures berechnet wird, krystal
lisirtc Soda darzustellen. 

Hinsichtlich der Fabrication der Schwefelsäure mag 
noch bemerkt werden, dass eine Aufsammlung der aus den 
Bleikammern entweichenden, gasförmigen niedern Oxyda
tionsstufen des Stickstoffes und Wiederbenützung derselben, 
wcge~1 des jetzt so billigen Preises des Natronsalpeters, 
nämlich ungefähr 12 Pfd. St. die Tonne, in vielen Fabriken 
gar nicht stattfindet, obgleic~ man dadurch 50°/

0 
(und mehr) 

Natronsalpeter zu ersparen im Stande wäre. Auch ist man in 
vielen Fabriken von der Anwendung der Platingeräthe zum 
Concentriren der Schwefelsäure abgegangen, und zur frühe
ren Concentrntion im Glase zurückgekehrt. u (Schluss folgt.) 

Aufstellung der Grundsätze, welche bei Fest
setzung der Gedinge auf Bergwerken 

massgebend sind. 
(Schluss.) 

4. Bei Sehliessung der Gedinge zu berück
sichtigende Facto r e n. 

Bei der Festsetzung der Gedinge sind folgende Fac
toren zu berücksichtigen:**) 

1) Die leichtere oder schwerere Ausführbarkeit der Arbeit, 
bedingt durch die Gewinnbar keit des Gesteins, die Gewinn
barkcit, Mächtigkeit und Reinheit der Erzmassen, der Koh
len, die Länge und Beschaffenheit der Förderbahn u. s. w. 

Die Gewinnbarkeit der herauszuschlagenden Massen 
bildet einen wesentlichen Factor bei Festsetzung der Ge
steins- und Abbau-Gedinge. Dieselbe kann sein: 

1) rollig, 
2) mild, 

*) Also 20 Centuer = 71h ß. - und bei uns ? ? -
**) Vergl.: nUeber das Verdingen der Gesteins-Arbeiten 

in den Gruben des Oberharz es• von C. Saacke; in der berg
und hüttenm. Ztg. Jahrg. 1860, S. 3G6. ~littheilungen des Claus
thaler Vereins Maja. 
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3) schneidig, 
4) fest, und 
5) sehr fest. 

Ausserdem sind auf die Gewinnbarkeit noch von we
sentlichem Einfluss die vorhandenen Klüfte, Ablösungen, 
Schlechten etc., der Winkel, unter welchem die Gebirgs
schichten nach Streichen und Fallen durchquert 'werden, die 
Grösse der Spannung (abhängig von der Grösse des Ar
beitsraums) und die mehr ,oder weniger vortheilhafte Stel
lung der Arbeiter bei der Arbeit (z. B. beim Ueberbrechen1 

beim Aufteufen etc.). 
Die Mächtigkeit, Reinheit u. s. w. der Erzmassen und 

Kohlen ist auf diejenigen Gediuge von Einfluss, welche nach 
dem Quantum der zu gewinnenden Erz~ und Kohlen abge
schlossen werden. 

Bei den l<'ördergedingen und bei denjenigen Gedingen, 
bei welchen die Förderung als Nebenarbeit mit im Gedinge 
ist, wird d; e grössere oder geringere Förderlänge sowohl, als 
auch die mehr oder weniger gute Beschaffenheit der För
derbahn das Gedinge erhöhen oder erniedrigen. 

Die leichtere oder schwerere Ausführbarkeit der Ar-
1.Jcit wird bei den Gedingen über Grubenausbau, bei den Ge
dingen über Nebeuarbeiten, und bei den Gedingen, bei wel
chen der Grubenausbau als Nebenarbeit mit eingeschlossen 
ist, auf die Höhe der Gedinge einen wesentlichen Einfluss 
ausüben. 

2) Die Regelmässigkeit des Betriebes. 
Je regelmässiger der Betrieb ist, also je weniger der 

Arbeiter in der Ausführung seiner Arbeit unterbrochen wird, 
um so mehr wird derselbe leisten können, und um so nied
riger wird sich daher das Gedinge stellen. 

3) Der Zeitaufwand pro Tag oder Woche. 
Verfahren Bergleute, Schlepper und sonstige Arbeiter 

anjedem Arbeitstage ihre volle Schicht, haben sie also ein 
regelmässiges Verdienst, so wird sich das Gedinge billiger 
stellen, als wenn sie wegen Mangel an Arbeit nur an einzel
nen Tagen der Woche oder täglich nur haibe Schichten ar
beiten dürfen. 

4) Arbeitslohn pro Schicht. 
Von Einfluss auf den Arbeitslohn pro Schicht sind An

gebot und Nachfrage, der Grad der Ausbildung der Arbeiter, 
die Kosten des Lebensunterhaltes, die Knappschafl.sver
hältnisse, die Familien- und Besitzverhältnisse der Arbeiter, 
die Entfernung des Anfahrpunktes vom Wohnorte dersel
ben u. s. w. Bei einer grossen Zahl der disponibelen Ar
beiter und der für jede einzelne Arbeit geeigneten Arbeiter 
kann das Normallohn, die Grundlage der Gedinge, für jede 
Arbeitsclasse billiger gestellt werden, als in den Fällen, wo 
bei einem Mangel an Arbeitern dieselben durch die Höhe des 
in Aussicht gestellten Lohns herangezogen werden müssen. 
Jedenfalls muss der Arbeiter so viel verdienen, dass er für 
sich und seine Familie die nothwencJ.:gen Lebensbedürfnisse 
anschaffen kann. 

Bei einem geordneten Knappschaftswesen wird ein Ar
beiter sich auch mit einem geringeren Lohne begnügen, 
weil er weiss, dass ihm bei etwaiger Arbeitsunfähi~keit eine 
Invaliden-Unterstützung und nach seinem Tode seiner Frau 
und seinen Kindern eine Witwen- und Waisen-Unterstützung 
sicher ist u. s. w. 

·Die Höhe dieses Arbeitslohnes pro Schicht ist bei den 
Gedingen wesentlich zu berücksichtigen, indem bei höhe
rem Arbeitslohn pro Schicht das Gedinge für eine gleiche 

Arbeitsleistung sich höher stellt, als bei niedrigerem Ar
beitslohne. 

5) die Art der Belegung. 
Bei den Gesteins- und Gewinnungsarbeiten kommt die 

Art der Belegung, ob einfach oder mehrfach, in der Regel 
ein Drittel, zwei Drittel und drei Drittel Belegung, in Be
tracht. Bei 113 Belegung, bei der dieselben Arbeiter die bei 
Beendigung der Schicht verlassene Arbeit wieder aufneh
men, wird sich das Gedinge billiger stellen, als bei % und 
% Belegung, bei der das 2te Drittel der Arbeiter die vom 
1 ten Drittel verlassene Arbeit u. s. w. aufnimmt, weil die 
Arbeiter nicht alle nach gleicher Weise und gleicher Ansicht 
arbeiten, und dadurch Zeit und Arbeitskraft verloren geht. 

6) Die Länge und Beschaffenheit des Fahrweges. 
Je länger die Arbeiter vom Anfahrpunkte der Grube 

bis zum Arbeitspunkte fahren müssen, je beschwerlicher 
und anstrengender dieser Weg ist ( z. ß. in tiefen Schächten, 
in engen und niedrigen Strecken, bei. hoher Temperatur u. 
s. w.), um so höher wird das Gedinge werden, indem als
dann ein Theil der Kräfte der Arbeiter durch das An- und 
Abfahren in Anspruch genommen wird. 

7) Beschaffenheit des -Arbeitsraumes. 
Die Geräumigkeit des Arbeitsraumes in Bezug auf di" 

Anzahl der Arbeiter, die Güte der \Vetter, die Temperatur 
im Arbeitsraumeund der Grad derTrockne oderNässeüben 
einen wesentlichen Einfluss auf die Gedinghöhe aus. 

In einem geräumigen Arbeitsraume, bei guten vVcttern, 
gewöhnlicher Temperatur und in trockner Arbeit werden 
die Arbeiter mehr leisten, als im engen Arbeitsraume, bei 
schl~chten oder matten Wettern, bei Sicherheitsla.mpeu, bei 
hoher Temperatur und in nasser Arbeit. 

8) Die Gefährlichkeit der Arbeit. 
Bei den gefährlichen Arbeiten wird sieh das Gedinge 

crhÖhen, weil die ganze Thätigkeit des Arbeiters nicht an
gewandt werden kann auf den Arbeitserfolg, sondern theil
wcise zur Beobachtung und Verhütung der Gefahr in An
spruch genommen wird. 

9) Die Qualification der Arbeiter. 
Nach de1· grösseren oder geringeren Qualification der 

Arbeiter müssen sich selbstredend die Gedinge erniedrigen 
oder erhöhen. 

10) Unkosten im Gedinge. 
Zweckmässig erscheint es bei den Gedingeu, die Ge

genstände, deren grösserer oder geringerer Verbrauch von 
den Arbeitern abhängig ist, mit ins Gedinge zu geben, d. h. 
das Gedinge um so viel zu erhöhen, als der muthmassJ;che 
Verbrauch kostet. Hierher gehören Oel, Pulver, Patronen, 
Zündschnüre, Anschaffung und Unterhaltung oder wenig
stens Unterhaltung des Gezähes u. s. w. 

Zubussen und Ausbeuten in Pi'ibram. 
In der Debatte über den Staatsbergbau im Reichsrathe 

berief sich Se. Exc. der Finanzminister auf den Umstand, 
dass Pribram auch einmal 20 Jahre nacheinander in Verbau 
gewesen und vom Staate fortgesetzt, die Ausdauer durch 
reiche Ausbeute gelohnt habe. Der Redactcur dieses Blat
tes hat dieses Thema ausführlich in seinen "Studien über 
den österr. Bergbauu behandelt, von denen Nr. III eben 
jetzt erst im VI. Bande der n Oestcrr. Revue u erschienen 
ist. Es mag hier einstweilen nachstehende Stelle des Ar-
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tikels der Revue abgedruckt werden, als Vorläufer unserer 
weitern in diesem Blatte zu eröffnenden Erörterungen 
über die das Bergwesen betreffenden Reichsrathsverhand
lungen, wozu wir in dies e m Jahrgange nie ht mehr den 
Raum haben. 

Vor hundert Jahren (1763) war Phbram noch beinahe 
zur Hälfte im Privatbesitz. Der Staat besass 65 1/ 2 , die Pri
vaten 58 1/ 2 Antheile ! Die Production betrug 127 1/ 2 Mark 
Silber und 105 Centner Blei; der pecuniäre Erfolg war eine 
Ei n b u s s e von 2209 fl. 35 kr. Es blieb passiv bis zum 
Jahre 1783 und hatte bis dahin in der Kuxverantbeilung 
einen stetigen Rü<!kzug der Privatantheile erlebt, welche 
1788 auf 16~/s und 1784 sogar auf 8 11/ 32 herabgingen. 
Das Aerar half durch Einlösung der von entmuthigten Ge
werken ihm angebotenen Theile denselben vom lästig ge
wordenen Besitz und blieb 1 784 auf 92 Theile interessirt. 
Die Summe der Einbussen von 1 763 bis 1783 war 
116,624 fl. 4 7 kr. *) Im J. 1784 zeigte sich nach mehr als 
zwanzig Jahren wieder eine Ausbeute, und zwar bei einer 
Production von 768 Mark 13 Loth Silber und 1243 Cent
ner Blei, mit dem geringen Ausbeutebetragc von 1982 fl. 
4 7 kr. Dieser stieg schon im folgenden Jahre auf 7213 fl., 
im Jahre 1786 auf 15,062 und schwankte bis Ende 1805 
zwischen 10,000 und 25,000 fl. mit einem einzigen nur 
1143 fl. kostenden Passivjahre. Die S u m_m e der Jahre 
1784-1804 betrug: an Ausbeute 316,495 fl. 28 kr. Die 
zweiten zwanzig Jahre des Jahrhuuderts **) hatten so
mit die Verluste der ersten zwanzig Jahre nicht nur er
setzt, sondern 200,000 fl. darüber eingebracht, und noch 
immer lieferte Pi-ibram nicht mehr als etwas über 2000 
Mark Silber und kaum 2000 Centner Blei jährlich. Welche 
Privatgesellschaft aber würde zwanzig Jahre 
ohne Dividenden und ohne die damals unbekannte Staats
garantie ausgehalten haben'? - Die Hand aufs Herz! -
Keine! Pi'ibram wäre aufgegeben worden, verfallen, und 
ein Werk, welches jetzt 40,000-50,000 Mark Si l b er 
im Jahre zu liefern vermag, wäre für Oesterreichs National
reichthum - verloren gewesen! Man verfolge aber diesen 
interessanten Bergbau noch einige Decennien fort in 
z w an z i gj ä h r i gen Perioden. - Auch die nächste die
ser Perioden zeigte unter der Leitung des intelligenten 
Miesl von Zeileisen bis zu dessen Abtreten (1815) 
und noch ein Jahr darüber hinaus ununterbrochene Aus
beuten, deren geringster Jahresbetrag 19,000, deren höch
ster 89,000 fl. überschritt! Unter seinem Nachfolger Carl 
Franz, der obendrein im grossen Hunger- und Theueruugs
jahre 1817 eintrat, gab es wieder starke Zubussen; 1817 
von 47,941 fl. und 1818 sogar 286,525 fl.; aber schon 
1819 stieg der Ertrag wieder auf 76,000 Ausbeute und 
blieb activ bis 1824, in welchem Jahre er 106,000 fl. über
stieg. Die Bilanz dieser zwanzig Jahre war ungeachtet je
ner zwei ungünstigen Jahre, nach Abzug der Einbussen der
selben - ac t i v, und zwar mit 605,311 fl. 54 kr. Die Sil
berproduction hatte nun 10,000 Mark erreicht, und die ßlei
production näherte sich der Ziffer von 20,000 Centner. Und 
die eben angeführten Jahre waren gewissermassen die Vor
b erei tun g sj ahre für den erst unter Alois Maier und 

*) Beziiglich der Ziffern ist der im Jahr b n eh der g eo 1 o
g i s ch en Reichanstalt, 1. Band (18-19) enthaltene ämtliche 
Ausweis benützt worden. 

**) Während welcher ein tüchtiger Chef, Job. Ant. Ali s 
an der Spitze stund. 

seinen Nachfolgern Mich a. e l La y er ( 1838 bis 1843) und 
Alois Lill von Lilienbach eigentlich beginnenden 
Aufschwung Pi· i b r am s, dessen Bergwerk nach dem 30jäh
rigen Kriege ganz verfallen war und dessen Wiederauf
nahme zu Anfang des 18. Jahrhunderts zwar begonnen, 
aber wiederholt wieder in Frage gestellt worden war! -
Die zwanzig Jahre von 1825 bis Ende 1844 brachten jähr· 
lieh 15,000 bis 27,000 l\Iark Silber und 12,000-17,000 
Centner Blei und Glätte mit einem zwischen 70,000 und 
300,000 fl. schwankenden jährlichen Ausbeuteertrage ! Die 
Summe der Ausbeute in diesen zwanzig Jahren, die von 
keinem einzigen Zubussjahre mehr unterbrochen waren, 
betrug 3,928, 169 fl. Die Periode 184!-1864 ist noch 
nicht abgelaufen, doch kann auch für diese schon jetzt 
mit voller Beruhigung ausgesprochen werden, dass sie in 
fortschreitender Ausbeute sich bewege, welche z. B. im J. 
1849 allein nahezu eine halbe Million erreichte und 
die gegenwärtige Erzeugungsmenge auf 40,000-60,000 
Mark Silber gebracht hat, unter gleichzeitiger Erweiterung 
des Abbaufeldes durch rationellen Aufschluss edler Gänge 
in einer bis 1854 noch gar nicht berührten Gebirgspartie 
und dauernder Veredlung in der Tiefe, welche jetzt schon 
360 Klafter oder 2160 Fuss erreicht hat. 

Stellt man Gewinn und Verlust (Zubusse und Aus
beute) aus den Jahren 176:3 bis 1844 neben einander, so 
ergeben sich zwanzig Jahre ununterbrochener 
Einbusse im Gesammtbetrage von 116,624 fl. gegen 
sechzig Jahre vorherrschender, nur dreimal (1804, 1817 
und 1818) durch Einbussen unterbrochener Ausbeute, 
welchen ach Abzug jener drei Einbussen noch einen Ac
tivbetrag von circa 4,850,000 fl. herausstellt. Um aber 
diesen zu erzielen, mussten von Zeit zu Zeit grosse Vor
auslagen gemacht werden, welche freilich sich hereinbrach
ten, die aber doch schwerlich von Privaten wären verwen
det worde1;1. So z. B. stieg im J, 1780, also kurz vor Ein
tritt der ,,fetten Jahreu, die Einbusse auf 24,000 fl., hielt 
sich 1781 noch auf 11,080 fl., sank zwar 1782 auf 5000 
fl., um sich 1783 auf 17,000 fl. zu erhöhen! Dass die im 
folgenden Jahre beginnenJe und fortdauernde Ausbeute 
nicht die Folge besonders reicher und glücklicher Anbrüche 
war, zeigten die Mengen producirten Silbers in den Jah
ren 1780 bis 1784-1785, nämlich 

1780 
1782 
1784 
1785 

566 Mark 
755 
768 

1110 

11 

„ 
11 

Die Ausgaben waren daher wahrhaft rationell in Auf
s c h 1 u s s bauen begründet! Wir zweifeln aber sehr, ob -
nicht bloss damals - sondern selbst heute noch irgend 
eine industrielle Privatunternehmung nach 
siebzehn Verlustjahren noch geduldig diese 
letzten drei stärksten Zubussen sich auferlegt 
hätte, ohne welche alle späteren Ausbeuten nie 
eingetreten wären! 

Es wäre zu wünschen, dass die resoluten DamnatGren 
des Staatsbergbaues mindestens einen ärarischen Gang
bergbau und dessen Betriebsgeschichte gründlich zu studi
ren sich die Mühe nähmen, ehe sie über \Verke solcher 
Art ein Verdict aussprechen! Nirgend aber lässt sich ein 
solches Studium besser machen, als in Pr i b r am, wo eine 
Reihe tüchtiger Bergmänner, deren einer der tüchtigsten 
gegenwärtig an der Spitze des Werkes steht, den Beweis 
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geliefert haben, dass auch in Staatsregie eine intelligente 
und rationelle Bergbauwirthschaft möglich ist. Was 
aber an einem Ort und unter Umständen möglich war, 
die noch vor kaum einem Jahrhundert beinahe als ver-

' zweifelnswerthe angesehen wurden, ist auch an andern Or
ten möglich, wenn die rechten l\länner und der rechte 
Geist bei der Anwendung jener Hilfsmittel wirksam sind, 
über welche der Staat gebietet. - Die r c c h t e n Männer!! 
Freilich ist das ein Hauptpunkt. Denn hart neben dem eng
lischen Sprichwort k1101vled:;e is poiver, steht das zweite 
Axiom „m e n, not measures !" 0. H. • 

Notizen. 
Preis-Ausschreibung fiir eine populäre Abhand· 

lnng über Eisen-Constructionen bei Hochbauten. 
Der Verein für die österreichische Eisenindustrie hat fiir die 
beste populäre Abhnndluug niiber Eisen - Constructionen bei 
llochbautenu einen Preis von 200 (r;weihundert) Stück Duc11ten 
bestimmt und der nieder-österreichische Gewerbe - Verein fiir 
denselben Zweck die 'Widmung seiner silbernen Vereins-Me
daille au•gesprochen; was mit dem Bemerken bekannt gegeben 
wird, dass sich bei der diessfälligen Preis-Bewerbung auch die 
Fachmänner ausserhalb des österreichischen Kaiserstaates be
theiligen können. Die rlabei ·gestellten ~eclingungen sind fol
gende: Diese 8ehrift soll eine gemein fassliche detaillirte Dar
stellung der für die, gewöhnlichen Hochbauten verwendbaren 
Eiseu-Coustructionen enthalten, und deren constructive nnd 
eventuell pecu11iäre Vurtheile gegenüber von anderen Materialien 
nachweisen. Mit Zugrundelegung einer Berechnung über abso
lute, relative und rüclcwirkende Festigkeit von Guss-, Schmiede
und gewalztem Eisen, wobei die Erfahrungs - Coefficientcn, 
namentlich für die österreichischen Eisen-Qualitäten, für die 
Praxis wohl zu berücksichtigen kommen, sind die vortheilhaf
testen Querschnitts-Formen für die gewöhnlichsten Fälle an
zugeben und denselben eine t11bellarische Zusammenstellung 
von Gewicht und Festigkeit beizugeben. Selbstverständlich ist 
diese Abhandlung mit den erläuternden Zeichnungen, namentlich 
für die Querschnitte, und zwar für kleine Gegenstände in Na
turgrösse, für grössere im vierten Theile der Naturgrösse, zu 
vervollständigen. Die Preisbewerber wollen ihre versiegelten, 
mit einem Motto versehenen Schriften sammt versiegelter An
gabe des Namens, welche als Aufschrift das gleiche Motto zu 
tragen bat 

1 
bis Anfangs October 186-l an ndas Comitc des 

Vereines für die österreichische Eisenindustrie, Wien, Stadt, 
Schönlaterngasse Nr. 11 neu« einsenden. Das preisgekrönte 
Manuscript bleibt Eigenthum des Verfassers, doch ist derselbe 
zur Drucklegung von wenigstens 500 Exemplaren verpflichtet, 
welche der Verein für die öste,rreichische Eisenindustrie zu 
den Erzeugungskosten abnehmen wird. 

Bergschule am Windschachte bei Schemnitz. Die 
Frequenz der Bergschule war nicht sehr gross - nämlich 10 
ordentliche Schiiler und 3 Zuhörer. Im Laufe des Jahres sind 
2 Schüler und 2 Zuhörer ausgeblieben, 1 Schüler und 1 Zu
hörer gestorben, so dass am Schlusse nur 7 ordentliche Schüler 
verblieben sind, deren Lernerfolge aber im Ganzen befriedigend 
ausfielen. Zwei Schiilcr, Theophil Schön undJohann Winarsch, 
wurden mit Prämien ausgezeichnet. - Die Ilergschule verliert 
mit diesem Jahre ihren durch 21 Jahre bei ihr thätig wirken
den Lehrer, den Herrn Schichtenmeister Peter Knopp, welcher 
in den Ruhestand getreten ist. Das k. k. Finanzministerium 
sprach ihm seine vollste Anerkennung für seine Leistungen 
bei der Bergschule aus. 

Salz-Monopol in Preussen. llei Berathung des Voran
schlages der Einnahmen und Ausgaben aus dem Salz-Monopol 
pro 1Sü2 und 1863 nahm das Abgeordnetenhaus im vorigen 
Jahre einen von der Budget-Commission gestellten Antrag an, 
das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen, die Staats
regierung aufzufordern, eine Ermässigung des Salzpreises 
baldigst herbeizuführen. Die Staatsregierung hat bisher zur 
Verwirklichung dieses Antrages noch nichts getban. Auf Be
fragen, ob dieselbe auf eine Erwägung des Gegenstandes ein
gegangen sei, gab der l'tlinisterial-Commissarius bei der vor 
Kurzem erfolgten Berathung des Etats pro 1864 in der Bud-

getcommission folgende Erklärung ab: Die Frage, ob es sich 
empfehle, das Salzmonopol beizubelrnlten, oder ob es vorzu
ziehen sei, unter Aufhebung desselben eine feste Steuer ein· 
zuführen, sei einer wiederholten Erörterung unterworfen worden, 
dessen Rrgebniss für die Bei b eh a 1 h1 u g des Monopols aus
gefallen sei. Es seien dabei insbesondere die beiden Gesichts
punkte massgllbend gewesen, dass, WC'nn dir mehr als 6 Millionen 
Thlr. betragenden U eberschüsse aus dem Monopol dnrch Ein
führung einer Salzsteuer gedeckt werden sollten, die zur 
Erhebung und Sicherung dieser Steuer erforderlichen Mass
rcgeln fiir Jas Publicum lästiger sein würden, als die znr 
Sicherung des Monopols angeordneten Controlen; fc r n c r, dass 
bei dem Monopol-das Speisesalz in allen Theilen 
der Monarchie zu gleichen Preisen verkauft werden 
könne, wiihrend bei Einführung eimr Salzsteuer di<'jcnigen 
Gcbietstheile, die von Salinen und Einfuhrhäfc1\ entfernt ge
legen seien, hart betroffen werden würden. Die Commission 
behielt sic-h ein erneuertes Eingehen nuf den Gegenstand für 
einen gelegeuern Zeitpunkt vor. (Berggst.) 

Literatur. 
Jooosusstollner Glück am-Kalender für das Jahr 1864. 

Humoristische Erzschwartoln und satyrisches Kratzwerk 
etc., den l\fontanistikern Oesterreichs, seinen lieben Fach
genossen in Heiterkeit gewidmet von He n r i c u s Niger. 
Wien, Selbstverlag des Verfassers. (Wieden, l\fargarcthen
~trasse Nr. 51.) 

Le roi est mort, vive le roi ! - Der österreichische 
Berg- und Hüttenkalender ist todt! - es lebe ein neuer österrei
chischer Bergkalender! So riefen wir aus, als, nachdem wir 
fnst schon bereut hatten, den unscrigen wegen kleiner Schwie
rigkeit und Geschäftsüberhäufung aufgelassen zu haben, uns 
auf nettem Umschlag das l\Iundloch des Jocosus-Stollens cnt
gegenschaute. Es ist kein übler Gedanke, die sinmeichc bcrg
mfümische Sprache für den Fachwitz auszubeuten, wie es "der 
Verfusser hier gethan hat. Natiirlich darf man dieses ziemlich 
nach dem Vorbild des Saphir'schen humoristischen Kalenders 
arrangirte Heft nicht in einem Zuge durchlesen - Wortspiel
witz ermüdet in solchen Dosen genossen; iu kleineren Par
thien wird man aber durch manches treffende Wort erfreut, dem oft 
unter dem iiussern kurzen Mantel des Scherzes ein tüchtiges Stück 
Wahrheit hervorguckt! Aber der Kalender im Ganzen hat doch 
einen mehr localen Charakter; er ist nicht bloss vorwiegend, 
sondern durch und durch den ö s l erreich i s c h e n Fachkreisen 
angepasst, vielleicht sogar vorhe~rschencl mit Sehe m n i tz c r 
Paprika· gewiirzt. A1n gelnngeusteu ist das satyrisch-humo
ristische Kalendarium mit Spriicheo für jeden Tag im Jahr! -
Unter denen zahlreichen Gedichten diirfte nProlessor Minera
lis" das formgelungenste sein. Der Herausgeber ist auch der Ver
fasser der vor kurzer Zeit erschienenen nHuszarenbilder,u einer 
Sammlung von lebhaft gedichteten Huszarenliedern, und damit 
erklärt sieb auch der etwas grössere Versereichthum des Ka
lenders, de~scn Schluss eine .Miniaturnovelle parodistischer 
Art bildet. -1\Ian darf an diesen Versuch- der eben nur eine 
loc11le 1 kameradschaftliche Tendenz hat, weder den Massstab 
der höhern Aesthetik, noch das Thermometer persönlicher Em
pfindlichkeit anlegen - Jeder muss das Ding nehmen, wie 
es gegeben ist - als heitere Gabe im vertrauten Kreise. 0. H. 

Das britische Eisenhüttengewerbe in theoretischer und 
praktischer Beziehung, oder Darstellung der Roh- und Stab
eisen-Fabrication in England, Wales und Schottland. Nacii 
W. Truran, ehemal. Ingenieur auf den Dowlais-1 Hirwain-, 
und Forest-Eisenwerken. Nach der, nach des Verfassers 
Tode von den Ingenieuren Arthur Philips und \V.Dor
m a.n herausgegebenen zweiten umgearbeiteten und vermehr
ten Auflage auszugsweise, mit steter Berücksichtigung deut
scher Interessen, sowie der neuesten Hilfsmittel, nament
lich der neuern französischen Staatsschriften und der Be
richte über die Londoner Weltausstellung bearbeitet von Dr. 
Carl Hartmann, Berg- und Hütten-Ingenieur. Nebst Atlas 
mit 29 Foliotafeln. Preis des completen Werkes vier Thaler. 
Weimar, 1864. Verlag von Bernh. Friedr. V o igt. 

Diese deutsche Bearbeitung wird durch einen Vorbericht 
der "Verlagshandlungu eingeleitet, aus welchem hervorgeht, 
dass Herrn Dr. C. Hartmann der Tod ereilte, als er kaum 
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diese Arbeit vollendet hatte; die Grundsätze, die ihn dabei ge~ 
leitet, zu entwickeln, blieb der Verlagshandlung. Diese gibt 
nun bekrumt, dass 46 Druckbogen mit 84 Quarttafeln in 
der deutschen Bearbeitung auf 24 Bogen mit 29 Foliotafeln 
reducirt wurden, mithin cliese Bearbeit1mg nur eine nfrcie, aus
züo-liehe sein könne ;u trotzderu aber durch Einbeziehung der 
nc~esten Literatur mit wcrthvollcn Zusätzen und Notizen in~
bcsond!'rc flir d<'n 11dcutsclicn Eiscnhiittenmann• bereichert 
worden sei. Ob sie desshalb schon, wie der Vorbe1icht sagt, 

so""ar ii b c r dem Originale« stehe, vermögen wir, da uns 
Let~terns nicht vorli<'gt, nicht zu entscheiden; möchten es 
aber bezweif<'ln. Denn bei dem unleugbaren Verdienste, wel· 
ches sieb der fruchtbare Dr. H. insbesondere dnrch seine 
deutscl1en Bearbeitungen ausländischer Werke um die Ver
breitung der Kenntniss von Letztem in Deutschland erworben, 
zeigt eine V crgleichung solcher Bearbeitungen mit den Ori
ginalen, neben manchen eingeflochtenen Zusätzen aus an
deren Literaturquellen, doch auch Lücken, welche der Ken
ner des Originals mitunter ungern vermisst. Ob diess auch 
bei Tr ur a n's \Verk der Fall ist - können wir nicht ermcs· 
sen, wie bcr!'its erwähnt. - Die Ausstellung von 1862 - deren 
Bericht dabei auch benützt ist, hat übrigens das Interesse fiir 
den Zustand des cngli5chen Eisenwesens wieder gesteigert und in 
dieser Beziehung darf eine Einführung Tr ur a n's in die deutschen 
l'achkreise immerhin als zeitgemäss bezeichnet werden. Der 
Inhalt zerfällt in folgende Hauptabschnitte: Ein 1 e i tu u g. Die 
Steinkohlcndistrictc Britannicns. Elemente der Erfolge des brit. 
Eisenhüttengewerbes (hauptsächlich Communicationen und 
Frachten), Materialien zur Rohproduction (Erze und deren Zu
sammensetzung). - 1. Ab B c h n i tt. Brennstoffe, Fluss oder Zu
schlagskalk (ist sehr kurz gehalten). II. Verbreitung der Erze, 
Brennstoffe und Zuschläge (ebenfalls sehr kurz). III. Hoh
öfon. IV. Hohofennrbeiten (die darin vorkommenden Schlacken
und anderen Analysen sind vou Interesse). V. Bemerkuugen 
über den Hohofenbetrieb (ziemlich ausführlich und manches 
prnktisch Neue). VI. Production (hier fehlt clurch ein Druck
versehen der Abschnittstitel!). VII. Dichtigkeit der Gebläseluft. 
VIII. Inneres der llohöfen (nicht sehr ausführlich, aber prak
tische Erfahrungen enthaltend). IX. Einß.uss der 'l'extur und 
Zusammensetzung der Erze uuf die Beschnffenheit des Roh
eisens (kurz). X. Erhitzte Gebläseluft (zum Th eile polcmiscl1 gegen 
Mushct gerichtet, welcher einer Uebertreibung des Nutzens der 
Lufterhitzung geziehen wird). XI. Hohofengase (der Bearbeiter 
bezeichnet Truran's Kenntnisse in diesem Punkt als ver
altet und hat den Abschnitt dessbalb offenbar stark gekürzt, 
ebenso den nächsten Abschnitt). Xll. Einfluss der Lufterhitzung 
und der Rohofengestalt auf den Brennstoftverbrauch. XIIL An
wendung roher Steinkohle in Hohöfcn. (Ein vielbesprochener 
Gegenstand, über welchen letztlich Assessor Erbreich in 
England Studien gemacht hat, welche dem Bearbeiter noch 
unbekannt bleiben mussten, da sie erst bei der Ostrauer Ver
sammlung berichtet wurden und noch nicht gedruckt erschie
nen sind.) XI\'. Ueber Gebläse {hier fehlt wieder der Ab
schnittstitel!) nebst - vom Bearbeiter? - hinzugefügtem Er
giinzuugen aus Grnner de Lan's Etat present de Metallurgie 
etc. - Hierauf folgt eine Abhandlung über die Erze cler 
brit. Secdistricte, welche weder in Truran noch G ru· 
ner de Lan - enthalten wru, sondern der Revue uuiverse~le 
entnommen ist. Der XV.Ab schnitt - „Da9 Feinen oder \Ve1s
een des Rolieisens" scheint wieder ein Stück aus „T r ur an'' 
zu sein, welchem im XVI., XVII., XVIII. und XIX. Abschnitt 
das Puddeln, Hämmern und Luppenquetscheu, die Zeuge
walzwerke, Schweissöfen und Schmiedehämmer, Blechwalzen 
u. s. w. ziemlich kurz folgen. Wir werden nicht irre leiten, 
wenn wir die ersten fünf Abschnitte für den bessern Theil 
dieser Zusammenstellung erklären deren Ende bereits den 
Typus des hastigen Abschlusses trägt. Die Ta f e 1 n sind nett 
ausgeführt. Der Druck sieht gut aus, lässt aber, wie schon 
die wegge.lasseneu Abschnittstitel zeigen, etwas mehr Sorg-
falt wünschen. 0. H. 

A d m i n i :-; t r a t i v e s. 
Concurs-Xundmachung. 

Zu besetzen ist eine Sabwägers·Dienststelle bei dem k. k. 
Salzgrubenamttl zu Szlatina in der XII. Diäten-Classe, mit 
dem Gehalte jährlicher dreihundertfünfzig Gulden, einer Dienst-

wohnungoder einem Quartiergeldejährl.fünfunddrcissig Gulden, 
dann an Deputaten: 10 n. ö. Klafter Brennholz, 100 Pfund Sah:, 
und der Ermächtigung zum Bezug von 18 n. ö. Metzen W cizen 
aus dem Aerarialschiittkasten gegen Vergütung des vollen Ge
stelmngspreises, und mit der Verbindlichlteit zum Erlage einer 
Caution im Gehalts-Betrage. Bewerber um diese Stelle haben 
ihre gehörig documentirten Gesuche unter Nachweisung des 
Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, des sittlichen und po
litischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der 
Kenntniss des Salzverschleisswesens und einer fiir diesen Dienst
posten unentbehrlichen riistigen Körper-Constitution, der Cau
tionsfähigkeit und unter Angabe, ob und in welchem Grade sie 
mit Beamten im Directions-Bezirke <verwandt oder verschwägert 
sindy im \Vege ihrer vorgesetzten Behörden bei rlieser Direction 
bis längstens 20. Jänner 1864 einzubringen. 

Marmarosch-Szigeth, am 6. December 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter-Direction 

in Marmarosch-Szigeth. 

Concurs-Xundmachung. 

Zu besetzen ist eine Grubenwagmeisters-Dieuststelle bei 
dem k. k. Salzgrubenamte zu Sugatag in der XI. Diüten-Cla.sse, 
mit dem Gehalte jährlicher vierhundert Gulden, einer Dienst
wohnung oder einem Quartiergelde jährlicher vierzig Gulden, 
dann an Deputaten: 12 n. ö. Klafter Brennholz, 150 Pfd. Salz, und 
der Ermächtigung zum ßezuge von 20 n. ö. Metzen Weizen 
aus dem Aerarialschüttkasten gegen Vergiitung cles vollen Ge
stehungspreises und mit der Verbindlichkeit zum Erlage einer 
Cautiou im Gehalts-lletrage. Bewerber um diese Stelle hnben 
ihre gehörig docurueutirten Gesuche unter Nachweisung des 
Alters, Standes, Religionsbekenntnisses 1 des sittlichen und 
politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der 
Kenntniss der Steinsalzerzeugung und des Salzverschleisswesens 
und einer für diese Dienstleistung erforderlichen riistigen Körper
Coustitution, der Cautionsfähigkeit und unter Angabe, ob und 
in welchem Grade sie n1it Beamten im Directions-Bezirke ver
wandt oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden bei dieser Direction bis längstens 20. J änuer 15ti4 
einzubringen. 

l\Iarmurosch-Szigeth, am G. Dcccmbcr 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Giiter-Dircction 

in Marmarosch·Szigeth. 

Kundmachung. 
Verkauf der k. k. St. Procopi-Bleierzzecher Bergwerks-Entititen 

und Berechtigungen bei Mies in Böhmen. 

Vom Vorstande des k. k. Bergoberamtes zu Pfibram wird 
hiemit bekannt gemacht, duss in Folge Deeretes des hohen 
k. k. Finanz-Ministeriums vom J!l. November 1863, Z. 53b9li-
14S 1, sämmtliche dem k. k. ::\loutan-Aerar unter dem Namen 
k. k. St. Procopi·Bleierzzeche bei Mies im Pilsner Krdse Böh
mens gehörenden Bergwerks ·Entitäten und Berechtigungen mit 
Ausschluss des bereits abverkaufteu sogenannten k. k. Pro
copi-tiefen-Erbstollens, im öffentlichen Versteigerungswege mit 
Vorbehalt der Allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apo
stolischen Majestät veräussert werden. 

Die Licitation findet unter Leitung des Pfibramer k. k. 
Bergoberamts-Vorstandes oder dessen Stellvertreters bei dem 
k. k. l~ergamte in Mies am 20. Januar 1 ~6! Vormittags um 
10 Uhr statt. 

Die Verlrnufs - Objecte liegen bei der Stadt Mies 4 )fei
len von der Kreisstadt und dem 8tationspunkte Pilsen der 
böhmischen West-Eisenbahn entfernt, und bestehen: 

in & Fundgruben, 
8 gro.ssen und 1 Grubenfeldmassen 

124 klemen • 
1 U eberschaar, 
1 tiefen Stollengerechtigkeit mit Ausschluss des Procopi-

tiefen-Erbstollens, 
im Oesammt-Flächenmasse per 1395323/t Quadratklafter, welche 
auf 15 ver~chiedenen, zum Theil noch wenig abgebauten, da
her noch eines ergiebigen Aufschlusses fähigen Gängen be
lehnt sind, ferner in einem Drittbeile Rn den dem k. k. l\Ion
tan-Aerar gemeinschaftlich mit den Gewerkschaften der Mieser 
Johann-Baptist- und der Reichensegen-Gottes-Zeche gehören
den Entien, als: 
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1. an dem Grunde am mittägigen Ufer der Misa per 6 
Strich drei Metzen~ 

2. an darauf befindlichen gemeinschaftlichen Taggebäuden, 
a) an dem unteren Pochwerke sawmt der Pochradstube, 
b) an dem Wasehhausplatze, 
c) an dem Zecbeu- und Wa~chhause, 
d) an der Pulverkammer, 

3. an den beiden l:lrückenhäusern zu der gemeinschaft-
lichen Brücke, · 

4. an dem oberen Pochwerke am nördlichen Ufer der Miesa, 
5. an der Schmiede, 
ll. an der Kunstwehre sammt Gefälle, 
7. an dem Göppelschachtgebäude, 
8. an der Halde per :!iSO oo, dann in einer Erzkammer 

und Schupfe auf gemeinschaftlichem Grunde, mit allen ankle
benden Rechten und dem ausdrücklich und speciell bezeich
neten Zug-ehör nebst der Mithetheiligung an der geweinschaft
lichen Mieser ßergbruderlade. · 

Die Licitationsbedingnisse mit der ausführlichen Beschrei
bung der Verkaufs-Objecte sind bei dem k. k. Bergo~eramts: 
Vorstande in Pi'ibram, bei dem k. k. Bergamte in l\I1es, bei 
den k. k. öerghauptmannschnf1en in Elbogen, Komotau, Kut
tenberg, Pilsen und Prag, bei der k. k. Zbirower Eisenvcr
schleiss-Factorie in Prag und bei dtr k. k. Bergwerksproducten
Verschleiss-Direction iu ·Wien einzusehen, und daselbst auch 
Exemplare derselben zu erhalten. 

Das Mieser k. k. Bergamt ist angewiesen, jeden Kauflu
stigen die Verkaufs-Ohjecte besichtigen zu lassen und ihm die 
entsprecheudcn Anskiinfte 7-U ertheilen. 

Der Aasrufäpreis ist mit 11.300 ß. österr. W. festgesetzt. 
Es werden ferner auch schriftliche Anbote (Offerte), und 

zwar von dem k. k. Bergoberamts-Vorstande in Pi'ibram bis 
einschlicssig 17. Januar 1864 sechs Uhr Nachmittags, dan~ 
von der Fcilbietungs Commission in der k. k. llergamtskanzlei 
in Mies am Tage der Feilbietung, jedoch uur bis zum Beginne 
der miindlichen Versteigerung angenommen. Diese Offerte müs
sen gehörig gestämpelt, versiegelt, und mit der Aufschrift 
nOffert für Miesu versehen sein, und 

a) die zur Veränsserung ausgese.tzten Objecte gehörig be
zeichnen, und auf eine bestimmte, zugleich durch Buch
staben und Zahlen correct ausgedrückte Kaufschillillgs
summe in österreichischer Wiihrung lauten, 

b) es muss durin ausdrücklich auch enthalten aein, dass der 
Offerent die Licitationsbedingnisse genau ke1,ne und sich 
densdben unbedingt unterziehe, 

c) das Offert muss mit dem zehnpercentigen Vadium des 
Ausrufspreises, per 1.130 ß. öst. W. in Baarem oder in 
öffentlichen, auf den U eberbringer lautenden haftnngsfreien 
österreichischen Staatspapieren, nach dem Wiener Cours
werthe des Erlagstages, und in keinem Falle üher den 
Nominalwerth berechnet, belegt, dann 

d) mit dem Tauf- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genauer Angabe des Charakters und des 
Wohnortes de6selben deutlich unterfertigt sein. 

Dasselbe muss zu"'leich die Bemerkang enthalten, dass 
der Offercnt sui juris "'(grossjährig und eigen berechtigt) ist. 
Wird ein Olfert von einem AuS'iänder iiberreicht, so muss es 
auch die Nachweisung enthalten, dass er die persönliche Fä
higkeit zur Eingehuug von Rechtsgeschäften besitze. 

Wenn mehrere Aubotsteller gemeinschaftlich ein Offert aus
stellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie sich 
als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer für 
Alle unu Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufs
bedi~gungen verbinden Auch müssen dieselben jenen Mitoffe
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufsge-

schäft beziiglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen Rollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständigt worden. 

Offerte, welche den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
oder bloss auf Percente oder auf eine be~timmte Summe über 
den bei der miindlichen Licitation erzielten Bestbot lauten, 
werden nicht berücksichtiget werden. 

Die Offerte werden sogleich nach Schluss der mündlichen 
Verhandlungen eröffnet werden, und bei gleichen, jedoch den 
miindlichen Bestirnt übersteigenden schriftlichen Anboten wird, 
insofern clie Anhietenden zugegen sinrl, jedoch nur mit den, 
einen gleichen Besthetrag Anbietenden, sogleich die weitere 
Versteigerung vergenommen werden, sonst aber bleibt dem 
hohen k. k. Finanz - Ministerium die Wahl unter den gleich 
günstigst Anbietenden vorbehalten. 

Das AngeM jenes oder jenn Offerenten, welcher den höch
sten, oJer welche den gleiche.n höchsten Anbot machen, hat 
als Caution für die iibernommenen Verbindlichkeiten zu dienen. 
Die Vadien der übrigen llewerber werden denselben gleich 
nach beendigter Feilbietung zuriickgcstellt werden. 

Pfibram, am 24.. Novemher lbll3. 

Kundmachung. 

Iu Gcmässhcit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansnche11s der Direction des im Zipser Comitatc, Gemeinde 
Poracs gelegenen Dreifaltigkeit-Grubenwerkes dilo. 23. October 
11:-6:! eine Gewcrkenversammlung unter bergbehördlicher In
tervention auf den S. Februar 1864, Friih 9 Uhr, zu Leutschau 
im Hau~e Nr. Consc. 5S4 angeordnet, zu welcher die berg
biiche1 lieh vorgemerkten Besitzer, als: Andreas Probstner, 
Andreas Dulovics, Carl Nadler, Napoleon Mari{Lssy, Johann 
Visnyovszky, Alexa11der Engel, i.Iichael Paek, Joseph Jllykovics, 
Carl Sztrellrn, Friedrich Uzöllder, Samuel Weisz, Friedrich 
Fuchs, Anna Maria Barts, Susette Stunder, Johann Mocznik's 
Erl.Jeu, Johann Krompiicher, J. Konrad Bexheft, Louise Kubinyi 
geb. l\Iariassy, Adolf Mürich, Susnuna Topseher, Amalia Scherfi 
geb. Topseher, u11d Georg Topseher - in Person oder durch 
legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem Beisatze vor
geladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten 
Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend ange
sehen werden müssten, und dass die Erben uud sonstigen 
Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach vorher
gegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur 
Schlussfassung zugelassen werden können. - Die ßerathungs
gegenstände sind: 1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber 
als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen Berggesetzes con
stituireu wollen; 2. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen 
des Dienstvertrages; 3. Beschluss über etwaige Errichtung von 
Gewerkschafts-Statuten; 4. Bestimmungen hinsichtlich des Be
triebsplanes und sonstige Anordnungen im currenten Haus
halte. - Von der Zips - Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 
Kaschan, am 11. Deccmber 1863. 

Sammlung 
von 

Normah·orschriften und Verordnungen 
filr 

Montan-Beamte. 
I. Band, 1. Heft. so, 11 1/ 2 Bogen, brosch. Preis auf Druck

papier :1 ß., auf Velinpapier :1 ß. 50 kr. 
Zu haben in allen Buchhandlungen und beim Herausgeber, 

k. k. Rechnungs-Rath Kraus. 
(Stadt 1 Krugcrstrasse Nr. 11 1 1. Stock.) 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefä.llige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, da.Dµt in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit iranco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o nn en te n 
erhalten einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen i kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck vou Karl Winteruitz & Comp. in Wien. 
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Zum Jahresschluss. 

"\Venige "\V orte geniigen, um unseren geehrten Lesern 
den faehgeuossenschaftlichen Neujahrsgruss mit Ende des 
Jahrgangs zuzurufen, und Sie um die Fortdauer ihrer freund
lichen Theiluahme für unser Blatt zu bitten. Wir halten es 
für keine Aendcrung unseres alten Programms, wenn wir in 
bewegter Zeit auch im technischen und bergwirthschaft
lichcn Inhalte den 11Zcitströmungcuu uns nicht entziehen 
zu sollen glaubtou, und hielten dabei als leite11de11 Faden 
jene Angcicgenheitcn fest, welche bei den öffentlichen Ver
handlungen unserer verfassungsmässigen Vertretungskörper 
in das Bereich der Discussion gezogen wurden; z.B. Bahn
frachten, Bahnprojeete, Salzwesen, Staatsberghau-Ent
äusserung, llestcncrung u. s. w. Auch der ßergbaubctricb 
ist ein Glied des grossen Ganzen - der "\Vcllenschlag der 
Zeit zieht aueh Ringe und Kreise auf der Fläche unseres, 
sonst abseitslicgcndcn Faches - und das Ccntralorgan d cs
selbcn hat die Pflicht daYon Act zu nehmen. Wir wollen 
in diesem Geiste fortfahren und, indem wir d i c Inter
e s s e n unseres Bernfsstandes im Auge behalten, uns das 
In t e re s s c desselben au unserem Blatte zu erhalten suchen. 

Glück auf! 

Zur angeregten Reform der Freischurfgesetz· 
gebung. 

= Die dicssjährige Nummer 43 dieser Zeitschrift 
brachte einen Vortrag des Herrn Dr. 8 am i t s c h über 
die Fortbildung der österr. Freischurfgcsctzgebung, in wel
chem bchufs Lösung aufgestellter praktisch wichtiger 
Fragen zu weiteren Erörterungen aufgefordert wird. 

'Vir erlauben uns dieser Aufforderung nachzukom
men, jedoch ohne uns dcsshalb das Vorrecht ncincr com
petentercn Stimme" anmasscu zu wollen, da wir ja zuge· 
bcn, dass auch die gcgentheiligen Ansichten nicht aller 
Gründe bar sind, und da wir eben nicht wissen können, 
ob unsere Anschauung in d•!n am meisten berufenen Krei
sen auch vollkommen gethcilt werde. Zuerst müssen ·wir 
jedoch gestehen, dass uns im Allgemeinen der Zeitpunkt 

noch nicht gekommen oder auch nur nahe scheint, in 
welchem an eine Revision unserer Berggesetzgebung ge
dacht werden könnte, einmal weil es hiezu noch zu sehr 
an ausgedehnten Erfahrungen und gegenseitigem Meinungs
austausch mangelt, und dann weil der gegenwärtige Au
genblick einer gesetzgeberischen Thätigkeit in llerg
wcrkssachen überhaupt nicht sehr günstig erscheint, wenn 
wir auf die Erfahrungen der letzten Jahre einen unbe
fangenen Rückblick werfen. 

Nachdem nämlich zu einer Reform unseres Berg
rechtes wohl rnr allem die Bergbehörden, nach diesen 
die llergbautrcibcndeu, und endlich die Gesetzgeber und 
Rechtsgelehrten berufen erscheinen, müssen wir erwägen, 
dass Bergbehörden und llcrgbautrcibendc in der kur
zen Spanne Zeit, durch welche das immer noch neue 
öst~rr. llerggesetz in Wirksamkeit steht, einen nicht sehr 
ausgedehnten Kreis vou gründlichen Erfahrungen sich 
haben sammeln können, dass es ihnen bisher au gehö
riger Gelegenheit zu gegenseitigen ausgleichenden Mit
thcilungcn und Aufklärungen mangelte, woher denn auch 
die unangenehme Erscheinung zu Tage getreten ist, dass 
über viele Fragen in verschiedenen Berghauptmaunschafts
bez:rkcn verschiedene Ansichten herrsclien. Zudem ist es 
zweifelsohne uothwendig, dass eine Reform unseres Berg
rechtes nicht in einzelnen Parthien, sondern im Ganzen, 
erfolge, sobald die Zeit der Reife gekommen, weil wir 
schon jetzt dem stückwcisen Verlassen einzelner Priu
cipieu nicht die besten \Virkuugcu nachfolgen sahen. 

In dieser Erwägung sind wir daher schon von vornc
hercin geneigt, uns auf den Standpunkt des Gegebenen 
zu stellen, vornehmlich aber iu d~n neuerlich aufgewor
fenen Fragen, weil wir uns über das von dem genann
ten Herrn Vortragenden beklagte Chaos in keiner Weise 
beunruhiget fühlen. 

Herr Dr. Samitsch drückt die Wirkung des Frei
schurfgesctzcs, wenn es vorübergehend erlaubt ist, das 
II. Hauptstück des a. B. G. so zu benennen, ganz rich
tig aus, wenn er sie eine „Jagd nach Vorbchaltsfeldcrn.i 
nennt, allein wir finden darin noch nichts Bcklagenswer
thes, wenn damit nicht ein Unterlassen der Bauhafthal· 
tung verbunden ist. Nur die Occupation ohne wirkliche 
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Schurfthätigkeit ist vom Uebel, eine concurirende Schurf
thätigkeit jedoch kann unserem Bergbaue nur von Nutzen 
sein. - Allein Herr Dr. Samitsch verbindet mit der 
obigen Bezeichnung ganz unverkennbar einen gehässigen 
Begriff, und diese Abneigung halten wir eben für nicht 
berechtiget, und vorurtheilig, uud darum sind wir auch 
mit den daraus gezogenen Schlussfolgerungen in keiner 
Weise einverstanden. 

Wir halten es nämlich für ein Vorurtheil, und zwar 
ein nicht wenig verbreitetes, dass vorausgeset1.t wird, 
die Anmeldung eines Freischurfes müsse nach dem Ge
setze die Wirkung nach sich ziehen, dass innerhalb 
des ganzen Freischurfkreises jede spätere fremde Erwer
bung von Bergbauberechtigungen hintangehalten werde, 
dass man also -durch einen Freischurf schon ein absolu
tes Recht auf den ganzen Schurfkreis erwerben müsse. 
Gerade das hat aber das Gesetz nicht gewollt, u. z. aus 
den sehr gewichtigen Gründen der Hintauhaltung jeder 
Gebirgssperre und des Antriebes des Schürfers zur un
unterbrochenen Bauhafthaltung, und es bleibt daher, um 
praktische Fälle zu entscheiden, nichts Anderes übrig, 
als sich klar zu machen, wie weit nach dem Gesetze 
d e r w a h r e S c h u t z u n d d i e w a h r e R c c h t s w i r
k u n g des Freischurfes reiche, worüber die§§. 31, 
32, 34 und 37 B. G. die vollständige Aufklärung geben. 
Nach diesen Gesetzesstellen besteht das absolute 
Recht eines Freischurfes einzig nur darin, dass 
der Schürfer, soferne ältere Rechte nicht be
einträchtiget werden, ein nach Art des Mine
r a 1 s u n d d e r W i c h t i g k e i t s e i n e r S c h ü r fu n g v e r
s chi e den grosses Feld, vertheilt um den Stand
punkt des Schurfzeichen„, sich vorbehalten 
k ö n n e , s o b a 1 d e r n o c h v o r d e r V e rl e i h u n g s w e r
b u 11 g zur Abgränzung seines Rechtes gedrun
gen werden sollte, dann dass er innerhalb seines 
Sehurfkreises jedem jüngeren Schürfer das 
Schürfen verwehren dürfe. Was über das hinaus 
liegt, wie die Ausdehnung der Grubenmassen auch über 
den Schurfkreis, nach §. 35, und die Vermehrung des 
Massenanspruches nach§. 47, ist kein Ausfluss des Sehurf
rechtes mehr, sondern des Hechtes aus der Verleibungs
werbung. - Halten sich nun sowohl Bergbautreibende als 
Bergbehörden den obigen Grundsatz in Verbindung mit 
dem Satze, dass alle Bergrechte nur nach ihrem 
A 1 t e r i n r e c h t 1 i c h e 'V i r k s a m k e i t t r e t e n, stets 
gegenwärtig, so sind wir überzeugt, dass die erste1·eu 
wenige verwickelte Fragen entstehen machen, und letz
tere nie in Verlegenheit sein werden 

1 
wie sie die doch 

entstandenen Verwicklungen klarstellen und lösen sollen. 
Wir setzen dabei allerdings voraus, dass das Gesetz, 

so wie es ist, im vollen Umfange auch ausgeführt werde, 
denn ohne vollständige Durehführungnützen selbst die besten 
Gesetze uod die lautersten Absichten nichts, ferner dass na
mentlich seitens der Bergbehörden strenge und nachdrück
lich auf die Bauhafthaltung gesehen werde, und dass solche 
Schurfunternehmungen 1 welche sich von Anfang an als 
Schwindelei oder blosse Chikane zu erkennen geben, nur 
um so sorgfältiger überwacht werden. 

Verfolgt man hierin die Absieht des Gesetzes, nur 
der Arbeit Schutz zu gewähren, und hält man sich allseitig 
die obaufgeführten Grundsätze vor Augen, so dürften nur 
selten Anmeldungen solcher Freischürfe vorkommen, deren 

Sehurfbaue und Schurfzeichen weit von einander entlegen 
sind, und solcher, welche absichtlich ältere Schurfkreise 
überlagern. Denn der Schürfer, der sich V"on der Pflicht 
der Bauhafthaltuug nicht stillschweigend entbunden sieht, 
und daher bei der Wahl seines Schurfkreises umsichtig zu 
Werke geht, wird sieh wohl hüten, das Scburfzeichen sei· 
nem ernstgemeinten Schurfbaue sehr entlegen aufzustellen, 
um nicht etwa letzteren mit dem Vorbehaltsfelde nicht 
decken zu können, und ältere Schurfkreise bedeutend zu 
überlagern scheuen, um nicht durch eine beschleunigte 
l\Iassenlagerung des Aelteren verdrängt und sogar um das 
Vorbehaltsfeld gebracht zu werden. Wichtigere Schürfun
gen werden es erheischen, mehre eigene Schurfkreise ein
ander sehr oahe zu legen, um eine möglichst ausreichende 
Deckung zu erzielen, aber weno sie der Pflicht der Bau· 
hafthaltung da.1111 a.uch in höherem Masse genügen, so hat 
das öffentliche Ioteresse dabei gewiss nichts verloren. Ein 
lebhafter Bergbau wird es übrigens immer nach sich füh
ren, dass die Schurfkreise sich mannigfach iiberla.gcrn, und 
wir glauben nicht, dass diese Erscheinung hintangehalten 
werden solle. Haben die Schürfer wirklich ernste Absich
ten, genügen dieselben trotz der sichtbaren U cberla.gcrun
gen der Pflicht der Bauhafthaltung, und segniigen sie sich 
wohlbewuS01t auch mit den verkümmerten Schurfflächcu, so 
mag eben die Kostbarkeit des beschiirften Minerals, der 
leichte Erfolg, oder ein anderer günstiger Umstand die Ur
sache einer solchen Erscheinung sein, die wir aber nicht 
schon von vorneherein als vom Uebel deuten dürfen, und 
wogegen ~ine Abhilfe wohl nicht geboten erscheint. Es 
wäre eine solche Abhilfe vielleicht noch unzweekmässiger, 
als ein Verbot der Festsetzung kleiuerer Schurfflä.chen oder 
Grubenmassen mittels Reviersstatuteu, auch dort, wo eine 
solche kleinere Einheit dem Heviersvorkommen angemessen 
sich zeigt. Ebenso wenig aber erheischen die aus dem 
engen Schürfen möglichen Verwicklungen desshalb eine 
Abhilfe, weil das Gesetz zu deren Lösung nicht hinreichte, 
wie wir unten zeigen wollen. 

Es lässt sich allerdings nicht leugnen, dass der §. 25 
der Vollzugsvorschrift z. allg. ßg. G. vor Allem nur den 
Fall ins Auge fasst, dass das Schurfzeichen nahe dem 
Schurfbaue aufgestellt, und der Schurfkreis des Jüngeren 
ausserhalb der Schurfkreise der Aelteren gewählt sei, aber 
dieser als Hegel geltende Fall ist kein Normativ, kann mit 
§. 31 des B. G. nicht in Widerspruch kommen, und an
dei·e Fälle, welche das Gesetz zulässt, ausschliessen, und 
darum ist die in Nr. 4 des Jahrganges 1858 dieser Zeit
schrift mitgetheilte oberstbergbehördliche Entscheidung 
über Zulässigkeit der Ueberlagerung von Sehurfkr1>isen 
von hohem Werthe, indem sie das Gesetz zwangslos dahin 
commentirt, dass die dem §. 25 V. V. theilweise zugeeig
nete gesetzliche Kraft nur die unberechtigte Ausdehnung 
eines nur vorausgesetzten einzelnen Falles sei. 

Schreiten wir sohin zur Lösung der von Herru Dr, 
Samitsch angeregten Zweifel, ohne dem 'Vortlaute des Ge
setzes eine neue Auslegung zu erkünsteln. 

Das Beispiel, wo der ältere Freischürfer das Recht 
ausübt, 4 einfache Grubenmassen als Vorbehaltsfeld zu 
wählen, ist nur geeignet, die Freisinnigkeit des Gesetzes 
recht anschaulich, und dem Bergbautreibenden die Lehre 
kl3.li zu machen, wie derselbe gegen seinen eigenen Vor
theil handelt, wenn er sein eigenes Schurfzeichen einem 
älteren Scburfkreise auf mehr als 108 ° nähert. Erweitern 
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wir dieses Beispiel zu dem Falle, dass der ältere Schürfer 
das besagte grösste Vorbebaltsfeld dem jüngeren Schurf
zeichen mit der Diagonale entgegenstreckt, wodurch die 
Ausschliessungnoch um 31/4 ° weiter reichend gemacht wird, 
so erfahren wir, dass dem jüngeren Schürfer sein Vorbe
haltsfeld nur dann ungeschmälert verbl!"ibt, wenn er das 
Schurfzeichen mindestens 112 ° dem älteren Schurfkreise 
ferne hält, und auf ein länger gestrecktes Vorbebaltsfeld 
als ein einfaches nicht Anspruch erhebt. Hat derselbe aber 
dessenungeachtet, oder weil er sich diese Folgen seiner 
Wahl zu wenig klar gemacht, sein Scburfzeichen dem älte
~en Schurfkreise zu nahe gerückt, so kann er nicht das Ge
setz, sondern nur sich selbst anklagen, da jenes ihm die 
Mittel geboten hätte, bereits bei Anmeldung des Freischur
fcs dessen allfälligen Erfolg in Bezug auf die Vorbehalts
felder geometrisch zu bestimmen. ·wenn daher der Anmel
der des Freischurfcs, dessen Seburfzeichen nur 24 ° von 
einem älteren Schurfkreise entlegen aufgestelit wurde, l1ie
dureh sogar um sein Vorbehaltsfeld gebracht wird, so kön
nen wir ihm nur den alten Spruch entgegenhalten: volenti 
non fit injuria ! 

Herr Dr. Samitsch findet nach dem 14. Absatze seines 
Vortrages das wesentliche Recht eines Freischurfes in dem 
Anspruche auf die nach §. 4 7 B. G. zulässige Massenzahl, . 
das Gesetz bat jedoch dem Freiscbürfer nur die im §. 34 
angegebene Massenanzahl wirklich zugesichert, und ob das 
genug oder unzureichend sei, darüber liesse sich nur de 
lege (erenda streiten. Erst dem Verleihungswerber sichert 
das Gesetz die grössere Massenanzahl nach §. 47 zu, 
und das nm unter Bedingungen, welche theils in dieser Ge
setzesstelle, theils leider nur im §. 38 der V. V. enthalten 
sind. Worin läge auch sonst der Unterschied Z\Yischen der 
Prämie für den noch Schürfenden, und jener für den Ver
leihuugwerbenden, worin der Antrieb des Schürfers, seine 
Unternehmung einem erwünschten Erfolge zuzuführen? 
Wohl ist uns bekannt, das diese Prämie des§. 34 in man
chen Steinkolilenbezirken zu gering erachtet wird, und wir 
möchten einer reviersweisen Erhöhung derselben nach ört
lichen Rücksieb ten ebenfalls das ·w ort reden, aber häufiger 
kamen uns Klagen vor über die gebirgssperrende Wirkung 
der grossen Felder, und der Ineinanderlagerung der Frei
achürfe bei mangelnder Aufschlussthätigkeit. 

Wir sind demnach der Meinung, dass der Gesetzgeber 
im §. 34 B. G. allerdings voraussetzte, es würden spätere 
Schürfer von älteren Schurfkrcisen sich so weit ferne hal
ten, dass eine Ueberlngerung nicht entstünde, dass er diess 
aber nicht geradezu auferlegen wollte. Welche Schwierig
keiten hätte es auch wohl den Schürfern verursacht, 
wenn die Fernehaltung der Schurfzeichen, etwa auf 448 °, 
gesetzlich auferlegt worden wäre, und zu welchen Proces· 
sen würde das in einem hoffnungsreichen Gebirge geführt 
haben, in welchem das gestattete enge Schürfen nur Vor
theile schaffen kann!? 

Herr Dr. Samitsch befürchtet, dass die Zulassung der 
Ueberlagerung der Schurfkreise, und vielleicht auch der 
Vorbebaltsfelder, viel wüuschenswerthe Unternehmungen 
verhindern werde, wir halten jedoch diese Furcht für unbe
gründet, ds. keinem Schürfer gegen Anzahl und Lage seiner 
Freischürfe Gränzen gesteckt sind. Der Herr Vortragende 
schlägt vor, den Grundsatz anzunehmen, dass nder jün~re 
Schürfer auf alle jene Rechte ohne Ausnahme verzichtend 
angesehen werde, welche aus dem jüngeren Freischurf-

rechte abgeleitet werden, wenn sie mit den Rechten des 
älteren Freischurfes, oder deren Consequenzen, z.B. 
dem Ver! eib ungs- oder Lagerungs begehren, in 
Widerspruch treten, und deren Erwerbung überhaupt nicht 
möglich gewesen wäre, wenn der spätere Frl!iscburf in deT 
durch §. 31 a. B. G. gebotenen Entfernung vom 
älteren Freischurfe angemeldet worden würe," wir gestehen 
jedoch, dass wir die Annahme eines solchen Grundsatzes 
bei den Bergbehörden für einen Fehler ansähen, und den
selben ungerechtfcrtiget fänden. Kann ja doch nicht 
übersehen werden, dass der durch §. 34 B. G. einem 
Freischurfe eiugeräumte Massen- oder Vorbehaltsfeldes-An
spruch ganz apodiktisch hingestellt ist, bei gleichzeitiger 
Wahrung des Grundsatzes des Altersrechtes, dass demnach 
das Vorbehaltsfeld des älteren vor dem des jüngeren Schür
fers den Vorrang einnehmen müsse, und dieses überlagern 
diirfe, dass ebenso aber auch von dem Vorbehaltsfelde des 
jüngeren nur in die nach Anmeldung des jüngeren Frci
sclmrfes mittels Verleihungsgesuch des älteren begehrte 
Massenlagerung desselben, nicht aber zugleich in dessen be
vorrechtetes Vorbehaltsfel d, eingegriffen werden könne. 
Diese unsere Ansicht gesteht also dem Verleihungswerber 
gegenüber der Vorbehaltsfeldeswahl des jüngeren, nicht 
aber auch des älteren Freischurfes, ebenso die gleiche 
Wahl wenigstens des Vorbeha.ltsfeldes zu, wie dem älteren 
Schürfer gegenüber uem Verleihung werbenden jüngeren. 
Bei einem solchen Vorgange, wobei ferner stets der jün
gere Schürfer vor dem bevorrechteten älteren die \.Vabl 
zu vollziehen hat, lässt sich diese obnediess nur zeitweilige 
Lagerung behufs Ausrnittlung eines begehrten Verleihungs
objectcs auch auf eine ganze Reihe von Schürfern ausdeh
nen, selbstvcr;;tändlich aber nur auf jene, deren Anmeldung 
älter als das Verleihungsgesuch ist. 

Ist dann in Folge der Lagerung der Vorbehaltsfelder 
deren Zweck, die Ausmittlung des zulässigen Verleihungs
obj ectes, erfüllt, so entfällt auch die Existenz der Vorbe
haltsfeldet·. J\Iit diesem Rechte der Vorbehaltsfeldeswahl ist 
aber der Kreis der activcn Rechte des Freischurfes geschlos
sen, und eine Erweiterung dieses Rechtes ist nach §. 3 7 erst 
der Verleihungswerbung vorbehalten, wodurch der Schür
fer zur grössten Thätigkeit angespornt werden soll. Ein meh
res Recht schon dem Freischurfe zuwenden wollen, hiesse 
aber nicht nur die Thätigkeit des älteren Schürfers lahm 
legen, und sich mit seinem Bestreben, Concurrenz sich ferne 
zu halten, zu begnügen, sondern es würde den Unterschied 
zwischen Schürfen und Bergbaubetreiben zur Hälfte auf
heben, und bei Annahme des von Herrn Dr. Samitsch em
pfohlenen Grundsatzes sogar zu unlösbaren Schwierigkei
ten und einer masslosen Gebirgssperre führen. \.Vie leicht 
spricht es sich aus: n Consequenzen aus dem Schurfrechte, 
wie Verleihungs- und Lagerungs begehren! ?u Wenn es also 
z. B. dem älteren Schürfer beliebte, gegenüber 2 an seinen 
Schurfkreis geradlinig sich anreihenden 8cburfkrcisen Jün
gerer vom eigenen Schurfzeichen an 4 Massen von 224 ° 
Länge zu strecken, also bis zum 3. Schurfzeichen, sollten 
dieser naheliegenden Consequenz halber der 2. und 3. Frei
schurf auf ihr ganzes, beziehungsweise halbes Vorbehalts
feld zu verzichten gehalten sein? Oder sollte dem an der 
Grlinze eines Schurfkreises mit dem Schurfzeichen am 
Scburfbaue ansitzenden jüngeren Freisebürfer kein, etwa 
nur 28 ° in dt:n älteren Kreis eingreifendes, Vorbehaltsfeld 
gegönnt sein, damit der Aeltere aus dem 12 Grubenmassen 
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gleich kommenden Schurfkreise seine 4 Massen sich be
quemer aussuchen könne? Welche Entfernung gebietet 
denn §. 31 B. G. dem jüngeren Schürfer? Wir lesen nur 
das Verbot der Anlage eines fremden 8churfbaues inner
halb des Freischurfkreises heraus, nicht aber anch das 
Verbot der Aufstellung des Schurfzeichens, wodurch allein 
der Schurikreis gegeben wird. - Tröste sich daher nur 
jeder Freischürfer mit der blossen Zusicherung des Vor
bchaltsfeldes, wenn diesem kein älteres Recht entgegen 
steht, und der jüngere Freischürfer wird crkenne11, dass 
ein Ucbcrlagcrn des älteren Schurfkreises nur dann zum 
erwünschten Ziele führen wird, wenn ihm gelingt, auch 
früher als der ältere zur V crlcihungswerbung zu gelangen. 

Was die ferncrs beklagte Illusion des Rechtes der 
8chürfung im ~anzcn Freischurfkrcise betrifft, so geben 
wir zwar zu, dass man auf dieses Hecht eben keine sanqui
nischcn Hoffnungen bauen darf, erkennen es aber immerhin 
als ein nicht zu \'Prachtendes Recht gegenüber dem V er
bote für jeden späteren an. Nicht nur dass dieses Recht 
(iie glücklichere Wahl des Vorbehaltsfoldes erlrichtert, und 
die Anlage minder kostspieliger TiPfbaue begünstiget, ist 
auch die Gefährdung aus einer Ueberlagerung durch den 
Nachbar keine so übergrosse, da derselbe nicht schon durch 
die Ueberlageruug mittels des Vorbehaltsfeldes, sondern nur 
durch Deckung mittels Verleihungefelder, einen solchen aus
serhalb des zugehörigen Vorbehaltsfeldes fallenden Schurf
bau in Anspruch zu nehmen berechtiget würde, ein Hilfs
bau aber· durch Coneession wieder erworben werden kann. 

Man täuscht sich überhaupt leicht über den W erth der 
Wahl des Vorbehaltsfcldes. Der Vortheil liegt nicht sowohl 
auf 8citc des Wählenden, als auf der Seite des zur Wahl 
Drängenden, denn letzterem steht nach der \Vahl die Ver
kürzung des 8churfkreises zu, womit der \Vählcndc gar 
leicht auf ein - vielleicht ganz nuzlosc1< -· Feld einge
schränkt und zum Aufgeben der 8chürfung bestimmt wer
den kann. Je reicher aber die Erfahrung des Wählenden 
ist, desto zweckmässiger seine 'Vahl, deren Werth nicht 
eben darin liegen muss, die meisten Aufschliissc zu: decken, 
sondern jene Richtung, mit der sich die Einschliessuug einer 
grösseren Menge abbauwürdigen Minerals erwarten lässt. 

Herr Dr. Samitsch findet einen neuen Au lass zu V cr
wickelungen in dem Falle, wenn der ältere 2. Freischürfer 
in dem von dem jüngeren überlagertrn Ausschnitte seines 
Schurfkrciscs einen neuerlichen 3. Freischurf anmeldet, 
welcher also den 1. und 2. Freischurf theilweise iiberdcckt; 
hiedurch soll angeblich auch der jüngere Freischiirfer zu 
neuen Anmeldungen angereizt werden. Uns dünkt der Fall 
nicht so verwickelt, und dfe Frcischurfhctzc von den Be
theiligten überschätzt. Denn, der vom älteren neu angemel
dete 3. Freischurf ist offenbar jünger als der 2., und steht 
bei der Wahl des Vorbehaltfeldes diesem im Range nach. 
Sollte daher der t. Freischurf irgendwie erlöschen, ja 
tritt der 2„ des Nachbars, in den Genuss des ungeschmä
lerten Kreises, und kann dem 3. verwehren, innerhalb des 
Ueberlagerungssegmentes zu schürfen, auch wenn dieses 
unter dem Bestande des 1. Freischurfes zulässig war; so 
fällt der Einbau des 3. Freischurfes selbst in das Segment, 
so erscheint derselbe ganz unzulässig, und kann dessen 
Löschung beantragt werden. Wir bedürfen daher der Hy
pothese von Gemeinschaftlichkeit und Nichtgemeinschaft
lichkeit eines überlagerten Freischmfsegmentes nicht, ohne 
zu besorgen, das Chaos nicht entwirren zu können, das 

nur durch besonders günstige Verhältnisse geschaffen werden 
könnte, oder weil Erwerbung und Erhaltung eines Frei
schurfrechtes eine verführerisch leichte Sache erscheint. 
Eine strenge Nöthigung zum ununterbrochenen Schurfbe
triebc, und in deren Folge ein gründliches Erwägen der 
Vor- uud Nachtheile würde überhaupt das besorgte Cha.os 
hintanhalteu, und auf Verringerung, aber auch auf V cred
luug der Frcischurfunternehmungen einwirken, deren Er
folge bis nun ganz unverhältnissmässig gering erscheinen. 

Damit glauben wir unsere allgemeine Erörterung 
schliessen,zu sollen, und erklären uns bereit, bisher noch 
nicht angedeutete Verwickelungen unter Berufung auf den 
'Vortlaut des Gesetzes und in Anwendung der aufgestellten 
Grundsätze ohne weiters lösen zu wollen. 

Rückblicke auf die Weltausstellung in London 
im Jahre 1862. 

VI. (Schluss.) 

Zur Darstellung der Schwefelsäure bedient man sich 
gegenwärtig in vielen Fabriken Englands der Eisenkiese, 
und nur mehr unter besonderen Umständen des Schwefels; 
ausserdem verwendet man aber auch Zinkbleude und andere 
Materialien, wie z. B. das von Hi 11 schon vor mehreren 
Jahren zum Reinigen des Leuchtgases benützte Gemenge 
von Eisenoxyhydrat und Kalk, welches, wenu es nach öfte
rem Gebruuchc nicht mehr wirksam ist, dann 42 Prct. Sch we
fel enthiilt, von denen -10 Prct. zu schwefliger Säure ver
brennen. 

Bekanntlich hat zur Verwendung der Eisenkiese der 
Umstand Veranlassuug gegeben, dass im Jahre 1838 die 
neapolitanische Regierung einen Ausfuhrzoll auf den Schwe
fel gelegt hatte, in der Meinung, dadurch die Einkünfte des 
Staates zu erhöhen. Hie durch stieg der Preis des Schwefels 
von 5 auf 12 Pfd. St. per Tonne, was aber zur Folge hatte, 
dass man sich in England an die unerschöpflichen Schwe
felkieslagcr in Irland und New.Hampshire erinnerte, diese 
direct zu verwenden versuchte, und sich so von dem sici
lianischcn Schwefel ganz unabhängig machte. Es zeigt'.dieses 
Beispiel deutlich, wie unsicher nationalökonomische Theo
rien sinJ, wenn sie in derartigen Fällen auf einer andern 
Basis aufgebaut wurden, als auf der, wel;he die Naturwis
sen~chaften bieten*). 

Die EiEenkiese, welche man gegenwärtig anwendet. 
sind ausser den irländischen auch belgische und spanische. 

Die \Vichtigkeit der directen Verwendung des Schwe
felkieses zur Erzeugung der für die 8odabercitung noth
w"endigen Schwefelsäure ist einleuchtend, da dieKosten des 
Schwefels allein de~ 25sten Theil der Kosten der Materia
lien für die Sodaerzeugung betragen, während die Kosten 
des hiezu nöthigen Brennmaterials nur nahezu den vienen 
Thcil ausmachen. 

Bei der Anwendung von Eisenkiesen zu dem Preise 
von 30 Schill. per Tonne berechnet sich die Tonne Schwe
fel nur auf 5 Pfd. St. 

Seit man gefunden, dass viele diese1 Kiese kupferhältig 
sind, hat die Verwendung derselben noch sehr zugenommen, 
indem man auch das Kupfer aus denselben gewinnt. 

' *) Eine mit den Naturwissenschaften im Widerspruch 
stehende Theorie ist aber keine wirklich na.tional·ökonomische 
Theorie, sondern eine irrige Ansicht! D. Red. 
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In einigen Etablissements werden die Rückstände die
ser Kiese selbst dann auf Kupfer verarbeitet (u. z., was 
besonders hervorzuheben ist, durch den Schmelzprocess), 
wenn sie noch nur 3/ 4 Pct. Kupfer enthalten, obgleich in 
diesem Falle die Verschmelzung keinen Vortheil mehr ge
währt. Die Abröstung der Eisenkiese vermochte man seither 
nur bis auf einen Rückstand von 8 bis 1 OOfo Schwefel zu 
bewerkstelligen, welcher Gehalt an Schwefel verloren ging, 
nunmehr aber von Spe n s e in Manchester zu 2 °; 0 vermin
dert worden ist. 

In einigen Fabriken werden die Kiese, da sie wegen 
ihres Arsengehaltes und aus anderen Gründen ein unrei
neres Product liefern, nur zur Darstellung derjenigen 
Schwefelsäure verwendet, welche man in den Fabriken selbst 
weiter verarbeitet, seit man aber in -dem so leicht darzu
stellenden Schwcfclbaryum ein so vortreffliches l\Iittel ge
funden hat, nicht nur das Arsen, sondern überhaupt alle 
durch Schwefelwasserstoff fällbaren Metalle aus der Säure 
ab:1.uscheiden, bietet·der Arsengehalt der Kiese kein Hin
dcrniss mehr, auch aus diesen eine reine Säure 7111 erzeugen. 

Die Gewinnung der Schwcfclsilurc aus dem Gyps, in 
welchem die Natur diese Säure in ungeheuren Mengen ab
gelagert hat, und auf welche die industriellen Chemiker 
schon seit langer Zeit sehnsüchtig als auf einen ihnen bis 
jetzt unzugänglich gebliebenen Schatz hinblicken, dürfte 
demnächst dem praktischen Leben zugänglich gamacht 
werden. 

Zur Darstellung des Chlors bedient man sich noch 
grösstenthcils des aus Deutschland bezogenen Braunsteines. 
In neuerer Zeit hat jedoch J um a 11 t in Glasgow ein neues 
Verfahren der Chlorbcrcitung cini;cführt, welches mit der 
Darstellung der Schwefelsäure in Beziehung steht. 

J um an t zerlegt nämlich ein Gemenge von 1 Acqui
vaicnt Chilisalpeter mit 2 Aequivalenten Kochsalz durch 
3 Acquivalcnten Schwefelsäure und erhält dadurch ein 
Gasgemenge, das aus 1 Aequivalent salpetriger Säure.und 2 
Aequivalenten Chlor besteht. Der hiebeistattfindcndc Proccss 
geht in folgender Weise vor sich: 

NaO, N05 + 2 NaCJ +3 (HO, S03 ) = 3 (NaO, S 0 
+ 3 HO + N03 + CJ. Das Gasgemenge wird durch con
centrirtc Schwefelsäure von 1·75 Dichte geleitet, welche 
die salpetrige Säure absorbirt, während das Chlor seiner 
weiteren Bestimmung zugeführt wird. Die zu diesem Zwecke 
verwendete Schwefelsäure, welche die ganze salpetrige 
Säure enthält, wird mit Wasser verdünnt und die hiebei 
entweichende salpetrige Säure in die Bleikammern geleitet. 

Ein sinnreiches Verfahren der Chlorbereitung wurde 
vonJ. Schalks in St. Helcn's inAnwendung gebracht, und 
unter Nr. 598 waren die betreffendenPräparate ausgestellt. 
Bei denselben wird chromsaurer Kalk durch Salzsäure zer
legt, wobei sich Chromchlorid und Calciumchlorid bilden 
:und ein Theil des Chlors frei wird. Der Process geht nach 
folgendem Schema vor sich: 2 (Ca 0, Cr 0 1 ) + 8 HCJ = Cr2 
CJ3 + 2CaCJ +3H0+3CJ. 

l\Iit 158 Theilen Chromsäure kann man somit 106 Theile 
Chlor erhalten. Das hiebei erhaltene Chromchlorid wird mit 
kohlensaurem Kalk umgewandelt u. s f. Obwohl dieses Ver
fahren nur unter ganz besonderen Umständen Anwendung 
:finden dürfte, so verdient es doch jedenfalls, schon als eine 
neue Anwendung eines Chrompräparates, Beachtung. 

lndcss ist der Braunstein doch noch immer das Haupt· 
material zur Bereitung des Chlors. Man scheidet nicht nur 

aus der hie bei erhaltenen Lösung von Manganchlorur und 
schwcfelsaurem Manganoxyd das Oxydat ab und verwan
delt es wieder in Superoxyd; sondern man hat auch die Auf
merksamkeit auf das darin enthaltene Xickel und Kobalt ge
richtet und es zu gewinnen versucht. Dr. Ger 1 an d hat ein 
einfaches Verfahren dazu angegeben, durch das man im 
Mittel von der Tonne Braunstein 5 Pfd. Nickel und 10 Pfd. 
Kobalt, d, i. von ersterem 1h, vom letzterem Metall 1/ 2 Pct. 
erhielt. 

Coaks-Oefen nach dem System Gobiet's *), 

Man hat in neuerer Zeit bei Erbauunµ: von Ocfen zum 
Zwecke der V crcoakung von Steinkohle v-ielseitig V crbes
serungcn angebracht, ganz neue Systeme aufgestellt, über
haupt in der Coakbereitung möglichst Vollständiges durch 
zweckmässigere Einrichtung dc1· Oefen zu crreichen ge
sucht. 

Am vollständigsten dürften bis jetzt diesem Zwecke 
die seit circa 2 Jahren im Ostraucr Kohlenrevier durch 
Herrn Go b i c t aus Seraing in 3 Gruppen auf verschiedenen 
Gruben in Anwendung gebrachten neuen Coaköfen ent
sprochen haben. Die hier folgende Beschreibung ist nach 
unmittelbarer Anschauung, mit Benützung der dem Ver
fasser gestattct<)n Einsicht der Pläne abgefasst. 

Eine möglichst vollständige Benüt:1.ung der durch den 
Coakprocess erzeugten Gase, zum Zwecke der Erreichung 
einer, diesen Process wesentlich fördernden Temperatur im 
Ofen selbst, in erster Reihe, die .l\löglichke it einer vollstän
digen Rauchverbrennung in zweiter Reihe, waren die leiten
den Gedanken bei Constrnimng dieses Coa kofcns. 

Das wesentliche Neue ist in der cigcnthümlicheu An
wendung der Gas-Canälc, welche den Ofen zum Zwecke der 
Erhitzung seiner Seitenwände und seiner Herd-Sohle umge
ben, zu suchen, und ist dieser Aufgabe, deren Lösung bei 
allen neuen Coakofensystemcn in den Vordergrund tritt, hier 
am besten und zweckentsprcchendstcn genügt. 

Die Ocfen werden in Gruppen von 10, 15, 30 etc. 

*) Dur~h Programme und Circuläre, welche der Patent
träger Herr Gobiet bereits friiber an Kohlenwerke und In
dustrie-Etablissements versandte, von der prnktischen Aus
führung seiner Vercoakungs-Oefen im mähr. Ostrauer Reviere 
in Kenntniss gekommen, war e~ mir vou näherflm Interesse, 
dieselben auch in voller Arbeit zu sehen. Dabei bot die 
ßerg- und Hiittenwänner - Versammlnng in Ostrau einen 
willkommenen Anlass, welchen ich auch beuiitzte, um das 
dortige Coaks-Ofen-System unter Fiibrung des Herrn Goliiet 
selbst zu besuchen. Auf meine spätere Anfrage, ob der Herr 
Patentträger geneigt wäre, zu einer V cröffentlichung über 
diese Oefen in dieser Zeitschrift die Hand zu bieten, erfol~te 
dessen :lustimmung, sowie die Mittheilung der hier abgedruckten 
mit Wissen und Gestatten des Herrn Gobiet verfassten Be
schreibung. 

Ich kann aus eigener Anschauung bestätigen, dass in 
meiner Gegenwart vollkommene Coaks ausgebracht warden, 
bei ra~chem und ungestörtem Betriebe der Oefen, so wie dass 
die sehr wenig sichtbare Rauchcntweichung aus der Esse ein 
günstiges Zeugniss für die Rauchverbrennung abgibt. 

Ueber die Kosten der Einrichtung liegen mir ziffermlis
sige Daten nicht vor; doch so lleu dieselben nach mir gemachten 
Versicherungen an Ort und ~t~Ile keineswegs iibcrmässig sein. 

Es handelt sich hier zunächst nur darum, das Verfahren 
und dessen Resultate zu fachmännischer Kenntniss zu bringen. 
Wer es praktisch ausführen will, wird ohnehin J1icbt verab· 
säumen, sieb um die Details an Herrn Go biet in Ostrau oder 
an solche Etablissements zu wenden, wo man bereits derlei 
Oefen iw Gange hat. 0. H. 
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neben einander aufgestellt. Jeder Ofen heizt sich durch 
seine eigenen Gase, und ist vollständig unabhängig YOn dem 
Reste der Gruppe. Er ist j0' lang, und hat bei 5' Höhe 
eine Breite von ? (im l\lanuscript ausgelassen. Die Red.), 
so dass er eine Beschickung von GO bis 75 Ctr. Kol1Ie 
erhalten kann. 

Die J;Jedienung der Oefen ist leicht uud einfach, dess
halb auch billig, so dass pr. Ctr. Coak für Arbeitslohn nach
weislich nur 11/ 2 kr. entfällt. Die Beschickung geschieht 
von oder durch zwei trichterförmige Löcher, welche wäh
rend der Coakperiode durch gusseiserne Deckel geschlos
sen sind, die Entladung mittelst der schon bei anderen 
Systemen angewandten Stossmaschinc. 

Der Verschluss ist auf beiden Seiten durch gusseiserne 
Schuber mit Chamott-Material gefüllt, hergestellt, und wer
den diese Schuber durch zwei kleine Krahnc, welche auf 
Schienen oberhalb der Oefen beliebig vor und zurückbe
wegt werden können, bei der Entladung geöffnet, und nach 
Vollendung derselben wieder beschlossen. Diese Schubcr
einrichtung hat den Vortheil, dass man nie nothwendig hat 
den Ofen ganz zu ölfuen. Man lässt den einen Schuber 
gldch nachdem das Kopfstück der Maschine denselben 
passirt hat, bis auf die Zahnstange der Maschine wieder 
herunter fallen, und öffnet deu jenseitigen überhaupt nur 
so weit, dass der Coakkuchen heraustreten kann. 

Es ist in Folge dessen eine Erkältung des Ofens wäh
rend der Entladungs-l\fanipulation, welche ohnedem nur 3 
bis 3 1/ 2 l\Iinuten braucht, nicht leicht denkbar. 

Das Anbringen des Canals, welcher die Gase sämmt
licher Oefen nach der Esse führt, oberhalb der Oefen (bei 
anderen neuem Systemen liegt derselbe unter oder neben 
den Oefcn) erspart beim Bau eine MasseFundamentarbeiten, 
abgesehen davon, dass bei allenfalls vorkommenden Repa-

raturen derselbe leichter zugänglich ist. Dass in Oefen die
ses Systems eine vollständige Rauchverbrennung erfolgt, ist 
nicht allein durch Beobachtungen an Ort und Stelle schon 
festgesetzt, sondern erleuchtet auch aus dem Umstande, 
dass die Gase und Alles, was der heftige Zug ausserdem 
mitführt, in einem Ofen von 20' Länge in den Canälen einen 
Weg von mindestens 80' zurücklegen müssen, bevor sie 
den Sammel-Canal erreichen. Die hohe Temperatur und 
die Länge des zuriickzulegenden 'Veges lassen wohl an
nehmen, dass von einem U ebrigbleiben unverbrannten 
Brennstoffes nicht die Rede sein kann. 

Die Unterhitze der Oefen k2nn man mit Vortheil zur 
Heizung von Dampfkesseln benützen, und da hier die 
Kessel nicht oberhalb der Oefen situirt werden, wie diess 
wohl bei Coak-Oefen älterer Coustruction zur Anwendung 
gebracht worden ist, sondern neben dieselben zu liegen 
kommen, so kann es nicht vorkommen, dass der Gang 
der Oefen, oder reciprocitcr die Dampferzeugung bei un
vermeidlichen kleinen Reparaturen i11 Frage gestellt würde. 

Dass U cbergewicht der Go biet' sehen Oefen über andere 
neben ihnen bestehenden, ist durch Beobachtungen und 
Proben, welche seit zwei Jahren ununterbrochen gemacht 
werden, unzweifelhaft festgestellt, und fallen ihre Leistun
gen, abgesehen von dem hohen und schönen Coak-Aus
bringeu, hauptsächlich uoch durch die Kürze der Ver
coakungszeit in die Augen. Währeud man in Oefen älterer 
Construction 60 Minuten unu darüber zur Erzeugung eines 
Ctr. Coak nothwcndig hatte, erreicht man hier dieses Re
sultat schon in 30 bis 35 Minuten. - Es folgeu nun noch 
einige, aus Vielen beliebig herausgegriffene Nachweise über 
in diesen Oefen angestellte Proben, die dazu beitragen kön
nen, die Leistungsfähigkeit der Oefeu festzustellen, und ihrer 
weiteren Verbreitung förderlich zu sein.· 

Proben In den Goblet'schen OeCen anf der Grnbe Jaklowetz des Herrn Baron von Rothschild. 

Am 3. Mai 1863 Am 3-7. Februar 
mit Kohle von der Gewerkschaft der Herren Rittler 

mit Kohle von der Grube Jaklowetz 
& Comp. in Rossitz 

..: Einsatz Ausbringung an Coahoit l ,:i Einsatz Ausbringung an Coakzeit z Zahl I Zahl .:: pro Zol - i:1 pro Zoll-
~ Ctr./Pfd. Material 1 Ctr.jPfd. 

~ Ctr.jPfd. 1 Ctr./Pfd. Ctr, Coak 0 Perct. Ctr. Coak 0 Material Perct. 

25 40 - Grobcoak 32 84 82·19 

1~3 Min. 

29 53 39 Coak 38 22 71.5 36 l\Iin. 
Kleincoak 1 78 16 55 70 do. 42 79 76.3 „ 
Lösche 1 27 27 54 35 do. 41 70 76.6 1l 

30 40 - Grobcoak 32 59 81.10 18 54 27 do. 41 83 77 1l 

Kleincoak 1 93 l6 43 10 do. 31 71 73.5 ,, 
Lösche 1 40 26 55 37 do. 39 72 71.7 

" 25 50 - Grobeoak 40 15 80.3 

133 Min. 

21 55 07 do. 40 38 73.3 " Kleincoak 2 89 
Lösche 2 -

30 50 - Grobcoak 38 33 76.6 
Kleincoak 2 42 
Lösche 2 07 

25 60 - Grobcoak 47 39 78.90 ' 

Kleincoak 2 53 40 Min. 
Lösche 2 -

30 60 - Grobc:oak 43 73 72.90 
Kleinco<•k 2 2S 

1 Lösche 2 67 
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Probe a in den Goblet'sehen Oefen an dem, der k. k. priv. 
laiser Ferd.-Nordbahn gehörigen !lberti-Sehaeht bei Brn

schan abgeführt. 

Kohle von Franziska-Flötz. 

Einsatz in 40 Oefen a 40 Ctr. = 160 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 40 Ocfeu: 
Coak Ctr. 
Abrieb lösche n 
Ofenlösche " 

110·50 = 69·06 
3•52 = 2·20 

12 - 6·17 
Coakzeit 32 Minuten. 

Percent 

n 

n 

b. In Gobiet'sehen Oefen auf der Baron von Rothsehild'
sehen Grube Hruschau abgeführt. 

HruschauerSchachl 

Einsatz in 2 Oefen i 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 
Coak • 
Lösche 

Ocfeu: 
Ctr. 69·60 = 69·60 Percent Coak. 

'' t ·72 
Coakzeit 33 Minuten. 

A do lp h-F lötz. 

Einsatz in 2 Oefeu a 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 Oefen: 
Coak . • . . . Ctr. 63·50 = 63·5 Percent Coak. 

Lösche . " 6·35 
Coakzeit 3 2 Minuten. 

Pefrkowitzer Grube. 
Unverhofft-Schacht. 

Einsatz in 2 Oefeu a 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 Oefcn: 
Coak • Ctr. 62•95 = 62·95 Percent Coak. 

Coakzeit 30-33 Minuten. 

Notizen. 

Ambosfabrication von Brooman. Die gewöhnlichen Am
bose haben ausser ihrer Kostspieligkeit nicht selten den Nach
tbeil, dass sie wegen mangelhaften Aufs eh weissens der stählernen 
Bahn auf das Eisen bald unbrauchbar we1:den, was der Eng
länder ß r o o man auf die Weise zu vermeiden sucht, dass er 
die Ambose aus zwei Metallen gies st, die sich über einander 
lagern und einen einzigen Körper bilden. Beim Giessen wird 
die Form so gestellt, dass die kiinftige Ambosbahu nach nuten 
und auf eine Eisenplatte zu liegen komu1t; dann wird durch 
ein Giessloch Gussstahl bis zu der gewünschten Höhe und 
darauf durch ein zweites, noch ohne das Einfliessen des Stahles 
zu unterbrechen, Eisen gegossen. Beide Metalle lässt mau be
liebig lauge zus11mmen einströmen, zuletzt aber nur Eisen, bis 
die Form vollständig gefüllt ist. Ist der Ambos fest genug 
geworden, so nimmt man ihn aus der Form und benutzt die 
ihm noch innewohnende 'Värme bei clcr weiteren Bearbeitung. 
Die Bahn wird gehämmert, um sie gleichmässig zu machen, 
dann wie gewöhnlich geglättet und zugerichtet. (Deutsche In
dustriezeitung, 1863, Nr. 46.) 

Sohlackenzi.egelfabrication aus Cokshohofenscblak
ken zu Königshütte. Man lässt die, arn besten bei mittel
gaarem Ofengange fallenden, etwas grünen Schlacken von der 
Schlackentrifi't in einen eisernen Schlackenwngen ßiessen, auf 
dessen Sohle sich eine Sandlage befindet, arbeitet die Masse 
um nnd bringt sie, sobald sie unter Entweichen von Gasen 
eine teigige Beschaffenheit angenommen hat, in gusseiserne 
Formen, Vor dem Feststampfen in denselben stösst man die 
Oberfläche mehrmals durch, um den sich noch entwickelnden 
Gasen Abzug zu verschaffen. Die noch glühenden Steine werden 

1 in Oefen von der Form der Sehanmburger Coksöfen in Quan
titäten von mindestens 1000 Stück, mit Staubkohle bedeckt, 
3-4 Tage vorsichtig gebrannt, um ihre glasige spröde Ober
fläche zu entglasen, steinig und dadurch fester zu machen. 
1000 Stiick Ziegeln von 12 Zoll Länge, 3% Zoll Breite und 
61,1., Zoll Höhe kommen auf 9 Thlr. 25 Sgr. und werden zu 
10-Thlrn. verkauft. Zur K ön i gi n Marien h ü t t e bei Zwickau 
mengt man in die Schlacke statt Sand C okslösche ein. D i 11 a. 
(Ministerielle preussische Zeitschrift, 1863, Ed. XL, 2. Liefe
rung, S. 192.) 

Literatur. 

Beiträge zur Höhenkunde des Königreichs Böhmen. Die 
Seehöhen Böhmens nach eigenen tri g o n o metrisch c n 
.M es s n n gen berechnet u. s. w. als Grundlage zur Verfassung 
orographischer Karten Yon Carl Baron C 11 l l o t. I. Heft. Bezirke: 
Aussig, Karbitz, Tcplitz, Dux, llilin und Lobositz. Prng, 
1863. Gottlieb Haase Söhne. 4. 122 S. 

Mit Vergnügen sehen wir die Erkenntniss von der Wi:·h
tigkeit zahlreicher Höhenmessungen sich verbreiten und was 
noch mehr wer th ist, auch praktisch zur Ausführung gelan
gen. Ausscr den seit Jahren fortgesetzten barometrischen Höhen
messungen der Reichsgeologen, habcu ?ie trigonometrischen 
Arbeiten ebenfalls tüchtige Fortschritte gemacht. ln diesem 
Jahre publicirte bereit:i der Werner-Verein in llrünn ein an
sehnliches Quartheft mit einer reichen Fiille von Höhenmessungen 
nebst einer hypsometrischen Karte von Mähren und Schlesien, 
vor wenigen Monaten zeigten wir in diesen ßlütteru (Nr. 32) 
eine ähnliche Arbeit aus 'l'hiiringen \'On Major l•' i 1 s an, und 
schon wieder liegt ein schönes Quartheft (vorläufig noch ohne 
Karte) vor, welches zahlreiche Höhenmessungen aus einem 
bergmännisch sehr wichtigen Terrain enthält, aber 
auch in einem Vorworte den detaillirtün nnd bereits durch 
namhafte Subscriptionen unterstiitzten Vorschlag zur h y p so
m e (ri s ch e n Landesdurchforschung Böhmens enthält, 
und in der 1. Abtheilung über trigonometrische Messungen in 
Böhmen, historische, technische und volkswirthschaftliehe Bd· 
merkungen briugt, welche in hohem Grade beachtenswerth 
erscheinen. 

'Vir glauben dieser Arbeit keine bessere Empfehlung 
geben zu können, als die Bemerkung, <lass sie, wie iiberhanpt 
der ganze Callot'schc Vorschlag einer hypsometrischen Landes
durchforschung von Hrn. Professor K. Kor ist k a in Prng auf 
das Wärmste empfohlen wird (vgl. Jahrb. f. öst. Lanclwirthe 
v. A. L. Korners 1864, S. 86-i4), dessen Autorität in dieser 
Frage eine unbestreitbare ist. U uter den hisherigen 8nbscribca
tca für dieses wichtige Unternehmen finden wir bereits die ersten 
Namen des böhmischen Grossgruudbesitzes und die angesehensten 
Bergbau-Besitzer und Gesellschaften mit namhaften Iletrii.gen 
und wünschen von deren steigender Theilnahme auch ferner 
berichten zu können. - Die Wichtigkeit der Hypsometrie für 
die auch im Interesse des Bergbaus höchst wüuscheswertheu 
neuen EisenlJahnprojecte werden wir an einer au<lern Stelle 
dieser BHitter zeigen, da wir, wie in Nr. 51 in Aussicht gestellt 
wurde, eben die Bahnfrage unausgesetzt im Auga behalten 
wollen. 0. lI. 

Die Brennmaterial·Ersparung bei der Dampferzeugung 
eto. Nach der zweiteu Auflage von Bcda's nEconornic du 
combustible" frei bParbeitet von Leopold Eins i e de 1, Civ .
Ing. Mit 8 Tafeln. Weimar 1863. Beruh. Fr. Voigt. kl. S. 1-17 8. 

Ilildet <leu 103. Band des bekannten neuen Schauplatzes 
der Kiinste und Handwerke und enthält dem Plane dieses 
Sammelwerkes entsprechend eine Zusammenstellung des \Vich
tigstcn iiber allgemeine GrundRätzc des Wärmceffectes, der Ver
brennung, der Oefen, Herde, Rost- und Zugapparate, endlich der 
Dampfkessel. Dass fast nur "Steinkohleu" in Betracht gezogen 
werden, mag ein Fehler des französischen Origi''nals sein, 11llein 
für Deutschland, wo noch Holz, Torf, Braunkohle und Gase 
zu berücksichtigen gewesen wären, ist diess ein wesentlicher 
l\laagel. Der Holzfeuerung wircl im Voriibergehen (S. 77) ,bei 
den Pu 1 t feuern gedacht „die nur bei Holzverbrand zweck 
mässig betrieben werden können.• Der Etagenrost von 
Lange l wird berührt, doch ziemlich knrz. Schiit t e 1 roste -
wie sie nicht nur der Oesterreicher R. V o g 1, sondern auch. 
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französische Pyrotechniker bereit~ construirten, sind ebenfalls 
übergangen. Etwas ausführlich ist der Abschuitt von den 
Kesseln behandelt. 

Hauptbericht der Handels- und Gewerbekammer für das 
Erzh. Oesterreich ob der Enns 1860, 1861, 1862. Li11z, 
lb!i3. -

Die volkswirthscbaftliche nnd handelspolitische Richtung 
der oberösterreicLisehen H. u. G. K. ist hinlänglich bekannt, 
um uns einer wiederholten Bemerkung dariiber zu entheben. 
Obwohl mit Manchem nicht ei11versta11den, was hier unter 
der Firma eines Handelskammerberichts periodisch ndocirt<1 
wird, können wir aber seihst den vou uns nicht unbedingt 
getl1eiltcn AnRichteu der Kammer oder doch ihre.~ „Sprechers" 
Consequenz, Ausdauer und kernige Fassung nicht bestreiten; 
durch letzte iusbesondcre wird bewirkt, dass immel' noch Raum 
bleibt für den statistischen Thcil des Berichtes, der mit Fleiss 
und U rnsicht ~earbeitet ist. 

\Varrn befiirwortet der Bericht die nothwendige Ver
mehrung der Verkehrsmittel, rügt eisenbBhnliche U ebelstände, 
wirft Schlaglichter auf die „Lrenneudc Frageu der Frachtsätze 
u. s. w. - Spcciell uns er Fach betrcffeu: a) die K oh 1 e n p r O· 

du c ti o n p{ :H), welche sich von 1852 bis l 8!i2 von 900 Ccntn er 
Stein- und 'i!Jl600 Ctr. Braunkohlen auf 7500 Ctr. Stein· uncl 
2,272604 Ctr. gehoben hat, woboi bemerkenswerth iRt, dass 
letztere 1 "54 auf 411000 Ctr. gefünkeu war - allmälig bis 
lb5!J auf i3!i000 stieg, danu erst mit der Eröffuuug der West
bahu raschem Fortschritte macl1tc. b) die Eisenindustrie 
{Frischeisen und Eisenwnaren), deren Gesarnmtwcrth 1 SßO über 
8,4!188!JO ft., im Jahre l ':-!i:! nlrnr !J,U:H2!JU ft. betrug, 5590 - 6460 
Arheitern Beschiiftigung gab und Jllhre•löhne von 683900-
7b\JJ';O il. dieseu erwerben half! c) endlich (8. 137) eiue Zu
samrne11stell11ng des auf der Linzer Werfte des Herrn Ignaz 
l\iay1:;r thiitigen Schiffbaues aus Eisen. 

Die Liuzer Handelskammer ist, nebenbei gesagt, die Ein
z i g e - welche uns reg c l m äs s i g ihre ßeriehte zuseudct,, 
was manche andere, biswci 1 eu clie 111eioten H. Kammern gar 
nie h t thun. Sie bewei•t dadurch, dass es ihr nicht bloss um 
Drucklegung rschätzbarcu Matcrinlsu nllei11, sondern auch um 
dessen Verbreitung zu thuu ist; diese zu fördern und die 
Lectüre cles Berichtes *) zu empfchleu, ist auch eil111r der 
Zwecke dieser kurzen Anzeige. • 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

D i e erste R er g r a t h s- u n <l ß er g- und H ii t t e n
w es e n s - Rcferentenstcl 1 e h ei der steicrm. ii ster r. 
Eisenwerks-Direction in Eisenerz in der VIII.Diäten· 
classc, mit dem Gehalte jiihrl. 1575 ft , einem Lichtgelde jiibrl. 
52 ß. 50 kr, 40 Klnftern Brennholz in natura :'L 2 fl. fi2 5/ 10 kr., 
freier \Vohnung sammt Garten und jiihrl. 104 Ct'ntuer Heu 
und Grumct zur Erhaltung zweier Kühe. Gesuche sind, insbe
sondere unter Nachweisung der bergaknrlemischen Studien, der 
erla~1gten Ausbilduug im gesammten Eisenwesen, der admini· 
strativen Kenntnisse und Erfahrungen, sowie der vollkommenen 
Conceptsfähigl<eit, binnen vier Wochen bei der Eiseuwerks
Directiou zu Eiseucrz einzubringen. 

*) Er ist bei ßuchdrucker Joseph Wimmer in Linz um 
50 kr. zu beziehen. -

Xundma~hung. 

Die Preise sämmtlicher Kupfergattungen auf den Facto
rien zu Wien, Triest und Pest wurden am heutigen Tage um 
Drei Gulden pr. Wiener Ctr. erhöht. 

'Vien, Rtll l!J. Deccmber 1 ~63. 
Von der k. k. llergwerks-Producten-Verschleiss-Direction. 

Kundmachung. 

Von de!' k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird 
Ruf Gnmdlage der ämtlichen Erhebung, dass das dem Herrn 
Eduard Thomas derzeit unbekantcn Aufenthaltes in England 
i,:ehörige Grnbenmass ohne Namen bei Strascbkowitz, Bezirk 
Schweinitz, Krei.< Budweis seit Jahren ausser Betrieb unrl sich 
im Zustande giinzlicher Verlassenbeit und Verfalles befindet, 
somit thatsächlich ah aufgGlassen erscheint, dann i11 Folge 
dessen, dass ungeachtet des berghnuptmllnnschaftlicben Er
kenntnisses vom 29. August 181i3

1 
Z. 9i5 (vcröffontlicht in der 

Prager Zeitung vorn 4., 5. und (i. September 1 Sß3, Z. 209 bis 
211) weder der bisherige Nichtbetrieb gerechtfertigt, noch auch 
diese Zeche innerhalb der festgesetzten Frist in vor~chrifts
mässigen Betrieb versetzt, forner fiir diese Zeche weder ein 
ßevollmifchtigter bestellt, noch auch die rückständige Massen
gebühr pr. 12 fl. ßO kr. berichtigt worden ist - nunmehr nach 
den Bestimmungen des §. 243 un<l 244 a. B. G. auf die Entzie· 
huug dieser Bergbauberechtigung mit dem Beisatze erkannt, 
dass nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkcnntnisses nach 
Vorschrift des §. 253 a. B. G. vorgegangen werden wird. 

Am 12. December 1 Sü.9. 

Ed.ict. 

Von der k. k. ßerghanptmannschaft Elbogen wird dem 
unbekannt wo Bbwesendcn Wenzel Kiihler hiermit bekannt ge
geben, dass die mit rcchtskriiftigem Erkenutuiss vom 15. Oc
tober 18fi:l, Z. 1840, entzogenen Freischiirfe Z. (j(i{j bis liiO, 
823 bis 8~fi, !J5'J bis 9i:! nc 1862 nunmehr gelöscht worden sind. 

Elbogcn, den 14. December Jb(i3. 

ti 1J-ITT-

I
I 

Cl) 

Vorziigliche englisch~ :e:a.rt"'lllVa.l.ze:a. för Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und l\iessmg-Walzwerke, Walzen für Oelmüh· 
Jen, Papierfabriken etc. liefert das lngeuieur-ßureau und Ma
schiueu-Agentic von 

Carl A. S11ecker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in \Vien. 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlung einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen llogen stark mit den niithigeu artistischen Beigaben. Der Prännmeraticnspreis 
ist jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. ouer b 'Jhlr. lt• ~;!r. iiii: frnnco Postversenciung 8 ft. 80 kr. ö. W. Die J1Lbresabonnenten 
erhalten eineu ofiiciellen Jlcricht iilier die En'almmgen im i.ierg- und hiittenmiinnischcn }laschinen-, Hau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate linden g-egen j kr. ii. W. die gespaltene l'etitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur fra11co an~enornn:eu werden. 

Druck von Karl Wiuternitz & Comp. in Wien. 
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